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Vorwort. 


GSkiz zen find es, die ich bringe; ich ſende fie anfprucs- 
108 hinaus in die Welt. Sie enthalten vie Erzählung meiner 
Erlebniffe während fünfjähriger Reifen in Nor - Oft- Afrika in 
möglichfter Kürze und gelegentliche Bemerkungen über die Län⸗ 


der, welche ich berührte und deren Bewohner; fie können Feine 


vollftändige und follen Feine wiffenfchaftliche Arbeit fein. 

Es war nicht meine Abficht, Etwas über meine Reifen zu 
veröffentlichen. Ich fchrieb meine Tagebücher, um in fpäteren 
Zeiten Anhaltspunkte für Erinnerungen, welche ewig in mir 
leben werben, zu erhalten und richtete fie auf Die Herausgabe 
eines Reifeberichts nicht ein. Aber meine Gönner haben mich 
aufgeforbert und meine Freunde mich gebeten, das Wenige, 
was ich ihnen daraus vorlefen Tonnte oder zu erzählen wußte, 
auch einem größeren Publitum mitzutbeilen. So find die vor- 
liegenden Blätter entflanden. Daß fie viele Mängel enthalten, 
fühle ich am Lebhafteften ſelbſt. Ich will aber zu meiner Ent- 
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ſchuldigung anführen, daß meine Reiſeſtizzen ein Erſtlingsver⸗ 
ſuch find und erſt geſchrieben wurden, nachdem bie beſte Gele- 
genheit, mich auf eine Reiſebeſchreibung vorzubereiten, bereits 
vorüber war. Und deshalb bitte ich, meine Arbeit mild zu 
beurtheilen. 

Meine Mittheilungen find die eines in Nord⸗Oſt-Afrika 
ſchon faft Eingebürgerten. In der langen Zeit meines Aufent- 
halts dafelbft habe ich gelernt, Beſchwerden, welche ven Nen- 
fing unerträglich fcheinen, erträglich zu finden, ein Voll, mit 
welchem er fich nicht befreunden kann, zu achten, und Gegen- 
den, welche für ihn Orte des Schreckens find, ihren Reiz ab- 
zulaufhen. Das Schwere, was ich erdulden mußte, das Ent- 
jegliche, wa8 ich gefeben habe, das Betrübende, was ich ken— 
nen lernte, gebe ich unverhüllt; aber ich habe mich auch bemüht, 
das wirklich Erhabene in treuen Umriffen zu zeichnen. Ich 
Ipreche von den LTaftern und Untugenven ver Nord - Oft - Afrika- 
ner, verfchweige aber auch ihre Tugenden niht. Mit ver Paıt- 


desſprache fo ziemlich vertraut, habe ich e8 gewagt, von ber 


gewöhnlichen Schreibart der arabifchen Wörter abzuweichen. 
Dabei habe ich mich beitrebt, die von mir gehörte Ausfprache 
möglihft tren mit unfern Schriftzeichen wieder zu geben. Daß 
mir dies nicht vollftändig gelingen konnte, wird Jeder, welcher 
Arabiſch verfteht, erklärhich finden. Um einem Solchen aber 
wenigftens Rechenfchaft über mein Verfahren zu geben, theile 
ich hier die Grundſätze mit, welche mich geleitet haben. Sch 
glaube der arabifchen Ausfprahe am Nächften zu kommien, 
wenn ich den Buchftaben t im Wufange eines Wortes durch a, 
e oder i, in der Mitte deſſelben durch ah, Cs durch b, Ch duch 
t, 7 durch dj — in Egypten fpricht man ih wie unfer hoch- 


deutſches g — zZ im Anfange und am Ende eines Wortes 
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durch h, in der Mitte deſſelben durch hi, 7. durch ch, © durch 
d, „buch r, O durch sch, US durch dt, b durch th, 
S durch aa, ä, as, al, u, — nach der fehr verſchiedenen Be- 
tonung dieſes Kehllauts —, ẽ durch rh, — durch f, — durch 
kh, & vurch k, O durch I, „dur m, & durch n, & burg 
h, „buch w, in der Mitte einer Silbe dur uh, & durch 
J, eh, ee ober ih ausbrüde. Is, ©, 5, Uw, Vo und b 
babe ich nur in befonderen Fällen zu unterſcheiden verfucht (ei- 
nen unferem z entfprechenven Laut Tenne ich nicht) ; die Vokale, 
Berlängerungs » und Verboppelungszeichen habe ich, ſoweit ala 
thunlich, berüdfichtigt. Meine des Arabifchen unkundigen Lejer 
bitte ih, alle arabifchen Wörter möglichft deutſch zu leſen, fo 
z. B. ſtatt „ Charthum“ nit „Scharthum“, ftatt „Cha- 
maſihn“ nicht „Schamaſin“, ſtatt „Scho⸗urma“ nicht 
„Schurma“ ꝛc. Die Araber haben keine Doppellaute, des⸗ 
halb muß ei immer Ei oder ei geleſen werden. So viel über 
die von mir befolgte Orthographie. 


Ich habe meinen Reifebericht chronologiſch gehalten und 
zwifchen die Befchreibung einzelner Perioden meiner Reifen be- 
fonvere Abſchnitte über die Ränder und ihre Bewohner einge- 
ſchaltet. Es ift dieß zur Vervollftändigung des Ganzen gejche- 
ben. Die, wie ich hoffen darf, allgemein verſtändlichen Bil- 
der aus dem Thierleben babe ich entworfen, weil fie einzelnen 
meiner Leſer etwas Neues mittheilen und deshalb vielleicht nicht 
unvollfommen find. 





Der einzige Zweck, welchen ich bei meiner Arbeit zu errei- 
chen gefucht habe, ift-frenge Mehrheit-Detten was 
ih erzähle. Es ift möglich, daß ich mich hier und da, viel- 
leicht betrogen von meiner individuellen Anſchauungsweiſe, ges 
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irrt babe; wiffentfich habe ich aber niemals eine Unwahrheit be⸗ 
richtet, Und deshalb empfehle ich das Werk der Theilnahme 
des Publikums. Es ift ganz ſchmucklos, denn es foll nur Die 
Ichlichte, aber getrene Erzählung meiner Erlebniffe und Erfah⸗ 
ungen fein. Möge das Buch eine freundliche Aufnahme 
finden! 
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Hm ſechsten Juli 1847 lag der große Poſtdampfer,, Mamuhdie“ 
dicht am „Molo grande” Trieſt's zur Abfahrt nad) der Les 
vante ſegelfertig. Es war gegen vier Uhr Nachmittags. Schon 
entftiegen den Kamin des Schiffes dunkle Rauchwolken, aber noch 
verband eine leichte Brüde das beliebte Verdeck mit dem Feſtlande. 
Ueber fie hinweg wogte ein Menſchenſchwarm, kommend und gehend. 
Da fab man den nirgends fehlenden Engländer mit feinem, unter 
ber Laft von großen Koffern keuchenden Rohnbebienten neben ber 
ſchwarzaͤugigen Stalienerin und dunkellockigen, bem Neuling auffals 
lenden Griechin, den Deutichen neben dem plaubernden Franzoſen. 
Alle waren fröhlich und guter Dinge, wenn fie auch die Abfahrt 
ſehnlichſt herbeiwünfchten. 

Unter den Reifenden befand fich der Baron von Müller 
aus Würtemberg und der Verfaſſer. Wir Beide waren im Bes 
griff, eine naturwiſſenſchaftliche Jagdreiſe über Griechenland nad) 
Egypten und Kleinaflen anzutreten, wollten rüdwärts bie Tuͤrkei 
und Walachei beſuchen und durch Ungarn nad) Haufe zurüdtehren. 


Wie wir glaubten mit allem Nöthigen für die Reife wohlverfehen, . 


ir. 
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gingen wir ſorglos den Befchwerden derfelben entgegen und flimms  " 


tn von ganzem Herzen in bie allgemeine Heiterkeit mit ein. Es 


ſchien ſich Alles zu einer glüdlichen Seefahrt vereinigen zu wollen. - - 


Ücher und blaute der Himmel Stalins, von defien Geftaben ein 

leichter Wind herüberwehte. Er war gerade kühlend genug, um 

ber großen Hite des Juli einigermaßen Einhalt zu thun, erfrifchte 

die ded warmen Klimas ungewohnten Rorbländer und entfaltete 

dabei bie freundlichen, überall gern gefehenen Farben der oͤſterreichi⸗ 
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ſchen Hanbelsflagge hinten am Stern des Schiffes. Das befle 
Wetter ftanb und bevor. 

Da tönten über den Hafen hinweg von ben verfchiebenen 
Thürmen der Stadt die Glodenfchläge der vierten Stunde herab. 
Die Zeit der erfehnten Abfahrt war gekommen. Unſer Kapitän 
beftieg die Brüde auf dem Radfaften und ertheilte durch fein 
Sprachrohr die nöthigen Befehle. Sogleich entfernten ſich alle 
Diejenigen, welche nicht mit und reifen wollten, die Landungs⸗ 
brüde fchwand, die Anferwinde begann ihre eintönige und doch 
fo willkammene Weiſe zu klappern. Schlammbebedt bob fich der 
ſchwere Anker aus tiefem Grunde; Matrofen und Mafchiniften was 
ren in voller Thätigfeit; ein neuer Befehl und ber Koloß befam 
Keben, Er durchfurchte erft Tangfam, dann immer ſchneller und 
fchneller den Hafen, dann raufchte er mit voller Dampffraft in die 
offene See hinaus. 

Noch hafteten Aller Blicke auf tem ſtolzen Tritt. Im hell⸗ 
fin Sonnenicheine lag e8 vor und, umfchlofien von grimenben 
Bergen. Wir Deutichen nahmen Abſchied vom Baterlande, von 
ber. lebten Stadt Deutichlands, wenn fie auch die Italiener zu ih⸗ 
rem Sande zählen wollen, weil fie ſich in ihr eingeniftet, Deuiſch⸗ 
thum und beutfche Sprache dort verdrängt und dafür ihre gleiönes 
riihen Worte und Sitten eingeführt haben. Aber noch hatten uns 
bis bierher bie treuen beutichen Augen entgegengeleuchtet, bi hier⸗ 
her deutiche Laute und getönt, und darum hatten wir Recht, wenn 
wir erft bier der Helmath die letzten Grüße fanbten. 

Mehr und mehr verfchwand die „Koͤnigin der Adria’; fchon 
lag der blaue Duft der Ferne über dem ‘Banorama, da feflelte ein 
andered Bild die Aufmerffamfeit. ES war das freundliche Pi⸗ 
rano, an dem wir vorüberfegelten. Bon ven Strahlen ber ſchon 
tief gefunfenen Sonne rofig beleuchtet, gewährte das Stäbtchen 
einen gar lieblichen Anblid. Es vereint noch norbifche Friſche mit 
füblicher Kraft. Die füdlichen Olivenwaͤldchen gruppiren ſich um 
die nordiſchen Ziegelbächer, die hellgruͤne Linde ſteht hier noch nes 
ben der dunkelbelaubten Kaſtanie Italiens. 

Uns ift Alles nen, Wie fröhliche Kinder gehen wir auf. bem 
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Verdeck umher. Bald fehen wir in ven Raum ber Mafchine und 
beobachten ihre Fräftige Arbeit, bald fchweifen unfere Blide ver 
Küfte Dalmatiens entlang; immer und immer aber kehrt das Auge 
zum Meere zurüd, wir Ichnen und über die ®allerie des Bordo 
und ſchauen in feine ruhige, tiefe Bläue hinab. Unſere Gefühle 
find maͤchtig erregt. Es if, als ob wir un in einem Zauberlande 
befänden. Das ift die erhabene Macht der See. Denn wie bes 
Meeres Fläche jebt jo ruhig ba liegt, ein Bild bes reinften, uns 
getrübten Friedens, fo ſenkt fih auch auf uns ein ftiller Frieden 
bernieber, belebt und fräftigt die Gedanken, herumzufchweifen und 
und noch einmal al’ das Schöne vor die Seele zu führen, was 
bie Arge, fo genußreiche Reife durch Deutichlande Bauen und ges 
btacht. Da Haften fie noch einen Augenblid an dem fchönen 
Dresden, durchwandern das romantifhe Elbthal und gelans 
gen nach dem ſtolzen königlihen Prag. Das reigende Mähren 
öffnet und noch einmal feine waldigen Thäler, wir weilen wieber 
in der erft vor Kurzem verlaffenen Kaiferfiadt Wien und eilen 
dann über die Alpen hinweg durch Steiermark und Illyrien nach 
ver fchon fo frembartigen Meereskoͤnigin Trieſt. Roc beichäftigt 
und tie Macht des erften Eindruds des vorher nie geſehenen 
Meeres. Diefer Eindrud ift unendlich groß, fo unendlich groß, 
wie es bie vor dem Beſchauer ausgebreirete Waflerfläche zu fein 
ſcheint. Da verfchmelzen am Horizonte Himmel und Wafler in 
Eins, und ebenfo verfchmelzen auch die Gefühle in ber Menichen- 
btuſt. Man wird fich ihrer felbft kaum bewußt. Rur zwei Ges 
danfen find mir Flar geworben, dad Gefühl der, ich. möchte fas 
gen, ſichtba ren Unendlichkeit und das ber menſchlichen 
Richtigkeit. Das Ieptere ift fo niederbrüdend, daß ber Menidy 
Alles ergreift, um feinen Geift wieder zu kräftigen. Und dieſer 
erhebt ſich ſtolz wieder beim Anbli der königlichen Fregatte und 
des fchäpebringenden Dreimafterd. Mit ihnen durcheilt der fühne 
Seemann das endlos fheinende Meer, mit ihnen troßt er ber 
Macht des Mächtigen! 

Das war «5, was und beſchaͤftigte. Mir war es, ale ob id) 
wachend iräumte, und nur das rege Treiben unſerer Reifegefells 
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ſchaft führte mich zur ſchoͤnen Wirklichkeit zuruͤck. Die Abendlaͤn⸗ 
der gingen lachend und plaubernd auf und ab, ganz im Gegen⸗ 
fage zu einigen Türken, die auf dem Borberbed auf ihren Teppi⸗ 
hen lagerten und mit britifcher Gleichgültigkeit bie grünen Küften- 
firihe Sftriens vorbeigehen ließen, ohne fie eines Blickes zu 
würdigen. Mit ber ihnen eigenen Ruhe betrachteten fie uns Abend⸗ 
länder. Nur dann und wann machten fie eine Bemerkung über 
und, was wir aus ihrem Mienenfpiel errathen fonnten, obgleich 
wir den Sinn der volltönenden, vofalreichen Worte ihrer Träftigen 
und melodifchen Sprache nicht verflanden. Mich zogen die ernfien, 
fehönen Männer an, ihre ruhige, würbevolle Haltung imponirte 
mir. Auch habe ich fpäter gefunden, baß die erſte Begegnung ber 
Europäer mit den Türken auf bie erfleren ſtets einen ftarfen Ein» 
druck macht, fei e8 nun wegen des ruhigen, von ſchwarzem Barte 
beichatteten Geſichts oder wegen ber freindartigen, malerifchen 
Kleidung. | 

Die Sonne hatte mittlerweile ihre heutige Reife beinahe voll⸗ 
enbet. Jetzt fand fie noch als leuchtende Feuerkugel dicht über dem 
ruhigen Spiegel ber See, allmählig tauchte ihr Rand in bie Flu⸗ 
then hinab, nad wenig Minuten vergoldete nur noch ihre obere 
fihtbare Hälfte die Wogen, unfer Schiff, bie Gebirge Iſtriens 
und den Himmel, bald war fie und gänzlich verfchwunden und 
der Abend, der goldene Abend Italiens brach herein. Langſam er- 
hoben ſich die Mahammebaner. Sie begannen ihre geſetzlichen Was 
fhungen und fielen dann bei dem flammenden Himmel auf ihr 
Angefiht, um zu beten. Auf dem Hinterdeck erfchallt luſtiges Ge⸗ 
lächter, kaum entlodt ber hehre Sonnenuntergang ben Franken ei- 
nen YAusruf der Bewunderung, die Matrofen betreiben ihre Ge⸗ 
fchäfte mit der gewöhnlichen Eile und nur die abgenommene Schiffs⸗ 
flagge kuͤndet, daß der Tag zu Ende iſt; — auf dem fchlechteften 
Plage des Vorderdecks liegen die Türken im ernften Gebet, brüden 
bie Stirne in den Staub und rufen langfam ſich erhebend: „La il 
laha il Allah!“ (Es giebt nur einen Bott!) Welch ein Kontraft! 

Es war Nacht geworden. Unfer Schiff eilte mit Macht durch 
bie Wogen und zertheilte Eräftig die zuͤmenden Wellen, welche uns 
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zaͤhlige Feuerchen von ſich ſtrahlten und ben dunklen Koloß mähr- 
chenhaft beleuchteten. Die Schoͤnheit der Nacht feſſelte uns auf dem 
Verdeck. Es war eine von den Nächten des Suͤdens, die wir in 
Deutihland nur ahnen fönnen. Der Taue Wind, der von Sta 
liens Küften herüber wehte, gab ihr eine angenehme Wärme, 
aber gerade ihre Kühle war es wieder, welche nach dem heißen 
Zage fo wohl that. Mir war, als glänzten die freundlichen, noch 
bekannten Sterne viel Tieblicher und heller zu uns herab, al& wäre 
Alles viel milder und fchöner als daheim. Spät erft fuchte ich 
den Schlaf in einer der Lagerftätten ber Kafüte. Doch bedurfte es 
langer Zeit, ehe ich bei dem Knaden der Schiffswaͤnde, den To⸗ 
ben der Mafıhine und dem Zittern des ganzen Baues im Stande 
war, bie Augen zu fchließen. 

Der folgende Morgen brachte fchen um vier Uhr ben größten 
Theil der Reifegelellichaft auf das Deck. Die Matrofen waren 
beihäftint, das ganze Ded zu reinigen, wie dies alltäglich auf 
den Schiffen geſchieht. Halb fünf Uhr flieg die Sonne hinter den 
Gebirgen Dalmatiend empor und vergoldete die unermeßliche 
Maflerfläche, fo weit dad Auge reichte. Unfere Mahammebaner bes 
teten oder lafen im Khorahn. Wir glitten raſch an der dalmatis 
chen Küſte dahin. Oft ift fie öde und unfruchtbar, oft aber zeigt 
fie uns liebliche Dörfchen zwiſchen Dlivenwäldern. Die Ichteren 
zichen fich biöwellen hoch an den Gebirgen hinauf. Zwiſchen uns 
und der Küfte fahen wir viele Infeln. Die Möven umfchwärmten 
in zahlreichen Gefellichaften unfer Schiff oder fchaufelten fi, vom 
Fluge ruhend, auf den Wellen. Briggs und Dreimafter fleuerten 
an und vorüber, dem Hafen Trieft’8 zu. Rachmittags tauchte bie 
Inſel St. Andrä am Horizonte auf; gegen Abend fuhren wir 
zwiſchen den Infeln Liſſa und Buri durch. Erſtere lag und fo 
nahe, daß wir mit dem Fernrohr die Leute in den Straßen bes 
Staͤbtchens Liffa herummandeln fahen. Allmählig verlor ſich das 
Land aus unferm Horizonte. Nur die untergehende Sonne zeigte 
und noch einmal jene bergigen Laͤndchen. 

Am dritten Tage unferer Reife fahen wir fein Land. Es if 
ein großartiger und erhebender Gedanke, fo allein, von jeber menfch- 
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lichen Hülfe fo weit entfernt, über ungemefine Tiefen bahin zu fe- 
geln. Unfere Begleiter vom vorigen Tage, bie Frächzenden Mö⸗ 
ven, ‚waren verfehmunden; dagegen zeigten ſich Delphine, einzeln 
oder in Gefellichaften. Sie umtreiften fpielend das Schiff und 
wurden mit Jubel begrüßt. | 

Auf Korfu's Leuchtthurm erlofh am 9. Juli eben das Licht, 
ald die Mamuhbie in den engen Kanal einbog, ber bie größte ber 
jonifchen Infeln vom Feſtlande trennt. Noch lagen beim berauf- 
daͤmmernden Morgen die zahlreichen Landhaͤuſer, Orangegärten und 
Weinberge des herrlichen Eilandes im tiefften Schatten, bie Stabt 
ruhte noch im tiefflen Schweigen der Nacht, ald wir ihr gegen- 
über Anker warfen. Bon einem ber Forts auf den Eleinen Inſeln 
im Meere Donnerten zwei Kanonenfchüfle dem jungen Tage entge⸗ 
gen. Bröhliche Waldhornſignale und lärmenber Trommelſchlag ant⸗ 
worteten auf allen Bafteien der Feſtung. Die Purpurmöltchen über 
Albaniens Gebirgskaͤmmen erblichen vor den erften Strahlen ber 
Sonne, die Spitze des Leuchtthurms erglühte im hellſten Heuer, 
Stabt und Meer erfchienen wie mit Goldduft überhaudt. Sept 
lag das reizende Bild ‚‚glühend in der Sonne Gold“ vor ung; 
ed war ein Panorama zum Entzüden. 

„Die Meereöwafler find flüffige Smaragbe und Saphire, wel⸗ 
he die Sonnengluth vom blauen Himmel und von ber grünen 
Erde abgefhmolzen bat. Es ift ein Schimmer und Geflimmer, 
ein elektriſches Wellenzittern, eine Magie in den Lüften, auf 
ben lichtgetraͤnkten Wogen, welche im fchneeigen Giſchte ihre 
Buhlerei mit Sonne und Aether ausfchäumen: — baß die Seele 
trunfen und taumelig werben muß‘’*). 

Korfu ift, vom Meere aus gefehen, bie fchönfte Stadt, bie 
man fich denken kann. Auf fteilen Felskegeln thronen bie gewalti⸗ 
gen Forts; Kaftusfeigen wuchern auf ihren Mauern und Zinnen, 
wie an ben unerfteiglichen Felswaͤnden. Pflanzen, welche wir nur 
in unferen Gärten fehen, treibt bier die Sonne Griechenlands zu 
Straͤuchern und Bäumen empor, und zwifchen ben ſchon ganz 
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orientalifch gebauten Häufern ber Stabt blüht und reift die goldne 
Drange ‚‚im dunklen Laube‘. Griechiſche Kirchen, mit niederen 
durchbrochenen Blodenthürmen, ftehen: neben den Wohnungen ber 
übergefiebelten Dritten, die morgenländifche Terraſſe wechſelt mit 
dern nordilchen Ziegeldach. Die Straßen ziehen ſich in breiten, aus 
dem Felſen gehauenen Treppen oder abichüfigen Wegen fo ſteil 
den Berg hinauf, daß das Haus einer oberen Gafle auf dem einer 
unteren zu fichen fcheint. Kleine Gärtchen find mit forgfamem Fleiße 
überall angelegt worden, wo der Bellen Raum zu einen Blus 
menbeete übrig lich. Grünende Gärten und Olivenhaine, lachende 
Billa's und Weinberge rahmen das Zauberbild von beiden Sei⸗ 
ten ein. 

Das Meer war von unzähligen Fiſcherbarken belebt, welche 
zwiſchen ben zahlreichen Kriegs⸗ und Handelsihiffen dahin ruder⸗ 
ten. Ginige von ihnen famen zu unferem Schiffe und luden uns 
zum 2anden ein. Die frembartig gefleiveten Männer wiegten ſich 
auf den Wellen wie die Hunderte der ſilberweißen, graurödigen 
Möven, weldye ruhig auf der lafurblauen Fluth dahin gleiteten, 
Wir beftiegen eine der Barfen und ruderten bem Lande zu. Gin 
rothrödiger, englifcher Soldat öffnete ein enges Pförtchen im Thore 
und ließ uns eintreten. Der Abendländer glaubt fi im Innern 
der Stadt von einem Zauber umfangen zu fehen. Alles ift ihm 
neu, Alles ift anders als daheim. Neu find ihm bie Sprachen, 
weiche er bört, neu ift Alles, was er fieht: die Trachten und Klei⸗ 
dungeftoffe, Baſars und Kaufhallen, Kirchen und Gebäude, Men- 
fhen und Thiere, Blumen une Früͤchte. Der Süben bietet ihm 
bier zum erftien Male feine Erzeugniffe dar. Yür einen Kreuzer 
fauft man hier zwei Zeigen von einer Groͤße, wie wir fie noch nie 
ſahen; Eitronen und Drangen, lodende Aprikofen und Pfirfiche find 
noch billiger. 

Bir durchwanderten die Stabt und erfliegen die hochgelegenen, 
Rarfen und ausgedehnten Feſtungswerke. Diefe wurden bekanntlich 
von ben Gugländern erbaut und find trefflicd, angelegt; bie Stadt 
dagegen ift vwoinfelig und theilwels eng, obgleich fie auch freie Plaͤtze 
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beſitzt. Der größte von ihnen ift parfartig gehalten und liegt vor 
ben Haufe des Gouverneurs, 

Bon dem höchften Fort der Feſtung, auf welchem fidh ber 
Leuchtthurm und Signalftod befindet, hat man einen Föftlichen 
Ueberblid der Infel. Cie liegt wie ein lachender Garten zu ben 
Süßen ausgebreitet und fept erft in einiger Entfernung von ber 
Stadt durch ihre eignen hohen Berge dem Auge Grenzen. Ueber⸗ 
all macht ſich ein reges Leben der Natur bemerklich. “Die Vegeta⸗ 
tion ift eine rein füdliche und wegen der hier noch fallenden Regen 
fehr üppige; die Sauna iſt die des gegemüberliegenden malerifchen 
Gebirgslandes Albanien oder die bed nahen Griechenlands. Wir 
befichtigten eine Heine Sammlung audgeftopfter Vögel, welche dies 
uns beftätigte, 

Man hört auf Korfu Engliſch, Griechiſch, Italieniſch, Frans 
zoͤſiſch und Deutſch. Ebenfo verfchieden wie diefe Sprachen find 
bie Bewohner. Zwifchen den maleriſch und faltenreich gefleideten 
Griechen und Türken fieht man den Europäer in feinem eng anlie⸗ 
genden Koftüm ; er Fontraftirt mit feinem Frack und Slagehandichuhen 
unangenehm mit dem ernften Amtsgewande des gricchifchen Popen 
oder frauenhaften, farbenprächtigen Kleide bes albaneftfchen Kries 
gers, und zerftört durch feine nüchterne, profatiche Erfcheinung das 
glühende Kolorit des füdlichen Bildes. 

Nachmittags verließ die Mamuhdie das liebliche Eiland, um 
ihre Reife fortzufegen. Lange noch blieb Korfu in unferem Horis 
zonte. Gegen Abend fuhren wir an St, Maura, fpäter an 
Ithaka vorüber; Zante blieb uns links liegen. 

Gewöhnlich brauchen die Dampffchiffe zu ber Fahrt von Korfu 
nah Syra nur 30—36 Stunden. Diesmal hielt uns ziemlich 
heftiger Gegenwind länger auf; wir famen erſt am Vormittage des 
11, Juli in Syra an. Die meiften PBaflagiere waren von ber 
Seekrankheit befallen worden, und alle waren herzlich froh, den 
immer noch flarf bewegten Hafen erreicht zu haben. 

Es Tann nichts Lächerlicheres geben als die Grimaſſen ber 
von diefer fonderbaren Kranfheit Ergriffenen. Wenig ober gar 
nicht von dem Schaufeln des Schiffs beläftigt, hatte ich gerade 








bie rechte Stimmung erlangt, um bie komiſchen Scenen, vie fich 
mir boten, beladen zu koͤnnen. Die unglücklich Leidenden gaben, 
vollfommen überwältigt, mit tragifcher Faſſung dem Meergott ih⸗ 
en Zoll. Es war mir ein ergögliches Schaufpiel, wie Einer nad) 
dem Anden fein Lager verließ, mit dem Tuch vor dem Munde 
und, ich Frampfhaft feſthaltend, durch die Kajüte taumelte ımd dem 
Verdeck zueilte, „um frifche Luft zu fchöpfen‘‘. Viele waren nicht 
im Etande, fi) von ihrer Lagerftätte zu erheben und ließen das 
graufige Walten des Schickſals ruhig über fi) ergehen. Am Bes 
bauernöwertheften waren jedenfald die Frauen. Wir hörten ihr 
Aechzen und Stöhnen burdy die Thür ihrer Kajüte hindurch, und 
ba fie bei der durch die Krankheit bedingten Unordnung ihrer Klei⸗ 
dung ihren engen Raum nicht einmal verlaſſen konnten, fpielten fie 
eine wirklich Hägliche Rolle. Man behauptete, daß die Seekrankheit 
eine grenzenlofe Gleichgüͤltigkeit hervorrufe ; ich kann verfichern, daß 
durch fie auf dem Schiffe eine Unordnung enifteht, welche fich nicht 
ſchildern laͤßt *). 

Wir hatten beſchloſſen, die Inſel Syra ein Wenig zu durch⸗ 
ſtreifen und nahmen deshalb unſere Gewehre mit an's Land. In der 
Ebene der Küſte bemerkten wir Weinberge, mit Reben voller Trau⸗ 
ben, obgleich die Rebe ohne Stangen oder fonftige Zeichen bes 
Fleißes emporwucherte. Anders wurde ed in ber Nähe ber Berge. 
Mit jedem Schritte wurbe der Boden bürrer, unfruchtbarer und ſtei⸗ 
niger. Wenige, halb verfrüppelte Feigen» und einige größere Jo⸗ 
hannisbrobbäume zeugten von Vegetation, alled Uebrige war übe, 
verbrannt und wuͤſt. Auch die Thierwelt ſchien wie ansgeftorben 
zu fein. Außer einigen Raben, Steinſchmätzern und Sän⸗ 
gern war Hein Vogel zu fehen; Hunde und Ziegen fchiemen 
bie einzigen Säugethiere der Infel zu fein. Darüber mißmuthig 
wandten wir und der Etadt Syra zu, welde fih, vom Meere 


*) Man ift übrigens irriger Meinung, wenn man annimmt, daß die 
Seckrankheit augenblidlich endige, fobald man den Fuß an’s Land ſetzt; 
fie dauert oft noch mehrere Tage auch am Lande fort; wenigſtens fol 
man noch einige Zeit lang Kopfichinerzen und Saufen in den Ohren ver: 
fpüren. 
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aus gefehen, recht gut ausgenommen hatte. Wir wurden arg ges 
täufcht. Die Straßen Syra’d find eng und winfelig, ſchmutzig 
und bergig, bie Wohnungen elende, unreinliche Baraden. “Der 
Reiſende ift gezwungen, dad einzige nur einigermaßen erträglicye 
Gaſthaus, Hötel d’Angleterre genannt, zu befucdhen, und ver 
läßt es unbefriebigt und fürdhterlidy geprellt. Das ift das Bild 
von Syra. 

Am 12. Juli verließen wir den unfreunblichen Ort mit dem 
kleinen, für den Dienft zwifhen Syra und Athen beſtimmten 
Dampfboote „Baron Kübel.” Die aus zwei Theilen beftes 
hende, fleil den Berg hinauf gebaute Stadt war beleuchtet und 
gewährte einen ſehr fchönen Anblick. Noch lange ſchimmerten bie 
Lichter wie ferne Sterne zu und herüber; eind nach dem andern 
verlofch und zuletzt blieb nur noch das Licht des Leuchtthurms ſicht⸗ 
bar. Viele Griechen reiften mit uns, die meiften als PBaflagiere 
des Verdecks. Sie fchienen für ähnliche Reifen fchon vorbereitet 
und hatten dad Verdeck mit von ihnen felbft mitgebradhten Teppi⸗ 
hen und Matratzen belegt. 

Die Fahrt von Syra nach Athen dauert nur wenige Stunden. 
Wir fahen fchon am folgenden Morgen die Spigen des griechiichen 
Feſtlandes vor und und lagen nad) anderthalb Stunden im Pi- 
raus. Bon bier ift es noch eine Stunde nah Athen; das wußte 
ich noch aus den Zeiten her, wo Cornelius Nepos ben lerns 
begierigen Knaben mit dem Land und den Thaten feiner Helden 
bekannt macht. Wir nahmen in dem mehr und mehr erblühenden 
Hafenftädtchen einen Wagen und fuhren auf einer guten, neuerdings 
angelegten Hochftraße der Hauptftadt zu. Kaum fonnten wir den 
Augenblid erwarten, der und in fie einführen follte. Lnfer Weg 
führte durch einen Olivenwald, welcher die ganze Ebene bededt. 
Die Berge zu beiden Seiten find öde und kahl. Hite und Staub 
quälten uns entfeglich. 

Ein Hügel hatte und lange die Ausficht geraubt. Wir ums 
fuhren ihn und kamen zu ben Ruinen des Tchefeustenpeld. Die 
Akropolis lag vor und, wir weibeten unfere Augen an bem ers 
fehnten Anblid, Dann fuhren wir in bie Stadt. Mir kam fie 
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wie ein elendes Bauerborf vor, das fi um eine gut erhaltene, 
ſtolze Ruine gelagert bat. Die Häufer des heutigen Athen find 
mit Ausnahme ber koͤniglichen, von deutſchen Baumeiflern aufge 
führten Gebäude erbaͤrmlich ſchlecht, Die Straßen der Stabt find 
krumm, eng und unregelmäßig, das Pflafter fehlt entweder ober 
it fo mangelhaft, daß man ed Faum begehen kann. Das ift die 
Baufunft der heutigen Griechen. 

Wie ganz anders erfcheinen ba die hehren Tempel der Akro⸗ 
polis! Wir bejuchten fie am folgenden Tage, Elimmten auf ber 
Rorbfeite den fteilen Felsberg binan, wandten und dann weſtlich 
und gelangten durch ben einzigen, von einem Invaliten gebüteten 
Eingang in ben Tempelhof. Banbalismus und Egoismus haben 
fich vereinigt, um bie erhabenen Monumente vergangener Zeiten zu 
zerflören. Ein Engländer nahm den größten Theil des Frieſes 
vom Barthenon, „des Ichönften Gebäudes in der fchönften Lage 
ber Welt, mit fih nach London und erbaute dafür einen fchlech- 
ten Thurm in der Stadt; die Türfen brannten Kalk aus ben Ka⸗ 
pitälen der Säulen und fertigten Kanonenfugeln aus ihren Schäfs 
ten. Seht fammelt die griechiiche Regierung die gefundenen Alters 
tbümer und verfucht, die Monumente zu reftauriren. Es fann meine 
Abficht nicht fein, die Akropolis befchreidben zu wollen, zumal ba 
ſchon jeder Stein der Tempel durch Baufünftler und Maler ges 
mefien und befchrieben wurde; ich begnüge mi, zu fagen, daß 
unfere Erwartungen von der Burg der Alten aufs Höchfte geſpannt 
waren und dennoch durch fie übertroffen wurten. 

Kleine Thurmfalfen (Cerchneis cenchris) bewohnten ben Fels 
ten, auf dem die Afropolis gegründet wurde, und horfteten in ben 
Mauern der Burg, zutraulich fogar in den Wohnungen ber Gries 
Ken. Wir jagten fie und hatten in furzer Zeit mehrere von ihnen 
erlegt. Auch in einem nahen Dlivenwalde gab es für und mans 
ed Reue, doch konnten wir bei der und Färglich zugemeflenen 
Zeit nicht auf fpecielle Unterfuchung der dort vertretenen Thiers 
welt eingeben. 

Nach einem Aufenthalte von mehreren Tagen fliegen wir eines 
Morgens ſehr früh zu Pferde, um eine kurze Reife in das Innere 
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des Landes anzutreten. Noch beleuchtete, als wir Athen verließen, 
ber Hare Sternenhimmel unferen fteinigen Weg. Wir ritten eine Zeit 
lang in Olivenmwäldern dahin und fpäter in die Berge hinein. 
Zur Linken lag uns das Meer: ein nebelgrauer, ruhiger Streifen, 
ten man fchon recht wohl erfennen konnte. Viele Griechen begegs 
neten und unb zogen mit ihren beladenen Efeln grüßend an und 
vorüber. Durch eine fteil abfallende Schlucht gelangten wir mit 
Sonnenaufgang in der Nähe der welthiftoriichen Bucht Salamis 
an's Meer, ritten eine Zeit lang der Küfte entlang und dann über 
die triaflanifche Ebene wieder den Gebirgen zu. Im einem Dorfe 
hielten wir Raft und baten um Waſſer. Nur mit Mühe er- 
hielten wir einen Trunk brad und fade ſchmeckenden Eifternenmwafs 
ferd. Die Bewohner des Dorfes waren faft ohne Ausnahme haͤß⸗ 
lich; die Brauen fchienen e8 wegen ihrer abfchredienden Tracht noch 
mehr als die Männer zu fein. Mit aller Anftrengung der Phan⸗ 
tafie hätte man aus ihren Fragen Feine ‚‚griechifchen Kormen‘’ * 
ausfinden koͤnnen. 

Hinter dem Dorfe begann ein Pinienwald, durch welchen uns 
die Straße führte. Wir waren in das Kerata⸗Gebirge eingetre⸗ 
ten und hatten gehofft, hier wenigftens romantiidy wilde Gegenden 
zu erſchauen. Aber auch bier zeigte fich diefelbe Dede und Un⸗ 
fruchtbarfeit, Gteichförmigkeit und Dürre wie vorher in der Ebene, 
Wie ganz anders hatte ich mir Griechenland vorgeftellt! Die grüns 
bewaldeten Gebirge, mit ihren romantifchen Schluchten und faftigen 
Wieſen im Thalgrunde find wie die überall bebauten und belebten 
Ebenen mit den freundlichen rothen Ziegeldächern der zwiſchen Obſt⸗ 
waldungen verftedten Dörfer dem Geifte des Abendländers fo ver 
traut geworden, daß er gar nicht glauben will, es koͤnne wo ans 
berö Berge und Thäler, Dörfer und Städte geben, welche nicht 
ebenſo befchaffen wären wie daheim. Und daß gerade Griechen⸗ 
land, das Land des milden Himmels, der Fruchtbarkeit und der 
fegensreichen Erbe, oͤder und trauriger fein koͤnnte ald Deutichland, 
hätte ich nie gedacht. Alle Reiſenden ſchilderten feine Schönheit 
mit berebter Zunge, malten fein Bild mit glühenden Farben aus. 
Ich war überrafcht, es nicht fo zu finden, wie ich gehofft. 
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Ich hatte von wilden fchneebebedten Gebirgen geträumt, wo 
Adler und Geier horften, wo ber Jäger den füblichen Steinbock 
auf den „hoͤchſten Grat“ jagt, von Wäldern, durch deren Didicht 
der zottige Bär trabt, in denen der raubgierige Luchs dem zierlis 
hen Rebe nachſpürt; ich Hatte mir im Geiſte blühende, in ewiged 
Grün gefleibete Ebenen ausgemalt, mit freunblicdyen Olivenwaͤldern 
und Cypreſſenhainen, mit Dörfern von Gärten umfaßt, in denen 
die goldene Orange und faftige Feige den Fremden entgegenidims 
mert; ich hatte fchäumende Waldbäche, braufende Flüßchen und 
von romantifchen Felögebirgen umſtandene Seeen zu finden ges 
glaubt: — und fah Fahle, nur mit Steinen bededite Berge, zwi⸗ 
fchen denen hindurch fidh der in ber Hite des Sütens ermattenbe 
Wanderer mühlam feinen Weg bahnt, öde, verbrannte Ebenen, 
weldye da8 Auge ruhelos durchirrt, ohne belebenden Baumfchlag, 
ohne ftille Dörfchen, ohne gewerbtreibente Städtchen; ich wurde 
heute bitter getäufcht, und fand flatt lebensvoller Poeſie allüberall 
nur trodene Proſa. 

Dazu famen nun heute noch Lie ungewohnten Beichwerden 
der hier gebräucdhlidhen Art zu reifen; das fremde, heiße Klima 
drüdte uns, die Eonne verfengie den Scheitel, fein Wafler er⸗ 
quicte bie bürr gewordene Zunge. Wir erreichten mißmuthig unb 
angegriffen eine Art von Schuppen, Station genannt. Die Bas 
rade hatte neben der von brei Seiten offenen Borballe nody eine 
Spelunfe für den Befiper ded ganzen Gebäudes, Diefer Kerl, ein 
ſchmutziger Grieche, wurbe Wirth genannt, Fonnte aber außer ſchlech⸗ 
tem Branntwein und mit Piniens und anderem Harze verfegtem 
Weine nichts Genießbares anbieten. Wir genoflen eine Tafle Kaffe 
und legten und zur Ruhe nieder. Nach zweiftündiger Raf ging 
es mit bewjelben Eile weiter wie früher. Die Straße führte uns 
bergauf, bergab durch öde, meift unbewohnte Gegenden. Nachmit⸗ 
tags wurde noch einmal in einem Heinen Haufe, in deſſen Räbe 
gutes Wafler floß, geraftet. Die Hütte ſchien mehr ber Hirten 
als ber Keifenden wegen erbaut zu fein und war ebenfo ſchlecht 
als die frühere. " 

Wir waren bisher fortwährend gefliegen und fahen von unfe- 
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rem lebten Rubepunfte -auß noch hohe Berge vor und. Die Ges 
gend wurde wilder und romantifcher. Ein verfallenes Kaſtell kroͤnte 
den Rüden eined hohen Berges und mochte früher eine Thalſchlucht, 
durch welche wir ziehen mußten, beherrſcht haben. Zahlreiche Zies 
genheerden Fletterten an ben feilften Abhängen ber Felſen herum 
und paffirten mit bebächtigem, poffirlich ernftem Gange fühn bie 
fhwierigften Stellen. Sie nagten an Heinen Gebüfchen herum, 
welche der fchwarzföpfige Ammer (Emberiza melanocephala) zu 
feinen Wohnplägen erwählt hatte, und wurben von mehreren Hits 
ten bewacht, deren ganzer Reichthum fie find. Unſere Pferde klet⸗ 
terten fehr gefchicdt mit und die Berge hinauf. Endlich hatten wir 
die Höhe erreicht und fahen, wie durch Zauberſchlag hervorgerus- 
fen, ein prachwolles Panorama vor und. Die Sonne beleuchtete 
Die zadigen Gipfel hoher Berge, welche eine weite, uns zu Füßen 
liegende (Ebene begrenzen. Gin hoch über alle uͤbrigen erhabener 
Berg, ber Barnaß, zeigte uns feine fehneebebedten Häupter. In 
unerinefiener Höhe fchwebte, Beute fuchend, ein Paar ber kühnen 
Räuber des Gebirge, ber Rämmergeier (Gypa&tos meridionalis); 
im Thale fchritten Störche auf und ab; Egyptens Aasgeier (Neo- 
phron peronopterus) hodte an den Felfen, hundert Sylvien bes 
willfommneten uns mit melodifchem Geſange. Auf dem biöher zus 
rüdgelegten Wege waren und nur einige gefchichtlidy merkwürdige 
Punkte von Intereſſe geweien, hier fefielte uns ein romantiiches Ges 
birgöland ; wir verweilten beglüdt von dem entzüdend fchönen Bilde, 
Durch eine haldbredyende Schlucht ritten wir in die Ebene 
hinab. Sie war bürr und unbebaut, obgleich, der Boden überall 
ber fruchtbarfte Ader hätte fein Finnen. Gegen neun lihr Abende 
sitten wir in Theben ein. Man erkennt die frühere Größe und 
Bedeutung dieſes Orts nur noch durch ausgebehnte Trümmerhaus 
fen; das heutige Theben ift ein elendes Dorf. Bei unferer Ans 
kunft umringten und Schaaren von Müffiggängern und begleiteten 
und zum Haufe eined beutfchen Arztes, de8 Dr. Hormel, Dies 
fer empfing uns fehr gaftfreundlih und that wit feiner liebens⸗ 
würdigen Frau, einer fchönen, jungen Griedin, alles ihm nur 
Mögliche, um und unfere große Ermübung vergefien zu machen. 
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Der folgende Morgen wurde zur Jagd benutzt. Wir fahen 
mehrere große Geier (Vultur cinereus und fulvus) und einen Flug 
der prachtwollen roſenrothen Hirtenvögel (Pastor rosens), waren 
aber nicht jo glüdlih, Beute zu machen. Deshalb zogen wir ſchon 
am Abend weiter und gelangten Nachts zu dem drei Stunden 
entfernten Anafulfee, welcher in einer ziemlich öben Gegend liegt 
und von hohen, mit nieberem Gebüfch beftandenen Bergen umges 
ben if. Dort bezogen wir bie Hütte eines alten rebfihen Hir- 
tm — wenigftens traftirte er einen anderen Hirten, der und Schießs 
pulver fehlen wollte, fo derb mit Fauſtſchlaͤgen, daß jener mit blut⸗ 
queliender Nafe und aufgefhwollenem Munde flüchten mußte, — 
jagten und präparirten das Erlegte. Unfer Aufenthalt war für 
und nicht unintereflant. Wir erbeuteten mehrere Schlangenads> 
ler und ftellten den hier häufigen Hafen und Steinhühnern 
(Perdix graeca) nah, funden in den Bülchen intereflante Säns 
gerarten und viele Schlangen und bemerften auf tem Spiegel 
des Sees Die erfien Pelekane. Dabei hatten wir Gelegenheit, das 
Leben der griechiſchen Hirten zu beobachten. Sie erfchlenen täglich 
in ziemlich bedeutender Anzahl in der Nähe unferer Hütte, bucken 
fi) Brod zwiſchen heißen Steinen und tränften ihre Heerden. So 
viel wurde mir aber Far, daß dieſe Hirten nicht die Originale 
zu vielen recht ‚freundlich zu leſenden“ Idyllen find; ſelbſt ein 
Geßner hätte diefem pöbelhaften ‘Bad Feine Poefle ablaufchen koͤn⸗ 
nen. Die Nächte waren am Anafulfee weniger angenehm als die 
Tage. Taufende von quadenden Froͤſchen peinigten unfere Ohren 
durdy ihre Mufit, Schwaͤrme von Musdquitos unfere Haut mit ih⸗ 
ren Stihen. Wir kehrten bald nad Athen zurüd, 

Hier bemühten wir und, das eigenthümliche Leben der Haupts 
ſtadt Griechenlands fennen zu lernen. Es zeugt von ber Verſchmel⸗ 
zung des Morgen» und Abendlanded. Biele Sitten und Gebräuche 
ber Griechen find ganz die der Morgenlänber, andere ähneln denen 
ber Abendländer. Die Lafer Beider find von ben Griechen anges 
nommen worden. Bei Tage find die Straßen Athen's ziemlich vers 
oͤdet; erft gegen Abend beginnt das wahre Leben, dauert aber auch 
bis tief in bie Nacht hinein. Dann beleben ſich bie Balkone ber 
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bei Tage faft unzugänglichen Häufer mit ben bisher eiferfächtig 
verborgen gehaltenen Frauen; die morgendlaͤndiſchen Kaufballen, 
Bafar genannt, find erleuchtet, die Straßen werben lebenbig. 
Da fieht man ben zierlich gekleideten, vornehmen Griechen elaſti⸗ 
ſchen Echrittö durch die Menge eilen, finfter und ruhig Ichnt das 
ſchroffſte Gegenftüd dazu, ein in Lumpen gehüllter Hirte, mit ſei⸗ 
nen roftigen Piſtolen im ſchmutzigen Lendengurt, an einer Ede, — 
der erftere ift das vollendete Bild eines aalglatten, ſich überall 
durchwindenden Gauners, der Iebtere bad eined Raͤubers. Aus 
dem Bafar ertönt das Geſchrei eines Verfäufers, in den Straßen 
bieten barfüßige Maltefer dem Fremden zudringlich ihre Dienfte 
an und ähneln den vielen Jedermann ankläffenden herrenlofen Huns 
den, welche bei Nacht chenfalls in den Straßen herumlaufen. In 
den Kaffehäufern fieht man bereitd die brennende Waflerpfeife der 
"Türken, nur berrfcht in dein engen Raume nicht bie Ruhe eines 
orientalichen Kaffehaufed. Mehrere junge Leute tanzen nach ter 
Mufit einer Guitarre oder Einer von ihnen fingt dazu. “Der 
Himmel bewahre aber jeden Fremden, Das mit anhören zu müfs 
fen! Griechiſcher Geſang ift für dad Ohr eines vernünftigen Men⸗ 
fchen etwas Entfegliches, er ift eine wahre Verhöhnung aller Mus 
fit, Erft nad Mitternacht wird es in den Straßen ruhig. Dann 
findet man viele der Armen mitten in bem Wege liegen, wo fie 
fchlafen, und muß fi in Acht nehmen, Eeinen von ihnen zu tre⸗ 
ten ober zu floßen. 

Die heutigen Griechen, welche ich fpäter in Egypten noch ge> 
nauer fennen lernte, ähneln in ihren Sitten noch fehr ihren Bors 
fahren, haben aber leider mehr deren Lafter beibehalten, als beren 
Tugenden. Bor allen anderen Eigenſchaften machen ſich bei ihs 
nen Eitelfeit und Habſucht bemerklich; ich behaupte geradezu, daß 
diefe der Hauptbeweggrund zu vielen lafterhaften Handlungen find. 
Es ift traurig, aber wahr, daß man fi den heutigen Griechen 
faum als tugendhaften Denfchen denfen kann, Er läßt die Fluren 
feined Baterlanded unbebaut und wandert als Kaufınann aus, um 
fehneller reich zu werden, ober wird Räuber und Mörder, um Geld 
zu befommen, Der Grieche ift fleißig, aber nur um feiner Hab» 
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gier und Eitelfeit froͤhnen zu können, Liſt und Betrug, Diebſtahl 
und Morb find bei ihm mit Fleiß identiſch. Derielbe Kaufmann, 
bem es bei feinem Handel nicht nach Wunſch ging, tritt vielleicht 
fpAter als gefürdteter Räuber auf, und dad lateiniſche Sprüds 
wort: „Graeca fides, nulla des“ findet heute noch feine volle 
Anwendung. 

Wir verließen Athen am 25. Juli und fehrten nad Syra 
zurüd, Hier fchifften wir uns am folgenden Tage am Bord ber 
„imperatrice‘ ein und verließen Abends den Hafen, um Egypten 
zuzufteuern. Nach einer fehr glüdlichen Fahrt waren wir ſchon am 
29. Juli der afrifanifchen Küfte fo nahe gefommen, daß wir noch 
benfelben Tag im Hafen Aleranbriens Anker zu werfen hoffen durf⸗ 
ten. Die Matrofen des Schiffes, mit denen ich fleißig verkehrte, 
machten mid Nachmittags auf das auftauchende Land aufmerffam. 
Bekanntlich ift die egyptifche Küfte ſehr flach und hat nirgende 
hervorragende Punkte. Sie zeigte fih und zuerft ald ein langer, 
fchmaler , fahlgelber Streifen, trat aber immer beutlicher hervor, 
Nach Berlauf einer Stunde von ihrem erfien Ericheinen an konn⸗ 
ten wir mittelft ber Fernroͤhre bereitö mehrere bervorflechende Orte 
unterfcheiden. Unfer Schiff eilte mit einer burdy günftigen Wind 
ſehr befchleunigten Schnelligfeit dem Lande zu. Die Umrifle des 
vor und auögebreiteten Bildes zeichneten fich fchärfer ab. Ges 
tade vor uns zeigten ſich viele Winbmühlen, welche wir im Ans 
fange für einen Wald gehalten hatten, rechts lag ziemlich nahe ber 
„Thurm der Araber,’ links eine im Lichte der Sonne bien, 
bend weiß erfcheinende Häufermafle mit fchlanfen Minarets und 
Thürmen: Alexandrien. Das Lootienboot brachte uns einen 
bed gefährlicher Weges Fundigen Steuermann an Bord, der als» 
bald feine Inſtruktionen ertheiltee Er war ber erfte Sohn bes 
vor und liegenden Landes, den wir zu fehen befamen, ſprach ziem⸗ 
lich fertig Italieniſch und fchien fein Geſchaͤft zu verfichen. Mit 
ficherer Hanb führte er daS nur von halber Dampffraft beivegte Boot 
durch den gefürchteten Hafeneingang hindurch, an ben Bädern ber 
Kleopatra und mehreren Forts vorüber und bem innern Hafen zu. 

2 
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Hier warfen wir neben einem mächtigen Kriegöichiife ber egypti- 
fchen Flotte Anker. 

Wie ſoll ich die Gefuͤhle beſchreiben, welche jetzt in uns rege 
wurden! Staunen und Neugier, Verwunderung und Freude vers 
miſchten ſich. Die rieſigen Werke des Vizekoͤnigs, die fremdartige 
Stadt und das fremde Volk in den Barken beanſpruchten wech⸗ 
ſelſeitig unſer Intereſſe. Wir ließen unſere Blicke von einem Ort 
zum andern ſchweifen, immer aber kehrten fie unwillkuͤrlich zu eis 
nem vor und liegenden, von ber Säule des Pompejus überragten 
Balmenwalde zurück. Palmen, und Balmen in Wäldern, 
das Schaufpiel ift zu neu, als daß wir es nicht bewundern foll 
ten. Seht wurde und Mar: „Das Märchenland der tau⸗ 
fend und einen Nacht liegt vor ung,” 





Die eriten Tage in Egypten. 


„Diele auf der Ueberfahrt wenig vorbereitete Ueberfegung 
von Europa in Afrika; diefe plöglih meinen inneren und 
äußeren Sinnen vorgezauberte neue Welt, mit ihren ganz 
neuen Lebendarten und Erfcheinungen, für die ich gleichwohl 
die alten fünf Sinne behielt, dad war es eben, was mid 
die erſten Stunden in den Straßen von Alezandrien wie ein 
Wachträumen umfangen bat.‘ 

Goltz, Ein Kleinftädter in Egypten. 


Schon wenige Minuten nad unferer Ankunft umfchwärmte 
eine Unzahl Fleiner Barken das Dampfboot. Ihre Führer forderten 
die Reifenden in brei bis vier Sprachen auf, eine derielben zu bes 
Reigen und zu landen. Noch fehlte und aber die Erlaubniß der 
Hafens und Gefundheitöpolizei Hierzu. Die eriehnte Barke mit 
der gelben Duarantäneflagge erfchien und legte dicht an unferem 
Schiffe an. Statt ber gehofften „‚Prätica‘‘ ertheilte ber befehlis 
gende Offizier der Quarantänemannichaft den ftrenaften Befehl, auf 
dem Schiffe zu verweilen, weil er es in Quarantäne erklären müfle, 
Erf der folgende Tag löfe das Räthfel. Ein anderes Dampf- 
boot des öfterreichiichen Lloyd Hatte ſich vor wenig Tagen ein 
Berfehen gegen die Berorbnungen der Geſundheitspolizei zu Schul⸗ 
den fommen laflen, welches wir jest büßen mußten. 

Grollend und mißmuthig ergaben wir und in unfer Schidjal; 
ih brauche nicht zu fchildern, mit welcher Sehnfucht wir nach dem 
nahen Lande hinüberblidten. Die Zeit fchlich bleiern dahin, obs 
gleich die Schiffsgeſellſchaft manches Mittel, fie zu kuͤrzen, ans 
wandte. Wir beichäftigten und eine Zeit lang mit dem Herab⸗ 
ſchießen der zahlreich und umfchwärmenden Möven. Die Hitze des 
Juli Egypiend wurde und fat unerträglich; die Gefahren bes 
fremden Klimas nicht kennend, verfuchte ich mir Erleichterung zu 
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verichaffen und ging mit bloßem Kopfe auf dem Berded herum. 
Schon nad wenig Minuten fühlte ich mich beftraft; heftige, ſich 
mehr und mehr fteigernde Kopfſchmerzen waren die Vorboten einer 
mir damals faum dem Namen nad befannten, gefürdhteten Krank⸗ 
heit, des Sonnenſtichs. Egypten bot mir einen böfen Willfomm. 

Erft vierundzwanzig Stunden nad) unferer Ankunft war es Dem 
k. k. öfterreichifchen Generalfonful gelungen, uns Pratika auszuwir⸗ 
fen. Nachdem wir und mühfam eine Barfe verfchafft hatten, — 
nit, weil beren zu wenig, fonbern weil ihrer zu viele waren 
und bie verichiedenen Barfajuoli fich erft um uns gebalgt hatten — 
ruberten wir dem Lande zu. Hier wurden wir von einer fchreien- 
den und fehimpfenden, uns ihre Thiere anpreifenden und ihre Ge⸗ 
nofien verhöhnenden Rotte von Efeltreibern ebenfo in Empfang ge- 
nommen, mit oder ohne unferen Willen auf Eſel gefebt und ber 
Stadt zugeführt. 

Auch ich wer die erften Stunden in Alerandrien wie ‚von 
einem Wachträumen umfangen,’' aber doch war der erfie Ein- 
drud der Hafenftabt auf mich für fle fein günftiger. Es if für 
den in Egypten Reuangefommenen ein hoͤchſt ergößliches und 
feſſelndes Schauſpiel, durch bie wogenden, belebten Bafare bes 
arabifchen Viertels zu reiten; es bedarf geraumer Zeit, um alle 
Eindräde des freinden Bildes feftzuhalten, um ſich an bas nur 
amd Erzählungen bekannte orientalifche Treiben zu gewöhnen ; aber 
die Friſche der poetifchen Anfchauung ber erflen arabiſchen Stabt 
erbleiht, wenn ſich die altbefannten europälfchen Geſtalten dem 
Auge aufzwängen. In der Muhski, d. b. den nur von Euros 
paͤern bewohnten Straßen Alexandriens, haben diefe bereit das 
arabifche Gepraͤge volftändig verbrängt. Ohne Aleranbrien das 
Gute und Schöne einer europälfchen Stabt zu ertheilen, hat bie 
halbreife fränfifche Civiliſation oder, wenn ich fo fagen darf, bie 
Europäifining der Stadt ihren orientalifchen Charakter und bamit 
ihren Reiz genommen. Und das empfindet ber Fremde ſogleich; 
Alerandrien wird ihm bald fabe und langweilig. 

Unfere trefflichen Efeltreiber brachten und in Bälde nach dem 
am großen Plage oder der Eobelis Tiegenden europälfchen Gaſt⸗ 





bofe. Meine Kopffchmerzen waren fo beitig geworden, baß wir 

‚ einen Arzt um Rath fragen mußten. Diefer, ein liebenswürbiger 
Landsmann von und, ließ mich, nachdem er einen Aderlaß und 
Arznei verorbnet hatte, baldige Genefung hoffen. In ber That 
wurde mir nach der Blutentziehung wohler. Der Baron hatte, 
um feine Reife fo bald als möglich fortießen zu fönnen, mit einem 
Engländer und defien Frau (ober wie fih fpäter herausſtellte Mais 
treffe) noch am Tage unferer Ankunft eine ber Segelbarfen des 
Nil zur Reife nach Kairo gemiethet. Man ſchilderte uns bie 
„Dahabie'*) als ebenfo bequem und wohnlich wie unfer Gaft- 
haus, weshalb ich mich, troß meines Kopfichmerzes, zur Weiter⸗ 
reife bereit erflärte. Die nöthigen Vorbereitungen und Einkäufe 
wurden gemacht, die Geſellſchaft miethete fich einen Dragoman Na- 
mens Mähämmepn, welder zugleich Rod und Bebienter fein 
follte, und beftellte die Efel zum Ritt an den Alerandrien mit beim 
Kit verbindenden Kanal. 

Wir bradien am 31. Zuli Abends vom Gafthofe auf, vers 
ließen Alerandrien durch bad „Bahb et scherkhi“ oder das öfl- 
liche Thor und ritten bei einbrechender Nacht an ber Foloflalen 
Säule bed Pompejus vorüber und bem Kanale Mahmuhbie 
zu. Durd eine Afazienallee bindurchreitend kamen wir in ein 
elendes, nad) dem Landhauſe eined türkifchen Großen Mohar⸗ 
rem=-Bei genanntes Dorf am rechten Ufer ber Mahmuhbie, wo 
unfere Barfe liegen follte. Die Nacht war aber fo raſch hereingebro- 
den, daß wir fie nicht mehr auffinden konnten und zuletzt beſchloſ⸗ 
ſen, bie Gaftfreundichaft der Landbewohner in Anfpruch zu nehmen. 

Mahammeb führte und in eins der größeren Häufer. Ein 
Diener empfing und geleitete uns in das Empfangszimmer des 
Hausherren. Diefer nahm und, nachdem er unferen Wunſch 
dur Mahammed's berebten Mund erfahren hatte, fehr freundlich 
auf, bewirthete und mit würzigem Kaffe, überfüßen Weintrauben 
und Föfllihem Tabak und ließ und nach einigen Stunden gute 
und reinliche Lager aufichlagen. Wir verbrachten in bem fühlen 


*) In deutſch „die Goldene,“ Name diefer Barken. 


Schlafzimmer fehr angenehm bie Nacht, erhielten am folgenden 
Morgen Dafielbe, was wir geftern genoflen hatten, und verließen 
dankend den liebenswuͤrdigen Wirth des gaftlichen Hauſes. 

Das Schifflein wurde nun bald aufgefunden, mit unſerem 
wenigen Gepaͤck beladen und ſofort in Gang gebracht; ein gün⸗ 
ſtiger Wind trieb uns raſch dem Nil entgegen. Um Mittag be⸗ 
gegnete und ein von raſchen Pferden geſchleiftes Boot des Vizeko⸗ 
nigs; fonft ſahen wir ben ganzen Tag über weiter Nichts als Him⸗ 
mel, Luft, Waſſer, Schlamm, Schiffe und mehr ober weniger 
nadte Menfchen ; der Kanal bietet wenig Abwechſelung. Gegen 
Abend erreichten wir „EFumm el mahmuhdie,“ den Mund bed Kas 
nals, und bie ihn mit dem Nil verbindenden Schleußenthore von 
Adfeh. Wir fliegen an’d Land, gingen zu Fuß durch bad Has 
fendorf und ſtanden am Nil. 

Bor und lag das jegt zum tiefſten Stande herabgelunfene 
Silberband des heiligen Stromes, eingefaßt von blühenden Ufern. 
Zn dem und gegemüberliegenden Ufer liegt Fuah, ein Fleines 
Städtchen. Es iſt ein Acht orientalifches Bild. Das dunkle Grün 
bed Delta, die fruchtbeichwerten ‘Palmen mit den im Winde wos 
genden Kronen, bie mächtigen, blätterreihen Sykomoren und ber 
heilige Strom geben ben Rahmen zu einer weißen, malerlich grup- 
pirten Häufermafle mit farazenifchen Erfergittern, überragt von 
fchlanfen, mit mehreren Gallerieen umgürteten Minaretd. Wir ſtan⸗ 
ben unb waren tief ergriffen von der unendlichen Schönheit bes 
von der Abendfonne vergoldeten Panoramas. Unſere Blicke fchweifs 
ten über bie Waſſerſpiegel des Stromes dahin, feine Geſchichte, 
bie Gefchichte von Sahrtaufenden fprady und an und führte unfre 
Gedanken mit fih fort in das Bergangene, aber Luft und 
Sonne, Strom und Palmen brachten uns zu und felbft und zu 
erneutem Genuß des Anfchauens zurüd. Man muß noch neu im 
Lande fein, um all’ den Zauber einer folchen Landfchaft zu verftehen ; 
man barf noch nicht Tage lang in Balmenhainen hingeritten fein, 
um die Schönheit des Königs der Bäume zu würdigen — denn 
auch das Herrlichfte verliert durch die Gewohnheit an Reiz. 

Obgleich unfer Barfenführer und Schiffsfapitän, arabifch 


„Reĩs“ genannt, die Reife mit orientalifchem Phlegma fortzu- 
fegen gebachte, wurbe er doch, durch energifche, keinem Zweifel 
Raum gebende Vorſtellungen von unferem Wunſche, ſchnell zu reis 
en, in Kenntniß geſetzt, bald bewogen, noch heute Nacht weiter 
zu gehen. Erſt nad) Mitternacht fuhr er bei erfchlaffendem Winde 
dem Lande zu, um in ber Nähe eines Heinen Dorfes zu uͤbernach⸗ 
ten. Am andern Morgen zeigte ſich ver Nil als beliebte Straße 
handeltreibender Menſchen und leichtbeſchwingter Vögel. Wir bes 
gegneten vielem Schiffen und fahen mit Bergnügen das bunte Trei⸗ 
ben ber geflügelten Schaaren feiner Bewohner. Maͤchtige Pele⸗ 
kane fifchten ungeftört durch die vorbeifegelnden Schiffe mitten im 
Strome; noch zutraulicher waren bie nieblichen ſchneeweißen Meinen 
Kuhreiher (Ardeola bubulca); fte liefen zu Dutzenden in ten Fel⸗ 
dern herum und fehten fi) auf die Rüden der Waflerbüffel, um 
ihnen die Infekten abzulefen. 

Leider war ich nicht fähig, alles Neue, welches uns bie Nil 
fahrt bot, mit Luft und Bergnügen anzufchauen. Meine Krank 
heit hatte während unferer Reife fehr an Heftigfeit zugenommen. 
Es ift mir unmöglich, eine Beſchreibung berfelben zu geben; ich weiß 
nur, daß ich fürdhterliche Kopfichmerzen, fcheinbar fo recht im Ine 
nern des Gehirns verfpürte und wenn biefe gar zu heftig wurben, 
durch lange anhaltendes Delirium und Befinnungslofigfeit in einen 
um be&halb befieren Zuftand verfeßt wurbe, weil ich dann meine 
Schmerzen nicht mehr fühlte. Nur meine Kräftige Körperfonftitus 
tion ließ mich die Krankheit, an welcher viele Europäer und felbft 
Eingeborne fterben, überleben. 

Die kurze Reife nach Kairo follte nicht ohne Abenteuer en⸗ 
digen. Am 3, Auguft (1847) war unſer Steuermann fo unvor⸗ 
ſichtig, das mit vollen Segeln den Strom hinaufbraufende Schiff 
auf ein anderes laufen zu Iaflen, dem dadurch das Steuer zer- 
trümmert wurbe. Es war zum linglüd noch mit einer zahlreichen 
Menge von Weibern beladen und biefe erhoben nad) bem Zufam- 
menſtoß ein fo Tantes, gellendes und burchdringendes Gebrüͤll, 
daß wir erfchredtt aus unferer Kajüte heraustraten. Da fahen wir, 
daß ſich vom Bord des andern Schiffe aus vier nadte Matrofen 
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in's Wafler flürzten, auf unfer Schiff zuſchwammen und an dem⸗ 
felben emporklimmten. Einer ber ungebetenen Gäfte bemächtigte 
ſich des Steuer und birigirte jetzt unfer Schiff, die anderen ges 
riethen mit unferer Schiffömannfchaft in heftigen Streit und erho- 
ben dabei ein furdhtbares Gefchrei. Der ganze Hergang war uns 
vollfommen unverftändlih, aber weil wir fürdteten, daß biefe, 
ſcheinbar in entjeglicher Wuth auf unferem Schiffe herumtobenden 
Männer und angreifen Tönnten, bewaffneten wir und mit Säbel 
und Piftolen und ftellten uns brohend vor den Eingang der Ka⸗ 
jüte. Das erfah der Reis als ein Mittel zur Befreiung ber Ein- 
bringlinge und bat und durch den Dollmetfcher, ihm gegen „die 
Räuber und Moͤrder“ beizuftchen. Jetzt verwanbelten wir unfere 
biöher paſſive Stellung ſogleich in eine offenfive. Der Baron 
ftürzte fi auf den nadten Steuermann und hieb ihn mit feinem, 
in Wien erft fcharfgefihliffenen Säbel dermaßen über ven Kopf, 
daß er lautlos Fopfüber in den Strom fiel und fid dort kaum über 
dem Wafler erhalten Eonnte. Ich ging mit bloßem Hirfchfänger 
bireft auf die Uebrigen los und trieb fe durch feharfe Hiebe in bie 
Flucht; unfer Reifegefährte, der Engländer, griff erfi zu den Waf⸗ 
fen, nachdem er von feiner Maitrefie, einer muthigen Franzoͤſin, 
durch fchallende Ohrfeigen dazu aufgefordert worben war. Meine 
drei Gegner warteten feine Ankunft auf dem Kampfplage aber nicht 
ab, fondern ftürzten ſich fogleich nach dem Fall ihres verwundeten 
Gefährten in den Ril, um biefem zu Hülfe zu eilen. Ale vier 
erreichten auch glüdlich das eine Ufer des Stromes und kehrten 
nad) ihrer ebenfalld dort gelanbeten Barke zurüd. 

Auf diefer erhob ſich ein Heidenlaͤrm. Ein ganzer Haufe von 
Männern bewaffnete fi mit Knuͤtteln und verfolgte, längs bes 
Ufers Hinlaufend, unfer Schiff mit Wutbgefchrei und Rache bros 
hend. Man hätte fie für norbamerifantfche Wilde halten können. 
Sie waren ganz nadt, der glattgefchorene Kopf zeigte nur bie 
Stkalpirlode am Scheitel, ihre Farbe war fo dunkel, baß fie ber 
ber Rothhäute wohl ziemlich ähnlich fein konnte. Wir luden unfere 
Gewehre mit Kugeln, holten die Büchfen herbei und bereiteten 
und ernftlih zu einem etwaigen zweiten Angriff vor. Wirklich 
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fhienen fie dieſen zu beabſichtigen. Nach einiger Zeit bemädhtigten 
Re ſich einer kleinen Barke und fleuerten zu uns herüber. Allein 
die ernfliche, ihnen. durch den Dollmetſcher zugerufene Drohung, 
daß wir fie nieberfchießen würben, wenn fie noch näher kämen, 
hielt fie zurüd; fie ließen von ihrer Verfolgung ab und kehrten auf 
ihr Schiff zuruͤck. 

Kur unfere gänzliche Unfenntniß bed Landes und feiner Bes 
wohner fonnte unfer Verfahren entichuldigen. Zwei Jahre fpäter 
würde ‚ich jene Matrofen mit ber Peitfche und nicht mit dem Säbel 
verjagt haben. Die armen, von uns fo fehr verlannten Burfchen 
hatten keineswegs die Abficht gehabt, und anzugreifen, fondern 
wollten ſich von unferem Kapitän nur bie Entfchäbigung für das 
ihnen zerbrochene Steuer zahlen lafin. Daß bie Leute bei biefer 
Erpebition aus vollem Halſe fehrieen und anberweitigen Laͤrmen 
zu verurfachen bemüht waren, hätte einen mit ihren Sitten Ber- 
trauten nicht beunruhigt, weil er gewußt haben würbe, baß bie 
Araber bei jeber Gelegenheit jchreien und lärmen, aber es war 
und ebenforwenig zu verargen, baß wir nad) ben falfchen Vorſpie⸗ 
gelungen des Reis auf unferer Hut waren. Die Schänblichfeit 
des Lebteren hätte Leicht einige Menichenleben koſten und uns große 
Unannehmlichkeiten zuziehen Eönnen. 

Dei dieſem Handgemenge war ber Hut ded Barond vom 
Winde entführt worden und auch er trug in wenigen Minuten 
einen Sonnenftiih davon, welcher ſchon am naͤchſten Morgen Des 
lirium berbeiführte. Ich wußte nicht, was ich thun follte und legte 
zuletzt dem in ber Fieberhige Gluͤhenden ohne Unterbrechung nafle 
Umſchlaͤge auf den Kopf, obgleich ich felbft fo Frank war, daß ich 
mich kaum aufrecht erhalten Eonnte. Erft in ber Fremde und auf 
Reiten flieht man ein, wie nothwendig ein Menfh den andern 
braudt. Wir waren Beide frank und genöthigt, und gegenfeitig zu 
pflegen ; der Baron mußte fich felbft eine Aber öffnen. 

In fehr gebrüdter Stimmung fahen wir am 5. Auguſt bie 
Zeugen längft vergangener Größe am Horizonte auffteigen. Ueber 
das flache Land ragten bie Pyramiden empor „und jene ewigen 
Bauwunder zeichneten ihre koloſſalen Dreiede in ben klaren Aether 








zum Zeichen, daß ed in allem Wanbel und Fluß ber irbiichen 
Dinge und Zeiten doch ſchon hinieden ein Heftes und Unwandel⸗ 
bares geben barf und ſoll ).“ Wir waren von biefem Schaufpiele, 
von ungefähr denſelben Gedanken tief ergriffen. Das dein Knaben 
durch fein Bilderbuch, dem Schüler durch feine Lehrer Altbelannte 
lag bier als früher nur geahntes Original vor und. Mir war, 
ald ob ich träumte. Hundert Male habe ich die Pyramiden fpäter 
gefehen, viele Male vor ihnen geftanben, niemals ihre Größe 
erfafien törmen, aber fie haben ben hocherhebenden Eindrud, ben 
fie in mir vom erften Sichtbarwerben zurüdließen, nie wieber auf 
mich gemadt. Und ber wird in mir fe und unmwanbelbar 
bleiben, wie jene hehren Denkfteine eines großen altberühmten 
Boll. Jener Autor hat wahr gefprochen, wenn er fagt, daß «8 
auch ſchon hienieden etwas Fefted und Unwandelbares geben barf. 
Wir befanden uns jet im „Battn el babhr‘‘**) und erreich- 
ten nad) Eurzer Fahrt den ungetheilten Nil. Südoͤſtlich fliegen Die 
ſchlanken Minarets auf ber Citadelle ber Maheruhſeth ***) am 
Horizonte auf. Reizende Landhäufer zu beiden Seiten des Fluſſes 
fünbeten die Nähe der Hauptftabt. Um zehn Uhr Vormittags lan⸗ 
deten wir in Bulafh, dem belebten Hafen Kairo’d. Mahammeb 
beforgte Efel, auf denen wir langfam, und nur mit Mühe aufs 
recht erhaltend, durch die Straßen ber Hafenftadt rittn. Dann 
gelangten wir in eine fchattige PBlatanenallee, welche uns mit den 
vielen Kairo umgebenden Gärten den Anblid der herrlichen, im 
ganzen Oriente gepriefenen „Mässr el khähirä‘ ****) noch vers 


*) Goltz, Ein Kleinftädter in Egypten. 

”*) Dft, aber mit Unrecht „Battn el bakher‘‘ (Bauch der Kuh) ge 
nannt. Battn el bahhr heißt wörtlich Bauch des Fluſſes, weil diefer fich 
bier in die beiden Arme von Damiaht und Refhied theilt und fich 
nach beiden Seiten ausbaudht. 

*+*) Mähörühseth oder Mähdrühsä ift ein Beinamen Kairo’ und bedeus 
tet „Die von Allah Beſchützte,“ von härräsä, fhügen. 

*ere) Massr bedeutet Hauptftadt, wird aber faft ausfchließlih nur für 
Kairo gebraucht; khahira bedeutet „Die Zwingende“ und bezüglich „Unbe⸗ 
zwungene;“ von diefem Worte ift Kairo (ſprich Kaisto und nicht Ka⸗i⸗ro) 
abgeleitet. 


ſchleierte. Wir waren fehr frob, nach halbſtuͤndigem Ritte einen der 
europäifchen Gafthöfe Kairo's erreicht zu haben. 

Unfere Körperträfte waren fo erichöpft, daß wir uns ſogleich 
nad unferer Ankunft zu Bett begeben mußten. Wan rief einen 
italienischen Arzt, um uns zu behandeln, und beftellte einen ara 
biſchen Lohnbedienten zu unferer ‘Pflege. Bis zum elften Auguſt 
lagen wir feft darnieder. Die Kopfichmerzen wurden oft fo heftig, 
dag wir von einer Ohnmacht in bie andere film. Ich erinnere 
mich nur weniger Tage, an denen wir volled Bewußtiein hatten 
und mit einander fprechen konnten. 

Ein folder war der fiebente Auguſt. Wir lagen matt und 
kraftlos auf umferen Betten und Fagten über bie entfegliche Schwuͤle 
ber Luft. Ploͤtzlich vernahmen wir ein bdonnerähnliche® Rollen, 
Geſchrei und Wehllagen auf ber Straße, Gebruͤll von Thieren und 
eiliged Laufen auf den Corridors; unfere Betigeftelle ſchwankten, 
die Thüren des Zimmers flogen auf und zu, Flirtende Fenſterſchei⸗ 
ben, zerbrechende Glaͤſer fürzten zum Bußboben herab, an einzel 
nen Stellen des Zimmers löfte fich der Mörtel von ben Waͤnden 
und fiel polternd im Zimmer nieder, — wir wußten uns bie Er⸗ 
fhütterung nicht zu deuten. Ein neuer, Rärferer Stoß folgte dem 
erfien, wir hörten das Einftärgen von Mauern in unferer Räbe 
unb fühlten, wie unfer Haus in feinen Grunbfeften ſchwankte. Da 
wurbe und das Phänomen entſetzlich klar: ein Erdbeben erfchätterte - 
die Hauptſtadt. Und ohne Hülfe Tagen wir, Trank und elend, 
allein in unferen Betten, kaum fähig, und zu bewegen, nicht im 
Stande, glei den anderen Reifenden hinaus in's Freie zu flüch- 
ten; unfere Zage war eine gräßliche. Die Raturericheinung waͤhrte 
faum eine Minute, und wurbe dieſe Zeit zu einer Ewigfeit. Ich 
erinnere mich noch heute fehe wohl ber fchauberhaften Borftellung 
unferes geängfteten Geiſtes; das Einſtuͤrzen bes Haufe fürdhtend, 
betrachteten wir mit Tobedangft bie zerfprungenen Mauern und ers 
gaben uns mit verzweifelter Refignation in das bevorftehende Schick⸗ 
fal. Aber unfer von Europäern erbauted Haus hielt bie flarke 
Erfchütterung aus; nad) wenigen Minuten verkünbigte und ber 
herbeieilende Diener unfere Rettung. Das Erbbeben begrub in 


unferer Naͤhe fiebzehn Menſchen unter den Trümmern ihrer Woh⸗ 
nungen. 

Am achtzehnten Tage meiner Krankheit konnte ich ben erften 
Ausgang machen. Noch war ich fehr entkräftet, weiß aber noch 
heute nicht, ob mehr durch bie Krankheit felbft ober durch Die 
Behandlung bed Duadfalbers, welder und in ber Kur hatte. 
Er hatte mir während ber Eurzen Zeit meines Krankſeins burdy 
drei Aderläffe und vierundſechzig Blutegel fo viel Blut entzogen, 
daß ich meine Schwäche billig auf Rechnung einer fo infernalifchen 
Heilmethobe fehieben Tann. Um mid gründlich zu kuriren, ließ er 
mir durch einen arabijchen Barbier noch Senfpflafter auf die Wa⸗ 
den legen. Diefer vergaß, fie zu rechter Zeit abzunehmen und 
bachte erft nach zwölf Stunden an ben feiner Pflege Uebergebenen. 
Ich habe von da an ein für alle Mal an italienifcher Unwiſſen⸗ 
heit, Gewifienlofigfeit und Quackſalberei genug gehabt. 

Mit fteigenden Kräften wuchs und auch Lebendmuth und Le⸗ 
bensluft wieder, Wir ritten, um uns gleich mit einem Male fo 
recht in's bichtefte Gewühl ber ‚‚Unvergleichlichen‘’ zu flürgen, 
durch die befebteften, volfreichften Straßen der Hauptflabt nad) der 
Gitabelle. Ich war in einer andern Welt; ich wußte nicht, ob 
ih „meiner alien fünf Simme‘’ noch mächtig war; ich war ein 
Trunfener, ein von Haſchieſch ) Beraufchter, ber in feinem Traͤu⸗ 
men wirre, bunte, fremde Bilder ficht, ohne fih von ihnen einen 
klaren Begriff machen zu können. Luft, Himmel, Sonne, Wärme, 
Menſch und Thier, Minaret und Kuppel, Mofchee und Haus — 
Alles, Alles war mir neu. Gerade diefe Momente find es, wel⸗ 
che fi) zu dem wunderbaren Ganzen vereinigen. Solch ein Ges 
wimmel, ſolch Gefchrei, ſolch ein Sic, » Durcheinander » Drängen 
war mir nicht einmal im Traume vorgefommen. Ein ewig fih neu 
verfchlingender, unaufhörlich fi) auflöfender und wieder bildender 
Knaͤuel wogt durch bie Straßen. Da fieht man Bußgänger und 
Reiter zu Efel und zu Roß ober hoch oben auf dem Rüden eines 





*) Ein narkotifches Ertract aus Hanffamen , mit einer dem Opium faft 
gleichen Wirkung. 


Kameeles; Halb nadte Fellahhihn und beturbamte Kaufleute, zer⸗ 
lumpte Soldaten und von Goldftiderei überladene Offiziere, Eure- 
paer, Türken, Griechen, Bebuinen, Perſer und Reger, Handels 
leute aus Indien, aus Dahr⸗Fuhr, Syrien und vom Kaufafus; 
dicht verfchleierte, in ſchwarzen Seidentaffet verſteckte orientalifche 
Damen und Fellahsweiber im einfachen blauen Hembe, wit lang 
herabwallendem Gefichtöfchleier; Kameele mit ihren riefigen Zaflen, 
Maulthiere mit Waaren beladen, Eſel vor kreiſchende Karren ge 
fpannt, Drofchfen mit prächtigem Geſchirr und koftbaren Pferden, 
davor einen in vollem Laufe Dahinrennenden, mit mächtiger Beil 
fche knallenden Sklaven, reich geleitete, vornchme Türken auf 
noch reicher gefattelten edlen Roſſen, in Begleitung bed unerläßli- 
hen Stallfnechtes mit dem rothen Tuch, — dem Zeichen ſeines Am⸗ 
tes — auf der Schulter; mit Waflergefäßen Elingelnde Waſſertraͤ⸗ 
ger, einen großen, Iangbehaarten Schlaudy ober einen kaum we» 
niger haltenden Thonfrug auf dem Rüden, blinde Bettler, herum⸗ 
woandernde Zuderbäder, Fruchthaͤndler, Bäder, Zuckerrohrverkaͤufer 
u. fe w. Das if em Lärmen, in dem man fein eigened Wort 
nicht hören, das ift ein Gebränge, durch welches man ſich nicht 
hindurch winden kann. „Oaa ja sihdi, tacherak, ridjlak, je- 
mihnak, djembak, schmalak, rahsak, oaa el djemmel, el ba- 
rheie, el humahr, el hossahn, oaa wischak (wodjak,) oaa, ja 
sahtir, tastuhr ja sihdi!“*) tönt es ununterbrochen. Jeder Augen, 
blik bringt Neues, jeder macht das vor wenig Sekunden Gefchene 
veralten. Denkt man ſich hierzu die Fühlen, frummen, heimlichen, 
nach oben zu immer enger werdenden, oft geradezu überdachten und 
deshalb dunklen Gaflen mit den yon funftvollem Schnitzwerl uͤber⸗ 
kleideten Haͤuſern, im Gegenſatz zu den zum Himmel ſtrebenden, 
von der Kraft der egyptifchen Sonne beleuchteten Minarets und ei 
ner bier und da zwiſchen ben Häufern emporwuchernden Palme, 





*) Zu Deutih: Sieh Di vor, Herr! Dein Rüden, Dein Fuß, Deine 
rechte Seite, neben Dir, Deine linke Seite, Dein Kopf (iſt gefährdet), ſieh 
Did vor, ein Kameel, ein Maulthier, ein Efel, ein Pferd, nimm Dein Ges 
fie in Acht, ſieh Dich vor; o Du Bewahrer [Gore] (hilf!), behüte Dich, 
Herr! 
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denkt man ſich hierzu den Zauber des durch die Luken der Straßen⸗ 
bedachung herabſchimmernden ewig blauen Himmels, den Genuß 
der reinen, koͤſtlichen Luft — ſo hat man ein ſchwaches Bild einer 
der Hauptſtraßen Kairo's, aber nicht das eines Baſars, denn dort 
herrſcht wieder ein ganz anderes Leben. 

Wir konnten uns nicht ſatt ſehen an den wechſelvollen Bil⸗ 
dern; der Geiſt ermuͤdete von allem Schauen. Da hielten wir vor 
hochgewoͤlbtem Portale, ſtiegen von unſeren Reitthieren und traten 
in die Moſchee des Sultahn Haſſan. Der Friede Gottes um⸗ 
wehte und; bie Stille der Moſchee Fontraftirte fo lebhaft mit dem 
überfprubelnden Leben ber Straße, daß wir wohl fühlen mußten, 
wir waren in dad Haus Gottes eingetreten. Man z0g und Schuhe 
an, wir fchritten in's Innere. 

Dee Marmorboben. it mit Matten und Teppichen bebedt, von 
den Kuppeln hängen unzählige Lampen an ſtarken Meffingfetten 
herab. Jeder Borfprung ift mit fünftlichen Arabesten bebedt, bie 
fühnfte Phantafle zeichnete die hochgemwölbten Kuppeln, bie weit ges 
ſchwungenen Bogen und die Säulen vor. 

„Von Allem, was einer chriftlichen Kirche zu gleichem Zwecke 
zu Gebote fteht, Gemälde, SHeiligenbilver, glänzender Altarſchmuck, 
Muſik, Weihrauh, Blumen — hat bie Mojchee Nichts! — fie 
muß den Stein gefhmeibig mahen, — und fie thut es!“ 

Die Wände find mit Schriftzeichen bebedt, Khorahnſtellen 
Ihmüden die einfache Kanzel. Keine Gallerie, keine Empore hemmt 
den Schwung der Bogen und ‘Pfeiler, fein Betftuhl verengt das 
Schiff des Gotteshauſes. Der große Raum ift ein Raum, Kup⸗ 
pel, Pfeiler, Arabesten und Mgrmormoſaik find Eins. 

Auf den Strohmatten Tagen die Gläubigen im Gebet. An⸗ 
dere laſen mit anbächtigen Beugungen bed Hauptes in Khorakn. 
Man zeigte und das Grab des Erbauerd und eine in die Wand 
eingemauerte, gegen brei Fuß im Durchmefler haltende Scheibe, 
ein Andenken an bie goldenen Zeiten der Regierung bes Erbauers, 
weil damals ein Brod von biefer Größe nur einen Para ober 
Heller Eoftete. Im Hofe ber Mofchee fahen wir ein von Balmen 
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umſtandenes Baſſin, an welchem bie Glaͤubigen die ihnen vom Ge⸗ 
ſehe vorgefchriebenen Waſchungen verrichten. 

Bon hier aus ritten wir nach der Eitabelie. Der Weg zu ihr 
aeht in einem großen Bogen ziemlich fleil an dem Abhange deö 
Mofhadam, auf dem fie liegt, hinan. Wir gelangten durch drei 
Shore in die inneren, von franzöfiichen Ingenieuren erbauten Fe⸗ 
flungswerfe. Ban zeigte uns den berühmten Fofephöbrunnen und 
die Stelle, von welcher bei ber allgemeinen Wiebermegelung ber 
Mamelufen — am 1. März 1811 — einer ber ebelften Führer 
jener Sriegerfchaar, hart bebrängt, mit feinem arabifchen Roſſe 
mehr als fechzig Fuß tief über bie Mauern hinabfepte. Der Sprung 
richtete das Thier zu Grunde, rettete aber den Reiter; Mahammed⸗ 
Aali begnadigte ben „kühnen Springer“ unb fchenfte ibm eine 
Heine Penfion. Er lebte als lehter ber Mamelufen noch lange in 
Kairo. X 

Bon einer ber Batterieen genoſſen wir einen entzüdenben Ueber⸗ 
blick Kairo’d umd feiner Umgebung; wohl das ſchoͤnſte Banorama 
Egyptend lag vor und. Es liegt etwas Zaubervolles in der füb- 
lichen Beleuchtung ; das Auge vermag ben ganzen Reiz einer in 
ihr Iiegenden Zanbfchaft gar nicht zu erfaflen. Unter uns breitete 
fh das märchenhafte Kairo aus, bie Stabt mit Ihren mehr als 
breimalhunberttaufend Einwohnern, mit taufend Kuppeln, Minarets 
und Moſcheen, mit Borftäbten, von benen jede an unb für ſich 
eine beträchtliche Stadt bildet, umgeben von einer in ber Fülle des 
Dharaonenlandes fchwelgenden, von einem Strome erfien Ranges 
durchzogenen Lanbichaft; in naͤchſter Nähe ſahen wir die Wächter 
bes verberbenben Flugſandes der Wüſte, eins ber Wunder ber 
Welt, die Pyramiden; ben Horizont nahm die Wüfe ein, 
jener einförmige, fahlgelbe, fcheinbar unendliche, unermeßliche Streis 
fen, in dem fih das Auge verliert: das war das Bild, welches 
fich unferen trunkenen Biden entrollie. “Der Abend lag auf der 
paradieſiſchen Gegend, ver Nil floß golden, fo weit man ihn ver⸗ 
folgen konnte, durch die lachenden Fluren dahin, ein fanfter Weſt⸗ 
wind bewegte bie Kronen ber Palmen, Bir ſtanden fprachloe, 

ftaunend vor bem erhabenen Anblide, Wie ferner Dornmer fchallte 
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das Getoͤs der tief unten wogenden Menge zu und hinauf; da — 
es ift die Zeit bed Abendgebetes, denn die Sonne taucht in das 
ewige Sanbmeer — ertönt hoch über uns vom fchlanfen Minaret 
der Mofchee herab der fonore Geſang bed Mueddihn, bed Vers 
fündigerd des Glaubens, er ruft fein „Hai aal el sallah “© zu der 
Menge hernieder; der fromme Mahammebaner eilt zum Gebet und 
der Ehrift muß es fühlen, daß auch ihm bie Mahnung des Säns 
gerd zum Herzen drängt: „Ja, rüfte Dich zum Gebet!‘ 


Während unfered Aufenthaltes in Egypten hatten wir erfah⸗ 
rn, daß in Kurzem eine Milfion Fatholifcher Geiſtlicher nach dem 
Innern Afrika’ abgehen würde. Es war und von Intereſſe, bie 
fühnen Berfünbiger ded Evangeliums Eennen zu lernen. Ein Em- 
pfehlung®brief vom Generalfonful von Laurin verfchaffte und bei 
ihnen Zutritt. Die weitausgreifenden ‘Bläne ber Geiftlichen erreg⸗ 
ten unfere Reifeluft in fo hohem Grabe, daß der Baron bie Bitte 
wagte, ſich mit mir der Miſſion anfchließen zu bürfen. Seine 
Bitte wurde ihm nicht nur gewährt, fondern bie Herren waren fos 
gar freundlich genug, uns einige Zimmer in einem großen Haufe 
BulahPs, das fie bewohnten, anzubieten, wovon wir dankbar Ges 
brauch machten. Somit war und bie Möglichkeit gegeben, mit eis 
ner Geſellſchaft gebildeter, landes⸗ und ſprachkundiger Landsleute 
in dad Innere Afrika's dringen zu können, Charthum, bie Tro⸗ 
penſtadt der innerafrikaniſchen, unter Egyptens Scepter gepreßten 
Laͤnderſtriche, erreichen zu koͤnnen, war damals unſer hoͤchſter 
Wunſch. 

Die Miffton beſtand aus fünf, von der Propaganda in Rom 
gefandten Geiflihen und hatte den Zweck, die Heiden bed weißen 
Fluffes zu bekehren. Ich will meiner Erzählung vorgreifen und 
unfere nachherigen Reifegefährten kurz zu ſchildern verfuchen. Der 
Chef der Mifflon war der aus dem Aufftande ber Drufen unb 
Maroniten zur Zeit der Kriege Ibrahihm⸗Paſchha's mit ber 
Pforte wohlbefannte Jefuit Ryllo, ein Mann von felmen Geis 
ſtesgaben und wirklich furchtbarer Energie, aber Jeſuit durch und 
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duch. Zur Zeit unferer Bekanntichaft mit. ihm litt er fchon an 
einer fi mehr und mehr verfchlimmernden Diſſenterie. Die ihn 
behandelnden Aerzte riethen ihm, zur ficheren Geneſung nur einige 
Wochen nad) Europa zu gehen; aber der Befehl feiner Oberen lau⸗ 
tete, fo bald als möglich nad) dem Inneren Afrika's aufzubrechen. 
Er gehordhte, verließ in der Vorausficht feines Todes Egypten und 
eilte feinem Ziele zu. Nach einer Reife voller Mübfeligfeitn und 
Beſchwerden erreichte er Eharthum und ftarb dort nach Furzem Aufs 
enthalte. Das ift der Muth, welcher Eatholifche und vorzugsweiſe 
jefwitifche Geiftliche fo vortheilhaft vor manchen proteftantifchen Mifs 
fionären auszeichnet; ich würde Ryllo bewundert haben, wäre er 
nicht Jeſuit geweien. Die Seele der Miſſion aber war ber in 
Deutfchland rühmlichſt befannte PBater Ignaz Knobledher aus 
Laibach. Ich habe fpäter Gelegenheit gefunden, diefen Mann 
bewundern zu lernen. Er war eben fo liebenswürbig, ald gelehrt; 
er war unermübet in feinen Arbeiten, heiter im Umgange mit feis 
nen Reifegefährten, beicheiden und ftreng fittlih. Im Beſitze von’ 
feltenen und tiefen Sprachkenntniſſen, war er gleichwohl auch in 
anderen Wiſſenſchaften bewandert und hatte neben dem ihm von 
feinen Oberen geſteckten Ziele nur die wiflenfchaftliche Ausbeutung 
feiner großen Reifen, ohne Rüdficht auf jeden Gewinn, im Auge 
Während feine Reifegefährten ihre Zeit mit nuglofem oder herzlofem 
Bebetelefen verſchwendeten, beforgte er nicht nur alle nöthigen Tas 
gedarbeiten, fondern führte noch nebenbei ein wirklich ausgezeich⸗ 
netes wiflenfchaftliches und fehr mühfames Tagebuch. Seine Aus⸗ 
bauer glich feinen übrigen Eigenſchaften; fie war großartig. 

Badre Petremonte, von uns Padre Muhſa genannt, 
war der britte Geiftliche der Miſſion. Er fand, obgleich Jeſuit, 
geiftig weit hinter den Erwähnten zurüd, liebte die Jagd leiben- 
fchaftlih und war von einer unfeligen Belchrungsfucht befallen. 
Bor Allem ſchien er ed darauf abgefehen zu haben, mic) zur allein 
feligmachenden Kirche zurüdzuführen. Tagtaͤglich hielt er mir eis 
nen langen Sermon mit den ſich regelmäßig wieberholenden Ans 
fangsworten: „O figlio mio, la strada della salute & apperto 
per voi, u.ſ.w.“, nach denen er mir bie Finſterniß zu ſchildern ver⸗ 
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fuchte, in denen fih meine von den Banden bed Ketzerthums um- 
ſtrickte Seele befinden follte. Trop feiner mißglüdten Berfuche find 
wir gute Freunde geblieben. 

Die übrigen Geiftlihen warn der Babre Don Angelo 
Binco und der Biſchof Monfignore di Maurikaſter. Ers 
fterer war ein nicht gerabe fehr befähigter Mann, in dem fi fon- 
derbare Wiberfprüche vereinten. Don Angelo klammerte ſich, 
aus Furcht vor dem Ertrinfen, bei jedem Windſtoße ängftlih an 
den Maſt unferer Nilbarke, blie bei jeder ihm gefährlich fcheinens 
den Fahrt feine Gummimatrage auf, um fie ald Rettungsboot bei 
dem befürchteten Schiffbruche zu gebrauchen, — und lebte ſpaͤter 
mehrere Iahre, unter dem 49 der nörblichen Breite, unter halbwil⸗ 
ben Negerhorden, ohne Furcht zu kennen. Ich erfuhr fpäter, daß 
ihm ber König der Nushr feine Tochter verheirathen wollte und 
ſich hoͤchlichft erzürmte, als ihm Pabre Binco erklärte, daß er 
als Tatholifcher Geiftlicher nie gefonnen fein könne, einem fo un⸗ 
finnigen Gefuche zu willfahren. Unfer Pater war Jeſuit, aber fehr 
gutmüthig, rechtlich und achtbar. Ganz das Gegentheil von ihm 
war ber fünfte Geiftliche, der Biſchof. Diefer war nicht eigentli- 
ches Mitglied der Milfton und begleitete fie nur bis Charthum, 
von wo er zurüdfchrte. Der Biſchof befolgte das chriftliche Ges 
ſetz: „Ein Bifchof fol unfträflich fein“ keineswegs. Er nahm es 
3. B. mit den Gefehen ber Keufchheit nicht fehr genau, Iebte nur 
dem Bergnügen und begnügte fi), unter den Augen des firengen 
Padre Ryllo tagtäglich fein Brevier zu leſen. 

Außerdem hatten ſich der Miſſton noch drei weltliche Berfonen 
angeſchloſſen. Der Eine, Baron S. ©., früher in Batavia Auf 
feher einer Pflanzung, wollte im Subahn die Kultur bes Kaffes 
und Reiſes zum Bortheile der Miſſion verfuchen, mußte aber von 
bort aus, feiner Trunkfucht wegen, nad) Egypten zurüdgefchifft 
werben; die anderen Beiden, ein junger Maltefer und ein unaus⸗ 
ftehlicher Levantiner, dienten den Geiſtlichen als Einkäufer, Diener 
und Dolmeticher. 

Und mit eingerechnet, beſtand alſo die Gefellfchaft aus acht 
Europaͤern und zwei Drientalen, zu benen fpäter noch nubifche 
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Debienten hinzufamen. Die Abreife war für das Ende bes Sep⸗ 
tember feſtgeſtellt. Es blieb uns demnach noch Zeit genug, bie 
Umgegend zu burchfireifen, unſere Ausrüftungen für bie große Tour 
zu treffen und unfere Bläne auszuarbeiten. Die meifte Zeit nah⸗ 
men die nöthigen Einfäufe in Anfpruch. Eine Reife in's Innere 
Afrita’s if in jeber Hinficht von anderen Reifen verfchieben. Man 
geht Ländern entgegen, in denen man weber Handwerker und Kuͤnſt⸗ 
ler, noch Kaufleute und Gaftwirthe findet, und muß darnach feine 
Einrichtungen treffen. Mit allem und jedem zu einer Haushaltung 
Nöthigen muß man ſich verfehen, vom Tiſche bis zur Raͤhnabel 
herab; alle Bebürfniffe müflen bedacht werben, will man fpäter 
nicht empfindlichen Mangel leiden. Der Reifende muß Kleider, 
Papier und Screibmaterialin, Eßwaaren, Effig, Del, Brannts 
wein, Epiritus und Wein für mehr als Jahreöfeift, Arzneien, 
Lanzetten und Schröpftöpfe, Ylerte, Belle, Sägen, Hammer, Nä- 
gel, Gewehre und Munition, Reifebefchreibungen, Eharten u. ſ. w. 
n.f.w. u. ſ.w. mit fid führen und hundert Dinge beftgen, wel⸗ 
che man erft vermißt, wenn man fie entbehrt. Findet man ja noch 
etwas Brauchbares auf einem der Bafare Oberegyptend oder Sus 
dahns: dann find Die Preife enorm. Alle Gegenftände müflen vor 
ber Reife forgfältig in befonderd Dazu eingerichtete Kiften gepadt 
und in ftrengfter Ordnung gehalten werben. Borzüglich ſchwer ift 
ed, Alles fo unterzubringen, daß es wohl verforgt und gleichwohl 
leicht auszupaden ift, wenn es fchnell gebraucht werden follte. 

Bei diefen langweiligen Arbeiten gingen und die geiftlichen 
Herren mit Rath und That hülfreich zur Hand. Ich will die 
Vortheile, welche wir genofien, indem wir und ber Milfton ans 
fchloflen, nicht verfennen, habe aber fpäter einfehen gelernt, Daß 
der Raturforicher allein ober von feinen Gefährten unabhängig reis 
fen muß, will er ber Wiflenfchaft dienen, wie er fol. Eine eins 
mal verlorene Gelegenheit, fchöne und werthvolle Beute an erlan- 
gen, kommt felten wieber. Wir waren neu im Sande und hatten 
unter der Aegide der Miffton Zeit und Gelegenheit, fo viel von 
den Sitten und Gebräuchen der Bölferfchaften, unter denen wir 
Iebten, Tennen zu lernen, ald und zum fpäteren felbfiftändigen 
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‚Reifen nothwenbig war, wir lernten bie jedem Neuling im Reifen 
-entgegentretenden Schwierigkeiten jeber Art durch das Beifpiel ber 
Miffion befämpfen, — aber wir wurden ihrem Willen unterihan 
und unſelbſtſtaͤndig. Und das hat und fpäter viel gefchabet. 

Am 24. September mietheten bie geiftlichen Herren eine 
Nilbarke zur Reife nah Affuan, der Grenzftadt Egnptens gegen 
Nubien, zu dem Preife von zweitaufendfünfhundert Piaſtern. 
Ste wurde in Stand gelegt und mit dem Gepäd beladen. Die 
Abreife ftand bevor. Noch wenige Tage vorher erreichte und ein 
unheilfündendes Gerücht. Ryllo hatte bei dem Aufftande der Drufen 
und Maroniten dem mächtigen Ibrahihm durch feine das Volf 
begeifternden Reben mehr geſchadet, ald alle Häuptlinge der Berg⸗ 
völfer zufammgenommen. Der Paſcha hatte fogar einen hohen 
Preis auf den Kopf des gefürchteten Parteigaͤngers gefebt und die⸗ 
fer, fühn genug, wagte ed, nad) Egypten zu. fommen. Sept hieß 
es, Ibrahihm habe nicht vergeflen, was er bem Sefuiten in Sys 
rien zugeſchworen; ein Beduinenſchech Habe Auftrag, unfere Kara- 
wane aufzuheben und bafür bie Effekten als gute Beute zu behal⸗ 
ten. Padre Ryllo folle Egypten lebend nicht wieber erreichen. Er 
fehrte in der That dahin nicht zurüd. 








Die Byramiden. 


3a es ift ein Ungeheures mit diefem Bau; — er iſt ein 
Spiegelbild der uralten Menfchenphantafie. Bon gen Him⸗ 
mel gerhürmten Steinmaflen zeichenreden bier zu den Nach⸗ 
gebornen, zu Menfchentindern einer machtlofen Zeit: der 
ältefte Menfchenglaube, der adamitifche Naturs und Gottes⸗ 
inſtinkt, Die ungefchwächte Tharfraft, die Herrfchertyrannei, 
der Tyrannenübermuth. 

Bogumil Bolp. 


Es war am 16. September. Der Ril hatte feinen hoͤchſten 
Stand erreicht, alle Kanäle waren gefüllt, die Felder überfluthet. 
Man fonnte nur auf hohen Dämmen zwiſchen ben durch fie ab» 
getheilten Waflerflächen dahin reiten, aber die Sonne war fo ans 
genehm, bligte fo golbig wieder auf ben ungeheuren Waflerfpiegel, 
die fruchtbeladenen Balmen wiegten ihre buftigen Kronen in einem 
fo lieblihen Weſwwinde, daß es und bennody mächtig binauszog 
in's Zreie, hinüber zu den biendenden Steinmaffen, welche wir jebt 
tagtäglid, aber immer nur aus der Ferne gefehen hatten. Wir 
wollten noch heute die ‘Pyramiden befuchen. 

Einer unferer neuen Bekannten, ber uns als Iandeöfundiger 
Führer und angenehmer Gejellfchafter lieb und wertb gewordene 
Baron von Wrede war fo gefällig, uns zu begleiten. Er half 
und die nothwendigften Einkäufe von Wein, Brod, Fleiſch, Kaffe, 
Lichten u.f.w. machen, beftellte vier flarfe Efel und ritt mit und 
Nachmittags drei Uhr von Bulak aus. Der Weg führte und zus 
erft nah Alt⸗Kairo, jest „Maffr atiefa” genannt, wohin man 
von Bulafh aus auf einer breiten, fich zwifchen blühenden Gärten 
und fruchtbaren Pflanzungen dahinziehenden Hochftraße reitet. Bon 
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Alt» Kairo ließen wir und in einer Maädie‘’*) mit fammt un- 
feren Efeln nah Djieſeh überfegen. Die Thiere waren mit Aus⸗ 


nahme bes unlenffamen Zeltträgers fo an biefe Art des Transpor⸗ 


tes gewöhnt, daß fie ohne Verzug in die Barfe jehten; ber flörris 
fche Eſel wurde entladen, von zwei hanbfeften Arabern am Kopfe 
und Schwanze gepadt und gewaltfam in ben vun bes Schif⸗ 
fes“ geworfen. 

In Diiefeh kauften unfere Treiber Vrod und Zwiebeln für 
fi) und Bohnen für ihre Thiere ein. Dann führten fie und durch 
viele Winkelgäßchen hindurch in's Freie. Da lagen fie ganz nahe 
vor und, die großartigften Gebäube ber Welt; aber leider fehlen 
und der Weg abgefchnitten zu fein. Die Ueberſchwemmung hatte 
das zwifchen uns und den Pyramiden liegende Land in einen See 
verwandelt, aus deſſen Wafler hier und da ein Dorf ober ein 
hochgelegener Weg hervorfah. Wir mußten, von einem Dorfe zum 
andern reitend, wohl das Dreifache des gewöhnlichen Weges aus 
rüdlegen, ehe wir die Wüfte betreten Eonnten. 

Das Wafler war belebt von unzählbaren Möven und Enten, 
ſchaaren; einzelne Pelekane fifchten gemeinfam in den tieferen Stel- 
In, Reiher und Störche entflohen ſchon aus großer Entfernung 
vor ben herannahenden Menſchen. 

Erft Tange nad) Sonnenuntergang kamen wir am Fuße ber 
Pyramiden an. Das blafie Mondlicht fpiegelte fie und noch 
einmal fo groß vor, ald fie wirklich find. Wir fchlugen unfer 
Zelt im Sande ber Wüfte auf, ſcharrten und den Sanb zu 
Polftern zufammen und belegten. diefe mit ben mitgebrachten Teps 
pihen. Im der Mitte bed Zelted brannte ein Luftiges Feuerchen; 
unfere Iuftige Wohnung wurbe dadurch Höchft gemuͤthlich. Aber 


*) Zur Berbindung beider Nilufer findet man an allen Orten, wo ein 
lebhafter Verkehr flatt findet, Ueberfahrtsbarken, „Waddie". Sie find Ei⸗ 
geuthum der Regiernng und werden von diefer an Schiffer mit der Erlaub⸗ 
niß verpachtet, einen beftimmten Fahrlohn erheben zu Dürfen. Diefer bes 
trägt für einen Menfchen fünf, für einen Efel zehn Para; ein Maulthier 
wird mit einem halben, ein Pferb oder Rind und ein Waarenballen mit 
einem Piaſter, ein Kameel mit zwei Piaſtern befteuert. 
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Baron von Wrede meinte, daß noch der Tfchisucht und ber 
Kaffe fehle, ließ fich dem erfteren reichen und forberte den Ich 
teren. Da brachte der Treiber die betäubende Nachricht, das fei 
vergeflen worden, wonad bad Herz ſich ſehne. Gtoß wer der 
Schreden ; aber nah’ die Hülfe. Unerfchüttert von des Schichale 
Züden nahm unfer praftiicher Begleiter mehrere Flaſchen des wärs 
gebradhten Weines und begann einen Glühwein zu kochen. Das 
©etränf lobte den Deifter, feine erheiternde Wirfung blieb nid 
aus. Bald Eangen deutſche Lieder in die Wüfle hinaus, bie 
Klänge lodten uns mit. Wir traten vor das Zelt, um die koͤſe⸗ 
liche Nacht in ihrer ganzen Schönheit zu genießen. Die riefigen 
Weltbauten waren zauberhaft vom Monde und feinem Stermenhrere 
beleuchtet ; ihr Licht funfelte in ewiger Reinheit zu uns bernicber, 
die Luft war Far und fühl. Der Nacht Rube lag auf der Wuͤſte; 
fein Laut war vernehmbar, nur zuweilen ‚‚Inifterte das verlöfchende 
Teuer. Wir durchwachten faſt die ganze Nacht. Bor dem Schla 
fengehen feuerte Wrede nody mehrere Echüfle ab, um die umwoh—⸗ 
nenten- Araber vor etwaigen Angriffen zu warnen. 

Am folgenden Morgen erwedte und unfer Begleiter ſchon fehe 
frühzeitig. Noch lag Alles ringsum im Schlummer und Dunkel 
der Nacht. In unferem Zelte brannte bad wieder angefachte Feuer⸗ 
chen; ein Treiber war beichäftigt, und daran unferen Kaffe zu be 
reiten; denn Wrede hatte noch während der Nacht bad Unent⸗ 
beirlichfte beizufchaffer gewußt. 

Ueber dem Diebel el mothabam*) flammte bie Morgenrötke, 
Nach kurzer Zeit erblich fie vor der aufgehenden Sonne, beren erfie 
Strahlen rofenfarbenen Duft über die gewaltigen Steinmaflen hauch⸗ 
ten. Ihre Wärme that uns wohl nad) ber Kühle der Naht. Eine 
Geſellſchaft von Arabern war angelangt, um uns beim Befteigen 
der Pyramiden behülfüch zu fein; ihr Schech wählte für Jeden 
von und zwei rüßige Männer zur Begleitung und übergab uns 
den ungeduldig Harıenden, mit denen wir umferen Weg antraten, 





*) Das am rechten Ufer des Ril liegende Gebirge, wörtlih „das 
empor» oder hervorragende Gebirge” (von der Wurzel „kbadama‘'). 


40 


Zuerft erflimmten - wir einen fleilen und ziemlich hohen, aus 
Mauerfchutt beftehenden Berg, welcher bei jedem Schritte nachgab 
und und manchen Schweißtropfen koſtete. Nun erſt ftanten wir 
an ber jebigen Baſis der Pyramiden und nun erft, nachdem mir 
an ber einen Ede ter Cheopspyramide hinaufgefchaut hatten, 
waren wir im Stande, dad unbegreiflich Großartige und Koloſſale 
bes Weltwunderd zu würdigen. 

Man kann mit Sicherheit annehmen, daß die Pyramide bes 
Cheops jetzt über funfzig Fuß tief im Sande fteht und dennoch bes 
trägt ihre Höhe nach den Meflungen franzöfticher Ingenieurd noch 
vierhundertundfechzig parifer Fuß. Iede ihrer Seiten ift ſieben⸗ 
hunbertundzwanzig parifer Buß lang. Kine einfache Berechnung 
ergiebt, daß tie Pyramide des Cheops einen Flaͤcheninhalt von 
fünfmalhundertachtzehntaufend und vierhumdert Quadratfuß bedeckt 
und, wenn man ben Bau als reine Pyramide annimmt, ohne 
die Fleinen Kammern und unbebeutenden Gänge in ihrem Innern 
mit in Rechnung zu bringen, einen Kubifinhalt von mehr als 
neunzig Millionen parifer Kubiffuß - befist. Man muß vor dem 
Riefengeifte ded Volkes, welches ſolche Monumente fegen Fonnte, 
ſtaunen; wenn man aber bedenkt, daß alle die mächtigen zum Bau 
verwendeten Steinblöde auf fchiefen Ebenen, deren Erbauung bie 
Ausführung des mühfamen Werkes noch bedeutend erſchwerte, in 
bie Höhe gebracht wurden, muß man zugehen, daß unfere fühn- 
ften Bauten, trog der dabei angewenbeten Dampffraft und Mechas 
nie, gegen dieſe Gigantenbaue faft verfchwinden. 

Die vier Eden der Byramiden find genau nach ben vier Welts 
gegenden gerichtet, Wir wählten die nörbliche Seite zum Hinaufs 
fteigen. Unſere Begleiter fprangen die im Anfange gegen fünf Fuß 
hohen Staffeln oder Mauerfhichten — von denen bis zur Spitze 
zweihundertundzwei gezählt werden — hinan und zogen uns an 
ben Armen nad. Schon nad fünf Minuten langen Steigen muß» 
ten wir ruhen; wir hatten faum bie Hälfte des Wegs zurüdges 
legt. Rad anderen fünf Minuten ftanden wir auf dem Gipfel 
ber Cheops, einem Raume von vierhundert Duadratfuß. Er ift 
ziemlich eben, nur in ber Mitte überragen einige mit Namen bebeefte 
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Steinblöde die anderen; fie mögen dem Zerftörer der Epige wohl zu 
groß oder zu feſt in das Gemäuer eingefügt geweien fein. Ich nahm 
mir die höchfigelegene Spige eines großen Blockes zum Andenken mit. 

Ermüdet von dem befchwerlichen Steigen ruhen wir aus; kann 
laſſen wir unfere Blide auf der vor und unter und audgebreiteten 
Landſchaft herumfchweifen. Sie haften zuerft auf der überſchwemm⸗ 
ten Fläche, aus beren Waflerfpiegel bie Dörfer der Fellahhihn *) mit 
ihren Balmenhainen wie blühende Inſeln hervorfehen ; dann folgen 
fie dem filberglänzenden Bande, welches fich durch grüne Gefilde 
bahinzieht, dem heiligen Rilftrom mit feinen Dörfern und ben drei 
Schwefterfäbten Bulakh, Diiefeh und Alt-Kairo; rechte 
weilen fie an den in weiter Ferne die wogente Fluth der Kronen 
eined unabfehbaren Palmenwaldes wie Felſeneilande überragenden 
Pyramiden von Sakahrah; links zeigt fi ihnen das freunds 
lihe Schubra mit feinen grünenden, lebensfriſchen Gaͤrten unb 
weißgetündhten Landhaͤuſern; in der Mitte des ganzen Bildes aber 
fefielt fie die Stadt der Ehaliefen, das fiegedftolze Kairo. Gelehnt 
an dem Diebel el Mothadam, umgeben von Wüſte, Gärten, 
Geldern, PBalmenhainen, Dörfchen und ber flillen Stabt der Tod» 
ten, unter bem Schuße ‚der über ihr wie ein Herrſcher thronenden 
Eitadelle liegt fie vor uns; ihre Dinaretd glühen im Golbe ber 
Morgenfonne, ein leichter Duft hüllt fle in feinen zarten Schleier. 
Rah allen Seiten und Himmeldgegenden breitet fi ihr Häufer- 
meer, phantaftifch geftaltete, reich verzierte Kuppeln tauchen aus 
ibm auf. Ganz dicht zu unferen Züßen endlich fehen wir unfer 
Fleined Lager, in dem ſich mehrere, und nur ameilengroß erfcheis 
nende Menfchen berumtreiden. Das ift die Borbderfeite unferer 
Ausfiht; fie ſticht grell gegen die NRüdfeite ab. Bon den 
Dicht neben uns ſtehenden Pyramiden bed Ehephren mb My⸗ 
Forinus, der im Sande lagernden Sphine und den vom Sande 
überbedten Mumiengräbern fich abwendend, irrt bad Auge, wohin 
ed ſich auch wenden mag, in ber Wüfte herum; es ficht Nichte 
ale Wellenhügel gelben Sandes ober graue Steinmaflen. Hier bes 
ginnt bad Gebiet der ,Furchtbaren, Zauberhaften, Unausfüllbas 


*) Plural von Fellah, Landınann. 
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ren”, arabiih Sahahra genannt, wenn fie auch hier nad) unferer 
Geographen Meinung biefen Namen noch nicht führen darf. 

‚Kein Gegenlab kann ergreifender fein, als ber, welchen von 
ber großen Pyramide herab bie lybiſche Wüfte mit ihren unabich- 
baren Sandhügeln zur grünen Nilniederung bildet.’ 

Großartig ift dad von ber Pyramide herab gefehene Panora⸗ 
ma, großartiger noch der Gebanfe, auf dem höchften Gebäude ber 
Welt zu ſtehen. 

Kleine Krüge mit Trinkwaſſer auf der flachen Hand tragend, 
waren mit und noch mehrere Araber und Araberinnen binaufgefties 
gen, um und oben gegen ein Kleines Entgelt ten kühlen Labe⸗ 
trun? anzubieten. Die befannte Gewandtheit der graziöfen Arabes 
rinnen überrajchte und weniger, ald die Leichtigkeit und Sicherheit, 
mit welcher die Yellahhihn von einer Staffel zur andern fprangen, 
um und ihre Sertigfeit im Klettern zu zeigen. Einer von ihnen 
machte fich erbötig, innerhalb zehn Minuten vom Gipfel ber Cheops 
auf ben der EChephron zu gelangen und führte vieles ſtaunens⸗ 
werthe Manöver gegen einen Bakhſchieſch von zwei Piaftern wirk⸗ 
lich aus. 

Wir wählten zu unferem Ruͤckwege biefelbe Seite, auf welcher 
wir heraufgeftiegen waren. Das Hinabfteigen ift weit gefährlicher 
und befchwerlicher, ald das SHeraufflettern: der Neigungswinkel ber 
Seiten ift noch immer fteil genug, einen Sturz lebensgefährlich zu 
machen. Ein Englänber beftieg vor mehreren Jahren, bartnädig 
jede Begleitung zurüdweifend, allein bie Pyramide, befam Schwins 
bei und ftürzte fh zu Tode. Mit Hülfe unferer Araber famen 
wir glüdlich herab, wandten und, da wir auch das Innere befus 
chen wollten, fogleich nach dem gegen vierzig Buß über der Sanb- 
ebene fich befindlichen Eingange, waren aber von unferem mühlfas 
men Steigen fo ermübet, daß wir, bevor wir und anfchidten, in's 
Innere hineinzufriechen, erft längere Zeit ausruhen mußten. 

Der Eingang der großen Pyramide wurde troß aller gemach⸗ 
ten Nachforfchungen erft entbedt, nachbem eine große Kallſteinplatte, 
welche biöher die Granitblöde des in das Innere führenden Gan⸗ 
ges verbedt hatte, herabfiel. Man räumte dann eine wohl zehn 
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Zus ſtarke Mauer ab und gelangte zu dem engen unb fchmalen, 
unter einem Winfel von 25 Graben ungefähr hundertundzwanzig 
Fuß abwärts iw’s Innere führenden Gange. Seine Wänte beſte⸗ 
ben aus volirtem Granit; im Fußboden hat man, um dad Gchen 
zu erleichtern, Löcher eingehaum. Am aͤußerſten Eingange fheht 
man eine Gebenftafel an bie Forfchungen ber preußiichen Erpedi⸗ 
tion in Hieroglyphenſchrift. 

Mit angezündeten Lichtern traten wir unferen Weg in's Im 
nere ber Pyramide an. Der fcharfe, widerliche Geruch, welchen 
bie Exeremente ber im Inneren aller eguptifhen Monumente zahl 
reich hauſenden Yledermäufe zurüdiaflen, machte bad Eindringen 
hoͤchſt abfchredend. Je weiter wir in's Innere vorbrangen, um fo 
beſchwerlicher wurde die Wanderung. Gaͤnzlicher Mangel an Luſt⸗ 
zug, die beſtaͤndig hier herrfchenbe mittlere Iahreötemperatur Egyp- 
tens, immenfer Staub beengtem und die Bruf, und dennoch konn⸗ 
ten wir und in dem niedrigen, engen und glatten Gange nur ges 
büdt und mit größter Borficht weiter bewegen. So kamen wir an 
das Ende des einfalimden Ganges, gelangten in einem wagredt 
binlaufenden, Hetterten über einige Steinblöde hinauf und betraten 
einen ſtark anfteigenden, immer höher werbenden britten Gang, 
welcher uns endlich in die „Kammer bes Königs” führte. 

Sie ift zweiunbdreißig Buß lang, ſechzehn Fuß breit, achtzehn 
Zug Hoch, mit mächtigen Steinblöden wagrecht überbeit unb ent» 
bält einen fieben Fuß langen und drei Fuß breiten, wie die Wände 
der Kammer aus polittiem Granit beftchenden Sarfophag, welder 
beiin Daraufichlagen einen hellen, im Inneren ber Kammer bröbs 
nend wieberhallenden Glockenton giebt. 

Die „Kammer der Königin’ Tiegt tiefer, iR aber ber bes 
Königs ganz aͤhnlich. Außer diefen beiden Räumen bat man bis 
jebt noch einen dritten, zu dem man auf leciterfproflenartigen, in 
Die Steine eingepflödten Hölgern gelangen Tann und einen (bis auf 
zweihunbert Fuß Tiefe unterfuchten) brunnenähnlichen Stollen aufs 
gefunden. Der Staub und die brüdende Hitze peinigten uns zu 
fehr, als daß wir beide letztgenannten zu befuchen Luſt gehabt 
hätten. 
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Die beiden anderen Pyramiden halten mit ber des Cheops 
feinen Bergleich aus; fie find nicht mit berfelben Genauigkeit ges 
baut, als letztere. Man fieht an ber Pyramide des Chephren 
noch Ueberrefte der Foftbaren, aus Syenit, Granit und Porphyr 
beftandenen Bekleidung. Einige glauben, daß fie bie am Praͤch⸗ 
tigften ausgeftattete Pyramide geweſen ſei. Ihre Höhe beträgt 
nahe an vierhundert Fuß; die Pyramite des Myferinus ift noch 
niedriger. 

Geöffnete Gräber, Mauerreſte, vollendete und unvollenbete 
Bildfäulen, verfteinte Mörtelhaufen und andere Fragmente aus früs 
bheren Zeiten liegen in namhafter Anzahl um bie Pyramiden ber 
um. An ber füböftlidhen Seite der Cheops ruht die gewaltige 
Ephinr, von den alten Egyptern Har-em-chu, „Hotus im 
Horizonte” genannt. Die Folofjale Figur verfchwinder faft ne 
ben ihren riefigen Rachbarn; ber Sand der Wüfte droht fie voll 
ends zu verjchütten; von dem fleinen Tempel, den man zwiichen 
ihren Vorderfüßen entdedt hatte, fieht man feine Spur mehr. Eie 
ner ber fie unterfuchenden Forſcher will auf ihrer Bruft einen in 
griechifcher Sprache eingemeifelten Vers entdeckt haben, welcher, 
in's Deutfche übertragen , gelautet haben würde: 

„Deinen hehren Leib ſetzten bierber die unfterblihen Götter, 
Schügend die waizentragende Erde,“ 
An dem Geficht bemerkt man jest bie von alten Gefchichtfchreibern 
oft gerühmte Schönheit nicht mehr. Es zeigt die Phyflognomie eis 
ned Nubiers, ift aber barbarifch verftümmelt worden. 

Don hier aus kehrten wir nach unferem Zelte zurüd. Dort 
hatte fich ein Eleiner Marft gebildet. Die ummwohnenden Fellahhihn 
brachten Heine, aus Thon geformte Munienbilder und heilige Käs 
fer, auch mehrere, von ihnen felbft gefertigte Mumienjchädel zum 
Berfauf. Für wenige :Biafter, welche ihm von dem Europäer für 
ähnliche Sachen bezahlt werden, durchwühlt der geldarme Fellah 
die Funftreichen Gräber und holt die feit Jahrtauſenden ruhenden 
Leichen hervor. Dabei zerftört er vielleicht die werthvollſten und 
intereffanteften Hieroglyphentafeln; aber das gilt ihm gleih; er 
findet Abſatz feiner geraubten Kunftichäge und kümmert fid) um weis 
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ter Nichts. Schon jebt hält es, weil dieſer Inbuſtriezweig bereits 
die meiften Gräber geplündert hat, unenblich ſchwer, Achte Alterthüs 
mer zu erhalten; die Fellahhihn fertigen fie deshalb hoͤchſteigenhaͤndig. 
Sie fchneiden Starabäen und Mumienbilder aus Steinen aus, 
fchlagen Fupferne Geldftüde und ummideln mit Kaffe gegilbtes Pa⸗ 
pier mit Achten PBapyrusftüden, um damit gelbfpendende Engläns 
ber zu betrügen. Auch von uns verlangten fie hohe Preife für 
ihre Baaren; Wrede bot ihnen ben zehnten Theil der von ihnen 
geforderten Summen und erhielt dad von und Gewünfchte wirklich. 

Gegen drei Uhr Nachmittags brachen wir unfer Zelt ab, nahs 
men in Diiefeh eine Kleine Barke und kamen mit ihr bei einbres 
hender Nacht in Bulakh an. 





Neiſe auf dem Nile, 


von Kairo bis zur Einbruhsftation Der Wüftenfleppe 
Bahiuda. 


Am Nachmittage des 28. September beſtiegen wir mit ben 
geifllihen Herren und ihrer Begleitung eine große, bequeme Nil⸗ 
barfe, welche, bereitd mit unferem Gepäd beladen, im Hafen 
Bulakh's lag. Zur Zeit der Abreife aller Araber, zum Aafftr, 
oder zwei Stunden vor Sonnenniedergang flog fe vor einem fri⸗ 
fchen Norbwinde dem Strom entgegen. 

Mit Frachenden Salven nehmen wir von Kairo Abfchied. Un⸗ 
fere Gefühle find wehmüthig geftimmt; es ift uns, als ob wir, von 
aller Givilifation uns losreißend, jest vom Baterlande für immer 
getrennt würden. Aber die Begierde, freinde Länder zu fehen, iſt 
noch mächtiger; wir bemerfen mit Vergnügen, wie eind ber Häufer 
Bulakh's nah dem andern verichwindet. Balfamifcher Duft weht 
von ber Infel Rohda zu uns herüber, die noch vor Kurzem in 
der Sonne glühenden Minaretd der Citadelle hüllen fi in das 
Dunkel der Nacht, wir paffiren Alt- Kairo, die Stadt der Ehaliefen 
entfhwindet dem Auge. Mit der Nacht erfchlafft der Wind, nur 
leiſe firömt er noch in bie geöffneten Segel, leiſe plätichern bie 
Wellen am Bug ded Schiffes, melobifh hallt des heiligen Stro⸗ 
med Sprache in unferem Innern wieder. 


Wir waren bei Torrah gelandet. Die Brife der Nacht hatte 
fih in einen flarfen Oftwind verwandelt, welcher und entgegen- 
blied und den Sand ber Wüfte aus erfter Hand zuführte. Torrah 
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iR ein großes Dorf, in welchem Die Reiter des zweiten Regiments 
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des Bizefönigd ſich mit Weibern und Kindern angefiebelt haben; 

es enthält einige regelrechte Straßen, iſt aber ebenſo ſchmutig, als 

es die übrigen Wohnorte Egyptens zu fein pflegen. Hier war Nichts 

zu fehen, wir mußten auf unſer Schiff. zurüdtchren und befleren 

Rind abwarten. Einige Soldaten liefen am Ufer herum vnd uw 
terhielten fih bamit, bie Kamele und beren Treiber, welche us 
den Steinbrüchen bed Mokhadam Werkſtücke berbeiholten, zu pri⸗ 
gen. Am Ufer lagen große Laſtbarken, um die Steine einzunch 
men; bie Mannfchaft derfelben war mit dem Beladen der Schiffe 
beichäftigt und wurde babei ebenfalls von den Eoldaten beauffich⸗ 
tigt. Einer diefer Lungerer befahl unferem Reis, ſogleich abzufah⸗ 
ren, weil unfer Schiff anderen Barfen im Wege liegen follte. 
Man adytete feiner nicht; als er aber in brutaler Weiſe die Stride 
zerhauen wollte, mit denen unfer Schiff am Ufer gehalten wurbe, 
fprang Pater Knoblecher an’d Land und verwandelte ben fchnaus 
benden kleinen Tyrannen durch bloße® Borzeigen feines Firmahns 
in einen demüthigen Sklaven, 

Um Mittag glaubte der Reis weiter fahren ober wenigfiend 
ba8 andere Ufer erreichen zu können, um vor dem hereinwehenden 
Sande gefchügt zu fein. Mitten im Strome aber legte der ind 
das Schiff fo auf die Seite, daß bie Wellen hereinſchlugen und 
der geängftigte Steuermann aus vollem Halfe um Hüffe ſchrie. 
So glauhten wir wenigfiend, body war es fo ſchlimm noch nicht 
gemeint. Der Mann verlangte nur ein Meffer, welches, mit einem 
„Be issm lillahi‘“ (im Namen Gottes) in den Vordermaſt gefloßen, 
- bie Kraft hat, ben Wind zu theilen ober zu fchneiden. Ich weiß 
nicht, ob es dad Mefler war, welches den Wind wirklich ‚‚zerfchnitt‘‘ 
oder nicht, er wurde und aber ploͤtzlich günftig und jagte die Barke 
mit der Schnelligkeit eined Dampfbootes den Strom binan. 





Man Fann fi, wirklich keine angenehmere Reife denken, als 
die in einer Nilbarke, wenn man in Gefellfhaft und mit allem 
Röthigen wohl verfehen if. Bei längeren Rilreifen miethet man 
das Schiff mit feiner Mannſchaft auf unbeftimmte Erik; für eine 
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monatlich zu zahlende Summe, ſchwimmt man ganz nad) Gutbün- 
fm und Belieben auf bem Weltfitome herum, iſt vollfommen 
fein eigener Herr, kann feine Reife ausdehnen ober abfürzen, wie 
man will, und findet in allen Stätten Egyptens das Unentbehr⸗ 
lichte zur Nahrung und Nothdurft bed Leibes. Monatlich für 
taufend Piaſter oder fechöundfechzig Thaler unfered Gelbed kann 
man fchon eine recht hübfche Dahabie mit famınt ihrer Bemannung 
miethen; doch giebt es auch fehr koſtbar ausgeftattete, allen Bes 
quemlichkeiten ‚entfprechende Barfen für [ururiöfere Reiſende. Jeden⸗ 
falls ift die Dahabie den Dampfichiffen vorzuziehen, welche jetzt, 
mit Reifenden beladen, in wenig Tagen dad Pharaonenland durch⸗ 
eilen, kaum Zeit laflend, feine Wunderwerfe zu befichtigen*). Bei 
ſchnell zurüdgelegten Reifen vermifchen fich die empfangenen Eins 
drüde; an eine auf der Dahabie zurüdgelegte Nilreife wirb gewiß 
Jeber mit Vergnügen zurückdenken und von ihr eine dauernde Er⸗ 
innerung mitnehmen. 

Die Einrichtung der Segelbarken des Nil ift immer biefelbe, 
Mehr als die Hälfte ihrer ganzen Länge hat man für die Kajüte 
in Anfpruch genommen, der übrig bleibende, über den Fußboden 
ber Kajüten um einige Fuß erhöhte Theil beherbergt die Matros 
fen und das Reiſegepaͤck. Bis zum Mittelmaft ift dad Ded noch 
zur Benupung der Reifenden beflimmt; es wirb bid dahin mit 
einem Sonnendach überbedt, unter weldhem man fi aufhält, um 
bie frifche Luft und die Ausficht zu genießen. Am Borbermaft 
ſteht die Küche: ein durch einen Bretterfaften vor dem Winde ges 
fchüßter Kochherd oder eine Kochmafchine; zwifchen, Border» und 
Mittelmaft befinden ſich die Ruberbänfe. Am Bug bed Schiffes 
it ber Sitz des das Fahrwaſſer prüfenten Reis, auf dem Dach 
der Kajüte fteht der durch den Reis befehligte „Muftahmel‘ 
oder Steuermann, zwifchen Border» und Mittelmaft fiten die ber 
Segel wartenden Matrofen. Die Maften find verhältnigmäßig 





*) Diefe Dampffchiffe Iegen die Hin⸗ und Zurüdreife in zwanzig Tas 
gen zurüd. Bei jedem Tempel wird drei Stunden, in Theben fünf Tage 
verweilt. Mit Einihluß der Koft bezahlt jeder Reiſende fünfundzwanzig 
Buineen für die ganze Tour. 
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furz, haben aber ungemein lange Rasen, am denen dreiedige (fer 

genannte lateiniſche) Segel befeftigt ſind. Diele müflen nah ter 

Richtung des Windes und der Fahrt oft gewendet werben, wobei 

auch die Segelftange jedesmal auf die andere Seite ve Malie 

gedreht wird. Bei niederem Nilſtande und ſtarkem Winde hält ca 
Matrofe das Seil, mit welchem dad Segel angefpannt wirt, wm 
biefed ſogleich freilaffen zu Eönnen, wenn bas Schiff, wie Ich 
häufig gefchieht, auf den Grund gefahren if. Dans entlleiden 
fihh alle Matrofen mit großer Gefdywinbigfeit, fpringen in's Wal 
fer und ſchieben bie Barle mit manchem Seufzer und umachahmli⸗ 
chem, taftmäßigem Geftöhn wieder in befiered Fahrwaſſer. Gewöhn 
li hat die Dahabie zwei große und ein Heined Segel (Trikehta 
genannt), welches auf einem, durch verlängerte Blanfen am Stern 
des Schiffes gebildeten, Anhängfel fieht; zuweilen fieht man and 
nur ein großes Borberfegel, Khumafch, und die Trifehta. Seine, 
ſehr lange, far bemannte Barken mit großen Segeln und einer 
kleinen Rajüte beißen Sanbal; fie find Schnellfegler. Die Katkte 
der Dababien iſt in drei dis vier Zimmerchen eingetheilt, von bes 
nen eins das Empfangd-, das zweite das Wohnzimmer, das 
dritte ein Reinigungöfabinet und das vierte endlich dad Schlafzim⸗ 
mer ober den Harehm barftelt. In bem legten Raume beher⸗ 
bergen bie DOrientalen ihre weibliche Reiſegeſellſchaft. Auf den gros 
ben Gefelfchaftsbahabien enthalten die Kajüten wohl auch Tiſche, 
Stühle, Schränke, Truhen und dergleichen häusliche Geräthichafs 
ten und werben dann nur um fo wohnlicher. 

Naͤchſt ven, unferem europäifchen Gefchmad zufagenden, Bros 
viantvorräthen, welche man bei Nilreifen von Kairo milnimmt, 
darf man die Wafferkühlgefäße nicht vergeflen. Seit undenl⸗ 
lichen Zeiten verfieht man in Egypten Thonkrũge zu fertigen, welche 
durch ihre ſehr feinen Poren immer eine geringe Menge ber in 
ihnen enthaltenen Slüffigteit durchichwigen Iafien. Diefe überzicht 
dann ben Krug von Außen mit einer fehr feinen, beflänbig ver 
punftenden und baburd das Gefaͤß und feinen Inhalt Eühlenden 
Schicht. Bon biefen Gefäßen unterſcheidet man zunaͤchſt zwei Sor 
tn: ben „Sihr“ und bie „Khula.“ Grfterer bient dazu, eine 
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große Menge bed feifchgefchöpften Nilwaſſers zu laͤutern und zu 
fühlen, bie letztere, um das fchon gereinigte Waſſer möglichft- ab- 
aufriichen. Ä 

Der Sihr ift ein großer, ungefähr zwei Eimer haltenber, zuders 
butähnlicher Topf, welcher mit feiner nad) unten gerichteten Spitze 
aufgeftellt und dann mit Wafler gefüllt wird. Seine Mafle hat 
groͤbere Poren, welche, zwar immer noch fein genug, um bas durch 
fie ausfließende Wafler zu läutern, doch einer größeren Menge ben 
Durchgang gewähren. Das durchgefiderte Wafler wird in einer 
glaſirten Schüffel aufgefangen und num erft in die Heinen, zierlis 
chen und fehr verfchieden geftalteten Shulal”*) gebracht, in denen 
man dad Trinfwafler bis zu einer Srifche von -+ 8° Reaum. abs 
fühlen Tann. Beide Gefäßarten find fo billig, daß ſie ſich ſelbſt 
ber aͤrmſte Fellah anfchaffen vermag. 

Aus diefen Anftalten zum Reinigen und Kühlen bes Nilwafs 
fer® gebt ſchon hervor, daß es fo ‚ohne Weiteres keineswegs 
„das befte Waffer der Welt ’’ genannt werben fann, wie 
viele Reifende ed gethan haben. ch felbft werbe im Berlaufe Dies 
fer Blätter vielleicht auch mit Entzüden von demfelben fprechen 
und fühle mich deshalb um fo mehr zu bem offenen Bekenntniß, 
daß die Anfichten Über die Güte bes Rilwaffers nur 
relative find, verpflichte. Wenn der Strom feine größte Höhe 
erreicht hat, führt fein Wafler fo viele erdige Theile mit fi), daß 
es davon hellbraun gefärbt wird; bei langem, ruhigem Stehen 
oder inniger Bermifchung mit ſchnell Färendem Alaun, bitteren 
Mandeln, Buffbohnen und dergleichen finfen diefe, eben die Frucht⸗ 
barkeit Egyptens bebingenden Schlammtheile zu Boden und bilden 
eine, das Zwölftel des Inhalts eines Gefäßes betragende, dichte 
Shit. Ungeklaͤrt genoflen, hat es fletd Durchfall und einen Aus 
ſchlag, welchen die Araber geradezu ven Rilausfchlag nennen, zur 
Folge. Es iſt alfo nicht wohl denkbar, daß ein fo befchaffenes 
Wafler das befte Trinkwaſſer fein Kann. 

Aber — die das Föftliche Nilwaſſer ‚preifenden Reiſenden haben 





*“) Plural von khula, 
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ganz Recht, wenn fie fagen: Es giebt in Eaypten fein beſſeres 
Wafler, ald das bed Ni. Ich bin fer überzeugt, daß das Waſſer 
unferer Elbe ebenfo gut if, ald das bes Ril; allein zwiſchen beis 
ben Gewäflern findet der Unterichieb flatt, daß wir in Deutſchland 
filberreined Duellwafler und in Egypten nur ſtinkendes, efelerres 
gendes Lachen⸗ oder Cifternenwafler zur Bergleichung haben, 
Und babei if egyptifcher Durft ein anderer als beutfcher, wenige 
ſtens beuticher Waſſerdurſt. Durft ift ber beſte Mundſchenk; man 
iR in heißen Ländern froh, wenn man den oft zur Qual werben, 
ben Durft löfchen Tann; geiftige Getränke Eönnen das Wafler nie 
entbehrlich machen: ihr Genuß vermehrt nur die Begierde bar 
nah. Und deshalb iſt das Nilwaſſer das befte Waſſer 
der Welt. 





Unſere Reife durch Oberegypten gewann mit jedem Tage an 
Intereſſe. Weite, fruchtbare, jetzt im Fruͤhlingsgrün ſtehende Saats 
felder, fruchtbeſchwerte, in großen Wäldern vereinigte Dattelpalmen, 
Dörfer und Städte, oͤde liegende, vom Riedgras in Bells genom⸗ 


mene Streden guten Aderlandes, den beiden Wüfen des Landes 


angehörende Sandebenen, Fable Gebirge, mit jach abflürzenden 
Selöpartieen oder geröllbededten Bergeöhängen, Trümmer von 
altegyptifchen Tempeln und Ruinen verfallener Wohnfige wechieln 
hier in bunter Reihe mit einander ab. Der Bergnügungsreifenbe 
bat Zeit genug, alles Merfwürbige zu befichtigen ; wir, von ber 
Milkon abhängend, konnten nur die Morgenflunden ben Befuchen 
bed feften Landes, mit denen wir zugleich bie Jagd verbanben, 
widmen. Aber audy biefe wurbe und Durch bie Rimsobe unter uns 
ferer Reifegefellichaft oft genug verleidet. Seber, der ein Gewehr 
führen zu können glaubte, z0g damit aus, unfchuldig Gewild zu 
erjagen; denn nicht dem faatenverwüflenden Wildſchwein, ber 
fi in Höhlen oder Steinflüften bergenden Hyaͤne, nicht dem liſtig 
die Felder durchſchleichenden egyptifchen Fuchs, bem Eier und Huͤh⸗ 
ner raubenden Schneumon, oder dem morbluftigen Sumpfluchs galt 
das regellofe Treiben; — barmlofe Tauben, gleichvisl ob zahme 
4 8 
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ober wilde, arglofe Stranbvögel, ſchreiende Kiebitze, bummbreifte 
Raben ober fräbteliebende Thurmfalfen und Hachtläugchen wollte 
man erlegen. Dann befam Mahammed, ber bie edle Kochkunft 
auf unferer Barke handhabende Nubier, Arbeit vollauf. Unſerem 
Beifpiele folgend, wollte man omithologifche Schaͤtze ſammeln, 
Mahammen aber vereitelte, einfach burch feine Liederlichfeit, das 
wifienfchaftliche Streben: er fammelte nur Schäge für ,Dermeſt 
amd feine Jungen.‘ Doch muß ich rühmend erwähnen, baß nur 
unfer audgezeichneter Landsmann, ber Pater Knoblecher bie 
Anregung war, die ohne Zweck getöbteten Thiere nicht auch zweck⸗ 
{08 verfaulen zu laffen; was er zur Entftehung einer zo0logifchen 
Sammlung thun konnte, hat er mit allen feinen Kräften zu thun 
verfucht. 

Troß unferer Rivalen vermehrte fich unfere Sammlung von 
Tag zu Tage. Ehe noch die Sonne über die Rilgebirge herauf- 
ſtieg, verließen wir das Schiff und wanderten ihm voran, ſtrom⸗ 
aufwärts. Wir jagten in ber erfrifchenden Kühle des Morgens 
mit ebenfo viel Genuß als Süd. Egypten war damals für mich 
noch eine neue Welt, jeder mir noch wenig befannte Bogel ein 
Föftlicher Fund. Der Naturalienfammier und Forſcher genießt in 
fremben Landen tagtäglich neue Freuden; ich Ichte nur ber Jagd. 
Gewöhnlich waren wir in kurzer Zeit fo reich mit Beute beladen, 
daß wir nach der mit dem mittlerweile aufgefommenen Winde her 
anfegelnden Barke zurüdfchren konnten. 

Der Wind war und während ber ganzen Reife Tonftant gün- 
fig. Schon feit mehr ald einem Monate wehten die regelmäßi- 
gen Nordwinde. Iene unter dem Namen ‚‚Baffatwinbe‘‘ befann- 
ten Luftſtroͤmungen herrſchten auch in Egypten. Die für die Schiff- 
fahrt auf dem Nil Außerft nüglichen Nordwinde beginnen hier ges 
wöhnlich erft in der Mitte des October und währen bis Ende des 
März oder Anfang Aprils; in biefem Jahre waren fie aber ſchon 
früher eingetreten. Andere Luftſtroͤmungen halten felten über einen 
ag lang an. Am Morgen erhebt fich ber Wind gegen neun Uhr 
und weht nun unaudgefegt bis gegen Sonnenuntergang ; dann tritt 
Windftille ein. Oft kehrt aber fchon nad) wenigen Stunden ber 
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Wind zurück und bläft bis zur Kühle des heraufdämmernden Don 
gend - mit wechjelnder Stärfe. Zumweilen wird der Rorbwind fo 
heftig, daß die zu Thal gehenden Schiffe, trogdem daß man fie 
entmaftet hat und mit Rudern fortbewegt, nicht won ver Stelle 
kommen. In den Monaten April, Mai, Juni und Juli wechſeln 
die Winde nad allen Richtungen ber Windrofe mit einander ab; 
häufig tritt dann audy ber die Bäume entblätternde Chamaſihn 
auf, weldyen bie Araber für fehr ungefund Halten. Dann Redt 
die Schifffahrt. Reiner Wet» ober Oſtwind bagegen hindert fie 
nicht ; die Schiffe fönnen, bei der füblichsnörblichen Richtung des 
Ai, mit ihren Lateinifchen Segeln dann bequem zu Berg und zu 
Thal fahren. 

Am zweiten Dftober legten wir im Haſen Minnie’s, 
eines Kleinen Stäbtchens in Oberegypten, an. in türfifcher, ſehr 
reich gekleideter Offizier kam zu und an Borb und ‘gab fi als 
einen fchon mehrere Jahre in egyptiſchen Dienſten ſtehenden Frans 
zofen zu erfennen. Wir erfuhren bald, daß er mit feiner türkifchen 
Tracht auch türfifche Gebräuche angenommen hatte: kurz nad) feis 
nem WBeggange brachte und ein Diener von ihm einen fetten Ham⸗ 
mel und einen großen Korb voll Brod, als Beweis ber „Akrah⸗ 
me’’*) feined Herrn. 

Um Mittag fegeln wir weiter. Bir fahren an unzähligen, 
hoch oben in die Felfen des rechten Ufers eingehauenen Katafomben 
vorüber, haben aber feine Zeit, fie zu befichtigen, weil man ben 
vortrefflichen Segelwind benupen will. 

In den Dörfern, weldye wir biöher befuchten, kunden wir faR 
nur Greife, rauen und Kinder: die Märmer und Juͤnglinge braucht 
oder beanfprucht der Vizefönig für fein Heer, feine Bauten, feine 
Fabriken, Schiffe ıc., oder für feine Hambelöunternehmungen. “Die 
Gonferiptionen des Paſcha follen am Nachtheiligſten auf bie Ber 


*) Man Faun akrahme mit „Baftfreundfchaft” überfegen. Der Be: 
ariff für Gaftfreundfchaft it im Morgenlande fo auögedehnt, wie die Gafs 
freundfchaft ſelbſt. „Karama'“ — die Wurzel von akrahme — heißt „Se: 
manden viele Ehre erzeigen;” für Gaftfreundfchaft in nnferem Sinne ge 
braucht man das Wort „ihlähfe.‘ 
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mehrung der Bevölferung einwirken; wentgftend ift bie Furcht vor 
ihnen fo groß, daß achtzig Prozent ber arabiichen Mütterrihren 
Säuglingen ven Zeigefinger der rechten Hand zu verftümmeln pfles 
gen, um fie zum Militärbienfte untauglich zu machen. Zwar hat 
ber firenge Befehl der Regierung : gerade die fo gefehänbeten Juͤng⸗ 
linge zu Soldaten zu nehmen, dieſe grauenhafte Sitte beeinträch- 
tigt, aber ihr noch Feineswegs Einhalt gethan. Es ift nicht zu 
verfennen, daß fi) die Einwohnerzahl Egyptend zufehends verrins 
gert. Die Regierungsweiſe des Pafcha bat ber Duelle bes Wohls 
ftandes Egyptenlants, dem Aderbau, Taufende von arbeitfamen 
Händen entzogen. 

Wenn wir ein Dorf —7 wurden wir gewoͤhnlich von 
Kranken umringt, welche und für Aerzte hielten und Hüͤlfe begehr⸗ 
ten. In dem Dorfe Koffäir fanden wir zwei Fieberfranfe, von 
benen der eine fchon feit einem Bierteljahre, der andere jeit breis 
zehn Monaten barnieber lag. Die Unglüdlichen fahen, ohne Aus 
fiht auf ärztliche Hülfe, gefaßt dem Ende ihrer Leiden, dem Tode 
entgegen. Ihre Heilfünftler Tönmen bad Fieber, den Dämon Egyp⸗ 
tens, nicht bändigen. Ste baten und um Arzneien für ihre Krans 
fen und hofften, biefe damit in wenig Tagen herzuftellen. 

Am 9. Dftober kamen wir zu einem Dorfe, welches, weil es 
ben Stäbtchen Khau gegenüberliegt, Khau.el forheir („Klein⸗ 
khau“) genannt wurde. Hier lebten bie Menjchen wie Amphi⸗ 
bien. Der hohe Ri hatte die Ortſchaft und ihre Umgebung unter 
Waſſer gefebt, welches nur beshalb nicht in Die Häufer drang, 
weil man fie wenige Zolle über den höchften Stand des Stroms 
ſpiegels erhöht hatte. Daß es in ähnlichen Wohnfigen viele Kranfe 
giebt, ift erklaͤrlich. Die geringfte Erkältung führt eine Krank⸗ 
heit herbei. Auch wir litten wiederholt an heftigen Kolifanfällen, 
benen wir aber immer fogleih mit wirffamen Heilmitteln entge⸗ 
genarbeiteten. 


Am 12, DOftober legten wir in ber Nähe der Ruinen bes 
bunbertthorigen Iheben, bei bem Dorfe Lukſor an, Elende 


Gellahhätten fichen in und auf einem Tempelportale; bad Dorf 
felbf verbirgt dem Auge viele Denkmäler, Es if nicht meine Abs 
fijt, bie in mehr als hundert Werken bereitö gegebene Befchreis 
bung der Ruinen von Luffor und Karnaf, Kurnu und Mes 
dbinet-Habu bier zu wiederholen; ich werfe nur flüchtige Blicke 
auf fie und theile Das mit, was ich bei Beſichtigung derſelben 
empfand. 

Ale egyptiſchen Monumente find großartig, aber fleif und 
tobt; Die griechichen Tempel und anderen Denkmäler ter Baukunſt 
und Bildhauerei erwärmen und begeiflern mit ihren lebensovollen 
Formen dad Herz bed Beſchauers; wer biefe geichen, den laflen 
jene kalt. Nach meiner individuellen Anficht giebt es nur brei 
wirflidy erhabene Denkmäler altegyptifcher Baukunſt: die Pyra⸗ 
miden, die Königögräber und bie Felſentempel von 
Abu⸗Simbel. An allen übrigen Monumenten Egyptenlande 
find die zum Bau verwendeten riefigen Werfftüde, bie mit um» 
übertroffener Schärfe und Genauigkeit, aber ohne allen Begriff 
von Perfpeftive eingemeifelten Hieroglyphenreihen vom höchften Ins 
tereſſe, die großartigen Anlagen ber Werke find Staunen erregenb; 
aber nur bad Koloflale, nicht die Formen find bewunderungswerth. 
Die Bilder der heiligen alteguptifchen Schrift verfchwinden neben 
griechifchen Skulpturen — felbft neben Arabesfen — bie ernften 
Kolofie erbleichen neben den lebensfriſchen Statuen der Griechen. 
In diefen fplegelt fich die blumenreiche Poeſie der Mythe, in jenen 
liegt der düſtere Ernft des Gottesdienſtes ber verichleierten Iſis. 
Aur da, wo bie urſprüngliche Beitimmung der egyptiichen Baus 
werke noch heute unferen, durch Abnliche, gewohnte Monumente 
ernſt geftimmten Gefühlen entfpridyt, nur ba ergreifen fie noch 
heute mächtig des Beichauerd Herz. 

So if es mit ben Königdgräbern. Sie liegen wie bie mei- 
fen Tempel der alten Egypter am linken Nilufer, in ber Wuͤſte. 

„Ein Pharaonendenkmal, ein Denkmal ber Welt gehört in 
bie Wüfe. Hier erft ik Sammlung und Selbfibefinnen möglidy, 
Andacht und Theofophie. Hier ift der Geift frei und abgelöft von 
den taufenbfältigen Eindrüden und Zerftrenungen ber laͤrmenden, 
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bunten Welt. Die Stimme des alten einigen @otted tönt aus 
der Wüfte zu dem Menfchengefchöpf herüber und es verſenkt ſich 
wieber in bie Myfterien ber Schöpfung und des ewigen Seind’‘*). 

Man zieht auf einer breiten Straße, welche noch beutlidy die 
Spuren einer künftlich angelegten zeigt, in die Berge hinein. Im⸗ 
mer öber und trauriger, tobt und ſtill wird ber Weg, man reitet 
fihtbarlich in das Reich der Todten. In weiten Bogen umzieht 
bie Straße bie hier fi Hoch erhebenden Gebirge; erft nachdem man 
eine ftarfe halbe Meile zurüdgelegt hat, gelangt man zum Eins 
gange bed jetzt mit No. 1 bezeichneten Koͤnigsgrabes. Die übris 
gen, wohl einige und zwanzig an ber Zahl, liegen in der Nähe 
in einem von hohen, fteilen Bergeshängen gleichwie von Wäns 
ben umfchlofienen Thale. 

Ein tiefer Sinn liegt in der Wahl dieſes Friedhofes. Hier 
lebt Fein Weien, hier fieht man kein Geſchoͤpf, Teinen Vogel, bi 
hierher verirrt fich Fein Thier. Im diefen Gründen waltet heilige 
Ruhe und fol bier walten; benn bier ruhen bie Könige bed merk 
würbigften Bolfes ber Erde. Die Weisheit feiner Prieſter bettete 
bie aus dem wogenden Gewühl eines raufchenden Lebens Abge⸗ 
fchiebenen an einen erhabenen Ort heiliger, ewiger Stille. Berge 
bebedien die Räume, in denen bie Sarfophage mächtiger Herricher 
fanden, Steingeröll verbarg die Grabespforten und dennoch wagte 
es bie frevelnde Hand fpäterer Geſchlechter, jene vermauerten Eins 
gänge zu eröffnen, bie Särge aufzubrechen, ven heiligen Friedhof 
zu entweiben. 

Die Anlage der Gräber if mit wenig Mobififationen immer 
biefelbe. Mehrere Säle liegen hinter einander, in dem lebten von 
ihnen fteht ber Sarkophag. Nur das mit No. 17 bezeichnete Grab 
it anders: hier findet man zwei Saalreihen über einander. Da, 
wo ber Felſen, in dem man bas Grab eingehauen hat, glatt war, 
wurden die Hierogiyphenbilber in ben Kalfflein, ba, wo er zeriplit- 
tert war, in einen Mörtelüberzug eingefchnitten. Die Bilder find 
bie Lebendbeichreibung des in dem Grabe Ruhenden: man flieht 





) Bogumil Sole. 
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den König in feinen Schlachten, auf feinem Throne, in feinem 
Gebete, in feinen häuslichen Berhälniffen, in feinen Bergnügungen 
dargeftellt. Einzelne Wände zeigen durch bie Egypter unterjochte 
Bölkerfchaften in der Sklaverei; man kann den Eraustöpfigen Aethio⸗ 
pier ohne Mühe von dem feingeglieberten Indier, den Juden von 
dem Perſer unterfcheiven. Auf den getündyten Wänden prangen 
bie Bilder vergangener Jahrtaufende noch heute in unvergänglicher 
Farbenfriſche, als ob ber Künftler geftern zum letzten Male feine 
Hand an’d Werk gelegt hätte. Einige Figuren find mit Röthel 
vorgezeichnet, aber noch nicht in den Kalktmörtel eingegraben: — 
ber König farb und follte in feinem Mauſolaͤum beigefeßt wer⸗ 
den, — da verflummte ber Hammerſchlag des Bildhauers in ben 
hohen Räumen, die Schaar der Arbeiter 309 dem Lichte zu und 
das Chor der ‘Briefter brachte die Mumie zur Ruhe in ber dunk⸗ 
In Gruft. 

Erhaben iſt die Wahl bes ſtillen Thaled, erhabener noch die 
Anlage biefer Gräber. Sie weiter zu befchreiben, vermag ich nicht; 
hierzu gehören mehr Monate als ich, fie zu befichtigen, Stunden 
übrig hatte. Ehampollion hat biefe Arbeit auögeführt; Lep⸗ 
fius fol, wie viele Infchriften in allen europäifchen Sprachen 
beweifen wollen, mehr vernichtet, als wiflenfchaftlich geforfcht has 
ben. Auch viele Säulen ber Tempel Kamafd und Lukſor's wei 
fen Stein auf, an benen bie Hieroginphenbilder ausgemeifelt wurs 
den. Ein Fellah, welcher des letzteren Alterthumsforfchere Diener 
geweien zu fein vorgab, erzählte, daß biefer erfi Ausgrabungen ge- 
macht und gezeichnet, dann aber das Abgezeichnete vernichtet und, 
um eine neue Schande alt erfcheinen zu laflen, mit Koth bewors 
fen babe. Es gehört wirklich die ganze Leichtgläubigfeit gewoͤhn⸗ 
licher Touriften dazu, ähnlichen ungereimten Erzählungen Olaus 
ben zu fchenfen. Daß unfer auögezeichneter Landsmann zu feinen 
Arbeiten Meifel und Hammer brauchte, ift erklaͤrlich; fpätere Rei⸗ 
ſende wünfchten von umwifienden Fellahhihn von der Wiffenichaft 
bisher noch nicht aufgebedte Namen ber Berwüfter jener Monu⸗ 
mente zu wiflen und — Lepſius wurde genannt. Obgleich nun 
diefe und andere Berläumbungen ben gelehrien Mann gar nicht 
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treffen Finnen, ift ed für den Deutfchen doch unangenehm, gevabe 
einen Namen hören zu müflen, ben man als ben eines Heros ber 
Wifienfchaft zu verehren gewohnt if. 

Man nimmt feinen Ruͤckweg von ben Königsgräbern tiber bie, 
diefelben umfchließenden, hohen Berge, von deren Gipfeln man eine 
entzüdende Ausficht über das Nilthal genießt. Unter und vor ſich 
fieht man Karnak, Luffor, die Memnonsfäulen, Mebdis 
netsHabu und andere Tempel und hart am Buße bes Gebirges 
ben wegen Mumienhandel durdwühlten und entweihten Friedhof 
ber früheren Einwohner der alten Koͤnigsſtadt. Dann Eettert man 
die Gebirge herab und gelangt nach Medinet Häbu, einem frü- 
heren Zempelpalafte. Die früher tönenden Memnonen ſitzen jegt 
auf ihren uralten Poſtumenten mitten zwifchen fruchtbaren Waizen⸗ 
felbern und ſehen bei hohem Nil ruhig dem Wafler des Stromes zu, 
das ihre Kehren Geftalten umflicßt. 


Rach Furzer Befichtigung der Alterthümer bei Luffor und Kar- 
naf ſchickten wir uns zur Weiterreife an. Da erſchienen, in leichte 
Gewaͤnder gehüflt, drei jener öffentlichen Tänzerinnen ‚‚Rbauafie‘‘ 
— von den Reifenden oft Almeh *) genannt — und braannen beim 
Klange ihrer Kaftagnetten, eines Tamburins und einer zwelfaitigen 
Bioline, die ein alter blinder Kerl bearbeitete, ihre finnlichen maus 
rifhen Tänze aufzuführen. Wir weltliche Perſonale hätten gern 
den reizenden Tänzerinnen zugefchaut; Die geiftlichen Herren aber, 
vieleiht mit Ausnahme bes Biſchofs, fürchteten die Berfuchung 
und jagten fie unbarmherzig fort. | 

Es wurde und erzählt, daß bie Rhauafiaht**) hier in der 
Berbannung leben. Sie übten ihre Künfte früher in der Khahira 
und in Alerandrien aus, trieben es aber dem alten Mahammed- 


*») Die Almeh ift eine Sängerin, welche vor den im Diwahn des 
Türken verfammelten @äften jingt. Sie felbft figt hinter dem engpergitter« 
ten Fenſter eines Nebengemachs, Durch welches wohl ihre Töne dringen, 
fie aber nicht gefehen werden Fann und darf. 

9 Plural von Rhauaſle. 
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Aali zulegt doch zu bunt. Ploͤtzlich erzümt unterbrach er ihre fröh- 
liches Leben durch ben firengen Befehl, nad) Oberegypten auszus 
wandern und ließ die Säumigen durch Soldaten nach mehreren 
Städtchen transportiren. Hier führen fie ein höchſt unregelmäßiges 
Lehen und werden dem Reifenden burch ihre Zudringlichkeit oft I&- 
fig. Man findet unter ihnen ſehr fchöne Mädchen; gewoͤhnlich 
aber find fie durch Ausfchweifungen aller Art, hauptſächlich auch 
durch Trunkfucht, fo herabgekommen, daß fie Efel und Mitleid er 
regen. Die mit ihnen aufgeführten Orgien und Bachanalien nem 
nen die Türken ‚‚Zanthafie 9); auf ihre Tänze werte ich zuräd 
kommen. 

Wenn die Rhauaſie jung, hübſch und reich gekleidet iR und 
ihre leidenfchaftlichen Tänze gut zu probuziren verftcht, if ber Aus⸗ 
brud Fanthaſie auch in feiner urfprünglichen Bedeuiung gerechtfertigt. 
Ihr Erfcheinen ſchon iſt phantaſtiſch. Aber leider verblühen ihre Reize 
bald und wem fie dann Männerherzen zu fefleln nicht mehr fähig 
iſt, ſinkt Fe gar ſchnell in die Nacht der Vergeſſenheit. Nur die 
allerniebrigften Kupplerbienfte erwerben ihr, wenn fie alt wirb, eis 
nen nothhürftigen Geldgewinn, kaum hinreichend, ihr elendes Les 
ben zu friften. Diefes Eontrafirt mit dem Glanze ihres früheren 
Auftretens fo grel, bag wirklich eine mahammedaniſche Ergebung 
in das Walten bes unabänderlichen Fatums bazu gehört, um den 
Kontraft ertragen zu Tönnen. 

Eine wegen ihrer Schönheit berühmte Tänzerin, Ramens 
Safie (Sophie) war bie Geliebte des nachherigen Vizekönigs 
Aabahs⸗Paſcha. Sie foll zur Zeit ihrer Blüthe fo ſchoͤn ges 
weien fein, daß Aabahs, bamald Gouverneur von Kairo, in fe 





Ich will dieſes Wort, dab ich gewohnheitähalber, wohl noch manch⸗ 
mal brauchen werde, erklären. Es ift nicht gleichbedeutend mit pyayrasıa 
der Griechen, obwohl davon abgeleitet oder herfiammend ; fondern bezeich⸗ 
net jede Art von Unterhaltung oder nicht religidfer Keftfichfeit eines Orien⸗ 
talen. Jeder Zierrath heißt Fanthaſſe; ein geſticktes Kleid, eim gravirtes, 
füiber» oder golbbelegted Gewehr mit gefchnigten Kolben, jeder farbenpräd« 
tige Teppich oder verzierte Sattel u. ſ. w. iſt „mit viel Fauthaſſie“ gearbei- 
tet. Ein Trinfgelag, eine Tanzunterhaltung, ein feflliher Aufzug u. ſ. w. 
u. f. w. ift Banthafle. 
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nem Harehm feine ihr an Reizen ähnliche Frau beſaß. Er bes 
fuchte heimlich oft die liebliche Tänzerin, überhäufte fie mit Ges 
ſchenken, verlangte aber von einem öffentlihen Mädchen Treue, 
die er nie erwarten konnte. Einſt fand er fie in ben Armen eines 
fhmuden Arabers. Seine Rache war feiner Rohheit und Graus 
famfeit gleih. Er ließ das unglüdlihe Weib ergreifen und ihren 
Rüden mit Peitſchenhieben zerfleifchen. Monate vergingen, ehe ihre 
Wunben heilten; ihre Blüthe war gelnidt, ihre Schönheit vernich- 
tet. Ich fah fie fpäter in Eſsneh, wo fie ein ziemlich, großes 
Haus bewohnte, Sie zeigte noch immer Spuren ihrer früheren 
Schönheit ; doch war ihr Foftbarer Anzug damals nody dad Schönfte 
an ihr. ine unheilbare Lahmheit, die Folge der erlittenen quals 
vollen Strafe, blieb ihr für immer eine Erinnerung an bie Xiebe 
und Rachſucht eiried Aabahs. 

Der Wind war und unausgefegt günſtig. Schon am 13. 
Dftober erreichten wir das Städtchen Esneh, am 16. Oftober 
den „Berg ber Kette’ (Diebel el Selfeli) — nad) Anderen 
‚Berg des Erdbebens“ (Diebel el Salfali) genannt — einen 
engen Strompaß: ben lebten Damm, durch welchen fich ber Nil 
Bahn brechen mußte, che er in bem durch ihn bervorgerufenen 
Schlammlande Egypten feine Bluthen ſtill und ruhig dahin fenden 
konnte. Die Stelle ift merkwürdig, weil man am rechten Ufer groß» 
artige Steinbrüche, am gegenüber liegenden Katakomben unb Feine 
Tempelportale der Alten bemerken fann. 

Oberhalb des Diebel el Selfeli treten bie Gebirge wieder in 
weiten Bogen zurück und dad Aderland Egyptens zeigt noch ein⸗ 
mal feinen Reichthum. Am rechten Ufer liegt auf einem fteilen, 
jest mit Sand überfchütteten Felskegel Kohm⸗Ombos, ein Dop- 
peltempel der Pharaonen. 

Wir fuhren mit der Schnelligkeit eines Kleinen Dampfbootes 
den Strom Hinauf. Auf mehreren Sanbinfeln bemerften wir bie 
erften lebenden Krofobile, welche aber unfere Barke nicht einmal 
auf Büchfenfchußweite an ſich kommen ließen und langfam in’s 
Wafler Frohen. Bor einigen Tagen fahen wir bereits einen bie 
fer Riefenfaurier im Fluſſe Ichwimmen, aber, wie ich ſogleich 
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wahrnahm, leblos. Dennoch ſandten die geifllichen Herren ein 
halbes Dugend Kugeln nad ber Barzerhaut des feinen Schuß mehr 
verlangenden Thiered ab. Wan wunberte ſich allgemein über bie 
Ruhe des „Ichlafenden Ungeheuerd” und ich im Stillen mich über 
Sonntagsdjäger und Sonntagsjägerei. 

Segen Abend legten wir in Affuan, ber Grenzſtadt Egyptens 
gegen Nubien bin, neben einer Sklavenbarke an. Schon von Bei 
tem, lange bevor man bie hinter Palmen verftedte Stabt gewahrt, 
fieht man das hoch auf den Bergen des linfen Ufers gelegene Grab» 
mal des Heiligen Muhſa, bed Schußpatrons bes erfien Katarakto. 
Im Strome thürmen ſich fehwarzglängende Granit» und Syenit- 
maflen zufamınen und hemmen im Sommer bie Schifffahrt. Dann 
erſcheint die Inſel Elephantine wie ein lieblicher Garten und mit 
ihr Aſſuan. Bei hohem Rilftande fann man zu Schiffe bireft bis 
an die Stadt gelangen, bei niederem Waſſer muß man, am red 
ten Ufer hinfahrend, bie Infel umfchiffen und mit großer Vorſicht 
fidy zwiſchen den lebten Felsbloͤcken der Stromfchnelle hindurchwin⸗ 
den. Dann findet man in hoͤchſt romantiſcher Lage zwiſchen Bra 
nitblöden mit Hierogiyphenbildern ein filled Anterplägchen, zu wel 
chem nur das ferne Tofen des Katarakts dringt, dicht oberhalb ber 
Stadt. 

Affuan it das alte Syene ber Griechen unb liegt unter 24° 
8’ der n. Br. und 30° 34° öfllih von Paris. Yrüher war es 
wegen ber berühmten Steinbrüche ber Alten von größerer Ausdeh⸗ 
nung und Bedeutung ald jet, wie man aus Trümmern, welche 
ben vierfachen Raum der heutigen erbärmlicdhen Stadt bebeden, Leicht 
ſchließen kann. Die Steinbrüdhe, aus benen jene Kolofle, Obelis⸗ 
fen und Säulen ſtammen, deren Mafienhaftigfeit, Feſtigkeit und 
Schoͤnheit man bei allen Tempelruinen Egyptens zu bewundern 
Gelegenheit hat, liegen ganz in der Nähe der Stadt in der Wüͤſte. 
Man fieht nody überall bie Spuren der Sprengarbeiten ber Alten: 
Feine, aber tiefe, in gerader Reihe in das Urgeftein eingemeifchte 
Löcher, in denen man eingetriebene Holzfeile durch Uebergießen mit 
Waffer fo ausdehnte, daß fie Blöde von mehreren taufend Cent⸗ 
nern Gewicht vom Zelfen ablöften. Das Urgeſtein iſt jene Quarz⸗, 
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Glimmer⸗ und Felbfpath- Verbindung”), welcher man nad ihrem 
altbefannten Fundort Syene den Namen „Syenit” ertbeilt bat. 
Einige Bloͤcke liegen jetzt noch, bereitd vom Yeljen getrennt, im 
Sande ber Wüfte, andere find fogar ſchon theilweife bearbeitet. 
Die Werkftücde wurden auf geebneten Wegen, deren Spuren eben⸗ 
falls noch fichtbar find, vermittelt Walzen zu den im Fluſſe lies 
genden Echiffen gebracht und auf biefen dem Drte ihrer Beſtim⸗ 
mung zugeführt. ine längere, durch die Wuͤſte nad; dem nahen 
Phila führende Kunftftraße mag wohl aus ben Zeiten ber Römers 
berrfchaft herrühren, obichon viele Helfen in ihrer Nähe mit Hiero- 
glyphen beichrieben find. 

Weniger folid erbaute Feſtungswerke, Moſcheen und Grabs 
mäler aus einer viel fpäteren Periode, vielleicht noch aus der Zeit 
ber Mamelufenherrichaft herftammend, nehmen einen großen Raum 
ber jebigen Wüfte ein. Sie liegen in Trümmern und vereinigen ſich 
mit mehreren wilden Bartieen der Stromfchnelle im Hintergrunde 
zu fehr anziehenden Anfichten. Die große Ausdehnung diefer Trüms 
mermaflen deutet daraufhin, daß Afluan, ber Stapelplag des ers 
ſten Katarakts, früher eine anfehnlide Handelsſtadt geweſen fein 
muß. 

Das heutige Affuan verdient den Namen einer Stabt nicht mehr. 
Es hat nur wenige und fchlechte Kaufhallen, in benen man oft 
weber Käufer noch Berfäufer ſieht, und ift ber Sig einer egyp⸗ 
tifchen Mauth, weil alle nach dem Sudahn gehende und von Das 
her Kommende Waaren hier verfteuert werden müflen. Fuͤr bie 
Sflaven, welde ja im Orient überall als Waare betrachtet wers 
ben, ift Die Steuer fehr hoch *). Wahrfcheinlich lagen wegen ber 
Berfteuerung ihrer Neger und NRegerinnen während unfered Aufent- 
halts mehrere Sklavenhändler einige Tage hier. Man bot und 
ein fehr niebliches Gallamäbchen zu bem Preiſe von achtzehnhundert 
Biaftern an; Negerfnaben und Negermäbchen waren viel billiger. 





*) Oder Hornblendes und Keldfpathverbindung. 

*.) Sie beträgt für einen Neger oder Abyſſinier zwanzig, für eine Ne⸗ 
gerin vierundzwanzig und für eine Abyſſinierin dreiunddreißig Thaler unſe⸗ 
res Geldes. 
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Einer diefer SHavenhänbler befuchte uns auf unferem Schiffe 
und erzählte und von ben oberen Ländern des weißen Fluſſes, den 
er bereift zu haben vorgab. Er zeigte und Waffen und Gerät 
haften der Neger, welche allerdings furchtbar und eigenthümlich 
genug ausfahen und von und Allen mit lebhaftem Interefie bettach⸗ 
tet wurden. 





Alle von Egypten nady Nubien gehenden Ritfchiffe paffiren dem 
Katarakt von Afluan, obgleich er nicht gefährlich it, nur wenn 
ed dem Reis des Schiffes vorher kontraktlich zur Pflicht gemacht 
worden if. Unfere große Dahabie wäre unter allen Umftänben 
nicht dazu geeignet gewefen. Wir mußten deshalb unſere Effekten 
von Affuan aus mit Kameelen über die Stromfchnelle bringen lafs 
in. Don Ignatio hatte in ber Nähe der Inſel Philä einen 
Lagerplatz ausgewählt, in welchem wir bid zur Ankunft anderer 
Barken verweilen wollten. Am actzehnten Oftober kamen gemie 
thete Kameeltreiber, beluden ihre ſtoͤhnenden Thiere mit dem Ge⸗ 
päd der Miffion und zogen gegm Mittag dem Lagerplage zu. Wir 
ritten nach ben Aaffr auf Efeln nach und erreichten mit Sonnen» 
untergang das oberhalb ber Etromfchnelle gelegene Dörfchen Siahle. 

Die Umgebung deſſelben ift wilbromantifh. Die Gebirge tre⸗ 
ten in einen weiten Bogen zurüd, der Nil brauft über ihre Aus⸗ 
fäufer hinweg. Schwarzglänzende Syenit⸗ und Porphyrmaffen, 
theil® in ungeheuren Felſen vereinigt, theild wie von der Hand 
eines Riefen durch einander geworfen und zufammengefcdhichtet, thei⸗ 
{m ben Strom in Hunderte von feinen, raufchenden Bächen, flauen 
ihn in ben durch ihr Zurüdtreten gebildeten Keflel auf und zwins 
gen ihn, feine Fluthen mit donnerndem Schwall über fie hinweg⸗ 
zuſtürzen. Nur fchmale Kulturftreifen ziehen fich dicht am feinen 
Ufern bahin, die Gegend iſt tobt und öbe, aber democh fchön. 

Inmitten dieſes Felſenchaos Tiegt bie palmenbeftandene, grü- 
nende Inſel Philaͤ mit ihren Tempelruinen. Ban glaubt eim 
Feenſchloß vor fich zu fehen, wenn man fie zum erſten Male ew 
blickt. Der ernfle, gegen bie dunklen Selfenmafien aber boch freund» 
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fiche Tempel, in ber tiefen Stille der Einfamfeit nur umtobt von 
ben immer und immer von Neuem bahinrolfenden Waflerftürzen, eins 
gerahmt von balfambuftenden Mimofen und ſchlanken Palmen, ſteht 
an einem zur Verehrung der alten Gottheit Egyptens pafienden 
Orte, wie es feinen zweiten, ähnlichen geben kann. Hier mußte 
ſich das Gemüth der Zöglinge, welche bie Priefter heranbilbeten, von 
feld dem Hohen und Erhabenen zuwenden; hier mußten fie, wenn 
man ihnen den und gleichgültig erfeheinenden Vogelflug und die 
Myſterien der Orakelſprüche beutete, bie Hieroginphenfchrift Lehrte 
oder das Bild von Sais entichleierte, aus allen den bedeutungsvoll 
verhüllten Dogmen ohne Hülfe ihrer Lehrer leicht ben Kern erfen- 
nen: Es giebt nur einen Bott! | 

Philaͤ ift e8 werth, gefehen zu werben. Schon feine Gefchichte, 
klarer und beflimmter, als die anderer Tempel Egyptens, ift von 
hohem Intereſſe. Philaͤ, das Grab des Oſiris und ber Iſis, 
galt als ein befonberd Heiliger Ort. Der Dienft der Ifis erhielt 
ſich hier noch, als fich Die Lehre vom Kreuze fchon in Unteregyp⸗ 
ten mehr unb mehr verbreitete. Die Nubier, — die Blemier 
des Alterthums — holten fi) von hier in feierlichen Aufzügen ihre 
Iſisbilder ab oder fchloffen Hier mit ihren Nachbarn, ben Egyptern, 
nad) einem ihrer wieberholten Kriege ben Frieden. Nachdem das 
Chriſtenthum auch bis hierher gebrungen war, wurbe ber Iſtstem⸗ 
pel in eine chriftliche Kirche verwandelt. 

Die Tempelhallen find in dem vollendetften, reinften egyptifchen 
Style ausgeführt; jeder einzelne Theil des Bauwerks zeigt von eis 
ner mehr ideellen Anlage des Ganzen. Das Schwerfällige, Er- 
drüdende anderer Monumente Egypiend verfchwinbet, während ein 
freierer, fühnerer Schwung ganz unverkennbar ift. Leicht gehaltene 
Knäufe Erönen bie ſchlanken Säulen; jeber einzelne ift von ben 
übrigen verfchleben, nur die Lotosblume ift allen gemeinfam. Wie 
id) an einigen noch unvollendeten Kapitälen fah, wurde ihre fei⸗ 
nere Bearbeitung erft nach Bollendung bed ganzen Baues vorges 
nommen, woraus fi) auch cher die Schärfe und Mannichfaltigfeit 
bed bargeftellten Blaͤtterwerks erklären läßt. 

Im inneren Zempel find alle Säulen vollendet unb über und 
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über mit Hieroglgphenbilbern bebedt. Die Säulen prangen noch 
in alter, ewig neuer Farbenpracht. Einige Rapitäle verfinnlichen 
eine aufrechtfiehende Garbe grüner Palmenwedel oder vielleicht die 
Palme felbft; die Idee, fo ganz aus ber Natur des Landes ger 
griffen, iſt einzig in ihrer Art und wunberfchön. Zur Plattfond 
der Pylonen, von wo man einen Ueberblid bed Kataraktd genieht, 
führt eine noch guterhaltene Steintreppe. 

Ueberall fieht man die Spuren gewaltfamer Zerfiörung. An 
ben äußeren und inneren Wänden bed Tempels find bie riefigen 
Figuren der Gottheiten und Könige außgemeifelt worben; Trümmer 
bebeden bie ganze Infel, in Trümmern liegt auch ein Dorf ber 
Barabra, welches früher bier geftanden hat. Im den Hallen, wo 
einft der ernſte Geſang ber Priefter ertönte, bauen jeßt der Sper- 
ling und die Felfenfchwalben ihre Nefter, von ben Trümmerhaufen 
hört man den traurigen Ruf ber Wüftenlerhe, — called Irdifche 
iſt vergänglih! — 

Die beftimmte und fihere Nachricht, daß wir in Koörooke 
nicht die nöthige Anzahl von Kamelen zur Reife durch bie große 
nubifche Wüfte finden würden, bewog die Miffion, ihre Reiferoute 
umzuänden. Man miethete zwei Heinere Schiffe bi6 Wadi⸗ 
Halfa und beihloß, von dort aus entweder zu Kamel ober zu 
Schiffe nah Dongola zu gehen, von wo aus man, ohne Auf 
enthalt befürchten zu müſſen, durch bie Wuͤſtenſteppe Bahiuda 
weiter reifen fonnte. Am 21. Oktober bezogen wir mit dem Bis 
fhof Caſolani, Padre Muhſa und Don Angelo ba8 Fleinere, 
aber bequemere ber beiden Schiffe, die übrigen Mitglieder blichen 
auf der Transporibarfe. Der Wind blieb und günfiig. Schon 
am 22. Oftober paffitten wir mit ©ewehrfalven den Wendekreis; 
zwei Tage fpäter erreichten wir Korosfo. Wir fanden hier eine 
meift aus Bergleuten beftehende Erpedition des Vizekoͤnigs, welche 
für bie Golobergwerke bei Khaffahn beftimmt war und feit acht⸗ 
zehn Tagen auf Kamele, mit denen fie durch die Wüſte reifen 
wollten, warteten. Die Leute gingen mit Zittern und Zagen nad 
dem in Kairo wegen feines Klimas fehr verrufenen Subahn. 

Korosko ift ein elendes Dorf und enthält nur wenige Häus 
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fer: die erbärmlichen Wohnungen ber, die Briefpoft zwiſchen Char⸗ 
thum und Kairo beforgenden,, Kamelreiter. Democh iſt ber Ort 
für den Verkehr Egyptens mit Oſt⸗Sudahn ale Einbruchoſtation 
in bie große nubifche Wüfte von großer Wichtigkeit. Man legt 
den fünfunbtreißig bis vierzig beutfche Meilen langen Wüftenweg 
nah AbusHammed im füblichen Nubien in fieben bis neun Tas 
gen zurüd und gelangt, am Nile fortziehend, in fünf weiteren 
Tagen nad Berber el Mucheüref. Im Inneren den Wülte 
Rößt man nur einmal auf einen Brunnen, ben Bihr murre, 
weicher, wie der arabifche Beiname befagt, nur ſalziges Wafler ent⸗ 
hält. Deshalb gehört die Reife zu den befchwerlichfien und zu ben 
theuerften dieſer Art *) auch ohne die Prellereien und Betrügereien 
ber Kamelſcheichs, denen ber Reifende, wenn er nicht einen Fir⸗ 
mahn von der Regierumg befigt, ficher ausgeſetzt ift. 

Der Unterfchied zwilchen dein bis jest bereiften Theile Rubiens, 
bem Wadi⸗Kenuhs, und Egypten ift auffallend und erfredt 
füh nicht auf das fefte Land allein, fondern auch auf die Menfchen, 
thre Sprache und ihre Sitten. Nackte Felsmaſſen engen ben Strom 
auf beiden Seiten ein; feine Ufer find viel zu hoch, als baß er 
fie überfluthen Fönnte. Daher hört man bier das Gekreiſch unzäh- 
iger Schöpfräber, welche bie ſchmalen und wenig frudytbaren Fel⸗ 
ber an den Ufern bed Stromes bewäflern, Tag und Nadıt. Der 
arme Nubier konnte feinem Steinlande nur Wenig abgewinnen. 
Seine Dörfer find armieliger, aber freundlicher und bübficher ala 
bie ber Fellahhihn; er felbft iſt Armer, aber befier als der Egypter. 

Schon auf den erfien Blick unterfcheiden ſich die friedlichen 
Berbern von den Egyptern. Die Männer haben eine mehr ober 


*, Ein mit Wafferfchläuchen beladened Kamel koſtet nady den von ber 
Regierung erlaffenen Befimmungen, wie das Reitkamel, ſechs Thaler uns 
fere8 @eldes für diefe Tour, der Transport eines arabifhen Gentners von 
bandert „„Arbahl” oder einundachtzig wiener Pfunden wird mit dreißig Yin» 
ſtern oder zwei Thalern preußifch berechnet. Diefe Mietbpreife find nicht 
niedrig, weil man bei dem befchwerlichen Wege einem Kamele nur drei 
— Centner aufbürden darf und ſehr viel Trinkwaſſer mit ſich führen 
muß. 
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weniger bunfle Hautfarbe, find fchmächtiger,, furdhtfamer als bie 
Fellahhihn und nicht fo geeignet, jene enormen Körperanftrengun- 

gen, welche wir bei dem Egypier beobachten können, zu ertragen ; 

die Frauen find Hein, nicht befonderd hübſch und gehen umvers 
ſchleiert. Erftere befleiden ſich mit kurzen Beinfleidern umd einem 

langen und breiten Umſchlagtuche, „Ferdah“ genamnt, Feiertage 
wohl auch mit einer blaugrfärbten Baummollenfutte ; letztere tragen über 
einem Baar weiten Beinfleidern, bie in den mannicdhfaltigften Falten 
würfen, wie eine römijche Tunifa, um fich geichlagene Ferdah und 
haben ihr kurzes firuppigesd und grobes Haar in Hunderte von fleis 
nen Zöpfchen geflochten, gerade fo, wie ed, nach den Bildhauer: 

arbeiten auf egyptifchen Dentmälern der Baufunft, vor mehreren 

taufend Jahren auch üblih war. Ihre bisweilen recht angenehmen 

Geſichtszüge kann man leider nur aus der Ferne betrachten, benn 
“in ber Nähe ſchwindet deren Reiz vor ganz anderen Einbrüden, 

Ein unerträglicher Geftant weht Dem entgegen, der fih einer Rus 

bierin nähert. Sie haben nämlich die üble Gewohnheit, ſich ihre 
Haare mit Ricinusst ſehr ſtark einzufalden; dieſes wirb in ber 
heißen Luft bald ranzig und verpeftet die Atmofphäre bis auf breis 
fig Schritte Entfemung. Die Mädchen tragen ſchon hier den 
Rahhad, eine im Sudahn allgemein gebräuchliche Lederfchürze, 
als einziges Kleidungsſtück, bie Knaben gehen bis in's zwölfte 
Fahr faft ohne Ausnahme nadt. 

Zwifchen Derr und Korosfo verläßt der Ril feine füdlich « nörbs 
liche Richtung und wentet fich norböftlih. Auf biefer Strecke iR 
ber herrfchende Nordwind den Schiffen ungünftig, weshalb dieſe 
am „Trekſeile“, arabiih „Libbahn“ genannt, weiter gezogen 
werden müffen. Ein Befehl der Regierung hat den Bewohnern 
des rechten Ufers — das linke it Wüſte — die Pflicht auferlegt, 
dieſe Arbeit zu übernehmen. Auch wir madıten von dem Vorrechte 
aller Bornehmen Gebraud und ließen uns fo raſch ale möglid 
befördern. Aber ed empörte und die Art und Weile, mit welder 
man bie Nubier zum Sciffsziehen preßte. Zwei unferer Matros 
fen, tüchtige, handfeſte Burfchen, liefen den Barken voraus und 
trieben die in den Feldern, an ben Schöpfräbern oder in ben Haͤu⸗ 
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fern arbeitenden Männer mit Gewalt unb Prügeln zum Zugfeile. 
Wir wollten ihrer Rohheit Einhalt thun, fahen aber ein, daß es 
ohne die Lanbesübliche Methode nicht möglich war, fortzukommen 
‚und mußten dieſe baber ihren Weg gehen laflen. 

Während ber Fahrt bereitete und Don Angelo, beflen Furcht 
vor dem Ertrinfen ih fchon gedacht habe, ein fpaßhaftes Inter 
me330. Unfere Dahabie lag fill, der Nil war feicht und ruhig 
und die Luft Höchft angenehm. Man redete alfo dem guten Padre 

zu, fein Rettungsboot, die Gummimatrage, boch einmal zu verſu⸗ 
hen, um ihre Nüslichfeit bei einem thatfächlih vorkommenden 
Schiffbruche zu erproben. Es fehlte nicht an Gründen und Vor⸗ 
ftellungen, ihm die Sache recht einleuchtend zu machen; er ents 
ſchloß fich wirklich zu einer Probefahrt, Die Iuftgefüllte Matrage 
lag auf dem Wafler, Don Angelo entkleidete fich und beftieg fie 
mit Hülfe des Barons fehr vorfichtig. Behaglich fchaute er von 
feinem Lager herab in den Strom. „Run wüthe, Ril, ich bin ges 
borgen!” Aber — eine Bewegung — das trügerifche Bette drehte 
fih, Don Angelo lag im Wafler! Obgleich er auf feftem Grunde 
ftand, rief er doch Fläglih um Hülfe. Man brachte ihn an Bord, 
um eine Hoffnung weniger. Bon nun an fah er nur mit ber 
höchften Seelenangft in bie trüben Fluthen des Stromes. 

Abends landeten wir in Derr, einem großen, zwilchen Pals 
men verftedten, ganz unbebeutenden Dorfe, in befien Nähe fich ein 
halb verfallener Felſentempel befindet. Hier hatten unfere geiftlichen 
Herten eine Amtöverrihtung. in Bater begehrte Hülfe für fein 
krankes, ganz erbärmlich ausfehendes Kind. Man wußte nicht, 
was man dieſem geben follte, da die Mutter fchon lange vor feis 
ner Geburt an Syphilis gelitten hatte, Aber der Bifchof wußte 
ihm zu helfen. Er ließ e8 dem Vater unter dem Vorwande, daß 
er ihm Arzneien geben wolle, abnehmen und — taufen! O sancta 
simplicitas ! 

Bon Derr aus fehlte uns ber Wind. Die Barfen wurden 
deshalb von unferem Schiffsvolfe am Libbahn langfam weiter ger 
zogen. Am 29. kamen wir an ber zerftörten Mamelukenfeſtung 
Ibrihm vorüber. Ein Dorf gleihen Ramend liegt am Ufer bes 
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Stromes unter Palmen. Die Zeftung befand ſich auf einen faſt 
fenfreht vom Nile auffteigenden Felfen, wenig ſromaufwärts vom 
Dorfe. Ihre Mauern waren zwar nur ans Iufttrodenn Steinen 
aufgeführt, aber tiefe find in Ländern, in denen es faR nie regnet, 
ein vollfommen dauerhafte Material. Ibrihm war einer ter Ich 
ten Haltpunfte der Damelufen, jener, von Mahammed⸗Aali ſehr 
gefürchteten, willens⸗ und thatfräftigen Kriegerfchaar, dem Paſcha, 
fo lange fie befanden, gefährlicher ald das an einem Haare haͤn⸗ 
gende Schwert dem Damofled. Lange war es ihm nicht moͤglich, 
Etwas gegen bie wohlvertheibigte, faſt unerfleigliche Feftung zu ums 
ternehmen, während bie Befagung, indgeheim mit den Nubiern im 
Bunde, dem Angreifer dur) Plünterung ber den Strom befahren» 
den Echiffe und kühne Ausfälle beträchtlichen Schaden that. Das 
Felſenſchloß war mit Rahrung und durch eine in den Felfen ge 
hauene, aus dem Strome gefüllte Eifterne auch mit Trinkwaſſer 
wohl verforgt. Endlich entichieden die Geihüge des Paſcha den 
Hall defielben. Er zerichoß, eroberte und zerfiörte die Burg und 
trieb die gefchlagenen Feinde bis zur Inſel Sais. Dort fanden 
fie ſpaͤter vollends ihren Untergang. 

Am 1. November erreichten wir bie Selfentempel von Abus 
Simbil oder Ibfambol, Es find zwei großartige Monumente, 
welche die fühnften Envartungen übertreffen. Bor dem vom Sande 
der Wüfte faft verfchütteten Portale des großen Tempels fißen vier 
Kolofie von der Höhe des Memnoninus (vierundfedhzig parifer Fuß); 
ihre Gefichter find wie die aller egyptiſchen Bildfäulen unſchoͤn, 
aber wirklich graufenhaft anzujehen und deshalb imponirend. Der 
innere Tempel ift ganz aus dem Felſen gehauen. Er enthält vierzehn 
Kammern und Hallen mit Hierogiyphentafein und Statuen von 
mehr als dreißig Fuß Höhe. Im der binterften und Heinften Zelle 
fieht man drei Steinbilder, wahrſcheinlich Sinnbilder verfchiebener 
Gottheiten. Rad) Broteich*) beträgt die innere Tiefe des Ries 
fenbaues hundertunbbreißig, die Breite Hundertundfünfundvierzig wies 
ner Fuß. Der zweite Tempel verſchwindet neben ihm. Ex liegt, 





*) „Das Land zwifchen den Rilkataraften.” 
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nur wenige bunbert Schritte von bem großen Tempel entfernt, 
dicht am Strome, ift Heiner und weniger ſchoͤn. Etwas weiter 
firomabwärts fieht man eine, im Niveau des Stromipiegeld in ei- 
ner Felfennifche figenbe, Bigur, welche die Araber el Keahle, „bie 
Meſſende“ nennen. Sie hält in ihren erhobenen Händen ein ge- 
füllte Getreidemaß und fcheint im Begriff, daſſelbe auszufchütten. 
Die Keahle if offenbar nur ein Sinnbild der zu hoffenden Frucht⸗ 
barkeit des neuen Riljahres. Ihre Augen find nach dem Strome 
gerichtet, als wolle fie fein größeres ober geringered Wachsthum 
beobachten. Steigt er nur fo body, daß er bloß ihre Füße benetzt, 
dann hält fie dad Maß des zu erwartenden, leicht zu berechnenden 
©etreibes noch hoch erhaben — das Jahr wird eine arme Ernte 
dringen ; verſchwindet aber ihre Geflalt ganz unter den braunen 
Wellen, dann verſchwindet mit ihr auch alles Maß bed kommen⸗ 
ben Segens. 

Wir verließen nad kurzer Befichtigung bie erhabenen Monu- 
mente und zogen weiter, Am folgenden Tage fahen wir wieber- 
um eine am rechten Ufer, hoch auf einem ifolirt auffteigenden Fels 
jen in Trümmern liegenden Feſte. Es iſt El⸗Edjaht. Den 
Fuß bes Felſenberges bebeden viele Grabmäler. Nach der Meis 
nung bed Volfed bezeichnen fie die „Khäbuhr el Sähahh“, vie 
Graͤber der heiligen Streiter des Islahm, welche bier im Kampfe 
mit den Ungläubigen und Kegern ihren Tod fanden. 

Dem Reifenden fällt die ewige Bettelei der Kinder und Er⸗ 
wachſenen aller nubifchen Dörfer fehr zur Laſt. Bis hierher ers 
ftreden ſich noch bie Reifen der gewöhnlichen Touriften, welche das 
Volk durch Feine Geſchenke fo verwöhnt haben, daß man in Dörs 
fern, zumal wenn man europäifch gekleidet ift, fogleich von einem 
Haufen nadter Knaben oder in Rumpen gehüllter Erwachſenen 
umringt und mit dem im Chor gefchrieenen Worten: „Chäwähdjs 
häht Bakhschiesch I“ (Herr, gieb uns ein Trinkgeld!) förmlich vers 
folgt wird. Selbſt ganz Heine Kinder rufen dem Fremden ſchon 
„Bakhſchieſch“ entgegen; es find bie erften Raute, welche fie ſtam⸗ 
mein lernen. Gegen vie oft die Grenzen himmlifcher Geduld — 
und biefe befaß ich nie — überfleigenden Anmaßungen der Erwach⸗ 
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ſenen halfen mir gemeiniglich einige Hiebe mit dem uübertrefflichen 
Dolmeticher meiner Entrüftung, ber aus der Haut bed Hippo 
potamud geichnittenen Peitſche, kurzweg „Nilpeitſche“ oemannt. Da 
habe ich, zum Beweiſe der unerfegbaren, uͤberraſchenden Wirkungen 
dieſes vworzüglichen Inſtruments, dann häufig fagen hören: „Sä- 
möhhühnt j& sihdi !““ (Berzeihe mir, Herr!) „ih wußte nicht, daß 
Du ben „tärlieb el balled‘“ (die Sitte, ben guten Ton des Lan 
des) fo gut verftündeft, ich will durchaus feinen Bakhſchieſch; aber 
ich hielt Dich für einen bes Landes Unfunbigen, mählösch (lafj’ es 
gut fein). „Räbbenä chälick !“ (Unfer Herr erhalte Dich!) Erf 
oberhalb Wapi = Halfa’s, befien Katarakt den Touriftenreijen 
Grenzen ſetzt, hört diefe Beitelei allmaͤhlig auf. 

Am dritten Rovember erreichten wir den lehtgenannten Ort. 
Er liegt in einem meilenlang fi) am rechten Ufer binziehenden 
Palmenwalde zerfireut, ift armſelig, ohne Bedeutung und bietet am 
und für fih gar Nichts. Nur der eine Biertelmeile oberhalb ber 
legten Haͤuſer des Dorfes beginnende, fogenannte zweite Katas 
raft bat Wadi⸗Halfa bekannt gemacht, denn ed befigt nicht 
einmal einen Markt. Sein Name ift aus den Worten „wädi‘, 
b. i. Riederung, und „half&“, der Benennung eines trodenen, 
fcharfichneidigen Riedgrafes abgeleitet. 

Wir bezogen die große, von ben Einwohnern Sl Khaffr, 
„das Schloß“ betitelte Karawanferei und mußten bier, weil ſich 
in Wadi-Halfa weder Kamele, noch oberhalb ber Stromfchnelle 
Schiffe vorfanden, dreizehn Tage verweilen. Unfere Wohnung bes 
ſtand — vier Jahre fpäter lag fie faft ganz in Trümmern — aus 
einem zweißtödigen, zimmerarmen Wohnhaufe und einem ſehr aus⸗ 
gebehnten Hofraume. Das Gebäude war durchgehends aus luft⸗ 
trodenen Ziegeln aufgeführt und mit (zu biefem Zwecke unbrauch⸗ 
barem) Sparrwert aus Palmenflämmen gebedt. In der Ringmauer, 
welche dad Banze umſchloß, fah man viele, auf die Möglichkeit 
einer Bertheidigung hinbeutende, Schießicharten. Früher mochte «6 
wohl nöthig geweſen fein, vie reichen Karawanen vor etwaigen 
Angriffen zu fchügen; zur Zeit unfere® Aufenthalts in Wabis 
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Halfa, wo ber Handel Monopol der Regierung war, erfchien ber 
Bau als nutzlos. Jedenfalls Fam er und aber fehr gelegen. 

Es ift für den Reifenden in einem fo nichtöfagenden Orte im⸗ 
mer angenehin, fogleich eine Wohnung zu finden, ohne genöthigt 
zu fein, eine arme, wehrloje Yamilie Eingeborner aus ihrer Hütte 
zu vertreiben. Auch find die Behaufungen der Barabra*), obgleidy 
seinlicher und wohnlicher als die Rilfchlammipelunfen der Fellah⸗ 
hihn, noch immer ſchlecht genug. Sie gleichen vierfeirigen, abges 
ftugten Byramiden, beftehen aus Iufttrodenen Formſteinen, befiten 
keine Lichtlöcher — um ben Ausdruck „Fenſter“ nicht zu miß- 
brauchen — und erhalten die Beleuchtung ihres Innern durch eine 
einzige, nad) oben zu erweiterte, Thüröffnung, welche zur Nachtzeit 
mit einem, aus dicht an einander gereihten und mit einander ver 
bundenen PBalmenwebelftängeln, „Dierieb”, beftebenden, Thür⸗ 
flügel gefchloffen wird. Der Fußboden der nubifchen Häufer ift 
manchmal mit buntfarbigen, Fünftlich geflochtenen Strohmatten bes 
bedt oder nur aus geftampfter Erde gefertigt; fonft flieht man im 
Innern der Hütte, außer einem nad) Art ber befchriebenen Tchüre 
zufammengeflidten, auf vier Füßen erhöhten Lagengeftelle, einigen 
hölzernen Schüfleln und irdenen Töpfen Feine Wirthichaftögeräthe. 

Die Bewohner Wadi⸗Halfa's unterfcheiden fi) bis auf bie 
etwas verfchiebenen Sprachbialefte weſentlich weber in ihren Sits 
ten und Gebräuchen, noch in Anſchung ihrer Körpergeftalt und 
©eiftesfähigfeiten von den fibrigen Einwohnern Nubiens bis über 
Alt» Dongola hinauf. Ihre Sprache deutet, wegen ihrer großen 
Achnlichkeit mit Athiopifchen Sprachen, auf eine Abflammung der 
Barabra von den Aethiepiern hin, und damit fcheint aud) die Koͤr⸗ 
pergeftalt der nubifchen Bölferflänme nicht im Widerfpruche 
ben. Man fann die Nubier gefunde. Leute nennen. Bor Um 
bemerkt man bald nach dem Eintritte in ihr Heimathland, daß man 
bad Land ber Augenkranfheiten Hinter fih hat. So wie fih in 
Nord⸗Oſt⸗Afrika Länder und Bölker u und urplöglich von 





*) Plural von Böröbrl; fo nennen ſich die Völker Nubiens, welche 
nicht arabifcher Abkunft find. 
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einander trennen, jo wie es ber Natur gefallen zu haben ſcheint, 
bier fruchtbares Aderland und wenige Schritte weiter bürre, yflans 
zenloje Wühte zu erfchaffen, fo fcheint es auch mit den Krankheiten 
zu fein. In Aſſuan wüthe eine Epidemie, in dem nur eine 
Meile davon entfernten Dorfe Schellahl iR fie faum dem Na— 
men nad befannt. Man kann mit Sicherheit annehmen, daß ein 
blinder oder einäugiger Berber nicht in feinem Baterlanbe, fondern 
in Egypten um fein Augenlicht gefommen if. Dagegen find in 
Aubien Berwundungen jeder Art fehr gefährlidh ; die kleinſte Ber 
fegung eitert oft Monate. Mehrere von unſerer Reifegefellfchaft 
litten an unbedeutenden Schnittwunden wochenlang. 

Wir langweilten und in Wadi⸗Halfa ganz entſetzlich. In 
unferer Wohnung peinigten oder ängftigten und große, in Menge 
vorhandene Skorpionen ; im Freien Argerten wir und über das uner- 
giebige Jagdterrain. Nur durch Zufall erhielten wir einige werth⸗ 
solle Vögel. Am 23. November konnten wir endlich die Reife 
fortfegen. Einige Nubier fchafften unfer Gepäd über ben Kata 
raft hinauf; wir verließen, anf Eſeln reitend, Nachmittags den eins 
foͤrmigen Ort und zogen längd des Niluferd an dem Katarakt hin, 
auf. Mehrere unferer Reifegefelfchaft hatten zum erfien Male Reits 
kamele beſtiegen und machten, um ſich in ben hohen Sätteln im 
Gleichgewichte zu erhalten, wunderliche Anftrengungen. 

Die Entfernung unteres Ziels, des Lagerplapes Amke oder 
Abke, beträgt, von WabisHalfa aus gerechnet, über zwei Mei⸗ 
ln. Schon eine Biertelmeile oberhalb des fehtgenannten Ortes 
ſieht man feine menfchlihen Wohnungen mehr. Man gelangt in 
das Gebiet des von Wüſten eingeichlofienen zweiten oder großen 
Katarakts. Das Auge erfchaut nichts als Steine, Sand, Felſen, 
den Himmel und den durdy Hunderte von Felfeninfeln zerfpaltenen, 
ſchaͤumenden und bonnernden, feine geftauten Bluthen gewaltiam 
über bie hemmenden Yeldblöde ſtürzenden Nil; nur bier ımd da 
tet ein Mimoſenbaͤumchen feine Zweiglein in bie ruhige Luft; es 
bat am Ufer ober felbft mitten zwiſchen bem zerfläfteten Geſtein doch 
noch Rahrung und fomit bie Möglichleit zum Leben gefunden. 
Das Scaufpiel ift entſetzlich fchön. Es fcheint, als Läge hier die - 
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Natur noch in ber chaotifchen Verwirrung bed Schöpfungsmorgene 
vor dem Auge bes Beichauenden: fo unenblich wild ift bad vom 
Donner ded Waflerfalls fcheinbar erzitternde Panorama. 

Mit einbrechender Nacht kamen wir in Able an. Die Mas 
teofen vieler, bier in einer Bucht wie im Hafen liegenden, Barken 
faßen bei einer Temperatur von 4 149 Reaum. am euer und 
wöärmten fih. Auch unferen verwöhnten Körpern that die Wärme 
des Feuers wohl. Die Nacht war wundervoll, Noch halte das 
Tofen bed Katarakts in unferer Nähe ale Echo wider, aber ed bes 
gleitete nur bie nicht unmelobifchen Klänge ber nubifchen Zither, 
welche, weil fi das junge Bolf der Schiffer zum Tanze orbs 
nete, vor uns von kundiger Hand gefchlagen wurde. Im Strome 
fonnte ein fcharfed Auge den Maftenwald der nahebei vereinigten 
Schiffe erfennen; er felbft glich einem ſtillen, nur melodiſch an 
dem Felfenufer plätfchernden See, darin die leuchtenden Sternlein 
wieder flimmerten. Würzige Mimofendüfte ſchwaͤngerten bie frifche 
seine Luft. Im leichten Winde raufchten bie Kronen ber Palmen; 
fie raufchten fanfter und weicher — wir fchliefen! 





In Abfe lagen mehr ald funfzig jener Fleinen Barken, welche 
man zur Fahrt in den Kataraften benupt und löfchten ihre von 
Dongola el Urdi hierher gebradhte, faſt nur aus Senneöbläts 
tern beftehende, Ladung. Die Schiffchen find aus einzelnen, vers 
haͤlmißmaͤßig Tleinen ‘Blanfen ohne Rippen zufammengenagelt, has 
ben einen Maft mit rautenförmigem Segel, aber feine Kajüten, 
fondern nur einen höchft unbequemen Schiffsraum , welcher felten 
mehr als vierzig arabifche Centner an Ladung aufnimmt. Alle 
Abweichungen diefer Bauart von der anderer Rilfchiffe find durch 
die gefährliche Wegftrede, innerhalb deren fie ſich bewegen, gebo⸗ 
ten. Die Rippen fehlen, bamit das Boot eine möglichft große 
Glaftizität befommt und bei bem häufig vorkommenden Auffahren 
und Aufftogen an Felfenftüde nicht fogleich leck wird; die zwiſchen 
zwei Raaen (eine bewegliche und eine unbewegliche) eingellemmten 
Segel find rautenförmig, bamit man bie Kraft bed Segels nad 
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ber verfchiedenen Stärke des Windes reguliren kann; bad Boot iſt 
Klein, Turz und niedrig, weil Alles darauf anfoınmt, fchnelle Wen 
dungen machen zu fönnen. 

Die Miffion bedurfte acht biefer Schiffe zum Transport ihrer 
und unferer Effekten und ſtieß am 18. November zugleich mit eins 
gen umb zwanzig anberer Barfen vom Ufer ab, um bei günftigem 
Winde ihre Reife fortzufeben. Es war ein fchöner Anblick, den 
Strom mit einem Male von mehr als dreißig, mit weit geöffneten, 
weißen Segeln fahrenden Schiffen bevedt zu fehen. Unſere Boote 
zeichneten fi von den übrigen durd) die an der Raaenipige flat 
ternden Pavillone aus. Die hoͤchſt malerifch auf einem zadigen, 
kohlſchwarzen Felskegel gelegene Lehmfeſtung von Abke verſchwand 
ben Blicken; wir betraten das Bättn el Hädjär, „ben Bauch ber 
Steine”, d. i. das Steinthal: die wüftefte Provinz Nubiens, ben 
traurigften Landſtrich, welchen ich je gefehen habe. Hohe, Fable, 
thwarze und glänzende Felſenmaſſen fleigen fenkrecht aus dem Nile, 
welcher ſich durch fie hindurch im Kaufe der Jahrtaufende fein Bette 
graben mußte, eınpor, engen ihn ein und zeriplittern, fich feinem 
tobenden Drängen kühn entgegenftellend, feine Kraft, ftauen ihn 
hoch auf und zwängen ihn, daß er zur Zeit feines hoͤchſten Waflers 
fandes um zweiundvierzig Fuß höher ſteht als im April. Sie bres 
chen die Macht des Mächtigen. Er firebt, fie zu vernichten, ums 
ſchaͤumt fie mit feinem ewig raufchenden Wogenſchwall; fie fichen 
unerfchütterlih. Alles Kulturland haben fie verdrängt, aber, mit 
ihnen im ewigen Wechfelfampfe, fucht der Strom fein göttliche® 
Borrecht: das fegensreiche Korn zu nähren und zu ftärfen, aud 
bier geltend zu machen. Wo er ein files Bläschen .findet, fenkt 
er feinen fruchtbaren Schlamm auf das nadte Geſtein und führt 
diefem felbft den Samen zu. Mitten im Strome fleht man von 
Weidengebüſch überzogene, urfprünglich kahle Yelfeninfeln. Die 
Beiden haben ihre Zweige tief eingefenft in das zerflüftete Geftein 
und treiben zur Zeit bes nieberfien Waflerftandes Blätter, Zweis 
ge, neue Wurzeln. Sie gewähren ben gefiederten Wanberern gafts 
lich ein wirkliches Dad. Froͤhliche Sänger durchſchluͤpfen bie blüs 
ihen⸗ und infeftenreichen Heden; die egyptifche Sand Krüfet bort 
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fit auf ihren ſechs bis zehn Eiern, der Pelekan ruht dort von 
feiner Fiſchjagd aus und putzt ſich mit plumpem Schnabel das ro⸗ 
fenroth überhauchte Gefieder, bie ſchwanzwippende Belfenbachftelze 
(Motacilla capensis) wird hier geboren. Jetzt fchwellt tie gewit⸗ 
terreiche Regenzeit der Tropen ben mächtigen Strom. Die Um⸗ 
ftände ändern ſich, die Felſen find jegt die Träger bes Lebens, ber 
Strom droht Vernichtung des grünenden Weidendidichts der Infel. 
Aber fchlanf und fchmieglam beugt fich die Gerte vor dem Zürnen 
des Gewaltigen. Sie ſenkt fich, zitternd vor dem heftigen Wellen« 
drang, tief ein in die trüben Fluthen, aber gefchidt weicht fie und 
grünt und blüht bei fallenden Nile Fräftiger und lebendiger als vorher. 

Das Steinthal it Faum fähig Feine Vögel zu ernähren und 
dennoch giebt es Menichen, weldye es ihre Heimath nennen. In 
meilenweiten Abftänden haben fie fich Fleine Hütten erbaut, fie bes 
figen nur Das, was fie der Milde bes Stromes zu verdanfen has 
ben. Mit Lebensgefahr fchwimmen fie zu einer, von bem Gebir⸗ 
gen her vielleicht unzugänglichen, ſtillen Felſenbucht und ftreuen hier 
Bohnenkförner in den auf den Steinen haftenden Schlamm. “Der 
Ertrag der Ernte if ihr Reichthum; fie befiten weiter Nichts; 
fie find fo arm, daß ihnen felbft die egyptiſche Regierung feine 
Steuern auferlegen konnte. Es giebt im Battn el Hadjar 
wohl auch einzelne Stellen, an denen mehrere Nubier vereinigt 
ihre Strohhäufer aufgeſchlagen haben, ein kleines Stüdchen Feld 
bewirtbichaften und zwei Rinder oder vier Ziegen halten koͤnnen, 
aber das find Dafen, welche nicht das Gepräge biefer unglüdfis 
hen Provinz an fich tragen. Ein Palmenbaum, ein Strauch, 
eine Hütte wird hier mit Jubel begrüßt; ein Bohnenfeld if das 
Ziel tagelanger Hoffnung, ein Schöpfrab das Zeichen des Reichs 
thums. Das Steinthal ift unendlich, unfäglid arm! 

Am 19. November. Die Mahammedaner feiern dad Yet 
zur Erinnerung an bad Opfer Abraham's; unfer Schiffövolf ſitzt 
in Feiertagskleidern auf dem Ded ber Barken und läßt den günfti» 
gen Wind unbenugt vorüberblafen; wir fommen erft um Mittag 
in Bewegung. Ruhig ſitzen wir im Schifföraum. Urplöplich ers 
zittert die Barke in ihrem ganzen Bau, fie ift mit furchtbarem Kra⸗ 
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hen auf einen Felſen gefahren. Wir fpringen entſetzt auf mb 
machen Anftalten zum Schwimmen. Aber unier alter firomfunbis 
ger Reis Bellahl figt mit dem gemüthlichften Gefichte von ber 
Welt am Steuer und ruft und freundlih zu: ‚„‚Mablefh'! Dank 
fei es diefem „Berge und Thaͤler ebnenden, das Unmoͤgliche mög 
li, das Unerträgliche erträglich macdenden, ben Zorn beſchwich⸗ 
tigenben, bie Angft verbannenden‘’ Worte, mit ber unendlid, viel 
fachen Bedeutung, welche ich mit: „Es thut Nichts“ überfehen 
will, — wir beruhigen und. „Die Barfen find fehr feſt und hal⸗ 
ten manchen Stoß aus; ich habe noch ganz andere erlebt,” fagt 
unfer Altvater aller Kataraktenfchiffer, ,‚‚feid ohne Sorgen!‘ Es 
war nicht zu bezweifeln, Bellahl Fannte den Strom wie fein 
Anderer, er wußte jeden unter bem Waſſer liegenden Felſen, ſchon 
ehe wir hinfamen, aber eben jo unzweifelhaft ſchien es zu fein, baß er 
mit einem gewiflen Behagen dad Schifflein auf den ihm bewußten 
Felſen jagte. Einige Tage nad) dem eben Erzählten fließ unfer 
mit ftarfem Winde ſegelndes Schiffchen jo heftig auf verfiedte Fels 
fen auf, daß das Wafler durch einen bedeutenden Leck in's Innere 
eindrang. Aber man war auch auf Achnliches gefaßt. Lumpen 
und Werg lagen bereit und wurden fofort zum Kalfatern verwandt ; 
fie reichten nicht; ba riß ſich einer ber Matrofen fein Hemb vom 
Leibe und opferte es zu gleichem Zwede für bas allgemeine Wohl. 
Sn wenig Minuten war der Schaden beieitigt. 

Am 20. November kamen wir zum Schellahl ) von Semne. 
Durch drei Stromengen, von einer faum mehr als vierzig Fuß 
betragenden Breite, drängt fi bie ungeheure Waflermenge des 
Ri hindurch. Das Wafler flieht am Anfange ber Stromftelle 
pofitiv um fech Fuß höher als zwanzig Fuß weiter ſtromabwaͤrts. 
Wir fuhren mit aller Segelfraft bis an einen der braufenden Waſ⸗ 
ferftürge heran, unfere Matrofen flürzten ſich mit einem Selle in 
den ſchaͤumenden Giſcht, durchſchwammen den heftigen Wogenzug 
und befeſtigten ihr Tau und fomit unſer Schifflein an einem Fels⸗ 





blode. Hier lagen wir, bis fi die Mannſchaft fänmtlicher acht 


*) Unter Gchellahl verſteht der Rubier eine Stromſchnelle. 
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Barten vereinigt hatte, dann zog man bad fehmanfende Boot an 
ftarfen Tauen durch bie tobenden Fluthen, welche faft über ben 
Etern beffelben zufammenfchlugen. 

Zu beiden Seiten der Steomfchnelle fiehen Heine, aber zierlich 
ausgeführte und mit ſehr fcharf gearbeiteten Hieroglyphenbildern ges 
zierte Tempelruinen aus der Pharaonenzeit. — 

Wenn ber Wind fortdauernd günftig bleibt, fann man alle 
Stromfchnellen des Steinthals in ſechs bis adıt Tagen überſchif⸗ 
‘fer. Leider batten wir auf unferer diesmaligen Reife nicht guten 
Segelwind ; wir legten in drei Tagen nur eine Strede von anders 
bald deutfchen Meilen zurüd. Weder die Miffton, noch das Schiffs⸗ 
volf war auf die Möglichkeit einer fo ungünftigen Bahrt eingerich⸗ 
tet. Die Lebensmittel gingen zur Neige; auf den Schiffen ftellte 
fich, obgleich nur fehr dürftige Nationen vertheilt wurden, wirkliche 
Roth ein. Unſere Matrofen fehwärmten bei ber herrichenden Wind 
ftille vergeblich meilenweit herum, um etwas Genießbares aufzus 
treiben. Sie aßen anftatt des Gemuͤſes wild⸗, aber ſpaͤrlich wach⸗ 
fende Kräuter, welche fie bier und da auffanden und blieben bei 
aM ihrer Roth frohen Muthes, fangen und lachten. Wir Euros 
päer waren bei unferer ſchmalen Koft weniger zufrieden und ſehn⸗ 
ten uns nad frifchem Fleifh und Gemuſe. Am Morgen erhielten 
wir eine Tafle Kaffe und einen Schiffszwieback, Mittags trodenen 
Reis, „Pillau“ genannt, und Abends eine magere Suppe, Den 
Gerichten fehlte alle Würze, weil und das Schmalz ſchon feit meh⸗ 
seren Tagen mangelte, Ic erlegte eine Nilgans, deren Fleiſch und 
ein wahrer Zedferbiffen wurde, und erwarb mir ein freundliches Ges 
fiht meiner europäiichen Reifegefährten wegen bes gelieferten Bras 
tens, die Bewunderung aller Nubier aber wegen bes geichicten 
Schuſſes. 

Zwei Nilgaͤnſe, ſchoͤne, aber ſcheue Vögel, waren auf eine 
und gegenüberliegende, wohl breihundert Buß entfernte Felſeninſel 
gekommen und liefen am Strande herum. Sie fühlten fi), durch 
den breiten, wogenden und jählings abftürzenden Rilarm von und 
getrennt, ganz ficher; aber meine treffliche Buͤchſe erreichte fie 
doch. Ich fandte dem Männchen des Paͤrchens eine Kugel durch bie - 
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Bruſt; nach wenigen Flugverſuchen lag ed getähtet am Strande bex 
Inſel. Die vereinigte Mannſchaft von mehr als mwangig, unter 
halb der Stromſchnelle verfammelten, Schiffen hatte mir zugefchen 
und brach in laute Beifallögeheul aus. Run trennte mich aber 
der breite Waflerfturg noch von meiner Beute. Da erbot ih, in 
der Hoffnung eines zu erlangenden Bakhſchieſch, einer unferer Ma 
trofen, ben Vogel berüber zu holen. Er legte fi auf einen kur 
zen Holzſtamm und ftürzte fi) in ben braufenden Strom. Die 
fhäumenden Wogen fchimen ibn verfchlingen zu wollen und ent 
zogen ihn auf Augenblide wirklich unferen Bliden, aber er arbeis 
tete ſich ruͤſtig durch, erreichte glüdlich fein Ziel und kam, mit 
dem Bogel in der Hand, ohne Unfall wieber bei und an. 

Man kann die Gewandtheit der nubiſchen Schwimmer nicht 
genug bewundern. Während fi) der Egypter mur nach einiger 
Selbftüberwindung zum Schwimmen entichließt, fcheint ſich ber 
Nubier im Waſſer ganz beimifch zu fühlen. Er ſchwimmt, oft 
mit einem mehr als hundert Fuß langen Tau zwiſchen den Zaͤh⸗ 
nen, Tühn von Fels zu Feld troz Wogmbrang und Stromichnelle, 
Bon Kindheit an if er in der Kunft bed Schwimmens geübt. 
Der Knabe jagt ſich mit dem Maͤdchen ſpielend im Strome herum ; 
ber Jüngling oder erwachſene Mann bläß fich einen bichten Leber» 
ſchlauch mit Luft auf, legt ſich darauf und läßt fi dann vom 
Strome tagereifenweit thalabwärts treiben; Yrauen und Männer 
ſetzen mit ihren Schläuchen ohne Bebenfen über ben oft mehr ald 
taufend Schritte breiten Strom. 

Am 25. November legten wir mitien in dem bebeutenben 
Schellahl von Ambukohl an einem Felfenblode an. Die Bes 
wegung ber wohlbefeftigten Barfen in dem Strubel der Stroms» 
ſchnelle war fo heftig, daB Mehrere aus unferer Geſellſchaft vie 
Seeckrankheit befamen, Wir zogen es vor, auf dem Zellen zu ſchla⸗ 
fen, wählten und eine durch den Strom aufgelegte, ebene Sanbs 
banf zur Lagerftätte, breiteten unfere Teppiche barauf und fdhlies 
fm, umtobt von bem Donner des Kataralis, herzlich bie ganze 
Nacht hindurch. 

Wir bemerken zu unferes großen Freude, daß die Gegend beſ⸗ 
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ſer zu werden ſcheint. Hier und da zeigt ſich eine Palme oder 
eine Mimoſengruppe. Große Flüge verſchiedener Zugvoͤgel wars 
dern, dem Strome entlang, nach Süben und geben uns Hoffnung 
auf Beute. Die Roth ift bei uns groß; wir haben faſt Nichts 
mehr zu eſſen. 

- Erf am 8. November erhob fich der fehnlich herbeigewuͤnſchte 
Nordwind und trieb unfere Schiffe nun ziemlich raſch dem Strom 
entgegen. Zwei Tage fpäter durchſchiffen wir die Stromichnelle 
von Tanguhr. ine gänzlich zertrümmerte Barfe lag mitten im 
Katarakt auf einer Felfeninfel; fie war vor einem Monate mit ih⸗ 
rer Ladung gefcheitert. Auch heute gelang es nur den vereinigten 
Anftrengungen vieler Matrofen, ein Schiff unferes Geſchwaders 
vom Untergange zu retten. Mahammed, ber Koch der Milfton, 
wollte ſchwimmend fein mitten im Strome Tiegended Boot errei- 
hen. Die heftige Strömung trieb ihn unwiderſtehlich dem Schellahl 
zu; er fämpfte verzweifelnd mit den Wellen, wäre aber ohne Zweis 
fel ertrunfen, wenn ihm nicht zwei andere Nubier zu Hülfe geeilt 
wären. Diefe brachten ihn, obgleich felbft dem Berfinfen nahe, 
befinnungslo8 an's Ufer. Man verficherte mich, daß jährlicdy meh⸗ 
rere Barken bier zu Grunde gehen und oft auch Matrofen troß 
aller Schwimmfertigkeit ertrinfen. 

Einer unferer Schifföleute, Aabd⸗Allah mit Namen, bat 
feine Frau, eine wirklich fchöne Nubierin aus dem PBalmenkreife 
Sufoht, mit am Bord, eltern näherte ich mich zufällig der nuß⸗ 
braunen Schoͤnheit. Wie ein gereizter Tiger fuhr der Nubier auf 
mich 108. „Herr,“ rief er wüthend, „was wid Du von mel» 
ner Frau?‘ Ich mochte ihm betheuern, was ich wollte, er betrach- 
tete mich von nun an mit namenlofer Eiferfucht und ſchien uns 
Beide aus tieffter Seele zu haſſen. 

Am 1. Dezember. Wir befinden uns in einem weit befles 
ren Lanpftrich als biöher. Palmen und Mimofen gruppiren ſich 
zu Heinen Wälpchen. Vor und liegt am rechten Ufer ein hoher 
Berg mit zadigen, ausgeprägten Bipfeln, der Diebel el Tibs 
Ihe. Auh am linken Ufer erheben fich ſteile Felomaſſen. Eins 
der fchönften Bilder des Battn el Hadiar liegt vor und. Die 
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glühenden, Ichwarzglänzenden Felienpartieen geben bem Panorama 
etwas ſchauerlich Wildes, aber ba liegt wenig weiter oben Afah- 
ſche mit feinem weißen, zwiſchen Mimofen beroorfchauenden Schech8- 
grabe, umgeben von freundlichem, bebautem Aderlande, und mildert 
das graufig Todte der übrigen Wildniß. 

Gegen Mittag erreichen wir die heiße Duelle von Okme. 
Sie fommt neben einem alten, balbverfallenen und verfchlemnten 
Thurme, welcher fie früher wohl gefaßt haben mag, zu Tage, 
Rings herum ift der Boden mit einer Salzfrufte bedeckt. Die 
Wärme der Therme beträgt über 40° Reaum.; ihre Waflermenge 
it gering, hell und nach Schwefel fchmedend. Obgleich überall in 
Rubien als Heilquelle befannt, wird fie doch wenig benupt. Sel⸗ 
ten babet ein Kranker in ihr, gewöhnlich aber mit gutem Erfolge. 
Diefe Quelle ift die einzige, welche zwiſchen Charthum unb Kairo 
in den Nil fällt. 

Die Etromfchnelle von Akahſche ift kaum eine halbe Meile 
füblih von ihr entfernt; wir erreichten. fie Nachmittags. Bon allen 
Schiffen war das unfrige daß einzige, welches ben Schellahl fos 
fort durchſchiffte. Unſer ſtromkundiger Reis wiederholte, unzählige 
Male von ber Strömung zurüdgeworfen, ben Verſuch, über den 
Katarakt zu fchiffen, fo lange, bis er gelang. Wir gingen oberhalb 
defielben am rechten Ufer an’d Land. 

Idrieß, unfer ſchwarzbrauner, nubiſcher Diener, babete fich, 
Neidete fich feftlich an und ging nach dem heiligen Grabe, um bort 
bad Abendgebet zu verrichten. Der daſelbſt ruhende Schech fteht, 
als Schuppatron der Stromfchnelle, in viel zu hoher Achtung, 
ald dag es ſich ein Schiffer erlauben würde, an feinem Grabe 
vorüber zu gehen, ohne zu beten. Das Schiffsvolk aller mit und 
angelommenen Barfen folgte dem Beifpiele unfered Idrieß; nur 
der alte, religiöfe Reis Bellahl konnte nicht wohl abkommen. 
Da brachten ihm feine Leute Erde von dem heiligen Grabe mit; 
er fireute diefe auf das Deck feines Schiffleins und betete auf ihr. 
Bellahl's Gottesfurcht ift unferer Achtung werth. Ehe er fein Schiff 
in die braufenden Wogen fleuert, niet er zum Gebete hin, um fi 
den Ergen Allah's zu der gefährlichen Fahrt zu erfichen; wenn bie 

6 





Reiſeſtizzen aus Nord-Oſt-Afrika 


7 oder 
j°: . 


ben unter egyptiſcher Herrſchaft ftehenden Ländern 
Egypten, Nubien, Sennahr, Rofieeres und Kordofahn 


sefammelt 


anf feinen in den Jahren 1847 bis 1852 unternommenen Reifen 


von 
.c. 
Dr. Alfred Edmund Brehm, N 


Mitgliede der Faif. leopold. = Farol. Atademid der Naturforſcher und 
anderer gelehrten Geſellſchaften. 


„Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen, 
Den ſchickt er in die weite Welt; 
Dem will er ſeine Wunder weiſen 
In Berg und Walb und Strom und Feld.” 
Eichendorff. 


Reife von Egypten nad) Kordofahn und zurück. re 


Bar 


> GB ED rn — 


Senna, 
Drud und Verlag von Friedrich Maufe. 
1855. 
ER de 


Ve 


2% Lew 


Vorwort. 


GSekiz zen find es, bie ich bringe; ich ſende fie anfpruche- 
108 Hinaus in die Welt. Sie enthalten die Erzählung meiner 
Erlebniffe während fünfjähriger Reifen in Nord» Oft- Afrika in 
möglichfter Kürze und gelegentliche Bemerkungen über die Län⸗ 
ber, welche ich berührte und deren Bewohner; fie können Teine 
vollftändige und follen Feine wifjenfchaftliche Arbeit fein. 

Es war nicht meine Abſicht, Etwas fiber meine Reifen zu 
veröffentlichen. Ich fchrieb meine Tagebücher, um in fpäteren 
Zeiten Anhaltspunkte für Erinnerungen, welche ewig in mir 
leben werben, zu erhalten und richtete fie auf die Herausgabe 
eines Heifeberichts nicht ein. Aber meine Gönner haben mid) 
aufgefordert und meine Freunde mich gebeten, das Wenige, 
was ich ihnen daraus vworlefen konnte oder zu erzählen wußte, 
auch einem größeren Publikum mitzutheilen. So find bie vor- 
liegenden Blätter entſtanden. Daß fie viele Mängel enthalten, 
fühle ich am Lebhafteften felbft. Ich will aber zu meiner Ent- 
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ſchuldigung anführen, daß meine Reifeflizzen ein Erftlingsver- 
Such find und erft gefchrieben wurden, nachdem bie befte Gele- 
genheit, mich auf eine Reifebejchreibung vorzubereiten, bereits 
vorüber war. Und deshalb bitte ich, meine Arbeit mild zu 
beurtbeilen. 

Meine Mittheilungen find die eines in Nord- Oft - Afrika 
ſchon fast Eingebürgerten. Im der Tangen Zeit meines Aufent- 
halts daſelbſt babe ich gelernt, Beſchwerden, welche dem Neu⸗ 
ling unerträglich fcheinen, erträglich zu finden, ein Volk, mit 
welchem er fich nicht befreunden kann, zu achten, und Gegen- 
den, welche für ihn Orte des Schredens find, ihren Reiz ab- 
zulaufchen. Das Schwere, was ich erbulden mußte, das Ent- 
jegliche, was ich gefeben habe, das Betrübende, was ich Teı- 
nen lernte, gebe ich unverhüllt; aber ich habe mich auch bemüht, 
das wirklich Erhabene in treuen Umriffen zu zeichnen. Ich 
Ipreche von den Laſtern und Untugenden ver Nord - Oft - Afrika- 
ner, verfchweige aber auch ihre Tugenden nicht. Mit der Yan= 
desſprache fo ziemlich vertraut, habe ich e8 gewagt, von ber 
gewöhnlichen Schreibart der arabifhen Wörter abzuweichen. 
Dabei habe ich mich beftrebt, die von mir gehörte Ausfprache 
möglichſt treu mit unfern Schriftzeichen wieder zu geben. Daß 
mir dies nicht vollftändig gelingen konnte, wird Jeder, welcher 
Arabifch verfteht, erflärlih finden. Um einem Solchen aber 
wenigftens Rechenſchaft über mein Verfahren zu geben, tbeile 
ich bier die Grundfäge mit, welche mich geleitet haben. Ich 
glaube der arabifhen Ausiprahe am Nächften zu kommen, 
wenn ich den Buchftaben ! im Anfange eines Wortes durch a, 
e ober i, in ber Mitte veffelben durch ah, & Durch b, C durch 
t, % durch dj — in Egypten Spricht man ihı wie unfer hoch— 


deutſches g — zZ im Anfange und am Ende eines Wortes 
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durch h, in der Mitte deſſelben durch hi, e durch ch, O durch 
d, durch r, O durch sch, US durch dt, 6 durch th, 
ẽ durch aa, ä, aö, ai, u, — nad der ſehr verſchiedenen Be⸗ 
tonung dieſes Kehllauts —, E durch rh, & dur f, & durch 
kh, & vurch k, J durch 1, r durch m, G durch n, & durch 
h, ¶ durch w, in der Mitte einer Silbe durch un, & durch 
j, eh, ee over ih ausdrücke. Us, ©, 3, Qw, 00 und b 
babe ich nur in beſonderen Yällen zu unterfcheiven verfucht (ei- 
nen unferem z entjprechenden Laut kenne ich nicht); die Vokale, 
Berlängerungs » und Berboppelungszeihen babe ich, foweit ale 
tbunlich, berüdfichtigt. Meine des Arabifchen unkundigen Leſer 
bitte ich, alle arabifhen Wörter möglichft deutſch zu leſen, fo 
z. B. ftatt „Charthum” nicht „Scharthum“, flatt „Cha- 
maſihn“ nit „Schamaſin“, ftatt „Scho-urma” nidt 
„Shurma” zc. Die Araber haben Leine Doppellaute, des⸗ 
halb muß ei immer Ei over ei gelefen werden. So viel über 
die von mir befolgte Ortbograpbie. 


Ich babe meinen Reifebericht chronologiſch gehalten und 
zwiſchen die Befchreibung einzelner Perioden meiner Reifen be- 
fondere Abſchnitte über Die Ränder und ihre Bewohner einge- 
ſchaltet. Es ift vieß zur Vervollſtändigung des Ganzen gefche- 
ben. Die, wie ich hoffen darf, allgemein verftänplichen Bil- 
ver aus dem Thierleben babe ich entworfen, weil fie einzelnen 
meiner Leſer etwas Neues mittheilen und deshalb vielleicht nicht 
unvolflommen find. 





Der einzige Zweck, welchen ich bei meiner Arbeit zu errei- 


chen gefucht habe, iſt Aren ge Meahrheit-Deiten, was 
ih erzähle Es tft möglich, daß ich mich Hier und da, viel- 
leicht betrogen von meiner individuellen Anſchauungsweiſe, ge 
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irrt babe; wiffentlich habe ich aber niemals eine Unwahrheit be⸗ 
richtet. Und deshalb empfehle ich das Werk ver Theilnahnte 
des Publikums. Es ift ganz ſchmucklos, denn es foll nur die 
fchlichte, aber getrene Erzählung meiner Erlebnifje und Erfah- 
ungen fein. Möge das Buch eine freundliche Aufnahme 
finden! 


Renthendorf bei Triptis im Juli 1855. 
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@inleitung. 


Am ſechſsten Juli 1847 lag der große Poſtdampfer,, Mamuhdie“ 
diht am „Molo grande‘ Trief’s zur Abfahrt nad der Les 
vante fegelfertig. Es war gegen vier Uhr Rachmittage, Schon 
entftiegen bein Kamin des Schiffes dunfle Rauchwolken, aber noch 
verband eine leichte Brüde das beliebte Berbed mit dem Feſtlande. 
Ueber fie hinweg wogte ein Menſchenſchwarm, fommend und gehend. 
Da ſah man den nirgends fehlenden Engländer mit feinem, unter 
der Laft von großen Koffern keuchenden Rohnbebdienten neben ber 
ſchwarzaͤugigen Italienerin und dunkellockigen, dem Neuling auffals 
Inden Griechin, den Deutichen neben bem plaudernden Franzoſen. 
Alle waren fröhlih und guter Dinge, wenn fie auch bie Abfahrt 
ſehnlichſt herbeiwünfchten. 

Unter dem Reifenden befand fich der Baron von Müller 
aus Würtemberg und ber Berfafler. Wir Beide waren im Bes 
griff, eine natunvifienichaftliche Jagdreiſe über Griechenland nad) 
Egypten und Kleinaflen anzutreten, wollten rüdwärts bie Türfel 
und Walachei befuchen und durch Ungarn nad Haufe zurüdfehren. 
Wie wir glaubten mit allem Nöthigen für die Reiſe wohlverfehen, 
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gingen wir ſorglos den Beſchwerden derfelden entgegen und ſtimm⸗ 


tm von ganzem Herzen in die allgemeine Heiterkeit mit ein. Es 
ſchien ſich Alles zu einer glüdlichen Seefahrt vereinigen zu wollen. 
Ueber und blaute der Himmel Italiens, von befien Geftaben ein 
leichter Wind herüberwehte. Er war gerade Fühlend genug, um 
der großen Hige des Juli einigermaßen Einhalt zu thun, erfrifchte 
bie des warmen Klimas ungewohnten Rorbländer und entfaltete 


) dabei bie freumbfichen, überall gern gefehenen Barben ber öfterreicht 
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ſchen Hanbelsflagge hinten am Stern des Schiffes. Das befte 
Wetter ftanb und bevor. 

Da tönten über den Hafen hinweg von ben verfchiebenen 
Thürmen ber Stadt die Glodenfchläge der vierten Stunde herab. 
Die Zeit der erfehnten Abfahrt war gekommen. Unfer Kapitän 
beftieg die Brüde auf dem Radfaften und ertheilte durch fein 
Sprachrohr die nöthigen Befehle. Sogleich entfernten ſich ale 
Diejenigen, welche nicht mit und reifen wollten, bie Landungs⸗ 
brüde fchwand, die Ankerwinde begann ihre eintönige und doch 
fo willkammene Weiſe zu klappern. Schlammbebedt hob fich der 
ſchwere Anfer aus tiefem Grunde; Matrofen und Mafchiniften was 
ren in voller Thätigfeit; ein neuer Befehl und der Koloß bekam 
Leben. Er durchfurchte erſt langſam, dann immer ſchneller und 
fchneller den Hafen, dann raufchte er mit voller Dampfkraft in bie 
offene See hinaus. 

Noch hafteten Aller Blide auf tem folgen Trick. Im hell 
fin Sonnenfcheine lag es vor und, umfchloflen von griimenben 
Bergen. Wir Deutfchen nahmen Abjchied vom Baterlande, von 
der lebten Stadt Deutſchlands, wenn fie auch die Italiener zu ih⸗ 
rem Lande zählen wollen, weil fie ſich in ihr eingeniftet, Deuiſch⸗ 
thum und deutſche Sprache dort verdrängt und dafür ihre gleisne⸗ 
riihen Worte und Sitten eingeführt haben. Aber noch hatten uns 
bis hierher bie treuen beutfchen Augen entgegengeleuchtet, bis hiers 
her deutfche Laute und getönt, und darum hatten wir Recht, wenn 
wir erft hier der Heimath die legten Grüße ſandten. 

Mehr und mehr verfchwand die „Koͤnigin der Adria”; ſchon 
lag der blaue Duft der Kerne über ben Panorama, ba feffelte ein 
anderes Bild die Aufmerkſamkeit. Es war das freunbliche Bis 
rano, an dem wir vorüberfegelten. Bon ben Strahlen ber ſchon 
tief gefunfenen Sonne rofig beleuchtet, gewährte das Staͤdtchen 
einen gar lieblichen Anblid. Es vereint noch norbifche Friſche mit 
füblicher Kraft. Die füblichen Olivenwälbchen gruppiren fich um 
Die norbifchen Ziegeldächer, vie hellgruͤne Linde ficht bier noch nes 
ben ber bunfelbelaubten Kaftanie Staliens. 

Uns iR Alles nen. Wie fröhliche Kinder gehen wir auf. bem 
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Verdeck umber. Bald fehen wir in ben Raum ber Maſchine und 
beobachten ihre Fräftige Arbeit, bald fchweifen unfere Blide ber 
Küfte Dalmatiend entlang; immer und immer aber kehrt das Auge 
zum Meere zurüd, wir Ichnen uns über die Gallerie des Borbs 
und ſchauen in feine ruhige, tiefe Bläue hinab. Unſere Gefühle 
find mächtig erregt. Es ift, ald ob wir und in einem Zauberlande 
befänden. Das ift bie erhabene Macht der See. Denn wie bes 
Meeres Fläche jebt fo ruhig da liegt, ein Bild des reinften, uns 
getrübten Friedens, fo ſenkt fih auch auf uns ein fliller Frieden 
hernieder, belebt und Fräftigt die Gedanken, berumzufchweifen und 
und noch einmal all’ dad Schöne vor die Seele zu führen, was 
bie kurze, fo genußreiche Reife durch Deutſchlands Gauen und ges 
bracht. Da haften fie noch einen Augenblid an dem ſchoͤnen 
Dresden, durchwandern das romantiſche Elbthal und gelans 
gen nach dem folgen koͤniglichen Prag. Das reigende Mähren 
öffnet und noch einmal feine mwaldigen Thäler, wir weilen wieder 
in der erft vor Kurzem verlaflenen Kaiſerſtadt Wien und eilen 
bann über bie Alpen hinweg durch Steiermarf und Illyrien nad 
der fchon fo freindartigen Meerestönigin Trief. Noch beichäftigt 
md die Macht des erften Eindruds des vorher nie geſehenen 
Meeres. Diefer Eindruck ift unendlich groß, fo unendlich groß, 
wie es die vor dem Belchauer ausgebreitete Waflerflähe zu fein 
ſcheint. Da verfchmeljen am Horizonte Himmel und Wafler in 
Eins, und ebenfo verſchmelzen auch die Gefühle in der Menſchen⸗ 
brufl. Man wird fich ihrer felbft kaum bewußt. Rur zwei Ge⸗ 
danfen find mir klar geworden, das Gefühl der, ich. mödıte ſa⸗ 
om, fihtbaren Unendlichkeit und das der menſchlichen 
Richtigkeit. Das letztere ift fo niederbrüdenn, daß ber Menich 
Altes ergreift, um feinen Geift wieder zu kräftigen. Und biefer 
erhebt Ach ſtolz wieder beim Anblick der königlichen Fregatte und 
bed ſchaͤtzebringenden Dreimafierd. Mit ihnen durceilt der fühne 
Seemann das endlos fcheinende Meer, mit ihnen trogt er ber 
Macht des Mächtigen! 

Das war ed, was uns beichäftigte. Mir war es, ald ob ich 
wachend träumte, und nur das rege Treiben unferer Reifegeiells 
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ſchaft führte mich zur fchönen Wirklichkeit zurüd. Die Abenbläns 
ber gingen lachend unb plaudernd auf und ab, ganz im Gegen⸗ 
fage zu einigen Türken, die auf dem Vorderdeck auf ihren Teppi⸗ 
hen lagerten und mit britifcher Gleichgüftigkeit die grünen Kuͤſten⸗ 
ſtriche Iſtriens vorbeigehen ließen, ohne fie eines Blides zu 
würdigen. Mit der ihnen eigenen Ruhe betrachteten fie ung Abend⸗ 
länder. Nur dann und wann machten fie eine Bemerfung über 
und, was wir aus ihrem Mienenfpiel errathen fonnten, obgleich 
wir den Sinn der volltönenden,, vokalreichen Worte ihrer Fräftigen 
und melodifchen Sprache nicht verſtanden. Mich zogen die ernfien, 
ſchoͤnen Männer an, ihre ruhige, würbevolle Haltung imponirte 
mir. Audy habe ich fpäter gefunden, daß die erfte Begegnung ber 
Europäer mit den Türken auf bie erfleren ſtets einen flarfen Ein 
druck macht, fei ed nun wegen des ruhigen, von ſchwarzem Barte 
befchatteten Geſichts oder wegen ber frembartigen, maleriſchen 
Kleidung. 

Die Sonne hatte mittlerweile ihre heutige Reife beinahe voll- 
endet. Jetzt ftand fie noch als leuchtende Keuerfugel dicht über bem 
ruhigen Spiegel der See, allmählig tauchte ihr Rand in die Flu⸗ 
then hinab, nach wenig Minuten vergoldete nur noch ihre obere 
fihtbare Hälfte die Wogen, unfer Schiff, die Gebirge Iſtriens 
und den Himmel, bald war fie und gänzlich verichwunden und 
der Abend, ber goldene Abend Italiens brach herein. Langſam er- 
hoben ſich die Mahammedaner. Sie begannen ihre gefeplichen Was 
fhungen und fielen dann bei dem flammenden Himmel auf ihr 
Angefiht, um zu beten. Auf dem Hinterbed erfchallt Iuftiged Ge⸗ 
lächter, Saum entlodt der hehre Sonnenuntergang ben Kranken ei⸗ 
nen Ausruf ber Bewunderung, die Matrofen betreiben ihre Ges 
tchäfte mit der gewöhnlichen Eile und nur die abgenommene Schiffs⸗ 
flagge fündet, daß der Tag zu Ende iſt; — auf dem fchlechteften 
Platze ded Vorderdecks liegen die Türken im ernften Gebet, brüden 
bie Stirne in den Staub und rufen langfam ſich erhebend: „La il 
laha il Allah!“ (Es giebt nur einen Bott!) Weldy ein Kontraſt! 

Es war Nacht geworden. Unſer Schiff eilte mit Macht durch 
die Wogen und zertheilte Fräftig bie zuͤrnenden Wellen welche un» 
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zaͤhlige Feuerchen von ſich ſtrahlten und ben dunklen Koloß maͤhr⸗ 
chenhaft beleuchteten. Die Schoͤnheit der Nacht feſſelte uns auf dem 
Verdeck. Es war eine von den Nächten des Eüdens, die wir in 
Deutihland nur ahnen können. Der laue Wind, der von Ita 
liens Küften bherüber wehte, gab ihr eine angenehme Wärme, 
aber gerade ihre Kühle war es wieder, welche nad) dem heißen 
Tage fo wohl that. Mir war, als glänzten bie freundlichen, noch 
befannten Sterne viel Tieblicher und heller zu uns herab, als wäre 
Alles viel milder und fchöner ald daheim. Spät erft fuchte ich 
den Schlaf in einer der Lagerftätten der Kajüte. Doch bedurfte es 
langer Zeit, che ich bei dem Knaden der Ehiffewände, den To: 
ben der WMafchine und dem Zittern des ganzen Baues im Stande 
war, die Augen zu fchließen. 

Der folgende Morgen brachte ſchon um vier Uhr ben größten 
Theil der Reifegefeliichaft auf das Dei. Die Matrofen waren 
beichäftiat, das ganze Deck zu reinigen, wie bied alltäglich auf 
den Schiffen gefchieht. Halb fünf Uhr flieg die Sonne hinter ten 
Gebirgen Dalmatiene empor und vergoldete die unermeßliche 
Maflerfläche, fo meit dad Auge reichte. Unfere Mahammebaner bes 
teten oder laſen im Khorahn. Wir glitten raſch an der dalmati⸗ 
hen Küſte dahin. Oft ift fie öde und unfruchtbar, oft aber zeigt 
fie und liebliche Dörfchen zwilchen Olivenwaͤldern. Die Ichteren 
ziehen fich bisweilen hoch an ben Gebirgen hinauf. Zwiſchen uns 
und der Küfte fahen wir viele Infeln. Die Möven umfchwärmten 
in zahlreichen Geſellſchaften unfer Schiff oder fchaufelten fi, vom 
Fluge ruhend, auf den Wellen. Briggs und Dreimafter fleuerten 
an und vorüber, dem Hafen Trieſt's zu. Nachmittags tauchte die 
Injet St. Andrä am Horizonte auf; gegen Abend fuhren wir 
zwiſchen ben Infeln Liſſa und Buri durd. Erſtere lag ung fo 
nahe, daß wir mit dem Fernrohr die Leute in den Straßen bes 
Staͤdtchens Liſſa herummandeln ſahen. Allmählig verlor ſich das 
Land aus unferm Horizonte. Rur die untergehende Sonne zeigte 
und noch einmal jene bergigen Länbchen. 

Am dritten Tage umnferer Reife fahen wir fein Land. Es if 
ein großartiger und erhebender Gedanke, fo allein, von jeder menſch⸗ 
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lichen Hülfe fo weit entfernt, über ungemefine Tiefen dahin zu fe- 
geln. Unfere Begleiter vom vorigen Tage, die Frächgenden Mös 
ven, ‚waren verfhwunden; dagegen zeigten fich Delphine, einzeln 
oder in Geſellſchaften. Sie umfreiften fpielend das Schiff und 
wurden mit Jubel begrüßt. | 

Auf Korfu's Leuchtthurm erlofch am 9. Juli eben das Licht, 
ale die Mamuhdie in den engen Kanal einbog, ber die größte der 
joniſchen Inſeln vom Geftlande trennt. Noch lagen beim heraufs 
dämmernden Morgen die zahlreichen Landhäufer, Orangegärten und 
Weinberge des herrlichen Eilandes Im tiefften Schatten, bie Stabt 
ruhte noch im tiefften Schweigen ber Nacht, als wir ihr gegens 
über Anfer warfen. Bon einem der Forts auf den Kleinen Inſeln 
im Meere donnerten zwei Ranonenfchüfle dem jungen Tage eniges 
gen. Bröhliche Waldhornſignale und lärmender Trommelichlag ants 
worteten auf allen Bafteien ber Feſtung. Die Purpurmwöltchen über 
Albaniens Gebirgsfämmen erblichen vor den erften Strahlen ber 
Sonne, bie Spite des Leuchtthurms erglühte im hellſten Heuer, 
Stadt und Meer erfchienen wie mit Goldduft uͤberhaucht. Jetzt 
lag das reizende Bild ‚‚glühend in der Sonne Gold‘’ vor und; 
es war ein Panorama zum Entzüden. 

„Die Meereswafler find flüffige Smaragbe und Saphire, wel⸗ 
de die Sonnengluth vom blauen Himmel und von ber grünen 
Erde abgefhmolzen hat. Es if ein Schimmer und Geflimmer, 
ein elektrifches Wellenzittern, eine Magie in den Lüften, auf 
ben lichtgetränften Wogen, welche im fchneeigen Gifchte ihre 
Buhlerei mit Sonne und Aether ausfchäumen: — daß die Seele 
trunfen und taumelig werben muß‘ *). 

Korfu ift, vom Meere aus geliehen, bie ſchoͤnſte Stadt, bie 
man ſich denken kann. Auf fteilen Felskegeln thronen bie gewalti⸗ 
gen Forts; Kaftusfeigen wuchern auf ihren Mauern und Zinnen, 
wie an den unerfteiglichen Felswaͤnden. Pflanzen, welche wir nur 
in unferen Gaͤrten fehen, treibt bier die Sonne Griechenlande zu 
Sträuchern und Bäumen empor, und zwifchen den ſchon ganz 








) Bogumil Bolg, Ein Kleinftädter in Egypten. 
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orientalifch gebauten Häufern ber Stadt blüht und reift die golbne 
Drange ‚‚im dunklen Laube‘. Griechiiche Kirchen, mit niederen 
burchbrochenen Blodenthürmen,, ſtehen neben den Wohnungen ber 
übergefiebelten Britten, die morgenländilde Terraſſe wechfelt mit 
dem nordifchen Ziegeldach. Die Straßen ziehen ſich in breiten, aus 
dem Felien gehauen Treppen oder abichüfigen Wegen fo fteil 
ben Berg hinauf, daß dad Haus einer oberen Gaſſe auf dem einer 
unteren zu fichen fcheint. Kleine Bärtchen find mit ſorgſamem Fleiße 
überall angelegt worden, wo ber Bellen Raum zu einen Blu⸗ 
menbeete übrig lich. Grünende Gärten und Olivenhaine, lachende 
Billa’3 und Weinberge rahmen dad Zauberbild von beiden Sei⸗ 
tem ein. 

Das Meer war von unzähligen Fiſcherbarken beiebt, welche 
zwiſchen ben zahlreichen Kriegs⸗ und Handelsiiffen dahin ruber- 
ten. Einige von ihnen kamen zu unferem Schiffe und Iuben uns 
zum 2anden ein. Die fremdartig gefleiveten Männer volegten ſich 
auf den Wellen wie die Hunderte ber filberweißen, graucödigen 
Möven, welche ruhig auf der lafurblauen Fluth dahin gleiteten. 
Wir beftiegen eine der Barken und ruderten dem Lande zu. Gin 
roihrödiger, englifcher Solbat öffnete ein enges Pfoͤrtchen im Thore 
umd ließ uns eintreten. Der Übendländer glaubt fih im Innern 
der Stadt von einem Zauber umfangen zu fehen. Altes if ihm 
neu, Alles ift anders als daheim. Neu find ihm die Sprachen, 
weidye er hört, neu if Allee, was er fieht: die Trachten und Klei⸗ 
dungsſtoffe, Baſars und Kaufhallen, Kircdyen und Gchäude, Men, 
fhen und Thiere, Blumen und Früchte. Der Süben bietet ihm 
bier zum erftien Male feine Erzeugniffe dar. Yür einen Kreuzer 
fauft man hier zwei Feigen von einer Größe, wie wir fie noch nie 
fahen; Citronen und Orangen, lodende Apritofen und Pfirſiche find 
nod) billiger. 

Wir durchwanderten die Stadt und erfliegen bie hochgelegenen, 
Rarfen und ausgedehnten Feſtungswerke. Dieſe wurden befanntlidy 
von den Engländern erbaut und find trefflich angelegt; bie Stadt 
dagegen ift winkelig und theilmeis eng, obgleich fie auch freie ‘Bläge 
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beſitzt. Der größte von ihnen if parkartig gehalten und liegt wor 
dem Haufe ded Gouverneurs. 

Bon dem höcflen Fort ber Feftung, auf welchem ſich ber 
Zeuchtthurm und Signalftof befindet, bat man einen köſtlichen 
Meberblid der Inſel. Cie liegt wie ein lachender Garten zu ben 
Fuͤßen ausgebreitet und fept erft in einiger Entfernung von ber 
Stadt durdy ihre eignen hohen Berge dein Auge Grenzen. Ueber 
al macht ſich ein reges Leben der Natur bemerklih. Die Begeta- 
tion ift eine rein fübliche und wegen der bier noch fallenden Regen 
jehr üppige; bie Fauna ift die des gegenüberliegenden malerifchen 
Gebirgslandes Albanien oder die des nahen Griechenlands. Wir 
befichtigten eine Heine Sanımlung audgeftopfter Vögel, welche dies 
und beftätigte. 

Man hört auf Korfu Engliſch, Griechiſch, Italieniſch, Fran⸗ 
zoͤſiſch und Deutſch. Ebenſo verfchieden wie dieſe Sprachen find 
bie Bewohner. Zwiſchen den maleriſch und faltenreich gekleideten 
Griechen und Türken ſieht man den Europäer in feinem eng anlie⸗ 
genden Koftüm ; er Fontraftirt mit feinem Srad und Olagehandichuhen 
unangenehm mit dem ernften Amtögewande bed griechiichen ‘Bopen 
ober frauenhaften, farbenprächtigen Kleide des albanefifchen Kries 
gers, und zerftört durch feine nüchterne, profaifche Erfcheinung das 
glühende Kolorit des füdlichen Bildes. 

Nachmittags verließ die Mamuhdie das liebliche Eiland, um 
ihre Reife fortzufegen. Lange noch blieb Korfu in umferem Horis 
zonte, Gegen Abend fuhren wir an St. Maura, fpäter an 
Ithaka vorüber; Zante blieb uns links liegen. 

Gewöhnlich brauchen die Dampfichiffe zu der Fahrt von Korfu 
nah Syra nur 30 — 36 Stunden. Diesmal hielt uns ziemlich 
heftiger Gegenwind länger auf; wir kamen erft am Bormittage des 
11. Juli in Syra an. Die meiften Paſſagiere waren von ber 
Seekrankheit befallen worben, und alle waren herzlich froh, ben 
immer noch ftarf bewegten Hafen erreicht zu haben. 

Es kann nichts Xächerlicheres geben als die Grimaflen ber 
von biefer fonderbaren Krankheit Ergriffenen. Wenig ober gar 
nicht von dem Schaufeln des Schiffe beläftigt, hatte ich gerabe 








die rechte Stimmung erlangt, um bie komiſchen Scenen, die fidh 
mir boten, belachen zu koͤnnen. Die unglüdlidh Leidenden gaben, 
vollfommen überwältigt, mit tragifcher Faſſung dem Meergott ih⸗ 
ven Zoll. Es war mir ein ergögliches Schaufpiel, wie Einer nach 
dem Andern fein Lager verließ, mit dem Tuch vor dem Munde 
und, ih krampfhaft fefthaltend, durch bie Kajütte taumelte ımd dem 
Verdeck zueilte, „um frifche Luft zu ſchoͤpfen““. Diele waren nicht 
im Stande, fih von ihrer Lagerftätte zu erheben und ließen das 
graufige Walten des Schickſals ruhig über fi) ergehen. Am Bes 
bauernöwertheften waren jebenfalld die Frauen. Wir hörten ihr 
Aechzen und Stöhnen durdy die Thür ihrer Kajüte hindurch, und 
ba fie bei der durch die Krankheit bebingten Unordnung ihrer Klei⸗ 
dung ihren engm Raum nicht einmal verlaflen fonnten, ſpielten fie 
eine wirklich Hägliche Role. Man behauptete, daß die Seekrankheit 
eine grenzenlofe Gleichguͤltigkeit hervorrufe ; ich Tann verfichern, daß 
durch fie auf dem Schiffe eine Unordnung entfteht, welche ſich nicht 
ſchildern lAßt*). 

Wir Hatten befchlofien, die Infel Syra cin Wenig zu durchs 
fireifen und nahmen beshalb unfere Gewehre mit an’d Land. In der 
Ebene der Küfte bemerften wir Weinberge, mit Reben voller Trau- 
ben, obgleich die Rebe ohne Stangen ober fonftige Zeichen bes 
Fleißes emporwucherte. Anders wurde es in der Rähe ber Berge. 
Mit jedem Schritte wurbe der Boden dürrer, unfrudytbarer und flei- 
niger. Wenige, halb verfrüppelte Feigen» und einige größere Jo⸗ 
bannisbrobbäume zeugten von Vegetation, alles Uebrige war übe, 
verbrannt und wuͤſt. Auch die Thierwelt fchien wie ausgeftorben 
zu fein. Außer einign Raben, Steinfhmägern und Saͤn⸗ 
gern war Fein Bogel zu fehen; Hunde und Ziegen ſchienen 
die einzigen Saͤugethiere der Infel zu fein. Darüber mißmuthig 
wandten wir und der Etabt Syra zu, welche fih, vom Meere 


*) Man it übrigens irriger Meinung, wenn man annimmt, daß die 
Seekrankheit augenbiidiich endige, fobald man den Fuß an's Land feht; 
fie dauert oft noch mehrere Tage auch am Lande fort; wenigftens foll 
man noch einige Zeit lang Kopfichmerzen und Saufen in den Ohren ver 
fpüren. 
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aus gefehen, recht gut ausgenommen hatte. Wir wurden arg ge 
täufcht. Die Straßen Syra’d find eng und winfelig, ſchmutzig 
und bergig, die Wohnungen elende, unreinlihe Baraden. Der 
Reiſende ift gezwungen, das einzige nur einigermaßen erträglicde 
Gaſthaus, Hötel d’Angleterre genannt, zu befuchen, und vers 
läßt es unbefriebigt und fürchterlid, geprellt. Das ift das Bild 
von Syra. 

Am 12. Juli verließen wir den unfreundlichen Ort mit dem 
fleinen, für den Dienft zwiſchen Syra und Athen beftimmten 
Danpfboote „Baron Kübeck.“ Die aus zwei Theilen beftes 
hende, fleil den Berg hinauf gebaute Stadt war beleuchtet und 
gewährte einen fehr ſchoͤnen Anblid. Noch lange ſchimmerten bie 
Lichter wie ferne Sterne zu ums herüber; eins nad) dem andern 
verlofch und zuletzt blieb nur noch das Licht ded Leuchtthurms fichte 
bar. Biele Griechen reiften mit uns, die meiften als Paſſagiere 
des Verdecks. Sie fchienen für Ähnliche Reifen fchon vorbereitet 
und hatten dad Verde mit von ihnen felbft mitgebrachten Teppi⸗ 
hen und Matraben belegt. 

Die Fahrt von Syra nad) Athen dauert nur wenige Stunden. 
Wir fahen fchon am folgenden Morgen die Spigen des griechifchen 
Fefllandes vor und und lagen nach anderthalb Stunden im Bis 
raus. Bon bier ift es noch eine Stunde nach Athen; das wußte 
ich noch aus den Zeiten ber, wo Cornelius Nepos ben lern 
begierigen Knaben mit bem Land und den Thaten feiner Helden 
befannt madıt. Wir nahmen in dem mehr und mehr erblühenden 
Hafenftädtchen einen Wagen und fuhren auf einer guten, neuerbinge 
angelegten Hochftraße der Hauptfladt zu. Kaum konnten wir den 
Augenblid erwarten, der uns in fie einführen ſollte. Unfer Weg 
führte durch einen Olivenwald, weldyer die ganze Ebene bevedt. 
Die Berge zu beiden Seiten find öde und kahl. Hitze und Staub 
quälten uns entieglich. 

Ein Hügel hatte und lange die Ausficht geraubt. Wir um⸗ 
fuhren ihn und Famen zu ben Ruinen bed Tchefeustempels. “Die 
Akropolis lag vor und, wir welbeten unfere Augen an bem er 
fehnten Anblid, Dann fuhren wir in die Stadt. Mir fam fie 
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wie ein elenbed Bauerborf vor, das ſich um eine gut erhaltene, 
Rolze Ruine gelagert bat. Die Häufer bed heutigen Athen find 
mit Ausnahme der Eöniglichen, von deutſchen Baumeiſtern aufge 
führten Gebäude erbärmlicdy ſchlecht, die Straßen der Stadt find 
krumm, eng und unregelmäßig, das Pflafter fehlt entweder ober 
it fo mangelhaft, daß man ed kaum begehen kann. Daß ift die 
Baukunſt der heutigen Griechen. 

Wie ganz anders erfcheinen ba die hehren Tempel ber Akro⸗ 
polis! Wir beiuchten fie am folgenden Tage, klimmten auf ber 
Rordfeite den fleilen Felsberg hinan, wandten uns dann weſtlich 
und gelangten durch den einzigen, von einem Invaliten gehüteten 
Eingang in den Tempelhof. Banbalismus und Egoismus haben 
fi vereinigt, um die erhabenen Monumente vergangener Zeiten zu 
zerſtoͤen. Ein Engländer nahm ben größten Theil des Frieſes 
vom Parthenon, „des fchönften Gebäudes in der fchönften Rage 
ber Belt,“ mit ſich nach London und erbaute dafür einen ſchlech⸗ 
dien Thurm in der Stadt; die Türken brannten Kalt aus den Ka⸗ 
pitälen der Säulen und fertigten Kanonenfugeln aus ihren Schäfs 
ten. Sept fammelt die griechifche Regierung die gefundenen Alter 
thümer und verfucht, die Monumente zu reftauriren. Es fann meine 
Abficht nicht fein, die Akropolis befchreiben zu wollen, zumal ba 
ſchon jeder Stein der Tempel durch Baukünſtler und Maler ges 
meſſen und befchrieben wurde; ich begnitge mich, zu fagen, baß 
unfere Erwartungen von der Burg der Alten aufs Höchfte geſpannt 
waren und dennoch durch fie übertroffen wurden. 

Kleine Thurmfalfen (Cerchneis cenchris) bewohnten den Fels 
fen, auf dem bie Akropolis gegründet wurde, und borfteten in ben 
Mauern ber Burg, zutraulid fogar in den Wohnungen ber Gries 
Gen. Wir jagten fie und hatten in kurzer Zeit mehrere von ihnen 
erlegt. Auch in einem nahen Dlivenwalbe gab e6 für und man⸗ 
ches Reue, doch Eonnten wir bei der une kaͤrglich zugemeflenen 
Zeit nidt auf fpecielle Unterfuchung der dort vertretenen Thier⸗ 
welt eingehen. 

Nach einem Aufenthalte von mehreren Tagen ftiegen wir eines 
Morgens fehr früh zu Pferde, um eine kurze Reife in das Innere 
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des Landes anzutreten. Noch beleuchtete, als wir Athen verließen, 
der Hare Sternenhimmel unferen fleinigen Weg. Wir ritten eine Zeit 
lang in Olivenwäldern dahin und fpäter in die Berge hinein. 
Zur Linfen lag und das Meer: ein nebelgrauer, ruhiger Streifen, 
ben man fchon recht wohl erfennen fonnte. Viele Griechen begeg⸗ 
neten und und zogen mit ihren beladenen Efeln grüßend an uns 
vorüber. Durch eine fteil abfallende Schlucht gelangten wir mit 
Sonnenaufgang in der Nähe der welthiftorifchen Bucht Salamis 
an’d Meer, ritten eine Zeit lang der Küfte entlang und dann über 
die triafianifche Ebene wieder den Gebirgen zu. In einem Dorfe 
hielten vor Raft und baten um Wafler. Nur mit Mühe er 
hielten wir einen Trunk brad und fade fchmedenden Eifternemwafs 
fer. Die Bervohner des Dorfes waren faft ohne Ausnahme haͤß⸗ 
lich; die Frauen fchienen es wegen ihrer abfchredenden Tracht noch 
mehr ald die Männer zu fein. Mit aller Anftrengung der Phan⸗ 
tafie hätte man aus ihren ragen feine „griechiſchen Formen“ ers 
audfinden koͤnnen. 

Hinter dem Dorfe begann ein Pintenwald, durch welchen uns 
die Etraße führe. Wir waren in das KeratasGebirge eingetres 
ten und hatten gehofft, hier wenigftend romantiſch wilde Gegenden 
zu erſchauen. Aber auch bier zeigte fich biefelbe Dede und Uns 
fruchtbarkeit, Gleichfoͤrmigkeit und Dürre wie vorher in der Ebene. 
Wie ganz anders hatte ich mir Griechenland vorgeftellt! Die grüns 
bewaldeten Gebirge, mit ihren romantifchen Schluchten und faftigen 
Wiefen im Thalgrunde find wie die überall bebauten und belebten 
Ebenen mit den freundlichen rothen Ziegeldächern der zwiſchen Obſt⸗ 
waldungen verftedten Dörfer dem Geifte des Abendländers fo ver- 
traut geworden, daß er gar nicht glauben will, es Fönne wo ans 
ders Berge und Thäler, Dörfer und Städte geben, welche nicht 
ebenfo befchaffen wären wie daheim. Und daß gerade Griechen⸗ 
land, das Land des milden Himmels, ber Fruchtbarkeit und ber 
fegensreichen Erbe, oͤder und trauriger fein koͤnnte ald Deutichland, 
hätte ich nie gedacht. Alle Reifenden fchilderten feine Schönheit 
mit berebter Zunge, malten fein Bild mit glühenden Yarben aus. 
Ich war überrafcht, es nicht fo zu finden, wie ich gehofft. 
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Ich hatte von wilden ſchneebedeckten Gebirgen geträumt, wo 
Adler und Geier horften, wo der Jäger den fühlichen Steinbock 
auf den „‚höchflen Grat’’ jagt, von Wäldern, durd deren Didicht 
ber zottige Bär trabt, in denen dew, raubgierige Lucheé dem zierlis 
hen Rebe nachipürt; ich hatte mir im Geiſte blühende, in ewiges 
Grün gefleivete Ebenen ausgemalt, mit freundlichen Dlivenwälbern 
und Eyprefienhainen, mit Dörfern von Gärten umfaßt, in denen 
bie goldene Orange unb faftige Beige den Fremden entgegenichims 
mert; ich hatte fchäumende Waldbaͤche, braufende Fluͤßchen und 
von romantifchen Felsgebirgen umftandene Seeen zu finden ge⸗ 
glaubt: — und fah Fahle, nur mit Steinen bededite Berge, zwi⸗ 
ſchen denen hindurch fi) der in ber Hibe des Südens ermattenbe 
Wanderer mühfam feinen Weg bahnt, öde, verbrannte Ebenen, 
welche das Auge ruhelos durchirrt, ohne belebenden Baumichlag, 
ohne ftille Dörfchen,, ohne gewerbtreibente Städtchen; ich wurbe 
heute bitter getäufcht, und fand flatt lebensvoller Poeſie allüberall 
nur trodene Proſa. 

Dazu kamen nun heute noch die ungewohnten Beſchwerden 
der bier gebräuchlichen Art zu reifen; das fremde, heiße Klima 
drüdte und, die Sonne verfengte den Scheitel, Tein Wafler er 
quidte die bürr gewordene Zunge. Wir erreichten mißmuthig und 
angegriffen eine Art von Schuppen, Station genannt. Die Bas 
racke Hatte neben ber von brei Seiten offenen Vorhalle nody eine 
Spelunfe für den Befiger bed ganzen Gebäudes. Diefer Kerl, ein 
ſchmutziger Grieche, wurbe Wirth genannt, Fonnte aber außer ſchlech⸗ 
tem Brauntwein und mit Pinien» und anderem Harze verfegtem 
Meine nichts Genießbared anbieten. Wir genoflen eine Tafle Kaffe 
und legten und zur Ruhe nieder. Nach zweiſtuͤndiger Raft ging 
ed mit derfelben Eile weiter wie früher, Die Straße führte une 
bergauf, bergab durch öde, meift unbewohnte Gegenden. Nachmit⸗ 
tags wurde noch einmal in einem Heinen Haufe, in defien Nähe 
gutes Waſſer floß, geraftet. Die Hütte fehien mehr ber Hirten 
al® ber Reifenden wegen erbaut zu fein und war ebenfo ſchlecht 
als bie frühere. 

Wir waren bisher fortwährend geftiegen und fahen von unfes 
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rem lebten Rubepunfte aus noch hohe Berge vor und. Die Ges 
gend wurde wilder und romantifcher. Ein verfallenes Kaſtell Frönte 
den Rüden eined hohen Berges und mochte früher eine Thalfchlucht, 
durch weiche wir ziehen mußten, beherricht Haben. Zahlreiche Zies 
genheerden Fletterten an den fleilften Abhängen der Felſen herum 
und paffirten mit bebächtigem, poffirlich ernſtem Gange fühn bie 
fchwierigften Stellen, Sie nagten an Heinen Gebüfchen herum, 
welche der fchwarzföpfige Ammer (Emberiza melanocephala) zu 
feinen Wohnplägen erwählt hatte, und wurden von mehreren Hits 
ten bewacht, deren ganzer Reichthum fie find. Unfere Pferde klet⸗ 
terten ſehr gefchicdt mit und die Berge hinauf. Endlich hatten wir 
bie Höhe erreicht und fahen, wie buch Zauberichlag hervorgeru⸗ 
fen, ein prachtvolle® Panorama vor und. Die Sonne beleuchtete 
die zadigen Gipfel hoher Berge, welche eine weite, und zu Küßen 
liegende Ebene begrenzen. in hoch über alle übrigen erhabener 
Berg, der Barnaß, zeigte uns feine ſchneebedeckten Häupter. In 
unermeflener Höhe ſchwebte, Beute fuchend, ein Paar ber kühnen 
Räuber des Gebirge, ber Lämmergeier (Gypattos meridionalis); 
im Thale fchritten Störche auf und ab; Egyptens Aasgeier (Neo- 
phron peronopterus) hodte an den Felſen, hundert Sylvien bes 
willfommneten und mit melobifchem Geſange. Auf dem bisher zu⸗ 
rüdgelegten Wege waren und nur einige gefchichtlich merkwürbige 
Punkte von Interefle geweien, bier fefielte uns ein tomantifches Ges 
birgsland ; wir verweilten beglüdt von dem entzüdend fchönen Bilde. 
Durch eine halöbrechende Schlucht ritten wir in bie Ebene 
hinab. Sie war dürr und unbebaut, obgleich der Boden überall 
ber fruchtbarfte Ader hätte fein können. Gegen neun Uhr Abends 
ritten wir in Theben ein. Man erkennt die frühere Größe und 
Bedeutung biefed Orts nur noch durch ausgedehnte Truͤmmerhau⸗ 
fen; bad heutige Theben ift ein elendes Dorf. Bei unferer Ans 
funft umringten und Schaaren von Müffiggängern und begleiteten 
uns zum Haufe eines beutfchen Arztes, bes Dr. Hormel. Dies 
fer empfing uns fehr gaftfreundlih und that mit feiner liebens⸗ 
würdigen Frau, einer fchönen, jungen Griehin, alles ihm nur 
Mögliche, um und unfere große Ermübung vergeflen zu machen. 
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Der folgende Morgen wurde zur Jagd benubt, Wir fahen 
mehsere große Geier (Vultar cinereus und fulvas) und einen Flug 
ber prachtvollen rofenroihen Hirtenvögel (Pastor roseus), waren 
aber nicht fo glüdlich, Beute zu machen. Deshalb zogen wir fchon 
am Abend weiter und gelangten Nachts zu dem drei Stunden 
entfernten Anafulfee, welcher in einer ziemlich öben Gegend liegt 
und von hohen, mit niederem Gebuͤſch beftandenen Bergen umges 
ben if. Dort bezogen wir die Hütte eines alten redlichen Hir⸗ 
ten — wenigftend traftirte er einen anderen Hirten, der und Schieß 
pulver ftehlen wollte, jo derb mit Fauſtſchlaͤgen, daß jener mit blut⸗ 
queliender Naſe und aufgefchwollenem Munde flüchten mußte, — 
jagten und präparirten das Erlegte. Linfer Aufenthalt war für 
uns nicht uninterefiant. Wir erbeuteten mehrere Schlangenad- 
ler und ftellten den hier häufigen Hafen und Steinhühnern 
(Perdix graeca) nah, fanden in den Bülchen intereflante EAn- 
gerarten und viele Schlangen und bemerften auf dem Epiegel 
des Sees die erften Pelekane. Dabei hatten wir Gelegenheit, das 
Leben der griechiichen Hirten zu beobachten. Sie erichienen täglich 
in ziemlich bedeutender Anzahl In der Nähe umferer Hütte, buden 
fidy Brod zwifchen heißen Steinen und tränkten ihre Heerben. So 
viel wurde mir aber Har, daß biefe Hirten nicht die Originale 
zu vielen recht „freundlich zu leſenden““ Idyllen find; felbſt ein 
Geßner hätte dieſem pöbelhaften ‘Bad Feine Poeſie ablaufchen fön- 
nen. Die Nächte waren am Anafulfee weniger angenehm als die 
Tage. Taufende von quadenden Froͤſchen peinigten unfere Ohren 
durch ihre Mufif, Schwaͤrme von Musquitod unfere Haut mit ih⸗ 
ren Stihen. Wir fehrten bald nach Athen zurüd, 

Hier bemühten wir und, dad eigenthümliche Leben der Haupts 
ſtadt Griechenlands Fennen zu lernen. Es zeugt von der Verſchmel⸗ 
zung des Morgen» und Abendlandes. Biele Sitten und Gebräuche 
ber Griechen find ganz die der Morgenlänbder, andere ähneln denen 
ber Abenbländer. Die Lafter Beider find von den Griechen ange 
nommen worden. Bei Tage find die Straßen Athen's ziemlidy vers 
oͤdet; erft gegen Abend begimnt das wahre Leben, dauert aber auch 
bis tief in bie Nacht hinein. Dann beleben ſich die Balkone ber 
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bei Tage faſt unzugänglichen Häufer mit den bisher eiferfüchtig 
verborgen gehaltenen Brauen; die morgenblänbiichen Kaufhallen, 
Bafar genannt, find erleuchtet, die Straßen werben lebenbig. 
Da fieht man ben zierlich gefleideten, vornehmen Griechen elaſti⸗ 
fhen Schritte durch die Menge eilen, finfter und ruhig lehnt das 
fchrofffte Segenftüd dazu, ein in Lumpen gehüflter Hirte, mit ſei⸗ 
nen roſtigen Piftolen im fchmugigen Lendengurt, an einer Ede, — 
ber erftere ift das vollendete Bild eined aalglatten, ſich überall 
durchwindenden Gaunerd, ber letztere das eines Raͤubers. Aus 
dem Bafar ertönt das Gefchrei eines Verkäufers, in ben Straßen 
bieten barfüßige Maltefer dem Fremden zudringlich ihre Dienfte 
an und ähneln ben vielen Jedermann ankläffenden berrenlofen Hun⸗ 
den, welche bei Nacht ebenfalls in den Straßen herumlaufen. In 
den Kaffehäufern fieht man bereit die brennende Waflerpfeife ber 
Türken, nur berrfcht in dem engen Raume nicht die Ruhe eines 
orientalifchen Kaffehauſes. Mehrere junge Leute tanzen nad) der 
Mufit einer Buitarre oder Einer von ihnen fingt dazu, “Der 
Himmel bewahre aber jeden Fremden, Das mit anhören zu müfs 
fen! Griechiſcher Geſang ift für das Ohr eines vernünftigen Men⸗ 
fchen etwas Entfegliches, er ift eine wahre Berhöhnung aller Mu⸗ 
fit. Erſt nach Mitternacht wird es in den Straßen ruhig. Dann 
findet man viele ber Armen mitten in dem Wege liegen, wo fte 
fchlafen, und muß fih in Acht nehmen, keinen von ihnen zu tre⸗ 
ten ober zu ftoßen. 

Die heutigen Griechen, welche ich fpäter in Egypten noch ges 
nauer kennen lernte, ähneln in ihren Sitten noch fehr ihren Vor⸗ 
fahren, haben aber leider mehr deren Lafter beibehalten, als beren 
Tugenden. Bor allen anderen igenfchaften machen ſich bei ih⸗ 
nen Eitelkeit und Habfucht bemerklich; ich behaupte geradezu, bag 
diefe der Hauptbeweggrund zu vielen lafterhaften Hanblungen find. 
Es ift traurig, aber wahr, daß man fich den heutigen Griechen 
faum als tugendhaften Menfchen denfen kann. Er läßt die Fluren 
feines Baterlandes unbebaut und wandert ald Kaufmann aus, um 
fehneller reich zu werben, oder wird Räuber und Mörder, um Gelb 
zu befommen. Der Grieche ift fleißig, aber nur um feiner Habs 
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gier und @itelfeit froͤhnen zu können, Liſt und Betrug, Diebſtahl 
und Morb find bei ihm mit Fleiß identiſch. Derfelbe Kaufmann, 
dem es bei feinem Handel nicht nad) Wunſch ging, tritt vielleicht 
fpäter als gefürchteter Räuber auf, und das lateiniſche Spruͤch⸗ 
wort: „Graeca fides, nulla fides‘‘ findet heute noch feine volle 
Anwendung. 

Bir verließen Athen am 25. Juli und fehrten nad) Syra 
zurüd. Hier ſchifften wir und am folgenden Tage am Bord ber 
„Imperatrice“ ein und verließen Abenbs den Hafen, um Egypten 
zuzuſteuern. Rad, einer fehr glüdlichen Fahrt waren wir ſchon am 
29. Juli ber afrifanifchen Küfte fo nahe gefommen, baß wir noch 
denfelben Tag im Hafen Alerandriens Anker zu werfen hoffen durfs 
tim. Die Matrofen des Schiffes, mit denen ich fleißig verkehrte, 
machten mich Nachmittags auf das auftauchende Land aufmerffam. 
Bekanntlich ift die egyptifche Küfte ſehr flach und bat nirgends 
hervorragende Punkte. Sie zeigte ſich und zuerft als ein Langer, 
ſchmaler, fahlgelber Streifen, trat aber immer beutlicher hervor. 
Nach Berlauf einer Stunde von ihrem erften Ericheinen an konn⸗ 
ten wir mittelft der Kernröhre bereitd mehrere hervorftechende Orte 
unterfcheiden. Unſer Schiff eilte mit einer burch günftigen Wind 
fehr befchleunigten Schnelligkeit dem Lande zu. Die Umriffe des 
vor und ausgebreiteten Bildes zeichneten fich fchärfer ab. Ges 
tade vor uns zeigten ſich viele Winbmühlen, welche wir im Ans 
fange für einen Wald gehalten hatten, rechts Tag ziemlich nahe ber 
„Thurm der Araber,‘ links eine im Lichte ber Sonne bien, 
dend weiß erfcheinende Häufermafle mit fchlanfen Minarets und 
Thürmen: Alexandrien. Das Lootſenboot brachte uns einen 
bes gefährlichen Weges kundigen Steuermann an Bord, ber als⸗ 
bald feine Inftruftionen ertheilte. Er war der erſte Sohn bed 
vor und liegenden Landes, ben wir zu fehen befamen, ſprach ziem⸗ 
ich fertig Stalienifch und ſchien fein Gefchäft zu verfiehen Mit 
ficherer Hand führte er dad nur von halber Dampffraft bewegte Boot 
burdy den gefürchteten Hafeneingang hindurch, an ben Bädern ber 
Kleopatra und mehreren Foris vorüber und dem Innern Hafen zu. 
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Hier warfen wir neben einem mächtigen Kriegsſchiffe der egypti⸗ 
chen Flotte Anker. 

Wie fol ich bie Gefühle befchreiben, welche jebt in und rege 
wurden! Staunen und Reugier, Verwunderung und Freude vers 
mifchten fi. Die riefigen Werke des Vizekoͤnigs, bie fremdartige 
Stadt und das fremde Volk in den Barfen beanfpruchten wech⸗ 
felfeitig unfer Interefie. Wir ließen unfere Blide von einem Ort 
zum anbern fchweifen, immer aber fehrten fie unwilltürlich zu ei» 
nem vor und liegenden, von der Säule des Pompejus überragten 
Balmenwalde zurüd. Palmen, und Balmen in Wäldern, 
das Schaufpiel ift zu neu, als daß wir es nicht bewundern ſoll⸗ 
ten. Sebt wurde und Har: „Das Märchenland ber tau« 
fend und einen Racht liegt vor un.’ 





Die erften Zage in Egypten. 


„‚Diefe auf der Meberfahrt wenig vorbereitete Ueberfegung 
von Europa in Afrika; diefe plöglich meinen inneren und 
äußeren Sinnen vorgezauberte neue Welt, mit ihren ganz 
neuen Lebensarten und Erfcheinungen, für die ich gleichwohl 
die alten fünf Sinne behielt; das war es chen, was mid 
die erfien Stunden in den Straßen von Alerandrien wie eim 
Wachtraͤumen umfangen hat.‘ 

Goltz, Ein Kleinftädter in Egypten. 


Schon wenige Minuten nad unferer Ankunft umſchwaͤrmte 
eine Unzahl Fleiner Barlen das Dampfboot. Ihre Führer forderten 
die Reifenden in drei bis vier Sprachen auf, eine berfelben zu bes 
feigen und zu landen. Noch fehlte uns aber bie Erlaubniß ber 
Hafen» und Gejundheitöpolizei hierzu. Die eriehnte Barfe mit 
ber gelben Quarantäneflagge erſchien und legte bicht an unferem 
Schiffe an. Statt der gehofften „‚Prätica‘‘ ertheilte ber befehlis 
gende Offizier der Duarantänemannfchaft den firengften Befehl, auf 
dem Schiffe zu verweilen, weil er es in Quarantäne erflären müfle. 
Erſt der folgende Tag loͤſte das Raͤthſel. Ein anderes Dampfs 
boot bes öfterreichiichen Lloyd Hatte ſich vor wenig Tagen ein 
Berfehen gegen die Berorbnungen der Geſundheitspolizei zu Schuls 
den fommen laflen, welches wir jept büßen mußten. 

Grollend und mißmuthig ergaben wir uns in unfer Schiedfal; 
ich brauche nicht zu fchildern, mit welcher Sehnſucht wir nad) dem 
nahen Lande hinüberblickten. Die Zeit ſchlich bleiern dahin, ob- 
gleich die Schiffögefellichaft manches Mittel, fie zu Fürzen, ans 
wandte. Wir beichäftigten und eine Zeit lang mit ben Herab⸗ 
fchießen der zahlreich und umfchwärmenden Möven. Die Hige des 
Juli Egypiend wurde und faſt unerträglich; die Gefahren des 
fremden Klimas nicht Tennend, verfuchte ich mir Erleichterung zu 
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verſchaffen und ging mit bloßem Kopfe auf dem Verdeck herum. 
Schon nach wenig Minuten fuͤhlte ich mich beſtraft; heftige, ſich 
mehr und mehr ſteigernde Kopfſchmerzen waren die Vorboten einer 
mir damals kaum dem Namen nach bekannten, gefürchteten Krank⸗ 
heit, des Sonnenſtichs. Egypten bot mir einen boͤſen Willkomm. 

Erſt vierundzwanzig Stunden nach unſerer Ankunft war es dem 
k. k. öfterreichifchen Generalkonſul gelungen, uns Pratika auszuwir⸗ 
ken. Nachdem wir uns mühſam eine Barke verſchafft hatten, — 
nicht, weil deren zu wenig, ſondern weil ihrer zu viele waren 
und die verſchiedenen Barkajuoli fich erſt um uns gebalgt hatten — 
ruderten wir dem Lande zu. Hier wurden wir von einer ſchreien⸗ 
den und ſchimpfenden, uns ihre Thiere anpreiſenden und ihre Ge⸗ 
noſſen verhoͤhnenden Rotte von Eſeltreibern ebenſo in Empfang ge⸗ 
nommen, mit oder ohne unſeren Willen auf Eſel geſetzt und der 
Stadt zugeführt. 

Auch ich war die erſten Stunden in Alexandrien wie „von 
einem Wachträumen umfangen,“ aber body war der erfte Ein- 
druck der Hafenftabt auf mich für fie Fein günftiger. Es ift für 
den in Egypten Neuangekommenen ein hoͤchſt ergoͤtzliches und 
feſſelndes Schauſpiel, durch die wogenden, belebten Baſare des 
arabifchen Viertels zu reiten; ed bedarf geraumer Zeit, um alle 
Eindräde des fremden Bildes feftzuhalten, um fi an das nur 
aus Erzählungen bekannte orientalifche Treiben zu gewöhnen ; aber 
bie Frifche der poetifchen Anfchauung der erſten arabiſchen Stabt 
erbleicht, wenn fich die altbefannten europälfchen Geftaften bem 
Auge aufzwängen. In ber Muhski, d. h. den nur von Euros 
paͤern bewohnten Straßen Alerandriens, haben dieſe bereitd das 
arabifche Gepraͤge vollftändig verbrängt. Ohne Alexandrien das 
Gute und Schöne einer europälfchen Stadt zu ertheilen, hat bie 
halbreife fränfifche Civiliſation ober, wenn ich fo fagen darf, bie 
Europälfirung der Stadt ihren orientalifchen Charakter und bamit 
ihren Reiz genommen. Und das empfindet ber Fremde fogleich; 
Alerandrien wird ihm bald fabe und langweilig. 

Unſere trefflichen Efeltreiber brachten une in Bälde nach dem 
am großen Plage oder der Eobelis liegenden europälfchen Gafl- 
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hofe. Meine Kopfichnierzen waren fo heitig geworben, baß wir 

‚ einen Arzt um Rath fragen mußten. Diefer, ein liebenswürbiger 
Landmann von und, ließ mid, nachdem er einen Aderlaß und 
Arznei verorbnet hatte, baldige Genefung hoffen. In der That 
wurde mir nach der Blutentziehung wohler. Der Baron hatte, 
um feine Reife jo bald als möglich fortiegen zu können, mit einem 
Engländer und deften Frau (ober wie ſich fpäter herausfellte Mai- 
tteſſe) noch am Tage unferer Ankunft eine ber Eegelbarfen des 
Nil zur Reife nah Kairo gemiethet. Man fchilberte uns bie 
„Dahable“ *) ald ebenfo bequem und wohnlich wie unfer Gaſt⸗ 
haus, weshalb idy mid, trog meines Kopfichmerzes, zur Weiter 
reife bereit erflärte. Die nöthigen Vorbereitungen und Einfäufe 
wurden gemacht, bie Geſellſchaft miethete fih einen Dragoman Na- 
mend Mähämmepd, welcher zugleich Koch und Bebienter fein 
ſollte, und beftellte die Efel zum Ritt an ben Alerandrien mit dem 
RU verbindenden Kanal. 

Bir brachen am 31. Juli Abends von Gaſthofe auf, ver 
ließen Alexandrien burdy bad „Bahb et scherkhi“ ober das öf- 
lihe Thor und ritten bei einbrechender Nacht an der koloſſalen 
Säule des Pompejus vorüber und dem Kanale Mahmuhbie 
zu. Durch eine Akazienallee binburchreitend kamen wir in ein 
elendes, nad) dem Landhaufe eines türkifchen Großen Mohar: 
rem⸗Beĩ genannted Dorf am rechten Ufer ber Mahmuhbie, wo 
unfere Barfe liegen follte. Die Racht war aber fo rafdy hereingebro- 
dyen, daß wir fie nicht mehr auffinden fonnten und zuletzt befchlof- 
fen, bie Gaftfreundfchaft der Landbewohner in Anfprudy zu nehmen. 

Mahammeb führte uns in eins ber größeren Häufer. Gin 
Diener empfing und geleitete und in bad Empfangszimmer des 
Hausherrn. Diefer nahm uns, nachdem er unferen Wunſch 
durch Mahammed's berebten Munb erfahren Batte, fehr freundlich 
auf, bewirthete und mit würzigem Kaffe, überfüßen Weintrauben 
und Föhlidem Tabak und ließ und nach einigen Stunden gute 
und reinliche Lager aufichlagen. Wir verbrachten in bem fühlen 


2) Zu deutſch „Die Goldene,“ Name diefer Barlken. 
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Schlafzimmer fehr angenehm die Nacht, erhielten am folgenden 
Morgen Daflelbe, was wir geflern genofien hatten, und verließen 
danfend ben liebenswürtigen Wirth des gaftlidhen Hauſes. 

Das Schifffein wurde nun bald. aufgefunden, mit unferem 
wenigen Gepäd beladen und fofort in Gang gebradht; ein gün- 
ftiger Wind trieb uns rafch dem Nil entgegen. Um Mütag bes 
gegnete uns ein von rafchen Pferden gefchleiftes Boot des Vizekoͤ⸗ 
nigs; fonft fahen wir ben ganzen Tag über weiter Nichts ald Him- 
mel, Luft, Waller, Schlamm, Schiffe und mehr oder weniger 
nadte Menfchen; der Kanal bietet wenig Abwechſelung. Gegen 
Abend erreichten wir „Fumm el mahmuhdie ‚‘‘ den Mund des Ka⸗ 
nald, und die ihn mit dem Nil verbindenden Schleußenthore von 
Adfeh. Wir fliegen an’d Land, gingen zu Fuß durch das Ha- 
fendorf und flanden am Ril. 

Bor und lag das jet zum tiefften Stande herabgefunfene 
Eilberband des heiligen Stromes, eingefaßt von blühenden Ufern. 
An dem und gegenüberliegenden Ufer liegt Fuah, ein Kleines 
Städtchen. Es iſt ein Acht orientaliiches Bild, Das dunfle Grün 
ded Delta, die fruchtbeichwerten ‘Balmen mit den im Winde wos 
genden Kronen, bie mächtigen, blätterreichen Sykomoren und ber 
heilige Strom geben ben Rahmen zu einer weißen, maleriſch grup⸗ 
pirten Häufermafle mit farazeniichen Erfergittern, überragt von 
fhlanfen, mit mehreren Gallerieen umgürteten Minarets. Wir ſtan⸗ 
ben und waren tief ergriffen von ber unendlichen Schönheit des 
von der Abendſonne vergoldeten Panoramas. Untere Blicke ſchweif⸗ 
ten über die Waflerfpiegel des Stromes dahin, feine Gefchichte, 
die Sefchichte von Jahrtaufenden ſprach und an und führte unfte 
Gedanken mit fi) fort in dad Bergangene, aber Luft und 
Sonne, Strom und Palmen brachten und zu uns felbft und zu 
erneutem Genuß des Anſchauens zurüd. Man muß noch neu im 
Rande fein, um al’ den Zauber einer folchen Landfchaft zu verftchen ; 
man Darf noch nicht Tage lang in Balmenhainen hingeritten fein, 
um die Schönheit ded Königs der Bäume zu würdigen — benn 
auch Das Herrlichfte verliert durch die Gewohnheit an Reiz. 

Obgleich; unfer Barfenführer und Schiffsfapitän, arabiſch 


„ Reis’ genannt, bie Reife mit orientalifhem Phlegma fortzu- 
fegen gebachte, wurbe er doch, durch energliche, Teinem Zweifel 
Raum gebende Borftellungen von unferem Wunſche, ſchnell zu reis 
fen, in Kenniniß gefebt, bald bewogen, noch heute Nacht weiter 
au gehen. Erfi nad) Mitternacht fuhr er bei erfchlaffendem Winde 
Dem Lande zu, um in ber Rähe eines Fleinen Dorfes zu übernady 
sen. Am andern Morgen zeigte fi ber Nil als belebte Straße 
handeltreibender Menfchen und leichtbeichwingter Bögel. Wir ber 
gegneten vielen Schiffen und fahen mit Bergnügen das bunte Trei⸗ 
ben ber geflügelten Schaaren feiner Bewohner. Maͤchtige Pele⸗ 
Tane fifchten ungeftört durch die vorbeiſegelnden Schiffe mitten im 
Strome ; noch zutraulicher waren bie nieblichen ſchneeweißen Beinen 
Kuhreiher (Ardeola bubulca); fie liefen zu Dutzenden in den Yel- 
dern herum und feßten fid) auf bie Rüden der Waflerbüffel, um 
ihnen die Inſekten abzulefen. 

Leider war ich nicht fähig, alles Neue, welches uns die Ril⸗ 
fahrt bot, mit Luft und Bergnügen anzuſchauen. Meine Krank⸗ 
heit hatte während unferer Reife ſehr an Heftigfeit zugenommen, 
Es ift mir unmöglich, eine Befchreibung derfelben zu geben; ich weiß 
nur, daß ich fürchterliche Kopffchmerzen, fcheinbar fo recht im Ins 
nern bed Gehirns verfpärte und wenn biefe gar zu heftig wurben, 
durch lange anhaltendes Delirium und Befinnungslofigfeit in einen 
um beöhalb beſſeren Zuftand verfebt wurbe, weil ich dann meine 
Schmerzen nicht mehr fühlte. Nur meine kraͤftige Koͤrperkonſtitu⸗ 
tion ließ mich die Krankheit, an welcher viele Europäer und ſelbſt 
Eingeborne fterben, überleben. 

Die kurze Reife nach Kairo follte nicht ohne Abenteuer en⸗ 
digen. Am 3, Auguft (1847) war unjer Steuermann fo unvor> 
fihtig, das mit vollen Segeln den Strom hinaufbraufende Schiff 
auf ein anderes laufen zu laflen, dem dadurch dad Steuer zer- 
trümmert wurde. Es war zum Unglüd noch mit einer zahlreichen 
Menge von Weibern beladen und biefe erhoben nad) bem Zuſam⸗ 
menftoß ein fo lautes, gellendes und burchbringendes Gebrüll, 
daß wir erfchredt aus unferer Kafüte herausiraten. Da ſahen wir, 
tab ſich vom Bord des andern Schiffe® aus vier nadie Matroſen 
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in's Waſſer ftürzten, auf unfer Schiff zuſchwammen und an dem⸗ 
felben emporklimmten. Einer ber ungebetenen Gäfte bemädhtigte 
fich des Steuerd und birigirte jebt unſer Schiff, die anderen ges 
tiethen mit unferer Schiffsmannfchaft in heftigen Streit und erhos 
ben babei ein furchtbares Gefchrei. Der ganze Hergang war uns 
vollfommen unverflänblih, aber weil wir fürdhteten, daß biefe, 
ſcheinbar in entfeplicher Wuth auf unferem Schiffe herumtobenben 
Männer uns angreifen fönnten, bewaffneten wir und mit Säbel 
und Piftolen und fielten und drohend vor den Eingang der Ka⸗ 
jüte. Das erfah der Reis als ein Mittel zur Befreiung ber Ein» 
bringlinge und bat uns durch ben Dollmeticher, ihm gegen „die 
Räuber und Moͤrder“ beizuftehen. Jetzt verwanbelten wir unfere 
biöher paffive Stellung fogleih in eine offenfive “Der Baron 
ftürzte fi auf den nadten Steuermann und hieb ihn mit feinem, 
in Wien erft fcharfgefchliffenen Säbel dermaßen über den Kopf, 
baß er lautlos Fopfüber in den Strom fiel und ſich dort kaum über 
dem Wafler erhalten konnte. Ic ging mit bloßem Hirichfänger 
bireft auf die Uebrigen los und trieb fie durch fcharfe Hiebe in bie 
Flucht; unfer Reifegefährte, ber Engländer, griff erft zu den Waf⸗ 
fen, nachdem er von feiner Maitrefle, einer muthigen Franzoͤſin, 
buch fchallende Ohrfeigen dazu aufgefordert worden war. Meine 
brei Gegner warteten feine Ankunft auf dem Kampfplage aber nicht 
ab, fondern ftürzten fich fogleich nach dem Fall ihres verwundeten 
Gefährten in den Ril, um biefem zu Hülfe zu eilen. Alle vier 
erreichten auch glüdlich das eine Ufer des Stromes und kehrten 
nad ihrer ebenfalls dort gelandeten Barke zurüd. 

Auf diefer erhob ſich ein Heidenlaͤrm. Ein ganzer Haufe von 
Männern bewaffnete fih mit Knuͤtteln und verfolgte, länge bes 
Ufers Hinfaufend, unfer Schiff mit Wuthgefehrei und Rache dros 
hend. Man hätte fie für norbamerikanifche Wilde halten können. 
Sie waren ganz nadt, ber glatigefchorene Kopf zeigte nur die 
Skalpirloke am Scheitel, ihre Farbe war fo dunkel, daß fie der 
der Rothhäute wohl ziemlich Abnlich fein Eonnte. Wir luden unfere 
Gewehre mit Kugeln, holten die Büchfen herbei und bereiteten 
und ernftlih zu einem etwaigen zweiten Angriff vor. Wirklich 
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ſchienen fie diefen zu beabſichtigen. Rad) einiger Zeit bemächtigten 
Re fich einer kleinen Barke und fteuerten zu uns berüber. Allein 
bie ernflliche, ihnen. durch den Dollmetſcher zugerufene Drohung, 
daß wir fie nieberfchießen würben, wenn fie noch näher kämen, 
hielt fle zurüd; fie ließen von ihrer Verfolgung ab und kehrien auf 
ihr Schiff zurück. 

Nur unſere gaͤnzliche Unkenntniß des Landes und ſeiner Be⸗ 
wohner konnte unſer Verfahren entſchuldigen. Zwei Jahre fpäter 
würbe ich jene Matroſen mit der Peitſche und nicht mit dem Saͤbel 
verjagt haben. Die armen, von und fo fehr verfannten Burfchen 
hatten keineswegs bie Abficht gehabt, und anzugreifen, fonbern 
wollten ſich von unferem Kapitän nur die Entfchädigung für das 
ihnen zerbrochene Steuer zahlen laſſen. Daß bie LXeute bei biefer 
Erpebition aus vollem Halſe fchrieen und anberweitigen Laͤrmen 
zu verurfachen bemüht waren, hätte einen mit ihren Sitten Bers 
trauten nicht beunruhigt, weil er. gewußt haben würbe, baß bie 
Araber bei jeder Gelegenheit fchreien und lärmen, aber esd war 
und ebenfowenig zu verargen, daß wir nad) den falichen Borfpie- 
gelungen bed Reis auf ımferer Hut waren. Die Schänblichfeit 
des Letzteren hätte Leicht einige Dienfchenleben koſten und und große 
Unannehmlichfeiten zuziehen koͤnnen. 

Bei dieſem Handgemenge war ber Hut des Barons vom 
Winde entführt worden und aud er trug in wenigen Minuten 
einen Sommenftih davon, welcher ſchon am nächften Morgen Des 
lirium berbeiführte. Ich wußte nicht, was ich thun follte und legte 
zuletzt dem in ber Fieberhitze Gluͤhenden ohne Unterbrechung nafle 
Umfchläge auf den Kopf, obgleich ich felbft fo Frank war, daß ich 
mich kaum aufrecht erhalten konnte. Erft in ber Fremde und auf 
Reiten ficht man ein, wie nothwenbig ein Menſch den andern 
braucht. Wir waren Beide Eranf und gendthigt, und gegenfeitig zu 
pflegen ; der Baron mußte fich felbft eine Ader öffnen. 

In ſehr gebrüdter Stimmung fahen wir am 5. Auguf bie 
Zeugen längft vergangener Größe am Horizonte auffleigen. Leber 
bad flache Land ragten die Pyramiden empor ‚und jene ewigen 
Bauwunder zeichneten ihre Eolofialen Dreiecke in den Haren Aether 





zum Zeichen, daß ed in allem Wandel und Fluß ber irdiſchen 
Dinge und Zeiten doch ſchon hinieden ein Fefted und Unmwanbels 
bare® geben darf und foll*).’ Wir waren von biefem Schaufpiele, 
von ungefähr denfelben Gebanfen tief ergriffen. Das dem Knaben 
durch fein Bilderbuch, dem Schüler durch feine Lehrer Altbefannte 
lag bier als früher nur geahntes Original vor und, Mir war, 
als ob ich räumte. Hundert Male habe ich die Byramiden fpäter 
gefehen, viele Male vor ihnen geftanden, niemals ihre Größe 
erfafien können, aber fie haben den hocherhebenden Eindruck, ben 
fie in mir vom erften Sichtbarwerben zurüdließen, nie wieder auf 
mich gemacht. Und ber wird in mir feft und unmwanbelbar 
bleiben, wie jene behren Denffteine eined großen altberühmten 
Boll. Jener Autor hat wahr geiprochen, wenn er jagt, daß es 
auch ſchon hienieden etwas Feſtes und Unwandelbares geben barf. 
Wir befanden uns jest im „Battn el bahhr‘‘**) und erreich- 
ten nad) kurzer Fahrt den ungetheilten Nil. Südöſtlich fliegen die 
fchlanfen Minaretd auf der Eitabelle der Maheruhſeth ***) am 
Horizonte auf. Relzende Landhäufer zu beiden Seiten des Flufies 
fündeten die Nähe der Hauptflabt. Um zehn Uhr Vormittags lan⸗ 
beten wir in Bulafh, dem belebten Hafen Kairo's. Mahammeb 
beforgte Efel, auf denen wir langfam, und nur mit Mühe aufs 
recht erhaltend, durch die Straßen ber Hafenfladt ritten. Dann 
gelangten wir in eine fchattige Platanenallee, welche und mit ben 
vielen Kairo umgebenden Gärten ben Anblic ber herrlichen, im 
ganzen Driente gepriefenen „Mässr el khähirä‘ ****) noch ver- 


*) Goltz, Ein Kleinftädter in Egypten. 

”) Dft, aber mit Unrecht „Battn el bakher‘ (Bauch der Kuh) ges 
nannt. Battn el bahhr heißt wörtlich Bauch des Fluſſes, weil diefer fich 
bier in die beiden Arme von Damiaht und Refhied theilt und fidh 
nach beiden Seiten ausbaucht. 

***) Mähörthsöth oder Mähörühsä ift ein Beinamen Kairo’d und bedeu⸗ 
tet „Die von Allah Befchüste,‘ von härräsä, ſchützen. 

“64%, Massr bedeutet Hauptſtadt, wird aber faft ausſchließlich nur für 
Kairo gebraucht; khahira bedeutet „Die Zwingende‘ und bezüglich „Unbes 
zwungene;” von diefem Worte ift Kairo (fprich Kairo und nicht Ka⸗i⸗ro) 
abgeleitet. 
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ſchleierte. Wir waren ſehr froh, nach halbſtüͤndigem Ritte einen der 
europäifchen Gaſthoͤſe Kairo's erreicht zu haben. 

Unfere Körperkräfte waren fo erichöpft, daß wir und ſogleich 
nach unferer Ankunft zu Bett begeben mußten. Ban rief einen 
italienifchen Arzt, um und zu behandeln, und beſtellte einen ara⸗ 
biſchen Lohnbebienten zu unferer Pflege. Bis zum elften Auguſt 
lagen wir feſt darnieber. Die Kopfichmergen murben oft fo beftig, 
daß wir von einer Ohnmacht in bie andere fielen. Ich erinnere 
mic) nur weniger Tage, am bemen wir volled Bewußtiein hatten 
und mit einander fprechen konnten. 

Ein folcher war ber fiebente Auguſt. Wir lagen matt und 
kraftlos auf unferen Betten und klagten über bie entfegliche Schwüle 
der Luft. Ploͤtzlich vernahmen wir ein bonnerähnliche® Rollen, 
Geſchrei und Wehklagen auf ber Straße, Gebrüll von Thieren und 
eiliged Laufen auf den Corridors; unfere Beitgeſtelle ſchwankten, 
die Thüren des Zimmers flogen auf und zu, klirrende Fenſterſchei⸗ 
ben, zerbredyende Glaͤſer fürzten zum Fußboden herab, an einzel 
nen Stellen des Zimmers löfte fi) der Mörtel von ben Wänden 
und fiel polterndb im Zimmer nieder, — wir wußten uns bie Er⸗ 
fchütterung nicht zu deuten. Ein neuer, ftärferer Stoß folgte dem 
erften, wir hörten das Einftärzgen von Mauern in unferer Nähe 
und fühlten, wie unfer Haus in feinen Grunbfeften ſchwankte. Da 
wurde und das Phänomen entſetzlich klar: ein Exrbbeben erfchätterte 
die Haupiftabt. Und ohne Hülfe lagen wir, trank und elemb, 
allein in unferen Betten, kaum fähig, und zu bewegen, nicht im 
Stante, gleich den anderen Reifenden hinaus in's Freie zu fluͤch⸗ 
ten; unfere Lage war eine gräßliche. Die Naturerſcheinung währte 
faum eine Minute, und wurde diefe Zeit zu einer Ewigkeit. Ic 
erinnere mich noch heute fehr wohl der fchauberhaften Vorſtellung 
unfered geängfteten Geiftes; das Ginftürzen des Hauſes fürdhtend, 
betrachteten wir mit Todesangſt bie zerfprungenen Mauern und er 
gaben und mit verzweifelter Refignation in das bevorfiehende Schid- 
fal. Aber unfer von Europäern erbauted Haus hielt die ſtarke 
Erfhütterung aus; nah wenigen Minuten verfünbigte und ber 
herbeiellende Diener unfere Rettung. Das Erdbeben begrub in 




















unferer Nähe ſiebzehn Menſchen unter den Trümmern ihrer Woh⸗ 
nungen. 

Am achtzehnten Tage meiner Krankheit konnte ich den erften 
Ausgang machen. Rod war ich fehr eniträftet, weiß aber noch 
heute nicht, ob mehr durch die Krankheit ſelbſt ober durch Die 
Behandlung bed Duadfalbers, welder und in der Kur hatte. 
Er hatte mir während ber kurzen Zeit meined Krankſeins burdy 
drei Apderläfle und vierunbfechzig Blutegel fo viel Blut entzogen, 
daß ich meine Schwäche billig auf Rechnung einer fo infernalifchen 
Heilmethode ſchieben kann. Um mich gründlich zu kuriren, ließ er 
mir durch einen arabilchen Barbier noch Senfpflafter auf die Wa⸗ 
den legen. Diefer vergaß, fie zu rechter Zeit abzunehmen und 
dachte erft nach zwoͤlf Stunden an ben feiner Pflege Uebergebenen. 
Ich habe von da an ein für ale Mal an italienifcher Unwiſſen⸗ 
heit, Gewifienlofigfeit und DQuadfalberei genug gehabt. 

Mit fteigenden Kräften wuchs und auch Lebensmuth unb Les 
benoluſt wieder. Wir ritten, um und gleich mit einem Male fo 
recht in's bichtefte Gewühl der ‚‚Unvergleichlichen‘’ zu flürzen, 
durch die beiebteften, volfreichften Straßen ber Hauptftabt nach der 
Eitabelle. Ich war in einer andern Welt; ich wußte nicht, ob 
ich ‚‚meiner alten fünf Sinne“ noch mächtig war; ich war ein 
Trunkener, ein von Hafchiefh*) Beraufchter, der in feinem Traͤu⸗ 
men wirre, bunte, fremde Bilder fieht, ohne fih von ihnen einen 
Maren Begriff machen zu können. Luft, Himmel, Sonne, Wärme, 
Menſch und Thier, Minaret und Kuppel, Mofchee und Haus — 
Alles, Alles war mir neu. Gerabe biefe Momente find es, wels 
che fi) zu dem munderbaren Ganzen vereinigen. Solch ein Ge 
wimmel, ſolch Gefchrei, folch ein Sich = Durcheinander » Drängen 
war mir nicht einmal im Traume vorgefommen. Ein ewig ſich neu 
verfchlingenber, unaufhoͤrlich ſich auflöfender und wieder bilbenber 
Knaͤuel wogt durch die Straßen. Da flieht man Bußgänger und 
Reiter zu Efel und zu Roß ober hoch oben auf dem Rüden eines 





*) Ein narkotifches Ertract aus Hanffamen , mit einer dem Opium faft 
gleichen Wirkung. 


Kameeles; halb nadte Fellahhihn und beturbante Kaufleute, zer- 
lumpte Soldaten und von Goldftiderei überladene Offiziere, Euro- 
päer, Türken, Griechen, Bebuinen, Verfer und Neger, Handels- 
leute aus Indien, aus Dahr⸗Fuhr, Syrien und vom Kaufafus; 
dicht verfchleierte, in fchwarzen Seidentaffet verftedte orientalifche 
Damen und Yellahöweiber im einfachen blauen Hemde, mit lang 
herabwallendem Gefichtöfchleier ; Rameele mit ihren riefigen Laſten, 
Maulthiere mit Waaren beladen, Efel vor kreiſchende Karren ges 
fpannt, Drofchfen mit prächtigem Geſchirr und koftbaren Pferden, 
davor einen in vollem Laufe Dahinrennenten, mit mächtiger Peit⸗ 
fche Enallenden Sklaven, reich geleitete, vornehme Türken auf 
noch reicher gefattelten edlen Roflen, in Begleitung des unerläßli- 
hen Stallfnechted mit dem rothen Tuch, — dem Zeichen feines Am⸗ 
tes — auf der Schulter; mit Waflergefäßen Flingelnde Waſſertraͤ⸗ 
ger, einen großen, Iangbehaarten Schlauch ober einen kaum wer 
niger haltenden Thonfrug auf dem Rüden, blinde Bettler, herum⸗ 
wandernde Zuderbäder, Fruchthaͤndler, Bäder, Zuckerrohrverkaͤufer 
u. ſ. w. Das iſt ein Laͤrmen, in dem man fein eigenes Wort 
nicht hören, das iſt ein Gedraͤnge, durch welches man ſich nicht 
hindurch winden kann. „Oaa ja sihdi, tacherak, ridjlak, je- 
mihnak , diembak, schmalak, rahsak, oaa el djemmel, el ba- 
rhele, el bumahr, el hossahn, oaa wischak (wodjak,) oaa, ja 
sahtir, tastuhr ja sihdi!“ *) tönt es ununterbrochen. Jeder Augen» 
bi bringt Neues, jeder macht das vor wenig Sekunden Gefchene 
veralten. Denkt man fich hierzu die fühlen, krummen, heimlichen, 
nach oben zu immer enger werdenden, oft gerabezu überdachten und 
deshalb dunklen Gaſſen mit den yon Funftvollem Schnigwerf übers 
fleideten Häufen, im Gegenfab zu ben zum Himmel ſtrebenden, 
von ber Kraft der egyptiſchen Sonne beleuchteten Minarets und ei: 
ner bier und da zwiſchen den Haͤuſern empormuchernden Palme, 


*) Zu Deutſch: Sieh Dich vor, Herr! Dein Rüden, Dein Fuß, Deine 
rechte Seite, neben Dir, Deine linke Seite, Dein Kopf (ift gefährdet), ſieh 
Di vor, ein Kameel, ein Maulthier, ein Efel, ein Pferd, nimm Dein Ge 
= in Acht, ſieh Dih vor; o Du Bewahrer [Gott)] (hilf!), behüte Dich, 

rm! 


30 


benft man fich hierzu ben Zauber bed durch die Luken der Straßen« 
bedachung herabfchimmernden ewig blauen Himmels, den Genuß 
ber reinen, koͤſtlichen Luft — fo hat man ein ſchwaches Bild einer 
der Hauptſtraßen Kairo's, aber nicht das eined Bafard, denn dort 
herrfcht wieder ein ganz anderes Leben. 

Wir Fonnten und nicht ſatt fehen an den wechielvollen Bil- 
bern ; ber Geift ermübete von allem Schauen. Da hielten wir vor 
hochgewoͤlbtem Portale, ftiegen von unferen Reitthieren und traten 
in die Mofchee bed Sultahn Haffan. Der Friede Gottes ums 
wehte und; bie Stille der Mofchee Fontraftirte fo lebhaft mit dem 
überfprubelnden Leben der Straße, daß wir wohl fühlen mußten, 
wir waren in dad Haus Gottes eingetreten. Man z0g und Schuhe 
an, wir fehritten in's Innere. 

Der Marmorboben. ift mit Matten und Teppichen bedeckt, von 
ben Kuppeln hängen unzählige Lampen an ſtarken Meffingfetten 
herab. Jeder Borfprung ift mit Fünftlichen Arabeöten bebedt, bie 
fühnfte Phantafte zeichnete die hochgewölbten Kuppeln, bie weit ge⸗ 
Ihmwungenen Bogen und die Säulen vor. 

„Von Allem, was einer chriftlichen Kirche zu gleichem Zwecke 
zu Gebote fleht, Gemälde, Heiligenbilder, glänzender Altarſchmuck, 
Muſik, Wehrauh, Blumen — hat bie Mofchee Nichts! — fie 
muß den Stein gefhmeidig maden, — und fie thut es!‘ 

Die Wände find mit Schriftzeichen bedeckt, Khorahnſtellen 
ſchmuͤcken bie einfache Kanzel. Keine Gallerie, feine Empore hemmt 
ben Schwung ber Bogen und Pfeiler, Fein Betftuhl verengt bas 
Schiff des Gotteshauſes. Der große Raum ift ein Raum, Kup⸗ 
pel, Pfeiler, Arabesfen und Mgrmormoſaik find Eins. 

Auf den Strohmatten Tagen die Gläubigen im Gebet. Ans 
dere laſen mit andächtigen Beugungen des Hauptes im Khorahn. 
Man zeigte und das Grab des Erbauers und eine in die Wand 
eingemauerte, gegen brei Buß im Durchmefler baltende Scheibe, 
ein Andenken an die goldenen Zeiten der Regierung des Erbauers, 
weil damals ein Brod von biefer Größe nur einen Para ober 
Heller koſtete. Sm Hofe der Moſchee fahen wir ein von Palmen 
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umſtandenes Baffin, an welchem bie Gläubigen bie ihnen vom Ge⸗ 
jege vorgefchriebenen Waſchungen verrichten. 

Bon bier aus ritten wir nach ber Eitadelle. Der Weg zu ihr 
geht in einem großen Bogen ziemlich fteil an dem Abhange des 
Mokhadam, auf bem fie liegt, hinan. Wir gelangten durch brei 
There in die inneren, von franzöflfchen Ingenieuren erbauten Yes 
ſtungswerke. Man zeigte uns den berühmten Iofephöbrunnen und 
bie Stelle, von welcher bei ber allgemeinen Niedermetzelung der 
Mamelufen — am 1. März 1811 — einer der ebelften Fuͤhrer 
jener SKriegerichaar, Hart bebrängt, mit feinem arabiſchen Rofle 
mehr als fechzig Buß tief über die Mauern hinabfebte. Der Sprung 
richtete das Thier zu Grunde, rettete aber den Reiter; Mahammed⸗ 
Aali begnadigte ben „kuͤhnen Springer“ unb fchenkte ihm eine 
Feine Benfion. Er lebte als lepter ber Mamelufen noch lange in 
Kairo. ® 

Bon einer ber Batterien genofien wir einen entzuͤckenden Leber» 
blick Kairo's und feiner Umgebung; wohl das fchönfte Panorama 
Egyptens lag vor und. Es liegt etwas Zaubervolles in ber füb- 
lichen Beleuchtung ; das Auge vermag ben ganzen Reiz einer in 
ihr liegenden Landſchaft gar nicht zu erfaflen. Unter uns breitete 
fih das maͤrchenhafte Kairo aus, die Stadt mit ihren mehr als 
breimalhunderttaufend Einwohnern, mit taufend Kuppeln, Minaretö 
und Mofchen, mit Borftäbten, von benen jede an unb für fich 
eine beträchtliche Stabt bildet, umgeben von einer in ber Yülle bes 
Pharaonenlandes fchwelgenden, von einem Strome erfien Ranges 
durchzogenen Lanbichaft; in naͤchſter Nähe fahen wir bie Wächter 
des verberbenden Ylugfandes ber Wüfte, eins ber Wunder ber 
Welt, die Pyramiden; ben Horizont nahm bie Wüfte ein, 
jener einförmige, fahlgelbe, fcheinbar unendliche, unermeßliche Streis 
fen, in dem fi das Auge verliert: das war das Bild, welches 
ſich unfern trunfenen Blicken entrolie. Der Abend Tag auf ber 
parabiefifchen Gegend, ver Nil floß golden, fo weit man ihn ver- 
folgen Fonnte, durch bie lachenden Fluren bahin, ein fanfter Weſt⸗ 
wind bewegte die Kronen ber Palmen. Wir ftanden fprachlos, 
Raunendb vor dem erhabenen Anblide. Wie ferner Donner fchallte 
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das Getoͤs ber tief ımten wogenden Menge zu und hinauf; da — 
es ift die Zeit des Abentgebeted, denn die Sonne taucht in bas 
ewige Sandmeer — ertönt hoch über und vom ſchlanken Minaret 
ber Mofchee herab der fonore Geſang des Mueddihn, bes Ber 
fündigerd des Glaubens, er ruft fein „Hai aal el sallah !““ zu der 
Menge hernieder; ber fromme Mahammebaner eilt zum Gebet und 
der Ehrift muß es fühlen, daß aud) ihm die Mahnung bes Säns 
gers zum Herzen drängt: „Ja, rüfte Did) zum Gebet!’ 


Während unferes Aufenthaltes in Egnpten hatten wir erfah- 
ren, daß in Kurzem eine Miſſton Fatholifcher Geiftlicher nach dem 
Innern Afrika's abgehen würde. Es war und von Interefle, die 
fühnen Berfündiger des Evangeliums kennen zu lernen. Ein Em⸗ 
pfehlungsbrief vom Generalfonful von Laurin verfchaffte und bei 
ihnen Zutritt. Die weitausgreifenden Plaͤne ber Geiftlichen erreg- 
ten unfere NReifeluft in fo hohem Grade, daß ber Baron bie Bitte 
wagte, ſich mit mir der Miffton anfchließen zu bürfen. Seine 
Bitte wurbe ihm nicht nur gewährt, fondern die Herren waren fos 
gar freunblich genug, und einige Zimmer in einem großen Haufe 
Bulahl's, das fie bemohnten, anzubieten, wovon wir dankbar Ge⸗ 
brauch machten. Somit war und die Möglichkeit gegeben, mit eis 
ner Geſellſchaft gebildeter, landes⸗ und fprachfundiger Landsleute 
in das Innere Afrika's dringen zu können. Charthum, bie Tro⸗ 
penftadt ber innerafrifanifchen, unter Egyptens Scepter gepreßten 
Länderfirihe, erreichen zu koͤnnen, war damals unfer höchfter 
Wunſch. 

Die Miſſton beſtand aus fünf, von der Propaganda in Rom 
geſandten Geiſtlichen und hatte den Zweck, die Heiden des weißen 
Fluſſes zu bekehren. Ich will meiner Erzaͤhlung vorgreifen und 
unſere nachherigen Reiſegefaͤhrten kurz zu ſchildern verfuchen. “Der 
Chef der Miſſton war der aus dem Aufſtande ber Druſen und 
Maroniten zur Zeit der Kriege Ibrahihm⸗Paſchha's mit ber 
Pforte wohlbelannte Jeſuit Ryllo, ein Mann von fellnen Geis 
ftesgaben und wirklich furdhtbarer Energie, aber Jeſuit durch und 
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duch. Zur Zeit unſerer Bekanniſchaft mit. ihm litt er ſchon an 
einer fich mehr und mehr verfchlimmernden Difienterie. Die ihn 
behandelnden Aerzte riethen ihm, zur ficheren Genefung nur einige 
Wochen nad Europa zu gehen; aber der Befehl feiner Oberen lau⸗ 
tete, fo bald als möglich nad) dem Inneren Afrika's aufzubrechen. 
Er gehorchte, verließ in der Borausficht feines Todes Egypten unb 
eilte feinen Ziele zu. Nach einer Reife voller Mübfeligkeiten und 
Beichwerden erreichte er Eharthum und flarb dort nach kurzem Aufs 
enthalte. Das ift ber Muth, welcher Fatholifche und vorzugsweiſe 
jefuitifche ©eiftliche fo vortheilhaft vor manchen proteftantifchen Miſ⸗ 
fionären auszeichnet; ich würde Ryllo bewundert haben, wäre er 
nicht Jeſuit geweſen. Die Seele der Miſſton aber war ber in 
Deutſchland rühmlichft bekannte Pater Ignaz Knobleher aus 
Laibach. Ich Habe fpäter Gelegenheit gefunden, biefen Mann 
bewundern zu lernen. Er war eben fo liebenswürbig, als gelehrt; 
et war unermübet in feinen Arbeiten, heiter Im Umgange mit feis 
nen Reijegefährten, bejcheiden und ftreng fittlih. Im Beſitze von’ 
feltenen und tiefen Sprachkenntniſſen, war er gleichwohl auch in 
anderen Willenichaften bewandert und hatte neben dem ihm von 
feinen Oberen geſteckten Ziele nur die wiflenfchaftliche Ausbeutung 
feiner großen Reifen, ohne Rüdiicht auf jeden Gewinn, im Auge 
Während feine Reifegefährten ihre Zeit mit nuplofem oder herzlofem 
Gebeteleſen verſchwendeten, beforgte er nicht nur alle nöthigen Tas 
gesarbeiten, fondern führte noch nebenbei ein wirklich ausgezeich⸗ 
netes wifienfchaftliches und fehr mühlames Tagebuch. Seine Auds 
dauer glich feinen übrigen Eigenfchaften ; fie war großartig. 

Padre Petremonte, von und Padre Muhfa genannt, 
war ber dritte Geiftliche der Miſſion. Er fand, obgleich Jeſuit, 
geiftig weit hinter den Erwähnten zurüd, liebte bie Jagd leiben- 
fchaftlih und war von einer unfeligen Bekehrungsſucht befallen. 
Bor Allem fchien er es darauf abgefehen zu haben, mich zur allein- 
feligmadjenden Kirche zurüdzuführen. Tagtäglich hielt er mir eis 
nen langen Sermon mit den ſich regelmäßig wieberholenden Ans 
fangsworten: „O figlio mio, la strada della salute & apperto 
per voi, u.ſ.w.“, nach benen er mir bie Finſterniß zu ſchildern ver⸗ 
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fuchte, in denen fich meine von den Banden bed Keberthumd um- 
ſtrickte Seele befinden follte. Trob feiner mißglüdten Verſuche find 
wir gute Freunde geblieben. 

Die übrigen Geiftlihen waren ber Padre Don Angelo 
Binco und der Bilchof Monfignore di Maurikaſter. Er⸗ 
flerer war ein nicht gerade fehr befähigter Mann, in dem ſich fon- 
berbare Widerfprüche vereinten. Don Angelo Hammerte fidh, 
aus Furcht vor dem Ertrinfen, bei jedem Windſtoße aͤngſtlich an 
den Maäft unferer Nilbarke, blied bei jeder ihm gefährlich ſcheinen⸗ 
den Fahrt feine Gummimatrage auf, um fle ald Rettungeboot bei 
dem befürchteten Schiffbruche zu gebraudhen, — und lebte fpäter 
mehrere Iahre, unter dem 40 der nörblichen Breite, unter halbwil⸗ 
ben Regerhorben, ohne Furcht zu kennen. Sch erfuhr fpäter, bag 
ihm der König der Nuchr feine Tochter verheirathen wollte und 
fih Höchlichft erzuͤrnte, als ihm Padre Binco erklärte, daß er 
als Tatholifcher Geiftlicher nie gefonnen fein Fönne, einem fo un⸗ 
finnigen Gefuche zu willfahren. Unſer Pater war Jeſuit, aber fehr 
gutmüthig, rechtlich und achtdar. Ganz das Gegentbeil von ihm 
war ber fünfte Geiftliche, ber Biſchoſ. Diefer war nicht eigentlis 
ches Mitglied der Miffton und begleitete fle nur bis Charthum, 
von wo er zurüdfehrte, Der Biſchof befolgte das chriſtliche Ges 
feg: „Ein Biſchof fol unfträflich fein“ keineswegs, Er nahm es 
3. B. mit den Geſetzen ber Keufchheit nicht fehr genau, lebte nur 
dem Vergnügen und begnügte fi, unter den Augen bes ftrengen 
Badre Ryllo tagtäglich fein Brevier zu leſen. 

Außerdem hatten fi) der Miffton noch brei weltliche Berfonen 
angeſchloſſen. Der Eine, Baron S. S., früher in Batavia Aufs 
feher einer Pflanzung, wollte im Subahn die Kultur bed Kaffes 
und Reifed zum Bortheile der Miffion verfuchen, mußte aber von 
bort aus, feiner Trunkfucht wegen, nad) Egypten zurüdgefhifft 
werben; bie anderen Beiden, ein junger Maltefer und ein unauss 
ftehlicher Levantiner, dienten den Geiftlichen als Einfäufer, Diener 
und Dolmeticher, 

Uns mit eingerechnet, beſtand alfo die Geſellſchaft aus acht 
Europäern und zwei Orientalen, zu benen fpäter noch nubifche 
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Bedienten hinzukamen. Die Abreife war für das Ende des Sep; 
tember feſtgeſtellt. Es blieb und demnach noch Zeit gemig, bie 
Umgegend zu burchfireifen, unfere Ausrüftungen für die große Tour 
zu treffen und unfere Pläne auszuarbeiten. Die meiſte Zeit nah⸗ 
men bie nöthigen Einkäufe in Anſpruch. ine Reife in’® Innere 
Afrika's iſt in jeder Hinficht von anderen Reifen verfchlieben. Man 
geht Ländern entgegen, in denen man weder Handwerker und Künft- 
ler, noch Kauflente und Gaftwirtbe findet, und muß darnach feine 
Einrichtungen treffen. Mit allem und jedem zu einer Haushaltung 
Nöthigen muß man fidy veriehen, vom Zifche bis zur Raͤhnadel 
herab; alle Bebürfniffe müflen bedacht werden, will man fpäter 
nicht empfinblidhen Mangel leiten. Der Reifende muß Kleider, 
Papier und Screibmaterialien, Eßwaaren, Effig, Del, Brannts 
wein, Epiritus und Wein für mehr ald Jahresfriſt, Arzneien, 
Lanzetten und Schröpftöpfe, Aexte, Belle, Sägen, Hammer, Naͤ⸗ 
gel, Gewehre und Munition, Reifebefchreibungen, Eharten u. f. w. 
n.f.w. u. ſ. w. mit fih führen und hundert Dinge beftgen, wel⸗ 
de man erft vermißt, wenn man fie entbehrt. Yinbet man ja noch 
etwas Brauchbares auf einem ber Bafare Obereguptend oder Sus 
dahns: dann find die Preife enorm, Alle Gegenftände müffen vor 
ber Reife forgfältig in befonderd dazu eingerichtete Kiften gepadt 
und in firengfter Ordnung gehalten werden. Vorzuͤglich ſchwer ift 
es, Alles fo unterzubringen, daß es wohl verforgt und gleichwohl 
leicht auszupacken ift, wenn es fchnell gebraucht werden follte. 

Bei diefen langweiligen Arbeiten gingen und bie geiftlichen 
Herrn mit Rath und That Hülfreich zur Hand. Ich will die 
Bortheile, welche wir genoflen, indem wir und ber Milfton ans 
ſchloſſen, nicht verfennen, babe aber fpäter einfehen gelernt, daß 
der Raturforfcher allein oder von feinen Gefährten unabhängig reis 
fen muß, will er der Wiflenfchaft dienen, wie er fol. Eine eins 
mal verlorene Gelegenheit, fchöne und werthvolle Beute zn erlan- 
gen, kommt felten wieber, Wir waren neu im Lande und hatten 
unter ber Aegide der Miſſion Zeit und Gelegenheit, fo viel von 
den Sitten und Gebräuchen ber Völferfchaften, unter denen wir 
febten, kennen zu lernen, als und zum fpäteren ſelbſtſtaͤndigen 
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‚Reifen nothwendig war, wir lernten bie jedem Neuling im Reifen 
-enigegentretenden Schwierigkeiten jeber Art durch das Beilpiel ber 
Miffion befämpfen, — aber wir wurben ihrem Willen unterihan 
und unfelbfifländig. Und das hat uns ſpaͤter viel gefchabet. 

Am 24. September mietheten bie geiftlichen Herren eine 
Nilbarke zur Reife nah Affuan, der Grenzftadt Egyptens gegen 
Aubien, zu dem Breife von zweitaufenbfünfhundert Piaftern. 
Sie wurde in Stand gefeht und mit dem Gepäd beladen. Die 
Abreife ftand bevor. Noch wenige Tage vorher erreichte uns ein 
unheilfündendes Gerücht. Ryllo hatte bei bem Aufftande ber Drufen 
und Maroniten dem mächtigen Ibrahihm durch feine das Volk 
begeifternden Reben mehr gefchabet, ald alle Häuptlinge ber Berg⸗ 
völfer zufammgenommen. Der Pafcha hatte fogar einen hohen 
Preis auf den Kopf des gefürchteten Barteigängers gefebt and die⸗ 
fer, Fühn genug, wagte ed, nach Egypten zu kommen. est hieß 
ed, Ibrahihm habe nicht vergeflen, was er dem Sefuiten in Sy⸗ 
rien zugeſchworen; ein Bebuinenfchech babe Auftrag, unfere Karas 
wane aufzuheben und dafür die Effekten als gute Beute zu behal- 
ten. Padre Ryllo folle Egypten lebend nicht wieder erreichen. Ex 
fchrte in ber That dahin nicht zurüd. 





Die Byramiden. 


3a es ift ein Ungebeures mit diefem Bau; — er ift ein 
Spiegelbild der uralten Menfchenphantafle. Bon gen Him⸗ 
mel gethürmten Steinmaflen zeichenreden bier zu den Nach⸗ 
gebornen, zu Menfchenfindern einer madhtlofen Zeit: der 
ältefte Menfchenglaube, der adamitifche Natur: und Gottes 
inſtinkt, Die ungefchwächte Thatkraft, die Herrfchertyrannei, 
der Tyrannenübermutb. 

Bogumil Golßz. 


Es war am 16. September. Der Rit hatte feinen höchften 
Stand erreiht, alle Kanäle waren gefüllt, die Felder überfluthet. 
Dan fonnte nur auf hohen Dämmen zwiſchen ben burch fie abs 
getheilten Waflerflächen dahin reiten, aber die Sonne war fo ans 
genehm, bligte fo goldig wieder auf ben ungeheuren Waflerfpiegel, 
die fruchtbeladenen Palmen wiegten ihre duftigen Kronen in einem 
fo lieblihen Weſtwinde, daß es und bennod, mächtig hinauszog 
in's Freie, hinüber zu ben biendenden Steinmaflen, welche wir jest 
tagtäglich, aber immer nur aus der Berne geiehen hatten. Wir 
wollten noch heute die ‘Pyramiden befuchen, 

Einer unferer neuen Bekannten, ber und als Ianbesfunbiger 
Führer und angenehmer Geſellſchafter lich und werth gewordene 
Baron von Wrede war fo gefällig, und zu begleiten. Er half 
und die nothwendigfien Einfäufe von Wein, Brod, Bleifh, Kaffe, 
Lichtern u. ſ. w. machen, beftellte vier ftarfe Efel und ritt mit und 
KRachmittags drei Uhr von Bulafh aus. Der Weg führte und zu⸗ 
eft nad) Alt⸗Kairo, jept „Maffr atiela” genannt, wohin man 
von Bulakh aus auf einer breiten, fich zwifchen blühenben Gärten 
und fruchtbaren Pflanzungen dahinzichenden Hochſtraße reitet, Bon 
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Alt» Kairo ließen wir uns in einer „„Maddie’’*) mit ſammt uns 
feren Efeln nad) Diieſeh überfegen. Die Thiere waren mit Aus⸗ 
nahme des unlenffamen Zeltträgers fo an biefe Art des Transpor⸗ 
te8 gewöhnt, baß fie ohne Verzug in die Barfe ſetzten; ber flörri= 
fche Eſel wurde entladen, von zwei handfeften Araben am Kopfe 
und Schwanze gepadt und gewaltfam in den „Bauch des Schif⸗ 
fes“ geworfen. 

In Diiefeh Fauften unfere Treiber Brod und Zwiebeln für 
fih und Bohnen für ihre Thiere ein. Dann führten fie und durch 
viele Winfelgäßchen hindurch in's Freie. Da lagen fie ganz nahe 
vor und, die großartigften Gebäude ber Welt; aber leider ſchien 
und der Weg abgefchnitten zu fein. Die Ueberſchwemmung hatte 
bad zwifchen uns und den Pyramiden liegende Land in einen See 
vervandelt, aus defien Wafler hier und da ein Dorf ober ein 
hochgelegener Weg hervorfah. Wir mußten, von einem Dorfe zum 
andern reitend, wohl das Dreifache des gewöhnlichen Weges zu⸗ 
rüdlegen, ehe wir bie Wüfte betreten Tonnten. 

Das Wafler war belebt von unzählbaren Möven und Enten- 
ſchaaren; einzelne Pelekane fifchten gemeinfam in ben tieferen Stel- 
In, Reiher und Stördye entflohen fchon aus großer Entfernung 
vor den herannahenden Menſchen. 

Erft fange nad) Sonnenuntergang famen wir am Fuße ber 
Pyramiden an. Das blafle Mondlicht fpiegelte fie uns noch 
einmal fo groß vor, als fie wirklich find. Wir fchlugen unfer 
Zelt im Sande ber Wüfte auf, fiharrten und ben Sand zu 
Polftern zufammen und belegten. biefe mit den mitgebrachten Teps 
pichen. Im ber Mitte bed Zelted brannte ein luſtiges Feuerchen; 
unfere Iuftige Wohnung wurbe dadurch hoͤchſt gemüthlih. Aber 


2) Zur Verbindung beider Nilufer findet man an allen Orten, wo ein 
lebhafter Verkehr flatt findet, Ueberfahrtsbarken, „Maädie”. Gie find Ei. 
genthum der Regierung und werden von diefer an Schiffer mit der Erlaub⸗ 
niß verpachtet, einen beſtimmten Fahrlohn erheben zu dürfen. Diefer bes 
trägt für einen Menfchen fünf, für einen Efel zehn Para; ein Maulthier 
wird mit einem halben, ein Pferb oder Rind und ein Waarenballen mit 
einem Piafter,, ein Kameel mit zwei Piaftern befteuert. 
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Baron von Wrede meinte, baß noch ber Tſchibuhl und ber 
Kaffe fehle, ließ ſich dem erfteren reichen und forberte ben letz⸗ 
teren. Da brachte ber Treiber die betäubende Rachricht, das fei 
vergefien worben, wonad bad Herz fi ſehne. Groß war ber 
Schreden ; aber nah’ die Hülfe. Unerfchüttert von des Schickſalo 
Tücken nahm unfer praftifcher Begleiter mehrere Flaſchen des mit 
gebrachten Weines und begann einen Glühwein zu kochen. Das 
Getraͤnk lobte den Meifter, feine erheiternde Wirkung blieb nicht 
aus. Bald Mangen beutfche Lieder in die Wüfte hinaus, bie 
Klänge lodten und mit. Wir traten vor das Zelt, um die koͤſt⸗ 
liche Nacht in ihrer ganzen Schönheit zu genießen. Die riefigen 
Heltbauten waren zauberhaft vom Wonde und feinem Sternenheere 
beleuchtet ; ihre Licht funkelte in ewiger Reinheit zu und hernieder, 
die Zuft war Mar und fühl. Der Nacht Ruhe lag auf der Wuͤſte; 
fein Laut war vernehmbar, nur zuweilen ‚‚Enifterte das verlöfchende 
Feuer. Wir durhwachten faft die ganze Nacht. Bor dein Schlas 
fengehen feuerte Wrebe noch mehrere Schüffe ab, um die umwoh⸗ 
nenten Araber vor etwaigen Angriffen zu warnen. 

Am folgenden Morgen erwedte und unfer Begleiter ſchon ſehr 
frühzeitig. Noch lag Alles ringsum im Schlummer und Dunfel 
ver Nacht. In unferem Zelte brannte das wieber angefachte Feuers 
hen; ein Treiber war beichäftigt, und baran unferen Kaffe zu bes 
reiten; benn Wrede hatte noch während der Nacht bad Unents 
behrlichſte beizuſchaffen gewußt. 

Ueber dem Djebel el mokhadam) flammte die Morgenroͤthe. 
Nach kurzer Zeit erblicy fie wor der aufgehenben Sonne, deren erfte 
Strahlen roſenfarbenen Duft über bie gewaltigen Steinmafien hauch⸗ 
ten. Ihre Wärme that und wohl nad) der Kühle der Nacht. Eine 
Geſellſchaft von Arabeın war angelangt, um und beim Befteigen 
der Pyramiden behülfiich zu fein; ihr Schech wählte für Jeden 
von und zwei rüflige Männer zur Begleitung und übergab und 
den ungeduldig Harrenden, mit benen wir unferen Weg antraten. 








”, Das am treten Ufer des Nil liegende Bebirge, wörtlich „dab 
empor: oder hervorragende Gebirge‘ (ven der Wurzel „khadama“). 
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Zuerft erflimmten wir einen fleiten und ziemlich hohen, aus 
Mauerfchutt  beftehenden Berg, welcher bei jeden Schritte nachgab 
und und manchen Schweißtropfen koſtete. Nun erſt flanten wir 
an ber jebigen Baſis der Myramiden und nun erft, nachdem wir 
an ber einen Ede ter Cheopspyramide hinaufgefchaut hatten, 
waren wir im Stanbe,. bad unbegreiflich Großartige und Koloffale 
des Weltwunders zu würdigen. 

Man kann mit Sicherheit annehmen, daß die Pyramide des 
Cheops jept über funfzig Fuß tief im Sande fteht und dennoch bes 
trägt ihre Höhe nach ben Meflungen franzöflicher Ingenieurs noch 
vierhundertundfechzig parifer Fuß. Jede ihrer Eeiten iſt fiebens 
hunbertundzwanzig parifer Buß lang. ine einfache Berechnung 
ergiebt, daß tie Pyramide des Cheops einen Blächeninhalt von 
fünfmalhundertachtzehntaufend und vierhundert Quadratfuß bebedt 
und, wenn man den Bau ald reine Pyramide annimmt, ohne 
die Fleinen Kammern und unbebeutenden Gänge in ihrem Innern 
mit in Rechnung zu bringen, einen Kubifinhalt von mehr ale 
neunzig Millionen parifer Kubiffuß befist. Man muß vor dem 
Riefengeifte des Volkes, welches folche Monumente fegen konnte, 
ftaunen; wenn man aber bebenft, baß alle bie mächtigen zum Bau 
verwendeten Steinblöde auf fchiefen Ebenen, deren Erbauung bie 
Ausführung des mühfamen Werkes noch bebeutend erſchwerte, in 
bie Höhe gebracht wurden, muß man zugeben, daß unfere fühn- 
ſten Bauten, troß der dabei angewenbeten Dampffraft und Mecha⸗ 
nif, gegen dieſe Gigantenbaue faft verſchwinden. 

Die vier Eden der Pyramiden find genau nad) den vier Welt⸗ 
gegenden gerichtet. Wir wählten die nördliche Seite zum Hinaufs 
fleigen. Unſere Begleiter fprangen die im Anfange gegen fünf Fuß 
hohen Staffeln oder Mauerfchichten — von denen bis zur Spitze 
zweihundertundzwei gezählt werden — hinan und zogen uns an 
ben Armen nad). Schon nad) fünf Minuten langen Steigen muß 
ten wir ruhen; wir hatten kaum bie Hälfte bed Wegs zurüdges 
legt. Nach anderen fünf Minuten flanden wir auf dem Gipfel 
ver Cheops, einem Raume von vierhundert Quadratfuß. Er ift 
ziemlich eben, nur in der Mitte überragen einige mit Ramen bedeckte 
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Steinblöde bie anderen; fie mögen dem Zerftörer der Spike wohl zu 
groß oder zu feht in das ®emäuer eingefügt geweien fein. Ich nahm 
mir die höchfigelegene Spite eines großen Bloded zum Andenken mit. 

Ermübdet von dem befchwerlichen Steigen ruhen wir aus; dann 
laſſen wir unfere Blicke auf der vor und unter und ausgebreiteten 
Landſchaft herumschweifen. Sie haften zuerfi auf der überfchwenm- 
ten Fläche, aus deren Waflerfpiegel die Dörfer der Fellahhihn *) mit 
ihren Balmenhainen wie blühende Infeln hervorjehen; dann folgen 
fie dem filberglänzenden Bande, welches fich durch grüne Gefilde 
dbahinzieht, dem heiligen Nilſtrom mit feinen Dörfern und ben drei 
Scwefterftästen Bulakh, Djieſeh und Alt-Kairo; rechte 
weilen fie an den in weiter Kerne die wogente Fluth der Kronen 
eined unabfehbaren Palmenwaldes wie Yelfeneilande überragenden 
Pyramiden von Sakahrah; links zeigt fih ihnen das freund« 
liche Schubra mit feinen grünenden, lebensfriſchen Gärten und 
weißgetünchten Zandhäufern; in ber Mitte des ganzen Bildes aber 
feflelt fie die Stadt der Ehaliefen, das fiegesftolze Kairo. Gelehnt 
an dem Diebel el Mokhadam, umgeben von Wüfte, Gärten, 
Geldern, Palmenhainen, Dörfchen und der ftilen Stabt ber Tod⸗ 
ten, unter dem Schuge ber über ihr wie ein GHerricher thronenden 
Citadelle Liegt fie vor und; ihre Minaretd glühen im Golde ber 
Morgenfonne, ein leichter Duft hüͤllt fie in feinen zarten Schleier. 
Rah allen Seiten und Himmeldgegenden breitet fich ihr Häufers 
meer, phantaftifch geftaltete, reich verzierte Kuppeln tauchen aus 
ibm auf. Ganz dicht zu unferen Züßen enblich jehen wir unfer 
kleines Lager, in dem fich mehrere, und nur ameifengroß erſchei⸗ 
nende Menfchen herumtreiben. Das ift die Borderfeite unferer 
Ausfiht; fie ſticht grell gegen die Rüdfeite ab. Von den 
bicht neben uns ſtehenden Pyramiden des Chephren und Mys 
korinus, ber im Sande lagernden Sphinr und den vom Sande 
überbedten Mumiengräbern fid) abwendend, irrt dad Auge, wohin 
es fih auch wenden mag, in der Wüfte herum; es ficht Nichts 
als Wellenhügel gelben Sandes ober graue Steinmaflen. Hier bes 
ginnt das Gebiet der „Furchtbaren, Zauberhaften, Unausfülbas 


*) Plural von Fellah, Landmann. 
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ren“, arabiih Sahahra genannt, wenn fie auch hier nach unferer 
Geographen Meinung biefen Ramen nod nicht führen barf. 

„Kein Gegenſatz kann ergreifender fein, als ber, welchen von 
ber großen Pyramide herab die lybiſche Wuͤſte mit ihren unabjeh- 
baren Sandhügeln zur grünen Nilnieberung bildet.‘ 

Großartig ift dad von ber Pyramide herab geichene Panora- 
ma, großartiger noch der Gedanke, an dem höchften Gebäude ber 
Welt zu flehen. 

Kleine Krüge mit Trinkwafler auf der flachen Hand tragend, 
waren mit und noch mehrere Araber und Araberinnen binaufgefties 
gen, um und oben gegen ein Eleined Entgelt ten kühlen Labe⸗ 
trunk anzubieten. Die befannte Gewanbtheit der graziöfen Arabes 
rinnen überrafchte und weniger, als die Leichtigkeit und Sicherheit, 
mit welcher die Fellahhihn von einer Staffel zur andern fprangen, 
um und ihre Fertigkeit im Klettern zu zeigen. Einer von ihnen 
machte fich erbötig, innerhalb zehn Minuten vom Gipfel der Cheops 
auf den der Ehephron zu gelangen und führte biefes ſtaunens⸗ 
werthbe Manöver gegen einen Bakhſchieſch von zwei Piaftern wirf- 
lich aus. 

Wir wählten zu unferem Rücwege diefelbe Seite, auf welcher 
wir heraufgeftiegen warten. Das SHinabfteigen if weit gefährlicher 
und befchwerlicher, als das Heraufflettern: der Neigungswintel ber 
Seiten ift noch immer fteil genug, einen Sturz lebensgefährlich zu 
machen. Ein Engländer beftieg vor mehreren Jahren, hartnädig 
jede Begleitung zurüdweilend, allein bie Pyramide, befam Schwins 
bei und ftürzte fih zu Tode. Mit Hülfe unferer Araber kamen 
wir glüdlicdy herab, wandten und, ba wir auch dad Innere beſu⸗ 
chen wollten, fogleich nady dem gegen vierzig Fuß über der Sands 
ebene fich befindlichen Eingange, waren aber von unferem mühſa⸗ 
men Steigen fo ermübet, daß wir, bevor wir uns anſchickten, in's 
Innere hineinzufriechen, erft längere Zeit ausruhen mußten. 

Der Eingang der großen Pyramide wurde trob aller gemach⸗ 
ten Rachforfchungen erft entbedt, nachdem eine große Kallſteinplatte, 
welche bisher die Sranitblöde des in dad Innere führenden Gan⸗ 
ges verdeckt hatte, herabfiel. Man räumte dann eine wohl zehn 
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Fuß flarfe Mauer ab und gelangte zu bem engen und fihmalen, 
unter einem Winkel von 25 Graben ungefähr hundertundzwanzig 
Fuß abwärts in’d Innere führenden Gange. Seine Wände beſte⸗ 
hen aus polittem Granit; im Fußboden hat man, um das Gchen 
zu erleichtern, Löcher eingehaum. Am dußerften Eingange ficht 
man eine Gedenktafel an die Forfchungen ber preußifchen Erpebis 
tion in Hieroglyphenſchrift. 

Mit angezüundeten Lichtern traten wir unferen Weg in's In⸗ 
nere ber Pyramide an. Der fcharfe, wiberliche Geruch, welchen 
bie Exrcremente der im Inneren aller eguptifchen Monumente zahl⸗ 
reich hauſenden Yledermäufe zurüdlaflen, machte das Eindringen 
hoͤchſt abſchreckend. Je weiter wir in's Innere vorbrangen, um fo 
beichtwerlicher wurde die Wanderung. Gänzlicher Mangel an Luft 
zug, bie beſtaͤndig bier herrfchende mittlere Jahrestemperatur Egyp⸗ 
tens, immenfer Staub beengten und die Bruft, und dennoch konn⸗ 
tem wir uns in dem niedrigen, engen und glatten Gange nur ges 
büdt und mit größter Borficht weiter bewegen. So famen wir an 
bad Ende bes einfallenden Banges, gelangten in einen wagrecht 
binlaufenden, Hetterten über einige Steinblöde hinauf und betraten 
einen ſtark anfteigenden, immer höher werdenden dritten Gang, 
welcher une enblidh in die ‚Kammer des Königs’ führte. 

Sie ift zweiundbreißig Buß lang, ſechzehn Fuß breit, achtzehn 
Fuß hoch, mit mächtigen Steinblöden wagredyt überdedt und ent⸗ 
hält einen fieben Fuß langen und brei Buß breiten, wie bie Wände 
ber Kammer aus polirtem Granit beftehenden Sarkophag, welcher 
beim Daraufichlagen einen hellen, im Inneren der Kammer bröhs 
nend wieberhallenden Glodenton giebt. 

Die ,, Kammer der Königin’ liegt tiefer, ift aber ber des 
Könige ganz Ahnlih. Außer biefen beiden Räumen hat man bis 
jest noch einen dritten, zu dem man auf leiterfprofienartigen, in 
bie Steine eingepflödten Hölgern gelangen kann und einen (bis auf 
zweihumbert Fuß Tiefe unterfuchten) brunnenähnlichen Stollen auf⸗ 
gefunden. Der Staub und die brüdenbe Hitze peinigten uns zu 
fehr, als daß wir beide letztgenannten zu befuchen Luſt gehabt 
hätten. 
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Die beiden anderen ‚Pyramiden halten mit ber bes Cheopo 
feinen Vergleich aus; fie find nicht mit berfelben Genauigfeit ge⸗ 
baut, als letztere. Dean flieht an der Pyramide des Chephren 
noch Ueberrefte der Foftbaren, aus Syenit, Granit und Porphyr 
beftandenen Bekleidung. Einige glauben, daß fie die am Praͤch⸗ 
tigften ausgeftattete Pyramide geweſen fei. Ihre Höhe beträgt 
nahe an vierhundert Fuß; die Pyramide bed Mykerinus iſt noch 
niedriger. | 

Geöffnete Gräber, Mauerrefte, vollendete und unvollenbete 
Bildſäulen, verfteinte Mörtelhaufen und andere Sragmente aus früs 
heren Zeiten liegen in namhafter Anzahl um die Pyramiden bers 
um. An ber füböftlichen Seite der Cheops ruht die gewaltige 
Sphinx, von den alten Egyptern Har-em-chu, „Horus im 
Horizonte” genannt. Die Folofiale Figur verſchwindet faft nes 
ben ihren riefigen Nachbarn; ber Sand der Wüfte droht fie volls 
ends zu verichütten; von dem Fleinen Tempel, den man zwilchen 
ihren Borderfüßen entdeckt hatte, fieht man feine Spur mehr. Eis 
ner der fie unterfuchenden Forſcher will auf ihrer Bruft einen in 
griechifcher Sprache eingemeifelten Vers entdeckt haben, welcher, 
in's Deutiche übertragen, gelautet haben würde: 

„Deinen hehren Leib feßten hierher die unfterblichen Götter, 
Schügend die waizentragende Erde.“ 
An dem Geficht bemerft man jest die von alten Gefchichtfchreibern 
oft gerühmte Schönheit nicht mehr. Es zeigt die Phyflognomie eis 
ned Nubiers, ift aber barbarifch verftummelt worden. 

Don bier aus fehrten wir nad) unferem Zelte zurüd. ‘Dort 
hatte fich ein Feiner Marft gebildet. Die ummohnenden Fellahhihn 
bradhten Feine, aus Thon gefornte Mumienbilder und heilige Kaͤ⸗ 
fer, auch mehrere, von ihnen felbft gefertigte Mumienſchädel zum 
Berfauf. Yür wenige ‘Biafter, welche ihm von bem Europäer für 
ähnliche Sachen bezahlt werden, durchwuͤhlt der geldarme Fellah 
bie kunſtreichen Gräber und holt die feit Iahrtaufenden ruhenden 
Leichen hervor. Dabei zerftört er vielleicht die werthvollſten und 
intereflanteften Hieroglyphentafeln; aber das gilt ihm gleich; er 
findet Abſatz feiner geraubten Kunftfchäge und kümmert ſich um weis 
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ter Nichte. Schon jept hält es, weil dieſer Induſtriezweig bereits 
die meiften Gräber geplündert hat, unendlich ſchwer, ächte Alterthüs 
mer zu erhalten; bie Fellahhihn fertigen fie deshalb höchfteigenhändig. 
Sie ſchneiden Skarabaͤen und Mumienbilder aus Steinen aus, 
fhlagen Fupferne Geldflüde und ummideln mit Kaffe gegilbtes Pas 
pier mit Achten Bapyrusftüden, um damit geldfpendende Engläns 
ber zu betrügen. Auch von uns verlangten fie hohe Preife für 
ihre Waaren; Wrede bot ihnen den zehnten Theil der von ihnen 
geforberten Summen und erhielt dad von und Gewünfchte wirflich. 

Gegen brei Uhr Nachmittags brachen wir unfer Zelt ab, nah» 
men in Dfiefeh eine eine Barke und famen mit ihr bei einbres 
hender Nacht in Bulakh an. 








Heife auf Dem Nile, 


von Kairo bis zur Einbruhsftation der Wüftenfleppe 
Bahiude. 


Am Nachmittage des 28. September beftiegen wir mit ben 
geiftlihen Herren und ihrer Begleitung eine große, bequeme Rils 
barfe, welche, bereits mit unferem Gepäd beladen, im Hafen 
Bulakh's lag. Zur Zeit der Abreife aller Araber, zum Aaſſr, 
oder zwei Stunden vor Sonnenniebergang flog ſie vor einem fri⸗ 
ſchen Nordwinde dem Strom entgegen. 

Mit krachenden Salven nehmen wir von Kairo Abſchied. Un⸗ 
ſere Gefühle find wehmuͤthig geſtimmt; es iſt uns, als ob wir, von 
aller Civiliſation uns losreißend, jetzt vom Vaterlande fuͤr immer 
getrennt wuͤrden. Aber die Begierde, fremde Laͤnder zu ſehen, iſt 
noch mächtiger; wir bemerfen mit Vergnuͤgen, wie eins ber Haͤuſer 
Bulakh's nach dein andern verſchwindet. Balfamifcher Duft weht 
von der Infel Rohda zu uns berüber, die noch vor Kurzem in 
der Sonne glühenden Minaretd der Eitadelle hüllen fi in das 
Dunkel der Nacht, wir palfiten Alt» Kairo, die Stabt der Chaliefen 
entfchwinbet dem Auge. Mit der Nacht erfchlafft der Wind, nur 
leiſe ftrömt er noch in die geöffneten Segel, leiſe plätfchern bie 
Wellen am Bug des Schiffes, melodiſch halt des heiligen Stros 
med Sprache in unferem Innern wieder, 


Wir waren bei Torrah gelandet. Die Brife der Nacht hatte 
fih in einen flarfen Oftwind verwandelt, welcher und entgegen- 
blied und den Sand der Wüfte aus erfter Hand zuführte. Torrah 
if ein großes Dorf, in welchem bie Reiter bed zweiten Regiments 
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bed Bizefönigd ſich mit Weibern und Kindern angefiebelt haben; 
es enthält einige regelrechte Straßen, ift aber ebenfo ſchmutzig, ald 
es bie übrigen Wohnorte Egyptens zu fein pflegen. Hier war Nichte 
zu fehen, wir mußten auf unfer Schiff. zurückkehren und befferen 
Wind abwarten. Einige Soldaten liefen am Ufer berum und uns 
terbielten ſich damit, die Kamele und beren Treiber, welche aus 
den Steinbrüchen des Mofhadam Werfftüde herbeiholten, zu prüs 
geln. Am Ufer lagen große Laſtbarken, um die Steine einzuneh⸗ 
men; die Mannfchaft derfelben war mit dem Beladen der Schiffe 
befchäftigt und wurde dabei ebenfalld von den Soldaten beauffich- 
tigt. Einer diefer Zungerer befahl unferem Reis, ſogleich abzufah⸗ 
ren, weil unfer Schiff anderen Barfen im Wege liegen follte. 
Man achtete feiner nicht; als er aber in brutaler Weife die Stride 
zerhauen wollte, mit denen unfer Schiff am Ufer gehalten wurbe, 
fprang Pater Knoblecher an’d Land und verwandelte den fchnaus 
benden Fleinen Tyrannen durch bloßes Borzeigen feines Firmahns 
in einen demüthigen Sklaven, 

Um Mittag glaubte der Reis weiter fahren ober wenigftend 
ba® andere Ufer erreichen zu können, um vor dem hereinwehenden 
Sande gefhüpt zu fein. Mitten im Strome aber legte der Wind 
das Schiff fo auf die Seite, daß die Wellen hereinfchlugen unb 
ber geängftigte Steuermann aus vollem Halfe um Hüffe ſchrie. 
So glaubten wir wenigfiend, doch war es fo ſchlimm noch nicht 
gemeint. Der Mann verlangte nur ein Meffer, welches, mit einem 
„Be issm lillahi“ (im Namen Gotted) in ben Borbermaft geftoßen, 
- die Kraft hat, den Wind zu theilen ober zu ſchneiden. Ich weiß 
nicht, ob ed dad Mefler war, welches ben Wind wirklich „zerſchnitt“ 
oder nicht, er wurde uns aber plöglich günftig und jagte die Barke 
mit ver Schnelligkeit eines Dampfbooted den Strom binan. 





Man kann fich wirklich keine angenehmere Reife denken, als 
die in einer Rilbarke, wenn man in Geſellſchaft und mit allem 
Röthigen wohl verſehen if. Bei längeren Nilreifen miethet man 
das Schiff mit feiner Mannſchaft auf unbeftimmte Fri; für eine 
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monatlich zu zahlende Summe, ſchwimmt man ganz nad) Gutdüns 
fm und Belieben auf bem Weltfirome herum, ift vollfommen 
fein eigener Herr, kann feine Reife ausdehnen oder abfürzen, wie 
man will, und findet in allen Städten Egyptend bad Unentbehr⸗ 
lichfte zur Nahrung und Nothburft des Leibes. Monatlich für 
taufend PBiafter ober fechsundfechzig Thaler unfered Geldes kann 
man ſchon eine recht hübfche Dahabie mit fammt ihrer Bemannung 
miethen; doc) giebt es auch fehr koſtbar außgeftattete, allen Bes 
quemlichfeiten ‚entiprechende Barfen für Iururiöfere Reijende. Jeden⸗ 
falls ift die Dahabie den Dampfſchiffen vorzuziehen, welche jeßt, 
mit Reifenden beladen, in wenig Tagen dad Pharaonenland durch⸗ 
eilen, faum Zeit laſſend, feine Wunderwerfe zu befichtigen*). Bei 
Schnell zurüdgelegten Reifen vermifchen ſich die empfangenen Eins 
drüde; an eine auf der Dahabie zurüdgelegte Nilreife wird gewiß 
Jeder mit Vergnügen zurüddenfen und von ihr eine dauernde Er⸗ 
innerung mitnehmen. 

Die Einrichtung der Segelbarken des Nil ift immer biefelbe, 
Mehr ald die Hälfte ihrer ganzen Länge hat man für die Kajüte 
in Anſpruch genommen, ber übrig bleibende, über den Fußboden 
der Kajüten um einige Fuß erhöhte Theil beherbergt die Matro⸗ 
fen und das Reifegepäd. Bis zum Mittelmaft ift das Deck noch 
zur Benugung ber Reiſenden beftimmt; es wird bis bahin mit 
einem Sonnendach überdedt, unter welchem man fih aufhält, um 
bie frifche Luft und die Audficht zu genießen. Am Borbermaft 
fteht die Küche: ein durch einen Bretterfaften vor bem Winde ges 
fhügter Kochherd oder eine Kochmaſchine; zwiſchen Vorder⸗ und 
Mittelmaft befinden ſich die Ruderbaͤnke. Am Bug bed Schiffes 
iR der Sig des das Fahrwaſſer prüfenden Reis, auf dem Dach 
der Kajüte fteht der durch den Reis befehligte „Muſtahmel“ 
oder Steuermann, zwifchen Borders und Mittelmaft figen bie ber 
Segel wartenden Matrofen. Die Maſten find verhältnigmäßig 





*) Diefe Dampfichiffe legen die Hin» und Zurüdreife in zwanzig Tas 
gen zurüd. Bei jedem Tempel wird drei Stunden, in Theben fünf Tage 
verweilt. Miet Einfluß der Koft bezahlt jeder Neifende fünfundzwanzig 
@uineen für die ganze Tour. 
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furz, haben aber ungemein lange Raaen, an denen breiedige (ſo⸗ 
genannte Tateinifche) Segel befeftigt find. Diefe müflen nach ber 
Richtung bed Windes und der Fahrt oft gewendet werden, wobei 
auch bie Segelftange jedesmal auf bie andere Seite des Maſtes 
gedreht wird. Bei niederem Ritftande und flarfem Winde hält ein 
Watrofe dad Seil, mit welchem dad Segel angefpannt wirb, um 
dieſes ſogleich freilaflen zu Eönnen, wenn das Schiff, wie ſehr 
häufig geſchieht, auf den Grund gefahren if. Dann entkleiden 
fich alle Matrofen mit großer Geſchwindigkeit, fpringen in's Waſ⸗ 
fer und ſchieben die Barfe mit manchem Seufzer und unnachahmli⸗ 
dem, taktmäßigem Geſtoͤhn wieder in beſſeres Fahrwaſſer. Gewoͤhn⸗ 
lich hat die Dahabie zwei große und ein kleines Segel (Trikehta 
genannt), welches auf einem, durch verlängerte Blanten am Stern 
des Schiffes gebildeten, Anhängfel fteht; zuweilen flieht man auch 
nur ein großes Vorberfegel, Khumaſch, und die Trifehta. Kleine, 
ſehr lange, ſtark bemannte Barfen mit großen Segeln und einer 
Heinen Kafüte heißen Sandal ; fie find Schnellfegler. Die Kajüte 
der Dahablen ift in drei bis vier Zimmerchen eingetheilt, von bes 
nen eind bad Empfangs⸗, dad zweite da8 Wohnzimmer, das 
dritte ein Reinigungskabinet und das vierte endlich das Schlafzims 
mer ober den Harehm barftelit. In dem letzten Raume behers 
bergen die Orientalen ihre weibliche Reifegefellfchaft. Auf ben gros 
Gen Geſellſchaftsdahabien enthalten die Kajüten wohl auch Tifche, 
Stühle, Scränfe, Truhen und dergleichen häusliche Geraͤthſchaf⸗ 
ten und werden dann nur um fo wohnlicher. 

Naͤchſt den, unferem europäifchen Geſchmack zufagenden, ‘Bros 
viantvorräthen, welche man bei Nilreifen von Kairo mitnimmt, 
darf man die Wafferfühlgefäße nicht vergefien. Seit undenk⸗ 
lichen Zeiten verficht man in Egypten Thonkrüge zu fertigen, welche 
durch ihre fehr feinen Poren immer eine geringe Menge ber in 
ihnen enthaltenen Fluͤſſigkeit durchſchwitzen lafſen. Diele überzicht 
bann ben Krug von Außen mit einer fehr feinen, beftänbig vers 
bunftenden und dadurch dad Gefäß und feinen Inhalt kühlenden 
Schicht. Bon bdiefen Gefäßen unterfcheidet man zunächft zwei Sor⸗ 
tm: ben „Sihr“ und bie „Khula.“ Erſterer dient dazu, eine 
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große Menge des friſchgeſchoͤpften Nilwaſſers zu lAutern und zu 
fühlen, die letztere, um das ſchon gereinigte Wafler moͤglichſt abs 
aufrifchen. 

Der Sihr ift ein großer, ungefähr zwei Eimer haltender, zuders 
hutähnlicher Topf, welcher mit feiner nad) unten gerichteten Spitze 
aufgeftellt und dann mit Wafler gefüllt wird. Seine Mafle hat 
gröbere. Poren, welche, zwar immer noch fein genug, um dad burch 
fie audfließende Wafler zu läutern, doch einer größeren Menge den 
Durchgang gewähren. Das durchgefiderte Waffer wirb in einer 
glafirten Schüffel aufgefangen und nun erft in die Heinen, zierlis 
hen unb ſehr verfchieden geftalteten Khulal*) gebracht, in benen 
man dad Trinkwafler bis zu einer Srifche von + 8° Reaum. abs 
fühlen kann. Beide Gefäßarten find fo billig, daß fie ſich felbft 
ber aͤrmſte Fellah anfchaffen vermag. 

Aus diefen Anftalten zum Reinigen und Kühlen des Nilwafs 
ſers gebt fchon hervor, daß es fo ‚ohne Weiteres keineswegs 
„das befte Waffer ber Welt“ genannt werben fann, wie 
viele Reifenbe ed gethan haben. Ich felbft werde im Berlaufe Dies 
fer Blätter vieleicht auch mit Entzüden von demſelben fprechen 
und fühle mich deshalb um fo mehr zu bem offenen Belenntniß, 
daß die Anfichten über bie Güte bes Rilwaffers nur 
relative find, verpflichtet. Wenn der Strom feine größte Höhe 
erreicht hat, führt fein Wafler fo viele erdige Theile mit fih, daß 
es davon hellbraun gefärbt wird; bei langem, rubigem Stehen 
oder inniger Bermifchung mit fchnell Härendem Alaun, bitteren 
Mandeln, Buffbohnen und dergleichen ſinken diefe, eben bie Frucht⸗ 
barfeit Egyptens bedingenden Schlammtheile zu Boden und bilden 
eine, das Zmwölftel des Inhalts eines Gefäßes betragende, Dichte 
Schicht. Ungeklärt genoflen, hat es ſtets Durchfall und einen Aus⸗ 
Ihlag, welchen die Araber geradezu ben Rilausfchlag nennen, zur 
Folge. Es if alfo nicht wohl denkbar, daß ein fo befchaffenes 
Waſſer das befte Trinkwaſſer fein Tann. 

Aber — die das koͤſtliche Nilwaſſer ꝓreiſenden Reiſenden haben 





*) Plural von khula, 
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nanz Recht, wenn fie fagen: Es giebt in Egypten kein beſſeres 
Bafler, ald das bed Nil. Ich bin fer überzeugt, bag das Waſſer 
unferer Elbe ebenfo gut if, ald bad des Ril; allein zwiſchen beis 
ben Gewäffern findet der Unterfchieb flatt, daß wir in Deutſchland 
filberreined Quellwaſſer und in Egypten nur flinfenbes, efelerres 
genbes Lachen⸗ oder Eifternenwafler zur Bergleihung haben, 
Und babei ift egyptiſcher Durft ein anberer als beutfcher, wenig 
tens deutſcher Waſſerdurſt. Durſt ift ber beſte Mundſchenk; man 
iR in beißen Laͤndern froh, wenn man den oft zur Qual werden⸗ 
ben Durft löfchen Tann; geiftige Getraͤnke können das Wafler nie 
entbehrlich machen: ihr Genuß vermehrt nur die Begierde dar 
nah. Und deshalb if das Rilwaffer das befte Wafier 
der Welt. 





Unfere Reife durch Oberegppten gewann mit jebem Tage an 
Intereſſe. Weite, fruchtbare, jetzt im Fruͤhlingsgruͤn ſtehende Saats 
felder, frucdhtbeichwerte, in großen Wäldern vereinigte Dattelpalmen, 
Dörfer und Städte, öde liegende, vom Riebgras in Beflh genom⸗ 
mene Streden guten Aderlanded, ben beiden Wüften bes Landes 
angehörende Sandebenen, kahle Gebirge, mit jach abftürzenben 
Felöpartieen oder geröllbebedten Bergeshängen, Trümmer von 
altegyptifchen Tempeln und Ruinen verfallener Wohnfige wechſeln 
hier in bunter Reihe mit einander ab. Der Bergnügungsdreifenbe 
hat Zeit genug, alles Merkwürbige zu befichtigen; wir, von ber 
Miſſton abhängend, konnten nur die Morgenfiunden ben Befuchen 
bes feiten Landes, mit denen wir zugleich die Jagd verbanben, 
widmen. Aber auch dieſe wurbe und durch bie Rimrobe unter uns 
ſerer Reifegefellfchaft oft genug verleidet. Jeder, ber ein Gewehr 
führen zu koͤnnen glaubte, zog damit aus, unfchulbig Gewilb zu 
erjagen; denn nicht dem faatenverwüßlenden Wilbichwein, ber 
fih in Höhlen oder Steinklüften bergenden Hyäne, nicht dem liftig 
bie Felder burchichleichenden eguptifchen Fuchs, dem Eier und Hüh⸗ 
ner raubenden Ichneumon, ober dem morbluftigen Sumpfluchs galt 
das regellofe Treiben; — harmloje Tauben, gleichviel ob zahme 
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ober wilde, arglofe Stranboögel, fchreiende Kiebige, dummdreiſte 
Raben ober ftäbteliebende Thurmfalfen und Nachtkaͤuzchen wollte 
man erlegen. Dann befam Mahammed, der die edle Kochkunſt 
auf unferer Barke handhabende Nubier, Arbeit vollauf.  Unferem 
Beifpiele folgend, wollte man omithologiihe Schaͤtze faınmeln, 
Mahammed aber vereitelte, einfach burch feine Lieberlichkeit, das 
wifienfchaftliche Streben: er fammelte nur Schäge für ‚‚Dermeft 
and feine Jungen.“ Doc muß ich rühmend erwähnen, baß nur 
unfer ausgezeichneter Landsmann, der Pater Knobleder bie 
Anregung war, die ohne Zweck getöbteten Thiere nicht auch zweck⸗ 
108 verfaulen zu laflen; mas er zur Entftehung einer zoologifchen 
Sammlung thun fonnte, bat er mit allen feinen Kräften zu thun 
verſucht. 

Trotz unſerer Rivalen vermehrte ſich unſere Sammlung von 
Tag zu Tage. Ehe noch die Sonne uͤber die Nilgebirge herauf⸗ 
ſtieg, verließen wir das Schiff und wanderten ihm voran, ſtrom⸗ 
aufwaͤrts. Wir jagten in der erfriſchenden Kuͤhle des Morgens 
mit ebenſo viel Genuß als Glück. Egypten war damals fuͤr mich 
noch eine neue Welt, jeder mir noch wenig bekannte Vogel ein 
töftlicher Bund. Der Raturalienfammier und Borfcher genießt in 
fremden Landen tagtäglich neue Freuden; ich lehte nur der Jagd. 
Gewöhnlich waren wir in Furzer Zeit fo reich mit Beute beladen, 
daß wir nad) ber mit dem mittlerweile aufgekommenen Winde ber- 
anfegelnden Barfe zurückkehren Eonnten. 

Der Wind war und während ber ganzen Reife Eonftant gün- 
fig. Schon feit mehr ald einem Monate wehten bie regelmäßi> 
gen Nordiwinde. Iene unter ben Ramen „Pafſſatwinde“ bekann⸗ 
ten Zuftftrömungen berrichten aud) in Egupten. Die für die Schiff- 
fahrt auf dem Nil äußerft nüglichen Nordwinde beginnen hier ges 
wöhnlich erft in ber Mitte des October und währen bi8 Ende bes 
März oder Anfang Aprils; in biefem Jahre waren fie aber fchon 
früher eingetreten. Andere Luftſtroͤmungen halten felten über einen 
Tag lang an. Am Morgen erhebt fi) der Wind gegen neun Uhr 
und weht nun unausgefegt bis gegen Sonnenuntergang ; dann tritt 
Windſtille ein. Oft kehrt aber fchon nach wenigen Stunden ber 
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Wind zuräd und bläft bis zur Kühle des heraufdämmernden Mor⸗ 
gend - mit wechfelnder Stärke. Zuweilen wird ber Nordwind fo 
heftig, daß bie zu Thal gehenden Schiffe, trotzdem daß man fie 
entmaftet hat und mit Rudern fortbewegt, nicht von ber Stelle 
fommen. In ben Monaten April, Mai, Juni und Juli wechfeln 
die Binde nad allen Richtungen der Windrofe mit einander ab; 
haufig tritt dann audy ber bie Bäume entblätternde Chamafihn 
auf, welchen die Araber für fehr ungefund halten. Dann fledt 
bie Schifffahrt. Reiner Weſt⸗ oder Oftwind dagegen hindert fe 
nicht; die Schiffe können, bei der füblich-nörblichen Richtung des 
Nil, mit ihren lateinischen Segeln dann bequem zu Berg und zu 
Thal fahren. 

Am zweiten Dftober legten wir im Hafen Minnie’s, 
eines kleinen Stäbtchens in Oberegypten, an. Ein türkifcher, fehr 
reich gefleideter Offizier fam zu und an Bord und ‘gab ſich ala 
einen fchon mehrere Jahre in egyptifchen Dienften ſtehenden Fran⸗ 
zofen zu erfennen. Wir erfuhren bald, daß er mit feiner türkifchen 
Tracht auch türkifche Gebräuche angenommen hatte: kurz nach fels 
nem Weggange brachte uns ein Diener von ihn einen fetten Ham⸗ 
mel und einen großen Korb voll Brod, ald Beweis ber „Akrah⸗ 
me’’*) feines Herm. 

Um Mittag fegeln wir weiter. Wir fahren an unzähligen, 
hoch oben in bie Felſen des rechten Ufers eingehauenen Katafomben 
vorüber, haben aber feine Zeit, fie zu befishtigen, weil man ben 
vortrefflichen Segelwind benuben will. 

Sn den Dörfern, welche wir bisher befuchten, ee wir fat 
nur Greife, Frauen und Kinder: die Männer und Zünglinge braucht 
ober beanfprucht der Bizefönig für fein Heer, feine Bauten, feine 
Zabrifen, Schiffe ıc., oder für feine Handelduntenehmungen. Die 
Gonferiptionen des Pafcha follen am Nachtheiligſten auf die Ver⸗ 


*) Man kann skrahme mit „Baflfreundfchaft” überſetzen. Der Ber 
griff für Gaſtfreundſchaft it im Morgenlande fo ausgedehnt, wie die Gaſt⸗ 
freundfchaft ſelbſt. „Karama'! — die Wurzel von akrahme — heißt „Je—⸗ 
manden viele Ehre erzeigen;” für @aftfreundfchaft in unferem Sinne ges 
braucht man das Wort „thiähfe,‘‘ 
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mehrung ber Bevoͤlkerung einwirken; wenigftens ift bie Furcht vor 
ihnen fo groß, daß achtzig Prozent der arabiichen Mütterihren 
Säuglingen ven Zeigefinger ber rechten Hand zu verftümmeln pfles 
gen, um fie zum Militärbienfte untauglich zu machen. Zwar hat 
ber firenge Befehl ber Regierung: gerade die fo gefchänbeten Juͤng⸗ 
linge zu Soldaten zu nehmen, biefe grauenhafte Sitte beeinträchs 
tigt, aber ihr noch keineswegs Einhalt gethan. Es iſt nicht zu 
verfennen, daß fid) die Einwohnerzahl Egyptens zuſehends verrin⸗ 
gert. Die Regierungsweiſe bes Paſcha hat der Duelle bes Wohls 
ftandes Egyptenlands, dem Aderbau, Taufende von arbeitiamen 
Händen entzogen. 

Wenn wir ein Dorf betraten, wurben wir gewöhnlih von 
Kranken umringt, welche und für Aerzte hielten und Hülfe begehr- 
ten. In dem Dorfe Koffeir fanden wir zwei Fieberfranfe, von 
benen ber eine ſchon feit einem Bierteliahre, ber andere feit breis 
zehn Monaten darnieder lag. Die Ungfüdlichen fahen, ohne Auss 
ſicht auf Ärztliche Hülfe, gefaßt dem Ende ihrer Leiden, dem Tode 
entgegen. Ihre Heilfünftler Tönnen das Fieber, den Dämon Egyp⸗ 
tens, nicht bändigen. Sie baten und um Arzneien für ihre Kran⸗ 
fen und hofften, diefe damit in wenig Tagen berzuftellen. 

Am 9. Oktober famen wir zu einem Dorfe, welches, weil e® 
dem Städtchen Khau gegenüberliegt, Khau.el forheir („Klein⸗ 
khau“) genannt wurde. Hier lebten die Menichen wie Amphis 
bien. Der hohe Nil hatte Die Ortichaft und ihre Umgebung unter 
Waſſer gefegt, welches nur deshalb nicht in bie Häufer brang, 
weil man fie wenige Zolle über ven höchften Stand des Stroms 
fpiegeld erhöht Hatte. Daß es in ähnlichen Wohnflgen viele Kranke 
giebt, if erklaͤrlich. Die geringfte Erfältung führt eine Krank 
heit herbei. Auch wir litten wieberholt an heftigen Kolifanfällen, 
denen wir aber immer ſogleich mit wirffamen Heilmitteln entge⸗ 
genarbeiteten. 


Am 12. Oftober legten wir in ber Nähe der Ruinen bes 
bundertihorigen Theben, bei bem Dorfe Lukſor an, Elende 
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Fellahhätten fichen in und auf einem Tempelportale; bad Dorf 
ſelbſt verbirgt dem Auge viele Denkmäler, Es iR nicht meine Abs 
fiht, die in mehr als Hundert Werken bereitö gegebene Beſchrei⸗ 
bung der Ruinen von Lukſor und Karnak, Kurnu und Mes 
dinet⸗Habu hier zu wiederholen; ich werfe nur flüchtige Blicke 
auf fie und theile Das mit, was ich bei Beſichtigung derſelben 
empfand. 

Alle egyptiichen Monumente find großartig, aber fleif und 
tobi; die griechifchen Tempel und anderen Denkmäler ter Baukunſt 
und Bildhauerei erwärmen und begeiftern mit ihren lebensvollen 
Sormen dad Herz des Beichauers; wer biefe gefeben, ben laffen 
jene kalt. Nach meiner individuellen Anſicht giebt es nur brei 
wirflich erhabene Denkmaͤler alteguptifcher Baukunſt: die Pyra⸗ 
miden, die Königsgräber und die Belfentempel von 
Abu-Simbel. An allen übrigen Monumenten Egyptenlands 
find bie zum Bau verwendeten riefigen Werfflüde, bie mit un⸗ 
übertroffener Schärfe und @enauigleit, aber ohne allen Begriff 
von Perfpeftive eingemeifelten Hieroglyphenreihen vom hoͤchſten Ins 
terefie, die großartigen Anlagen ber Werke find Staunen erregend; 
aber nur bad Koloffale, nicht die Formen find bewunderungewerth. 
Die Bilder der heiligen alteguptifchen Schrift verfchwinden neben 
griechiſchen Skulpturen — felbft neben Arabesken — bie ernſten 
Koloſſe erbleichen neben den lebensfriſchen Statuen der Griechen. 
In diefen fpiegelt fih die biumenteiche Boefie der Mythe, in jenen 
liegt der düſtere Ernft des Gottesdienſtes der verfchleierten Iſis. 
Nur da, wo die urfprünglicdde Beſtimmung der egyptiichen Baus 
werfe nody Heute unferen, durch aͤhnliche, gewohnte Monumente 
ernſt geftimmten Gefühlen entſpricht, nur ba ergreifen fie noch 
Beute mächtig des Beichauerd Herz. 

So if es mit den Königsgräbern. Sie liegen wie bie meis 
fen Tempel der alten Egypter am linken Nilufer, in ber Wuͤſte. 

‚Ein Bharaonendntmal, ein Denkmal der Welt gehört in 
die Wüfe. Hier erft iR Sammlung und Selbfibefinnen moͤglich, 
Andacht und Theofophie. Hier ift der Geift frei und abgelöfl von 
den taufendfältigen Einbrüden und Zerftreuungen ber lärmenden, 
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bunten Welt. Die Stimme bed alten einigen Gottes tönt aus 
der Wüfte zu dem Menſchengeſchoͤpf herüber und es verſenkt ſich 
wieder in die Myſterien ber Schöpfung und bed ewigen Seins“ *). 

Man zieht auf einer breiten Straße, weldje noch beutlich die 
Spuren einer kuͤnſtlich angelegten zeigt, in die Berge hinein. Im⸗ 
mer öber und trauriger, tobt und fill wirb der Weg, man reitet 
fihtbarlich in das Neich der Todten. In weiten Bogen umzieht 
bie Straße die hier fich hoch erhebenden Gebirge; erft nachdem man 
eine ftarfe halbe Meile zurüdgelegt hat, gelangt man zum Eins» 
gange bed jet mit No. 1 bezeichneten Koͤnigsgrabes. Die übris 
gen, wohl einige und zwanzig an ber Zahl, liegen in ber Nähe 
in einem von hohen, fteilen Bergeshängen gleihwie von Wäns 
ben umfchlofienen Thale. 

Ein tiefer Sinn liegt in der Wahl dieſes Friedhofes. Hier 
Iebt Fein Wefen, bier fieht man fein Gelchöpf, keinen Vogel, bis 
hierher verirrt fich Fein Thier. Im dieſen Gründen waltet heilige 
Ruhe und foll bier walten; denn hier ruhen die Könige des merfs 
würbigften Volfed ber Erde. Die Weisheit feiner SBriefter beitete 
die aus dem wogenden Gewühl eined raufchenden Lebens Abge⸗ 
fchiedenen an einen erhabenen Ort heiliger, ewiger Stille. Berge 
bedediten die Räume, in benen die Sarfophage mächtiger Herricher 
ftanden, Steingeröll verbarg die ®rabespforten und dennoch wagte 
es bie frevelnbe Hanb fpäterer Gefchlechter, jene vermauerten Eins 
gänge zu eröffnen, bie Särge aufzubrechen, den heiligen Friedhof 
zu entweihen. 

Die Anlage der Gräber ift mit wenig Mobiftfationen immer 
biefelbe, Mehrere Säle liegen hinter einander, in dem letzten von 
ihnen fieht der Sarkophag. Nur das mit No. 17 bezeichnete Grab 
it anders: hier findet man zwei Saalreihen über einander. Da, 
wo der Felfen, in bem man das Grab eingehauen hat, „glatt war, 
wurden die Hieroglyphenbilder in den Kalkſtein, ta, wo er zerfplit- 
“tert war, in einen Mörtelüberzug eingefchnitten. Die Bilder find 

bie Lebenöbeichreibung bes in bem Grabe Ruhenden: man fieht 





*) Bogumil Golß. 
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den König in feinen Schlachten, auf feinem Throne, in feinem 
Gebete, in feinen häuslihen Verhaͤltniſſen, in feinen Bergnügungen 
dargeſtellt. Einzelne Wände zeigen durch bie Egypter unterjochte 
Bölkerfchaften in der Sklaverei ; man kann den krauskoͤpfigen Aethio⸗ 
pier ohne Mühe von dem feingeglieberten Indier, ben Juden von 
dem Perſer unterfcheiden. Auf ben getündhten Wänden prangen 
die Bilder vergangener Jahrtaufende noch heute in unvergänglicyer 
Sarbenfrifche, als ob ber Künftler geflern zum lebten Male feine 
Hand an’d Werk gelegt hätte. Ginige Figuren find mit Röthel 
vorgezeichnet, aber noch nicht in ben Kaltmörtel eingegraben: — 
ber König flarb und follte in feinem Maufoläum beigefeßt wer 
den, — ba verflummte ber Hammerſchlag des Bildhauers in den 
hohen Räumen, die Schaar der Arbeiter zog dem Lichte zu und 
das Chor der Prieſter brachte die Mumie zur Ruhe in ber dunk⸗ 
fen Gruft. 

Erhaben iſt die Wahl bed ſtillen Thales, erhabener noch die 
Anlage dieſer Gräber. Sie weiter zu befchreiben, vermag ich nicht; 
hierzu gehören mehr Monate als ih, fie zu befichtigen, Stunden 
übrig hatte, Champollion hat biefe Arbeit ausgeführt; Lep⸗ 
fius fol, wie viele Infchriften in allen europäifchen Sprachen 
beweiſen wollen, mehr vernichtet, als wifienfchaftlich geforfcht has 
ben. Auch viele Säulen ber Tempel Kamafs und Lukſor's wel 
fen Stellen auf, an denen bie Hierogiyphenbilder ausgemeifelt wur⸗ 
ben. Gin Fellah, welcher des lehteren Altertbumsforfcherd Diener 
geweſen zu fein vorgab, erzählte, daß biefer erft Ausgrabungen ge- 
macht und gezeichnet, dann aber das Abgezeichnete vernichtet und, 
um eine neue Schande alt erfcheinen zu laſſen, mit Koth bewor⸗ 
fen babe. Es gehört wirklich die ganze Leichtgläubigfeit gewöhn- 
licher Touriſten bazu, ähnlichen ungereimten Erzählungen Glaus 
ben zu fihenfen. Daß unfer ausgezeichneter Landsmann zu feinen 
Arbeiten Meifel und Hammer brauchte, ift erklaͤrlich; Ipätere Reis 
fende wuͤnſchten von unwiflenden Fellahhihn von der Wiflenfchaft 
bisher noch nicht aufgebedte Namen der Verwüſter jener Monu⸗ 
mente zu wiflen und — Lepſius wurde genannt. Obgleich nun 
diefe und anbere Berläumbungen ben gelehrten Mann gar nicht 
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treffen Eönnen, ift es für ben Deutfchen doch unangenehm, gevabe 
einen Ramen hören zu müflen, den man als den eined Heros der 
Wiflenfchaft zu verehren gewohnt if. 

Man nimmt feinen Rüdweg von ben Königsgräbern über bie, 
diefelben umfchließenden, hohen Berge, von deren Gipfeln man eine 
entzüdende Ausſicht über das Nilthal genießt. Unter und vor ſich 
fieht man Karnaf, Zuffor, die Memnonsfjäulen, Mebis 
netsHabu und andere Tempel und hart am Fuße bed Gebirges 
den wegen DMumienhandel purhwühlten und entweihten Friedhof 
ber früheren Einwohner ber alten Koͤnigsſtadt. Dann klettert man 
bie Gebirge herab und gelangt nach Medinet Häba, einem früs 
heren Tempelpalafte. Die früher tönenden Memnonen fen jetzt 
auf ihren uralten Poftumenten mitten zwifchen fruchtbaren Waizen⸗ 
felbern und fehen bei hohem Nil ruhig dem Wafler des Stromes zu, 
das ihre hehren Geftalten umfließt. 


Nach kurzer Befichtigung ber Alterthümer bei Lukſor und Kar⸗ 
nat fchidten wir und zur Weiterreife an. Da erfchienen, in leichte 
Gewaͤnder gehüft, drei jener öffentlichen Tänzerinnen ‚‚Rhauafie‘ 
— von ben Reifenden oft Almeh *) genannt — und begannen beim 
Klange ihrer Kaftagnetten, eines Tamburins und einer zweifaitigen 
Violine, die ein alter blinder Kerl bearbeitete, ihre finnlichen mat 
rifchen Tänze aufzuführen. Wir weltliche Perfonale hätten gern 
ben reizenden Tänzerinnen zugefchaut ; die geiftlichen Herren aber, 
vieleicht mit Ausnahme des Biſchofs, fürchteten die Verſuchung 
und jagten fie unbarmherzig fort. 

Es wurde uns erzählt, daß die Rhauafiaht **) hier in ber 
Berbannung leben. Sie übten ihre Künfte früher in der Khabira 
und in MAlerandrien aus, trieben ed aber dem alten Mahammeb- 


*) Die Almeh if eine Sängerin, weldhe vor den im Diwahn des 
Türken verfammelten Bäften fingt. Sie felbft figt hinter Dem engvergitter 
ten Fenſter eined Nebengemachs, durch welches wohl ihre Töne dringen, 
fie aber niht geſehen werden kann und darf. 

” Plural von Rhauafie. 
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Aali zuletzt doch zu bunt. Ploͤtzlich erzuͤrnt unterbrach er ihr froͤh⸗ 
liches Leben burdy ben firengen Befehl, nad) Oberegypten auszus 
wanbern und ließ die Säumigen durch Soldaten nach mehreren 
Städtchen trandportiren. Hier führen fie ein hoͤchſt unregelmäßiges 
Leben und werben dem Reifenden burdy ihre Zubringlichkeit oft laͤ⸗ 
fig. Man findet unter ihnen fehr fchöne Mädchen; gewöhnlich 
aber find fie durch Ausfchweifungen aller Art, bauptfächlich auch 
durch Trunkſucht, fo herabgekommen, daß fie Efel und Mitleid ers 
regen. Die mit ihnen aufgeführten Orgien und Bachanalien nens 
nen die Tärfen ‚‚Ganthafie'’*); auf ihre Tänze werke ich zurüds 
fommen. 

Wenn bie Rhauafie jung, hübſch und reich gekleidet iR und 
ihre Teidenichaftlichen Tänze gut zu probuziren verficht, iſt ber Aus⸗ 
brud Santhafie auch in feiner urfprünglichen Bedeuiung gerechtfertigt. 
Ihr Erfcheinen fchon ift phantaſtiſch. Aber feier verblühen ihre Reize 
bald und wenn fie dann Männerherzen zu fefleln nicht mehr fähig 
it, ſinkt ſie gar ſchnell in die Nacht der Vergeſſenheit. Nur bie 
allerniedrigften Kupplerdienfte erwerben ihr, wenn fie alt wird, eis 
nen nothbürftigen Geldgewinn, kaum hinreichend, ihr elendes Les 
ben zu friſten. Dieſes Tontraßirt mit dem Glanze ihres früheren 
Auftretens fo grel, daß wirklid eine mahammedaniſche Ergebung 
in das Walten des unabänderlichen Yatums dazu gehört, um ben 
Kontra ertragen zu koͤnnen. 

Eine wegen ihrer Schönheit berühmte Tänzerin, Namens 
Safie (Sophie) war bie Geliebte des nachherigen Vizekoͤnigs 
Aabahs⸗Paſcha. Sie fol zur Zeit ihrer Blüthe fo fchön ges 
wefen fein, daß Aabahd, damals Gouverneur von Kairo, in ſei⸗ 





*) Ich will dieſes Wort, das ich gewohnheitshalber, wohl noch manch⸗ 
mal brauchen werde, erflären. Es ift nicht gleichbedeutend mit passzacıa 
der Griechen, obwohl davon abgeleitet oder herfiammend ; fondern bezeich- 
net jede Art von Unterhaltung oder nicht religidfer Feſtlichkeit eines Orien⸗ 
talen. Jeder Zierrath heißt Fanthafie; ein geflidtes Kleid, ein granirtes, 
über oder goldbelegted Gewehr mit geichnigten Kolben, jeder farbenpraͤch⸗ 
tige Teppich oder verzierte Sattel u. ſ. w. ift „mit viel Fanthaſſe“ gearbeis 
tet. Ein Trinfgelag, eine Tanzunterhaltung , ein feftlicher Aufzug u. f. w. 
u. f. w. ift Kanthafle. 
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nem Harehm feine ihr an Reizen ähnliche Frau befaß. Er bes 
fuchte heimlich oft die liebliche Tänzerin, überhäufte fie mit Ges 
fhenfen, verlangte aber von einem öffentlichen Mädchen Treue, 
bie er nie erwarten konnte. Einſt fand er fie in den Armen eines 
fchmuden Araber. Seine Rache war feiner Robheit und Graus 
famfeit gleih. Er ließ das unglüdliche Weib ergreifen und ihren 
Rücken mit Peitſchenhieben zerfleifchen. Monate vergingen, ehe ihre 
Wunden heilten ; ihre Blüthe war gefnidt, ihre Schönheit vernich⸗ 
tet. Sch ſah fie fpAter in Esneh, wo fie ein ziemlich großes 
Haus bewohnte. Sie zeigte noch immer Spuren ihrer früheren 
Schönheit ; doch war ihr foftbarer Anzug damals noch dad Schönfte 
an ihr. Eine unheilbare Lahmheit, die Folge der erlittenen quals 
vollen Strafe, blieb ihr für immer eine Erinnerung an die Liebe 
und Rachſucht eines Aabahs. 

Der Wind war uns unausgeſetzt guͤnſtig. Schon am 13. 
Dfiober erreichten wir das Städtchen Esneh, am 16. Oktober 
ben „Berg der Kette’ (Diebel el Selfeli) — nad) Anderen 
„Berg des Erdbebens“ (Djebel el Salßali) gmannt — einen 
engen Strompaß: den legten Damm, durch weldyen fich der Nil 
Bahn brechen mußte, che er in dem durch ihn herworgerufenen 
Schlammlande Egnpten feine Fluthen ſtill und ruhig bahin fenben 
fonnte. Die Stelle ift merkwürdig, weil man am rechten Ufer großs 
artige Steinbrüdhe, am gegenüber liegenden Katafomben unb Heine 
Tempelportale der Alten bemerken Tann. 

Oberhalb des Diebel el Selfeli treten die Gebirge wieder in 
weiten Bogen zurüd und dad Aderland Egyptens zrigt noch ein- 
mal feinen Reichthum. Am rechten Ufer liegt auf einem fleilen, 
jest mit Sand überfchütteten Felskegel Kohm⸗Ombos, ein Dops 
peltempel der Pharaonen. 

Wir fuhren mit der Schnelligkeit eines Kleinen Dampfbootes 
den Strom hinauf. Auf mehreren Sandinſeln bemerften wir bie 
erften lebenden Krofobile, welche aber unfere Barke nicht einmal 
auf Büchfenfchußweite an fi) kommen ließen und langſam in’s 
Wafler Frochen. Bor einigen Tagen fahen wir bereits einen die⸗ 
fer Riefenfaurier im Fluſſe fchwimmen, aber, wie ich fogleich 
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wahrnahm, leblos. Dennoch fanbten bie geiftlichen Herren ein 
halbes Dutzend Kugeln nach ber Parzerhaut des Feinen Schuß mehr 
verlangenden Thiered ab. Man wunderte fidh allgemein über bie 
Ruhe des „Ichlafenden Ungeheuers“ und ich im Stillen mich über 
Sonntagsjäger und Sonntagsjägerei. 

Segen Abend legten wir in Affuan, ber Grenzſtadt Egyptens 
gegen Rubien bin, neben einer Sklavenbarke an. Schon von Weis 
tem, lange bevor man bie hinter Palmen verftedte Stadt gewahrt, 
fieht man das hoch auf den Bergen des linken Ufers gelegene Grab⸗ 
mal de& Heiligen Muhſa, des Schutzpatrons des erften Katarakts. 
Im Strome thürmen ſich fchwarzglänzende Granit» und Syenit 
maflen zuſammen und hemmen im Sommer die Schifffahrt. Dann 
erſcheint Die Inſel Elephantine wie ein lieblicher Garten und mit 
ihr Affuan. Bei hohem Rilftande kann man zu Schiffe direkt bie 
an die Stadt gelangen, bei niederem Wafler muß man, am rech⸗ 
ten Ufer binfahrend, die Infel umſchiffen und mit großer Borficht 
fih zwiſchen ben lebten Felsobloͤcken der Stromſchnelle hindurchwin⸗ 
ben. Dann findet man in hoͤchſt romantifcher Lage zwiſchen Gras 
nitblöden mit Hieroglyphenbildern ein ftilles Ankerplägchen, zu wel⸗ 
dhem nur das ferne Tofen bed Katarafts bringt, dicht oberhalb der 
Stabt. 

Afluan if das alte Syene ber Griechen und liegt unter 249 
8° der n. Dr. und 30° 34° öfllih von Paris. Früher war «8 
wegen ber berühmten Steinbrüche der Alten von größerer Ausdeh⸗ 
nung und Bebeutung ald jest, wie man aus Trümmern, welche 
den vierfachen Raum ber heutigen erbärmlichen Stadt bebeden, Leicht 
fliegen kann. Die Steinbrüche, aus benen jene Koloffe, Obelißs 
in und Säulen flammen, deren Mafienhaftigfeit, Feſtigkeit und 
Schönheit man bei allen Tempelruinn Egyptens zu bewunbern 
Gelegenheit hat, liegen ganz in der Nähe der Stabt in der Wuͤſte. 
Man fieht noch überall die "Spuren der Sprengarbeiten ber Alten: 
Heine, aber tiefe, in gerader Reihe in das Urgeſtein eingemeifelte 
Löcher, in denen man eingetriebene Holzkeile durch Mebergießen mit 
Wafler fo ausdehnte, daß fle Blöde von mehreren taufend Cent⸗ 
nern Gewicht vom Felſen ablöften. Das Urgeftein ift jene Quarz, 
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Glimmer⸗ und Yelbfpath-Berbindung*), welcher man nad ihrem 
altbefannten Fundort Syene den Ramen „Syenit“ ertheilt Bat. 
Einige Blöde liegen jebt noch, bereitd vom Felſen getrennt, im 
Sande ber Wüfte, andere find fogar fchon theilweiſe bearbeitet. 
Die Werkftücde wurden auf geebneten Wegen, deren Spuren ebens 
falle noch fichtbar find, vermittelt Walzen zu den im Fluſſe lies 
genden Schiffen gebracht und auf biefen dem Orte ihrer Beſtim⸗ 
mung zugeführt. Eine längere, durch bie Wüfte nach dem nahen 
Philaͤ führende Kunftftraße mag wohl: aus ben Zeiten der Roͤmer⸗ 
herrfchaft herrühten, obſchon viele Felſen in ihrer Nähe mit Hiero- 
glyphen beichrieben find. 

Weniger folid erbaute Feftungäwerfe, Mofcheen und Grab» 
mäler aus einer viel fpäteren Periode, vielleicht noch aus ber Zeit 
der Mamelufenherrichaft herftammend, nehmen einen großen Raum 
ber jebigen Wüfte ein. Sie liegen in Trümmern unb vereinigen ſich 
mit mehreren wilden Partieen der Stromfchnelle im Hintergrunde 
zu fehr anziehenden Anfichten, Die große Ausdehnung biefer Trüm⸗ 
mermaflen deutet barauf’hin, daß Affuan, ber Stapelplab des er- 
fien Katarakts, früher eine anfehnliche Hanbelsftabt geweſen fein 
muß. 

Das heutige Afjuan verdient den Namen einer Stabt nicht mehr. 
Es hat nur wenige und fchlechte Kaufhallen, in denen man oft 
weber Käufer noch Verkäufer fieht, und ift ber Sig einer egyp⸗ 
tifchen Mauth, weil alle nach dem Subahn gehende und von da⸗ 
her kommende Waaren hier verfteuert werben muͤſſen. Fuͤr bie 
Sklaven, welche ja im Orient überall ald Waare betrachtet wers 
ben, ift Die Steuer fehr hoch **). Wahricheinlich lagen wegen ber 
Verſteuerung ihrer Neger und Negerinnen während unſeres Aufents 
halte mehrere Sklavenhaͤndler einige Tage hier. Man bot uns 
ein fehr niebliches Gallamäbchen zu dem Preiſe von achtzehnhundert 
Piaſtern an; Regerfnaben und Negermaͤdchen waren viel billiger. 





*) Oder Hornblendes und Feldſpathverbindung. 

e) Sie beträgt für einen Neger oder Abyffinier zwanzig, für eine Mes 
gerin vierundzwanzig und für eine Abyffinierin dreiunddreißig Thaler unfes 
res Geldes. 
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Einer biefer Sklavenhaͤndler befuchte und auf unferem Schiffe 
und erzählte und von den oberen Zändern des weißen Fluſſes, ben 
er bereift zu haben vorgab. Er zeigte und Waffen und Geraͤth⸗ 
fhaften der Neger, welche allerbings furchtbar und eigenthümlich 
gmug ausfahen und von und Allen mit lebhaften Interefie betrach⸗ 
tet wurden. 





Alle von Egypten nad) Rubien gehenden Ritfchiffe paſſiren ben 
Kataraft von Afluan, obgleich er nicht gefährlich iR, nur wenn 
es dem Reid bes Schiffes vorher kontraktlich zur Pflicht gemacht 
worden iſt. Unſere große Dahabie wäre unter allen Umftänben 
nicht dazu geeignet gerwefen. Wir mußten beshalb unfere Effekten 
von Afſuan aus mit Kameelen über die Stromfchnelle bringen lafs 
Im. Don Ignatio hatte in der Nähe ber Infel Philä einen 
Lagerplag ausgewählt, in weldyem wir bis zur Ankunft anderer 
Barfen verweilen wollten. Am achtzehnten Oftober famen gemies 
thete Kameeltreiber, beluben ihre ftöhnenden Thiere mit dem Ge⸗ 
päd der Miffion und zogen gegen Mittag dem Lagerplage zu. Wir 
ritten nad) dem Aaffr auf Efeln nach und erreichten mit Sonnen» 
ımtergang das oberhalb ter Stromfchnelle gelegene Dörfchen Siahle, 

Die Umgebung beffelben ift wildromantifh. Die Gebirge tre⸗ 
ten in einen weiten Bogen zurüd, ber Nil brauft über ihre Aus⸗ 
fäufer hinweg. Schwarzglänzende Syenit⸗ und Porphyrmaflen, 
theild in ungeheuren Felſen vereinigt, theil® wie von der Hand 
eines Riefen durch einanter geworfen und zufammengefchichtet, thei⸗ 
{m den Strom in Hunderte von Fleinen, raufchenden Bächen, ſtauen 
ihn in ben durch ihr Zurüdtreten gebilbeten Keffel auf und zwin⸗ 
gen ihn, feine Fluthen mit donnerndem Schwall über fie hinweg⸗ 
zuftürzen. Nur fchmale Kulturftreifen ziehen fich dicht an feinen 
Ufern dahin, die Gegend ift tobt und öde, aber dennoch fchön. 

Inmitten dieſes Belfenchao8 Tiegt die palmenbeflandene, grüs 
nende Inſel Philaͤ mit ihren Tempelrumen. Man glaubt ein 
Feenſchloß vor ſich zu fehen, wenn man fie zum erften Male er⸗ 
blidt. Der ernfte, gegen vie bunflen Selfenmafien aber boch freunds 
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liche Tempel, in ber tiefen Stille ber Einfamfeit nur umtobt von 
den immer und immer von Neuem dahinrollenden Waflerftürzen, eins 
gerahmt von balfamduftenden Mimofen und fchlanten Palmen, ſteht 
an einem zur Verehrung ber alten Gottheit Egyptens paflenden 
Orte, wie es feinen zweiten, äbnfichen geben kann. Hier mußte 
ſich das Gemüth der Zöglinge, welche die Prieſter heranbilveten, von 
felbft dem Hohen und Erhabenen zuwenden; bier mußten fie, wenn 
man ihnen den und gleichgültig erfcheinenden Vogelflug und Die 
Myfterien der Orafelfprüche deutete, die Hieroglyphenſchrift lehrte 
oder dad Bild von Said entfchleierte, aus -allen ben bedeutungsvoll 
verhüllten Dogmen ohne Hülfe ihrer Xehrer leicht den Kern erfen- 
nen: Es giebt nur einen Bott! | 

Philaͤ ift es werth, gefehen zu werben. Schon feine Gefchichte, 
klarer und beftimmter, ald die anderer Tempel Egyptens, ift von 
hohem Intereſſe. Philaͤ, dad Grab des Oſiris und ber Ifis, 
galt als ein beſonders Heiliger Ort, Der Dienft der Iſis erhielt 
ſich hier noch, als ſich Die Lehre vom Kreuze fchon in Unteregyp⸗ 
ten mebr und mehr verbreitete. Die Nubier, — bie Blemier 
des Alterthums — holten fi von bier in feierlichen Aufzügen ihre 
Iſisbilder ab oder fchlofien Gier mit ihren Nachbarn, den Egyptern, 
nad einem ihrer wiederholten Kriege den Frieden. Nachdem das 
Ehriftenthum auch bis hierher gebrungen war, wurbe ber Iſtotem⸗ 
pel in eine chriftliche Kirche verwanbelt. 

Die Tempelhallen find in dem vollenbetften, reinften egyptifchen 
Style ausgeführt; jeder einzelne Theil ded Bauwerks zeigt von eis 
ner mehr ideellen Anlage des Ganzen. Das Schwerfällige, Er⸗ 
drücende anderer Monumente Egyptens verſchwindet, während ein 
freierer, fühnerer Schwung ganz unverfennbar ift. Leicht gehaltene 
Knaͤufe Frönen die ſchlanken Säulen; jeder einzelne ift von den 
übrigen verfchieden, nur die Lotosblume ift allen gemeinfam. Wie 
id) an einigen noch unvollendeten Kapitälen fah, wurbe ihre feis 
nere Bearbeitung erft nad) Vollendung des ganzen Baued vorges 
nommen, woraus ſich auch eher die Schärfe und Mannichfaltigkeit 
bes bargeftellten Blaͤtterwerks erklären läßt. 

Im inneren Tempel find alle Säulen vollendet und über und 
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über mit Hieroglyphenbildern bedeckt. Die Säulen prangen noch 
in alter, ewig neuer Farbenpracht. Einige Kapitäle verfinnlichen 
eine aufrechtſtehende Garbe grüner ‘Balmenwebel ober vielleicht die 
Palme felbft; die Idee, fo ganz aus ber Natur des Landes ge 
griffen, iſt einzig in ihrer Art und wunderfchön. Zur Plattfond 
der Pylonen, von wo man einen Ueberblid des Kataraftö genießt, 
führt eine noch guterhaltene Steintreppe. 

‚Ueberall fieht man bie Spuren gewaltfamer Zerfiörung. An 
ben äußeren und inneren Wänden bed Tempels find bie riefigen 
Figuren der Gottheiten und Könige ausgemelielt worden; Truͤmmer 
bebeden bie ganze Intel, in Trümmern liegt auch ein “Dorf ber 
Barabra, weldyes früher bier geftanden hat. In ben Hallen, wo 
ein ber ernſte Geſang ber Prieſter ertönte, bauen jebt der Sper⸗ 
ling und bie Selfenfchwalben ihre Nefter, von ben Trümmerhaufen 
bört man ben traurigen Ruf der Wüftenlerhe, — alles Irdiſche 
iR vergänglih! — 

Die beftimmte und fichere Nachricht, daß wir in Korosko 
nicht die nöthige Anzahl von Kamelen zur Reife durch die große 
nubifche Wüfte finden würden, bewog bie Miffton, ihre Reiferoute 
umzuändten. Man miethete zwei kleinere Schiffe bis Wadi⸗ 
Halfa und beichloß, von dort aus entweder zu Kamel oder zu 
Schiffe nah Dongola zu geben, von wo aus man, ohne Aufs 
enthalt befürchten zu müflen, durch die Wüftenfteppe Bahiuda 
weiter reifen konnte. Am 21. Dftober bezogen wir mit ben Bis 
(hof Caſolani, Padre Muhſa und Don Angelo bad Fleinere, 
aber bequemere der beiden Schiffe, bie übrigen Mitglieder blieben 
auf der Transportbarke. Der Wind blieb und günſtig. Schon 
am 22. Oftober palfirten wir mit Gewehrfalven den Wenbekreis; 
zwei Tage fpäter erreichten wir Korosfo. Wir fanden hier eine 
meift aus Bergleuten beftehende Expedition des Vizekoͤnigs, welche 
für die Goldbergwerke bei Khaſſahn beftimmt war und feit adht- 
zehn Tagen auf Kamele, mit denen fie durch die Wüfte reifen 
wollten, warteten. Die Leute gingen mit Zittern und Jagen nad) 
dem in Kairo wegen feines Klimas fehr verrufenen Subahn. 

Korosko ift ein elendes Dorf und enthält nur wenige Häu⸗ 

ö 
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fer: die erbärmlichen Wohnungen der, die Briefpokt zwiſchen Ehar- 
tbum und Kairo beforgenden, Ramelreiter. Democh ift ber Ort 
für den Verkehr Egsptend mit Oſt⸗Sudahn als Einbruchsſtation 
in die große nubiſche Wüfte von großer Wichtigkeit. Man legt 
den fünfundtreißig bis vierzig deutfche Meilen langen Wuͤſtenweg 
nah Abu-Hammed im ſüdlichen Rubien in fieben bis neun Tas 
gen zurüd und gelangt, am Nile fortziehend, in fünf weiteren 
Tagen nad Berber el Mudjeiref. Im Inneren den Wüſte 
ftößt man nur einmal auf einen Brunnen, den Bihr murre, 
welcher, wie der arabilche Beiname befagt, nur ſalziges Wafler ents 
hält. Deshalb gehört die Reife zu den befchwerlichfien und zu ben 
theuerften biefer Art *) auch ohne die Prellereien und Betrügereien 
der Kamelfcheichd, denen ber Reiſende, wenn er nicht einen Fir⸗ 
mahn von ber Regierumg befitt, ficher ausgeſetzt ift. 

Der Unterfchied zwifchen dein bis jetzt bereiften Theile Rubiens, 
dem Wadi⸗Kenuhs, und Egypten ift auffallend und erſtreckt 
füh nit auf das feſte Land allein, fondern auch auf die Menfchen, 
ihre Sprache und ihre Sitten. Radte Felsmafſen engen den Strom 
auf beiden. Seiten ein; feine Ufer find viel zu hoch, als baß er 
fie überfluthen Fönnte., Daher hört man bier das Gekreiſch unzäh- 
iger Schöpfräber, welche die ſchmalen und wenig fruchtbaren Fels 
der an ben Ufern ded Stromes bewäflern, Tag und Nacht. Der 
arme Nubier konnte feinem Steinlande nur Wenig abgewinnen. 
Seine Dörfer find armfeliger, aber freundlicher und hübſcher als 
bie ber Fellahhihn; er felbft iſt Armer, aber befler als der Egypter. 

Schon auf ben erfien Blick unterfcheiden ſich bie friedlichen 
Berbern von den Egyptern. Die Männer haben eine mehr ober 





*, Ein mit Wafferfchläuchen beladenes Kamel koſtet nach den vom der 
Regierung erlaffenen Befimmungen, wie das Reitkamel, ſechs Thaler uns 
ſeres Geldes für diefe Tour, der Transport eines arabifchen Gentners von 
bandert „Arbabl” oder einundachtzig wiener Pfunden wird mit dreißig Pia⸗ 
ſtern oder zwei Thalern preußifch berechnet. Diefe Miethpreife find nicht 
niedrig, weil man bei dem befchwerlihen Wege einem Kamele nur drei 
er Gentner aufbürden darf und fehr viel Trinkwafler mit fi) führen 
muß. 
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weniger bunfle Hautfarbe, find ſchmaͤchtiger, furchtfamer als bie 
Fellahhihn und nicht fo geeignet, jene enormen Körperanftrengum- 
gen, welche wir bei dem Egypter beobachten Fännen, zu ertragen ; 
bie rauen find klein, nicht beſonders huͤbſch und gehen unvers - 
ſchleiert. Erftere bekleiden ſich mit Eurzen Beinfleidern und einem 
langen und breiten Umſchlagtuche, „Ferdah“ genannt, Feiertags 
wohl auch mit einer blaugefärbten Baumwollenkutte; letztere tragen über 
einem Paar weiten Beinfleidern, die in den ınannichfaltigften Falten» 
würfen, wie eine römilche Tunifa, um fich geichlagene Ferdah und 
haben ihr kurzes ftruppiged und grobes Haar in Hunderte von Fleis 
nen Zöpfchen geflocdhten, gerade fo, wie ed, nad den Bildhauer: 
arbeiten auf egyptiichen Denkmaͤlern der Baufunft, vor mehreren 
taufend Jahren auch üblich war. Ihre biswellen recht angenehmen 
Geſichtszüge fann man leider mur aus der Ferne betrachten, denn 
in der Nähe ſchwindet deren Reiz vor ganz anderen Ginbrüden. 
Ein unerträglicher Geftank weht Dem entgegen, ber fi) einer Nu⸗ 
bierin nähert. Sie haben nämlich die üble Gewohnheit, fich ihre 
Haare mit Ricinussl fehr ſtark einzufalben; dieſes wird in ber 
heißen Zuft bald ranzig und verpeftet die Atmoſphaͤre bis auf dreis 
Fig Schritte Entfernung. Die Mädchen tragen fchon Hier ben 
Rahhad, eine im Sudahn allgemein gebräuchliche Lederſchürze, 
al8 einziges Kleidungsſtuͤckk, die Knaben gehen bis in's zmölfte 
Fahr faft ohne Ausnahme nadt. 

Zwifchen Derr und Korosko verläßt der Ri feine füblich  nörbs 
liche Richtung und wentet fich norböftlih. Auf dieſer Strede if 
der herrfchende Nordwind den Schiffen ungünftig, weshalb biete 
am „Trekſeile“, arabiſch „Libbahn“ genannt, weiter gezogen 
werben müflen. Ein Befehl der Regierung hat den Bewohnern 
des rechten Ufers — das linke ift Wüfte — bie Pflicht auferlegt, 
diefe Arbeit zu übernehmen. Aud wir machten von dem Vorrechte 
aller Vornehmen Gebrauch und ließen uns fo raid als möglich 
befördern.” Aber ed empörte und die Art und Weile, mit welcher 
man bie Nubier zum Scifföziehen preßte. Zwei unferer Matros 
fen, tüchtige, handfeſte Burfchen, Tiefen ven Barfen voraus und 
trieben die in den Feldern, an den Schöpfräbern ober in ben Haͤu⸗ 
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fern arbeitenten Männer mit Gewalt und Prügeln zum Zugfeile, 
Wir wollten ihrer Rohheit Einhalt thun, fahen aber ein, daß es 
ohne die landesüblihe Methode nicht möglich war, fortzufommen 
‚und mußten biefe daher ihren Weg gehen laflen. 

Während der Fahrt bereitete und Don Angelo, beflen Furcht 
vor dem Ertrinfen ich ſchon gedacht habe, ein Tpaßhaftes Inter 
mezzo. Unſere Dahabie lag ftill, der Nil war feicht und ruhig 
amd bie Luft höchft angenehm. Man redete aljo dem guten Padre 

"zu, fein Rettungsboot, die Oummimatrage, doch einmal zu verfus 
hen, um ihre Nüglichfeit bei einem thatfächlich vorkommenden 
Schiffbrude zu erproben. Es fehlte nicht an Gründen und Bors 
ftellungen, ihm bie Sache recht einleuchtend zu machen; er ents 
fchloß fich wirklich zu einer Probefahrt, Die luftgefuͤllte Matrage 
lag auf dem Wafler, Don Angelo entfleidete ſich und beftieg fie 
mit Hülfe des Barond fehr vorfichtig. Behaglich fchaute er von 
feinem Lager herab in den Strom. „Nun wüthe, Ril, ich bin ger 
borgen!” Aber — eine Bewegung — das trügerifche Bette drehte 
fih, Don Angelo lag im Wafler! Obgleich er auf feitem Grunde 
ftand, rief er doc, Häglih um Hülfe. Man brachte ihn an Bord, 
um eine Hoffnung weniger. Bon nun an fah er nur mit ber 
höchften Seelenangft in die trüben Fluthen bed Stromes. 

Abends landeten wir in Derr, einem großen, zwifchen Pal⸗ 
men verfteften, ganz unbebeutenden Dorfe, in befien Nähe ſich ein 
halb verfallener Felfentempel befindet. Hier hatten unfere geiftlichen 
Herren eine Amtöverrichtung. in Vater begehrte Hülfe für fein 
krankes, ganz erbärmlih ausfehendes Kind. Man wußte nicht, 
was man biefein geben follte, da die Mutter ſchon lange vor feis 
ner Geburt an Syphilis gelitten Hatte. Aber der Biſchof wußte 
ihm zu helfen. Er ließ es dem Vater unter dem Vorwande, daß 
er ihm Arzneien geben wolle, abnehmen und — taufen! O sancta 
simplicitas ! 

Bon Derr aus fehlte und ber Wind. Die Barfen wurden 
beehalb von unferem Schiffsvolfe am Libbahn langſam weiter ges 
zogen. Am 29. kamen wir an ber zerflörten Mamelufenfeftung 
Sbrihm vorüber. Ein Dorf gleichen Namens liegt am Ufer des 





69 


Stromes unter Palmen. Die Feſtung befand ſich auf einem fat 
fenfrecht vom Nile auffteigenden Felſen, wenig firomaufwärts som 
Dorfe. Ihre Mauern waren zwar nur aus lufttrodenen Steinen 
aufgeführt, aber biefe find in Kindern, in benen es faft nie regnet, 
ein vollfommen dauerhafte Material, Ibrihm mar einer ber letz⸗ 
ten Haltpunfte der Mamelufen, jener, von Mahammed⸗Aali ſehr 
gefürchteten, willens⸗ und thatfräftigen Kriegerfchaar, dem Paſcha, 
fo lange fie beftanden, gefährlicher al8 das an einem Haare häns 
gende Schwert bem Damofled. Lange war es ihm nicht möglich, 
Etwas gegen bie wohlvertheidigte, faft unerfleigliche Seftung zu uns 
ternehmen, während die Bejagung, indgeheim mit den Rubiern im 
Bunde, dem Angreifer durch Pluͤnderung ber den Strom befahren» 
den Schiffe und fühne Ausfälle beträchtlichen Schaben that. Das 
Felſenſchloß war mit Rahrung und durch eine in den Felfen ges 
bauene, aus dem Strome gefüllte Eifterne auch mit Trinfwaffer 
wohl verforgt. Endlich entfchieden bie Geichüge des Paſcha den 
Hall deſſelben. Er zerfchoß, eroberte und zerftörte die Burg und 
trieb die gefchlagenen Feinde bis zur Infel Said. Dort fanden 
fie fpäter vollends ihren Untergang. 

Am 1. Rovember erreichten wir bie Felfentempel von Abus 
Simbil oder Ibfambol. ES find zwei großartige Monumente, 
welche die fühnften Erwartungen übertreffen. Bor dem vom Sande 
ter Wuͤſte faft verfchütteten Portale des großen Tempels figen vier 
Kolofie von der Höhe des Memnoninus (vierundfechzig parifer Fuß); 
ihre Gefichter find wie die aller egyptiſchen Bildfäulen unfchön, 
aber wirflich graufenhaft anzufehen und deshalb imponirend. Der 
innere Tempel ift ganz aus dem Felſen gehauen. Er enthält vierzehn 
Rammern und Hallen mit Hierogigphentafeln und Statuen von 
mehr ald dreißig Fuß Höhe. In der hinterften und Heinften Zelle 
fieht man drei Steinbilder, wahrfcheinlih Sinnbilder verjchiedener 
Gottheiten. Nah Brofefch*) beträgt bie innere Tiefe des Ries 
fenbaues hundertundbreißig, bie Breite Hundertundfünfundvierzig wie⸗ 
ner Fuß. Der zweite Tempel verſchwindet neben ihm. Er liegt, 





*, „Das Land zwifchen den Nilkatarakten.“ 
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nur wenige hundert Schritte von dem großen Tempel entfernt, 
dicht am Strome, ift Eleiner und weniger fhön. Etwas weiter 
firomabwärts ficht man eine, im Niveau bed Stromfpiegels in eis 
ner Felfennifche figende, Bigur, welche die Araber el Keahle, „die 
Meflende“ nennen. Sie hält in ihren erhobenen Händen ein ge- 
fülltes Getreidemaß und fcheint im Begriff, daſſelbe auszufchütten. 
Die Keahle ift offenbar nur ein Sinnbild ber zu hoffenden Frucht⸗ 
barkeit des neuen Niljahres. Ihre Augen find nad dem Strome 
gerichtet, als wolle fie fein größeres oder geringeres Wachsthum 
beobachten. Steigt er nur fo hoch, daß er bloß ihre Fuͤße benept, 
dann hält fie dad Maß des zu erwartenden, leicht zu berechnenden 
©etreides noch Hoch erhaben — bad Iahr wird eine arme Ernte 
bringen; verfchwindet aber ihre Geftalt ganz unter ben braunen 
Wellen, dann verfchwindet mit ihr auch alle Maß des kommen⸗ 
ben Segene. 

Wir verließen nach kurzer Befichtigung bie erhabenen Monu⸗ 
mente und zogen weiter. Am folgenden Tage fahen wir wiebers 
um eine am rechten Ufer, hoch auf einem ilolirt auffteigenden Fel⸗ 
fen in Trümmern liegenden Feſte. Es if El-Ebjaht. Den 
Buß des Felſenberges bedecken viele Grabmäler. Nach der Mei⸗ 
nung bed Volkes bezeichnen fie die „Khäbuhr el Säahahh“, die 
Gräber der heiligen Streiter des Islahm, welche hier im Kampfe 
mit den Ungläubigen und Ketzern ihren Tod fanden. 

Dem Reifenden fällt die ewige Bettelei der Kinder und Er⸗ 
wachtenen aller nubifchen Dörfer fehr zur Laſt. Bis hierher er 
ſtrecken ſich noch die Reifen der gewöhnlichen Touriften, welche das 
Bolt durch Heine Geſchenke fo verwöhnt haben, daß man in Doͤr⸗ 
fern, zumal wenn man europäifch gekleidet ift, fogleich von einem 
Haufen nadter Knaben oder in Lumpen gehülter Erwachſenen 
umringt und mit dem im Chor gefchrieenen Worten: „Chäwähdje 
häht Bakhschiesch (Herr, gieb uns ein Trinkgeld!) förmlich vers 
folgt wird. Selbſt ganz Heine Kinder rufen dem Fremden fchon 
„Bakhſchieſch“ entgegen; es find die erſten Laute, welche fie flam- 
meln lernen. Gegen bie oft die Grenzen himmliſcher Geduld — 
und biefe befaß ich nie — überfleigenden Anmaßungen ber Erwach⸗ 
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fenen halfen mir gemeiniglich einige Hiebe mit dem unäbertrefflichen 
Dolmetſcher meiner Entruftung, ber aus ber Haut bed Hippo 
potamus geichnittenen Peitiche, kurzweg „Nilpeitſche“ genannt. Da 
habe ich, zum Beweiſe der unerfegbaren, überrafchenden Wirkungen 
dieſes vorzüglichen Inftruments, dann häufig fagen hören: „Sä- 
mehhühn! ja sihdi!“ (Berzeihe mir, Herr!) „ich wußte nicht, daß 
Du den „tärlieb el balled““ (die Eitte, den guten Ton des Lans 
des) fo gut verflündeft, ich will durchaus keinen Balhſchieſch; aber 
ich hielt Dich für einen des Landes Unfundigen, mählösch (lafl’ es 
gut fein). „Räbbenä chälick I“ (Unfer Herr erhalte Dich!) Erf 
oberhalb Wadi⸗Halfa's, deſſen Kataratt den Touriftenreilen 
Grenzen ſetzt, bört dieſe Bettelei allmaͤhlig auf. 

Am dritten November erreichten wir den letztgenannten Ort. 
Er liegt in einem meilenlang ſich am rechten Ufer hinziehenden 
Palmenwalde zerſtreut, iſt armſelig, ohne Bedeutung und bietet an 
und für fih gar Nichte. Nur der eine Biertelmeile oberhalb ber 
legten Häufer ded Dorfes beginnende, fogenannte zweite Katas 
raft hat Wadi⸗Halfa befannt gemacht, denn es befigt nicht 
einmal einen Markt. Sein Name ift aud den Worten „wädi‘, 
b. i. Riederung, und „halfa“, der Benennung eined trodenen, 
ſcharfſchneidigen Riedgrafes abgeleitet. 

Wir bezogen bie große, von den Einwohnern EI Khxfir, 
„dad Schloß“ betitelte Karawanſerei und mußten bier, weil ch 
in WabdisHalfa weder Kamele, noch oberhalb der Stromfchnelle 
Schiffe vorfanden, dreizehn Tage verweilen. Unfere Wohnung bes 
ſtand — vier Jahre fpäter lag fie faft ganz in Trümmern — aus 
einem zweiſtoͤckigen, zimmerarmen Wohnhaufe und einem jehr aus⸗ 
gebehnten Hofraume.. Das Gebäude war burchgehends aus luft⸗ 
trodenen Ziegeln aufgeführt und mit (zu biefem Zwede unbrauchs 
barem) Sparrwerk aus Palmenflämmen gebedt. In der Ringmauer, 
welche das Ganze umichloß, fah man viele, auf die Möglichkeit 
einer Bertheidigung hinbeutende, Schießfcharten. Früher mochte «6 
wohl nöthig geweien fein, bie reichen Karawanen vor ehvaigen 
Angriffen zu fchügen; zur Zeit unſeres Aufenthalts in Wadi⸗ 
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Halfa, wo ber Handel Monopol der Regierung war, erfchien ber 
Bau als nuplos. Jedenfalls kam er und aber fehr gelegen. 

Es if für den Reifenden in einem fo nichtöfagenden Orte ims 
mer angenehin, fogleich eine Wohnung zu finden, ohne genöthigt 
zu fein, eine arme, wehrlofe Familie Eingeborner aus ihrer Hütte 
zu vertreiben. Auch find die Behaufungen der Barabra*), obgleidy 
reinlicher und wohnlicher als die Rilichlammipelunfen der Fellah—⸗ 
hihn, noch immer fchlecht genug. Sie gleichen vierfeirigen, abges 
ftusten Pyramiden, beftehen aus Iufttrodenen Formſteinen, befigen 
feine Lichtlöcher — um ben Austrud „Fenſter“ nicht zu miß⸗ 
brauchen — und erhalten die Beleuchtung ihres Innern durch eine 
einzige, nad) oben zu erweiterte, Thüröffnung, welche zur Nachtzeit 
mit einem, aus dicht an einander gereihten und mit einander vers 
bundenen Balmenwebelftängeln, „Dieried”, beftehenden, Thür⸗ 
flügel geichloffen wird. Der Yußboben ber nubiichen Häufer if 
manchmal mit buntfarbigen, Fünftlich geflochtenen Strohmatten bes 
det oder nur aus geflampfter Erde gefertigt; fonft fleht man im 
Innern ber Hütte, außer einem nad Art ber befchriebenen Tchüre 
zuſammengeflickten, auf vier Füßen erhöhten Lagengeftelle, einigen 
hölzernen Schüffeln und irdenen Töpfen keine Wirthichaftögeräthe. 

Die Bewohner Wadi-Halfa’d unterfcheiden fi) bis auf bie 
etwas verſchiedenen Sprachbialefte wefentlic weder in ihren Sit 
ten und Gebräudhen, noch in Anfehung ihrer Körpergeftalt und 
©eiftesfähigkeiten von den übrigen Einwohnern Nubiend bis über 
AltsDongola Hinauf. Ihre Sprache deutet, wegen ihrer großen 
Aehnlichkeit mit Athiopifchen Sprachen, auf eine Abflammung ber 
Barabra von ven Aethiepiern hin, und bamit ſcheint auch bie Koͤr⸗ 
pergeftalt der nubilchen Voͤlkerſtaͤmme nicht im Widerfpruche zu 
hen. Man kann die Nubier gefunde Leute nennen. Bor Glen 
bemerkt man bald nach dem Eintritte in ihr Heimathland, baf man 
bad Land der Augenkrankheiten hinter fih bat. So wie fih in 
Nord⸗Oſt⸗Afrika Länder und Bölfer fireng und urplöglich von 


*) Plural von Böröbri; fo nennen fih die Völker Nubiens, welche 
nicht arabifcher Abkunft find. 
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einander trennen, fo wie es der Ratur gefallen zu haben fcheint, 
bier fruchtbares Aderland und wenige Schritte weiter dürte, pflan⸗ 
zenloſe Wuͤſte zu erjchaffen, fo fcheint es auch mit den Krankheiten 
zu fein. In Aſſuan wüthet eine Epidemie, in dem nur eine 
Meile davon entfernim Dorfe Schellahl if fie kaum dem Ras 
men nach befannt. Man kann mit Sicherheit annehmen, daß ein 
blinder oder einäugiger Berber nicht in feinem Baterlande, fonbern 
in Egypten um fein Augenlicht gefommen if. Dagegen find in 
Nubien Berwundungen jeter Art fehr gefährlich ; bie kleinſte Ver⸗ 
fegung eitert oft Monate. Mehrere von unferer Reiſegeſellſchaft 
fitten an unbedeutenden Schnittwunden wochenlang. 

Wir langweilten uns in Wadi⸗Halfa ganz entſetzlich. In 
unferer Wohnung peinigten oder ängfligten und große, in Menge 
vorhandene Skorpionen ; im Freien ärgerten wir und über das uners 
giebige Iagdterrain. Nur durch Zufall erhielten wir einige werth⸗ 
volle Bögel. Am 23. Rovember Eonnten wir endlich bie Reife 
fortfegen. Einige Nubier fchafften unfer Gepaͤck über den Katas 
raft hinauf; wir verließen, auf Eſeln reitend, Nachmittags den ein⸗ 
förmigen Ort und zogen längs bed Niluferd an dem Kataraft bins 
auf. Mehrere umferer Reifegefellichaft hatten zum erften Male Reit 
kamele beftiegen und machten, um ſich in den hohen Sätteln im 
Bleichgewichte zu erhalten, wunderliche Anftrengungen. 

Die Entfernung unferes Zield, des Lagerplatzes Amke oder 
Abke, beträgt, von WabisHalfa aus gerechnet, über zwei Meis 
Im. Schon eine Biertelmeile oberhalb des letztgenannten Ortes 
ſieht man feine menfchlichen Wohnungen mehr. Man gelangt in 
das Gebiet ded von Wüften eingefchlofienen zweiten oder großen 
Kataraftd. Das Auge erfchaut nichts als Steine, Sand, Felfen, 
den Himmel und ben durch Hunderte von Felfeninfeln zerfpaltenen, 
fhäumenden und donnernden, feine geftauten Yluthen gewaltiam 
über die hemmenben Felsbloͤcke ſtuͤrzenden Nil; nur bier und ba 
reckt ein Mimofenbäumchen feine Zweiglein in die ruhige Luft; es 
bat am Ufer ober felb mitten zwilchen beim zerflüfteten Geftein doch 
noch Nahrung und fomit die Möglichkeit zum Leben gefunden. 
Das Schauſpiel ift entſetzlich ſchoͤn. Es fcheint, als Täge hier bie - 
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Natur noch in ber chaotiſchen Verwirrung bed Schöpfungsmorgene 
vor ben Auge bed Beichauenden: fo unendlich wild if bad vom 
Donner des Waflerfalls fcheinbar erzitternde Panorama, 

Mit einbrechender Racht kamen wir in Abfe an. Die Mas 
teofen vieler, bier in einer Bucht wie im Hafen liegenden, Barken 
faßen hei einer Temperatur von + 14° Reaum. am Feuer und 
wärmten ſich. - Auch unferen verwöhnten Körpern that die Wärme 
bed Feuers wohl, Die Nacht war wundervoll. Noch hallte das 
Tofen des Katarafts in unferer Nähe ald Echo wider, aber. es ber 
gleitete nur die nicht unmelobifchen Klänge ber nubifchen Zither, 
welche, weil ſich das junge Volk der Schiffer zum Tanze orbs 
nete, vor und von fundiger Hand gefchlagen wurde. Im Strome 
konnte ein feharfes Auge den Maftenwald ber nahebei vereinigten 
Schiffe erkennen; er felbft glich einem ſtillen, nur melodifh am 
dem Selfenufer plätfchernden See, darin bie leuchtenden Sternlein 
wieder flimmerten. Würzige Mimofendüfte fchwängerten bie frifche 
seine Luft. Im leichten Winde raufchten die Kronen der Palmen; 
fie raufchten fanfter und weicher — wir fchliefen ! 





In Abke lagen mehr als funfzig jener Fleinen Barken, welche 
man zur Fahrt in den Kataraften benutzt und löfchten ihre von 
Dongola el Urdi hierher gebrachte, fat nur aus Senneöblät- 
tern beftehende, Ladung. Die Schiffchen find aus einzelnen, vers 
haͤlmißmaͤßig kleinen Planken ohne Rippen zufammengenagelt, has 
ben einen Maft mit rautenförmigen Segel, aber feine Kajüten, 
fondern nur einen höchft unbequemen Schiffsraum , welcher felten 
mehr als vierzig arabifche Gentner an Ladung aufnimmt. Alle 
Abweichungen diefer Bauart von der anderer Nilfchiffe find durch 
Die gefährliche Wegftrede, innerhalb beren fie fid) bewegen, gebo- 
tn. Die Rippen fehlen, damit das Boot eine möglichft große 
Glaftizität befommt und bei dem haͤuſig vorfommenten Auffahren 
und Aufftoßen an Yelfenftüde nicht fogleich led wird; Die zwifchen 
zwei Raaen (eine bewegliche und eine unbewegliche) eingeflenmten 
Segel find rautenförmig, damit man bie Kraft des Segeld nad 
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der verfchiedenen Stärke des Windes reguliren kann; bad Boot if 
fein, kurz und niebrig, weil Alles darauf ankommt, fchnelle Wen⸗ 
bungen machen zu fönnen. 

Die Miffton bedurfte acht diefer Schiffe zum Transport ihrer 
und unferer Effekten und ſtieß am 18. Rovember zugleich mit eini⸗ 
gen und zwanzig anderer Barfen vom Ufer ab, um bei günftigem 
Winde ihre Reife fortzufegen. Es war ein Schöner Anblid, ben 
Strom mit einem Male von mehr als dreißig, mit weit geöffneten, 
weißen Segeln fahrenden Schiffen bebedt zu fehen. Unſere Boote 
zeichneten fi von den übrigen durch die an der Raaenfpige flat 
ternden Pavillone aus, Die höchft maleriich auf einem zadigen, 
kohlſchwarzen Yelöfegel gelegene Lehmfeſtung von Abke verſchwand 
den Blicken; wir betraten das Bättn el Hädjär, „den Bauch ber 
Steine”, d. I. das Steinthal: bie wüftefte Provinz Nubiens, ben 
traurigfien Landſtrich, welchen ich je geiehen babe. Hohe, kahle, 
ſchwarze und glänzende Felſenmaſſen fleigen ſenkrecht aus bem Nile, 
weicher ſich durch fie hindurch im Laufe der Sahrtaufende fein Bette 
graben mußte, empor, engen ihn ein und zerfplittern, fich feinem 
tobenden Drängen fkühn entgegenftellend, feine Kraft, fauen ihn 
hoch auf und zwaͤngen ihn, daß er zur Zeit feines hoͤchſten Waſſer⸗ 
ftandes um zwelunbvierzig Buß höher ſteht ald im April. Sie bres 
chen die Macht des Mächtigen. Er firebt, ſie zu vernichten, ums 
ſchaͤumt fie mit feinem ewig raufchenden Wogenfchwall; fie ftehen 
unerfchütterlih. Alles Kulturland haben fie verträngt, aber, mit 
ihnen im ewigen Wechlelfampfe, fucht der Strom fein göttliche® 
Borredht: das fegensreiche Korn zu nähren und zu flärfen, auch 
bier geltend zu machen. Wo er ein flilles Pläschen findet, fenkt 
er feinen fruchtbaren Schlamm auf das nadte Geftein und führt 
diefem felbft den Samen zu. Mitten im Strome fieht man von 
Weidengebüſch überzogene, urfprünglich kahle Belfeninfen. Die 
Beiden haben ihre Zweige tief eingefenft in dad zerflüftete Geftein 
und treiben zur Zeit bes nieberftien Waflerftandes Blätter, Zweis 
ge, neue Wurzeln. Sie gewähren den gefiederten Wanderern gaſt⸗ 
ich ein wirkliches Dad. Froͤhliche Sänger durchichlüpfen bie bins 
ihen⸗ und infeftenreichen Heden; die egyptiſche Gans Krüfet dort 
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fit auf ihren ſechs bis zehn Eiern, der Pelekan ruht dort von 
feiner Fiſchjagd aus und put fi mit plumpem Schnabel das ros 
ſenroth überhauchte Gefieder, die ſchwanzwippende Felfenbachftelze 
(Motacilla capensis) wird hier geboren. Jetzt ſchwellt tie gewite 
terreiche Regenzeit dee Tropen den mächtigen Strom. Die Um⸗ 
ftände Andern fich, die Felſen find jetzt die Träger bed Lebens, ber 
Strom droht Vernichtung des grünenden Weidendickichts der Infel. 
Aber ſchlank und ſchmiegſam beugt fich die Gerte vor dem Zürnen 
bed Gewaltigen. Sie ſenkt fi, zitternb vor dem heftigen Wellen⸗ 
drang, tief ein in bie trüben Fluthen, aber geſchickt weicht fie und 
grünt und blüht bei fallendem Nile Fräftiger und lebendiger ald vorher. 

Das Steinthal ift kaum fähig Feine Vögel zu ernähren und 
dennoch giebt ed Menſchen, weldye es ihre Hetinath nennen. In 
meilenweiten Abftänden haben fie fich Heine Hütten erbaut, fie bes 
fiten nur Das, was fie der Milde des Stromes zu verbanfen has 
ben. Mit Lebensgefahr ſchwimmen fie zu einer, von dem Gebir⸗ 
gen her vielleicht unzugänglichen, ſtillen Felſenbucht und ftreuen bier 
Bohnenförner in den auf den Steinen haftenden Schlamm. Der 
Ertrag ber Ernte if ihr Reichthum; fie befigen weiter Nichts ; 
fie find fo arm, daß ihnen felbit die egnptifche Regierung feine 
Steuern auferlegen konnte. Es giebt im Battn el Hadjar 
wohl auch einzelne Stellen, an denen mehrere Nubier vereinigt 
ihre Strohhäufer aufgeichlagen haben, ein Heine Stüdchen Feld 
bewirthichaften und zwei Rinder oder vier Ziegen halten Fönnen, 
aber bad find Dafen, welche nicht das Gepräge biefer unglüdlis 
hen Provinz an fich tragen. Ein Palmembaum, ein Straud), 
eine Hütte wird bier mit Jubel begrüßt; ein Bohnenfeld iſt das 
Ziel tagelanger Hoffnung, ein Schöpfrad das Zeichenped Reichs 
thums. Das Steinthal it unendlich, unfäglich arm! 

Am 19. November. Die Mahammebaner feiern das Feſt 
zur Erinnerung an das Opfer Abraham's; unſer Schiffsvolk ſitzt 
in Feiertagskleidern auf dem Ded der Barken und läßt den günftis 
gen Wind unbenugt vorüberblafen; wir fomınen erft um Mittag 
in Bewegung. Ruhig fiten wir im Sciffsraum. Uwloͤtzlich ers 
zittert die Varke in ihrem ganzen Bau, fie ift mit furchtbarem Kra⸗ 
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den auf einen Felſen gefahren. Wir fpringen 'entfeht auf und 
machen Anftalten zum Schwimmen. Aber unfer alter ſtromkundi⸗ 
ger Reis Bellahl figt mit dem gemüthlichften Geſichte von ber 
Welt am Steuer und ruft und freundlich zu: „Mahleſch““! Dan 
fei es biefem „Berge und Ihäler ebnenden, bad Unmögliche mögs 
Lich, das Unertraͤgliche erträglich machenden, ben Zorn beſchwich⸗ 
tigenben, die Angft verbannenden’’ Worte, mit der unendlich viel⸗ 
fachen Bedeutung, welche ich mit: „Es thut Nichts“ überfeben 
wild, — wir beruhigen uns. „Die Barken find fehr feſt und Hals 
ten mandyen Stoß aus; ich habe noch ganz andere erlebt,” fagt 
unfer Altvater aller Kataraktenfchiffer, ,‚‚feid ohne Sorgen!“ Es 
war nicht zu bezweifeln, Bellahl kannte den Strom wie fein 
Anderer, er wußte jeden unter dem Waſſer liegenden Felſen, ſchon 
ehe wir binfamen, aber eben fo unzweifelhaft ſchien es zu fein, baß er 
mit einem gewillen Behagen das Schifflein auf den ibm bewußten 
Zelfen jagte. Einige Tage nah dem eben Erzählten ſtieß unfer 
mit farfem Winde fegelndes Schiffchen fo heftig auf verftedte Fels 
fen auf, daß das Wafler durch einen bedeutenden Led in's Innere 
eindrang. Aber man war aud auf Achnliches gefaßt. Lumpen 
und Werg lagen bereit und wurben fofort zum Kalfatern verwandt 5 
fie reichten nicht; da riß fich einer der Matrofen fein Hemd vom 
Leibe und opferte es zu gleichem Zwede für dad allgemeine Wohl. 
In wenig Minuten war der Schaden befeitigt. 

Am 20. Rovember kamen wir zum Schellabl*) von Semne. 
Durch drei Stromengen, von einer kaum mehr ald vierzig Fuß 
betragenden Breite, brängt fich bie ungeheure Waflermenge des 
Nil Hindurd. Dad MWafler ſteht am Anfange der Stromftelle 
pofitiv um ſechs Fuß höher ald zwanzig Fuß weiter firomabwärts. 
Wir fuhren mit aller Segelfraft bid an einen der braufenden Waſ⸗ 
ſerſtürze heran, unfere Matrofen flürzten fi mit einem Seile in 
den ſchaͤumenden Giſcht, durchſchwammen ben heftigen Wogenzug 
und befeftigten ihre Tau und fomit unfer Schifflein an einem Fels⸗ 
blode. Hier lagen wir, bis ſich die Mannichaft fänmtlicher acht 
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Barten vereinigt hatte, dann zog man dad ſchwankende Boot an 
ſtarken Tauen durch bie tobenden Fluthen, welche faft über ben 
Stern beffelben zufammenfchlugen. 

Zu beiden Seiten der Stromfchnelle ftehen Feine, aber zierlich 
ausgeführte und mit fehr fcharf gearbeiteten Hieroglyphenbildern ges 
zierte Tempelruinen aus der Pharaonenzeit. — 

Wenn der Wind fortdauernd günftig bleibt, fann man alle 
Stromfchnellen ded Steinthals in ſechs bis acht Tagen überfchifs 
"fen. Leider hatten wir auf unferer diedmaligen Reife nicht guten 
Segelwind ; wir legten in drei Tagen nur eine Strede von anders 
halb deutfchen Meilen zuruͤck. Weder die Milfton, noch dad Schiffs⸗ 
volf war auf die Möglichkeit einer fo ungünftigen Fahrt eingerich- 
tet. Die Lebensmittel gingen zur Reige; auf den Schiffen ftellte 
fi), obgleich nur fehr dürftige Nationen vertheilt wurden, wirfliche 
Roth ein. Unfere Matrofen fehwärmten bei der herrichenden Wind- 
file vergeblich imeilenmweit herum, um etwas Genießbares aufzus 
treiben. Sie aßen anftatt des Gemüfes wilds, aber fpärlich wach» 
fende Kräuter, welche fie hier und da auffanden und blieben bei 
al ihrer Noth frohen Muthes, fangen und lachten. Wir Euros 
päer waren bei unferer fchmalen Koſt weniger zufrieden und fehn- 
ten uns nach frifchem leifch und Gemüfe.. Am Morgen erhielten 
wir eine Tafle Kaffe und einen Schiffszwieback, Mittags trodenen 
Reis, „Pillau“ genannt, und Abends eine magere Suppe. Den 
Gerichten fehlte ale Würze, weil uns das Schmalz fchon feit meh⸗ 
seren Tagen mangelte. Ich erlegte eine Nilgans, deren Fleiſch uns 
ein wahrer Leckerbiſſen wurde, unb erwarb mir ein freundliches Ges 
ficht meiner europäifchen Reifegefährten wegen des gelieferten Bras 
ind, die Bewunderung aller Rubier aber wegen bed geichidten 
Schuſſes. 

Zwei Rilgänfe, ſchoͤne, aber ſcheue Vögel, waren auf eine 
uns gegenüberliegende, wohl dreihundert Fuß entfernte Belfeninfel 
gefommen und liefen am Strande herum, Sie fühlten fi, durdy 
den breiten, wogenden und jähling® abftürzenden Nilarm von uns 
getrennt, ganz fiher; aber meine treffliche Buͤchſe erreichte fie 
body. Ich fandte dem Männchen des Paͤrchens eine Kugel durch bie - 
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Bruft ; nach wenigen Flugverſuchen lag ed getoͤdtet am Stranbe bex 
Inſel. Die vereinigte Mannſchaft von mehr ald zwanzig, unters 
halb der Stromfchnele verfammelten, Schiffen hatte mir zugefehen 
und brach in lautes Beifalldgeheul aus, Run trennte mich aber 
der breite Waflerfturz noch von meiner Beute. Da erbot fh, in 
der Hoffnung eines zu erlangenden Bakhſchieſch, einer unferer Mas 
trofen, den Bogel herüber zu holen. Er legte ſich auf einen kurs 
zen Holzſtamm und ftürzte fi in den braufenden Strom. Die 
fchäumenden Wogen fchienen ihn verfchlingen zu wollen und ents 
zogen ihn auf Augenblide wirklich unferen Bliden, aber er arbeis 
tete ſich rüftig durch, erreichte glüdlich fein Ziel und kam, mit 
bem Bogel in der Hand, ohne Unfall wieder bei und an. 

Dan Fann die Gewandtheit der nubifchen Schwimmer nicht 
genug bewundern. Während fi) ber Egypter nur nach einiger 
Selbflüberwindung zum Schwimmen entichließt, fcheint fich ber 
Nubier im Waſſer ganz heimifch zu fühlen. Er ſchwimmt, oft 
mit einem mehr als hundert Fuß langen Tau zwilchen den Zaäh⸗ 
nen, fühn von Fels zu Feld trotz Wogendrang und Stromfchnelle, 
Bon Kindheit an if er in ber Kunft. des Schwimmensd geübt. 
Der Knabe jagt fi mit dem Mäpchen Ipielend im Strome herum ; 
ber Juͤngling oder erwachſene Mann bIäft fich einen dichten Leder⸗ 
ſchlauch mit Luft auf, legt ſich darauf und laͤßt fih dann vom 
Strome tagereifenweit thalabwärtd treiben; Frauen und Männer 
fegen mit ihren Schläuchen ohne Bedenken über ben oft mehr als 
taufend Schritte breiten Strom, 

Am 25. November legten wir mitten in bem bebeutenben 
Schellahbl von Ambukohl an einem Felfenblode an. Die Bes 
wegung ber wohlbefeftigten Barken in dem Strudel ber Stroms 
ſchnelle war fo heftig, daB Mehrere aus unferer Gefellichaft bie 
Seetranfgeit befamen. Wir zogen es vor, auf dem Feljen zu fchlas 
fen, wählten uns eine durch den Strom aufgelegte, ebene Sanb- 
bank zur Lagerftätte, breiteten unfere Teppiche darauf und fchlies 
fen, umtobt von dem Donner bes Kataraklis, herrlich die ganze 
Nacht hindurch. 

Wir bemerken zu unſerer großen Freude, daß die Gegend beſ⸗ 
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fer zu werben ſcheint. Hier und ba zeigt ſich eine Palme ober 
eine Mimofengruppe. Große Flüge verjchiedener Zugvögel wan⸗ 
bern, dem Strome entlang, nad) Süben und geben uns Hoffnung 
auf Beute. Die Roth ift bei uns groß; wir haben faft Nichts 
mehr zu eflen. 

- Erft am 238. November erhob ſich ber fehnlich herbeigewünfchte 
Nordwind und trieb unfere Schiffe nun ziemlich rafch dem Strom 
entgegen. Zwei Tage fpäter durchſchiffen wir die Stromfchnelle 
von Tanguhr. Eine gänzlich zertrümmerte Barfe lag mitten im 
Katarakt auf einer Felfeninfel; fie war vor einem Monate mit ih- 
rer Zadung gefcheitert. Auch heute gelang ed nur ben vereinigten 
Anftrengungen vieler Matrofen, ein Schiff unfered Geſchwaders 
vom Untergange zu retten. Mahammed, ber Koch der Miſſion, 
wollte ſchwimmend fein mitten im Steome liegende Boot erreis 
hen. Die heftige Strömung trieb ihn unwiderftehlich dem Schellahl 
au; er Fämpfte verzweifelnd mit den Wellen, wäre aber ohne Zweis 
fel ertrunfen, wenn ihm nicht zwei andere Nubier zu Hülfe geeilt 
wären. Diefe brachten ihn, obgleich ſelbſt dem Verſinken nahe, 
befinnungslos an's Ufer, Man verficherte mich, daß jährlich meh⸗ 
rere Barfen bier zu Grunde gehen und oft auch Matrofen troß 
aller Schwimmfertigkeit ertrinfen. 

Einer unferer Schiffsleute, Aabd⸗Allah mit Namen, bat 
feine Stau, eine wirklich fchöne Nubierin aus dem Palmenkreiſe 
Sufoht, mit am Bord, Geftern näherte ich mich zufällig ber nuß⸗ 
braunen Schönheit. Wie ein gereizter Tiger fuhr der Nubier auf 
mich los. „Herr,“ rief er wütbend, „was willſt Du von mels 
ner Frau?“ Ich mochte ihm betheuern, was ich wollte, er betrach⸗ 
tete mi) von nun an mit namenlofer Eiferfucht und fchien uns 
Beide aus tieffter Seele zu haflen. 

Am 1. Dezember. Wir befinden uns in einem weit befle- 
ren Lanpftrih als biöher. Palmen und Mimofen gruppiren fich 
zu Heinen Wälpchen. Bor uns liegt am rechten Ufer ein bober 
Berg mit zadigen, ausgeprägten Gipfeln, der Diebel el Tib⸗ 
(he. Auch am linfen Ufer erheben fich fteile Felsmaſſen. Eine 
ber fchönften Bilder des Battn el Habjar liegt vor und. Die 
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glühenden, ſchwarzglaͤnzenden Felienpartieen geben bem Panorama 
etwas ſchauerlich Wildes, aber da liegt wenig weiter oben Atah- 
ſchẽ mit feinem weißen, zwifchen Mimoſen hervorſchauenden Schechs⸗ 
grabe, umgeben von freimblichem, bebauten Ackerlande, und mildert 
das graufig Todte ber übrigen Wildniß. 

Segen Mittag erreichen wir bie heiße Quelle von Okme. 
Sie fommt neben einem alten, halbverfallenen und verfchlemmten 
Thurme, welcher fie früher wohl gefaßt haben mag, zu Tage, 
Rings herum iſt der Boden mit einer Salzkruſte bedeckt. Die 
Wärme ber Therme beträgt über 40° Reaum. ; ihre Waflermenge 
iſt gering, hell und nach Schwefel fchmedend. Obgleich überall in 
Nubien als Heilquelle bekannt, wird fie doch wenig benupt. Sel⸗ 
ten babet ein Kranker in ihr, gewöhnlich aber mit gutem Erfolge, 
Diefe Duelle ift die einzige, welche zwiſchen Charthum und Kairo 
in ben Nil fällt. 

Die Etromfchnelle von Akahſche ift kaum eine halbe Meile 
ſũdlich von ihr entfernt; wir erreichten fie Nachmittags. Bon allen 
Schiffen war dad unfrige das einzige, welches ben Schellahl fos 
fort durchſchiffte. Unſer ſtromkundiger Reis wiederholte, unzählige 
Male von der Strömung zurüdgeworfen, den Verſuch, über ben 
Katarakt zu fchiffen, fo lange, bis er gelang. Wir gingen oberhalb 
deflelben am rechten Ufer an’d Land. 

Idrieß, unfer ſchwarzbrauner, nubifcher Diener, babete fich, 
Heibete fich feſtlich an und ging nach dem heiligen Grabe, um bort 
das Abendgebet zu verrichten. Der daſelbſt ruhende Schech ficht, 
als Schutzpatron der Stromfchnelle, in viel zu hoher Achtung, 
ald daß es fich ein Schiffer erlauben würde, an feinem Grabe 
vorüber zu gehen, ohne zu beten. Das Schiffsvolk aller mit uns 
angelommenen Barfen folgte dem Beifpiele unfered Idrieß; nur 
ber alte, religiöfe Reis Bellahl Fonnte nicht wohl abkommen. 
Da brachten ihm feine Leute Erde von dem heiligen Grabe mit; 
er fireute diefe auf das Deck feines Schiffleind unb betete auf ihr. 
Bellahl's Gottesfurcht if unferer Adytung werth. Ehe er fein Schiff 
in die braufenden Wogen fleuert, kniet er zum Gebete bin, um ſich 
ben Segen Allah's zu der gefährlichen Fahrt zu erfichen; wenn bie 
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Gefahr vorüber it, brüdt er dankend bie Stine in ben Staub, 
Er ermahnt feine Untergebenen, ihren religiöfen Verpflichtungen nach⸗ 
zukommen; feine Srömmigfeit ift feine Maske, fondern tiefgefühlte 
Wahrheit. 

Mit dem ſchwachen Winde des Abends und. näcdften Mor 
gend famen wir bis zum Scheflahl von Dahle. Bellahl war 
wieber der Erfte, welcher alle fchiwierigen Stellen überwand; bie 
übrigen Reifihn *) zogen ed vor, auf flärferen Wind zu warten. 
Diefer blieb aus, die Barken mußten, um nicht von der Strös 
mung wieber weit zurüdgetrieben zu werben, anlegen, wo ſich ein 
geeigneter Punkt zur Befeftigung des Haltfeiles fand, und lagen num 
zerfireut im Schellahl umher. Wir waren mit bem Iefuiten Ryllo, 
auf defien Boote fich die Küche befand, am Iinfen, Padre Betre- 
monte und Fatchalla Madruß am rechten Ufer gelandet, das 
Boot ded B. S. hing mitten im Strome an einem Felöblod. 
Diefe Windftile machte eine Vereinigung aller Schiffe unmöglich. 
Es gelang und nur burch die Kuͤhnheit eined rüftigen Schwimmers, 
den Berfprengten Rabrungsmittel zufommen zu laflen. 

Ein flarker Rorbwind führte am A, Dezember, nach breißig- 
Ründiger Trennung, bie zerftobenen Mitglieder ber Reifegefellichaft 
wieber zufammen. Er ging bald in Sturm über und brachte em; 
pfindliche Kälte mit fih. Das Thermometer ſtand zwar noch ims 
mer auf + 12° Reaum., aber wir froren bei biefer Temperatur 
unb mußten Decken und Belze hervorſuchen, um uns zu erwärmen. 
Der Sturm hielt auch am folgenden Tage mit gleicher Stärke an. 
Man hatte nur ein Dritttheil des Segels geöffnet, aber der Sturm 
jagte dad Boot tropdem mit der Schnelligkeit eined Dampfſchiffes 
den Strom hinauf, Unfer Schiffsvolk faß ſeekrank, mit klaͤglichen 
Mienen am Borbertbeile der Barke. 

Wir waren in dad Balmenland Dahr⸗el⸗Mahhaß ) eins 
getreten. Die Gebirge bed Battn el Habiar find hier verſchwun⸗ 
den, bie flachen Steomufer geben fruchtbaren Feldern Raum, meis 





*, Plural von Reis. 
”) Dahr bedeutet Land ober Haus. 
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lenlange Pahnenwälber ziehen fi am Saume der Wüfle dahin. 
An den Palmen reifen bier koͤſtliche, weitberühmte Fruͤchte. Tro⸗ 
piſche Bögel beleben bie Ufer und der Ornitholog ficht viele 
neue erfreuliche Erjcheinungen unter ben gefiederten Bewohnern des 
Landes. 

Hier zeigte ſich uns zuerſt der prachtvolle Feuerfink (Euplectes 
ignicolor), welcher die Durrah⸗ ober Moorhirſenfelder in namhaf⸗ 
ter Anzahl bewohnt. Er iſt ein kleiner Vogel mit ſammtſchwarzer 
Bruſt und Stirn und brennendroth befiederten Koͤrpertheilen; alle 
Federn haben einen eigenthümlichen Glanz. Wie ein Opferflämm- 
den erjcheint er auf der Spige eines Durrahfolbens und zirpt feine 
einfache Weife. In den Mimofen bemerft man einen nody Meines 
ten, einfärbig ftahlblauen, auf den Häufern einen faum zaunfönigs 
großen, roftbrüftigen Finken (Fringilla nitens und minima). Die 
Macht des tropifchen Klimas zeigt fi an dieſen nieblidyen Thier⸗ 
hen und entfaltet eine von und Norbländern ungeahnte Far 
benpracht. 

Ich litt in Folge zweier ſchlafloſen Raͤchte und des heftigen 
Windes an Kopfſchmerzen. Reis Bellahl wollte mich, durch eine 
ſympathetiſche Kur — worauf die Araber ſehr viel geben — davon 
befreien. Er näherte ſich mir mit allerlei Geſten, brüdte mir bie 
Finger feiner rechten Hand feſt auf die Schläfe und legte dann, 
Gebete murmelnd, die Finger feiner Iinfen Hand In einer beſtimm⸗ 
ten Reihenfolge gegen die innere Handflaͤche. Schließlich preßte er 
meinen Kopf zwilchen feinen beiden Händen zufammen, fpie in bie 
linke Hand und ſchlug fie mehrere Male auf den Boden. Ic 
weiß nicht, ob ich die Nachmittags eintretenbe Linderung meiner 
Schmerzen biefer merkwürdigen Heilmethode oder dem fehmächer 
gewordenen Winde zufchreiben foll. 

Am 9, Dezember. Es war Windſtille. Der Baron hatte 
fih auf die Jagd begeben; ich lag, von dem erften Anfalle des kli⸗ 
matifchen Fiebers gepeinigt, im Schiffsraum; der Fieberfroſt durch⸗ 
ſchuͤttelte mih. Da erhob ſich auf dem Ded der Barfe ein wüſtes 
Geſchrei, deſſen grelle Töne mir bald unerträglich wurden. Ich 
erfuhr von unferem Diener Idrieß, daß man auf den Baron uns 
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willig fel, weil biefer nicht zurüdfehre, nachdem Wind aufgefommen 
wäre. Um die Reife fortfeben zu können, habe man ben Matrofen 
Aabd⸗Lillahi (oder Aabd⸗Allah) Fortgeihilt, um ben Baron 
zurüdzurufen. Mir ahnte davon nichts Gutes: Aabd⸗Lillahi 
war und Allen als jähzorniger, wüthender und roher Menjch ges 
nugfam befannt geworben. | 

Wenige Minuten fpäter hörte ich den Baron um Hülfe rufen und 
ſah ihn am Strande im ernfihafteften Handgemenge mit dem Nubier, 
welcher fich ber Jagdflinte meined Gefährten zu bemächtigen fuchte. 
Er würde dieſen, wäre er in Beflg der Waffe gelangt, wahrſchein⸗ 
lich zufammengeichoflen haben, weshalb ich auch feinen Augenblid 
zögerte, das Gefürdhtete wo möglich noch zu verhindern. Ic nahm 
die Büchfe zur Hand und den Nubier auf8 Korn; aber die Strei⸗ 
tenden veränderten ihre Stellungen fo oft, daß ich, ohne den Ba⸗ 
ton zu gefährden, den Schuß nicht wagen Fonnte. Sept wurde er 
frei, ich zielte genauer, — da brach er plöglich, noch ehe ich ges 
ſchoſſen hatte, blutend zuſammen: der Baron hatte ihm fein Dolch⸗ 
mefler in die Bruft geftoßen. 

Bon ihm erfuhr ich nun auch den Hergang der Sache. Aabd⸗ 
Lillabi war im hoͤchſten Zorne fchimpfend und fluchend auf ihn 
zugefommen, hatte ihn mit Gewalt dem Ufer zugebrängt und in 
der Nähe des Schiffes fogar geihlagn. Der Baron nimmt ers 
zumt fein Gewehr von der Schulter und will dem Nubier einen 
Kolbenſchlag verjegen, dieſer aber fpringt wüthend auf ihm los, 
preßt ihm mit der Hand die Kehle zufammen, ſchimpft ihn Chris 
ſtenhund nnd Ungläubigen und droht, ihn mit dem Gewehr, deſ⸗ 
fen er fich bemaͤchtigen will, niederzufchießen. Don diefem Mens 
ſchen war Alles zu fürdhten und der Baron, bei feiner wehrhaften 
Vertheidigung, in feinem vollen Rechte. 

Es ift unmöglich, von dem fich nad dieſem Auftritte erheben- 
den Lärmen eine Beichreibung zu geben. Das Schiffsvolk fchrie 
wie immer entfeglich, ſchwur fürchterliche Rache und zog haufen- 
weife zum Padro Ryllo. Diefer Jeſuit war nicht nur nieder 
trächtig genug, der Menge Recht zu geben, fondern heute fie fogar 
noch gegen und — Reber — auf. Don Angelo, ber Arzt ber 
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Miffion (weicher, beilaͤufig bemerkt, eine dunkle Idee von ber Moͤg⸗ 
lichfeit ber Heillunde haben mochte), wurde beorbert, den ‚armen 
Berwundeten‘’ zu fondiren und zu bepflaftern. Das Bott wurde, 
wie leicht zu begreifen, durch dieſe chriftlichen Maßregeln noch weit 
erbitterter und anmaßender. Die Reiſihn erklärten unter thieris 
fhem Gebrüll wiederholt, unſere Barke zurücklafſen und ſich felbft 
Recht verichaffen zu wollen. Wir festen ımiere Waffen zu einen 
Bertheidigung auf Leben und Tod in ben beften Stand, bebeuteten 
die Schiffsführer, welche am nächften Morgen ihre Drohungen er 
neuerien, ihre Pflicht zu thun, verfprachen, uns vor das Bericht 
bes Gouverneurs ber Provinz Dongola zu flellen und ſchwuren, 
Jeden, welder ſich unferem Boote in feinblicher Abſicht nähern 
würde, niederzufchießen. Unſere Gnergie verfehlte ihre Wirkung 
nicht. Die Matrofen fügten ſich murrenb unſeren Gewaltmaßre⸗ 
geln und fagten und Gehorſam zu. 

Aabd⸗-Allah's Wunde war nicht gefährlih. Eine Rippe 
hatte die Kraft des außerdem unfehlbar töbtlichen Stoßes gebrochen. 
Nachdem das im Anfange fehr heftige Wundfieber vorüber war, 
genas er bald. Da er fid fpäter willfährig zeigte, den Streit in 
Güte Heizulegen, gab ihm ber Baron brei Epeciesthaler Schmer⸗ 
zenögeld und fchlichtete damit den böfen Handel zu beiderfeitiger 
Zufriedenheit. 

Die Jefuiten haben ſich fpäter bemüht, die Handlung meinch 
Gefährten in ein fehlechtes oder wenigftend zweideutiged Licht zu 
ziehen und feine Selöftvertheitigung als Verbrechen barzuftellen, 
weshalb ich ihn hier vertreten zu müffen glaube. Er handelte, wie 
jeder Andere in feiner Lage gehantelt haben würde. Mord und 
Todtſchlag ift in jenen Ländern keineswegs ehvas fo Außergewöhns 
liches, daß man nicht an eine Fräftige Vertheidigung denken follte, 
wenn man fein Leben bedroht ficht. 

Gegen Abend legten wir in der Rähe der Felsberge Nauer 
oder Rauri am rechten Ufer an. Man flieht biefe beiden, ſich 
mehr als vierhundert Fuß über die Ebene erhebenden Felſenkegel 
(don von Weitem. Die Bolksfage ſchildert und beide Berge als 
früher vereinigt. Sie find verfteinerte Riefen. Der größere war 
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ein Mann und hieß Nauer, ber zweite bie Gemahlin beffelben, Nas 
mens Kısbettä. Die Gatten erzümten fi) und Hauer entfernte 
ſich au fünfhundert Schritte von Kisbetta. Weil aber die fie frü- 
ber ‚gemeinfchaftlich umfchlingenbe Leibbinde — worunter man eine 
nad allen Seiten zu gleichförmig auffteigende Stelle ber Berge 
verſteht — zerriß, Tonnten fie fidh nicht wieder vereinigen. Dieſe 
roh zufammengefügte Gefchichte zeigt und, wie weit bie “Dichtung 
der Rubier Hinter der der Araber zurüdficht. 

Heutigen Tages find die Diebahl el Nauri von mehreren 
hundert Baaren Felfentauben, welche die Yelber der armen Barabra 
ungeftraft plündern dürfen, bewohnt. Kur ein einziges, hoch oben 


“in einer Felsſpalte horſtendes Wanderfalfenpaar verfolgt die ges 


fräßigen Tauben. 

Unfere Reife förderte von nun an raſch. Wir näherten uns, 
weil der im Dahr el Mahhaß felfenfreie Strom uns nicht mehr 
aufhalten Tonnte, der Hauptftabt Dongola täglid mehr. Am 
12. Dezember ftörte ein Zufall noch auf furze Zeit die Ruhe eis 
ner Außerft angenehmen Nilfahrt durch dad, im Vergleich mit 
dem mühlam bdurchfegelten Battn el Habjar reich bebaute, Palmen⸗ 
land Dongola. Unfer Reis zertrümmnerte beim Auffahren auf bie 
legten Felsbioͤcke, welche er zu finden glauben mochte, das Steuer 
unfered Boote. Obgleich der Schaden nothbürftig wieder audge- 
befiert wurde, blieb der Verluft doch fo fühlbar, daß die Wellen 
bei einem heftigen Windftoße über Bord fchlugen und an bem gänz- 
lihen Umfchlagen der Barke wenig fehlte. Nachdem und Reis 
Bellahl am 14. Dezember in feiner Wohnung mit Balmen- 
wein*) bewirthet Hatte, fchieb er von und. Wir fuhren weiter 
und landeten um Mittag auf ver großen, gut bebauten und flarf 
bevölferten Infel Argo, auf welcher vormals ein eigner König 
herrichte. Der bier wohnende Eigenthümer unferer Barke machte 
und feinen Beſuch und befchenkte und mit einem wohlgenährten 
Schafe und einem Kruge Butter, welche hier zu Lande immer flüfs 


*) Ein braunes, durch Teichte Gährung auserlefener Datteln erzieltes 
beraufchendes Getränf, 
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ſig if. Am folgenden Tage, landeten wir in Dongola ei Ur: 
di, nachdem wir, von Wadi-Halfa aus, fiebemndzwanzig Tage 
unter Wegs geweſen waren. 

Die Stadt Dongola, gemeiniglich ſchlechwweg „el Urbi‘, 
dad Lager, geramt, wurbe nad einem Plane des Raturforfchere 
Ehrenderg an ber Stelle des Meinen Dorfes Akromar erbaut 
umd diente ben Türfen, weldye die Provinz erft vor Kurzem erobert 
hatten, anfangs als Feſtung. Dongola ift ein umbedeutender Ort, 
weicher fchlechte Baſars *) mit wenigen Berfaufsartiteln, einige 
Koffehäufer und Brandiweintneipen enthält. Es iſt der Gig eine® 
türkifchen Mohdihrs oder Provinzgouverneurs. 

Zur Zeit unfered Hierſeins herrichte bier Mubfa-Bei), 
ein fehr gewandter, unterrichteter Türke, ben wir fpärter in Char⸗ 
tham voieber trafen, wo er unter der Regierung Latief⸗Paſcha's 
eine ſehr demüthigende Rolle fpielte. Er machte kurz mach umferer 
Ankunft den Geiſtlichen einen Beſuch, welchen wir nad einigen 
Zagen erwiderten. Es iſt eine überall in Nord⸗Oſt⸗Afrika ges 
bräuchliche Sitte, daß die Einwohner einer Stabt den angelomme- 
nen Fremden zuerft befuchen. Man Tann dann einen folchen Bes 
ſuch erwibern oder nicht, wie man eben Luft hat. Die Sitte Bat. 
für den Fremden viel Angenchmes. 

Am erfien Sonntage nach unferer Antimft (am 19. Dezember) 
[a8 Badre Ryllo in der hiefigen koptiſchen Kapelle die Mefle in 
arabifcher Sprade. Dad Gotteshaus war fehr zahlreich befucht 
worden. Ryllo brachte von bort ein Bröbchen, wie es bie kop⸗ 
tifchen Chriiten bei ihrer Abendmahlsfeierlichkeit gebrauchen, mit 
zurũck. Es war aus Waizenmehl friſch gebaden, tumd, einen Zoll 
hoch und hielt drei Zolle im Durchmefler; auf der oberen Seite 


ſah man das fünffache Kreuz von Jeruſalem: 
FIIR HUN AB8 


9) Im Jahre 1852 wurden dieſe vergrößert und verbeſſert; auch daute 
mau auf Befehl Latief⸗Paſcha's, des Generalgonverneuers vorn Oſt⸗Sudahn, 
eine Moſchee. 

*) Urſprünglich „Beil; von Anderen „Bei oder „Beg“ geſchrieben, 
fo viel als OÖberft. 
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Die Miſſion wollte die zu hoffende Geneſung ihres von Kairo 
an ununterbrochen an einer ſich mehr und mehr verſchlimmernden 
Diſſenterie leidenden Chefs in Dongola abwarten. Der Ort bot 
uns zu wenig, als daß wir dieſe unbeſtimmte Zeit hier haͤtten 
verbringen koͤnnen. Wir trennten uns daher von der Miſſion, 
mieiheten eine Barke bis zum Dorfe Ambukohl am Eingange 
des Weges durch die Wuͤſtenſteppe Bahiuda und verließen Don⸗ 
gola am 20. Dezember. Unſer Verhaͤltniß zur Miſſion war nicht 
das beſte geweſen, aber doch that es uns leid, von Maͤnnern 
ſcheiden zu müflen, mit denen wir länger als drei Monate zuſam⸗ 
mengelebt batten; wir fühlten, daß wir von nun an ganz einzeln 
ftanden. Der falfche Bilchof gab mir Gefunpheitsregeln, “Pater 
Knoblecher herzlich gemeinte Mahnungen mit auf ben Weg; 
Babre Ryllo wünfchte und Falt und fteif glüdliche Reife; Don 
Angelo machte fohlechte Wige, Padre Muhſa, mein alter gril 
liger, aber feelenguter, väterlicher Freund und Bekehrer, und Baron 
©. ©. begleiteten und bis zu unferem Schiffe. So fdhieden wir 
in Frieden von einanber. 

Oberhalb Dongola bieten die Ufer ded Stromes wenig Bemer⸗ 
kenswerthes. Handak und Alt-Dongola, „Döngöla üdjähs“, 
find fo unbedeutende DOrtichaften, daß ſich Wenig ober Nichts über 
fie fagen läßt. Wir verfürzten und den einförmigen Weg mit Ja⸗ 
gen und Präpariren des Erlegten, bis der 24. Dezember berans 
kam. Diefer wedte freilich mancherlei Empfindungen in unferem 
Innern. Wir befanden und im Innern Afrika’, unfere Gebanfen 
waren daheim. ‘Der Abend ſtimmte uns weich ; wir befchlofien, ihn 
wie im Baterlande zu feiern. Uns felbft Fonnten wir gegenfeitig 
Nichts befcheren, darum befchenften wir unfere Diener. Dann hol» 
ten wir Wein herbei und tranfen auf's Wohl der fernen Lieben. 
Und ald es vollends Nacht geworden war, feßten wir und hin 
aus in bie helle Sternennacht und horchten ſtill dem Schlage ber 
murmelnden, vom Kiel des Schiffes gebrochenen Wellen; und wäh: 
rend biefed langſam, feierlih ben Strom burchfurchte, begingen 
wir ernft und ruhig das Feſt der Weibenacht. 

Am 25. Dezember landeten wir in Aabduhn, einem unbe 
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deutenden Dorfe, weil wir gehört hatten, daß wir auch von bier 
aus durch die Steppe ziehen koͤnnten und zwei bi6 brei Tage Zeit 
erfparen würden. Wir traten mit einem und von unferem Reis 
zugeführten Araber in Unterhandlung, welcher uns verfprach, bis 
Sonnenuntergang acht Kamele für die Miethfunme von vierzig 
Biaftern (für jedes Kamel) zu ftellen. ber wir warteten, nach⸗ 
dem er fich entfernt hatte, um bie Laſtthiere herbeizufchaffen, mehrere 
Stunden vergeblich auf feine Ruͤckkehr. Ungehalten wegen ber vers 
lorenen Zeit, wollten wir den Lügner durch den Raimafahn*) 
befirafen laflen und ließen dieſen berbeirufen. Da erfuhren wir, 
daß dieſer nicht die Macht Habe, Aabd el Hamihd — fo hieß 
jener Araber — zu züchtigen, weil er nicht unter feine Botmäßig- 
feit, fondern unter die eined verrufenen Bebuinenftamıned gehöre. 
Der Sheh**) des Orte habe ihm Kamele verweigert, weil er 
gezweifelt babe, daß wir unter Aubd el Hamihd's Leitung jemals 
nach Charthum gelangt fein würden. Der Kaimafahn gab une 
zugleich den Rath, uns in Zufunft, wenn wir Kamele bebürften, 
nur an Beamtete der Regierung zu wenden; dieſe feien für bie 
Sicherheit ter Reifenden verantwortlich. In der Folge fah ich ein, 
wie Recht der Mann hatte. 

Wir brachen nach dein eben Erfahrenen fogleich wieder auf, 
ftörten ein riefiged Krokodil mit Büchfenfugeln aus feinem Nachmit⸗ 
tagsfchlummer und gelangten mit gutem Segelwinde am Mittage 
des folgenden Tages nad Ambufohl. Der Kahfchef oder Bes 
zirfönorfieher, ein durch Empfehlungsbriefe von feinem Vorgeſetz⸗ 
tin MubfasBei fehr vienfifertig gemachter, wohlleibiger Türfe, 
verfprach Alles zu thun, wa® wir wünfchen würden. Abends ers 
fhien er auf unferem Schiffe zum Beſuch. Wir bewirtheten ihn zus 
erft mit Kaffe und fpäter mit Rum, weil uns fein Begleiter, ein 
ſchmaͤchtiger, kriechender Kopte, verfichert hatie, daß fein Gebieter 
bie Befehle des Propheten zu interpretiren wiſſe. Das beraufchenbe 
Getränk verfeßte unferen bieberen Türken ſehr bald in fröhliche 





*) Der Kaimalahn ift der Vorſteher eines Dorfes, aber immer ein ges 
inter Soldat. 
.) „Schech“ ungefähr fo viel als Schultheiß. 
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Laune. Begeiſtert rief er mehrere Male: „O, meine Herren, das 
iſt der ſchoͤnſte Tag meines Lebens!“ Das ſollte jedoch nicht der 
Fall ſein. Beim Nachhauſegehen fiel der ſchwere, mehr ſchwebende 
als gehende Mann von dem den Schiffsbord mit dem Lande vers 
bindenden Brette (Rhiskahle) in den Nil und zog feinen dienfifer- 
tigen Geiſt und Sekretär nad) ſich in die trüben -Sluthen. Wir 
wollten ihm zu Hülfe eilen, aber er hatte bie terra firma bereitd 
wieder gewonnen. Bon Waſſer triefend kehrte er an Bord zurüd, 
um und zu verfihern, daß nicht er, fondern nur der lumpige 
Kopte in den Strom gefallen fei. „Seid ohne Sorgen, meine 
Herren, einer fo fchmiegfamen Kreatur ſchadet das Nichte. Leil- 
kum saaide!“ Gluͤckliche Nacht! 





Borbereitungen zur WBäftenreife. Das Kamel 
und feine Ladung. 


Am frühen Morgen ded 29. Dezember erfchien ber „Schech 
el Dijemahli“, d. b. ber Aelteſte, Befeblende unter den Kamel⸗ 
teibern, mit einem Führer, „Chabihr“ *), drei Kameltreibern 
und acht Kamelen in unferem Lager. Der Kahſchef hatte und bie 
Laſtthiere zu dem nieberen Miethpreiſe der Regierung verfchafft; 
wir bezahlten für die Benugung eined Kameled zur Reife von Am⸗ 
bufohl nad Charthum — einer Wegfirede von minbeflens vierzig 
Deutfchen Meilen — nur fünfimbbeeißig Pinfter ober zwei und einen 
drittel Thaler unferes Geldes. Hiervon entrichteten wir ein Driti⸗ 
theit im Boraus und verpflichteten und kontraktlich, das Fehlende 
nach erfolgter, glüdlicher Ankunft in Charthum einem ber Treis 
ber einzuhänbigen. 

Während die Kamele ihre noch freie Zeit benutzten und einige 
Mimoſen ihrer Blätter beraubten, begannen bie Treiber die nöthte 
gen Vorbereitungen zur Wüftenreife zu machen. Sie erweichten, 
einigten und füßten zunächft bie für unferen Trinkbedarf erforbers 
lichen, von ihnen gelieferten Schläuche, wählten fich gleichſchwere 
Gepaͤckſtucke zu beftimmten Ladungen aus und ummanden fie mit 
je zwei ftarfen, von ihnen fofort zufammengebrehten Dattelbaft- 
ſtriden, welche in einem Abſtande von anderhalb Fuß um die Kis 
ſten geſchnuͤrt und unter fich verbunden wurben, am ber einen Seite 
aber in handgroße Schlingen ober Ochren enbigten. So einfach 
dieſes Geſchaͤft auch ift, fo viel Laͤmen, Gezaͤnk und Krakehl ver- 
urfacht es gewöhnlich. Jeder Treiber verfucht, um ſtin eigene® Ka⸗ 





*) Bon „chabara,“ benachrichtigen, erfahren fein, Etwad genau Tennen. 
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mel moͤglichſt zu ſchonen, die Teichteften Frachtſtuͤcke ſich zuzueignen, 
wird aber mit dem andern deshalb regelmäßig in lebhaften Wort⸗ 
wechfel verwidelt und ärgert ven Reifenden durch fein Gefchrei und 
nichtönügiged Benehmen am allermeiften. Wenn die Karawane 
einmal im Gang iſt, geht es befier, weil dann Jeder bie ihm ein- 
mal zuertheilte Laft feinem Thiere ohne Widerrede aufbürbet; er 
würde aber nie zu bewegen fein, inmitten der Wegftrede feiner Las 
bung noch eine neue Laſt zuzufegen. Selbft der Treiber, deſſen Kamel 
bie Waſſerſchlaͤuche trägt, würde Died nur gezwungen thun, obgleich 
begreiflicher Weile die Ladung feines. Thiered von Tag zu Tage 
leichter wird. Im Anfange der Reife hat freilich gerade das wafs 
ſertragende Kamel am Meiften zu leiften: zwei wohlgefüllte große 
Schläuche find eine fehr ftarfe Ladung. 

Man unterfcheitet in Kord Oft: Afrita zwei Sorten biefer 
Waflerbehälter. Die.großen, „Rai“ genannt, faflen ungefähr ben 
vierfachen Inhalt der Fleineren, „Khirba.“ Erſtere befichen aus 
Rindleder, lebtere aus Ziegen oder Schaffell; beide find, um fie 
zu dichten, mit einem Theer, „Khutrahn“, welchen die Araber aus 
den Samen ber Eoloquinthenfürbiffe zu deftilliren verftehen, einges 
fehmiert. Der Khutrahn ertheilt bem mit ihm in Berührung kom⸗ 
menden Wafler einen wirklich entfeßlichen Geruh und Geſchmack 
und, wie ich glaube, auch die Eigenfchaften der Coloquinthen felbft, 
weil das in den Schläuden aufbewahrte Trinkwafler ſchon nad 
wenig Tagen ungenießbar wird, peinlicdye Kolif erregt unb zum 
Erbrechen reizt. In Faͤſſern erhält fih das Wafler länger wohl. 
fchmedend, aber diefe zerberften von der Hitze und zerfpringen, 
wenn ein Kamel feine Ladung abwirft, faft jedes Mal. Wir has 
ben gefunden, daß gut verzinnte, durch forgfältige Verpadung in 
Holzkiften vor äußeren, mechaniſchen Einflüfien geſchuͤtzte Blechges 
faͤße bei Wüftenreifen zum Waflertrandport am Vortheilhafteſten 
verwenbet werben Fönnen. Das in ihnen aufbewahrte Wafler ift 
zwar immer laumarm, bleibt aber länger als vierzehn Tage trink⸗ 
bar und ift dem durch bie Hige und den Samuhm bewirken 
Berdunften nicht in bemfelben Grabe, als das in Schläuche ges 
faßte, ausgeſetzt. 


Zum eigenen Bebarfe führt jeder Kamelreiter noch ein Fleines, 
mit Waſſer gefüllteö Lebergefäß bei ſich auf feinem Reitthiere. Es 
{ft Der unpraltiihe „Sain“ ber Subahnefen oder bie wohleinges 
richtete „Simfemie" der Bewohner bed glüdlichen Arabiens. 
Erfterer ift daB gegerbte Fell einer jungen Ziege, welches man in 
der Haldgegend und der der Borderbeine des Thieres zuſammen⸗ 
genäht, am binteren Ende aber nur zufammengefchnürt bat; Ichtere 
iR ein ganz nad) dem Prinzip der Waflerfühlgefäße Egyptens eins 
gerichteter, fteifer Lederbeutel mit einem Henkel und zwei durch Pfro⸗ 
pfen verichließbaren Mundftüden, Die Simfemie wird Abends ge 
füllt, im Luftzuge aufgehängt unb fühlt während ber Nadıt das in 
ihr enthaltene Wafier um mehrere Grabe ab. Man bezieht dieſe bei 
Wüftenreifen ganz unenibehrlicdhen Gefäße aus Iemen und befommt 
fie in jeder größeren egyptifchen Stadt zu dem mäßigen Preife von 
einem Gulden unfered Geldes. — 

Nachdem die Karawane infofern gerüflet und mit ben bes 
fehriebenen, neu in Stand gefegten Geraͤthſchaften verfehen ift, be⸗ 
girmt das Aufladen. Ehe ich aber eine Beicyreibung geben kann, 
muß ich meine Leſer nothwendiger Weife erft mit dem „getreuen 
Wüftenfchiffe”, dem Kamele, befannt madyen. Ich unterlafle eine 
satunvifienfchaftliche Befchreibung jeined Aeußeren und befchäftige 
mich vielmehr mit feinen Ragenunterfchieben, Leiftungen, Kräften 
Eigenthümlichkeiten ; von erfteren hätte ich vielleicht nur zu fagen, 
daß weißs oder ifabellfarbige Kamele mehr ald bunfelbraune geſchaͤtzt 
werben. 

Das Kamel hat ebenfowohl feine Raçen, als das Pferd ; ein 
von ben Bifhahrihn (einem Romadenflanme bed Belled⸗ 
Tahka im Subahn) gezüchtetes edles Reitfamel, „Hedjihn“, uns 
terfcheidet fi) von dem egyptiſchen Laftfamele wie ein arabiſches 
Roß von einem Karrengaule. Der Bifhahrihnhepiihn iſt 
das vollendetfie Kamel, welches ich kenne; er ift fähig, in einem 
Trabe fünf, ohne Beſchwerde zehn, mit Aufopferung feiner Kräfte 
aber fogar zwanzig beutfche Meilen innerhalb vierundzwanzig Stun 
ben zurüdzulegen, wird deshalb nur als Reitfamel benugt und von 
frühefter Jugend an zum Trabgehen gewöhnt. Sein Trab fürbert 
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fo ſchnell, daß. ein gutes Pferd Mühe bat, mit ihm (im Trabe) 
fortzulommen; dabei ermübet er ben Reiter wenig. Das egyptifche 
Laſtkamel iſt ein koloſſales Thier mit Eurzen biden Fuͤßen, einem 
‚gebrungenen mächtigen Körper, es if faul und nur mit Mühe zum 
Trabgehen zu bewegen; der Biſchahri ift hochbeinig, feinglichrig, 
fhmädtig und unermüdlich, eignet ſich nicht zum Tragen großer 
Laften, wohl aber zum Durcheilen einer bebeutenden Strecke; das 
egyptifche Kamel würde zu Wüftenreifen unbrauchbar fein, fchleppt 
aber fo enorme Laften, baß bie egyptiſche Regierung ein Geſetz er⸗ 
Lafien hat, nad) welchem es nur mit fleben arabifchen Eentnern 
oder ungefähr 570 wiener Bfunden beladen werden barf*). Beide 
haben ihre Vorzüge, aber die bed Bilchahri Äberwiegen bie des 
Zaftfameld. Es würbe eine wahre Qual fein, wenn man tagelang 
auf einem nur Schritt gehenden Kamele reiten follte. Denn ba 
dieſes Thier nicht wie andere Säugethiere — mit Ausnahme ber 
Giraffe — den rechten Vorder s und ben linken Hinterfuß, fonbern 
beide Beine einer Seite zugleich fortbemegt — «8 erhebt dabei das 
Hinterbein etwa um eine Biertelfecunde eher ald dad Borberbein — 
entfteht eine fchaufelnde Rüdenbewegung, welche ber Reiter mit 


*, Gin Yelah wurde von meinem nachherigen Gönner Latief-P a: 
fa, dem damaligen Gouverneur der Provinz Siut in Oberegypten, auf 
merkwürdige Weile zur Beftrafung gezogen. Der die Stadt mit dem 
Strome verbindende Weg führt dur den Hof des Regierungdgebändes, 
deſſen Diwahn jedem Kläger feine hohen Pforten öffnet. Latief figt zu 
Gericht. Da tritt ein riefiges, mit einer gewaltigen Laft befrachtetes Ka⸗ 
mel ohne Treiber in den Gerichtsſaal. „Was will das Thier?“ fragt ber 
Ber, „ſeht, es ift unverantwortlic beladen! Wiegt feine Lat!" Man fin 
Det, daß das Kamel zehn Eentner oder taufend arabifche Pfunde getragen 
Hat. Nach Furzer Zeit erfcheint fein Gigenthämer und ſieht mit hoͤchſtem 
Srflaunen, daß die Amtsfrohne fein Kamel abgeladen haben. „Weißt Du 
nicht”, dDonnert der Bel ihn an, „Daß Du einem Kamele nur fiebenhundert 
und nicht taufend Pfunde aufbürden darfſt? Gewiß, die Hälfte diefer 
Summe, Dir in Hieben zugemefien, würde Dich drüden! Ergreift ihn, 
Chawaſſen, und zählt ihm fünfhundert Streiche auf.” Dem Befchle wird 
gehorcht ; der Fellah erhält die ihm beſtimmte Strafe. „Seht geh”, fagt 
der Ridhter, „und wenn Dein Kamel Dich noch einmal verklagt, dann er⸗ 
warte Schlimmeres.“ „„Rabbena chaliek, Effendina! * (der Herr er. 
Halte Dich, Hertlichkeit!) erwidert der Fellah und geht. 
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dem Geſtenſpirle chineſtſcher Pagoden getreulich nachmachen muß, 
Der Schritt eines beladenen Kamels iR dem eines guten Fußgän- 
gers gleich; man wäürbe alſo täglich zwölf Stunden lang zu uns 
freiwilligen Berbeugungen gezwungen fein. Dem entgeht man 
burdy Beſteigen des Hedjihn. Ein guter Bifchahri ſetzt feine Beine 
weit aus einander und geht einen fo bequemen Trab, daß ber ihn 
anpreifende Araber fi zu den etwas hyperboliſchen Ausſpruche: 
„Tuschrub findjahn khahwe aale tacheru !““ (Du fannft eine türs 
fiiche Taſſe Kaffe auf feinem Rüden trinten!) — nota bene ohne 
Etwas davon zu verfchütten — berechtigt glaubt. Aber ein guter 
Hedjihn hat noch andere Borzüge. Er ift nicht Rörrifch, er 
fhreit nicht beim Auf- oder Abfleigen unb „verlangt 
die Peitſche nicht.“ Man muß monatelang mit Ramelen ums 
gegangen fein, um biefe Tugenden würdigen zu koͤnnen, denn von 
der Störrigfeit eined Kameld kann ſich Riemand einen Begriff mas 
den. Wenn es Etwas nicht thun will, hat man eine Höllenar- 
beit, um e6 zu bändigen. Es Iäßt, in Wuth verfeht, ein aus 
tiefſter Kehle kommendes, unheimliches Rollen hören und ſtoͤßt eine 
mit Luft gefüllte, von Geifer triefende Hautblaje*) von ber Größe 
eines Kinberfopfs aus dem Halfe hervor, bruͤllt, beißt, fchlägt und 
geht durch. Man zieht den Zügel mit Leibeskraͤften an, reißt ihm 
den Kopf zurüäd, bie er ſenkrecht ſteht, fucht ed mit der Stimme 
zu befänftigen oder einzufhüchten — ed rennt nur fo toller das 
von. Da erwilcht man glüdtich noch einen dünnen Riemen, wel 
her Ihm durch den einen Rafenflügel gezogen worben iR und zieht 
ihn langſam an — jebt fieht es fill. Man will es zum Rieden 
legen bringen — es beginnt von Neuem zu brüllen; endlich liegt 
es am Boden, man nähert fi ihm, um aufzufleigen, dad Wuth⸗ 
bruͤllen wird ärger als zuvor, wechfelt mit Fläglichen Lauten, ald 
ob die Beflie gefpießt wäre und geht dann wieber in die Töne bes 
unbändigfen Grimme über. Kaum bat man bie Fußſpitze im 
Gattel, fo fpringt es, wie von einem böfen Geiſte befeelt, mit uns 
glaublicher Schmelligkeit auf und rennt wie rafend bavon. Wenn 


°) Den Brüällfad der Anatomen. 
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es Trab gehen fol, bleibt es fichen, dreht ſich um ober Läuft ei⸗ 
ner Mimofenhede zu, in ber Abficht, feinen Reiter da hinein, in 
bie bichteften, zolllangen, nabelfpigen Dornen zu werfen; giebt 
man ihm die Peitfche, dann fängt das Gefchilderte vom Durchges 
hen an, wieder genau in berfelben Reihenfolge. Es ift ein Jam⸗ 
mer mit foldy einer Beftie! Ihr gegenüber verhält fich der Hed⸗ 
jihn wie ein gebildeter Menſch zu einem Acht bengelhaften Kümmel. 

Ih will, weil ich einmal von ben Untugenden des Kamels 
ſpreche, auch feine übrigen unliebenswerthen Gigenfchaften vollends 
aufzählen. Die Araber pflegen dad Kamel mit befonderer Sorg⸗ 
falt, aber ic) habe nur ein einziges Mal die Beobachtung gemacht, 
daß es gegen feinen Herm eine gewiſſe Anhänglichkeit zeigt. Boͤs⸗ 
artige Kamele beißen und ſchlagen nach ihrem eigenen Herrn, wie 
ich durch das Beilpiel eined Karamanenführers, welchem ein Kamel 
feinen linfen Arm durdy einen Big verftümmelt hatte, belehrt wors 
ben bin. Dabei ift bad Kamel feig, es vertheibigt ſich — mit 
Huf und Zähnen — nur gegen fehwächere Thiere; das Gehen 
einer Hpäne verſetzt es in die größte Furcht; beim Gebruͤll des Loͤ⸗ 
wen zerftieben die Kamele einer Karawane nach allen Richtungen. 
In Hinficht feiner geiftigen Faͤhigkeiten fteht es auf einer fehr nie 
beren Stufe: ein gemifler Ortöfinn, eine Kenntniß verfchiebener, 
von ihm oft gegangener Wege find die einzigen Anzeigen geiftigen 
Vermögens, welche ich an ihm bemerkt habe, wenn man nicht bie 
große Liebe zu feinen Jungen, welche e8 an ben Tag legt, indem 
es die Kleinen poffirlichen Thierchen ſehr forgfam beſchuͤtzt, mit hier⸗ 
her rechnen will. 

Aber das Thier befigt auch große Tugenden, Es ift fehr ge 
nügfam, Tann lange durften und wird wegen diefer Eigenfchaften 
das müblichfte aller afritanifchen Hausthiere. Seine gewöhnliche 
Nahrung find dürre Difteln, verborrtes, hartes Gras, in den 
Doͤrfern Durrahſtroh; nur bei anftrengenden Wüftenreifen erbäft 
es Durrahlörner. Die faftigen Blätter der Mimofen frißt es 
fammt den Aeftchen und drei bis vier Zoll langen, harten und 
Iharfen Dornen, ohne daß ihm letztere den lederfeften Gaumen ober 
die warzigen Lippen verwunden. Oft if ihm ein alter, aus Dat- 
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tefblattftreifen geflochtener Korb eine willfommene Speiſe. Bela⸗ 
fitte Kamele können während ded Sommers vier bis fünf, wäh- 
rend ber Regenzeit ober des innerafrifanifchen Winterd, zu welcher 
Zeit fie viel Grünes zu freſſen bekommen, acht bis zehn Tage ohne 
Nachtheil das Wafler entbehren. Dann trinfen fie aber auch meh⸗ 
tere Eimer davon auf einmal. ine reine Babel ift die Erzählung 
einiger Reifenden, daß man auf Wüftenreifen, dem Berburften nahe, 
einem Kamele den Leib auffdjneive, um das in feinem Magen ent- 
baltene Waſſer zu trinken. Ic habe hierüber alte, in der Wuͤſte 
ergraute Schiuhh*) befragt: Feiner wußte Etwas bavon, Es 
iR auch, wie ich mich an frifchgefchlachteten Kamelen felbft übers 
zeugt habe, ganz unmöglich, Wafler zu trinken, welche® tagelang 
mit den im Magen aufgehäuften Rahrungsftoffen und dem Magens 
fafte vermengt war. Diefer Brei bat einen Außerft wibrigen Ges 
uch, welcher auch dann nicht verfchwinden würde, wenn man ihn, 
um dad Wafler von ihm zu trennen, durchſeihen und letzteres abs 
fochen wollte. Auch ohne dieſen muͤhſam berbeigeholten Beweis 
fire die außerordentliche Rupbarfeit des Kameld würde der Werth 
dieſes Thieres augenfcheinlich genug fein. Die Kamele find ber 
größte Reichthum der ſich mit ihrer Zucht befaffenden Romaben, 
der Lebensunterhalt vieler Menfchen, die Handel, Reifen unb mit 
beiden verbundene Ausbreitung ber Givilifation ermöglichenden 
Thiere **). 

Zum Beladen der Laftfamele dient die „Rauie”, ein hödhft 
einfaches, gepolfterted Holzgeftel, über welches bie beiden Laſt⸗ 
ftüde einer Ladung gehangen werben. Der Akt des Beladens felbft 
iR ohne Zweifel dad Unangenehmfte einer Wüftenreife. Wenn ber 
von dem Wege bed vergangenen Tages ermübete Reiſende am früs 
ben Morgen noch im fügen Schlummer ruht, erwedt ihn das klaͤg⸗ 
liche, herzbrechende Gefchrei der wegen ber ihnen zugemutheten Bes 
laſtung verzweiflungsfüchtigen Kamele. Der Treiber hat bie Furz 


) Plural von Sched. 

*) Der Kaufpreis eines guten Reitkamels if ein nach unferen Begrif— 
fen fehr nieberer: er beträgt nur fechd« bis funfzehnhundert Piafer; ein 
gewöhnliches Laſtlamel koſtet felten mehr als vierhundert Piafter. 
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gefoppelten Thiere, welche während der Nacht in ber Nähe bed 
Lagers herumgelaufen waren, um etwas Genießbared zu fuchen, 
zufammengetrieben und führt jetzt das erfte zwifchen bie beiden zum 
Aufladen beftimmten Kiften. Mit unnachahmtichen Kehltönen und 
ruchweifem Anziehen des Zuͤgels bringt er das Thier zum Rieber- 
legen, faßt ed, wenn es ftörriich ift, mit der Iinfen Hand berb 
an der Nafe, mit der rechten Furz am Zügel und fest ihm den 
‚einen Fuß auf das Knie. Zwei andere Treiber eilen hinzu, heben 
‚bie Frachtſtuͤcke auf, fteden die Schlingen in einander, durch fie 
noch einen dad Ausgleiten verhinbernden QDuerpflod und helfen 
durch Heben derfelben dem auf Befehl des Erfteren aufftehenden 
Kamele nah. Dabei brült die Beſtie aber in allen Arten von 
Wuths, Berzweiflungs » und Klagetönen, ſchweigt jedoch, nachdem 
fie beim Aufftehen noch einen, alle Leidenfchaften vereinigenden, kur⸗ 
zen Schrei ausgeftoßen hat, den ganzen Tag über. Ganz unwahr 
iſt die Erzählung, daß Kamele, denen man mehr, als fie zu tras 
.gen vernochten, aufbürbete, liegen blieben, auch wenn man ihnen 
ihre Laft wieder abgenommen hatte, und mit wahrhaft poetifcher 
‚Refignation den Tod erwarteten. in übermäßig belabenes Kamel 
fpringt nicht auf, weil ed nicht kann; erleichtert man ihm aber 
feine Laſt, dann erhebt es ſich ohne Weiteres oder wenigftend durch 
einige Hiebe angefpornt auf feine Füße. Anders ift es, wenn ein 
Kamel bei längeren Wüftenreijen unter feiner Laſt zufammenbricht. 
Dann ift es aber nicht Störrigfeit, fondern vollfommene Entfräf- 
tung, an ber es für Immer liegen bleibt. Das Kamel hat einen 
ſehr ficheren, ruhigen Gang und flürzt auf ebenen und trodenen 
Wegen nie, fo lange es bei Kräften ift; unterliegt es aber ben 
Strapagen einer Reife und ftürzt zufammen, dann ift es fo anges 
griffen, daß es Feinen Schritt mehr thun fann, 

Während bie Rauie der Laſtkamele nur durch den Drud unb 
dad Gleichgewicht der beiden Brachtftüde in ihrer Lage auf dem 
Rüdenhöder des Thiered erhalten wird, wird ber „Serdj“ oder 
Reitfattel durch drei fefte und breite Gurte — zwei um den Bauch 
laufende und ein britter um den Vorderhals gehender, um ba® 
Nach⸗Hinten⸗Rutſchen des Satteld zu verhüten — auf ben Hediihn 
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geſchnallt. Der Laffatiel -ift ein ganz erbaͤrmliches Machwerk, ber 
Serdj ein Produkt aus Künftlerhand. Er ruht auf einem folk 
ben, fauber gearbeiteten Geſtell und befleht aus einem mulbenförs 
migen, ungefähr einen Buß über bem Ruͤckenhoͤcker des Thieres er- 
höhten Sig für den Reiter. Am vorderen und binteren Ende des 
Serdj erheben ſich zwei Knöpfe um mehrere Zolle. Sie dienen 
zum Aufhängen ber dem „Hebiahn”, — bem Reiter eines Hed⸗ 
iihn — möthigen Geräthichaften, 3. B. ber Simfenmie, ber 
Jagd⸗ oder Munitiondtafche, der Waffen, Piftofenhalfter u. f. w. 
Den Sig belegt man ſich mit einem langzottigen, gewöhnlich bren⸗ 
nendroth oder blau gefärbten Schaffell, „Farrwa“; zu weich barf 
er, weil er ſonſt zu fehr erhigen würbe, nicht fein und deshalb 
nie aus Federkiſſen beftehen. Der Zügel ift eine einfache, mehrere 
Male balfterartig um ben Kopf bed Hediihn gezogene Schlinge, 
welche beim Anziehen dad Maul zufammenfchwürt, ber Belzügel 
eine dünne, durch dad eine Nafenloch gezogene Leberfchnur. Gin 
Gebiß hat dad Reitfamel nicht. 

Der Reiter trägt am Beſten weiche, langgeichäftete Stiefeln 
ohne Sporen, enge, europällche Beinkleider, eine kurze Jade mit 
weiten Aermeln, die Xeibbinde, ben Tarbuhſch und bas dichte 
Baummollentuch der Beduinen, „Khuffie” genannt, um ſich bei 
großer Hige damit Fapugenartig ben Kopf einhüllen zu können. 
Um das Handgelenf hängt die unerläßliche Rilpeitfche an einem 
Riemen. Go audgerüflet tritt er zu bem mit zufammengebogenen 
Beinen im Sande liegenden Reitfamele, befänftigt und ermahnt «6 
durch einen eigenen — bem Laute eined mit aller Kraft afpirirten 
ch ungefähr ähnlichen — Kehlton zum Stillliegen, faßt den Zügel 
fo furz als möglich mit der linfen, den vorderen Sattelknopf mit 
der rechten Hand, erhebt den rechten Fuß vorfihtig bis in ben 
Serdi und. ſchwingt ſich mit möglichfter Schnelligkeit in den Sats 
tel, wobei man fich fofort mit beiden Händen fefthalten muß. Es 
gehört eine fehr große Gewandtheit dazu, den Hedjihn in biefer, . 
einem Hebiahn zukommenden Weife zu befteigen. Das Kamel war 
tet es nämlich nicht ab, bis ſich ber Reiter im Sattel feſtgeſetzt hat, 
ſondem richtet ſich, ſobald es ben. gexingften Drack verſpuͤrt, in 
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drei rucweile, aber mit fehr großer Geſchwindigkeit auf einander 
folgenden Abjägen auf. Ehe ver Hetiahn noch .zum Sigen 
fommt, erhebt es ſich auf die Kniee — richtiger die Handgelenfe 
— der Borberbeine, fodann auf die fangen Hinterbeine und fehließ- 
ih vollends auf die Vorderfüße. Diefe Bewegungen erfolgen fo 
ſchnell auf einander und kommen dem Anfänger fo unverhofft, daß 
er beim zweiten Ruck regelmäßig nad) vorn aus dem Sattel und 
entweber auf den Hald bed darüber empörten Kamels oder zur 
Erde flürzt. Erft nad) einiger Uebung fommt man dahin, den 
Wirkungen ber Stöße eines auffpringenden Kameld durch Vor⸗ 
und Zurüdbeugen ausweichen und feinen Bla im Sattel behaup- 
ten zu Fönnen. Reiſende Engländer pflegen fi) zum Befteigen bes 
Hebiihn kleiner Leitern zu bedienen ober hängen zu beiden Seiten 
bed Satteld Körbe auf, in benen zwei Perfonen Platz nehmen; 
türfifhe Damen reifen in Sänften, welche von zwei Kamelen ges 
tragen werben ober im „Tachterwahn,“ einer kleineren, Forbars 
tigen Borrichtung, welche ebenfals nur paarig an den Sattel bes 
feftigt wird. Der Tachterwahn ift, um jedem unberufenen Auge 
den Zugang zu verwehren, eng vergittert. 

Ein im Lande Eingewohnter aber reitet den Hebfihn auf bie 
oben beichriebene Weile und genießt dadurch alle Annehmlichkeiten 
einer Kamelreife, ohne deren Unannehmlichkeiten empfinden zu müfs 
fen. Man gewöhnt fih gar bald an das Reiten auf einem biefer 
ſchnellfuͤßigen Thiere, obgleich man im Serdj body über dem Thiere 
wie in einem Siuhle figt, fich durch Balaneiren im Gleichgewicht 
halten muß und nur mit den gefreuzt über ven Naden und Hals 
bed Kameld gelegten Füßen fefthalten kann. Und wenn bann bie 
Karawane, nur drei Meilen in fünf Stunden zurüdlegend, ihren ein⸗ 
förmigen Weg durch Die Wüfte verfolgt, ruht ınan ba, wo man 
eine Beunruhigung von feindlichen Beduinenflänmen nicht zu bes 
fürdten hat, noch behaglich im Lager ober eilt mit feinem Heds 
jihn den Laftfamelen voraus, um während der Hitze des Mittags 
unter luftigem Zelte verweilen zu können. Die Karawane zieht ges 
gen Mittag langſam an dem Lagernden vorüber; er läßt fie wies 
herum über eine Meile weit voran gehen und fteigt erft nach breis 
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bis vierftündiger Raſt von Neuem in den Eattel, weil er mit eis 
nem nur mittelmäßigen Läufer ficher zugleich mit ihr im Nachtla⸗ 
ger eintrifft. So legt man ohne große Ermübung bedeutende Reis 
ſeſtrecken zurüd, während man, wenn man mit dem bad Gepaͤck 
tragenden Kamele dahin zieht, Immer wie an allen Gliedern zer- 
ſchlagen im Rachtlager ankommt —. 

Zur Zeit des Mittagsgebetes hatten unſere Treiber ihre Ge⸗ 
fchäfte beendet und begannen die Laſtthiere zu beladen. Unſere Dies 
ner fattelten bie Reitfamele und unterwiefen uns in der Yührung 
und 2enfung berfelben. Dann brad) man das Zelt ab, rollte Tuͤ⸗ 
der, Streben und Pflöde in einen Ballen zufammen und warf es 
als lettes Lafiftüf auf ben Rüden bed am Leichteften belabenen 
Kameld. Wir waren zur Abreife gerüftet. 


Die Wüſte und ihre Leben. 


„Der Wüfte Bild giebt von dem Ew’gen Kunde; 
Der Seit, entfeflelt, läßt fich nimmer binden 

Bei folder Größ’, er ftrebt zum Licht, und will 
Die Tiefe des Unendlichen ergründen. 


Die Wüfte ſchweigt, und dennoh — o Geheimniß! 
In diefer träumerifchen Stille höre 

Gedankenvoll ich in der tiefften Seele 
Ein lautes Echo , ffimmenreiche Chöre. 


Es find des ew’gen Schweigens unausgefprochene Akkorde! 
Ein jedes Sandatom hat feine Worte. 
Im Aether wogen bunte Melodieen, 
Ich fühle fie durch meine Seele ziehen.” 
Felicien David’s Wüſte. 


Das Schmerzgeſtoͤhn der beladen werdenden Kamele war ver⸗ 
ſtummt, die Berittenen ſaßen glücklich im Sattel, tie Karawane 
ordnete ſich, der Führer ſchritt voran. Wir zogen dem ſchon halb 
in der Wuͤſte liegenden Dorfe Ambukohl zu, um und von uns 
ferem rafch gewonnenen Freunde, dem Kabfchef, zu verabfchieben. 
No einmal mußten wir abfteigen und bei ihm in feinem Dis» 
wahn oder Empfangszimmer eine Pfeife rauchen, dann gab er 
und bis vor bie Thüre feines Haufes das Geleite und wünfchte 
uns eine glüdliche Reife. 

Um halb zwei Uhr Nachmittags verließen wir bie legten Häu- 
fer Ambufohl’8 und betraten die fi) vor und audbreitende Wuͤſte. 
Lange noch blieben ums zwei hohe, Fegelförmige Dronumente, wie 
ich hörte, die Gräber zweier Heiligen oder Afchiahch*), fichtbar. 





*) Zweites Plural von Schech. 
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Wir zogen in füb-füd-öflicher Richtung in die Wuͤſte binaus. 
Rach Sonnmuntergang wurde Halt gemacht; wir breiteten Die Tep⸗ 
piche in ben weichen Sand und legten uns zur Ruhe nieder. 


Es ift Nacht. Die Luft der Wüfte ift, wie immer, rein und 
hell, über uns leuchten die Sterne in ihrer ewigen Klarheit. Aus 
Ber dem durch die Karawane verurfachten Geräufche hört man kei⸗ 
nen Laut; eine tiefe feierliche Stille ruht auf der bunflen Ebene, 
Nur auf wenige Echritte hin erhellt fie ein kleines euer, darum 
figen und liegen die hafbnarten Eöhne Nubiens und kochen ſich 
ihr ärmliches Wüftengeriht: Durrahförner in Waffer. Mit 
aufammengefoppelten Beinen liegen bie wicterfäuenden Kamele in 
einem weiten Halbfreife außerhalb des Lagers; manchmal leuchten 
ihre Augen heil auf im Witerfcheine der Flammen. Es iſt das 
fhöne Bild des Lagerd in der Wüſte. Wer wäre im Stante, 
die unendliche Schönheit der Nacht der Wüſte zu fchildern, wer 
kann fie ahnen, wenn er fie nicht felbft empfunden! Wie wohl 
thuend ift bie Kühle der Nacht nach des heißen Tages Laft und 
Mühe! 

„Bleibt hinter Euren Kerfermauern 
Ihr bleihen Städter eingebaut, 

Die Ihr den Himmel nie, die Erde a 
In ihrer Pracht habt angefchaut. 

Die Sorge nagt an Eurem Leben 
Das ew’ge lahme Einerlei. 

Bir wohnen in der Wüſte Ganen, 

Da find wir ſtark und ſtolz und frei! 


Uns ift das Licht, Das aus dem Aether 
In feiner Strahlenfrone bligt, 
Uns if die Wolfe in dem Raume, 
Der Renner uns, der Feucht umd fchwißt. 
Uns ift der Sand das Schlummerkiſſen, 
Auf dem wir ruben, ſorgenlos, 
Uns die Geftirne, die von oben 
Herſchau'n ans ihrem Himmelsſchooß. 
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Sa, der Du biefe Strophen gebichtet, Du mußt in der Wuüſte 
geweien fein! Du mußt das bligenbe Licht des Acthers, bie Pracht 
der Geftirne mit Teiblichem Auge erfchaut haben. Nur der, welchem 
der Sand fein Schlummerfiffen, nur ber, welcher ftarf und frei 
war, wie Du es geweien, barf fo fühn und freudig Denen mit 
dem Worte des Vorwurfs entgegentreten, welche ihr Leben hinter 
dumpfen Mauern vertrauern. 

Wohl ift e8 eine eigene Pracht, die ber Stäbter nie gefchaut, 
wenn Nachts bad Heer ber Sterne hernieberfchwebt zu dem Haren 
Auge des in ber Wüfte Ruhenden. Es ift eine Pracht, weldye 
wir, bie in eine alte Zone Gebannten, nicht ahnen Tönnen, wenn 
und nur der Raum, nicht ber trübe unburchfihtige Dunft von 
jenen Welten irennt, bie in der Wuͤſte nur in ewiger Reinheit 
und Herrlichkeit zu uns hernieberfchimmern. Dann ftreift der Geift 
ber Staubgeborenen feine irbifche Hülle von fi) ab, mit dem Auge 
fhweift er empor zu feinen lichten Höhen und tritt ein in bie ges 
ahnten Räume. Das Gefühl der Unenblichfeit Gottes erfaßt das 
Gemüth, die Seele ſchwingt fich auf dem Fittich der Andacht zu 
Dem empor, ber alle diefe Welten erfchuf und leuchten läßt. Die 
MWüfte ift das Bild ber Unendlichkeit Gottes, der Tempel, aus bem 
der irrende Fuß feinen Ausweg findet. Kein Ort reißt ftärfer zur 
Andacht hin als fie, Feine Zeit ift zum Gottesdienſte geeigneter als 
bie Racht der Dede. Wer in der MWüfte nicht die Stimme Gottes 
zum Herzen tönen fühlt, der fennt Gott nicht, der fteht tief unter 
dem von und ftolzen Chriften fo mißgeachteten Araber, welcher nad) 
bed heißen Tages Laft, nad) dem befchmwerlichen Wege, nad) ſei⸗ 
ner ermübenden Arbeit fein glühendes Antlig betend im Sand ber 
MWüfte birgt. Auf die Kniee finft er, gläubig ruft er die Worte: 
„Allah hu akbar!“ Gott ift größer, — größer als alles Irbifche, 
welches nur feiner Größe Zeugniß giebt. 

Aber die Pracht und Erhabenheit der Wüfte ift es nicht als 
fein, welche des Menfchen Herz zu feinem Schöpfer erhebt, auch 
ihre Schreden zeichnen und das Bild feiner Größe mit Flammen⸗ 
zügen in bie Bruſt. Wenn ſich dem Menfchen das Gefühl feiner 
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eigenen Richtigkeit allzu mächtig aufbrängt, auch dann wenbet er 
ſich Troft und Hülfe fuchend nad) oben. 

Blutigroth fteigt am Morgen bie Sonne an dem noch unbes 
wölften Horizonte herauf, glühend blitzt fie mach einer Heinen 
Spanne Zeit auf den Wanderer herab. Da ſchweift dad Auge ru⸗ 
helos umher, um einen fühlenden Schatten zu finden, — überall 
endet der fuchende Blid im Sande. Der brennende Sand wirft 
Die Gluthſtrahlen der ſengenden Sonne zurüd; — Fein Felfen, Fein 
wirthliche® Dach, "um dem ausgedoͤrrten Körper nur ein Plaͤtzchen 
zur Ruhe, nur einen Augenblid ber Kühlung zu gewähren. Laͤngſt 
iR der Geſang ber Kameltreiber verſſummt. Die Luft zittert vor 
übergroßer Hige und fpiegelt dem umflorten Auge wogende Seren, 
trũgeriſche, höflifche Bilder vor; fahlgrau umzieht ſich der Himmel, 
ein glühender Wind, defien unheilfündenten Namen bie erjchredte Ka⸗ 
rawane zu nennen ſich fcheut, wirbelt dem Staub empor und droht 
kie Schläuche zu verderben, die Schläuche, welche den LXebenstros 
pfen, ber die lebende Zunge noch tagelang bethauen fol, in ſich 
bergen; — ber Muth entfinft dein Manne, nur fein Glaube [chüßt 
ihn vor Verzweiflung. 

„Hauen aaleina ja rabb, sellem aaleina be baraktak I‘ 
(Hilf und, o Herr, begnabige und mit Deinem Segen!) fo ruft 
ber gläubige Mahammetaner im brünftigen Gebet. 

Und der Ehrift fühlt die Wahrheit feiner Worte und flärkt 
fein verzagendes Herz an dem felfenfeften Glauben des Sohnes 
„vom Bolfe bed Gebets.“ 

Und fiche! Die flammende Sonne hat längft ſchon ihren 
Scheitelpunkt überfchritten, nur noch matte Strahlen wirft fie auf 
den geängftigten Wanberer. Des Südens gluthhaudender Wind 
weicht einem Tühlenden Luftſtrom aus Norden, mit ihm entflicht 
Das Geſpenſt der Wüfte: der „See ohne Wafler“ oder dad „Meer 
des Teufels”, wie es der Eingeborne nennt; ermuthigt fieht ber 
Reifende die Dinge wieder in ihrer wahren Geſtalt. 

Der Abend kommt heran, firahlend verfinft die Sonne in ben 
Wellen des Sandmeeres. Und ber Wandrer, deſſen Scheitel fie 
noch vor wenig Stunden verfengte, laͤßt feine Blicke mit Entzüden 
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auf dem hehren Schaufpiele ruhen, er fenbet ber Scheibenden noch 
einen herzlihen Gruß nad). 

Frohen Muthes, mit Danfgefühlen im Herzen treibt er das 
flüchtige Kamel zu frifchem Laufe an, um dad am Tage Berfäumte 
nachzuholen; Lebensluſt und. Lebendfreudigfeit find in Aller Bruſt 
zurüdgefehrt. Die Treiber drängt es zu fingen, nicht mehr bie 
hoͤlliſche Kata Morgana fchwebt ihnen vor, ihrem geiftigen 
Auge dämmern freundliche Bilder auf, fie fuchen fie in Wort und 
Reim zu bringen. Der melodiſche Klang der Gloͤcke des Leitfamels 
begleitet ihren Sang, frönlich ziehen fie dahin. Schon tauchen 
einzelne Sterne am bunflen Himmelsdome auf, bed Mondes Eichel 
beleuchtet den mühevollen Weg. Die Nacht umfängt die Kara⸗ 
wane wieder mit ihrem fühlen Gewande, Leid und Echmerzen, 
Kummer und Sorgen, Angft und Trübfal find vergeffen, was ber 
böfe Tag verſchuldet, fühnt die erquidende Nacht. 

„D Nacht, o ſchöne Nacht, 
Selig » füße Himmelspracht, 
Wie die Geliebte 


Dad lange Harren vergilt, 
So haft Du heiße Sehnſucht geſtillt!“ 





Die Bahiuda Tiegt nicht mehr unter der Breite der eigent⸗ 
lichen Wüften. ‚ Während ber Regenzeit herabftürzende Gewitter 
güffe, deren Waſſer ſich in periodiſch wieberfehrenden Regenftrös 
men, „Chohr“, fammelt, find in Etande, in den Nieberungen 
eine ziemlich lebhafte Vegetation hervorzurufen. Nur bie Hochebes 
nen dieſer Wüſtenſteppe, ihre Berge und Höhenzüge bleiben kahl. 
Nah Süden zu verfehmilzt fie allgemach mit jenen grad- und 
bufchreichen, von den Arabern „Ehala” genannten Savannen bed 
Innern. e 
Aber an ihren nörblichen Grenzen erftirbt die Spur des vege⸗ 
tabilifchen Lebens und mit ihm das Ihierleben faft gänzlich. Dort 
giebt fie flellenweife noch ganz das allgemeine Bild der Wüſte: 
Sanbebenen und Felskegel, Fable Riederungen und 
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glühende Steinmaffen, nur in ten Thälern einzeln 
hervorfproffende bürftige, fchilfartige Oräfer, zwis 
hen denen ſich höochſt felten ein lebendes Wefen her» 
umbewegt. In meilenweiten Entfernungen trifft der Wanderer 
vieleicht nur einmal auf eine Lache und aud) diefe bat meift nur 
bitteres, faum trinkbares Wafler. 

Die MWüfte wird nur einförmig wegen ihred großen Mangels 
an lebenden Geſchoͤpfen, an Pflanzen, Bäumen u. ſ. w. Ihre 
geognoftifchen Verhältnifie wechfeln gar mannichfaltig mit einander 
ab. Auf große Streden hin iſt fle ein Steinneer mit Bergen und 
jach abftürzenten Felsſchluchten ohne ein freundliches Plaͤtzchen, 
ohne jegliche® Zeichen des Lebens ; fchwarze, glänzende Syenitmaſ⸗ 
fen, grauliche Sandfteinfelfen thürmen fich über einander, fleigen 
ſenkrecht, Tegelförmig ſich nach oben zufpigend, aus der Ebene auf 
ober vereinigen fi zu Höhenzügen mit fi) mehr und mehr vers 
einigenden Ausläufen ; dad Geftein iſt reih an Eiſen, arm an 
anderen Metallen und zeugt wegen bed gänzlichen Mangeld an 
Kohle davon, daß hier nie vegetabilifches Leben geherrfcht hat; — 
an anderen Orten ift fie vollfommen eben und mit feinem, bellgels 
bem Sande, in weldyen der Wanderer bis an die Knöchel einfinkt, 
bededt; der Sand ift an einzelnen Stellen von dem Winde zuſam⸗ 
mengeworfen, an anderen zerfireut, feine Oberfläche ift uneben, ges 
welt. An Bergesabhängen treibt ihn der Sturm oft hoch in bie 
Höhe umd auf der anderen Eeite des Berges wieder herab, dann 
bildet er auf beiden Seiten Dadyartig geneigte, in der Sonne gold» 
gelb fchimmernde Flächen. Nur in den tiefften, ſehr günftig geles 
genen Thälern findet ſich das felbft dem Sande Leben entzaubernde 
Wafler. Dort liegen die von den Karamanen inbrünftig herbeigeſehn⸗ 
ten „Biahr”, Brunnen. 3 find natürliche oder fünftliche, ſtol⸗ 
kenartige Vertiefungen, in denen ſich der aus den Wänden tropfen- 
weife ausſchwitzende Lebensthau fammelt. Liegt der Brunnen im 
Bereiche der tropiichen ober der Küftenregen, dann füllen dieſe ihn 
mit klarem, trinfbarem Wafler an. Am Rande des „Bihr“ ficht 
man einige Dattels oder Dompalmen und halb verfräppelte Mimo⸗ 
fenbüfche, unter denen einige Nomaden oder Beduinen ihre Zelte 
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aufgefchlagen haben. Die Mimofenbüfche erfireden fich vieleicht 
auch weiter dad Thal hinauf oder hinab, je fähiger dieſes ift, Bes 
getation zu erzeugen und zu erhalten. Zuweilen ſieht fi) der Reis 
fenbe bitter getäufcht. ine mit faftigen, bunfelgrünen Blättern 
überfleibete Ebene zeigt fi dem Auge, die Karawane bricht in lau⸗ 
ten Jubel aus; — man erreicht fie — es iſt die Menſchen und 
Thieren ungenießbare Senna ober ber Coloquintenfürbis, deſſen 
Genuß faft giftige Wirkungen hat. Ueber dieſem fo verfchieden ers 
ſcheinenden Landftriche Liegt jahraus jahren die Sonne mit ihrer 
ganzen Gluth; fie blikt vom Morgen bis zum Abend von dem 
wolfenfreien, bunflen Himmel herab und ruft eine faft unleidliche 
Hibe hervor. Das ift das allgemeine Bild der Wüſte. 

Doch leicht veränderlich, gleichwie ber ungemeſſene Ozean, ift 
auch das Meer des Sandes. Auch hier ift es ber Wind, welcher 
den Sand wie des Meeres Wogen aufrüttelt und zu Bergen treibt. 
Während des Nord» und Oftwindes fieht man feine feineren Par⸗ 
tieen fich einige Buß hoch erheben und über den Wellenhügeln 
freifeln, bei Süd» und MWeftwind fteigt er, wenn bie Strömung 
der Luft eleftrifch wird, hoch empor, verfinftert den Himmel ober 
färbt ihn mit den brennendſten Tinten und jagt vor ber rafenden 
Windsbraut eilig dahin. Das ift dann der gefürchtete „Sas 
muhm“ der Wüfte, der „Gifthauchende”, wenn id Samuhın 
überfegen fol. Mit Recht fürchtet ihn der Araber, mit Recht bes 
legt er ihn mit einem fo entjeglichen Namen. Er if das Schreden 
bed Reifenben. 

Der Wüfte ähnelt in nody anderer Hinficht dem Meere. Go 
wie bort ber Wirbelwind des Himmeld Wolken herabzieht, um fie 
mit von ihm gehobenen Waflerkegeln zu vereinen, welche er dann 
zum Entfegen der Schiffe über die Waſſerflaͤche bahintreibt, fo fieht 
der Reifende in der Wüfte den Sand fich erheben, zu ftarfen und 
mächtigen Säulen fich geftalten und dieſe fich bald langfam, bald 
mit unheildrohender Schnelligkeit bewegen. Der Wanberer ſteht er⸗ 
ftart, Furcht Tähmt feine Glieder, Entfegen bindet feine Zunge, 
und dennoch möchte er wieber feine Bewunderung laut werben lafs 
jen. Jeden Augenblid wechfeln die Säulen ihren Stand, ihr Aus: 
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iehen und ihre Geſtalt. Sie eilen mit einer Schnelligkeit dahin, 
bag ed Thorheit wäre, vor ihnen feld mit dem flüchtigften Rofle 
fließen zu wollen, die Sonne giebt ihnen den Glanz von Feuers 
fäufen, der um fie und in ihnen herummirbelnde Orkan trennt fie 
in mehrere Stüden, vereinigt diefe wieder, fchwächt und verftärkt 
fie. Und wenn fie dann auch plöglich zu einem Sandhügel zuſam⸗ 
menfinfen und dem Reifenden dadurch unfchäplich werden, er darf 
fih noch nicht leichten Hoffnungen hingeben, denn gewöhnlich folgt 
ben Sandſaͤulen der Samuhm nad). 

Schon mehrere Tage vorher ahnt und weiflagt ter Wüftens 
fohn dieſen furdhtbaren Wind, dem er geradezu tödtliche Wirkun⸗ 
gen zufchreibt. Auch der im Lande einheimifch gewordene Fremde 
lernt das Phänomen im Voraus beftimmen. Die Temperatur der 
Luft wird im höchſten Grade läftig: fie ift ſchwuͤl und abfpannend, 
wie vor einem Gewitter — ein deutliches Zeichen von der eleftris 
fhen Natur des Windes, Der Horizont ift mit einem leichten, 
töthlich oder blau erfcheinenden Dufte wie überhaucht, — es if 
ber in ber Atmofphäre kreiſende MWüftenfand; aber noch bemerkt 
man keinen Haud des Windes, Die Thiere jedoch fühlen feine 
Naͤhe wohl. Sie werden unruhig und Angftlich, wollen nicht mehr 
in gewohnter Weife gehen, drängen fich aus dem Zuge heraus und 
geben noch andere, unverfennbare Beweife ihres Ahnungsvermögen®, 
Dabei ermatten fie in kurzer Zeit mehr als fonft durch tagelange 
Märfche, fürzen zuweilen mit ihren Labungen und koͤnnen nur mit 
Mühe oder gar nicht wieder zum Aufftchen gebracht werben. 

In ber dem Sturme vorausgehenden Nacht nimmt die Schwüle 
unverhältnigmäßig zu. Der Schweiß dringt aus allen Poren her« 
vor; nur bie ſtrengſte, geiftige Heberwachung vermag dem Körper 
Die ihm nöthige Spannkraft zu erhalten. Die Karawane fest ihre 
Reife mit ängftlicher Eile fort, fo lange es gehen will, fo Tange 
nicht Menſch und Thier vor allzu großer Ermuͤdung zuſammenbre⸗ 
chen, fo lange noch, dem Führer zum Merkmale, ein Sternlein 
am Himmel flimmert. Aber auch das lebte verfchwindet, ein bider, 
trockener, unburchfichtiger Nebel deckt bie Ebene. 

Die Nacht vergeht, die Sonne fleigt im Oſten auf, der Wan⸗ 
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derer fieht fie nicht. Der Rebel ift dichter, undurchfichtiger ge⸗ 
worden, die ſtarkgeroͤthete Luft nimmt allgemach eine grauere, duͤ⸗ 
ſtere Faͤrbung an: 


„Bleifarben wird die Luft und ſchwer; ſo ſieht 
Das Antlitz eines Menſchen, welcher ſtirbt.“ 





Es herrſcht faſt Dammerung. Das Auge durchdringt ben 
Dunſtſchleier kaum uͤber hundert Fuß weit. Der Tageszeit nach 
muß es Mittag ſein. Da erhebt ſich ein leiſer, gluͤhender Wind 
aus Süden oder Südweften. Staͤrkere Stöße folgen, abgeriſſen, 
einzeln. Jetzt brauft der Wind, zum Orkan gefteigert, daher; hoch 
auf wirbelt der Sand, dicke Wolfen verbunfeln die Luft. Er 
würde ben Reiter, welcher fich ihm widerfeßen wollte, aus dem 
Sattel heben, aber Fein Kamel ift zum Weitergehen zu vermögen. 
Die Karawane muß lagern, Den Hals platt auf den Boden ges 
ſtreckt, ſchnaubend und ftöhnend, legen fich Die Kamele nieder; man 
hört die unrubigen, regellojen Athemzüge der geängftigten Thiere. 
Geſchäftig bauen Die Araber alle Waflerfchläuche an der fie vor 
dem Winde fchügenden Eeite eined lagernden Kameles auf einen 
Haufen, um bie ber trocknenden Luft ausgefegte Oberfläche berfelben 
zu verringern; fie felbft Hüllen fi) in daß fie befleidende Tuch fo 
dicht als möglich ein und fuchen ebenfalls hinter Kiften oder Waa⸗ 
renballen Schutz. 

Die Karawane liegt todtenſtill. In den Lüften raft ber Orkan. 
Es Fracht und droͤhnt: die Bretter ber Kiften zerfpringen mit ges 
waltigen Knallen. Der Staub bringt durch alle Deffnungen, ſelbſt 
durch die Tücher hindurch, peinigt und quält den Menſchen, auf 
defien Haut er fich feftiegt. Man fühlt bald heftige Kopfichmerzen, 
das Athmen wird fehwer, die Bruſt ift bewegt; ber Körper trieft 
son Schweiß, aber biefer näßt bie dünnen Kleider nicht, begierig 
faugt bie glühende Atnofphäre alle Feuchtigkeit auf. Wo bie 
Wafferfchläuche. mit dem Winde in Berührung fommen, doͤrren fie 
und: werden brüdig, das Wafler verbunftet. Wehe dem armen 
Wanderer in der Wüfte, wenn ber — — währt! Er 
wird ſein Verderber. 
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‚DBeuget das Haupt, des Samuhms Athem weht, 
Gottes Geiſel vorüber geht. 
Allah! Erbarmen unfrer Noth! 
Allah! Ded Todes Engel droht! 
Himmel, Du weicht, die Hölle will fiegen, 
Rettung fend’ uns, die wir im Staub vor Dir liegen!‘ 

Ein lange anhaltender Samuhm ermattet Menſchen und Thiere 
mehr, als alle übrigen Beſchwerden ber Wüftenreife. Und babei 
bringt er neue, biöher nie gefannte Qualen über den Reiſenden. 
Schon nad kurzer Zeit fpringen ihm, weil bie heiße Luft alle 
Feuchtigkeit entzieht, die Lippen auf und fangen an zu bluten; 
die Zunge hängt troden in dem nad Wafler lechzenden Munte, 
der Athem wird übelriechend, alle Glieder erichlaffen. Zu dem 
grenzenlofen Durfte geiellt ſich bald ein unerträglidyes Juden und 
Brennen am ganzen Körper, die Haut ift brüdhig geworben nnd 
in alle Riffe dringt der feine Staub. Man hört die lauten Kla⸗ 
gen ber Gemarterten; zumeilen arten fie in förmliche Raſerei aus, 
zuweilen werben fie fchwächer und fchweigen zulcegt ganz. Im 
erfteren Falle ift der Arme wahnfinnig geworden, im lesteren hat 
das mit fihrifcher Haft durch die Adern ftrömende Blut ben Kopf 
fo befchwert, daß Bewußtlofigfeit eingetreten if, Der Sturm ers 
mattet, aber mancher Menfch erhebt fich nicht mehr: ein Gehirnichlag 
bat feinem Leben ein Ende gemacht, Auch mehrere Kamele liegen 
in ben lebten Zügen. 

Und ber Ueberlebente ift nicht glüdlicher. Der Durft tödtet 
audy ihn, langfamer, aber qualvoller. Sein Reitthier ift gefallen, 
die Schläude find faſt ganz geleert. Er verfucht zu Buße zu ges 
ben, ber glühende Sand verurfaht in Kurzem die fchmerzhafteften 
Brandwunden. Jeder ift viel zu fehr mit fich felbft befchäftigt, 
als daß er dem Kranfen bie nöthige Pflege angebeihen Taffen könns 
te; alle Banden der Ordnung reißen, die Treiber fuchen auf ben 
noch Fräftigen Kamelen zu entfliehen, — es würde ber Untergang 
der ganzen Karawane zur Zolge haben, wenn es ihnen gelänge — 
man muß es ihnen wehren. Das Gepäd wird abgeladen, nur bie 
bad Wafler tragenden -Kamele. bleiben belaftet; jedes Mitglied der 
Karawane bat im glüdlichften Falle noch ein Kamel zum Reiten, 
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- man eilt dem Strom, dem nädften Brunnen zu — nicht-alle ers 
reichen ihn. Ein Kamel bleibt hinter dem übrigen zurüd, es ftürzt, 
fein Reiter ficht verlaffen mitten in der Wuͤſte. Er zerrauft ſich 
feinen Bart, er verflucht fein Scidjal, für ihn giebt es feine 
Hülfe mehr. Sein Wafler ift aufgezehrt, der Tod des Verſchmach⸗ 
tens fteht ihm bevor. £ 
Und jebt breitet fi) das „Meer des Teufels“ vor ihm aus. 
Der Verſchmachtende fieht die prächtigften Bilder: vom Wafler um⸗ 
flofiene Landhäufer, PBalmenwälder an Seegeftaden, Flüſſe mit be 
wimpelten und beflaggten Schiffen; er ficht Alles, was mit Wafler 
zufammenhängt. Die Phantafie tröftet fo gern mit freundlichen 
Trugbildern den erkrankten Geift und wenn unter folchen Umftän- 
ben die Kata Morgana ihren Xuftfee über die Ebene breitet, dann 
wird es der ©efchäftigen leicht, zu dem ſcheinbar wirklich Vorhan⸗ 
denen noch Bäume, Häufer, Menfchen, dem Verendenden befreuns 
bete Geftalten hinzuzudenken. Dann wird Freiligrath's Dichtung 
Wahrheit in jedem ihrer Worte: 


„Sie aber ſieht fih mwundernd um. — „Ha! was ift Das? Da 
ſchlaͤfſt Gemahl? 

„Der Himmel, der von Erze ſchien, ſieh da, er kleidet ſich in Stahl! 

„Wo blieb der Wüſte lodernd Gelb? Wohin ich ſchaue, Licht! 

„Es iſt ein Schimmern, wie des Meers, das ſich an Algiers Küſten 
bricht!“ 


„Es blitzt und brandet wie ein Strom, es lockt herüber feucht und kühl 

„Ein rießger Spiegel funkelt es; — wach auf, es iſt vieleicht der Nil! 

„Doch nein, wir zogen ſüdwärts ja; ſo iſt es wohl der Senegal? 

„Wie, oder wär ed gar das Meer mit feinem Waſſer ſprüh'nden 
Schall?" 


„Gleichviel, 's it Waſſer ja! Wach auf! Am Boden fchon liegt mein 
Gewand, 

„Wach' auf, o Herr, und lafP uns flieh’n, und loͤſchen unfrer Leiber 
Brand! 

„Ein frifher Trunk, ein ftärkend Bad, und und ducchfiedet neue Kraft! 

„Die Feſte drüben, hochgethürmt, befchließen bald die Wanderſchaft.“ 


„Beliebter, meine Zunge lechzt! wach auf, fchon naht bie Däms 
merung !’' 


118 
Noch einmal bob er feinen Blick, dann fagt’ er dumpf: Die Spie⸗ 


gelung! 
„Gin Blendwerk ärger ald der S'muhm, böswil’ger @eifter Zeit 
vertreib.“ 
Er ſchwieg, — das Meteor verſchwand — auf feine Leiche ſauk das 
Weib!” 


Die Leiche bleibt liegen und börrt zur Mumie aus. Gine 
fpäter vorüberziehende Karawane fchüttet wohl Staub über ben fes 
berleicht gewordenen, gebräunten Leichnam, aber immer bedt ber 
Wind ihn wieder auf. An jeder großen Wüfenftraße kann der Reis 
ſende dergleichen Sanbmumien von Kamelen und Menichen fin 
ben; gewöhnlich ragt nur ein Glied von ihnen aus bem Sande 
hervor; der Araber fpricht bei ihrem Anblick ein kurzes Gebet. 
Das ift das „vom Sand Begrabenmwerden“ in ber Wuͤſte! 

Ich ſelbſt kann nach eigenen Erfahrungen die Zauberbifber ber 
Sata s Morgana verbürgen. Mehr als hundert Male habe ich bie 
Luftipiegelung geſehen — bei Charthum, ‚während der heißen Jah⸗ 
reßzeit tagtäglich — nur einmal hat fie mir ihre Traumbilder ger 
zeigt. Das Trinfwafler mangelte uns feit länger ald vierundzwans 
zig Stunden ; feit achtzehn Stunden hatten wir Nichts gegefien, 
Hunger und Durſt quälten uns entſetzlich. Wir ritten dem Nile 
zu. „Sich,“ fagte ich zum Führer, „endlich erfcheint er! Ich fehe 
ein großes Dorf und viele Palmen, eile, eile, und dahin zu brin- 
gen, bort finden wir Waffer, eile, elle! „„O Herr, der Strom 
it noch weit! Du fichft das Meer des Teufels!““ antwortete ber 
Mann. Die Erfcheinung wiederholte fi unzählige Dale, — «8 
war immer nur Täufchung der geſchwaͤchten Sinne. Zuletzt fahen 
wir Alle die mannigfaltigften Bilder: fie waren nur Erzeugniffe 
der Phantafle, entfprachen aber genau ben Wünfchen zu Gunſten 
unſeres leeren Magens und ber lechzenden Zunge. Alle Begriffe‘ 
vereinigen fich, wenn man in jener fürdhterlichen Hige durften muß, 
in bem einzigen Worte „Waſſer“; außer biefem Worte giebt es 
Nichts. Man muß, um die Haft zu begreifen, mit der fich eine, 
auch frifche und gefunde Karawane aus der Wüfte zum Fluſſe fürzt, 
bie Dualen des Durſtes Tonnen gelemt haben; man muß felbft 
halb verſchmachtet fein, um an bie Bilder der Fata⸗Morgana zu 
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glauben. Wenn inmitten ber Wüfte ber Lebensthau verſiccht ift, 
dann bringt bie Phantafie die lieblichſten Traumbilder vor die ges 
ſchwaͤchten Sinne; ift man aber vollfommen gefund unb 
gegen jeden Mangel gefhüst, dann verfhwinden alle 
Bilder der Spiegelung, und nur das wirklid Bor- 
handene bleibt zurüd, 

Die Hata- Morgana it am Belten einer großen Ueberſchwem⸗ 
mung zu vergleichen, aus welcher bie gegenwärtigen Objekte, feien 
fie lebend oder tobt, wie vom Wafler getragen herausfchauen. Sie 
fpiegeln fih auch, wie im Wafler, verfehrt nach unten zu ab. 
Lebende und fich beivegende Gegenſtaͤnde erfcheinen, weil fie auf 
ber wogenben Flaͤche zu ſchweben fcheinen, riefig groß und nehmen 
erſt bei größerer Annäherung mehr und mehr ihre natürliche Ge⸗ 
ftalt an. Die fpiegelnde Fläche felbft fcheint eine Höhe oder Tiefe 
von ſechs bis acht Fuß zu haben und ähnelt in ihrer Farbe ges 
trübtem, von der Sonne nicht befchienenem Waſſer. Gewöhnlich 
beginnt die Erfcheinung um neun Uhr Vormittags, iſt um Mits 
tag am audgeprägteften und endet gegen brei Uhr Nachmittags, 
um weldye Zeit fie, wie Nebel an verjchiebenen Stellen zerreißend, 
lichter wird und zuletzt ganz verfchwindet. Das if das Phänes 
men, mit unverfchleiertem Sinn, bei kräftigem, gefundem Körper 
betrachtet. 


Der Sonnmaufs und Sonnenniebergang, das Funkeln ber 
Sterne in der Nacht, die nur geahnte Melodie des Sandes, Lufi⸗ 
ſtrom, Sturm, Samuhm und Fata- Morgana find bie einzelnen 
Momente des Lebend der Wüfte. Tod bringt nur bie Kälte und 
die ewige Nacht; wo Licht und Wärme ſtrahlt, herrſcht auch Ler 
ben. Nenne man es ideelles, geträumtes Leben, Leben 
bleibt es doch. 

Aber die Wüfte zeigt auch die Spuren eines Lebens in ber 
gewöhnlich gültigen Bedeutung. Sie erzeugte ſich ein eigene®, 
lebensftiſches Reich. Alpe, Meer und Würfe, gleich erhaben, 
gleich großartig, Diele drei beherbergen eine ihnen eigenthumliche, 
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von al’ dem Andern unabhängige Welt. Wie felbft ber hoͤchſtge⸗ 
legene Schnee, das am Tiefften im Meeresſchooße ruhende Waſ⸗ 
fer noch von einem gewiſſen Leben zeugt, fo auch der Sanb ber 
Wuͤſte. Hier und da fproßt ein Pflänzchen zwifchen den feinen 
Kömern hervor, hier und da Friecht ein Käfer, zifcht eine Schlange, 
fingt ein Bogel, läuft ein Säugethier. 

So wenig Lebendes auch die Wüfte hervorbrachte, fo charak⸗ 
teriſtiſch zeichnet und geftaltet fie ed. Bon dem Menfchen, dem 
gelblihbraunen Beduinen an, bis herab zu dem im Sande faum 
bemerkbaren Wurm, giebt fie allen ihren Geichöpfen ein gleiches 
Gewand, eine gleiche Farbe, welche ich geradezu be Wüften- 
farbe nenne. Sie ift allen Achten Wüftenthieren gemeinfam; es 
iſt jenes Ifabell, das der Gazelle ebenfo gut angehört, als ber 
Heinen Wüftenlerche. Daß es in der Bogelmelt mancherlei Mobis 
ftfationen unterliegt, ift dem Typus ber ganzen Thierflafle ange: 
meflen; die Abweichungen nehmen zu, je mehr fi) die Wüfte ber 
Steppe nähert oder allgemach in biefe verfchmilzt, aber auch dann 
noch ift der Wüftencharafter nicht zu verfennen. 

Unftät und flüchtig zu fein, if das 2006 der MWüftenthiere. 
Ihre Heimath iſt zu arm an Nahrung, als daß fie diefelbe ohne 
Beichwerde erlangen könnten. Aber der Schöpfer gab ihnen audy 
bie ihnen nöthige Behendigfeit und Ausdauer, welche fie vor vielen 
anderen Thieren auszeichnet. Selbſt Thiere, welche urfprünglich 
nicht der Wüfte angehörten, aber fie feit mehreren Generationen 
als ihre Heimat anfehen lernten, wie das edle Roß des Bedui⸗ 
nen, nehmen biefe Eigenichaften an. Und alle Wüftenbewohner 
befeeit ein und berfelbe Gelft, ein und berfelbe Hang zur Unab⸗ 
haͤngigkeit, ein und diefelbe Heimatholiebe. Wie der Bebuine kühn 
und kräftig Dem gegenübertritt, welcher ihm feine Breiheit rauben 
will, wie er gaftfrei Dem die Hand bietet, welcher, feine Sitte 
ehrend, in fein bemegliches Haus eintritt, fo lieben aud) die Wuͤ⸗ 
ftenthiere ihre Heimath über Alles und, unfähig ſich dem Stärke 

ren zur Wehre zur ſetzen, verfünmern fe, welfen fie dahin, wenn 
eine ſtarke Hand ſie ihren Geburtsort zu verlaſſen zwang. 

Seht jenes edle Roß der Wuͤſte in der Straße einer Stadt 
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fiehen. Traurig fenft es das Haupt, Niemand vermuthet die Kraft 
feiner feinen, gelentigen Glieder; die gebeugte Geftalt mit ben 
herabhängenden Ohren fiheint der größten Trägheit Bild zu fein. 
Das Thier gleicht feinem Herrn. Auch er fcheint nicht ber fühne 
Räuber der Wüſte, er fcheint ein fchläftiger Reifender zu fein. Und 
wäre nicht das glühende, ſchwarze Auge, welches unftät und ruhe⸗ 
[08 unter der bufchigen Braue hervorbligt, Ihr wäret verfucht, 
den ewig regfamen, ewig lärmenden Fellah ihm vorzuziehen. Da 
befteigt er das unmuthig feiner harrende Roß: als ob ein elektri« 
ſcher Funke Beide durchfiröme, erheben fie die Köpfe, reden und 
behnen fie bie fehnigen Glieder. Langſam verläßt das Roß bie 
ftaubigen Straßen der Stadt und betritt die Wüfte. Sept find 
Beide in ihrer Heimath, Roß und Reiter verfchmelzen in Eins, 
jedt erſt ſteht der Beduine, jebt erft bad arabifche Roß vor Eudh. 
Im flügelfchnellen Laufe eilt e8 feinem Zeltborfe zu, Taum berüh⸗ 
ren die leichten Hufen die Bläche bed Sandes, ber weiße Burnuß 
des Reiters flattert im Winde, feft und ficher zügelt er das koͤnig⸗ 
liche Thier. Nach wenig Minuten find Beide Euren Blicken ent- 
ſchwunden, Nichts kündet der Entflohenen Spur, Ihr ſchaut in ber 
von ihnen betretenen Richtung in die Wüfte hinaus und ruft mit 
Kreiligrath : 
„Bebuin’, Du felbft auf Deinem Roffe 
Biſt ein phantaftifches Gedicht!“ 

Und jene Gazelle, ber liebliche, harmloſe, ewig frohe Wüften- 
bewohner, wie bald verfümmert fie in ber Gefangenfchaft! Saftis 
ger Klee, loderer Kohl und nährende Körner erfegen ihr die mages 
ren Gräfer der Wüfte nicht. Der größte Raum erfcheint ihr zu eng 
gegen ihr unermeſſenes Gebiet. Der Steinbod taufcht feine öben, 
unzugänglichen Klippen nicht mit den Alpengebirgen Abyffiniens, 
der Wüftenluchs verläßt feine Heimath nicht. 

Die Fauna der eigentlihen Wuͤſte ift fehr arm an Arten, 
vorzüglich an Säugethieren. Die Gazelle, „el Rhassahl‘‘ (Anti- 
lope dorcas), die arabiſche Antilope, „el Adrteil““ (Antilope ara- 
bica), ein mittelgroßer, roͤthlich ifabellfarbener Luchs, „Khutt el 
atmuhr“ (Felis caracal ?), der Schafal, „el Thihb“ (Canis aureus), 
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bie Oyäne, „el Tabaae‘‘ (Hyaena striata) find faR die einzigen 
Eäugethiere, weldye die Ebene bewohnen. Gelten findet ſich hier 
eine aus der Steppe hereingelommene Gieraffe, nie, wie oft faͤlſch⸗ 
lich angenommen wurde, ein Loͤwe. Gegen die Steppe hin durch⸗ 
eilen wohl aud) Hafen und Füchſe das Gebiet der Wühe. Auf 
den Gebirgözügen trifft man den Eaufaftfchen Steinbod, „Rhanem 
djebahli““ (Ibex caucasicus), ben arabifchen Klippfchliefer, „el 
Wabbr‘ (Hyrax syriacus) und mehrere Slebermausarten an. Die 
Antilopen und Fledermäufe kommen den Reifenden am Defterften zu 
Geficht; im Herzen der Wühte verſchwinden gewöhnlich alle übris 
gen Thiere. 

Die Spuren der Antilopen bemerkt man aber überall. Eine 
Gazelle wird von einer Karawane fletd mit Jubel begrüßt. 

„Der Menſch fucht überall zunächft nady dem verwandten les 
bendigen Oben; bie todte Maſſe erbrüdt ihn, ſtarre Dede flimmt 
ihn traurig. Ohne Thierleben verwaift ihm die Natur; in biefem 
fieht und ahnt er verwandte Kräfte; mit ihm theilt er gern bie 
freundliche Gewohnheit des Daſeins *).“ 

Nichts Zierlicheres kann es geben als eins dieſer netten Thiere 
in ihrer unbegrenzten Freiheit. Die Gazelle ift ungefähr von ber 
Größe eined Rehes, aber fchlanker und viel flüchtiger als dieſes; 
ihre feinen lieder find im höchften Grabe elaftiih; jede Bewe⸗ 
gung des Thieres iſt leicht, anmuthig. Verwundert ſchaut eine 
Gazelle der anfommenden Karawane entgegen. Sie fpist bad Ge⸗ 
hör, redt den Hald und betrachtet neugierig mit Hugem Auge bie 
erfcheinenden Menſchen. Jetzt fcheint ihre Etwas nicht geheuer, 
hurtig macht fie einige Saͤtze, ſchnellt Leicht über große Steine ober 
Gebüſche hinweg und fieht, Iuftig bie „Blume“ bin und her bes 
wegend, wieder ruhig und ſtill. Bo fie nicht verfolgt wird, iſt fie 
fehr zutraulich ; fie wird aber, wenn fie Nachflellungen erfährt, fo 
vorfichtig, daß ihre Jagd dann die größte Ausdauer und Liſt er- 
fordert und wegen ihrer beifpiellofen Schnelligkeit dennoch Selten 
gelingt. In grasreichen Steppen ſchlaͤgt fie fi in Rudel und 


*) Tſchudi, Das Thierleben der Alpenwelt, 
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durchfireift, auch bei Tage Afend, behaglich große Streden, kehrt 
aber immer wieder zu ihrem früheren Stanbquartiere zuräd. In 
ber Gefangenschaft dauert fie nicht aus. 

Schon feit grauen Zeiten hat bie vollendet fchöne Geftalt und 
Das herrliche Auge der Gazelle den Orientalen zu Gedichten Stoff 
gegeben. Der Araber vergleicht dad Auge feiner Gelichten mit dem 
ber Gazelle, und fie hat Urſache, ob dieſes Vergleiches fol; zu 
fein. „Du bit fo anmuthig, fo ſchlank wie eine Gazelle’, das 
ift die größte Schmeichelei, welche eine Arabefin hören kann. Die 
Dichtfunft der Wuͤſtenkinder malt auch die übrigen Eigenfchaften 
des zarten Thieres fo reizend aus, daß es der größte Genuß ift, 
. ein Gedicht, welches die Tugenden unb die volle Schönheit ber 
©eliebten mit den Eigenſchaſten und dem Körperbau ber Gazelle 
vergleicht, zu hören. Noch Heute ift ber Spruch bed frommen 
Dichters, Pſalm 42, 2, bei den Orientalen in Kraft; Luthers 
„Hirſch“ iſt die Gazelle; die Sehnſucht des Herzens gilt aber nicht 
Gott allein, fondern auch der Geliebten. — 

Weit zahlreicher an Arten und Exemplaren, wenn auch noch 
immer ſehr befchränft, ift die ornithologifhe Fauna ber 
Wüfte, Die Bögel „fallen auch hier zuerft in's Auge‘ und zeus 
gen durch ihre Lebendigkeit, ihre ftete Beweglichkeit von Leben und 
Lebendigkeit in ber Einoͤde. 

„Während man flundenweit wandert, ohne auch nur Ein ans 
deres Wirbelthier anzutreffen’, fagt Tſchudi von feinen Alpen, 
„laͤßt ſich die heitre Welt der Vögel nie fo Iange vermiſſen. Sie. 
find die wahren Vertreter des überall bie Welt in Befig nehmenden 
Lebens, der friichen Lebensluft, der heiteren Bewegung.” 

Sp ift ed auch in ber Wüfte. Je mannigfaltiger ihr Charal⸗ 
ter iſt, je mehr Abwechſelung fie zeigt, deſto reicher ift ihre Ornis 
an Arten und Bamilien. Im Often Egyptens, wo ſich bie Kalk 
berge des Nilthales allmählig in bie Sanpfleingebirge und Granit 
maflen „der Küften des rothen Meeres verlieren und lebtere, ber 
alpinen Gebirgäwelt angehörend, fi ſchon bis zu 5800 pariſer 
Fuß Über den Meereöfpiegel erheben, da reift hoch in ven Küften 
ber gewaltige fübliche Bartgeier (Gypaötos meridionalis) — von 
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ben Beduinen Arabiens nadı feinen Geſcheei „2 Bldj“ genannt —; 
ba ruht der zuweilen auf feinen Wanderzage auch bier erſcheinende 
Steinabler (Aguila fulva), während auf den „Steinmeeren“, 
jenem natürlichen, aus chaotifc, durch einander geworfenen Steinen 
zufammengefebten Wauern der Hochgebirge, das bunte Stein» 
huhn Syiens und Arabiene (Perdix juchar) und das faum mehr 
als wachtelgroße, prächtig gezeichnete Hay’fche Rebhuhn (Per- 
dix Hayii) mit lauten Rufe herumläuft ober fich ploͤtzlich im 
Kitten vor dem erfchredenden Wanderer zu lärmentem Fluge erhebt. 
Auf jedem Felsblock faſt flieht man ein Pärchen bes tief ſchwar⸗ 
zen Steinfhmärzers mit bem blendend weißen Scheitel umb 
Schwanze (Saxicola cachinans); der Moͤnchoſteinſchmätzer 
(S. monacha) hüpft mit feinem „Tpringenden“ Battungsverwandten 
(S. saltatrix) und ben von Europa eingewanderten und bier im 
Binterquartiere fiegenden ſchwarzkehligen, weißſchwänzi— 
gen und Ohren⸗Steinſchmätzer (Saxicola stapazina, oenan- 
the ımbd aurita) unermübet von Stein zu Stein. Die Wüfte iR das 
unbegrenzte Reich dieſer niedlichen Thiere, fie fehlen nirgend®,. wo 
ed Wellen ober zerfireut berumgemworfene Steine giebt. Stein. 
und Blaubroffeln (Petrocossyphus saxatilis und cyanus) find 
da ebenfalls Leine feltenen Grfcheimungen. Auch zeigt fih wohl 
mitunter ein munterer Spag ober ein Flug jener nieblihen Ro⸗ 
fengimpel (Erythrothorax gifhaginea), welche an den Gebirgen 
der das Nilthal begrenzenden Wuͤſten fo häufig find. Pfeilſchnell 
durchfaufen in jähem Kluge der Merlin, Eleonorend Kalte, 
ver einfarbige, ber Baum- und der füblihe Wander 
$alte (Falco aesalon, Eleonorae, concolor, subbuteo und pere- 
grinoides) jene Streden ; fie weilen nie lange in dem für fie beute- 
armm Webiet. Dagegen bemerft man hoch oben auf ben Belfen 
oft den ſchmutzigen Aasgeier (Neophron peronopterus); von 
ber Natur, wie alle Geier zu anhaltenden Fluge audgerüftet, baut 
er fich feinen Horſt auf meilenweit von. dem bewohnten Lande ent⸗ 
fernten Selen, obgleich er, um feine Rahrung zu finden, tagtäg- 
Ich dahin, wo Menſchen wohnen, zuruͤckkehren muß. Auch bie 
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großen Geier Nord⸗Afrila's (Vultur — Gyps — fulvus und Ota- 
gyps auricularis) verfliegen fich oft weit in bie Wüfte hinein, 

Da, wo bie Wüftse bi8 an ben Ril herantritt, wechfeln bie 
Genannten mit anderen Gäften aus bem beivohnten Lande ab. So 
erfcheint der im Nilthale Iebende gelbliche Adlerbuffarb (Bu- 
taötos leucurus oder rufinus) zum Defteren in der Wüfte, wo er 
fidy ein ftile®, etwas. erhabenes Plaͤtzchen ausfucht, um umgeftört 
ben wichtigen Akt der Berbauung abzuwarten. Er iſt wegen fels 
ned Feberfleives fchwer von dem Sande zu unterfcheiden und ent 
geht deshalb oft genug dem fuchenden Auge bes Jägers ; außerbem 
enteilt er mit langfamen Flügelfchlägen jedem fi ihm Nahenben 
ſchon aus großer Entfernung. Wahrfcheinlich zieht fich Diefer, dem 
Menichen fehr nüsliche Räuber nur dann in bie Wühe zurüd, 
wenn er ein zehn bis zwölf Stud Mäufe, Eidechſen und Froͤſche 
verfpeift und von feiner Mahlzeit Magen- und Kropfbefchwerben bes 
fommen bat, zu deren Hebung ihm bie Wüfte als ber ruhigſte, 
ſicherſte Ort erfcheinen mag. Auch bie Adler des Nilthales flies 
gen, wenn fie ſich recht fatt gefrefien unb behaglich aus dem Stro⸗ 
me getränft haben, gern in bie Wüfte hinaus. Dazu Fommen 
nun noch zahlreiche Völker ter geräufchvol fliegenden, immer behen- 
den, unruhvollen, flügelfchnellen Flughühner, von benen Norbs 
Sf» Afrika vier Arten (Pterocles exustus, guttatus, corona- 
tus, Lichtensteinii) aufzumweifen hat, Belfentauben (Columba 
livia), Felſenſchwalben (Cotyle rupestris), Lerchen, Brachpieper und 
andere. | | 

Ein ganz anderes, regeres Leben herrſcht aber an ben ber 
Steppe zugelchrten Grenzen der Wüften. Auf biefes wollen wir 
bei befonderer Betrachtung der Steppe unfere Blicke werfen. 

Ale bis jet aufgezählten Vögel find, vieleicht nur mit Aus⸗ 
nahme der Flughühner, Rebhühner und Steinfchmäger, keine aͤch⸗ 
ten Wüftenbewohner. Die Zahl dieſer iſt fehr gering; mur 
wenige Lerchens und Sinkenarten und den unermüdlichen 
Laͤufer des Sanbes vermag die reine Wüfte zu ernähren. Wenn 
auch . der ſchwarze Wuͤſtenrabe (Corvus umbrinus) ber Karawane, 
ſelbſt bis in's Herz ber Wuͤſte folgt, ſobald fie dad über Nacht 
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innegehabte Lager verläßt, dort fich einfindet, um ben Kamelmiſt 
zu usterfuchen, nach einem noch abzunagenden Knochen ober noch 
nahrbaften Brod⸗ oder Getraidereſten zu fpähen, fo if er body Fein 
Wüftenvogel, weil er nicht in ber Wuͤſte groß wurde. Sein leich⸗ 
ter, fehneller Flug bringt ihn in wenig Stunden an Orte, zu des 
nen die Kamele erſt nad) tagelangen Märfchen gelangen; heiſer 
kraͤchzend fliegt er über der wanbernden Karawane babin unb ev 
fheint dem Araber als böfes Omen. 

Die Ormis der eigentlichen Wuͤſte dürfte folgende fein: ber 
ifabellfarbige Läufer (Cursorius isabellinus); zwei Arten 
ber Erummifchnäbeligen, großen Rennlerchen (Certhillauda 
desertorum und meridionalis) ; zwei Heine Iſabelllerchen (Me- 
lanocorypha isabellina und deserti); eine von mir aufgefunbene 
Haubenlerde (Galerita flava); ein Kernbeißer (Coccothrau- 
stes cantans); zwei Ammerarten (Eimberiza striolata und caesia) 
und mehrere Arten der ſchon genannten Steinfhmäpßer. 

Unter ihnen find ber Läufer unb die Lerchen ohne Zwei⸗ 
fel die intereffanteften. Erfterer ik von ber Größe einer Turtel- 
taube, hat hohe, dreizehige Beine und ift mit Ausnahme des Kos 
pfes und ben unter bem übrigen Gefieder verfiedten Schwingen 
durchaus tiabellfarben. Der Kopf wirb von einer lebhaft graus. 
blauen Federholle geſchmückt, Die Augen find von zwei ſchwarzen 
oder braunen Streifen eingerahmt. Diefer Bogel ift im Berhält« 
niß zu feiner Größe ber befte Renner, ben ich kenne und da er vors 
trefflich fliegt, im Stande, ungeheure Streden zu burchwandern, 
um feine fehr zerfiteute Rahrung zu erlangen. Im fchnellften Ren⸗ 
nen nimmt er hier und da ein Infekt vom Boden auf; immer raft- 
108 entfommt er dem Jäger leicht und zwar weniger wegen feiner 
Borfiht, ald vielmehr wegen feines beifpiellos fchnellen Laufes. Er 
wird erft, nachdem er Rachftelungen erfahren bat, fcheu und flüchtet 
Bann fliegend, wobei man feine dunklen Schwingen bemerfen kann. 
Die Wüfte if feine eigentliche Heimat, obwohl er. fich zuweilen 
dem bewohnten Zanbe nähert, Ein Beweis feiner Wanberfähig- 
keit mag fein ſchon — Male in Deutſchland beobachtetes 
Vorkommen ſein. 
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Die Rennlerchen flehen dem Läufer nahe und als Binde⸗ 
glied zwifchen ihm und ben anderen Xerchen. Sie find etwas größer 
als unfere Feldlerchen, wenig fcheu und ba, wo viele Menſchen 
binfommen, fogar zutraulich. Sie und die kleinen iſabellfarbigen 
Ammerlerchen finden fi) überall in der Wüſte. Die letzteren 
find fo harmlofe und vertrauensvolle Thierchen, daß fie ohne Furcht 
mitten in das Lager einer Karawane ober in dad Zelt des Ber 
duinen kommen, um dort Rahrung zu fuchen. Ihr Ruf bat etwas 
Melandholifched und Trauriges: auf den Trümmern verfallmer 
Baläfte ſthend, erfcheinen fie al8 wehflagende Boten einer längft 
vergangenen Zeit. — 

Das find die hervorſtechendſten Erfcheinungen der höheren Thier⸗ 
Flaflen in ber Wuͤſte. Gedenke ich nach ihnen noch ber giftlofen 
und giftigen Schlangen, der großen, biffigen Erbwarane 
(Varanus terrestris) und vieler Arten Eleiner, in allen Farben ſchil⸗ 
lernden Eidechfen, der wenigen Kerbthiere, — unter benen 
bie Scorpionen an manchen Stellen fehr häufig find — und 
der einzeln vorkommenden Inſekten, — fo habe ich die Grenzen 
des Thierlebend der Wuͤſte beftimmt. Eine ausführliche Außzaͤh⸗ 
lung des Pflanzenreichs der Wüfte vermag ich als Unfundiger in. 
diefem Reiche nicht zu geben. 


Bierzig Minuten nach Sonnmaufgang faßen wir am 30. Des 
zember im Sattel und ritten zwei, ffolirt aus ber Ebene aufflei- 
genden, ſchwarzen Bergen zu. Unſer Führer leitete die Karawane 
mit bewunberungswürbiger Sicherheit und Genauigfelt immer in 
ſuͤd⸗ öftlicher Richtung durch die nur ihm Anhaltepunkte bietenbe 
Wüfe. Die Reife wurbe, Heine Vorfälle abgerechnet, für uns eine 
ſehr gluͤckliche. Ich gebe, da ich noch einmal auf benfelben Weg 
zurüdfomme muß, jebt Feine Befchreibung deſſelben, fonbern bes 
gnüge mich, einige Tagebuchsnotizen mitzutheilen. 

Gegen Mittag lagerten wir und in dem bürftigen Schatten 
einer Mimofe, um die Laſtkamele, denen wir mit unferen flächtigen 
Dromebaren weit voraudgeeilt waren, zu erwarten, ‘Der Wührer 
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zündete Feuer an und bereitete ben Kaffe. Bald hatte ein Wuͤſten⸗ 
rabe dad audgewittert und erfchien in unferer Nähe. Wir wis 
bigten ihn, weil ihn der Chabihr zu fpeifen wuͤnſchte, nicht ber 
Gaſtfreundſchaft, fondern töbteten ihn. Ohne ihm eine Feder aus⸗ 
zuziehen, warf der Nubier ben Vogel in's Feuer, lieb das Gefſie⸗ 
der veriengen, das Fleiſch ein Wenig röften umb verzehrte es dann 
mit großem Appetite. 

Die Simfemien waren leer, mein Durft wurbe brennend; ich 
erwartete bie mit Waſſer beladenen Kamele mit Ungebuld und fürzte 
bei ihrem Erfcheinen gierig auf die Schläuche zu. Ein langer Zug 
brachte mir Ergwidung und fpäter fürdterliche Qual, Das Was 
fer verurfachte mir Erbrechen und fi bald zu einem fo hohen 
Grabe fleigernde- Leibſchmerzen, daß mir buchftäblich die Sinne vers 
gingen. Thränenden Auges flärzte id vom Kamele herab und litt 
bis gegen Abend entjepliche Schmerzen. Späterhin habe ich lieber 
den unleidlichſten Durft zu ertragen gefucht, als ähnliches Wafler 
getrimfen. 

Der einzige, faſt in der Mitte des Wuͤſtenweges liegende Bruns 
nen der Bahiuda, „„Bihr el Bahiuda,“' follte und nach Verſicherung 
des Führers ſchon am Abende des folgenden Tages mit feinem er 
quicklichen Raß beglüden und wurde von uns mit Sehnſucht er- 
wartet. Das fchon jest ungenießbar gewordene Schlauchwafler war 
weder mit Wein und anderen Spirituofen, noch mit Eifig zu cor⸗ 
rigiren und ertheilte felbft beim ſtaͤrkſten Kaffe feinen wiberlichen Ge⸗ 
ſchmack. Wir eilten, fo fehr wir fonnten, ten Brunnen zu erreichen, 
aber ber ımebene, fandige, ben Kamelen höchſt befchwerliche Weg 
wollte Fein Ende nehmen. Gegen Mittag rubten wir in einem 
ſchon geftern betretnen „Chohr“ und ritten von hier aus in 
fcharfem Trabe einer den Brunnen umfchließenden Hügelfette zu. 
Erf mit Sonnenuntergang langten wir am Bihr an. Er war 
jebt bis an dem Rand mit Waffer gefüllt und zeigte ſich und in 
Schalt einer Rache trüben, grünlichen, ſchmutz⸗ und fchaumbebed- 
ten WBaflers. Ein Romabe fchöpfte und davon in ein Gefäß, 
mußte aber die Oberfläche ber Lache erft von dem Kothe einer Zie⸗ 
genherde, welche bort foeben ihren Durft gelöfcht Hatte, fäubern. 
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Und doch bäuchte es uns, niemals Föftlicheres Waſſer getrunfen zu 
haben. Epäter erhielten wir noch frifche Ziegenmitch und ſchwelgten 
in ihrem Genufle. Die Milh und das Wafler machte und reich, 
weil wir nie fo arm an bem Nothwendigſten gewefen waren, als 
kurz vorher. 

Stil und ernft gingen wir in's neue Jahr hinüber. — 

Die Strahlen der Sonne des erſten Morgens im Jahre 1848 branns 
ten kurz nach ihrem Aufgange recht fühlbar auf uns herab. Wir mas 
ren ſchon, che es tagte, wach, beglückwuͤnſchten uns gegenfeitig und 
fandten von bier aus unfere Grüße der fernen, Falten Heimath zu. 
Dann orbneten wir die Karawane und eilten ihr auf unferen Dro⸗ 
medaren weit voraus. Den Mittag verbrachten wir unter einem 
über vier, in die Erbe gepflanzten Lanzen gefpannten Tuche und 
ließen bie Zaflfamele an uns vorüberziehen. Erſt Nachmittags um 
drei Uhr folgten wir ihnen auf unferen fhnellfüßigen Hebiinibn”) 
von Neuem. Aber wir mußten nicht auf dem rechten Wege fein; 
der Führer wurbe unruhig und fuchte mit aller Anftrengung einen 
Hügel, von dem aus er wahricheinlich eine weitere Ausſicht ges 
winnen wollte, zu erreichen. Schließlich erklärte er geradezu, daß 
er fich verirrt habe. Unfere Lage war gerade Feine angenehme. 
Adgefchnitten von den Laftfamelen, ohne Nahrungsmittel, ohne 
Wafler irrten wir in ber Wüfte umber; beängftigente Gebanfen 
malten und unfere näcıfte Zufunft mit trüben Karben aus. Da 
fiel mir, faft zufällig der Kompaß in die Haͤnde; wir zeigten ihn 
mit lauten Yreudenrufe den Darüber nicht wenig erflaunten Noma⸗ 
den und änderten nad) ihm, trog aller Gegenvorftellungen des Füͤh⸗ 
rers, fofort die biöher befolgte Richtung. Nach anderhalbftündigem 
Ritte entdeckte das fcharfe Auge des Wüftenfohnes lebende Weſen, 
weiche wir mit unſeren Yernröhren für Kamele erfannten, Cine 
Stunde fpäter hatten wir fie erreicht; e8 waren bie unftigen. Der 
Führer fchüttelte erftaunt fein Haupt. „Schürhel el fröndj wal- 
lahi &adjaäib!“ «(Die Sachen ber Franlken find bei Gott wun⸗ 
derbar!) fagte er zu feinen Gefährten. 


e) Plural von „Hedjihn.” 


Der folgende Tag verging ohne etwas Bemerkendswerthes. Uns 
fer Chabihr zeigte und eine Stelle, auf welcher vor mehreren Jah⸗ 
ren ein türfifcher Kaufmann von ben Bebuinen überfallen, geplüns 
dert und getöbtet worden war, beiehrte uns aber zugleich, daß jet 
ähnliche Angriffe nicht zu befürchten fein, weil bie Landesregie⸗ 
rung mit den vornehmftlen Stämmen wegen ber Sicherung ber Ka⸗ 
samwanenftraße ein Uebereinkommen getroffen babe. Nach biefem 
beziehen die Herrn der Wuͤſte jährlich einen beſtimmten Gehalt, 
wenn fie ihre gewohnten Raubzüge unterlaflen. 

Wir waren heute allgemach in die Steppe eingetreten unb bes 
merften das regere Thierleben in berfelben mit großer Freude. 

Am 3. Januar. Das zeitraubende Auffuchen eines während 
der Nacht entlaufenen Kamels verzögerte am Morgen den Aufbruch 
der Karawane; wir famen erft mehrere Stunden nad Sonnmauf- 
gang in den Sattel. Die Steppe zeigte uns bier zum erſten Male 
ihre Graſs⸗ und Buſchwaͤlder. WBorzüglicy die leteren waren von 
vielen Bögeln beicht. Bisher noch nie geiehene Tropmvögel, zahl⸗ 
reiche Rubel von Gazellen und einzelne Hafen erregten unfere Iagbs 
degierbe; wir fanten immer neue Abhaltung. 

Segen Mittag hörten wir Kindergefchrei und trafen auf eine 
Samilie nomabiflrender Araber. Cine alte Matrone fam wanken⸗ 
den Echritte® auf und zu und fichte und „bei ber Gnade bed 
bochheiligen Propheten“ um einen Trunk Waſſer un. Wir ließen 
ihr von unferem reichlidhen Vorrathe fo viel, als fie begehrte, zu⸗ 
fommen, empfingen die Segendwünfche der Armen und erfuhren, 
daß fie mit ihrem Gatten hierher gezogen fei, weil dieſer einen jetzt 
verfiechten Brunnen für waſſerreich gehalten habe. Run hätten 
Beide fchon feit brei Tagen feinen Tropfen Wafler getrunfen und 
feien dem Berfchmachten nahe gefommen. Die Kinder waren noth⸗ 
bürftig mit Ziegenmilch erhalten worden. Bald darauf erſchien auch 
ber Romabe und fchlürfte mit ebenfo großer Gier dad ſtinkende 
Waſſer unferer Schläuche. 

Nach kurzem Ritte hielten und zwei Dicht vor und auffliegenbe 
Trappen von Neuem auf. Wir machten eifrig Jagd auf fie, konn⸗ 
ten aber nur bes einen habhaft werden; ber andere entlam, ob» 
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gleich verwundet, in dem hohen Graſe. Nach vollendeter Jagd 
fuͤhlten wir ein ſchmerzliches Jucken an allen Theilen unſeres Koͤr⸗ 
pers. Die feinen Stacheln der Steppenpflanzen waren uns überall 
durch die Kleider gedrungen und hafteten uns unſichtbar in der 
Haut. Wir hatten genug zu thun, um unſere Kleider von den 
an ihnen Außerlich ſichtbaren Kletten zu reinigen. 

Die Jagd hatte und viel Zeit gefoftet und und weientlich zus 
rüdgebracht. Wenn wir den Nil noch heute erreichen wollten, nıußs 
ten wir eilen. Unſere Dromedare trabten, von und angetrieben, 
dag uns alle Knochen zu Frachen fchienen. In einem zweiten No⸗ 
mabenzelte fauften wie frifche Ziegenmilch, erlabten damit unfere 
lechzenden Gaumen, ritten aber fogleich in unverminderter Eile weis 
ter. Schon jeßt konnten wir die Nähe bewohnter Gegenden an 
den Spuren des menichlichen Yleißes erkennen; in einer Niederung 
fahen wir die ausgedehnten Getraibefelder bes Dorfes el Edjehr, 
unferes heutigen Reifezieled. Seine Lage bezeichnete uns ein ho⸗ 
ber, die am Nil fich Hinziehende Bebirgäfette überragenber Berg, 
ber Diebel Rojahn. 

Bon jedem Hügel aus hofften wir den Strom zu erbliden; 
wir bofften immer vergebens. Der Berg fchien gleichweit entfernt 
zu bleiben; die Steppe behnte fich auch jeht noch unabfehbar vor 
und aus. Unſere Sehnfucht nad frifchem Wafler ließ und das 
befchwerliche Reiten und unfere Müdigkeit vergeflen. Wir jagten, 
fo ſchnell unfere vorzüglichen Thiere Iaufen wollten, über die Ebene 
dahin, erreichten aber das Dorf erft fpät in der Nacht. Das uns 
leidliche Geſtoͤhn der Schöpfräter am Nile war uns heute Him⸗ 
melömuflf, dad Durrahbrod bünkte und das leckerſte Gericht ber 
Welt zu fein. Friſches, koͤſtliches Waſſer und weiche, elaftifche 
Betigeftelle erhöhten den Genuß, in den Hafen ber Ruhe eingelaus 
fen zu fein. Wir fchliefen Berrlich die ganze Nacht hindurch. 


Im Belled el Sudahn. 


Die erfien Strahlen ber über den hohen Diebel Rojabn 
hinwegblitzenden Sonne erwertten und. Wir befanden und in einer 
neuen Welt. Bon ben zwifchen fonderbaren Strohhätten zerftreu- 
ten Mimofen girrten ums zierliche, langgeſchwaͤnzte Täubchen mit 
fchwarzer Papageifehle und zimintrothen Fluͤgeln (Oena capensis) 
den Morgengruß zu; phantaftifch geftaltete Nashornvoͤgel mit gro⸗ 
Sen, roͤthlichen, gefägten Schnäbeln (Tockus erythrorhynchos) 
eilten, die Naͤhe unferer Hütte fcheu vermeidend, nach einem nas 
hen Wälbchen ; fchwarze Raben mit fchneeweißer Brur unb weißem 
Raden (Corvus scapulatus) unterfuchten eifrig den Mitt unferer 
Kamele. Die ermübende Reife durch die Wüfte war vergeflen ; wir 
ergriffen die Gewehre, um uns ihrer Jagb zu wibmen. Aber noch 
gab es im Orte unferer Nachtruhe viel Neues zu fehen. 

Schon bier beſtehen die Dörfer nur aus ber eigentlichen, ur⸗ 
alten Wohnung der Subahnefen, jenen runden Strobhäufern mit 
fegelförnigem Dah, dem Tokhäl. Ic will meine Leſer zus 
vörberft mit diefem Hütten befannt zu machen ſuchen. Sie find ald 
ein für immer feſtſtehendes Zelt zu betrachten. Ihre Gründung iſt 
das Werk weniger Tage, ihre Vernichtung durch Feuer das eini⸗ 
ger Minuten. Die fefteren Theile der Wand und bed Daches find _ 
Mimoſenſtaͤbe, bie Umkleidung der Hütte Durrah⸗, Dochen⸗ ober 
Steppengrasfiroh. 

Dei Erbauung eines Tokhul vereinigen fich alle erwachſenen 
Mäpmer eines Dorfes. Einige gehen in den Mimofenwald und 
holen lange, gerabe Stangen herbei; andere rammen oben gega⸗ 
beite Streben in gewiſſen Abfchnitten eines vorgezeichneten Kreiſes 
fenfreht in bie Erbe und verbinden fie durch Reifen von langen 
biegfamen Gerten; andere find mit der Verfertigung bed Kegeldachs 
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beichäftigt. In letzteren fieht man fein eiſernes Band, feine Klam⸗ 
mer, nicht einmal einen Holznagel. Zuerft bildet man aus ſechs 
bis acht ſchwachen, biegfamen und fehr langen Mimofenäften ei- 
nen dem Kreife mit den eingerammten Pfählen entiprechenden Reis 
fen, bindet hieran act, dem Durchmefler des Kreiſes ungefähr 
gleichlange, gerade und flarfe Stäbe — die Sparten — und vers 
einigt diefe am oberen Ende vermittelft zähen Bändern aus bieg- 
famen Zweigen. Dann legt man in Entfernungen von je brei 
Fuß immer enger werbenbe Reifen auf, verbindet ſie mit den Spar: 
ren zu einem möglichft haltbaren Ganzen und fchiebt nach unten 
zu fchwächere Sparren zwifchen bie erfteren ein. So entſteht ein 
fefte®, ziemlich enges Gitterwerk, welches nach feiner Vollendung 
von mehreren Männern auf die feftftehenden Streben gelebt und an 
diefelben wohl befeftigt wird. Schließlich wird das Gebäude dicht 
mit Stroh bekleidet. 

Nur eine einzige niedrige Thüre führt in das Innere bed Tols 
hul. Deshalb Herricht da fletd ein magifches Dunfel; bei hefti⸗ 
gem Winde gefellt ſich unerträglicher Staub dazu. Der Aufenis 
halt in der Hütte würde demnach ein ganz unleiblicher fein, gäbe 
es nicht hinreichende Gründe, ihn dennoch annehmbar zu machen. 
Erf in der Regenzeit bewährt ſich der Tokhul: er ift waflerbichter 
ald die übrigen Wohnungen bes Oſtſudahn. Bor der Thüre bes 
findet fich regelmäßig noch ein zweites Gebäude, die „REfübä“, 
eine kubiſche Strobhütte, in welcher die Frauen Getraide mahlen 
und andere Häusliche Berrichtungen beforgen. Arme Yamilien bes 
fiden nur einen Tofhul, wohlhabenbere erbauen ſich mehrere unb 
fchließen ihr Beſitzthum durch die „Serreb&a” von den Wohnuns 
gen ihrer Nachbarn ab. Serieba bebeutet eigentlich einen Schlupfs 
wintel, weil man aber auch bie durch Dornenheden eingefaßten 
Viehhuͤrden damit bezeichnet, jebt jede Art von Umzäunung. Die 
Serieba dient in den Dörfern zum Schuß gegen die Kamele — 
welche fähig wären, den Tokhul bis auf fein Holzgerüft aufzufrefs 
fen — und gefährlihe Raubthiere. Wo man nächtliche Einfälle 
der lepteren zu befürchten hat, nimmt fie an Stärke, Dichtigkeit 
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und Höhe zu. ine gut angelegte Serieba if eine volllommen 
undurchdringliche Schutzmauer. 

Die im Sudahn anfäffigen Türken haben den Tokhul inſo⸗ 
fern verbefiert, als fie die fenfrechte, kreisrunde Mauer höher, — 
ſechs bis acht Fuß hoch — und aus Erde erbauten. In einigen 
Tothahl *) find wohl auch Yenfleröffnungen angebracht worden. 
Das Dach bleibt aber immer ein jeden Gewitterguß ficher ableis ' 
tendes Strohdach. 

Ein Tokhuldorf iſt zur. Verhütung von Feuersgefahr weitlaͤufig 
gebaut und gewährt, in der Ebene liegend, Eeinen anziehenden Ans 
bild. Die Spigen der nieberen Hütten ragen, aus einiger Ents 
fernung betrachtet, wenig über den wogenden Sraswald aller Ebe⸗ 
nen Oſtſudahns empor; man muß nahe heranreiten, ehe man bie 
auf der unermefienen gleichfoͤrmigen Flaͤche verfchwindenden menſch⸗ 
lichen Wohnungen fieht. Um fo malerifcher ift ein Tofhulderf im 
Urwalbe. Unter jedem fchattigen Baume fteht eine Hütte, . Die 
blüthenreihe Mimofe überwmölbt ihr bemooſtes, unregelmäßig abges 
Hachte® Dach; von ber „fich (durch ihre Dornen) Schügenden“, 
der Harahfi, neigen ſich blättergefchmüdte Schlingpflanzen auf 
die Hütte herab und umfpinnen ben ganzen Bau mit ihrem traus 
lichen Ranfennepe ; der zum Baume gewordene Nabakſtrauch läßt 
feine unzähligen, nicht ganz geichmadlofen Fruͤchte über ihr reifen. 
Unten am Stamme ber freundlichen Bäume fpielt die ſchwarze ober 
braune Jugend des Dorfes, oben in ber Krone baut der ſudahne⸗ 
fifche Heine ſchwarze Storch, die Ciconia Abdimii, EAren- 
berg **), feinen Horfl. Bertrauendvoll läßt fich der überall die 
Rähe bed Menichen aufjuchende Vogel wohl auch auf die mit 
Straußeneiern gezierte Spite des Tofhul felbft nieder. Und fein 
Bertrauen wirb nicht getäuſcht. Der Bewohner ber Hütte freut 
fi über diefe „Vögel des Segens“ — Thiuhr el baraka — und 


° Plural von Tofhul. 
») So einem Freunde Ehrenberg’s, dem damaligen Gouverneur 
von Dongola, Abdim (richtiger Aabdim) zu Ehren genannt. 
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ſchuͤtzt fie gegen frembe Störungen”). Ohne ihre Nefter giebt ein 
Dorf des Subahn fein rechtes Bild. 

In jedem Tokhul befindet ſich wenigftens eins jener elaftiichen 
Bettgeftelle, auf denen wir unfere erfte Nacht im „Lande der Schwar⸗ 
zen“*") zugebracht hatten. Man nennt fie hier Ankharehb. Es 
find fefte, auf vier oder ſechs, anderthalb bis zwei Fuß hoben Fü⸗ 
Ben fiebende Holzrahmen, über welche man Leder⸗ oder Stridge- 
fiechte gefpannt hat. Die Xeberftreifen des engen Geflechtnetzes wer 
den feucht aufgezogen und verfürgen fi beim Trodnen; die Stride 
werben durch eine befondere Vorrichtung immer nad) Belieben an« 
geſpannt. Deshalb find die Anafyarihh***) fehr elaſtiſch. Sie find 
aber auch, weil bie Rachtluft von unten ber zu dem Körper bes 
Scylafenden Zutritt hat, angenehm fühl, fchügen, vermöge ihrer ers 
böhten Stellung, den auf ihnen Ruhenden vor ſchaͤdlichem Ge⸗ 
würm und Gethier und vereinigen alle Eigenfchaften eines für jene 
Zander bequemen Lagers. Die Anakharihb find ein alien Einwohs 
nen Oſtſudahns gemeinfamed Hausgeräth und finden fich ebenfos 
wohl in den Häufern ber Vornehmen und Europäer, als in ben 
Hütten der Niedrigen und Reger. 


Am 4. Januar. Wir hielten oberhalb bes Dorfes Edjehr 
Rafttag, jagten in den Wäldern und präparirten dad Erlegte. Im 


*) Mir wurde ed nur dadurch möglich, die Eier des „Simbil“ zu 
erhalten, daß ich den Sudahnefen vorfpiegelte, Arznei daraus bereiten zu 
konnen. Es ift, als ob es alle Bögel wüßten, wie fehr fle von den friedfers 
tigen Bewohnern jener Länder befchügt werden. Der Araber gewährt jebem 
lebenden, Beinen Schaden bringenden Wefen feine Gaftfreundfchaft. Schon 
die Kinder fcheuen fib, Die Nefter der Bögel auszunehmen — oder, wie fidh 
die Landleute meiner Heimath audzudrüden pflegen, „auszufchinden” — und 
deshalb ficht man diefe ihre Nefter fo niedrig über der Erbe anlegen, daß 
man fie mit der Hand ausrauben kann. Die Turteltauben und die Heinen 
Täubchen Egyptens (Columba aegyptiaca) fliegen, wenn man fi) ihrem Nefte 
näbert,, gar nicht von ihren Eiern auf. 

) Börtliche lieberfegung von „Belled el Sudahn". 

*) Yural von Antharchb. 
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ber Kühle des Abends zogen wir noch bis zu einem nahen Dorfe, 
in welchem wir übernachteten. Der Baron ritt am naͤchſten Mor⸗ 
gen mit unferem Diener Idrieß ber Karawane voraus; ich blieb 
bei den Laftthieren, weil bie ergiebige Jagb der Wälber ein lang⸗ 
fameres Reifen erforderte. 

Unfere Straße führte nur burdy wenige Dörfer und faſt ohne 
Unterbrehung in Mimofenwäldern dahin. Hier fand ich volle Bes 
ſchaͤftigung. Zu den Bögeln, welche ich fchon geftern bemerft hat 
te, geſellten fih für mich neue Arten. Zaͤnkiſche Schaaren laͤr⸗ 
menber Droßlinge (Crateropus leucocephalus) flogen von Strauch 
zu Strauch; goldgelbe, gezähmten Kanarienvögeln ähnliche Sper⸗ 
Imge (Pyrgita lutea, Licht.) trieben fid), in großen Fluͤgen ver- 
eint, ganz mit dem Gefchrei und Weſen unferer Feldſperlinge in 
den Gebüfchen herum; auf ben höheren Bäumen faßen prachtvolle, 
von den unfrigen durch intenfivere Färbung und gegabelten Schwanz 
hinlaͤnglich verfchiedene Blauraden (Coracias abyssinicus), welche 
bei unſerem Ericheinen ohne Scheu auf ihren Ruhepunften vers 
weilten; bunte Finken (Fringilla minima) und lebhaft gefärbte 
Ammern — ben Goldammer gleihfam auf höchfter Stufe ber 
Vollendung darſtellend — (Emberiza flavigaster, Räppell) durdy 
fuchten die Abfälle der Kamele. Unter ben bichteren Gefträuchen, 
auf denen ohne Hirten weidende Ziegen herumfietterten, um für fie 
fonft unerreihbare Blätter zu naſchen, lagen mit plattgebrüdtem 
Leibe ſtufenſchwaͤnzige Ziegenmeller (Caprimulgus climacurus) und 
ſchauten haldgeichloffenen Auges harmlos dem fich ihnen nähernden 
Jäger zu, während einzelne Paare Heiner rühriger Gimpellerchen 
(Pyrrhullauda leucotis oder Pyrrhullauda crucigera) zwiſchen den 
Süßen ber ihres Weges wandelnden Kamele herumliefen oder hoͤch⸗ 
ſtens bis zu einem dicht am Wege fiehenden Bufche flogen, um ſich 
auf einem feiner Zweige minutenlang nieberzulaflen*). Der gravis 
tätiihe Marabu (Leptoptilus argalla), der Erzeuger jener ſchoͤ⸗ 
nen, meinen 2eferinnen wohlbefannten Federn, fehritt langſam auf 
einer von Bäumen kahlen Flaͤche herum, auf den höchften Mimo⸗ 


*) Anmerkung für Oruithologen. Benigfiens tut das bie P. orueigere. 
9 
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fen hatten habichtartige Yalfen (Melierax polyzonus) aufgebäumt, 
in ben Lüften Freiften große Geier. Ich machte eifrig Jagd auf 
Alles, was ich zu fehen befam und erbeutete in kurzer Zeit viele 
und fchöne Vögel. Nur an ber bewunderndwerthen Klugheit bed 
Marabu fcheiterten meine Bemühungen. 

Bon EAugethieren fahen wir nur Kleine Erdeichhoͤrnchen (Sciu- 
rus brachyotos, ZEäArenberg), welche mit bufchigem, erhobenem 
Schwanze hin und wieber unjeren Weg freuzten. — 

Die Wälder, in denen wir binritten, zeugten noch nicht von 
der Ueppigkeit der die Ufer des blauen und weißen Flufies bebeden- 
den Urwälder. Sie waren dünn und mit nieberen Bäumen beftans 
ben. Die wenigen Schlingpflanzen, welche bier und ba einen 
Stamm mit ihren Ranken umzogen hatten, waren verblüht, einige 
Banmarten hatten fchon jet zum größten Theile ihre Blätter ver- 
foren. : 

Zuweilen näherte fi) umfere Straße dem Nife, welcher, vo 
feinem Felſen zertheilt und durch Fein Gchirge eingeengt, in maje⸗ 
fätifcher Breite vor und lag. Er zeigte fich uns hier noch in feis 
ner ganzen Größe. Auf feinem breihundert deutfche Meilen langen 
Bogenlaufe wird ihm dur unzählige Schöpfräder, große und Heine 
Kanäle und eine von ber afrifanifchen Sonne erzeugte Berbunftung fo 
viel Waſſer entzogen, daß er in Egypten nothmwendig fchwächer 
fein muß als hier*). 

Wir zogen gemaͤchlich unſeres Weges entlang. Bon Zeit zu 
Zeit begegneten und „Männer bed Subahn”**), Sie titten auf 
fchlecht gefattelten Ejeln und trugen mit feltener Ausnahme ihre 
altherfömmliche Waffe, die Ianggeftielte Lanze mit der breiten zwei⸗ 
fchneitigen Eifenfpige. Am Mittag rafteten wir in dem Dorfe 





") Wenn man weiß, daß er nach feinem Urfprunge, d. b. nach Berei: 
nigung des blauen und weißen Fluffes, nur noch die Fluthen des Atbara 
aufnimmt und alle Momente feines Waſſerverluſtes zufammenftellt, begreift 
man leicht, daß diefer ein ungeheurer fein muß. Man Fann ihn, ohne ſich 
eines erheblichen Fehlers fchuldig zu machen, wohl dem gefammten Waſſer⸗ 
inhalte der Elbe gleichktellen. 

**) So pflegen fich die Eingebornen gern zu nennen. 
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Surrurabb, in welchem damals eine Schwahron leichter, irre 
gulärer türfifcher Reiterei lag. Die weißen Gefichter der Soldaten 
und ihrer Kinder fielen mir auf, fo fehr war ich bereit an bie 
braune Hautfarbe der Rubier gewöhnt. Eurrurahb if nad) den 
Beftimmungen ber europälfchen Geographen bad letzte Dorf Rus 
biend; mit dem Dorfe Kerreri, in dem wir übernachteten, bes 
ginnt der Sutahn. Zur Zeit meiner Erzählung refidirte in leßtes 
rem, fonft ganz unbedeutfamem Orte ein von den Türken und Eins 
geboren gleich hochgeachteter Mann, Solimahn Kahſchef, der 
Vorſteher des größten Regierungsbezirks im Paſchalik. Er farb 
im Jahre 1849. Durch Werne’s Befchreibung der dritten, von 
Mahammed-Aali ausgerüfteten Entbedungsreife auf dem wei: 
pen Fluſſe ift er auch in Deutichland befannt geworben. — 

Am ſechſten Ianuar brachen wir fchon in der Nacht wieber 
auf und kamen nad) drei Stunden, während derer wir wieder in 
Mimofenwäldern dahingeritten waren, mit Sonnenaufgang an das 
linfe Ufer des weißen Fluſſes Bahhr El Sbradt“. In der Nähe 
des Doͤrfchens Umdurmahn fanden wir eine Ueberfahrtsbarke 
und ſchlugen bei ihrem Landungsplatze am Ufer das Jelt auf. 

Wenig unterhalb unſeres Lagers, in deſſen Naͤhe kleine Kalk⸗ 
brennöfen ſtehen, vereinigt ſich der Bahhr el abiadt mit dem kaum 
ſchwaͤcheren, Baͤhhr sl äfräfh* oder blauen Fluſſe, deſſen helles 
Waſſer in jehiger Zeit gegen das trübe, graumeiße des weißen Fluſ⸗ 
ſes merklich abftiht. Die Ufer beider Flüſſe find jet gut bebaut. 
Unfer Zelt fieht auf einer grünen Wiefe, in welche ſich das früher 
überfchwennmse flache Schlammufer verwandelt bat. Heerden von 
Rindern, Ziegen und Schafen, Pferde, Ejel und Kamele weiden 
auf ihr in buntem Gemiſch. Reges Leben macht ſich länge ber 
beiden Ufer bemerkbar. Gaͤnſe, heimathliche Störde (Ci- 
conia alba) und Reiher fiben in langen Reihen am Strande, 
Belekane fiichen inmitten des Stromes, auf einer Infel fäuft 
der erfte mir zu Geſicht gefommene heilige Ibis herum. Die 
Stadt Charthum liegt in einer Entfernung von kaum einer hals 
ben Meile vor uns, 
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Kayeten ich, nachdem ich dad Gepaͤck uͤberge⸗ 
=. van — Genoſſen unſeres zurüdgelegten 
—** det datte, der Stadt auf friſch gemietheten Kame⸗ 
un DE fand den Baron in Gefellfchaft eines Europärrs und 
ANNftt. ein Meince Haus zu mieihen. Ibrahihm Jokan⸗ 
deradını Merlied und eine für Eharthum recht hübſche und freund 
tie Wodnung für eine monatlich zu entrichtende Miethfumme von 

zig Riaſtern ober einem Thaler und zehn Grofchen unferes Gel⸗ 
det. Der Gontraft wurde zu allfeitiger Zufriedenheit vollzogen; 
wer bezogen bie neue Wohnung und empfingen die Befuche ber 
Bier wohnenten Europäer. 

Am 9. Januar gingen wie zum Gouverneur ber Provinz 
Charthum, Solimahn⸗Paſcha, von weldhem wir mit großer 
Artigfeit aufgenommen wurben. Er bat ben Baron, ſich in jeber 
Berlegenheit an ihn zu wenden und ficherte und im Boraus bie 
Gewähr aller ımjerer Wuͤnſche zu. 


Die hier und da neugierig über die hohen Mauern einzelner 
Höfe hinmwegfchauenden Gieraffen und Strauße erregen in uns 
die Luft, eine Eleine Menagerie anzulegen. Füͤr's Erſte Fauften wir 
ein Paar junge Hyaͤnen für die Summe von einem Gulden, mit 
denen ich, weil fie fehr biffig waren, Zaͤhmungsverſuche anſtellte. 
Ein zahmer Marabu, deſſen Berftand und Drolligfeit uns ergößte, 
einige Gazellen, mehrere Affen und zwei Strauße, welche uns 
Solimahn » Pafcha fendete, vermehrten die Thiergefellichaft. Unſer 
fleined Haus wurde ihnen bald zu eng, wir mietheten beöhalb 
eine größere, neben dem Haufe eines Zranzofen gelegene Wohnung 
und machten von hier aus Jagdercurſionen. Immer fanden wir 
für und neue Vögel und Saͤugethiere auf. Die Farbenpracht der 
Erfteren gab und tagtäglid Grund zur Bewunderung des Reich⸗ 
thums der Tropen. Wir fammelten fehr fleißig und erlegten viele 
Vögel, aber jedes Mal, wenn wir uns über unfere Beute freuten, 
verficherten und die Europäer, daß fich jept, während ber trocke⸗ 
nen Jahreözeit, verhäftnigmäßig nur wenige Vögel bier aufhielten. 
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Die Regenzeit, der Frühling jener Länder, rufe rin ganz anderes 
Leben in der Thierwelt hervor und bringe umzählbare, wie fe 
von Süden berabfommende Vogelſchaaren mit fih. Schon icht 
waren wir mit unſerer Ausbente zufrieben ; wir bielten es für une 
möglich, noch befiere Jagden machen zu können. 

Mit einer der und von Tag zu Tage interefianter werbenden 
Graurfionen verbanden wir einen Beſuch bei einem reichen Türken, 
Saaid⸗Arha, dem Befehlshaber — Sendjet — eines irre⸗ 
gulären Reiterregiments ober Sendjeklik. Der Oberft wohnte 
in Halfai, einem, ungefähr eine beutiche Meile unterhalb Char 
thum am rechten Ufer des Nil liegenden, großen Dorfe. Hetr 
Eontariny, ber gefällige und originelle Fremdenführer Char⸗ 
thum's, geleitete und babin. Wir wurden mit türfifcher Gaſtlichkeit 
empfangen und bis zum Abende bes folgenden Tages in dem Haufe 
unfered gütigen Wirths feftgehalten. Die befte Jagd verfürzte une 
den Weg. Wir rühınten fie gegen Eontariny, aber bieler fagte 
gelafien: „Ihre Ausbeute iſt fchlecht; gehen Sie drei bis vier Meis 
Im an dem blauen Fluſſe hinauf und jagen Sie in ben bortigen 
Bäldern, dann werben Sie mir Recht geben.” Ich war fogleidy 
bereit, Gontariny’d Rathe zu folgen und verließ am 27. Januar 
die Hauptſtadt mit einigem Gepäd und zwei nubiſchen Dienern. 
Wir titten auf Eſeln und wurden bei der Leichtigkeit, in ben und aus 
dem Satiel diefer Thiere zu kommen, fo oft zu Ledterem verlodt, 
daß wir das Ziel unfered Weges, ein kleines in den Wäldern erbaute® 
Romadenbörfchen, heute nicht erreichten. In einigen Hätten gaf- 
freier Sudahneſen verbrachten wir die Nacht. Dan brachte une fo- 
gleich nach unferer Ankunft elaſtiſche Anakharihb umd einen gro- 
Gen Topf mit Buhfa, einem mir widerlichen, bierartigen Getraͤnk, 
herbei. Am andern Morgen zogen wir fortwährend in Mimofen- 
wäldern weiter. Wir fahen, troh ber hier ſehr bemerkbaren Dürte, 
viele mir noch unbelannte Bögel; ich mußte aber oft von ihrer 
Fagb abfichen, weil ich mid bamald noch nicht getvanbt genug 
in ben dornen⸗ und biftelreichen Wäldern bewegen tonnte. Rech 
in guter Morgenftunde kamen wir in dem Dörfihen Qutri an. 
Ib lieh das Zelt im Schatten einer riefigen Mimofe aufidylagen 
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und ging fogleich, mit bem Gewehr auf der Schulter, in ben thier- 
belebten Wald heraus. 

Die Bewohner Butri's gehören zu dem Romadenfamme ber 
‚ Häffänie. Es find fhöne Leute, benen man bie größere Kreis 
heit anmerkt. Sie tragen ihr langes Haar in Zöpfen und falben 
es reichlich mit Schmalz ober Butter. Ihre Kleidung befteht aus 
einem einfachen Tuche, in welches fie den Oberkörper hüllen, kur⸗ 
zen Beinfleidern und Sandalen. Schöne Frauen fchienen Hier felt- 
ner zu fein, als es fonft bei den Haflanie der Fall if; um fo 
häufiger fah man nadt gehende Kinder und flinfe, windfpielartige 
Hunde, welche fich bei Ankımft eines Fremden vereinigten, um ihn 
mit einem wüthenden Gebell zurüdzutreiben. Die Hütten des Dörf- 
chens fanden im bichteften Chatten hoher Bäume, fie beſtanden 
aus einem über bie Erde erhöhten, geflochtenen Boden und waren 
mit Matten ober Haartuͤchern uͤberdeckt. Reben jeder Hütte befand 
ſich ein Heiner Hof, in welchem gekocht und Buhfa gebraut wurde. 
Letztere, zu deren Dereitung zwei Tage erforberlich waren, wurbe ums 
mäßig genoffen und fand fich immer vorräthig. Inmitten des Dorfes 
hatte man eine geräumige Serieba errichtet. Gegen Abend füllte 
fie ſich mit zahlreichen Heerden von Ziegen, welche ben Tag über, 
zum Theil ohne Hirten, in den Wäldern geweibet hatten. Jeder 
Dorfbewohner befaß über ſechzig Stüd diefer Thiere; Schafe wa- 
ren feltmer. Die Ziegenmild wurde in Schlaͤuchen, weldye man 
eine halbe Stunde lang bin und ber fchleuderte, zu Butter, Sib⸗ 
ta’, umgewandelt, dieſe dann aber ſogleich geſchmolzen und in 
Kuͤrbisflaſchen gefüllt. Damit ziehen ſie nach Charthum zu Markte ; 
ber Erlös genügt, um bie ihnen auferlegten Steuern zu bezahlen. 
Neben der Ueberwachung ihrer Heerden beſteht ihre einzige Arbeit 
darin, Brennholz zu hauen und nad) Charthum, wo bie Efels 
ladung mit zwei bis drei Piaſtern bezahlt wird, auf ben Markt zu 
bringen. Ihr Wohnftg iſt ein feſtſtehender; fie haben fi) fogar 
in ber Mähe beffelben Getraidefelder angelegt und weichen dadurch 
von mehreren anderen Stämmen ber eigentlichen Nomaden weſent⸗ 
lich ab. 

Am 31. Januar unterbrach das klimatiſche Fieber meine 
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ſehr lohnenden Arbeiten. Ich befam einen ſtarken Anfall tiefer 
Krankheit und wurde burdy ihn fo geſchwaͤcht, daß ich auch die 
folgenden Tage mein Zelt nicht verlaflen konnte. Die fchlimmfle 
Zugabe des Fiebers iR ein nicht zu beichreibender Widerwille ger 
gen alle Deichäftigung. Und gerade der Mangel an Arbeit wirb 
fo bald zur unerträglihen Qual. Langfam ſchlich mir jeht die 
Zeit dahin. Am 2. Februar kehrte ber Anfall zurüd, Er war 
fhen viel färfer ald der erſte und erregte mir ernfte Beforgnifie. 
Hätten bie Lieben im Baterlande es ahnen können, baß ich an dies 
fem mir feftlichen Tage ohne alle Arztlihe Hülfe, ohne Arz- 
neien, ohne liebevolle Bedienung fieberkrank inmitten der Urwälder 
unter einem elenden Zelte lag, wie fehr würden ſie ſich geängftigt 
haben! Mid beruhigte der Gedanke, daß fle mich gerade heute 
wahrſcheinlich völlig gefund wähnten. 

Um mir wenigftend Arzneien zu verfchaffen,, ritt id) am 3. Fe⸗ 
bruar nach Charthum. Zehn Stunden auf dem Rüden eine hart- 
gehenden feld und fieberfrant! — Das find afrifanifche Stras 
yapen! Der Kranfe muß, um Arzneien zu erlangen, ſich felbft 
zum Apoihefer quälen! Später verfah ich mich freilich-auf der klein⸗ 
ften Reife mit ben nothwendigſten Arzneimitteln, aber das geichah 
erſt, nachdem ich durch mannichfaltiges Mißgeſchick, alſo fo recht 
eigentlich durch Schaden Hug geworben war. Der in Afrifa Reis 
fende muß vorher viel ausgeſtanden unb ertragen haben, che es 
ihm gelingt, fidh leidlich wohl zu befinten. 

Mit dem fieberbändigenden Ehinin in der Tafche ritt ich, nach⸗ 
bem ich einige Stunden in Charthum geruht hatte, wieder nad) 
Butri zurüd. Die Nacht ereilte mich mitten im Walde, ich ritt 
an dem Dörfchen vorbei und Fam erft um Mitternacht zu einigen 
Romapenhütten. Dort nahm ich einen Yührer und gelangte gegen 
Morgen auf bornigen Pfaden zerfhunden und zerfragt nach Butri. 
Ich nahm mir vor, in Zukunft bei nächtlichen Wanderungen nicht 
ohne Führer zu reifen, 

Hundertunddreißig Bogelbälge hatte ich präparirt, damit fehrte 
ih am 8. Februar nad) Eharthum zurüd. Der Baron muſterte 
die fleine Sammlung und war mit ber Anzahl ber Bälge unzu⸗ 
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frieden. Mich empörte biefe Undankbarkeit; ich Hatte ſelbſt fieber⸗ 
ſchwach noch gearbeitt. Damals habe ich zum erfien Male ges 
fühlt, daß die Bemühungen eines Sammlers oder Raturforfchers 
nur felten anerfannt werben. Und hätte nicht gerabe die Wiſſen⸗ 
ſchaft ihre ummwiberfiehlichen Reize, wäre fie es nicht, welche bie 
ihr Ergebenen durch den Genuß, ihr, ter Hohen, dienen zu können, 
belohnt, ich würde von jener Stunde an feine Beobachtung mehr 
gemacht, Fein Thier mehr gefammelt haben. Und damit würde ich 
mir feld die Thore meined Gluͤcks verfchloffen haben, denn mehr 
und mehr lerne ich es verfiehen: Meine befchwerlichen Reifen, meine 
trüben Erfahrungen haben mir überreichen Lohn gebracht. 





Einen zweiten Ausflug in die Unmwälber verleidete mir das 
Fieber; ich mußte, noch ehe ich meine Arbeiten begonnen, nad) 
Charthum zurüdfehren. Dort machten wir bie Belanntfchaft eines 
Engländers, des Mr. Petherik, welder im Dienf ber egypti⸗ 
ſchen Regierung nad) Kordofahn reifen wollte, um dert geologifche 
Unterfuchungen zu machen. Der Engländer befleibete den Rang 
eines Bimbaſchi ober Majord — ließ ſich aber Ober (Bei) 
nennen — und war der Spracde fumbiger ald wir, weshalb wir 
und ihm anzufchließen befchlofien. Bitte Februars waren wir wit 
allen uns nöthig Scheinenben verfehen. 


Charthum und feine Bewohner. 


Ehe wir zur Betrachtung ber Hauptſtadt des innerafrifanifchen 
Reiches übergehen, müflen wir vorerft einen Blick auf die Geſchichte 
jener Länder werfen, deren Gentralpımft ich zu fchildern verfuchen 
werde. Die Geſchichte des Sudahn beginnt erfi in unferen Zeiten; 
das vorher Geſchehene iſt durch dad Blut von Tauſenden, der 
Habgier und Rache geopferten Menſchen verwifcht worden. Nur 
traditionell zieht fich die Erinnerung wie ein goldener Faden durch 
dieſes trübe Blutmeer hindurch, bie Erinnerung an bie früheren 
glüdlichen Zeiten umter der Herrſchaft der eingebornen Könige aus 
dem Stamme der Fungi, an bie Zeiten, wo auf ber Infel Argo 
in Rubien noch taufend Schöpfräber Freiichten, wo bort noch ein 
König Gericht hielt, wo dad Volk der Scheifie, zu Berber 
und HalfaT, bie Bewohner von Sennahr, Rofeeres und 
Fafſokl noch eigne Herriier hatten und Kordofahn unter dem 
milden Scepter Dahr⸗Fuhr's fland. Aber diefe Erinnerung lebt 
nur noch in dem Gedaͤchtniſſe Weniger; erft feit den Jahren 1820 
und 1821 if die Gefchichte in Aller Mund, Die Begebenheiten 
jener Sabre werben nie vergeffen werben: verlaflene Städte, ver: 
ödete Felder und zu Grunde gerichtete Völker fprechen ohne Worte 
ihre nie verhallende Sprache. Ich meine mit jenen Greigniffen bie 
Eroberung des Subahn und bie Unterjochung feiner Bölkerfchaften 
durch die türfifch=egyptiichen Truppen. 

Mit der Niebermepelung der Mamelufen ſchien Maham⸗ 
meb-Aali’sd Herrichaft in Egypten erft neu gegründet, aber ges 
fichert zu fein. Allein noch war die Ruhe nicht hergeftellt; ein 
Kampf des Muthed, der Rache und Berzweiflung erhob ſich gegen 
unverhältnifmäßige Uebermacht, ſchaͤndlichen Verrath und infame 
Treulofigfeit. Die Häuptlinge der Mamelufen waren gefallen, 


140 


meuchlingd gemorbet, unbeflegt. Noch lebte ihre tapfere Krieger⸗ 
ſchaar. Aus ihrer Mitte wählten fie fi neue Führer und zogen 
fi) nach Nubien zurüd, in ver Abficht, dort ein neues, von ihnen 
beherrichted Reid) zu gründen. Mahammed-Aali’d Truppen 
folgten ihnen. Ibribm, Sais und andere Feftungen ber Ma- 
melufen wurben belagert und erobert, obgleich die Belagerten mit 
Todesverachtung Fämpften und den Siegern nur ihre Leichen über: 
lieben. Zu ſchwach, um fih in offener Feldſchlacht dem Feinde 
entgegenzuftellen, mußten fie fi in die Beftungen werfen, wurden 
einzeln angegriffen und endlich vernichtet. Das fiegreiche Vordrin⸗ 
gen des türfifch=egyptifchen Heeres führte zur Eroberung von Läns 
dern, nach deren Beſitz der egyptifche Ufurpator früher nie geftrebt 
hatte, wurde aber auch die Quelle namenlofed Elendes für mehrere 
Bölferfchaften, welche fih bis dahin ihrer Freiheit und des damit 
verbundenen Glüdes zu erfreuen gehabt hatten. Die Mamelufen 
hatten bis zum legten Hauche für ihre Unabhängigfeit gekämpft, 
die Nubier mußten mit ihnen gemeinfchaftliche Sache machen, um 
ihre Freiheit zu fchügen und ihr Heimathsland zu vertheidigen. 
Bon den fhwächliden Barabra Eonnten bie egyptifchen Truppen 
nicht aufgehalten werden; ber Abel Nubiend, vie ſteggewohnten, 
tapferen und ftolgen Scheifie mußten ſich dem heranwogenden 
Heere entgegenwerfen. Die immer Siegenden follten zum erften 
Male befiegt werben. 

Im Jahre 1820 ftellten fih die Scheifie ben Egyptern 
bei Korti gegenüber, Mit Schaudern venft noch heute jeder Rus 
bier des unglüdövollen Tages. Die Egypter fiegten. Ein tapferes, 
beldenmüthiges, aber regelloſes Volk Fämpfte mit Lanze und Schild 
gegen tüchtige Krieger mit dem ihm noch unbelannten Beuerrohr in ber 
Hand. Seine Frauen waren mit ihren Kindern hinausgezogen, 
um die Männer durch gellenden Schlachtruf zum Kampfe anzu- 
feuern oder im frommen Gebete den Sieg für fie zu erflehen. 
Sie hielten ihre Kinder auf den Armen empor und befchworen liebs 
koſend die Väter, ihr Theuerfted vor ſchmachvoller Knechtichaft zu 
bewahren. Der Kampf begann. Die Gefchüge der Egypter fchleus 
berten Tod und Berberben in die Reihen ber tapferen Nubier. und, 
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obgleich diefe die Kanonen erreichten und mit dem Schwerte in bie 
metallenen Röhre Lüden zeichneten, welche man noch heute [chen 
fan”), — nicht die ruhmvolle Tapferkeit, die Uebermacht der 
Waffen entichied den Sieg. Die braunen Männer ergriffen bie 
Flucht. Das Wehegefchrei der Frauen übertönte bad Kampfgebrüll. 
Berzweiflung erfaßte fie, fle bdrüdten ihre Kinder an's Herz und 
flürzten fidy zu Hunderten in bie Wogen des Stromes, ruhmvollen 
Tod ſchmachvoller Knechtichaft vorziehend. Den Uebrigbleibenden 
war bie Klucht verwehrt. Zur rechten und linken Seite des Fluffed 
ftarrten ihnen öde und dürre Wüſten entgegen; für fie boten Diele 
feinen Zufluchtsort. In der Wüfte hätten fie verfchmachtenn den 
Tod gefunden, wenn fie auch dem Tode durch dad Schwert zu 
entgehen geglaubt hätten, Deshalb blieben fie in ihrem Vater⸗ 
ande und beugten ben früher frei getragenen Raden unter das 
Joch der Unterbrüder, obgleich fie e8 kaum zu ertragen vermeinten. 

Nur no einmal entflammte ihr Heldenfeuer, noch einmal ers 
hob fi) das edle Volk zur legten Gegenwehr. Der fühne Melit 
ei Rimmer, d. i. der Tigerfönig, zu Schen di verfammelte jein 
Bolf. Schendi und Metämme, jene zwei fühnubifchen Schwes 
fterftädte, follten auf's Neue die Geiſel des Siegers fühlen. JIs⸗ 
maelsBafcha, des altın Mahammed-Aali Sohn, erfchien 
mit feinen Soldaten im Dftober des Jahres 1822 auf vielen Schif- 
fen vor Schendi. Er verlangte von dem dort herrfchenden Melif 
innerhalb drei Tagen eine nicht zu liefernde Menge von Sklaven 
und mehr Geld, als fe im Beſitz des Häuptlinge gewelen war, 
Dieſem und allem feinem Bolf ftand die Tobesftrafe bevor, wenn 
er die ihm auferlegte Steuer nicht entrichten konnte. Da gab ihm 
die Verzweiflung Muth. Er fah fein Verderben vor Augen und 
beichloß, das. Aeußerfte zu verfuchen. Nach allen Seiten eilten feine 
Boten, um ben unter der Afche glimmenden Funken ter Empörung 
zur hellen, vernichtenden Flamme anzublafen; fie geboten dem 
feiner Knechtſchaft übermübden Bolf Liſt, Muth und Ausdauer, 


*) In Kordofahn fah ich noch mehrere Geſchütze, welche die Wahr: 


heit jener Fühnen That bemeifen. 
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Der König felbft heuchelte dem Paſcha gegenüber bie tieffte Unter⸗ 
werfung. Durch falfche Borfpiegelungen lodte er Ismaẽl von ſei⸗ 
ner ficheren Barfe in eine geräumige, mit dichter Serieba umfchlofs 
fene Strohhütte. Große Strohhaufen lagen im Innern der Um⸗ 
zaumung aufgefchichtet und wurden als Kamelfutter ausgegeben. 
Melik Nimmer felbft richtete in jenem Tokhul dem Paſcha ein 
Gaftmahl zu, zu weldyem alle höheren Offiziere gebeten wurben unb 
auf Befehl ihres Gebieters erfchienen. 2 
Der Paſcha und feine Getreuen figen beim Mahle. Bor der 
Serieba tönt die Tärsbüfa*), das junge Volk übt ſich im frößs 
lichen Tanze. Cie werfen gegenfeitig Lanzen auf einander und 
fangen fie geſchickt mit ihren Schilden auf. Der Paſcha wirft zus 
weilen einen Blick auf dad Getümmel und ergößt fi) an dem Ges 
ſchick der Tanzenden. Und als wollten diefe Ihre ganze Gewanbt« 
heit zeigen, fo raſch und wild werben ihre Beivegungen. Sie 
fämpfen fcheinbar mit Erbitterung. Immer tobender werben ihre 
Spiele, immer heftiger bringen fie auf einander ein, tie Trommel 
tönt ununterbrochen fort, plöglich aber auch in allen übrigen Theis 
ien der Stadt. in gellendes burchdringendes Geheul durchzittert 
die Luft. Die Kämpfenden haben ſich vereinigt und fchleudern ihre 
Langen nicht mehr nad) den Schilden ihrer Freunde, fondern in das 
innere der Serieba auf die Türken. Bon allen Seiten fieht man 
Frauen mit Ylammenbränden herbeieilen unb diele in das aufges 
häufte Stroh am Tokhul bes Paſcha's werfen. Im Ru hat bas 
Feuer alle Theile des Strohgebaͤudes ergriffen, ein Flammenmeer 
röthet den Himmel. Jetzt hört man bie Kriegötrommel auch in. 
Metämme; man hört fie in jedem ber benachbarten Dörfer; ihr 
Klang erfhallt von Ort zu Ort und verbreitet fich durch die ganze 
Provinz. Es ift, als ob bie Streiter des gefnechteten Volkes der 
Erde entfeimten. Was Waffen tragen kann, trägt fie; Weiber fies 
ben, ihr Gefchlecht vergefiend, in den Reihen ber Männer, man 
fieht fie, Aſche und Sand in den fettgeträntten Haaren, mit enter 





*) Die Tarabuka if eine Trommel, hier die Kriegstrommel der Inner 
afritanifchen Völferfchaften. 
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biößtem Bufen und nur um bie Lenden geichürzt, bie Feinde ver⸗ 
folgen ; Kinder und Greife fechten mit der Kraft der Männer. An 
der brennenden Hütte, welche den Paſcha und funfzig feiner Offis 
ziere einfchließt, beginnt der Bernichtungslampf. Wer herausflicht, 
wird niedergeftochen ; bie Bleibenden frißt das Feuer, Keiner ent 
fommt *). Schendi und Metämme find in einer Nacht von den 
Feinden befreit. An den übrig gebliebenen Mauern des feften 
Schlofles zu Metaͤmme bezeugen noch heute dunfle Bluiflecken bie 
Begebenheiten jener Tage. 

Rur wenige von den Soldatin Jomasël⸗Paſcha's entka⸗ 
men auf ihren Schiffen und brachten dem in Korbofahn weilenden 
MahammepnsBei el Defterdahr die grauenvolle Nachricht. 
Diefer, wegen feiner Graufamfeiten „el Djelahd“, der Henter, 
genannt, eilte mit der ganzen Macht feines Heeres nad Schenbi 
und fchwur, die Manen feines Oberbefehlshaber und Verwandten 
bintig zu rächen. Obgleich die Nubier fih mit aller Macht rüfte- 
ten, waren fie doch nicht im Stande, den wohlgeübten Truppen 

Mahammed Bed zu widerficehen, Sie wurben wieder gefchlagen. 
Niemand fennt die Zahl der Menfchen, welche jener Tyrann feiner 
Rache opferte; fie foll die Hälfte der damaligen Bewohrterzahl weit 
überftiegen haben. Mahammed⸗Bei vernichtete die Blüthe ber 
fireitbaren Mannſchaft Nubiend und mordete die Greiſe, Frauen 
und Kinder des unglüdlichen Bolfes. Die Gräuelthaten, welche er 
ausübte, find nicht zu beichreiben und machten auf das Wolf einen 
fürdhterlichen Eindrud. Ich babe das hier Mitgetheilte aus bem 
Munde eined Augenzeugen vernommen. Der Nubier Tomboldo, 
einer meiner nachherigen ‘Diener, war in der Periode jener Schredens- 
tage noch ein Fleiner Knabe; er war, wie er fagte, „im Blute fei- 
ner Landoleute groß geworden.” Als er mannbar wurde, fproßten 





Es wird den in jener Gtrohhätte eingefchloffenen Soldaten ewig 
zum größten Ruhme gereihen, wie fie ihren Feldherrn vor dem fie Ale 
veruichtenden Beuer zu ſchuͤgen verfucht haben. Man fand den Paſcha un- 
verfehrt unter einem Haufen halb umd ganz verlohlter Leichen. Die Gol- 
daten hatten ihn mit ihren eignen Leibern vor den Gchmerzen des Flam⸗ 
mentodes bewahrt. Er erfidte in der Mitte feiner Getreuen. 
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ihm ſtati des kohlſchwarzen Haares ber Nubier graue Haare 
um Mund und Kinn; fein Haupthaar ergraute noch vor feinem 
zwanzigftien Iahre „wegen bes vielen Bluted, welches vor feinen 
Augen vergoflen worden war.” 

Rach dem legten, lange dauernden Blutbade mar bie Unter⸗ 
jochung der Nubier beendet. Das früher freie und ſtolze Volk der 
Scheifie hörte auf ein Volk zu fein. Die Häufer ber Getöbtes 
ten verfielen, Schendi und Metämme veröbeten, die Felder blieben 
unbebaut, der Sand ber Wüfte bebedite das frühere Kulturland. 
Dreifach ſchwerer laftete das Joch, welches bie Nubier abzufchüt- 
teln verfucht Hatten, auf ihnen; es laftet heute noch. Erſt nad 
Jahren entfland ein in. der Knechtſchaft aufgewachſenes Geſchlecht, 
das ſich geduldig dem Beberrfcher feines Landes unterwirft. Es 
iſt nechtifcher geworden als feine Fampfluftigen Vorfahren, aber. 
nicht beſſer als dieſe *). 

Nachdem ſich Mahammed-Bei am Blute feiner gemordeten 
Schlachtopfer genugſam geſaͤttigt hatte, drang er unaufhaltſam dem 
Süden zu. Die das Land durchreiſenden Sflavenhändler brachten 
vom oberen Laufe bed blauen Fluſſes Goldkoͤrner und Goldringe, 
vom Bahhr el abiadt vorzüglicdes Elfenbein in großer Menge 
mit fih. Sie erzählten, daß die Subahnefinnen ſchwere Goldringe 
in der Nafe trügen, baß der König der Fungi zu Sennahr, 
der Hauptftabt feines Reiches, eine Serieba von Elephantenzähnen 
um feinen Strohpallaft gezogen habe, wie man fich baflelbe noch 
heut zu Tage vom Sultahn Dahr⸗Fuhrs erzählt. Die Heerben ber 
Kamele und Rinder, welche bisher nur von dem König der Wilds 
niß, dem Loͤwen, beläftigt, in den tropifchen Wäldern an den Ufern 


*), Melik Rimmer entfloh nad Abyffinien. Die türkifche Regierung 
fette einen hohen Preis auf feinen Kopf und dingte Mörder für ihn. Selbſt 
der Bater einer feiner Frauen zettelte gegen ihn eine Berihwörung an, 
wurde aber von feiner eignen Tochter an den Häuptling verrathen. Diefer 
Iud die Berfhwornen zu einem Gaſtmahl ein und ließ fie umbringen, wos 
bei die erwähnte Frau ihren eiguen Vater erdolcht haben fol. Der Melit 
entging glücklich allen Nachſtellungen, lebte lange in hoben Ehren und Rarb 
er vor wenigen Jahren. Er wurde von feinen früheren Bafallen oft —— 
und von ihnen wie ein Heiliger verehrt. 
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ber beiden Ströme weibeten, hielten fie für unzähfbar. Diele 
theilweile wahren Erzählungen ermunterten den habfüchtigen Ty⸗ 
rannen zu weiterem Borbringen. Er entihronte den König von 
Halfai und beftegte den König der Fungi. Die ‘Provinz Kor: 
dofahn war dem milden Scepter Dahr⸗Fuhr's bereits entriffen 
worden. Dort ftand noch ein ziemlich flarfe8 Heer, um das bes 
fiegte Bolt im Zaume zu halten; der Bei Eonnte frei agiren. 

Die Königreihe Halfai und Sennahr waren bald unter 
jocht und noch fchneller audgeplündert. Weiter im Süden wintte 
bie Goldernte. Man erreichte Rofeeres und erfuhr, daß das 
Gold nody weiter füblih, in Khaffahn, gegraben werde. Aber 
ed war jegt nicht rathfam, auch bis dahin vorzubringen. Die 
Truppen waren ſchon zu weit von Egypten entfernt und man mußte 
ihnen erft eine Station errichten, von welcher aus man weitere 
Gelbzüge unternehmen konnte. Die Wahl derfelben war Außerft 
gluͤcklich. 

Da, mo ber muntere Gebirgsſtrom, der Bahhr el asrakh, 
feine rajchen Fluthen mit den langſam dahin fchleichenden, trüben 
Wäflern des weißen Stroms vermifht, lag ein Heined Dorf: 
Charthum. Aus ihm follte die Haupiftabt ber „Königreiche 
des Sudahn“ — fo nennen die arabiſchen Gelehrten noch heute 
jenes Land — hervorgehen. Im Jahre 1823 erbaute man bie ers 
fien Tokhahl für die Soldaten, ein Wenig oberhalb des Dorfes 
unb wegen bed guten Trinkwaſſers aus dem blauen Fluſſe, bicht 
an biefem Strome. Eine Hütte reihte fih am die andere, ber 
„Kaffr“ (Weiler) erwuchs zum „Bander“ (Sieden). Häufige 
Brände vernidhteten bie Strohhütten, weshalb man fie durch Lehm» 
gebäude erſetzte. Man errichtete nun die Wohnung für den bort 
berrihenden Paſcha, zahlreiche Gefängnifie für die wiberfpän- 
ſtigen Eingebornen und gründete bie Mofchee. Spätere Neubauten, 
unter denen der Bafar obenan fteht, gaben dem Bander Ehars 
thum feine heutige Geftalt und erhoben ihn zur „Medihne“ 
(Stadt). 

Bon bier aus wurden nun in fpäteren Jahren mehrere Feld⸗ 
jüge und viele Sklavenjagben unternommen. Das zwiſchen bem 
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rohen Meere und dem blauen Zlufie, ber Rorbgrenze Abyffiniens 
und dem Atbara gelegene Belled Tahka wurde unteriocht; man 
eroberte die Länder des oberen blauen Fluſſes: Roffeeres, Faſ⸗ 
foft und Khaffahn, ließ Hier aber die früheren Herrſcher noch 
einige Zeit lang nominell in ihrem Befitzthum und erlaubte ihnen, 
ihren Rang und Titel fortzuführen, freilich ebenfalls nur dem Nas 
men nach. Bis jest haben dieſe Länder den Eroberern noch feines- 
wegs große Vortheile gebracht, fondern find vielmehr wegen haͤu⸗ 
figer Einfälle der abyffiniichen Voͤlker, wegen oft ftattfindender Em- 
pörungen und faft immerwährender Unruhen ihnen eine wahre Laft 
geworden, welche man aber immer nicht gern wegwerfen will. 

Führen wir die einzelnen „Laͤnder“ — nad dem Begriffe 
des arabifchen Wortes „Belled“, — welche von Charthum aus 
beherrſcht und die Koͤnigreiche des Sudahn genannt werden, zur 
beſſern Ueberſicht namentlich auf, fo find es folgende: Battn el 
Hadjar bis zum Anfange des großen KataraftS von Wadi⸗ 
Halfa; Dahr el Sufoht, Dahı el Mahhaß, Dahr 
Dongola, Dahr el Sceifie, Dahr Berber, Dahr 
Schendi, Dahr Halfai, EI Diefihre, d. i. das zwiſchen 
den beiden Strömen liegende „Inſel“⸗Land, Sennahr, Rof- 
feeres, Faſſokl, Khaffahn, Korbofahn und Belled 
Tahka. Die Karte zeigt, daß die Hauptftabt aller biefer Länder 
fat in ihrem Mittelpunfte liegt. 

El Ehärthäm, wie ich, gemäß der arabifchen Ausfprache, 
ftatt Chardum, Ehartum, Eartum, Kardum und Khars 
toum fchreibe, liegt ungefähr unter 15° 30° ber n. Br., 30° 10° 
öftlicher Länge von Parid und 1525 parlfer Fuß über dem Spies 
gel des mittelländifchen Meeres, dicht am blauen Fluſſe und nur 
bier und da von ihm durch Gärten getrennt. Der blaue Fluß oder 
Bahhr el asrakh vereinigt fich eine Viertelmeile unterhalb ber 
Stadt bei Rahs el Charthum (dem Borgebirge von Charihum) 
mit dem Bahhr el abiadt ober weißen Fluſſe und bildet mit 
ihm den Bahhr el Nihl oder Nilſtrom, welcher von nun an 
auf feinem fat dreihundert deutiche Meilen langen Bogenlaufe nur 
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noch bie Fluthen des Atbara (auch Takaſſe und von den Alten 
Aſtaboras genannt) bei Berber el Mucheiref aufnimmt. 

Wenn man fih der Stabt vom weißen Ylufle aus nähert, 
nimmt fie ſich gerade nicht am Vortheilhafteften aus. Während ber 
trodenen Jahreszeit und dem durch fie bedingten niederen Waſſer⸗ 
Rande der Ströme fommt man dicht an ben Ufern derſelben durch 
einige gut bebaute und fehr fruchtbare Felder, hinter benen fich 
eine öbe, ferile und flaubige Ebene, ohne alle Gebirge und Hör 
benzüge ausbreitet. Zur Linken bemerft man im blauen Fluſſe die 
Inſel Buri mit einem hinter den Dünen faſt verſteckten Tokhul⸗ 
dorfe gleichen Ramens und weiter romaufwärts bie im üppigften 
Flore fiehenden Gärten der reicheren Einwohner Charthum's. Mehr 
nach Oſten zu ficht man die „Chala“ mit fpärlihem Baum» 
flag, füböftlich zwei freunbliche, von buftigen Mimoſen befchat- 
tete Dörfchen, ſuͤdlich Nichts ald Sand und einzelne Büfche, weit 
(ih den breiten Spiegel ded weißen Fluſſes und die fchon hier bes 
ginnenden tropiihen Wälder, Nah Norben zu fchließen die Ges 
birge von Kerreri, welche nady der Anficht mancher Geographen 
den Subahn von Nubien fcheiden, ben Proſpekt. Gerade vor ſich 
hat man (im Often) bie Stabt Eharthum: eine einförmig graue 
Häufermafle ohne jede Abwechfelung, über welche ſich ein nieberes 
Minaret kaum erhebt. 

Bevor man zur Stabt gelangt, muß man eine von Aas und 
anberem Unrath flinfende, flaubige Flaͤche paſſiren und einen zum 
Schutze der Häufer gegen die übertretenden Ylüffe gezogenen Damm 
überfchreiten. Man betritt auf dem erwähnten Wege bie Haupts 
ſtraße Charthum's, welche von Wehen nad DOften zu die Stabt 
durchſchneidet, und kommt durch fie zunächft auf ben Markt, Wenn 
ich eine Straße Charthum's beichreibe, fchildere ich auch alle übris 
gen. Die Straßen find während der trodenen Jahreszeit ftaubig 
und fandig, während der Regenzeit eine ununterbrochene Reihe von 
Pfützen und Kothhaufen. Der in ihnen zu jeber Jahreszeit herr- 
ſchende Geftanf und ihre Hige find über alle Begriffe civiliſirter 
Menſchen erhaben. Baft alle Straßen führen nad) dem Markte 
oder zu einem ber beiden Amtögebäube; fie find felten breit und 
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gerade, fondern meift frumm und unregelmäßig und verftriden ſich 
oft zu einem kaum zu ergründenten Labyrinth. Freie ‘Pläge find 
in. Charthum felten und haben, wo fie ſich finden, gewöhnlich Feis 
nen Zweck. 

Bon der Straße aus fieht man von den Häufern bloß bie 
Thüren; alle Uebrige ift hinter hohen Lehmmauern verftedt. Hier 
von machen wenige Gebäute infofern eine Ausnahme, als aud) 
einige Fenfteröffnungen nad) ber Straße herausgehen, felbfiver- 
Rändlich nur die des Hausherrn. 

Charthum zeigt in feiner heutigen Geſtalt noch deutlich ben 
Gang feiner Entftehung. Anfangs ftand es jedem Bauluftigen volls 
fommen frei, fich einen Bauplatz auszufuchen, wie er ihn wünfchte. 
Diefen benugte er ganz nad) feinem Gutdünken. Man findet des⸗ 
halb mitten in der Hauptftabt noch große Gärten und flieht nir⸗ 
gends die Anzeichen eines, won Anfange an befolgten, regelmäßis 
gen Bauplanes. | 

Die Häufer Charthum's find durchgehends einftöcig, mit plat 
tem Dache. Jede größere Wohnung bildet ein für fich abgefchlof- 
fened Ganze, zumal wenn fie einem Türfen, Kopten ober reichen 
Araber gehört. Eie enthält gewöhnlich zwei von einander getrennte 
Theile: die Behaufungen des männlichen und bie bed weiblichen 
Perfonald einer Bamilie oder, wie man in Egnpten fagt, den 
Diwahn und den Harehm. Die Häufer der Bornehmen find 
höher und größer als die der Armen und gemeinen Leute, haben 
eine ziemlich große Zahl von fogenannten Zimmern, beftgen Ställe, 
Remifen und dergleichen andere Räume, unterfcheiden ſich aber in 
der Bauart von dieſen wenig oder niht. Das Material iſt zu als 
fen daſſelbe; es befteht aus fogenannten Zuftfteinen, d. h. zu 
viereckigen Stüden geformten Lehm, aus welchem die Mauern er- 
richtet werben, Mimofenbalfen, dünnen Stäben und Strohmatten 
zum Bau des Daches und Rohrftäben oder Brettern zu Thüren 
und Fenſtern, falls diefe überhaupt vorhanden find. 

Der Bau einer Tänfhä (im Plural Tänafhi), wie bie 
aus Erde errichteten Wohnhäufer im Subahn genannt werben, geht 
fehr raſch won Statten. Man gräbt und formt die nothwendige, 
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thonhaltige Erde fo nahe als möglich an der Bauftelle und läßt 
fie in ber Sonne trodnen. Bei der immer herrichenden Hitze wers 
den die Luftſteine bald jo hart, daß file zum Bauen verwendet wer⸗ 
den können. Die Armen verrichten dieſes Geſchaͤft mit Hülfe ihrer 
Nachbarn felbft, die Bornehmen und Reichen dingen ſich Werkleute 
dazu. Man zeichnet den Plan zu dem Gebaͤude gleich auf der Bau- 
ftelle vor und gründet die Mauern, welche bis zu einer gewiflen 
Höhe mit Erde ausgefüllt werden, bamit der Fußboden über das 
Riveau des umliegenden Terraind erhöht wird. Nun iverben bie 
Mauern bis zu ber beftimmten Höhe fortgeführt und bann zur Be- 
dachung vorbereitet. Dad Dach ift derfenige Theil des Haufes, auf 
weichen die größte Sorgfalt verwendet werden muß und dedwegen 
auch am Foftipieligften. Es ruht zuerſt auf einer Alnterlage von 
ziemlich ſtarken Balfen aus Mimofenholz, welche man, etwa an⸗ 
derhalb bis zwei Zuß von einander entfernt, in die Wände ein- 
mauert, Auf biefe Balfen legt man querüber dünne, bicht an ein 
ander gereihte Stäbe, von ben Eingebomen RAffäß genannt, 
welche in den tropiichen Wäldern gefchnitten und oft weit herbeige⸗ 
fehafft werden. Sie tragen doppelt über einander gebreitete, forg- 
fältig geflochtene Matten aus Palmenblattern. Sept erft folgt bie 
eigentliche, waflerbichte Bedachung: eine mehrere Zolle dide, feſt⸗ 
geftampfte, moͤglichſt geglättete Lehmſchicht. Das Dach ift nad) 
der einen Seite unter einen Winkel von zehn bis funfzehn Graben 
zur Horizonialen geneigt und hier mit kurzen Traufrinnen verfehen, 
durch welche das Wafler ablaufen fann, ohne an den Mauern her⸗ 
unterzuriefeln. Die Seitenmauern überragen bie Flaͤche des Dachs 
um einen Fuß und werden wie biefe mit einem Ueberzuge von Lehm, 
Spreu und Rindermift bebedi, um das Eindringen des Regens, 
ber an diefer Krufte herabläuft, möglichft zu verhüten. Leider ift 
die Eonftruftion eines ſolchen Daches noch immer fehr mangelhaft. 
Nach jedem Bewitterregen fieht man bie Einwohner Charthum's bes 
fhäftigt, die Dächer ihrer Wohnungen wieder auszubeflen; oft 
fommt es fogar vor, daß ſich die Abzugsfanäle verftopfen. Dann 
bildet fich auf dem Dache eine Waſſerlache und erweicht dafielbe fo, 
daß Das Waffer nach dein Innern einen Abzug findet und die 
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Aäumlichkeiten der Wohnung uͤberſchwemmt. Zuweilen hat bied 
auch den Einfturz des ganzen Gebäubes zur Folge. In Eharthum 
find fihon viele Menichen von dem während eines Gewitters zu⸗ 
ſammenſtürzenden Dache erfehlagen worden (unter Andern auch vor 
ehma zehn Jahren ein italienifcher Arzt). Wir waren mehrere Male 
genöthigt, unfere Effekten vor dem in dad Zimmer herabftürzenden 
Regen in Kiften zu bergen und wurben nicht felten aus einem 
Zimmer in’® andere getrieben. Gin derartiges Wohnhaus Foftet in 
Charthum mit Garten und Zubehör breis bis fechötaufend Piaſter 
ober zwei= bis vierhunbert Thaler unferes Geldes, 

Das Innere der Häufer gleicht ihrem Aeußeren. Der Fußbo⸗ 
ben befteht aus geftampfter Erbe, ebenfo der um anderthalb Fuß 
über denfelben erhöhte Diwahn®), auf welchen man fpäter Mats 
ten ober Sihpolfter legt. Nur felten haben die vier nadten, etwas 
geglätteten Xehmmwänbe eine Befonbere Verſchoͤnerung aufzumeifen, 
nur in wenigen Häufern find fie außer der Rindermiftfrufte auch 
noch mit Weißkalk getüncht worden. Die Fenſter find Mauerlöcher, 
vor denen man weite ober enge Gitter befeftigt hat, die Thüren 
ähneln ihnen und können nur in manchen Gebäuden gefchloflen 
werben. Dan findet im ganzen Haufe weber Schloß und Riegel, 
noch Bänder und anderes Eiſenwerk. Selbſt die in Egypten ge 
bräuchlichen Holzſchloͤſſer find felten. Ale Zimmer gleichen cher 
Viehſtaͤllen, ald menfchlichen Wohnungen. 

In der Nähe des Marktes fieht man beflere Häufer, als in 
den andern Stabttheilen. Die Zinmer find höher und kühler, rein 
licher und verfchließbar. Auch haben mehrere Europäer und Tuͤr⸗ 
fen ihre Wohnungen nad egyptiſchen Vorbildern verbeflert, obs 
gleich fle den im Sudahn gebräuchlichen Grundgeſetzen treu geblie⸗ 
ben find, Im Haufe eines Franzoſen fand man fogar Glasfenſter 
und Eftrichfußboben ; an den geweißten Wänden hingen Bilder und 
als große Seltenheit Spiegel. Ein ähnlicher Lurus war fonft nur 
noch im Palaſte des Generalgouverneurs bemerklich. 

Am ſchlimmſten find in Charthum, was die Wohnung anlangt, 


*) Hier die fih an der Wand hinziebende breite Ottomane. 
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die Reuangelommenen baran. Wenn ein Fremder feine erfie Woh⸗ 
nung miethet, bekommt er regelmäßig das fchlechtefte Haus, weil 
bie beſſeren Gebaͤude ſchon an länger Ainfäßige verbingt find. Hier 
muß er fi nun fo gut als möglich felbft einrichten, denn ber Haus» 
herr bietet feinem Miethömanne, außer den vier Wänden, Nichte, 
Zuerſt gilt ed, das Haus von dem innewohnenben Lingeziefer zu 
fäubern. Alle dunkleren Orte beherbergen, zumal während ber Res 
genzeit, Scorpionen, Taranteln, Vipern, häßliche Eis 
dechfen, Horniffen und andere fchlimme Bälle. Wan barf 
Abends nie ohne Licht ein Zimmer betreten, weil fonft bie zu bie- 
fer Zeit lebendige Schaar leicht gefährlidy werben koͤnnte. Ich trat 
einmal in einem dunflen Gange auf eine fehr giftige Viper, welche 
aber zum Gluͤck gerade beichäftigt war, ein von ihr getödteted, harm⸗ 
loſes Schwaldenpaar zu verfchlingen und nicht beißen konnte. Un 
große Spinnen nd Scorpionen gewöhnt man fi fo, daß 
man die nöthigen Borfichtömaßregeln nie verfaumt. Nächtlich lebende 
Eidechſen, weiche mit ihren Klebefingern an der Dede bin und ber 
ſpazieren und Stiegen fangen, werben wegen ihres Nutzens und ihrer 
unfchuldigen Lebendigkeit Einem zulegt lieb und werth; man freut ſich, 
wenn man ihr gek, gek — ven Ruf, wegen defien fie Gekonen 
genannt werden, — hört. Um fo unangenehmer werben bie läfli- 
gen Inſekten. Die offenen Yenfterlöcher gewähren bei Tage einer 
hungerigen Schaar von Bliegen und Wespen, Rachté unzählbaren 
Haufen fummenber, biutbürftiger Musquitos freien Eingang. Diele 
Duälgeifter peinigen ben Schläfer bei Nacht ebenfo fehr als die Flie⸗ 
gen, Wespen und Homiffen den-Wachenden bei Tage. Man weiß 
fih vor ihnen gar nicht zu fchühen. Dabei pfeift der Wind gang 
nad) Belieben durch dieſe Räume, bie wir „Zimmer“ nennen müflen, 
hindurch und wirft von Außen Sand und Staub durch fie herein. 
Die in den meiß niedrigen Räumen gewöhnlich herrichende große 
Hitze muß erſt durch oͤfteres Sprengen mit Wafler etwas befeitigt 
werden. Falls man nicht alles zum Sich» Wohl: Befinden Unent- 
behrliche von Egypten mitgebracht hat, ift man genöthigt, bafielbe 
au fehr hoben Preifen auf dem Bafare zu Faufen. Aber auch bei 
der beſtmoͤglichſten Einrichtung eines harthumer Haufed entbehrt man 
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noch inmer unendlich Biel und ihut wohl, wenn man das balbwilbe 
Leben der Subahnefen anzunehmen verfucht. 

Charthum ift arm an öffentlihen Gebäuden. Eigentlich 
kann man nur die Amtswohnung bed Generalgouverneurd ber vers 
einigten Königreiche, die des Modihr oder Gouverneurs der ‘Pro: 
vinz Charthum, ein Lazareth und eine Kaferne, ein Pulver 
magazin, die Mofchee und den Bafar öffentliche Gebäude nen- 
nen. Sie wurben von ber Regierung nad) und nad erbaut und 
erfüllen zum Theil ihren Zweck vollkommen. Will man audy 
einige Privatanftalten unter bie öffentlichen Gebäude rechnen, fo 
muß ich noch der Foptifhen und Fatholifhen Kapelle und 
einer chriſtlichen Schule Erwähnung thun. Die erftere Kapelle 
ift Beſitzthum ber Kopten, bie leptere ift wie die Schule von ber 
uns befannten Miffton errichtet worden. 

Die Wohnung ded Generalgouverneurs (Hofmodahr) vom ' 
Subahn nennt man die Hokmoderüe. Sie liegt im öftlichen 
Theile der Stadt dicht am blauen Fluſſe und hat einen großen 
freien Platz vor fi), welcher keinen befonderen Ramen führt, Uns 
ter der Regierung Latief⸗Paſcha's (1850 1852) wurde das 
Gebäude fehr verfchönert und vergrößert, Fruͤher war es wie bie 
übrigen Häufer Charthum's aus Lehm gebaut, jetzt find die Erb» 
wände durch folide Ziegelmauern erfegt worben. Die Hofmoberie 
enthält den Empfangsfaal oder Diwahn des Paſcha, bie Arbeits⸗ 
zimmer feiner Beamten und Wohnzimmer feiner Bebienten, das Ars 
chiv, mehrere Staatögefängnifle, eine ftarfe Wache und ben befon- 
ders abgeichloffenen, ſehr zweckmaͤßig und dauerhaft erbauten, für 
ben Sudahn Foftbar ausgeftatteten Harehm, welcher von einem 
fruchtbaren, gut gehaltenen Garten umgeben if. 

Die Amtdwohnung des Statthalters der Provinz Charthum 
oder die Moderie liegt im Mittelpunfte der Stadt nahe am 
Markte, ift hoͤchſt baufällig und mangelhaft und enthält den Dis 
wahn des Modihr, die Bureaur ber Berwaltung, bie Schatz⸗ 
fammer bed Subahn Tel Hesne), viele Gefängnifle für Verbre⸗ 
her und ebenfalls eine ftarke Militaͤrwache. Der Harehm des Bei 
befindet ſich in befien Privathauſe. 
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Durch die Bemuͤhungen von rechtlichen enropälichen Aerzten 
iſt das Lazareth jetzt fo eingerichtet worben, baß ber Kranfe 
wicht mehr zu Hagen nöthig bat. Die Krantenläle find reinlich, 
hoch und Iuftig, die Bflege if erträglid, und die ärztliche Behand⸗ 
tung ziemlich gut, wenigftend werben jebt feine Duadfalber und 
Pfufcher mehr geduldet. Leider kann man bie Kaferne dem 2a 
zareth nicht zur Seite ſtellen. Sie it unftreitig unter allen öffent 
lichen Gebäuden dad erbärmlichte und befteht aus mehreren, von 
einer hohen Mauer umfchloffenen, aber von einander getrennten 
Höfen, an deren Wänden fidh Heine Höhlen befinden. Diele ähneln 
unferen Schweineftällen in ihrem Aeußeren und Inneren und find 
für die armen Soldaten und deren Yamilien befiimmt. Auch in 
Egypten find die Kafernen ſchlecht, jedoch immer noch Palaͤſte gegen 
die im Subahn. 

Wie in allen mahammedaniſchen Städten ift auch in Char« 
thum ber: Markt der Gentralpunft des gefelligen Lebens und bed» 
halb mit Sorgfalt angelegt. Er enthaͤlt bier die Mofchee und meh⸗ 
rere Bafare. Erftere ift aus Ziegelfteinen erbaut worden und hat 
ein xecht freundliches Ausfehen, obgleich ihre Bauart einfach if. 
Dad Minaret it aus Lehm zufammengeflebt und ganz geſchmack⸗ 
(06. In ihrer Rähe liegen zwei ziemlich bedeutende Kaufhallen, 
von denen vie eine ebenfalls aus Badfteinen erbaut und zweckmaͤßig 
eingerichtet if. Das Gebäube if über hundert Ellen lang unb 
mit zwei gewölbten, wohlverfchließbaren Eingängen verfehen. Bon 
dem einen Eingange zum andern führt ein breiter Weg, an deſſen 
beiden Seiten vier und zwanzig Kaufladen angelegt wurden. Es 
find von einander abgefonberte, freie und etwas erhabene Plaͤtze, auf 
denen die Kaufgegenftände audgelegt werben. achte hebt man 
die Waaren in Fleinen Magazinen auf, welche fich hinter den La⸗ 
den befinden. Die Halle wird durch Oberlicht erleuchtet, Nachto 
verfchlofien und von einem vereibeten Wächter, ver fein Lager in 
ihr aufichlägt, gebütet. In dieſem Bafare findet man bie theuer⸗ 
fin, mehr für bie Türken und Europäer von Egypten einge, 
führten Waaren. Die zweite Halle fteht ihm an folider Ausfüh- 
rung und bequemer Anlage der Kaufladen bedeutend nad, denn 
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diefe haben bort nur acht Fuß Höhe, Breite und Tiefe, weshalb 
tebed Bläschen mit Waaren überhäuft if. Aber der arabiſche Kauf⸗ 
mann braucht, um in feiner Bude auf den untergefchlagenen Beis 
nen figen zu können, nur wenig Blag und weiß aus den unors 
dentlich im Laden durch einander liegenden Gegenftänden geſchickt 
das Bewünfchte herauszukramen. Ueber den einzelnen Buden ficht 
man oft den Namen bed Befikerd oder Sprüche aus dem Khorahn 
in mächtiger Frafturfchrift Carabifh Sullus genannt), mit bunt aus⸗ 
gemalten Lettern prangen. Andere verzieren ihre Buben mit Ge⸗ 
mälben, welche von ber Hand arabifcher Künftfer herrübren, ges 
wöhnlih Löwen, Pferde und andere, zumellen einer Höchft über: 
ſpannten Phantafie angehörige Thiere darftellen, kaum zu erfennen 
und unter aller Kritif ausgeführt find. 

Zwiſchen beiden Kaufhallen liegt der Brodinarft ber Stabt, 
Hier fiten die aus Egypten eingewanderten Bäder umter großen 
Sonnenfchirmen und bieten ganz vortreffliche® Waizenbrod feil, 
während die Subahnefinnen Feine Durrahfuchen und größere Durs 
rahfladen zum Bedarf ihrer Landsleute dort verlaufen. An den 
Brobmarkt reiht fi der Milch⸗ Frucht⸗ und Gemüſemarkt, 
in deſſen Mitte fih ein fatale® Gerüft, der Galgen, erhebt. &8 
hat etwas Schauerliches, wenn fich bier die Menfchen Taufend 
herumtreiben, zumal wenn der Galgen behangen iſt, was bie Gärt- 
ner unb Butterrweiber keineswegs in ihren Geichäften ftört. 

Von bier aus fann man über den Getraidemarft nad 
dem Tabaksmarkte gehen, welcher wiederum mit dem Fett⸗ 
und Futtermarkte in Berbindung ſteht. Auf dem erfteren ficht 
man Waizen⸗ und Durrabhaufen auf ber bloßen Erbe lies 
gem; den Tabak Fauft man in einer engen Straße, in welcher ber 
Staub des fletd trodnen Krautes bie Luft erfüllt, Auf dem Feti⸗ 
marfte findet man Rinder» und Schöpfentalg zur Anfertigung ber 
Telka, von deren Gebrauch wir weiter unten fprechen werden, 
und auf dem Yuttermarkte Heu, Stroh, Durrahflängel und ande 
res Bichfutter. 

Eine ganz befonbere Annehmlichkeit Charihum's find die Gär- 
ten am Ufer des bfauen Fluſſes. Ihr lebhaftes Grün erfreut das 
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durch die öbe Lmgebung ber Stadt niebergebrüdte Gemüth unb 
ihre Fruchte find bei der Fruchtlofigkeit der innerafrifanifchen Holz 
arten oft ein erwuͤnſchtes Labjal. In diefen Gärten gedeihen noch 
Weintrauben, Limonen ober Zittonn von ber Größe der 
Wallnüfſſe, Sranatäpfel, Feigen, Kaktus⸗ oder Stachel; 
feigen, Bananen und bie ananasdartigen Früchte eined Baumes, 
„Khiſchta“ genannt, von koͤſtlich aromatiichem Geſchmack. Außer 
dem zieht man hier Gemüfe, als: Mülücie, ein niedered, un 
ferer Pfeffermünge an Geſtalt ähnliches, wie Spinat fchmedendes 
Kraut; BDamid, Die fchleimige Frucht eined auch in ber Steppe 
wildwachſenden und dort unter dem Ramen TER befannten 
Strauchs; Bıtingahn 18wid und Bitingahn Achmär, ſchwarze 
und rothe Liebesäpfel; Khölätfch, ein breitblättziges Zwiebel⸗ 
gewaͤchs, deſſen Zwiebeln geröftet den Kartoffeln ähnlich fchmeden; 
Nidjls, Salat; Läbes, Bohnen und Bäffäl, Zwicheln. Die 
Dattelpalme hat hier ihre ſuͤdlichſte GOrenze erreicht und liefert, wenn 
fie auch zu fehönen Stämmen erwaͤchſt, feine guten Früchte mehr. 
Einige Bärten find fo geräumig, daß man in ihnen Getraide baut. 
Bei gut unterhaltener Bewäflerung hat man auf ein und bemfelben 
Stürde ſchon viermal im Jahre Waizen geerntet, jo groß if bie 
Sruchtbarfeit und lebenbeſchleunigende Wärme dieſer Gegend. 

Der Aderbau fpielt in der Nähe Charthum's, ebenfo wie bie 
Thierzucht eine fehr untergeorbnete Rolle. Man fchafft die noth⸗ 
wenbigen Lebensmittel in fo großer Menge herbei, daß die Preiſe 
berfelben fehr niedrig find und" man in der That nicht benstbigt 
NM, dei Charthum große Sorgfalt auf ihre Erzeugung zu verwen» 
den. Rur die Melonen werden hier in namhafter Menge gezogen 
und geben einen fehr reichlichen Ertrag. Während der trodnen 
Jahreszeit baut man fie auf den im blauen Fluſſe entſtehenden 
Santinfeln, während der NRegenztit einzeln in den Gärten. Sie 
werben fo billig, daß man für zwanzig Para oder einen Silber 
grofchen ſehr fchöne Waflermelonen (arabiih Bätiech) und für 
die Hälfte diefer Summe ebenfo große Zudermelonen Khüruähn) 
faufen Tann. Obgleich fie den egyptifchen Melonen an Güte nach⸗ 
Reben, find fie doch immer noch recht genießbar. Mit den Melonen 
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pflanzt man auch Gurfen von geringer Güte und unbebentender 
Größe. Sonft fieht man in ber Rähe Charthum's noch Gerſte 
und Bohnen, Durrab und Dochen auf den Feldern, je 
doch werben die letzteren Getraidearten in weit größerer Ausdehnung 
in ber Steppe gebaut. 





Die Bevölferung ter Stadt Charthum ift aus fehr vers 
fchiedenen Elementen zufammengefegt, wenn auch nicht fo bunt ges 
mifcht, als in Kairo. Man Tann die Gefammtzahl der Bewohner 
auf 30,000 Seelen anicdhlagen, wovon vielleicht 3000 auf das 
Negermilitär fommen dürften. Wir finden in Charthum Türken, 
Europäer, Griechen”, Juden, Egypter, Rubier, Sus 
dahnefen, Abyffinier, Gällas und vier oder fünf verfchie- 
bene Negervölfer, als z. B. Dahr-Fuhr-Neger, Schil— 
luk, Dinkha, Neger aus Takhale und vom oberen Laufe des 
blauen Fluſſes u. ſ. w. Die Türfen des Oſt⸗Sudahn und Egyp⸗ 
tens ſind von ihren Landsleuten wegen ihrer ſchlechten Sitten ver⸗ 
achtet, ſtehen aber in moraliſcher Hinſicht noch hoch erhaben über 
den Europaͤern Charthum's, denn dieſe ſind mit wenigen Ausnah⸗ 
men der Abſchaum ihrer Nationen. Griechen und Juden ſind im 
Sudahn nicht beſſer oder ſchlechter, als anderswo und die 
Egypter ihren heimiſchen Sitten und Gebraͤuchen treu geblieben. 
Ueber die zuletzt genannten Voölkerſchaften werde ich mehr zu 
ſagen haben. 

Unter den Sudahneſen haben wir alle jetzt in den Laͤndern 
des weißen und blauen Flufſes einheimiſchen braunen Voölkerſchaf⸗ 
ten des innern Afrika zu verſtehen. Schon ſeit mehreren Jahr⸗ 
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*) Die Griechen werden in der Levante nicht zu den Europäern gezählt, 
ed würde fich fogar jeder länger in Egypten anfäflige Europäer beleidigt füh- 
ien, wollte man einen Griechen ihm gleichftellen.. Es wird ſelbſt ausdrüd. 
(ih bemerkt, wenn man Jemanden nach der Nationalität eines noch unbekann⸗ 
ten Mannes fragt, wenn bdiefer ein Grieche ift, daß er ein Grieche und 
fein Europäer fei. In ganz Nord: Oft» Afrika ſtehen die Griechen in 
fo fchlechtem Rufe, Daß fich daraus diefe fonderbare Thatſache erflären läßt. 
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hunderten haben ſich die Ureinwohner bed Sudahn, bie Fungi, 
mit den umwohnenden Bölfern vermifcht, weshalb man von einer 
reinen Race nicht mehr fprechen fann. Gegenwärtig zählt man auch 
die im Eudahn wohnenden Abyflinieer und eingewanderten Rubier 
zu den Sudahnefen, kann aber das Bolf in zwei Hauptklaflen ein, 
heilen: Städte» ober Dörferbewohner und Romaben. 
Bon ben legteren unterfcheidet man die „Aulahd” oder „Bent“ 
(zu deutſch: Söhne), el Haffanie, BenisDierabr, Käbäs 
bieih, Bifhahri, Bäfhahra und andere, welche in Geftalt, 
Eitten und Gebräucden mehr oder weniger von einander abweichen, 
aber wegen ihrer Lebensart mit ben Bewohnern fefter Wohnfige 
nicht verroechfelt werden fönnen. Alle Sudahnefen find freis 
geborne Leute, welche nicht ald Sklaven verfauftwers 
den dürfen. 

Die Sudahnefen find durchgehends wohlgebaute Dienfchen von 
mittlerer ober hoher Statur, Mräftig und im Stande, bebeutenbe 
Körperanftrengungen zu ertragen; bie Männer find mit Ausnahme 
der Haffanie gewöhnlich fchöner ald die Frauen, welche in manchen 
Städten, wie 3. B. in Charthum, geradezu für haͤßlich gelten. 
Hierzu trägt hauptſaͤchlich wohl ihre Sitte bei, fich die Lippen blau 
zu färben, was die Frauen der Nomaden: nicht thun. Ihre Kleis 
bung ift mit geringen Beränberungen faft überall diefelbe und ſehr 
einfach. Bei den Männern befteht fie gewöhnlich nur aus Furzen, 
urfprünglich weißen, ziemlich weiten Unterbeinfleiven, „Libbahs6* 
genannt, welche von der Hüfte an bis zum Knie herabreichen, ber 
„Berdäh, einem oft fechzehn Buß langen und vier Kuß breiten, 
baummollenen Umfchlagtuche von grauer Farbe, mit hochrothen oder 
lebhaft blauen Enpftreifen, in welches fie den Körper einhüllen, ein⸗ 
fahen Sanpdalen und der „Takhüe“, einem dicht auf dem Kopfe 
liegenden, weißen Müschen aus doppeltem, durch viele parallel laus 
fende Nähte vereinigtem Baummollenzeuge. An dem linfen Obers 
arm tragen fie in ber Nähe des Ellbogens ein kurzes Mefler, „SE 
kühn“, welches in einer feften Lederſcheide ſteckt und durch eine aus 
Leder geflochtene Schnur befeftigt wird, oft auch mehrere Lederrollen 
mit Amuleten, „Hedjahb“. Beides wird von ihnen nie abgelegt, 
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das Mefler zum gewöhnlichen Gebrauche ober als Waffe benust und 
das Amulet in hohen Ehren gehalten, obgleich es nur ein mit Kho⸗ 
rahnfprüchen beſchriebenes Papier ift, welches aber die Macht haben 
ſoll, verfchiedenen Krankheiten vorzubeugen. Einige tragen an lang 
berabhängenden Riemen lederne Brieftafchen, welche recht zierlich ges 
arbeitet find, fünf Abtheilungen enthalten und in den Beinkleidern 
verborgen werben. Hierin bewahren fie fich ihr weniges Gelb und 
wichtige Schriften auf. Mehr zur Spielerei als zum wirklichen 
Gebrauche fieht ınan in ihren Händen mahammebanifche Rofenfränge, 
deren Berlen fie, ohne Etwas dabei zu denfen, durch bie Singer gleis 
ten lafien. 

Bon Zeit zu Zeit fcheeren fie fic) bie Haare ab und bedienen ſich 
hierzu ganz fehlechter Barbiermefler, welche vorher auf der Sandale 
gewetzt werden. Nur auf dein Scheitel laͤßt man die Fraufen, wolli⸗ 
gen Locken mehrere Zoll lang wachen. Dann und wann fieht man 
aber auch, wie eine Erfcheinung aus alten vergangenen Zeiten, einen 
Romaden aus ber Gegend bed Atbara ober dem Innern ber Dier 
ſihre, welcher fi) in feinem Haarputz weientli von ben übrigen 
Subahnefen unterfcheibet. Er trägt dad Haar ſechs Zoll lang und 
frempt es über der Stimm in die Höhe, ſalbt es reichlich mit Butter 
unb ſteckt in dieſes Fraufige Gelock zwei neun Zoll lange, forgfältig " 
geglättete und fchön verzierte Holznadeln, um damit unter den zahl⸗ 
reichen Infafien feines Hauptes Ruhe herzuftellen *). Bis zum Jahre 
1850 ſah man die Männer ſtets mit einer oder zwei acht Fuß langem 
Ranzen erfcheinen.. Diefe Waffe verließ fie nie und war ebenfo fchnell 
zum Angriff ald zur Bertheibigung zur Hand. Latief⸗Paſcha 
verbot das Tragen berfelben allen Männern bed Sudahn mit Aus⸗ 
nahme ber Nomaden und hat durch biefe anerkennenswerthe Vorſichts⸗ 
maßregel häufigen Morden gefteuert. Doch hat durch den Wegfall 


*) Die Araber und Subdahnefen find jehr mit Läufen geplagt und kön⸗ 
nen fie nie los werden. Bei den Sudahnefen find bie Läufe ſchwarz wie 
die Kopfhaut, auf welcher fie ſich aufhalten. Die Wohnungen beherbergen 
dazu noch viele Wanzen, merkwürdiger Weife aber Leine Flöhe. Sobald 
man die Tropen betritt, verfhmwinden dieſe unangenehmen, in Egypten 
äußerft häufigen Gefchöpfe. 
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der Lanze das Bild ber Subahnefen viel von feinem eigenthuͤmlichen, 
frembdartigen Charakter verloren. 

Ebenfo einfach als die Kleidung der Männer ift im Subahn 
auch die Tracht der rauen. Die Mädchen tragen bis zu ihrer Ver⸗ 
heirathung den Räbh&d, jene aus mehreren Hundert feinen Le⸗ 
derftreifen beftehende Schürze, welche mit Quaften und, zur Bezeich- 
nung der Iungfräulichfeit, mit Muſcheln verziert wird. Am Tage 
ihrer Berheirathung vertaufchen fie den zierlichen, ſehr wohl kleiden⸗ 
den Rahhad mit einer Baumwollenſchuͤrze. Auch fie befigen Amu⸗ 
Iete, befeftigen diefe aber nicht, wie die Männer, am Oberarm, fon, 
dern tragen fie an langen Schnüren unter ihrer Schürze auf bem 
bloßen Körper. Der Aberglaube lehrt fie dieſelben als untrügliche 
Mittel gegen viele Krankheiten, vor Allem gegen Unfruchtbarkeit bes 
teachten. Die Ferdah bekleidet auch bei ihnen als letzter Ueberwurf 
ben Körper, wird aber auf andere Art getragen, als bei den Maͤn⸗ 
nern, Sogar ber Stoff zu ber von den Frauen benusten Ferdah tft 
ein anderer, ald zu jener. Er ähnelt mehr unferer Gage und läßt 
die braune Hauffarbe der Schönen burchichimmern. Man umhüllt 
mit ber Ferdah den Körper bis zu ben mit Sandalen bekleideten Füßen 
herab und widelt mit ihr auch ben Kopf fo ein, daß nur das nie 
verfchleierte Geficht von ihr frei bleibt. Die Nafe wird mit großen 
und flarfen meflingenen ober fllbernen (früher goldenen) Ringen 
verziert und biefe geben nebit den blau gefärbten Lippen bem Ge 
ficht etwas fo Widerliches, daß man es aus Aftbetifchen Ruͤckſich⸗ 
ten lieber verhält fehen möchte. Wie überall, fuchen auch im Su⸗ 
dahn die Frauen einen gewiflen Zurus zu entfalten. Dem zu Folge 
ſind ihre Sandalen weit Toftbarer gearbeitet, als bie ber Männer. 
Während fich diefe mit einfachen, nur anderthalb Groſchen unfere® 
Geldes Eoftenden, Leberfohlen begnügen, benuben jene aus mehres 
ren Stüden zufammengeheftete unb mit allerhand Schnörkeln ver- 
zierte Sandalen, welche bis zu dem Breife von dreißig Piaſtern 
ober zwei Thalern preußiich verkauft werden. Das Fraufe Haar 
wird auf ganz eigenthümliche Art von befonberen Künſtlerin⸗ 
nen aufgepußt. Zuerft werben über hundert bünne Zöpfchen ges 
flochten und Diefe dann mit arabiſchem Bummi fo geftärft und ver⸗ 
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einigt, daß fie in einzelnen ‘Bartieen und drei ober mehr Terraffen 
vom Haupte abftehen. Nachdem bie fchwierige Arbeit vollendet if, 
beginnt die Salbung des kuͤnſtlichen Haarbaues. Man nimmt hier 
zu eine Mifchung aus Rinderfett und wohlriechenden Subſtanzen, 
z. B. Simbil (Valeriana celtica), Odogatſch (mohlriechenbe, 
harzreiche Braunfohlen) und anderen derartigen Stoffen. Diefe 
PRomabe wird fo did: aufgetragen, daß fie erft nach und nach durch 
bie Sonnenwärme flüfftg gemacht und gehörig verbreitet wird. Das 
bei tropft das Fett auf Schultern und Naden herab, wird hier aber 
forgfam in die Haut eingerieben. Anfangs ift der Geruch der Po⸗ 
mabe erträglich, wenn bad Fett nad) Berlauf einiger Tage ranzig 
wird, iſt er ganz unleidlich. Ein folder Kopfpup gilt im Subahn 
für fehr fchön und Foftet viel Geld; er wirb aber nur alle Monate 
einmal neu hergerichtet. Die Eitelkeit der Frauen bat auf wahrs 
haft heroiſche Mittel gefonnen, ihn fo lange im Stande zu halten 
und möglihft gegen Zerftörung zu fchügen. Wie in früherer Zeit 
die Europäerinnen eine Nacht im Lehnftuhle zuzubringen pflegten, 
um fi das für den folgenden Tag vorbereitete frifirte Haargelod 
nicht zu verderben, berauben ſich auch die Subdahnefinnen des füßen 
Schlafs, um einen ähnlichen Zwed zu erreichen. Sie legen ben 
Nacken beim Schlafen auf Heine, vier Zoll hohe, der Woͤlbung 
des Kopfes entſprechend ausgehoͤhlte Stühlchen von nur anderthalb 
bis zwei Zoll Breite und quälen ſich, auf diefen entfeglichen Pfüb- 
ien bie Nacht zu verbringen. 

Beide Gefchlechter pflegen fich ihren Körper wie bie Nubier 
und Reger von Zeit zu Zeit mit Fett einzurelben, wozu ſie bie 
TEIER, eine ber beichriebenen Haarpomabe ganz ähnliche Salbe, 
gebrauchen. Sie hüten baburch ihre Haut vor dem Brüdhig- 
und Trodenwerden und erhalten fie gelind und gefchmeibig. Ich 
bin von europälfchen Aerzten, welche fich längere Zeit im Sudahn 
aufgehalten haben, verfichert worden, daß fich fehr bald Hautkrank⸗ 
heiten bei ihnen zeigen, wenn fie dad Einreiben der Telfa unters 
laſſen müffen. Die Neger erhalten durch diefe Salbe eine glänzend 
ſchwarze Haut, wie wir fie bei ihnen in Europa nie finden; bie 
Frauen ber dunklen Bölkerfchaften erweichen durch fie ihre Oberhaut 
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in jo hohem Grabe, daß viele fehr zart und ſammtartig erſcheint 
und ber Haut europäifcher Schönen nicht nachfteht. Fruͤher war 
es in vornehmen Häufern des Subahn allgemeiner Gebrauch, eis 
nem geehrten Gaſte durch eine fchöne Sklavin vor dem Schlafen 
gehen ben Körper mit Telka einreiben zu lafien. Leider geht es 
auch mit ber Telfa gerade fo wie mit der Haarpomate, fie wirb 
ranzig und flinft dann entfeßlih. Bekanntlich haben die dunklen 
Bölfer ſchon an und für ſich einen wiberlidhen, unangenehmen 
Hauigeruch. Diefer erhält durch den Geſtank des ranzigen Fetts 
einen bie Geruchönerven cioilifirtee Menfchen wirklich peinigenden 
Begleiter unb wird fo ftarf, baß er in ben von den Subahnefen 
getragenen Kleidern Jahre lang haftet. So wirb der Rahhad, 
um ihn geichmeidig zu machen, ebenfallß mit Fett eingerieben; ih 
brachte mehrere Exemplare davon mit nach Deutichland und biefe 
ſtinken auch bier noch. 


Obgleich die Sudahneſen durch den nach der Unterjochung ih⸗ 
res Heimathlandes geſtiegenen Berfehr mit Egypten und anderen 
ihrer Nachbarſtaaten, durch das ihnen fremdartige Regierungs⸗ und 
Geſetzweſen ber tuͤrkiſchen Beherrſcher und bie ſich damit verbindende 
Einführung fremder Gewohnheiten viel von ihrem urſprünglichen 
Charakter verloren haben, findet der aufmerffame Beobachter in ih⸗ 
ten Sitten und Gebräuchen dennoch noch manches ihnen ganz Eis 
genthümliche: Ueberbleibjel aus ber Regierungszeit der Fungikoͤnige. 
Leider führt uns, wie fchon bemerkt, keine Geſchichte in jene für 
Oſt⸗Sudahn glüdliche Zeit zurüd; wir müflen Das, was 
wir noch durch Hörenfagen erfahren können, auf Treu’ und Glau⸗ 
ben hinnehmen. Rur einige Nomadenſtaͤmme haben fidy die pas 
triarhalifchen Sitten ihrer Vorfahren bewahrt, aber ber Reiſende 
fommt fo felten in eins ihrer Lager ober fieht nur fo Wenige von 
ihnen, daß er über fie nichts Genaues berichten Tann. 

- Der Charakter der Subahnefen unferer Tage ift der aller noch 
halbwilden, aber durch eine für ihre Umſtaͤnde ganz vortrefflis 
Gen Religion ſchon einigermaßen verebelten Bölferichaften. Man 
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Bann, wenn man bie Licht» und Schattenjeiten ihres Weſens mit 
einander vergleicht, nicht fange über fie in Zweifel bleiben. Sie 
find im Grunde genommen ferngute Menichen, gaſtlich und zuvor⸗ 
kommend gegen ben Fremden und bei all ihrer Armuth — ober, 
befier gejagt, bei ihrem Reichthume, denn fie wiflen nicht, daß fie 
arm find — gem bereit, einen Dürftigen zw befchenfen oder eis 
nen Hungrigen zu erquiden; fie halten ein gegebened Wort und 
bewahren ein ihnen anvertrautes Pfand (Amahne) beſſer als ihr 
Eigenthum; fie lieben ihre Kinder und achten ihre Eltern; fie hal 
ten die Gaſtfreundſchaft für eine heilige Pflicht und üben fie mit 
ber firengften Gewiftenhaftigfeit aus. Aber — die Sudahnefen lie- 
gen, betrügen und fiehlen, wo fie nur koͤnnen; fie find finnlichen 
Genüflen fehr ergeben, faul, leichtfinnig, arbeitsfcheu und lieber 
lich; fie find, wie alle Sübländer, heftige, leicht reizbare Mens 
fchen und durch Kultur und Gefittung noch wenig bearbeitete Kin⸗ 
der der Natur; ihr Zorn flammt wie Strohfeuer auf und läßt fie 
ohne Bedenken Erzeffe begehen, welche fie wenige Augenblide nach⸗ 
ber bereuen. rüber war der Morb etwas ganz Gewoͤhnliches, 
Gebt bat die Regierung ihnen durch furchtbare Strenge Zaum 
und Gebiß angelegt. Wollten wir fie nun nach unferen Anfichten 
beurtheilen, wir müßten fie für moralifch tief gefunfen erklären. 
Und darin hätten wir Unrecht, denn fie thun dad Gute, weil fie 
von ihren Vorfahren ber gewohnt find, es zu thun, und üben da® 
Böfe, weil es ihre Borfahren ebenfalls übten. Ihre Begriffe von 
Gut und Böfe find ganz andere, als bie unfrigen. Jedes Bolt 
bat für ſich andere Anſichten über Tugend und ‚Lafter; bem einen 
fann daſſelbe al® Tugend erfcheinen, was das andre als Laſter 
verbammt. Die Sudahnefen entfchuldigen einen Betrug, Diebſtahl 
oder Mord nicht nur, fondern fie halten ihn fogar für eine dem 
Manne ganz würbige That. Ich fah Mörder aufhängen, welche 
über ihr Berbrechen nie Reue empfunden hatten und mit wahrer 
Todeöverachtung zum Galgen gingen. Bon ber türfifchen Herr⸗ 
haft war bie Bintrache unter ihnen üblich und Morb und Todi⸗ 
Khlag kam alle Tage vor, Die Betheiligten fochten ihre Streitig- 
Beiten unter fich felbft aus; ſie thun es noch heut' zu Tage, wenn 
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fie glauben, baß es der Regierung nicht zur Kenntniß kommt. 
Ihre Melüht*) befümmerten ſich wenig ober nicht um die Pri⸗ 
vatfehben ihrer Unterthanen, deshalb wundern fid) biefe, baß bie 
jeige Regierung dagegen einfchreitet und ſich mit, berartigen, nach 
ihrer Meinung fie gar Nichts angehenden Kleinigfeiten behelligt. 
Erf unter der tärkiichen Herrichaft haben fie den Mord von dem 
gerechtfertigten, wie fie wähnten, Tobtichlag unterichelden ges 
lernt. So wenig ein Soldat Gewiſſensbiſſe fühlt, welcher feinen 
Feind erichlug, ebenſowenig glaubte der ungebildete Naturſohn ein 
Berbrechen begangen zu haben, menn er einen Anderen, welcher 
ihn beleidigte oder große Reichthümer befaß, umbrachte. Im 
erfteren Yalle hielt er den Tod feines Feindes für eine gerechte, 
wohlverdiente Strafe, im lebteren, mie ber Bebuine, für eine mit 
den Raube bebingte Rothmwendigfeit, welche er leicht entfchuldigen 
zu fönnen glaubte. Iemanden zu belügen ober zu betrügen fcheint 
ihm feine Sünde, ſondern vielmehr ein Sieg feiner geiftigen Ueber 
legenheit über die Befchränftheit des Anderen zu fein. Die Türs 
fen find bemüht, ihre vwermerflichen Grundfäge nad) und nach aus⸗ 
zurotten, aber das geht fehr langſam. Kin eigentliched Geſetzbuch 
befigen die Mahammebaner zur Zeit noch nicht: der Khorahn 
it ihr Ein und Alles. Er ehrt fie dad Gute vom Bien ums 
terfcheiden,, beftimmt bie Strafe eines Verbrechens und enthält bie 
Geſetze, durch welche ber Feldhere Mahammed feine Truppen und 
Anhänger zügelte. Leider if dieſes ganz vortreffliche Religionsbuch 
bis jegt bei den Sudahnefen nur wenig verbreitet, ‚fie befigen erft 
eine einzige Mofchee in ihrem großen Baterlande (in Eharthum) 
und nur die Hauptformeln ihrer Religion find ihnen traditionell 
bekannt geworben. Sie find Mahammedaner dem Namen nad), 
ohne die Geſetze des Islahm zu kennen oder zu verfichen. Wenn 
fie einigen Formeln genügen, glauben fie genug zu thun. ine 
That iſt gewiß nur dann erft Verbrechen, wenn Der, welcher fie 
begeht, weiß, daß fie Verbrechen if. Wir dürfen aber keineswegs 
überzeugt fein, daß der Subahnefe jest ſchon zu biefer Erkenniniß 





*) Plural von MEILE, König. 
11 * 
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gelangt if. Und deshalb glaubt ber Mörder, wenn er zum Gals 
gen geführt wird, nicht etwa eine verbiente Strafe zu erleiden, 
fondern beugt fi, wie er meint, mit einer feiner würdigen Re 
fignation unter das Joch der Unterdrüder. Man halte das nicht 
für Störrigfeit, denn man wird gewiß nie von einem Subahnefen 
den Berbrecher vertammen hören, Einen Mord würde er unge 
fähr definiren: „Mord ift, daß, wenn Einer einen Ans 
bern todt Schlägt, er aufgehängt wird.” Die Subahne 
fen beftätigen und fortwährend die Wahrheit, dag Moral nur mit 
der Bildung entftehen und fortfchreiten kann; dieſelbe Wahrheit, 
welche uns die Geſchichte mit hundert Belegen beweift. 

Der Subahnefe ift finnlichen Genüffen ergeben, faul, arbeits; 
ſcheu, liederlich und leichtſinnig. So einfach er in feiner Kleidung 
ift, fo Wenig er für Efien ausgiebt, fo Biel verwendet er an öfs 
fentlihe Mäpchen — meift freigelaffene Sflavinnen oder Toͤchter 
derjelben — und fo Biel vertrinft er in der Meriefä. Ich will 
es verfuchen, noch einmal feine Vertheidigung zu übernehmen, ins 
dem ich einen großen Theil feiner Sünden dem Einflufle des Kli⸗ 
mas zufchiebe. ES iſt gar. nicht abzuleugnen, daß dieſes einen 
ebenfo wefentlichen Antheil an der Ausbildung ded Beiftes nimmt, 
als an der des Körperd. Selbft ber aus einem anderen Himmels; 
ftrihe Eingeivanderte vermag es nicht, ſich den Einwirkungen des 
ihm neuen Klimas zu entziehen. Wer jemals in heißen Ländern 
gelebt hat, weiß, wie leicht dort auch der fleißige Europäer träge 
wird: Die Hige der Tropen — welche id in Charthum bei elefs 
triſchen Winde oder Samuhm im Schatten bis auf + 40° R. 
anfteigend beobachtet habe — wirft lähmend auf ben Körper ein, 
ſchwaͤcht ihm durch eine fortwährende, ſtarke Hautausdbünftung umb 
macht ihn zu ausdauernder Arbeit unfähig. Wenn nun ber Geift 
des Gingewanberten nicht energiſch und fähig ift, durch feine Herr 
fchaft über den Körper jenen Eimvirkungen das Gleichgewicht zu 
halten, artet bie Trägheit in Faulheit aus und vernichtet dieſen 
und jenen. Als eine ganz unvermeibliche Folge geſellt fich ihr bie 
Ausſchweifung in jeder Hinficht bei; ber Körper verweichlicht und 
wird leicht ein Opfer des Kieberd und anberer Krankheiten. Diefe 
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Wahrheit beflätigt und das Leben und Ende vieler in heißen Län 
bern lebender Europäer. Nirgends if eine rege Geiftesthätigfeit 
mehr anzuratben als in den Tropen: fle if es, welche das Leben 
erhält. Ohne fie wird der Menſch fo träge und faul, baß er fich 
zulegt, jeder Bewegung abhold, nur auf feine bequeme, fühle Woh⸗ 
nung befchränft und dann um fo ficherer feinem Untergange entge⸗ 
gengehbt. Der Europäer fennt die Macht bed heißen Klimas, es 
kennt die Kolgen der Verweichlichung feined Körperd: und dennoch 
beugt er beiden felten vor; um wie viel weniger wird bie® der Su⸗ 
dahneſe thun! Er urtheilt über feine Ausfchweifungen ganz ans 
ders als der Europäer und ahnt nicht, daß biefe ihm fein Leben 
verfürzen können. Daß er faul ift, liegt in feinen Verhaͤltniſſen; 
wenn er wirklich arbeitet, gefchieht e8 nur, um ſich und ben Sei» 
nigen ben Lebensunterhalt zu fichern. Aber er braucht jo Wenig 
und fein Baterland ift fo gefegnet mit Fruchtbarkeit und Erzeu⸗ 
gungslraft, daß er das Wenige ohne Mühe erringt. Warum fol 
er fih alfo mit Arbeit quälen, warum Etwas thun, was ihm nicht 
einmal durch feine Religion geboten wird? Diefe erlaubt ed ihm, 
fein Leben nad) feiner Art und Weile zu genießen, denn fie jagt 
ihm: „Allah kerihm,“ Gott ift barmherzig und will ed Euch leicht 
machen. Sie tröftet ibn, wenn Jemand an den Yolgen feiner 
Ausfchweifungen ftirbt mit den Worten: „Maktühb aaleihü mm 
aänd räbbinä sübchähne wu taals‘* (Es ift ihm fo vom hödhften 
und allmächtigen Gott beftimmt fgefchrieben] geweien). Und darum 
lebt er ſorglos in den Tag hinein. 

Bei Tage arbeitet der Eingeborne des Sudahn nur. höchft We⸗ 
nig; er liegt in feiner Behaufung auf weichen Ankharehb und 
pflegt ber Ruhe. Mit Sonnenuntergang geht dad wahre Leben 
erft bei ihm an, aber nicht das ber Arbeit, fondern dad des Ger 
nuſſes. Der behaglich hingeſtreckte, faft unbefleivete Mann ſchoͤpft 
ſich mit einer Kürbisfchanle feinen Labetrunf aus einer großen, mit 
Meriefa gefüllten „Bürmä’. Sein „Reif“ *) erreicht den hoͤch⸗ 
ſten ®rat, wenn ihm ein ſchoͤnes Weib die Schaale Fredenzt ; beraufcht 


*) Reif ift ein nicht zu überfependes Wort und bezeichnet jenes Wohl» 
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von Liebe und Meriefa verbringt er die halbe Wacht mit feiner 
Burma und feiner Echönen. Was Himmert er fih dann um das 
Leuchten der Sterne in der Haren Tropennacht, wad um Allah 
und feinen Propheten, was um Arbeit oder feinen Arbeitsherrn! 
Er lebt nur fi, dem Weibe und der Meriefa. „Allah kerihm!“ 
Er vergiebt dem Sünder. Und klopft ber Tod an feine ‘Pforte, 
dann braucht der Reuige ja nur fein Glaubensbekenntniß: La u 
jähs ıl Allah, Mähämmöd räsahl Allah, berzufagen, um fich bie 
Pforten des Paradieſes und bie Arme ihn dort empfangenber, 
brauner Huhri's zu öffnen. So viel Zeit, benft er, wirb wohl 
noch werben. 

Wir finden dieſe Genußſucht und Leichtfertigfeit nicht allein 
bei den Männern, fondern auch bei den Frauen der Sudahnefen 
ganz allgemein verbreitet. Ihre eheliche Treue läßt fehr viel zu 
wünfchen übrige. Die Haffanie ftehen in dem Rufe, die fchöns 
ſten, aber auch genußfüchtigften rauen zu haben und pflegen vor 
ihrer Heirath einen ganz befonderen merfwürbigen Heirathskontrakt 
abzufchließen,, welchen fie mit „Diltein wä dilt““ (zwei Drittel und 
ein Drittel) bezeichnen. Ihre Frauen verpflichten fich, je zwei Tage 
lang ihren Eheheren in Allem gehorfam fein und fie mit ihrer ches 
lichen Liebe beglüden zu wollen, bebingen ſich aber aus, ben drit« 
ten Tag, ungefränft der Rechte des Ehemanns, nad eigenem Wils 
len und Gutbünfen über ihre Reize verfügen zu dürfen, Sogar 
die andere Auslegung des diltein wu dilt, wo bie Frauen zwei 
Zage für ihren „Keif“ beanfpruchen, kommt häufig vor, und es 
findet fo ein recht gemuͤthliches Zufammenleben beider Gefchlechter 
fatt, obgleich e8 von anderen Arabern und Nubiern genugfam bes 
fpöttelt wird. Dennoch fucht und findet mancher der Spöttler, wel⸗ 
chem die Ratur außer feinen bunflen, verfengenden Augen auch noch 


bebagen, welches der Mahammedaner durch den Genuß alles ihm nur er- 
deutlichen Comforts zu erreichen beſtrebt ift; es ift das „doloe far niente‘* der 
Italiener in feiner höchften Vollendung. ine Pfeife fehr guten Tabaks, ein 
(höned Weib, Gold oder Befisthum ohne Arbeit, weiche Diwahnkiffen, gute 
Speifen und Getränke gehören dazu, um den Keif volllommen zu machen. 
Auch die Si eſta wird Keif genannt, ebenfo der freie Wille eines Menfchen. 
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anberwweitige körperliche Borzüge ertheilt hat, in ben Armen ber 
heibronzefarbenen Schönen ber Liebe Gluͤch; er befucht die Jelthau⸗ 
fer ber Haffanie und erringt mit wenigen Piaſtern leicht „ber Minne 
So“. Man fagt den Männern biefer mit ihren Reigen fo frei 
gebigen Frauen (deren idealiſch fchöner Körperbau wohl auch bie 
Dlite eines Weißen auf fich ziehen kann) mit vollem Rechte nach, 
daß fie ihr Haus ohne Umftände verlaſſen, wenn ſich ein Anderer 
demſelben in der Abficht nähert, bei feiner Chehaͤlfte Zutritt zu er⸗ 
langen. Ein Tärfe würde ſolch frevelndes Beginnen mit dem Tode 
des Verwegenen beftrafen ; ber Haffanie ebnet den Weg dazu. 
Man kann noch bei anderen Gelegenheiten einen ähnlichen 
Gommuniemnd beobachten. Die Mahammedaner üben eine relis 
giöfe Eeremonie aus, welche fie „Sifr* nennen *). Der Sit wird 
auch in Egypten abgehalten und gilt für ein hoͤchſt gottfeliged Werk. 
Hohe und Nicdere nehmen daran Theil, vornehme Mahamme⸗ 
daner veranftalten die elerlichkeit auf ihre eigenen Koften. Bei 
Beinem Religionsgebraucye zeigt fi) der Fanatismus in einer jo ab» 
ſchreckenden Geſtalt, als bei dem Sift. Um einen Geiſtlichen (ak 
hie) oder Möndy (Darwihfch), der mit lauter Stimme Gebete umb 
Khorahnſtellen rezibirt, fammelt fi ein Kreis von Männern 
jedes Standes, welche unter fortwährenden Kopfs und Kniebeu⸗ 
gungen den Namen Gottes ober die Formel: „Alah hü äkbär 
(Bott ift der Größte)! ohne Aufhörgn ausrufen. Ihre Bewegungen 
und Worte werben fo Teidenfchaftlich, daß ihnen zulept der Schaum 
vor dem Munde fteht und fie wie „beraufcht” oder ſelbſt ohnmaͤch⸗ 
tig zuſammenbrechen. Der Anblick einer ſolchen Schaar wahnfn- 
nig fcheinender Männer hat etwas Abſchreckendes und Schauder⸗ 
haftes. Im Subahn wirb der Sifr ebenfalld begangen, nur mit 
dem Unterfchiebe, daß hier auch rauen daran Theil nehmen bürs 
fen und mit dem unfchuldigen Nachfpiele, daß fick nad Beendi⸗ 
gung ber Zeierlichkeit jeder der Betenden eine von den frommen 


*) Dad Wort ift von der Wurzel sakara abgeleitet und bebeutet woörtlich 
einen Raufch. 
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Frauen auswählt, um fich in ihren Armen von ben Beſchwerden 
des heiligen Werkes zu erholen. 

Aus biefer Leichtfinnigen Behandlung einer religiöfen Ceremo⸗ 
- nie kann man beurtheilen, wie der Subahnefe die Religion überhaupt 
betrachtet. Er zeigt fehr wenig Eifer bei Ausübung derfelben, aber 
auch Feinen Fanatismus. Wenn fie den, ihrer Anficht nach, ketzeri⸗ 
fchen Europäer kennen gelernt haben, bewundern fte ihn wegen ſei⸗ 
ner Kenntnifle, ohne daran zu denfen, ihn feined Glaubens wegen 
zu verfolgen. Sie find fehr abergläubifch, bauen auf die Orakel⸗ 
fprüche von Wahrfagerinnen, wie auf bie geachteter, im Rufe gro⸗ 
Ber Frömmigkeit ftehenber Kufhera”), fürchten ſich vor Zaubern und 
beren gefährlichem Wirken, glauben an Gefpenfter, gute und boͤſe 
Genien, ben Teufel und feine böflifchen Gefellen, an umherirrende 
und die Lebenden quälende Geifter von Berftorbenen, halten die 
Verwanblungen von .Menfchen in verfchtebene Thiere für möglich 
und dergleichen mehr. 

Trotz ihrer Unfitten unb moralifchen Schwächen kann ich bei 
Betrachtung ihrer vielen guten Eigenfchaften mehreren Reifenden, 
welche fie gar zw tief ftellen, nicht beipflichten und glaube, meine 
Meinung rechtfertigen zu können. Ich habe zwei Jahre unter ih⸗ 
nen gelebt, aber nie Heimtüde von ihnen erfahren oder an ihnen 
bemerkt, während biefe von vielen anderen Bölfern, wie 3. B. von 
ben Negern, mit Recht gefürchtet werden muß. Ihre Lafter laflen 
ſich faft alle mit ihrem grenzenlofen Leichtfinn oder Jaͤhzorn und 
ihrem Mangel an Bildung entfchuldigen. Leider aber habe ich bes 
obachtet, daß diejenige Bildung , welche fie fi) auf Reifen aneignen 
und mit nach Haufe bringen, ihre Sitten nicht verbefiert. Je weis 
tere Reifen fie machen, je mehr Kenntnifle fie erwerben, um fo 
mehr Lafter nehmen fie zu gleicher Zeit mit an. Es geht ihnen 
wie den jungen Egyptern und Türken, welche der Vizefönig zu ih- 
rer Ausbildung nad) Europa fendet. Auch biefe bringen gewoͤhn⸗ 
li die Untugenden der Europäer mit in ihre Heimath, ohne fi) 
ihre Vorzüge zu eigen gemacht zu haben. 


*) Mural von Fahkle, wenigfiens im vulgären Arabiich. 
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Obgleich die Sudahneſen Mahammebaner find, weichen viele 
ihrer Gebraäuche doch von denen anderer Voͤlkerſchaften, welche 
diefelbe Religion bekennen, wefentlih ab. Died muß und wun⸗ 
berbar erſcheinen, weil gerabe bei den Mahammedanern die Reli 
gion üderall in’d Leben eingreift und bie meiften Gebräuche urs 
fprünglich durch fie entftanden find. Die Sudahneſen üben nun 
zwar aud) die mahammedaniſchen Religiondgebräuche aus, haben 
aber dabei noch viele andere mit aufgenommen, welche ihnen jest 
ebenfo heilig erfcheinen, wie die durch die Religion gebotenen. So 
it bie Beichneidung der Mädchen in ber von ihnen gebräuchlichen 
Weiſe ihnen ganz eigenthümlich und nicht durch die Geſetze des 
mahammedantichen Glaubens vorgefchrieben *). Gewöhnlich erfolgt 
diefe fürchterliche Operation, wenn das Mädchen fünf bis fieben 
Jahre alt geworben ift; fie wird von alten Weibern vorgenommen, 
welche mit ftumpfen Rafirmeſſern die nöthigen Schnitte machen, das 
bei aber das Kind auf entfegliche Weiſe quälen. Dft muß es vier 
Wochen lang mit zufammengebundenen Füßen auf dem Ankharehb 
liegen bleiben, ehe die Wunde vernarbt. 

Wie bei der Beſchneidung ber Knaben uͤblich, gehen aud ber 
Gircumeifion der Mädchen große Beftlichkeiten voraus. Schon meh- 
rere Tage vor dem vorzunehmenden Afte fingt, lärmt, tanzt und 
trinft man bis tief in die Racht hinein. Das „Mädchen des Feſtes“ 
wirb fo viel ald möglich mit zur Theilnahme gezogen, Währenp 





*) Mahammedanorum leges puellarum clitoris modo circumeisionem im- 
perant; at Sudahni incolae non solum ea, sed etiam labiis minoribus (Nym- 
phis) abscissis labia pudendi majora inde a Veneris monte usque ad vagi- 
nam sanando ila copulant, ut fistula sola ad urinam fundendam pateat. Ante 
nuptiss sponsus penis sui modulum ligno sculptum mittit, secundum quem 
in sponsse pudendis foramen fiat. Ante gravidarum parlum pudendorum 
foramen dilatatur ad infantem pariendum. Sunt mariti, qui post uxoris per- 
tum operaliöonem novam instituunt, ut illa quasi in virginitatis statum redeat. 

In Dahr-Fuhri regao in puellis circumcidendis „„Satura cruenta‘‘ quo- 
que adhibetur, hoc est labiis pudenti minoribus incisionibus factis vulneratis 
lebia majora acu et filo conjunguntur. 

Hujus circumcisionis finis is esse videlur, ut sponsas virginem puram in 
malrimonium ducere persussissinum habeat. 
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ber Operation verboppelt ſich ber Laͤrmen, das wüfte Gelag wird 
ausſchweifend, die Tarabuka ertönt unter mädytigen Schlägen, . ein 
bie Ohren ber Zuhörer — wenigſtens ber Türken und Europäer — 
zerreißendes Geheul burdhzittert die Luft). Wahrſcheinlich wii 
man ben Schmerz bes beichnitten werbenden Kindes mit all’ dem 
Lärm betäuben, denn nach vollendeter Operation fchweigt der Saw 
fen der tumultirenden Gäfte und bie „Santhafie” hat ein Ende. 
Wie Hoch diefe Befchneidung in der Achtung ber Sudahneſen bar 
fteht, mag daraus hervorgehen, daß mir einer meiner Bedienten, 
welcher ein Mädchen erzogen hatte, mit ſtolzem Selbſtbewußtſein 
fagte: „Ich habe dieſes Mädchen nicht nur groß gezogen, fonbern 
auch befchnitten und verheirathet. Das gute Werk der Beſchnei⸗ 
bung bob er wohl auch um deshalb noch beſonders hervor, weil 
dad damit verbundene Feſt nie ohme ziemlich bedeutende Gelbfo- 
ſten abgeht. 

Bei der Berheitathung eined Subahnefen werben nur jelten 
befondere Feflichkeiten veranftaltet. Wenn ber Knabe fein funfzehn⸗ 
tes Jahr erreicht hat, iſt er gewöhnlich erwachſen; das Mädchen 
wird ſchon mit dem breizehnten Jahre mannbar. Glüdlicherweife 
befolgt man im Sudahn nicht die Unfitte der Egypter, die Mäb- 
den ſchon im zarten Kindesalter zu verehelichen, fondern läßt bie 
Natur erft ihr Werk vollenden, che man an befien Zerftörung 
dent. Auch der Subahnefe ift gehalten, feinem Schwiegervater 


*) Dieſes Geheul ift weder zu befchreiben noch nachzuahmen. Ginige 
Reiſende verfuchten es durch „ulululul® wiederzugeben; ich bezweifle, daß es 
überhaupt durch Buchſtaben verfinnlicht werden Fann. Die Frauen bringen es 
durch ein, bei zitternder Zunge, oder fih im Munde fchnell bewegenden Zei: 
gefinger ausgeftoßenes Kreifchen hervor und drüden damit jede heftige Ge⸗ 
müthöbewegung: Freude und Schmerz, Trauer, Furcht und Gchreden, 
Bonne und Entfeßen and; auch ift ed das Kriegsgeſchrei. Goltz fagt da⸗ 
von in feinem „„Kleinftädter in Egypten“: „Die Weiber brachten mit Zungen: 
flag und Kehlfünften ein frappant abfonderliches „bIubbernd‘ tremnlirendes 
durchdriugendes und unartikulirtes Ton sUnmefen, etwa wie wilder Waldvo⸗ 
gelgefang in Urwäldern (vor der Sündfluth und Einführung eined gelänter: 
ten Raturgefchmads) hervor.” Der Kürze wegen will anch ich es wie Rüp⸗ 
pell und Andere durch ulululul ausdrüden. 
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eine gewifle Summe (Mähhr) zu zahlen. Der Mahhr*) ie 
aber viel geringer als in Egypten und wird gewöhnlich in einzel⸗ 
nen Raten abgetragen, wozu der Mäarıh6 oder Bräutigam oft 
mehrere Jahre braucht. Die Bereinigung der Brautleute beforgt 
ein Fakhle in aller Schnelligkeit und aus dem Gtegreife, unter 
Herfagung mehrerer auf die Ehe bezüglichen Khorahnftellen. Nach 
der Berheirathung erbaut fi) dad Pärchen, wenn e8 in der Stabt 
zu wohnen gebenkt, eine Tanfha, und wenn es auf dem Dorfe 
leben will, einen Tokhul. Die eine ober der andere koſten bei 
den geringen Bebürfnifien dieſer anipruchslofen Menfchen kaum mehr 
als zehn bis funfzehn Thaler unfered Geldes. Nun ergreifen bie 
jungen 2eute irgend ein Gewerbe und arbeiten, wie ihre Eltern, 
nur gerade fo viel, ald zur Erlangung ihrer Rahrungsmittel und 
ber von ber Regierung verlangten Steuern unumgaͤnglich nothwen⸗ 
big iſt. 

Sp gering auch der Mahhr im Subahn if, fo kommt es 
doch oft genug vor, daß ein Bater feine Einwilligung zur Ver⸗ 
beirathung feiner Tochter in der Abficht verweigert, um eine 
größere Summe für fie zu erhalten. Man betrachtet in allen mas 
hammebanifchen Ländern die Berheirathung wie einen Handel; es 
barf und beöhalb auch nicht befremben, wenn ınan baraus einen 
möglichft bebeutenden Gewinn zu ziehen fucht. Aber weil durdy 
bie Verhinderung mancher Ehen leicht eine Berminderung ber Bes 
völferung herbeigeführt werben Tönnte, hat die Regierung im Su⸗ 
dahn ein eignes Inftitut in's Leben gerufen. Dort find ber Liebe 
überhaupt nicht gar fo fehr Thuͤren und Thore verfperrt, wie in 
ber Türkei und anderen bem Islahm ergebenen, aber mehr civili- 
firten Ländern; die Mädchen gehen unverfchleiert und koͤnnen mit 
ihrem oft fehr angenehmen Geficht wohl die Herzen ber Jünglinge 
entzünden. Um nun 2epteren in ihren Wünfchen behuͤlflich zu fein 


*) Man Föunte dieſes Wort mit Brautſchat überfegen, nur im umge 
kehrten Sinne, weil der Bräutigam, anflatt zu empfangen, zu geben Hat. 
Dafür muß der Bater des Mädchens die Hochzeitöfeier ausrichten und feine 
Tochter, wenn fie, von ihrem Manne gefchieden, zu ihm zurückkehrt, ferner: 
bin beföftigen und unterhalten, 
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und ihre Verbindung mit hübfchen, jungen Mäbchen zu ermöglis 
chen, che dieſe, während der langſamen Abzahlung des hoben 
Mahhr alt und haͤßlich und zur Erzeugung tüchtiger Kinder un⸗ 
fähig werden, beftellte Die Regierung den Rahfir el Enks mit dem 
Aınte eines Eheftifters. Der Nahfir el Enke ift eine hochwichtige 
Berfon im Sudahn geworben, fteht aber, wie fchon fein Name ans 
zubeuten feheint, nicht gerade in hoher Achtung bei ben Türken, obs 
gleich dieje feinen Namen und fein Amt erdachten. Er tft ein Geift- 
ficher und reift im ganzen Subahn herum, von Dorf zu Dorf unb 
Stadt zu Stadt, erfundigt ſich nach heirathsfaͤhigen und heiraths⸗ 
Iufligen Mädchen, fragt fie, ob fie ſchon einen Geliebten haben 
oder nicht, fchafft, wenn feine Frage mit Ja beantwortet wurbe, 
den bezeichneten jungen Mann mit Güte ober Gewalt herbei und 
traut ihm das Mädchen an. Den Mahhr beftimmt er felbft nach 
feinem Gutbünfen. Damit er in der Ausübung feines Amtes nicht 
geftört wird, hat ihm die Regierung einen Khawahs oder Frohn 
beigegeben. Diefer bringt widerfpenftige Bäter zur Bernunft zus 
ruf, treibt die mäßigen Stolgebühren des Nahfir ein und bient 
überhaupt als deſſen weltlicher Gchülfe. 

Der Subahnefe ehelicht felten mehr als eine Frau zu gleicher 
Zeit, liebt aber Beränderung feiner häuslichen Berhältnifie und 
ſcheidet fich deshalb oft ohne eigentlichen Grund von feiner Eher 
hälfte, was ihm nad) mahammebanifchen Gefegen vollfommen frei 
fieht. Wenn er Sklavinnen befigt, erhebt er diefe gewöhnlich zu 
feinen Eonfubinen und achtet die mit ihnen erzengten Kinder benen 
feiner gefegmäßigen rauen gleih. Zuweilen entfliehen von ihm 
gemißhandelte Srauen zu ihren Angehörigen. Dann fattelt der Ehe⸗ 
herr fofort feinen Eſel und reitet der Entflobenen nah. Wenn er 
fie findet, bringt er fie gewaltfam in feine Hütte zurüd und zuͤch⸗ 
tigt fie, verwidelt ſich dadurch aber oft in fehr ernfthafte Streitig⸗ 
feiten mit ihren Verwandten. Hat ſich die Yrau aber ohne ges 
gründete Urjache entfernt, dann erhält fie von ihrer Freundſchaft 
ernftliche Berweife oder fogar Schläge und wirb von ihnen ohne 
Zuthun ded Mannes zurüdgebradht. 

Wenn ein Subahnefe fo krank wird, daß man fein Ende be 
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fürchtet, verfammeln ſich feine Nachbarn und Freunde um fein La⸗ 
ger, um ihm bie Freuden des Paradieſes auszumalen unb ihm 
fein Glaubensbekenntniß abzunehmen. Die Gefunden rufen meh⸗ 
rere Male: „La il laha il Allah!‘ worauf ter Kranke oder Ster⸗ 
bende antworten muß: ‚Wu Mahammed rassuhl Allah.“ Thut 
er dies, dann find Alle, welche feinen legten Seufzer hören, übers 
zeugt, daß er als guter Mufelmann ftirbt. Sobald man dem Ver⸗ 
fcheidenden die Augen zugebrüdt hat, theilen feine weiblichen Ders 
wandten ihrer ganzen Nachbarfchaft den betrübenden Todesfall durch 
geliendes Ulululul» Geheul mit. Die Gattin des Todten geberbet 
fih wie wahnfinnig. Eie läuft durch alle Straßen in der Näbe 
ihred Haufes, nimmt bie zufammengerollte Ferdah, macht mit 
ihr die fonderbarften Bewegungen über ihrem Haupte und beſtreut 
diefes, unter den Geberden ber tiefften Trauer, mit Afche und Staub, 
Beim Tode einer Frau macht man weniger Umftänbe: bie Sreuns 
binnen oder weiblichen Verwandten derfelben heulen zwar ebenfalls, 
brüden aber doch nicht eine fo große Trauer aus wie beim Tode 
eines Mannes. Wahrfcheintich kommt dies mit daher, weil bie 
Mahammebaner noch gar nicht recht im Klaren darüber find, was 
aus den Frauen nad) dem Tode eigentlicd werben fol. 

Auf den Klageruf erfcheinen die Nachbarn des Verſtorbenen 
am Trauerhaufe und beginnen die Todtenflage, heulen und jchreien 
Möglich, trinfen aber dabei Meriefa, fo viel fie vertragen koͤnnen. 
Mittlerweile wird der Todte gewafchen unb in den „Reffn“ ges 
hüllt. Diefer ift ein langes Etüd reines Baummollenzeug, wels 
ches felbft der Aerınfle für feinen todten Verwandten erfauft ober 
erbettelt, wobei er der Mildthaͤtigkeit aller feiner Glaubensgenoſſen 
verfichert if. Wenn ber Kranfe am Morgen farb, wird er noch 
benjelden Tag beerdigt, ftarb er gegen Abend oder in der Nacht, 
am nächften Morgen. Die Todtenflage dauert bid zu dem Augens 
blide fort, wo bie Leiche in's Grab geſenkt wird; man hört fie 
baher oft bie ganze Nacht hindurch. Zuweilen begleiten einzelne 
Trommelfchläge die Klage und geben dem für und hoͤchſt wider 
wärtigen Ganzen etwas Feierlicheres. Jeder nun Hinzukommende 
fucht den Leidtragenden noch befonders zu tröften, er umhalſt biefen 
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und heuft mit ihm. Dabei Eopft Einer ben Anbern beruhigend 
auf die Schultern und Jeder weint an des Andern Halſe. Auch 
wenn ein Tobter ſchon laͤngſt beerdigt ift, iſt Jeder, welcher noch 
nicht mit ben Verwandten geklagt hat, durch die Sitte verbunden, 
von Neuem einen Klaggefang zu erheben. Dann wirb diefer freis 
(ih oft genug durch ganz heterogene Redensarten unterbrechen. 
„Tröfte Dich Gott mein Bruder!“ „Häss mäktähl min aänd räb- 
bin&’“ (das ift Gottes , Schidung) , „feine Tage find beendigt, Gott 
bat ihn begnabigt (Alläh archamtö), weine nicht!“ „Aber fage 
mir, mein Bruder, wilft Du mir wirflid das junge Kamel nicht 
verkaufen? Ich bot Dir fchon breihumdert Piafter dafür!" „„Nein, 
mein Bruder, dad ift zu wenig. Ad, mein Bruber, mein begnas 
digter und erlöfter Vater!““ Und nun beginnen Beide wieder zu heu⸗ 
len und ber Erfte fpricht wieder: „Troͤſte Dich Gott, mein Bruder, 
weine nicht mehr! Mäfiesch faida min schähn el müht äbädenn 
(für den Tod giebt es feinen Ausweg), hä rahsük taib” (ers 
hebe Dein Haupt) u. |. w. Das find bergleichen Redensarten, 
weldhe man bei jebem Tobeöfalle hören kann. Dabei ahmen fie 
alle Geberden des tiefften Schmerzes nach, fchluchzen und heulen, 
Magen und wifchen ſich mit der Hand bie Augen, obgleich nicht 
eine Thräne fließt. Es Hat für und Europäer etwas wahrhaft 
Empoͤrendes, die Todtenflage mit anzuhören; wir können und bes 
unangenehmen @indrudd, welchen dieſe durch die Sitte gebotene 
Heuchelei auf und macht, gar nicht entwehren. 

Dad Begräbniß einer Leiche erfolgt ganz nach mahammebanis 
chen Regeln und Geſetzen. Man macht im Sande der Steppe in 
einiger Entfemung von dem Wohnplatze eine nur brei bis vier 
Fuß tiefe Grube, gewoͤhnlich an hochgelegenn Stellen. Die in 
den Keffn eingewidelte Leiche wird auf einem Ankharehb in zahle 
reicher Begleitung von fingenden Männern und brülfenden ober heu⸗ 
lenden Weibern nad) dem Friedhofe gebracht und dort fo in das 
Grab gelegt, daß ihre Füße in die Richtung nach Meda zu lies 
gen kommen, wohin das Geficht des Todten ſchauen fol. Einen 
Sarg kennt man nicht. Der Leichnam ruht auf dem Boben bed 
Grabed, wird aber mit trodnen Auftfieinen, welche von ber Des 
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gleitung mitgebracht werben, bachartig überbedi. Dann wird das 
Grab zugeworfen, bie Erbe darauf geebnet und mit einer Reihe 
weißer Kieſelſteine belegt. 

Nach dem Tode giebt ed bei den Sudahneſen keinen Standes 
unterfchieb mehr. Der am Galgen Geftorbene wirb ebenfo beers 
digt, als der wohlhabende Kaufmann oder Schech. Keine Regie 
rung befolgt die in Europa vormald gebraͤuchlich geweſene Unſitte, 
ben Leichnam eines Hingerichteten unbeerbigt verfaulen zu lafim. 
Sie tödtet ben Verbrecher, gönnt ihm aber ein ehrlich Begraͤbniß. 
Ein Gehaͤngter wirb fchon nad) wenig Stunden von feinen Ver⸗ 
wandten vom Balgen genommen, wie jeder andere Tobe gewaſchen 
in das Lailach gehüllt umb unter ben Gebeten eines Fakhle der 
Erde übergeben. Mit dem Tode eines Hingerichteten enbigt feine 
Entehrung. 

Gehen wir mehr in das tägliche Leben ber Subahnefen ein, 
fo finden wir auch bier manche merfwürbige Gebräuche. Ich ges 
denke zuerft ihrer Art und Weile, Belannte zu begrüßen. Sie ma- 
chen beim Gruß noch weit mehr Umftände und Complimente als 
bie Egypter. Zuerſt geben fie fidy die Hände und brüden fie an 
den Mund, d. 5. Jeder küßt die innere Fläche feiner eignen Hand 
und giebt fie dann dem Anderen wieder. Die Rebensarten „S&- 
lämäht, taibihn, sälämäht, seisk, keif hahläk?“ (Sei gegrüßt, 
bift Du wohl? Sei gegrüßt, wie ift Dein Befinden, wie gebt es 
Dir?) und ähnliche Worte werben unzählige Male wiederholt, ebenfo 
das Küffen und Drüden ber Hände. Dann erft beginnen die Fra⸗ 
gen nach bem Haushalte. „Was macht Deine fchöne Kamelftute 
(GRaͤkhe) Bädiens*)? Hat fie ein Junges geworfen oder nicht? 
Haben ſich Deine Heerben vermehrt? Haft Du Deine Steuern und 
Abgaben entrichtet? Der Herr fei uns gnaͤdig, wir müflen body 
gar zu Biel zahlen! Sind Deine Kinder wohl? Wie geht es Dei. 
ner Frau? Salamaht, taibihn, salamabt, seiak, keif hahlak ?“ 
Hierauf geleitet der Gaſtfreund feinen Gaft in die Hütte; man 


*) Ein Name, welcher oft Thieren und — Sclavinnen gegeben wird und 
die Gluͤckliche bedeutet. 
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bringt eine Burma Meriefa herbei und führt Die weitere Unterhal- 
tung bei ber Freifenden, fchön verzierten,, mit glühenden Eifen 
gebrannten und noch befonders dekorirten Kürbisichale. Die Nos 
maben feßen ſich nicht auf Anafharihb, fondern kauern ſich auf ihre 
eignen Ferſen. Sie find von Kindheit an an dieſes fonderbare 
Sigen gewöhnt und ruhen fo wirklich aus; freilich muß ich bemers 
fen, daß ihre Beine eine ganz andere Beichaffenheit dadurch erhals 
ten haben, ald bie eines anderen Menſchenkindes. Die Wabe fehlt 
beinahe und ber Oberſchenkel liegt fo genau auf ihr auf, daß nicht 
ber geringfte Raum zwilchen Beiden bemerkt werben kann, 

Bil ein Sudahneſe feinen Gaft befonderd ehren, dann ſchlach⸗ 
tet er ein Schaf oder, wenn er arm ift, wenigftend eine Ziege 
und bereitet deren Fleiſch als befonderen Xederbiffen zu. Gewoͤhn⸗ 
lich ißt er nur feine ſtehenden Gerichte „Affiedä” und „Lükhmé“. 
Aber er ift fo gaftfrei, daß er den Tag, an welchem ein Frember 
ober Bekannter in feiner Hütte einfehrt, als einen Feſttag betrach⸗ 
tet und dann Alles, was in feiner Macht ſteht, gern thut, um 
feinen Gaft zu erfreuen, Wenn es ihm moglich ift, veranftaltet er 
wohl auch einen Tanz vor feiner Hütte und verfammelt dazu feine 
Nachbarſchaft. Der Tanz ift ein Lieblingsvergnügen alier Sudah⸗ 
nefen und wenn auch nicht in dem Grabe ausgebildet ald in Egyp⸗ 
ten ober Kardofahn, dennoch nicht ohne fünfllerifchen Werth, leider 
freilich nur in den Augen der Subahnefen. 

Selbft Fremde werben von dem Subdahnefen freundlich uub 
gaflih aufgenommen. Er theilt fogar dem bettelnd und ſtehlend 
von Ort zu Ort nad) Meda wandernden Tathruhris Pilger gern 
eine Gabe mit und ift zuvorkommend gegen Weiße und Braune. 
Seiner Meinung nah reiht die Gaftfreundfchaft felbft bis über 
dad Grab hinaus. Man erzählte mir, daß Derjenige, welcher 
auf einem Friedhofe eine Nacht zubringen wolle, nur ruhen koͤnne, 
wenn er fich entfchieden auf ein Grab und niht zwiſchen 
zwei Bräber lege. Denn thäte er das Letztere, dann zögen ihn 
bie Todten, zwifchen deren Behaufungen er fein Lager aufgeſchla⸗ 
gen habe, wechfelfeitig zu fich heran, in der Abficht, fich bie Rechte 
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bed Gaſtfreundes zu fihern. Der Schlafende würde dann hin und 
ber geftoßen und dabei von unruhigen Träumen gequält®). 

Die Rahrung des Subahnefen iR an und für fi fehr ein, 
fach; ihre Bereitung erfordert aber fo viele Arbeit, daß fie bie 
angefirengtefte Thätigfeit der Frauen, denen fie ausfchließlich über 
Laften bleibt, den ganzen Tag über in Anfpruch nimmt. Der Grund 
liegt in ber fchwierigen Zubereitung bes Brobes: Kisrä*", Die 
ſes war zwei Stunden vor ber Mahlzeit no Getraide. Man 
fennt im Sudahn die einfachen Hanbmühlen der Egypten nicht, 
fondern bebient fich zum Zerkleinern ber Hüffenfrüchte und bed Ge⸗ 
traide® der Müurhäfs und „ihres Sohnes“, um mit dem Su⸗ 
bahnefen zu reden. Die Murhafa***) if eine etwas fchief ges 
neigte ©ranitplatte, auf welcher die vorher angefeuchteten Durrah⸗ 
oder Dochenförner mit der Hand und durch ben „Sohn ber 
Murhafa” (Ibn el murhaka) zerrieben werden. Bei diefem unges 
mein anſtrengenden Geſchaͤft Fniet bie rau vor der etwas erhöhten 
@ranitplatte nieder, faßt mit beiden Händen ben ovalen Reibftein 
und zerkleinert durch kraͤftiges Auf⸗ und Riederſchieben befielben 
die aufgefchüttete Frucht. Zur Erweichung ber Koͤrner gießt fie 
von Zeit zu Zeit etwas Wafler hinzu und fammelt den groben Brei 
in einer am unteren Ende der Blatte angebrachten, mit Lehm aus⸗ 
geglätteten Vertiefung. Der Brei, in welchen ſich natürlich auch 
die Kleie mit befindet, ift erft nad) zwei⸗ ober dreimaliger Bear- 
beitung zum Baden der Kiséra tauglich. Unter dem Klima ber 
Tropen ift dieſes Zerreiben fo angreifend, baß der Arbeiterin, weis 
he ſich bis auf einen Schurz um die Lenden entfleivet hat, ber 
Schweiß in großen Tropfen auf ber Haut herunterperlt. Dennoch 





”) Derfeibe Aberglaube it auch in der Türkei und in Egypten verbreitet. 

”®) Abgeleitet von „kössr‘‘, zerbrechen. Kisra beißt wörtlih ein 
Bruchſtück, bedeuter im Sudahn aber Brod. In Egypten heißt das Brod 
Lükhme, d. i. Mundbiffen, oder Adısch, was man mit „Speife” 
überfegen kann; unter Aöisch verftiehen die Sudahnefen @etraide; die Egyp⸗ 
ter nennen legteres Rhäll&; die Lülkhme der Sudahnefen iſt ein fleifer Mehl⸗ 
brei. So wecfeln in verfchiedenen Ländern die Begriffe der arabifchen 
Sprache. 

) Abgeleitet von „rähäk‘, Etwas zwifchen zwei Steinen zerbrechen. 
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fingt fie dabei ein, oft improviſtries, einfaches Liedchen, mit nicht 
mißtönender Weiſe. 

Bei jungen Mädchen zeigt ſich beim Zerfleinern des Getraides 
ihr vollendet fchöner Körperbau in feiner ganzen Zierlichfeit. “Durch 
feine Schnürbruft eingeengt und verunftaltet, entfaltet bei biefen 
Kindern eines erzeugungsfräftigen Klimas der Buſen ſchon im drei⸗ 
zehnten Lebensjahre des Maͤdchens feine üppigfte Blüthe; leider 
welkt dieſe bei fo befchwerlicher Arbeit fchnell dahin. Der Sudah⸗ 
nefe weiß recht wohl, daß gerade bie heftige Bewegung des Obers 
körper die Reize feiner Tochter ober Gattin bald zerftört und mies 
thet fich deswegen eine Dienerin oder kauft ſich eine Sklavin. 
Beide nennt man Chahdime ). Gewoͤhnlich ift bie Sklavin 
oder Dienerin alt und häßlich und Fontraftirt um fo greller und 
unangenehmer mit ben jugendlichen Schönheiten. Bei ihnen gab 
und die fehlende Kleidung Gelegenheit, idealiſche Körperfchönheit der 
Jugend zu bewundern, bei jenen verbüft fie und leider die Ge⸗ 
brechen des Alters nicht. Ein altes Weib an der Murhaka iſt 
eben fo grauenerregend, als ein junges Mäbchen in berfelben Stels 
Img ſchoͤn. Iene Organe, welde nur dad Klima des Sübens 
tadellod hervorruft, find bei der Chahdime verwelft nnd fo fchlaff 
geworden, daß fie während ber firengen Arbeit und lebhaften Bes 
wegung bed Oberkörper mit einer Schnur angebunten werben 
müflen. 

Richt immer wird ber auf der Murhaka hinlänglich zerriebene 
eig fogleich gebaden. Man läßt ihn im Gegentheil gewöhnlich 
er einige Tage ſtehen und in faure Gährung übergehen. Bade 
oͤfen kennt man nicht, Der Mehlteig wird auf einer Thonplatte, 
Tohra, hoͤchſt oberflächlich geröftet. Auch die Anfertigung biefer 
Platte iR Sache der Frauen. Die Tokha hat ungefähr zwei Fuß 
im Durchmeſſer, tft in der Mitte flach eingebogen und hier einen 
Zoll ſtark. Bor dem Brobbaden wird fie auf einem in einer Ede 
der Zanfha ober Refuba angebrachten Herde über einem gelinben 





*) Chahdime ift abgeleitet son chädäm, dienen. Wan verfteht unter 
Chahdime aud) eine Sklavin, weil man das Feminiunm von Sklave (Asbd) 
in ber arabiſchen Sprache nicht kennt oder wenigſtens nicht anwendet. 
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Geuer genugſam erwuͤrmt und mit etwas Bett eingerieben und ge 
glättet. Hierauf wird ber Teig mit einer Kuͤrbisſchale aufgetragen 
und gleichmäßig verbreitet, auf ber einem Seite ſchwach geräftet 
und dann umgewendet, um auch hier ein Wenig gebaden zu wer 
ben. Der dünne Fladen bleibt in ber Mitte immer fchliffig, kleb⸗ 
tig, hängt fi beim Kauen zwiſchen die Zähne, hat einen um 
angenehmen Geſchmack und Geruch unb verleidet oft ſchon durch 
feinen Anblid Appetit und Epluf. ine Art von Durrah bat 
zothbraune Körner und giebt durch deren Schalen dem Fladen bie 
felbe Yarbe, was nicht dazu beiträgt, ihn angenehmer zu machen. 
Dem Europäer wird es erft nad) langer Selbſtuͤberwindung möglich, 
dieſes zumeilen edelerregenbe Gebäd zu genießen. 

Der Sudahneſe legt feine Durrabfladen gern auf buntfarbige, 
aus Palmenblattfreifen und Palmenfafern, Waizenſtroh und grüs 
nem Leber nit vieler Kunſt geflochtene, mulbenförmige Teller, Kh&d- 
dah, und überbdedt diefe mit einem niederen, koniſchen Auflage, Ta⸗ 
bafh, von berielben Beichaffenheit und Schönheit. Beide haben 
wirklichen Kunſtwerth und Tönnen als Lurusartifel betrachtet wers 
ben, weil man fie bi8 zu dem Preife von vier preußifchen Thalern 
oder fechzig Piaſtern zu kaufen befommt. Hauptfädlid in Kor⸗ 
bofahn und Woléed⸗Masdiuns find die Frauen fehr geſchickt in 
Flechtereien; fie befchäftigen fich aber auch Monate lang mit eiwer 
einzigen derartigen Arbeit. Damit erflärt fich ber für Subahn enorm 
hohe Preis derſelben; denn wenn man bie unfägliche Mühe ber 
Arbeit bedenkt, erfcheint die Summe von fechzig Pieper verhält, 
nißmaͤßig ſehr gering. 

Zur Bereitung ber Aſſieda wird die Kis ra in eine Mulde 
aus Mimofens ober anderem Holze gebrodt und mit einer Brühe 
übergofien. Diefe befieht aus einem Abſud bidichleimiger Uska, 
in dem man getrodneted ımb zerriebene® Fleiſch und fehr viel ſpa⸗ 
nifchen ober rothen Pfeffer (Filfil ächmär) gekocht hat. 

Ein anderes Gericht heißt Lükhme umd iſt ber ſteif gefochte 
Brei der auf der Murhaka zerriebenen Durrah⸗ oder Dochen⸗ 
törner. Er wird mit derfelben Brühe wie bie Kisra zur Berei⸗ 
tung ber Affieba, oder mit Zwiebelbrühe und ſaurer Milch über 
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goſſen. Um den Rand der Khaddah, aus welcher man ißt, liegen 
ſtark geröftete Durrahfladen herum, welche die Stelle der Loͤffel 
vertreten. 

Nur felten bereitet man Fleiſchſpeiſen. Tauben und Hühner 
werden in einer mit entſetzlichen Duantitäten fpanifchen Pfeffers 
verfegten Butterbrühe geocht ober gebraten. Die Europäer glaus 
ben erftiden oder inwendig verbrennen zu müflen, wenn fie von 
dem auf fubahnefifche Weiſe zubereiteten Geflügel eſſen follen; id) 
ſelbſt habe ed nie dahin bringen koͤnnen, auch nur einen Biſſen 
davon zu genießen. Quantitativ dürfte wenigftend ein Dritttheil 
der Brühe aus fpanifchem Pfeffer beftehen. 

Bei gewiflen Zeierlichfeiten efien die Sudahneſen einfach in 
Wafler gekochtes Schaffleiich, ohne irgend eine pifante Würze. 
Der Schech eined großen Dorfes fpeifte mich einmal mit Schaf 
fleiſch, welches in Honig gefotten war und troß biefer frappanten 
Bereitungsweife nicht übel ſchmeckte. 

Das Rindfleifhy wird im Subahn von ben Kingebornen nur 
zur Kräftigung von Brühen benust. Man fchneidet es in der Rich⸗ 
tung ber Muskelfaſern in lange, dünne Streifen, trodnet biefe in 
bee Sonne und bewahrt fie auf. Bor dem Gebrauche werben 
einige dieſer Streifen zerftoßen oder zerrieben und ber fchleimigen 
Brühe beigemiſcht. Auf bdiefe Weite führt man auch Fleiſch auf 
Reifen mit fih. Dean zieht das Rinpfleifch dem Kamelfleifche vor, 
ſtellt es aber dem Schaffleifche nach und wohl nicht mit Unrecht. 
Erſteres ift auffallend fchlecht und troden, wenig faftig und Fräftig; 
aber immer noch Föflich im Vergleich zu dem Kamelfleifche. Wenn 
dieſes von alten Schieren genommen wurbe, ift es fo zähe und 
hart, daß es felbft durch langes Kochen nicht erweicht werben Tann. 

Alles Fleiſch, welches der Subahnefe (ald Mahammebaner) ges 
nießt, muß „tährr”, rein*), fein, d.h. das Thier, von dem es ſtammt, 





*) Tahir heißt nur rein von dem Geſetz; es ift das „Eaufcher‘ der 
Juden. Der Mann, welcher fih zum Gebet gewafchen hat, ift tahir, feldft 
menn er in Lumpen ginge; wir Europäer find zwar nätiöf (rein in gewöhnli« 
cher Bedeutung), aber als Ehriften vom Haufe aus nödjis, d. h. unrein, und 
wären wir eben aus dem Bade geftiegen. 
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muß fo geichlachtet werben, daß beim Tode Blut aus ben Haloſchlaga⸗ 
dern fließt. Eim mit der Kugel durch's Herz gefchoflenes Thier ift nicht 
„ta hir,“ wenn Derjenige, welcher e8 erlegte, vor feinem Schuffe nicht 
die gewöhnliche Gebetformel beim Schlachten eines Thieres ausgerufen 
ober dem Thiere fofort nach deinfelben bie erwähnten Bulsabern 
durchgeichnitten hat. Beim Schlachten eines Thieres faßt der Metz⸗ 
ger fein Opfer am Kopfe und ruft dreimal: „B& ism Mlahr a 
rächmähn & rächihm, Alläh hä äkbärl“ *) und fchneibet hierauf 
mit einem raſchen Schnitte bie Halöfchlagabern durch. Nach erfolg« 
tem Tode wird das Hell des Thiered abgeftreift und fogleichals Fleiſch⸗ 
mulbe benugt; dann öffnet man den Leib, nimmt die Eingeweibe 
heraus und zerlegt endlich das Thier in mehrere große Stüden. 
Trotz aller Reinlichkeit nad den Geſetzen bed Khorahn geht es 
nach unferen unverftändigen Anſichten beim Schlachten eines Thies 
red hoͤchſt unreinlih zu. Jedes aus den Händen fubahneflfcher 
Fleiſcher empfangene Sleifchftüd bedarf vor beim Kochen erſt einer 
fehr forgfältigen Reinigung. 

Man ſchlachtet in Charthum alte Tage, weil fi das Fleiſch 
in den Tropen nicht länger genießbar erhalten läßt. Ob dab 
Schlachwieh fett oder mager ift, bleibt unberüdfichtigt; fogar trächiig 
gehende Kühe oder Kamelftuten werben getöbtet und gegefln. Es 
bat wirklich etwas Ergreifendes, wenn man flieht, wie en Ka⸗ 
mel auf Scheiß ſeines Herrn niederfniet, um bie töbtliche Wunde 
zu empfangen. 

Die Fleiſchbank Charthum's Hefindet fi), ziemlich weit von 
der Stabt entfernt, auf einer in ber Steppe liegenden Ebene und 
verbreitet nach allen Seiten hin den eckelhaften Geruch faulens 
den Bluted und Fleiſches. Hunde, Geier, Ballen, Adler 
und Marabus treiben ſich zu jeder Tagedzeit in ihrer Nähe herum, 
um die für fie abfallenden Eingeweide und Kleifchftüden zu vers 
zehren. 





2) Zu Deutſch: „Im Namen Gottes des Allbarmherzigen; Gott if 
größer!’ Der letztere Ausruf foll nach der mir gegebenen Erflärung beden⸗ 
ten: Jetzt bin ich größer (mächtiger), als Du,‘ Gott if aber noch größer, 
als ich. ; 
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Der Unterhalt des gemeinen Subahnefen Eoftet, bei den auf⸗ 
fallend niederen Breifen bed Fleiſches *) und Getraides **), fo we⸗ 
nig, baß er fammt feiner ziemlich zahlreichen Bamilie mit der Sum⸗ 
me von drei preußifchen Thalern einen Monat lang bequem leben 
kann; aber troßbem ift er nicht reich genug, fich tagtäglich Fleiſch 
zu kaufen; er ift oft nicht im Stande, das zur Bereitung ber Aſ⸗ 
fieda erforderliche Quantum zu erfchwingen, und lebt nach unſeren 
Begriffen außerorbdentlic, aͤrmlich. Auf den Barken, welche lang» 
dauernde Reifen machen, erhalten die Matrofen anftatt der Provi⸗ 
fionen nur Durrablörner und eine Sklavin, welche biefelben zur 
Lukhme ober Affteva verarbeitet. 

Der Sudahnefe führt, wie alle Morgenländer, feine Speife mit 
ber Hand zum Munde, beobachtet hierbei aber nicht jene Zierlich 
Feit und Reinlichkeit, welche bei ben Türken diefe unanftändige Eß⸗ 
weile erträglich madt. Er nimmt ein Stud Durrabfladen mit 
den drei erften Fingern der rechten Hand, taucht damit in bie vor 
ihm ftehende Mulde und führt mit dem als Xöffel benupten Fladen 
fo Biel von der Speife in den Mund, al® er darin unterzubringen 
vermag. Nach dem Eſſen, welches er fo fchnel als nur möglich 
beendigt, leckt er fich feine Finger unter lautem Schnalzen einzeln 
behaglich ab, dann wäfcht er fih Mund und Hand und bemüht 
fh, recht hörbar aufzuftoßen. Durch dieſe Unfitte will er zugleich 
anbeuten, daß es ihm vorzüglich gefchmeet hat. Das einzige Ger 
sicht, aus welchem gerade die Mahlzeit befteht, wird vor ihm auf 
bie bloße Erbe ober eine auf biefer ausgebreitete Strohmatte ges 
ſegt, feine Eßgeſellſchaft hockt fih darum und verfchlingt gierig 
bie Speife bis auf ben ketzten Reſt; Fleiſchſtuͤcke zerreißt er mit 
ben Händen und beißt dann davon fo große Biffen ab, als er 
mit einem Male zu kauen im Stande if. 

Richt minder unanfländig ift er beim Trinken ver geiftigen 

+) Ein preußifches Pfund Schaffleifch Foftet in Charthum 22 Para oder 
1,1 Sgr.; ein Pfund Rindfleiſch 0,7 Sitbergrofchen und ein Pfund Kamel: 
Keith 0,5 Sur. Für ein Schaf bezahlt man 10—50 Sgr., für ein Rind 
190 — 400 Sgr., für ein Kamel 1%0—500 Sgr. 


**) Ein Ardehb oder 2,4 wiener Metzen Durrah koſtet in Charthum 
swölf bis achtzehn Piafter oder 24 — 36 Sgr. 
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Getränte. Beide Geſchlechter gehen in ihrer Hütte dis auf einen 
Schurz um die Lenden nadt und willen nit, was Anſtand 
heißt. Der Mann legt ſich fat unbekleidet auf fein Anfarebb und 
trinft feine Mirieſa mit folcher Begier, daß er nicht aufſteht, 
um ben nothwendigſten Bebürfnifien zu genügen. Das Gefühl ber 
Scham fennt er nit. Er trinkt, fo lange er trinken Tann, und 
bleibt zuletzt beraufcht auf feinem Ankharehb Liegen. 

Die Meriefa ober eine geifligere Art deſſelben Getränke, 
Bıilbil, wird. aus Durrah ober Dochen bereitet und in Char⸗ 
thum in großer Menge verbraucht. Die Meriefa wird in eige⸗ 
nen Braubäufern auf fehr verfchiedene Weife gebraut. In hate 
tbum weicht man bie Durrah ein und läßt fie an einem feuchten 
Drte zwifchen den milchigen Blättern der Asclepias procera (ara 
biſch Aäfchr) zolllange Keime treiben. Wenn wir die Merleſa mit 
unferen Bier vergleichen, vertritt die Durrah bie Gerfte und ber 
Aaſcht den Hopfen, Nachdem bie Durrah genügend gefeimt bat, 
nimmt man bie AAfchrblätter weg und trodnet ba8 Durrahmalz in 
der Sonne. Dann zerreibt man es auf der Murhafa und bringt 
ed mit einer hinreichenden Menge Waſſers in großen irbenen Ges 
fäßen über bad Feuer, Gewöhnlich läßt man die Maiſche ſecht 
bis acht Stunden lang kochen und langſam abfühlen. Wirb zu 
biefer Slüffigkeit Hefe geſetzt und fie der Bährung überlaflen, ſo 
nennt man bad baraud hervorgehende Getränf Merie ſa; wird 
fie aber durch einen aus Palmenblattftreifen geflochtenen Trichter 
gefeiht und zum zweiten Male zum Kochen gebracht, fo entſteht 
der Bilbil, welder durch hinzuſezte Hefe in Bährung ger 
bracht wird und nad) wenigen Stunden genoflen werben Tann. 
Man vertheilt ihn fchließlich in große, faft Eugelrunde Töpfe, Bu⸗ 
rahbım*), deren Inhalt dem von ſechs bis acht unferer Flaſchen 
gleichkommi. Eine „Burma Bilbil“ koſtet in Charthum zwei Piaſter; 
aber ungeachtet diefed niederen Preifes beträgt der fich beim Brauen 
des Bilbil ergebende Gewinn reis bisé vierhunbert Prozent ber 
Auslagen. 








*) Yinzal von Burma. 
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Der Bilbil ſchmeckt fäuerlich, jedoch keineswegs unangenehm, ift 
beraufchend und wird in Kleinen Quantitäten auch von @uropäern 
gern genofin. Er vermehrt bie in jenen Ländern die Gefundheit 
erhaltende Hautausbünftung und fol nach Ausfage meiner Diener, 
unter benen fich große Berehrer dieſes fubahnefiichen Rektare bes 
fanden, fehr nährend fein. 

In manchen Dörfern Sudahn's bereitet man noch ein brittes 
geiftiges, und Europäern eckelhaftes Getränf, die Buahjä, Sie 
ift ein bünnflüffiger, mehlartiger, aus einem geröfteten und bann 
zerbrodten Durrabmeblfiumpen und Waſſer zufammengefehter Brei, 
welcher in faure Gaͤhrung übergegangen ift, und ſchmeckt hoͤchſt 
widerlich. 

Bei der Armuth der innerafrikaniſchen Laͤnder an fruchttragen⸗ 
den Baͤumen kennt man im Sudahn nur zwei Getraͤnke, welche 
aus Früchten entſtanden ſind. Das erſtere iſt eine aus Datteln 
durch Gaͤhrung erhaltene Merieſa, das andre eine Limonade, 
welche man aus dem fäuerlichen Mehle der Früchte des Affenbrot⸗ 
baumd oder ber Adanfonie gewinnt. Beide find wohlſchmeckend. 

Ein drittes limonadenaͤhnliches, erfrifchendes Getränk erhals 
ten die Sudahneſen durch einen Aufguß von Wafler über hart 
gebadene, noch befonders in ber Sonne getrodnete, dünne und 
fehr faure Durrah⸗ oder Dochenfladen. Bei Wüften- oder Steps 
penreifen ift dieſes einfache Getränk das befte, welches ich kenne. 

Zum Berfchenten des Bilbil befiehen in Charthum eigene 
Kneipen, in denen man gewöhnlich auch öffentliche Maͤdchen an- 
trifft. Die Reichen und Bornehmen Charthum's benupten vor La⸗ 
tief⸗Paſcha's Regiment diefe Einrichtung zur Erzielung eines 
ſchaͤndlichen Gewinns, auf Rechnung eines empörenden Mißbrauchs 
ber Sflaverei. Sie kauften fi) mehrere hübiche Gallamaͤdchen, 
täumten ihnen eine Tankha ein, verfchafften ihnen Gelegenheit 
zum Musichenfen des Bilbil und zwangen fie, in biefen Kneipen 
als Freudenmaͤdchen zu fungiren. Die Mädchen hatten die Ber- 
pflichtung, monatlich eine beftimmte Summe — felbft bis zu zwei⸗ 
hundert ‘Biaftern — ihres ſchnoͤden Gewinns an ihre Herrm ab» 
abzuliefern und biefe betrachteten ihre Sklavinnen als fehr einträgs 


- 


185 


liche GErwerböquelle. Selbſt ber Khabdl und bie Hlsmx Char⸗ 
thum's entblöbeten ſich nicht, anf biefe Weife erft geraubte und dann 
verfaufte Mäbchen gewaltfam zu feilen Meben zu ſtempeln. Latief⸗ 
Paſcha ift diefem Unweſen mit furchtbarer Strenge entgegengetre- 
ten und hat es vermöge ber in Ausficht geftellten „taufenb Peit⸗ 
ſchenhiebe“ bald unterbrüdt. | 

Nur wenige Subahnefen rauchen Tabak; dagegen kauen ihn 
Männer und Frauen ohne Ausnahme. Man wählt hierzu eine 
fehr ſtarke Sorte und vermilcht ihn vor dem Gebrauche noch mit 
Holzafche und Natron. Der Eingebome erjcheint faft nie ohne 
feine Prime, obgleich fein Ausfehen dadurch nicht gerade gewinnt. 
Er drängt naͤmlich durch ben zwifchen bie Zähne und bie Lippe 
bes. Unterfieferö gepreßten Tabak die Lippe weit vor und faugt bie 
durch Speichel angefeuchtete Prime langſam aus. Auf Reifen fuͤh⸗ 
ren die Männer bad zum pifanteren Geſchmack bes Tabaks nöthige 
Ratron in ihrer DBrieftafche bei fih. Ebenfo unentbehrlich ald ber 
Tabak ift ihnen bie fi leicht in zarte Faſern zerfplitternde Wur⸗ 
zel eines mir unbekannt gebliebenen Strauches, welche ihnen an⸗ 
ftatt der Zahnbürfte dient. Männer und Grauen benuben biefes 
Inftrument fortwährend und halten den Gebrauch der Zahnbürfte 
ober die Reinigung ihrer blendend weißen Zähne für einen fo ho⸗ 
ben Genuß, daß fie fich denfelben, um ben fünbigen Leib Eräftigft 
zu Fafteien, während bed Faſtmonats Ramadahn verfagen. 

Mit den Geräthfchaften, um das Eflen zu bereiten, und ben 
bazu gebräuchlichen Töpfen, Tellern, Mulden und Dedeln 
haben wir zugleich beinahe die ganze innere Einrichtung einer Wohnung 
des ärmeren Sudahnefen kennen gelernt. Betrachten wir noch die 
Tankha felbft ein Wenig genauer, ebenfo ben Viehſtand und bie 
Kinder der Eingebornen, fo kennen wir auch feinen ganzen Reichs 
thum. Daß ich die Kinder zuletzt erwähne, darf nicht befremben ; 
ich verfahre dabei ganz nach fubahneflichen Anfichten. Nach dieſen 
fiehen die rauen und Kinder wenigftend den Haudthieren unbe 
dingt nad). ; 

Die Tankha bed Eingebornen ift ein von vier Lehmmauern 
umfchloflener, überbachter, vierediger Raum mit einer einzigen Oeff⸗ 
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nung: ber Thüre, Sie enthält im Innern eine aus zuſammenge⸗ 
fügten, bicht- neben einander liegenden, geraden Stäben beftehenbe 
Scheidewand und eine ebenfo gefertigte Thüre. Diefe fhügt num 
zwar nicht gegen Wind und Wetter oder Dichftahl, foll aber 
auch nicht dagegen ſchuͤtzen; geſtohlen wird dem arınen Subahnes 
fen ans dem einen fehr einfachen Grunde Nichts, weil er.nichte 
Wethvolles befitt. Denken wir uns als Geräthichaften einer fo 
ärmlihen Wohnung noch einige, zuweilen buntfarbige, gefchmads 
vol und Fünftlidy gearbeitete Matten zum Darauffiten und Lies 
gen; ein Anfharehb, mehrere Glasflafchen und Zeller aus ſchlech⸗ 
tem Steingut, mandjmal buntbemalte, balbkugelförmige Schüfleln 
(Sältähnie) aus demſelben Materiale; einen eingemauerten Topf 
zum Räuchern der genitalia (mit wohlriechenden, harzigen Hoͤlzern, 
denen man Förperftärfende Wirkungen zufchreibt) ; viele aus Pal⸗ 
menfafern und ‘Balmenblattftreifen geflochtene Gchänge, in denen 
man Holzteller und gefüllte Schüffeln zum Schug gegen die Ters 
miten aufbängt, und andre Kleinigkeiten: fo haben wir Alles, wa® 
bie Hütte enthält, Kiſten und Kaften zum Aufbewahren von Kleis 
dungsftüden oder Baummollenzeugen fennt man nidht ; der Sudah⸗ 
nefe hängt das Wenige, was er bavon befigt, an bie befchriebene 
Scheidewand im Innern der Tankha. 

In einzelnen Häufern fieht man auch Waffenftüde der Einge⸗ 
bomen. Die Waffen beftehen aus ber Lanze (Härbä), einem 
ovalen Schilde von Antilopens ober Krofobilhaut, dem er- 
wähnten Dolchmeſſer (Sefihn) und einem langen zweifchneibigen 
Schwerte (Scif). Letzteres tragen bie Bornehmen, Häuptlinge und 
Karawanenführer an einem Gehänge am Borberarme. Die Klin 
gen, welche im Subahn mit einer eigenthümlichen Scheibe und ei⸗ 
nem ftarfen Kreuzgriff verfehen werben, ſtammen aus einer ber 
Fabriken Solingen's. inzelne führen auch die Ebenholzfeulen 
ber Neger des blauen Fluſſes ale Waffe. Das Feuergewehr gewahrt 
man felten in den Händen der Eingebornen und immer nur bei 
benen, welche weite Reifen gemacht haben und in mehr civilifirten 
Ländern mit bem Gebrauche deſſelben vertraut geworben find. 

Der Hof bed Staͤdtebewohners beherbergt von Hausthie⸗ 
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ren einen Eſel, einen wachſamen Hund, zuweilen auch eine Katze, 
mehrere Ziegen und ein Bolt Haushühner. Die Dörfler bes 
ſihen zahlreiche Heerden von Rindern, Ziegen und Schafen, 
einige Kamele und Zebu's ober Höderftiere, mehrere Eſel, 
Hunde und Hühner; die Nomaden haben zwar audy nur biefels 
ben Thiere, aber in weit größerer Anzahl. Mehrere von biefen 
Hausthieren gehören eigenen Racen an. 

Der Efel des Oſt⸗Sudahn ſteht dem egyptiſchen in jeder Hin⸗ 
fiht nach. Er ift Heiner, ſchwaͤchlicher, fauler und flörrifcher ale 
diefer, dem Subahnefen aber ein ſehr theurer Gegenſtand, obgleich 
er ihn oft halb verhungern ober ſich felbft Yutter fuchen läßt. Lim 
auf ihm zu reiten, -Iegt fein Beftger einen hölzernen Sattel ohne 
Gurten und Steigbügel auf feinen Rüden, nimmt ſtatt des Zügeld 
einen Halenftod in bie Hand und bringt fein Reitthier durch bes 
ſonderes Zungenfchnalzen in Gang. Mit dem kurzen Stod, Affais 
genannt, wird ber Eifel fo gelenkt, daß ihn ber Reiter jedesmal 
auf der einer zu nehmenden Richtung entgegengefebten Seite auf ben 
Hals fchlägt, worauf der Efel feinen Kopf wendet und nady Wunſch 
Davontrabt. Am Sattel hängt eine kurze Koppel aus. Palmenfa⸗ 
fern, mit weldyer der Reiter nach beenbetem Ritt die Beine bes Eſels 
fo feffelt, daß er, wenn er nach feiner Nahrung herumläuft, nur Feine 
Sprünge machen Tann. Auf ähnliche Weile werben in ber Steppe 
Nachts die Kamele gekoppelt. 

Der Dund bed Subahnefen ift ein ſehr fchönes, feines 
Thier, von edler Rage. Beſonders bie Nomaden beſitzen ausges 
zeichnet gute Windfpiele, welche die Gazelle jagen und fangen. 
Diefe Thiere find wundervoll gebaut und haben feidenmweiches, gelbli- 
dhes Haar. Sie werden von ben Arabern hoch geichägt und theuer bes 
zahlt *). Ihre Wachſamkeit, Treue, Anhänglichfeit und ihr Muth 








*) In Jemen muß nad altem Brauch und Recht Jeder, welcher einen 
Hund erfchlägt, defien Befiger fo viel Waizen zur Sühne geben, ald er, 
forderlich ift, den an der Ruthe aufgehangenen Hund, der mit ber Schnauze 
den Boden berührt, zu bedecken. Die Buße ift bei dem geringen Fallwin⸗ 
tel des Getraides und deflen hohem reife fehr groß. 

In der Gegend von Aſſnan erſchoß ich einen wüthend auf.mich eins 
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find gleich groß und verdienen bie ihnen von ben Eingebornen ge 
zollte Werthſchaͤtzung. 
Die fubahnefifche Ziege ift ein kleines, feines und milchreiches 


. Thierhen. Sie Eettert geſchickt auf ben fchiefftehenben Bäumen in 


ben Wäldern herum, verlangt wenig oder gar feine Pflege und 
nährt fih von fpärlich wachſenden Kräutern und grünen Baumblät- 
tern. Seit längerer Zeit hat man im Subahn auch bie Ziege ber 
am weißen Slufle und in Tafhale wohnenden Regerftämme einge⸗ 
bürgert und fchägt diefe allerliebſten, kaum mehr ald anderthalb 
Fuß hohen Thierchen wegen ihrer fchmuden Geſtalt und ihres 
verhältnigmäßig reichen Ertraged. Der Supdahnefe liebt überhaupt 
nur Thiere, welche wenig Pflege bedürfen und ihm feine Mühe 
verurfachen. 

Schafe und Rinder fpielen im Haushalte des Dörflerd im 
Subahn eine untergeorbnete- Rolle. Erftere gehören zu den auch 
in Egypten gewöhnlichen, wollelofen — tafür aber behaarten — 
Fettfchwänzen, lettere find Kein und wenig werthvoll. Dagegen 
ift der Zebu für bie bemäflerten Felder am blauen Yluffe von gros 
per Wichtigkeit; er ift es, welcher die Schöpfräber in Bewegung 
ſetzt. Der Zebu iſt ein mächtiges, fchöned Thier und, wenn er 
nicht bei magerer Koft und harter Arbeit verfümmert, wohl bas 
größte Rind, welches überhaupt eriftirt. Sein Zetthöder ſchwillt 
bei guter und reichlicher Nahrung wie bei dem Kamel zu einer bes 
beutenden Größe an und finft bei harter Arbeit und wenig Futter 
zu einer faum bemerfbaren Unebenheit des Ruͤckens zuſammen. 

Die Hühner des Sudahn find Hein, aber fruchtbar; Tauben 
werben erft feit wenig Jahren im Subahn wie in Egypten gebegt; 
anberweitiged Geflügel hält man nicht. 

Die Kinder der Subahnefen werben im hoͤchſten Grabe ver 
nachlaͤſſigt und find Außerft unreinlich gehaltene Geſchoͤpfe. Bis 
zu dem Mlter von ſechs Jahren gehen beide Gefchlechter nadt. 


dringenden Hund. Der Befißer deffelben erfchien und war ganz untröflich. 
„Erſchieße mich auch, nachdem Du meinen Hund erfchoffen haſt“, rief er 
aus und fchlug die Hände verzweifelnd über dem Kopfe zufammen, „ich 
klage e8 Gott und mache ihn zu meinem Bertreter!‘‘ 
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Dann bekleidet man den Rnaben mit einem ‘Paar furzen Beinklei⸗ 
den, das Mäbchen mit dem Rahhad. Um biefe Zeit fchneibet man 
in bie Haut ihrer Wangen, wie es die Rubier thun, mehrere par 
rallel neben einander laufende Wunden, deren Narben als befon- 
dere Berfchönerung des Geſichts gelten. Diefe Unfitte ift wahr⸗ 
ſcheinlich von Rubien herauf gekommen, jeboch nicht überall im 
Gebrauch. 

Da die Kinder befländig eſſen, fo viel fie wollen, bekommen 
fie bald einen unförmlich biden Unterleib und dieſer nimmt erft mit 
dem Alter von zehn Jahren feine natürliche Geftalt an. Nur fel- 
ten lernt ein, Knabe lefen und fchreiben., Er wächlt wie feine El⸗ 
tern in Unwiſſenheit und Unfittlichfeit auf und wirb erft burch ben 
Hunger angetrieben, irgend ein Gewerbe zu ergreifen. 

Ich Babe verfudht, in Vorſtehendem ein allgemeines Bild bes 
Subahnefen zu zeichnen, ohne die verfchiebenen Stämme und Böl- 
kerichaften, aus benen die Eingebornen ber „vereinigten Rönigreiche 
Des Landes Sudahn“ befichen, befonderd zu berüdfichtigen. Im 
Berlaufe biefer Blätter werbe ich auf fie zurüdfommen und wende 
mich jetzt zur Betrachtung ber ftaatöbürgerlichen und focialen Bers 
bältniffe der unter dem Scepter Egyptens und bezüglich der Türkei 
in den Ländern des blauen und weißen Ylufles lebenden Menfchen. 





Charthum ift die Reſidenz eines Bafcha, welcher zur Berwals 
tung ber Regierung bed Oft» Subahn von Egypten dahin geſchickt 
wird, Seine Stellung wird wegen bed gefährlichen Klimas bes 
Sudahn und des Mangels an allen Genüflen und Freuden des ges 
feligen Lebens ald eine Strafe angefehen. Deswegen werhfelt er 
in Friedenszeiten alle drei Jahre und kehrt nach dieſer Zeit (welche 
man jest in Egypten gerabezu feine Strafzeit nennt) auf feinen als 
ten ober einen befieren Poften zurüd. Der Paſcha von Subahn, 
Hofmodahr el Sudahn genannt, ift ber höchfte Wuͤrdentraͤ⸗ 
ger „ber Königreiche”, beſitzt Recht über Leben und Tod, troß ber 
ſchwebenden Tanflmatsfrage der Pforte, die Macht, Krieg zu bes 
ginnen und Frieden zu fchließen, und ift nur dem hohen Rathe der 
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Eitadelle zu Kairo verantwortlich, Er ift ber oberfte Befchlöhaber 
der Truppen und in Rechtöfachen ber in zweiter Inftanz Entſchei⸗ 
dende. Seine Beloldung beträgt monatlic, vierzig Beutel oder tau⸗ 
fend Sperieöthaler. 

Alle übrigen Beamteten des Sudahn find dem Generalgouver- 
neur untergeordnet. In ben einzelnen Provinzen (Mödirie) herrfcht 
ein Mohbihr oder Gouverneur, welcher gemöhnlicd, den Titel und bie 
Würde eined Bei bekleidet. Diefer hat mehrere Kahſchuhf 
oder Bezirfövorfteher unter fich, welche wiederum die Ortövorfteher 
(Raimalahn) befehligen. Die bisher Genannten beiten Militärs 
rang. Außerdem gebictet in jedem Dorfe noch der „Schedy el bels 
led", ein Beamter, welcher entweber von ber Regierung ober von 
den Dorfbewohnern beftalit wird und ungefähr bie Stellung eines 
unferer Dorfichultheißen hat. Neben bem weltlichen @erichtöhof be- 
fteht der geiftliche ganz in berfelben Art und Weife wie in ben 
übrigen mabammebanifchen Staaten. 

Der Sudahn ift in feiner jebigen Berfafiung ein Militärftaat. 
Faſt alle Befehlshaber der einzelnen ‘Brovinzen oder Dörfer, vom 
Paſcha bis zu dem Kaimakahn herab, gehören dem ſtehenden Heere 
an. und befleiden in biefem einen ihrer richterlichen Stellung ent 
fprechenden Rang. In Yriedenszeiten befchäftigen fie fich mit ber 
Regierung ber ihnen anvertrauten Provinzen, in Kriegözeiten bes 
fehligen fie die ihnen zuertheilten Heerhaufen. Deshalb kann man 
Megierungd » und Militärbeamtete kaum von einanber trennen. Auch 
bie Aerzte und Apotheker des Subahn find Militärs oder haben 
wenigftend Militärrang. Sie find faft ohne Ausnahme Europäer, 
bie Befehlshaber der Truppen dagegen meiftend Türken oder al 
Sklaven nach ber Türkei gelommene und bort frei gewordene Geor⸗ 
gier, Tſcherkeſſen und andere mabammebanifche Kaukaſier. 

Das Gerichtöverfahren ift fummarifch ; bie Verhandlungen wer⸗ 
den in arabifcher Sprache geführt. Der Diwahn ober das Em- 
pfangszimmer (hier ber Gerichtsfanl) eines Beamten fleht Jedem 
offen; felbft der Aermſte und Zerlumptefte geht ohne Umftände in 





*) Plural von Kabſchef. 
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ihn hinein. Eine Klage oder Bittfchrift, „Arbahal“, muß auf einen 
Stempelhogen geichrieben und dem Richter, welcher auf demjelben Pa⸗ 
piere feine Verfügungen bemerkt, übergeben werden. Dieſer enticheibet, 
nachdem er bie andere ‘Bartei vernommen bat, kurz und bünbig; 
aber in den meiften Fällen gerecht und handelt hierbei nad) den 
Geſetzen des Khorahn oder feinem eigenen Ermefien. Latief⸗Paſcha 
ließ am Shore ber Holkmoderie einen Kaften aufftellen, in welden 
alle Klagſachen und Bittfchriften geworfen wurden. Bon Stunde 
zu Stunde ließ er den Inhalt der Kifte unterfuchen und jede Schrift 
binnen vier unb zwanzig Stunden erledigen. Die Kopten flehen 
auch im Subahn den Beamteten als Schreiber und Rechnungs 
führer zur Seite. Polizeiliche Maßregeln bringt das Militär in 
Geltung und Anwendung es forgt für Ruhe und Sicherheit und 
feiftet der Regierung Schergen-, Frohn⸗, Courier» und andere 
Dienfte, ift aber mit wenig Ausnahmen unzuwverlaͤßlich, beſtechlich, 
ja ſelbſt diebiſch. 

Früher beſtand es im Sudahn aus viererlei Waffengattungen: 
ben Arnauten, Morhrarbi, Scheiki und der Nifahm; 
jeßt find die Morhrarbi und Scheiki aufgelöft worden. “Diele 
unterfcheiden fich nicht allein durch die Waffen, fonbern auch durch 
ihre Hautfarbe. Die Amauten find weiße, Die Morhrarbi gelbe, 
die Scheifi braune und die Niſahm fchwarze Soldaten. 

Die Arnauten find aus Türken, Albanefen, Griechen und 
anderen ber Pforte unterthanen Bölferfchaften zufammengefegt unb 
bilden im Sudahn drei Regimenter (Senpjefie oder Senpdjeflif), 
denen ein Obriſt (Sen djek) vorfieht. Sie find leichte, unregelmaͤ⸗ 
Bige Reiter und nicht gepreßte, fondern angeworbene Soldaten ; 
ihre Dienftzeit iſt unbefchränft und gründet fi) auf gegenfeitiges 
Vebereintommen. Der Arnaut tritt bei einem Sendjek in Dienfl 
und übernimmt alle Verpflichtungen eined niederen Soldaten. Das 
Kleid, welches er trägt, die Waffe, welche er führt, und das Pferd, 
weiches er reitet, find fein Eigenthum; er erhält von feinem Be- 
fehlshaber nur feinen Sold und eine beftimmte Ration Durrah für 
fein Pferd. Die Truppe befist Feine eigene Uniform, nicht einmal 
beſtimmte, vorgeichriebene Waffen und deshalb find bie Arnauten 
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das regellofefte Corpo, welches man ſich benken kann. Der Eine 
führt ein Paar Viftolen und einen Jatagahn, ber Andere Piftolen 
und eine lange Blinte, der Dritte Piftolen und einen Säbel; ber 
Eine Hleidet fih in Tuch, der Andre in Baummwollenzeug ; der Eine 
trägt den Turban, der Andre nur ben Tarbuhſch; die Leute find 
ebenfowenig eingeübt, als ihre Pferde zugeritten: aber Dennoch find 
die Arnauten die beiten Soldaten des Subahn. Sie haben Heine 
Begriffe von einem georbneten Angriff in geichloffener Schwahren, 
wohl aber befiten fie ‘große Tapferkeit und wilden Muth. Das 
Regiment ftürmt unaufhaltfam auf den Feind los und jeder Sol 
bat fucht im Einzellampfe Großes zu leiften. Gegen europälfche 
Soldaten würden fie Nichts ausrichten fönnen, den von ihnen obs 
nehin gehaßten Farbigen find fie jedenfalls überlegen. 

Eine Sendjefie Amauten zählt vier» bis fünfhunbert Reis 
ter und wird von dem Sendjek, vier ober fünf Kahſchuhf und 
viermal fo vielen Bulluk befehligt. Der Kafchef oder Rittmei⸗ 
ſter erhält wie der Bulluk oder Wachtmeiſter und gemeine Sols 
dat von Seiten der Regierung monatlich hundertundfuͤnfundzwanzig 
Piafter (84 Thlr. unferes Geldes) Sold und ein beflimmted Quan⸗ 
tum Durrah. Hiervon werben dem gemeinen Soldaten monatlich 
neunundzwanzig Piafter zur höheren Befoldung bed Oberften, ber 
Ritt- und Wachtmeifter, fowie auch ber Regimentöfchreiber 
abgerechnet. Nur der Oberft, welcher ben Titel eines Arha (ger 
wöhnlih „Aga“ gefchrieben) führt, befommt noch fünf Beutel ober 
hundertundfuͤnfzwanzig Kronentbaler monatlichen Zufchuß „für feine 
Küche.“ Jeder Soldat muß ihm monatlich zwölf Piafter abgeben. 
Da er nebenbei in Friedenszeiten fo viel Land bebauen darf, als 
er will, zahlreiche Heerben und große Stutereien beftgt, fo fleigt feine 
Einnahme noch bedeutend. Ein Kahſchef befehligt Hundert Mann 
und vier Bulluf, von denen jeder fünfunbzwanzig Gemeinen vor- 
fteht. Die Muſik der Arnauten ift einfach, aber kriegeriſch; die 
einzigen Infteumente find Heine Bauten, welche ein Solbat an ben 
Sattelfnopf feines Pferdes hängt und mit Hofzfchlägeln bearbeitet. 

In Sriedensgeiten lagern bie Arnauten in mehreren von ib 
nen gegründeten Tokhuldoͤrfern. Jeder gemeine Soldat bewohnt 
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dort mit einer Sklavin oder Dienerin eine Strohhütte, vor welcher 
man fein Pferd nach arabifcher Sitte am Fuße gefeflelt ſieht. Waͤh⸗ 
end ber Regenzeit laufen bie Thiere frei in der Steppe herum unb 
find nur der Obhut einiger dazu fommanbirten Soldaten überlafs 
fen. Die Arnauten verbringen ihre Zeit mit Richtsthun ; fle befus 
hen bie Kaffehaͤuſer, fpielen und rauchen. Dagegen find fie, wenn 
es fein muß, zu jeber Anftrengung und für jebe Gefahr bereit und 
ohne Zweifel bie fefteften Stügen der türfifchen Regierung des 
Subahn. 

Die Morhrarbi*) waren eine den Arnauten entfernt aͤhn⸗ 
lihe Waffengattung, ritten befcheiden auf Efeln und waren wo 
möglich noch unregelmäßiger als die legteren, babei aber fo uns 
braudybar und nutzlos, daß fie bie egyptiſche Regierung aufhob. 
Leider wurden mit ihnen zugleich auch einige Eompagnieen ber 
muthvollen und tapferen Scheifie mit aufgelöft. 

Nur die Rifahm**) ift regelmäßiges Militär. Sie beftcht 
aus gefauften ober geraubten Negern, welche von egyptifchen Offi⸗ 
zieren und Unteroffizieren eingeübt und befehligt werben, Sie 
find in jeder Hinficht fchlechte Soldaten, bei Kriegen gegen ihre 
Stammgenofin und Sflavenjagden hoͤchſt unzuverläffig, obgleich 
man ben vererbten Haß ber verfchiedenen Regerftämme unter einans 
Der zu benutzen verfieht und immer bloß diejenigen Negerfoldaten 
zur Belämpfung der freien Schwarzen in's Feld führt, welche bie, 
fen von Kindheit an feindlich gegenüberftanden. Dieſe Soldaten 
liegen in Charthum in ben beichriebenen Kafernen. Sie erhalten 
vierzehn Piafter monatlichen Sold, einige Arbehb Durrah und dann 
und wann etwas Fleiſch. Bei ihren geringen Bebürfniffen würden 
fie mit Sold und Nahrung ganz zufrieden fein, aber leider befoms 
men fie weber das Eine, noch das Andere regelmäßig und find des⸗ 
halb zu Empörungen immer geneigt. Die beilpiellofe Unordnung 


%) Morhrarbi, Abendländer, werben alle lichtfarbigen Bewohner 
der Weftländer Afrikas, als Algier’, Tunis, Morokos u. f. w., genannt. 
Biele derfelden dienten unter dem egyptifchen Militär und bildeten fpäter 
eine durch Egypter vielfach vermifchte eigene Waffengattung. 

*") Nisahm ift abgeleitet von „nissm‘‘, eine Linie bilden. 
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bes tuͤrkiſch⸗ egyptiſchen Staatshaushaltes macht alle Befoldungen 
häufig nur nominell. Sie greift in alle Verhältnifle flörend ein, 
behindert ben Kaufmann, welcher ber Regierung Etwas liefert, er- 
bittert den Künftlee und Handwerfer, welcher für dad Gouvernes 
ment arbeitet, und fest den Beamteten, trog feines hohen Gehaltes, 
oft brüdender Roth aus. So ift e8 aud im Sudahn der Fall, 
daß die armen Soldaten monatelang feinen Para ihres Soldes 
zu fehen befommen und fih, vom Hunger getrieben, als gefähr- 
liche Aufwiegler der Regierung gegenüberftellen. 

Gegenwärtig bilden die Regerfoldaten drei Regimenter, jebes 
zu zweitaufend Mann, Ein Regiment fteht unter den Befehlen eis 
nes Bei. Das Bataillon wird von einem Bimbafchı oder Mafor, 
die Compagnie von einem Zusbäfcht oder Hauptmann befehligt. 
Lepterer hat einen Milaſim aumel und ächör (erften und zweiten 
Lieutenant) und mehrere Tfchaufch (UÜnteroffiziere) unter fih. Die 
Befoldungen eines Bei in egnptifchen Dienften betrug während meis 
nes Aufenthaltes in Nord» Oft» Afrika fechzehn bis vierundzwanzig 
Beutel), die eined Major fünf, eined Hauptmanns zwei und 
einen halben und bie eines Lieutenant einen Beutel. Daſſelbe ers 
halten auch alle Eivilbeamteten, welche militärifchen Rang haben. 

Die Regierung erhebt von ihren Unterthanen gewiſſe Steuern 
an Geld oder Raturprobuften. Jeder erwachfene Mann ift feuer 
pflichtig; der Schech eines Dorfes beftiimmt bie Höhe der von ihm 
zu liefernden Abgaben. Bon den Stäbtebemohnern verlangt man 
gewöhnlich Gelb, von den Dorfbervohnern Getraibe, ſelbſtgewebte 
Baummollenzeuge, Kohlen, Vieh und andere Gegenftände ; bie No⸗ 
maben müflen von ihren Bichheerben eine beftimmte Anzahl von 
Stüden abliefern. 

Mehrere Jahre hindurch wurden bie Heerden ber letzteren durch 
die Forderungen der Regierung mehr als becimirt. Man war im 
hohen Rathe zu Kairo auf ben unglüdlichen Gedanken gekommen, 
den durch Seuchen, angeftrengte Arbeiten an den Schöpfräbern und 
bedeutenden Yleifchverbraud einer, in dem Heinen Lande Egypten 


*) Ein Beutel ift 25 MWarientberefiens oder 33} preußiſche Thaler. 
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zufammengezogenen, zahlreichen Armee umverhäftnigmäßig zuſam⸗ 
mengefhmolgenen Bichftand Egyptens aus dem Subahn zu erfegen. 
Anaͤchſt errichtete man dem Nil entlang eine Etappenftraße für das 
zu Tiefernde Vieh und erbaute in beftimmten Entfernungen „MR & 
bapdda“*), Futtermagazine, und Viehſtaͤlle, „Schuhne“. Die dieſen 
Magazinen zunächft wohnenden Nubier und Fellahhihn wurden ge- 
zwungen, den nöthigen Yutterbebarf herbeizufchaffen. Rum erhiel- 
ten bie Kahſchuhf der einzelnen Bezirke Sudahns Befehl, Kamele 
und Rinder, oft mehrere Taufende von Stüden, auszuheben und 
in Charthum zum Transport nad Egypten abzuliefern. Die Rin- 
ber wurden in Eleinen Märfchen von höchften zwei Mahhaddaht 
längs des Stromes hinabgetrieben. Obgleich man fie möglichft 
fchonte, nur bei Nacht gehen ließ und ihnen viele Ruhetage gönute, 
unterlagen, auf der mehr ald acht Monate dauernden Reife, doch ges 
gen vierzig Prozent der von Charthum abgehenden Thiere ben Bes 
fehwerben des weiten Weges. 

Wenn man die, oft viele Meilen lang oͤden Streden der Nil 
ufer gefehen hat, ftaunt man über das riefige Unternehmen berars 
tiger Transporte, gelangt bei einigem Nachdenken aber bald dahin, 
daflelbe ald eine verfehlte Spekulation zu bedauern und eine Die 
Betheiligten barbariſch bebrüdende Maßregel zu verachten. Die ars 
men Rubier wurben durch bie ihnen befohlenen Yutterlieferungen, 
obgleich man fle nur als eine indirekte Steuer anfah, fo ges 
brüdt, daß fie nicht im Stande waren, bie ihnen aufgebürbeten 
übrigen Auflagen ber Regierung zu deden; die Nomaden verloren 
den Kern ihrer Heerden. Nach einigen Jahren fah man das Nach⸗ 
theilige dieſer Lieferungen in Kairo ein; die geträumten Ideale wis 
den der Wirklichkeit; man bob das Inftitut auf, nachdem es ber 
Regierung Taufende von Piaftern und dem Sudahn Hunberttaus 
fende von Ramelen und Rindern gefoftet hatte. Leider find viele 
Maßregeln ber Regierung, weldye auf dem Bapiere Nichtd zu wüns 
fhen übrig Iaflen, in praftifcher Hinficht unaudführbar oder wes 


*) Bon hadd, begrenzen. Eine Mahhadda (Plural Mahhaddaht) 
beträgt ungefähr zwei deutſche Meilen. 
13 * 
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nigften® fo fchlecht, daß fie mehr ſchaden als nüten. Noch heuti- 
gen Tages fann man bie Etappenftraße verfolgen, werm man von 
dem Gerippe eines jener Rinder zum andern reitet. In ben Wüs- 
ftenftreifen Nubiens liegen, halb vom Flugſande bedeckt, unzählig 
viele. 

Ich habe mit der Erwähnung biefer einen Steuer einen Maß 
ftab gegeben, nach weldyem man beurtheilen kann, wie ſchonungslos 
die Regierung bei Eintreibung der von ihr geforderten Abgaben ver 
fährt. Diefe find fcheinbar zwar gering, aber für bie mittellofen 
Sudahnefen enorm hoch. Daneben beanfprucht die Regierung bie 
Kräfte ihrer Unterthanen noch auf andere Weile. Bei öffentlichen 
Bauten werben die Männer ohne Weitered zur Arbeit gepreßt, ihre 
Kamele und Barken mit Befchlag belegt und zu den verfchiebenften 
Zweden benubt, Wenn fo Etwas bei Unternehmungen gefchicht, 
welche dad allgemeine Beite aller Einwohner eines Ortes bezwecken, 
fann man barin eigentlich nichts Unrechtes finden; allein es ges 
ſchieht leider auch bei Privatfachen der Regierung. Der fonft fehr 
gerechte und tüchtige Latief⸗Paſcha erbaute einen Harehm 
für den jeweiligen Hofmobahr. Derfelbe wurde aus Ziegelfteis 
nen aufgeführt und Foftete bem Gouvernement etwa. breitaufend 
Speriesthaler, weil bie beim Bauen verwendeten Barfen, Laſt⸗ 
thiere und Menfchen größtentheild ohne Löhnung arbeiten mußten. 
Ein Privatmann würde nicht im Stande fein, mit einer boppelt 
fo großen Summe ein derartiged Gebäude berzuftellen, 





Unter ven Gewerben ber Subahnefen fleht der Handel 
oben an, obgleich er erft feit dem Jahre 1850 frei wurbe, Früher 
waren die hauptfächlichften Hanbelögegenftände Monopol ber Res 
gierung Man nahm in Chartfum die Naturprodukte des Su⸗ 
bahn, 3. B. Sklaven, — id verwahre mich gegen Miß⸗ 
verftändnig meiner Ausbrudsweife!! — Elfenbein, arabis 
ſches Bummi, Tamarindenfuhen u. f. w., zu nieberen 
Preifen als Abzahlung auf die geforderte Steuerfumme an und vers 
kaufte diefe Artifel in Egypten mit großem Gewinn. Jetzt find bie 
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Monopole aufgehoben, jedoch betheiligt fich die Regierung noch im⸗ 
mer beim Handel des Landes. Der Sklavenhandel geht faft allein 
durch ihre Hände; fie macht noch regelmäßig Sflavenfagben (mes 
nigftens wurbe noch im Jahre 1851 eine Rhaffua*), — wie 
man biefe „Heerzuͤge gegen die Heiden ober Ungläubigen” nennt — 
ausgerüſtet) und ſendet alljährlich eine Handelsexpedition, an wel- 
cher ſich Privatleute nur bebingungsweife betheiligen koͤnnen, nad) 
bem weißen Ylufie ab. 

. Der Handel Charthum's iſt bebeutend und entfpricht der ihm 
überaus günftigen Lage der Stadt. Am Bereinigungspunfte zweier 
großen Ströme, den Herzadern des inneren Afrifa, muß fich für 
Kaufleute ein reges Leben geftalten. Ein Strom befagt in Afrika 
für ben Handel weit mehr, al8 in Europa, wo Eijenbahnen und 
andere Transportmittel den Ieichteften Verkehr ermöglichen ; ‘er iſt 
bie befle Hanbelöftraße, welche es überhaupt giebt. “Der blaue 
Fluß if von Charthum nody fünf, der weiße Fluß noch elf Brei⸗ 
iengrade ſtromaufwaͤrts fchiffbar; der Ril kann ohne ©efahr bie 
Berber el Mucheiref befahren werden. Bon dort an firomabwärts 
thürmen fich der Schifffahrt zwar unbeflegbare Hindernifle, die Kas 
taraften, entgegen, aber dann ift der Verkehr durch eine geordnete 
Karawanenſtraße auch fehr erleichtert. Das rafche Aufblühen Chars 
thum's ift ohne Zweifel nur feinem Handel zugufchreiben : die Haupt⸗ 
flabt des Sudahn ift jegt bie wichtigfte Hanbelsftabt, ihr Bafar 
vieleicht das reichte Waarenlager Eentrals Afrikas. 

Bon Kairo gelangen ungefähr folgende Waaren nad) Charthum: 

Zuder, Branntwein, Baumoͤl, Eſſig, Wein, Rum; Maka⸗ 
roni, Reis, Seife, Stearinkerzen ; Eifenwaaren, Weißblech, Kupfer- 
gefäße; Saffianfchuhe und rohes Leder, Waflerfchläuche, tuͤrkiſche 
Kleidungsftüde, perfifche Teppiche, gegerbte, Ianghaarige Schaffelle, 
morhrarbiner Tarabihfch**) oder rothe türkifche Filzmuͤtzen, fran- 
zöftfche® Tuch, englifche und eguptifche Baummollenzeuge; Gewürze, 
Zuderbadwart; Schießpulver und Feuerwaffen, Blei und Schrote ; 





*) Wurzel „rhasa', eine Kriegserpedition ausrüſten. 
”, Plural von „Tarbuhſch“. 
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Porzellan, Glaͤſer und egyptiſche Thongefaͤße; Papier, arabiſche 
Tinte und Schreibfederrohr; ſyriſcher Pfeifen» und perſiſcher Nar⸗ 
gilehtabak, ſchlechte Cigarren aus Malta, Pfeifenroͤhre und Bern⸗ 
ſteinſpitzen, Thonpfeifenkoͤpfe; Reibzuͤndhoͤlzchen und Feuerſchwamm; 
Schiffstheer, Segeltuch, Taue, Schiffsgloben und Segelſtangen 
aus Fichten⸗ oder Foͤhrenholz; Glasſpiegel, Glasperlen, Schmuck⸗ 
ſachen aus Meſſing; wohlriechende Waͤſſer und Hoͤlzer, z. B. Od o⸗ 
gatſch, Speik u. ſ. w. 

Von den Erzeugniſſen des Innern ſieht man: 

Elfenbein, Ebenholz und Straußenfedern, arabiſches Gummi, 
Coloquinthen⸗Kuͤrbiſſe, Sennesblaͤtter, Tamarindenkuchen, Indigo, 
Kaffe aus Abyſſinien, Honig vom weißen Fluſſe, Goldkoͤrner aus 
Khaſſahn, Tabak aus Sennahr, Leoparbenfelle aus Dahr- Fuhr. 
Dazu kommen Sklaven und Sklavinnen vom weißen und blauen 
Fluſſe, aus Khaffahn, Abyffinien, Takhale und Dahıs 
Fuhr; Kamele von den Bifhahri-Arabern, Pferde von den 
Kababieſch und aus Dahr- uhr, Rinder, Schafe und Ziegen 
von verfchiedenen Nomadenftämmen ; ebenfo Durrahlörner unb 
Dochenhirfe vom oberen blauen Fluſſe und aus Korbofahn ; Flecht⸗ 
und 2eberarbeiten aus Woled⸗Medine u. f. w. 

Die meiften Waaren, welche von Egypten berauffommen, wer: 
fen, wenn ber Marft nicht gerade überfült if, hohen Gewinn ab, 
die Eß⸗ und Trinkwaaren durdhfchnittlich Hundert Prozent nach Abs 
zug aller Spefen. Berner find gewinnbringende und gut gehende 
rtifel: Seife, Eifenwaaren, Tabak, Schießpulver, 
Waffen u f. w. Zumeilen tritt beim Abſatz mancher Waaren 
eine bebenfliche Stodung ein. Im Jahre 1851 hatten fo viele 
Kaufleute Kattun und andere Baummollenzeuge, für welche fie aras 
bifches Gummi eintaufchen wollten, nad Charthum gebracht, Daß 
ber Bedarf Oft» Subahns für mehr ald zehn Jahre gebedt fchien. 
In Folge defien fielen die Preife der Baumwollenzeuge um zwan⸗ 
zig Prozent unter bie in Kairo üblichen, während zugleich bad aras 
biſche Gummi ungewöhnlich im Preife flieg. Der Gentner Gummi, 
für welchen bie Regierung zur Zeit ihrer Monopole funfzehn Pia⸗ 
fter bezahlt Hatte, flieg zu biefer Zeit bis auf neunzig und hun⸗ 
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dert Biafter im Werth, und koſtete in Kairo nur fuͤnfundſechzig 
Piaſter mehr, obgleich die baaren Auslagen für den Transport bis 
dahin mindeſtens vierzig Piaſter betrugen. Alle Kaufleute, welche 
auf die genannten Waaren fpelulirt hatten, verloren bebeutend. 

Am Beten gehen die Eßwaaren, weil fie ſtark verbraucht wers 
den und immer von Reuem ergänzt werden müflen. Sie find in 
Charihum ebenfo fchlecht, als theuer. Der Wein, welcher nad) dem 
Subahn fommt, ift oft verfälichter, erbärmlicher, franzöflicher Roth⸗ 
wein, von dem man in Kairo bie Flaſche für 24 Sgr. Faufen kann. 
Im Subahn verlauft man bie Flaſche mit 18— 24 Sgr. Aber 
fein Genuß ift für die Europäer unerläßlih und deshalb bezahlt 
man gern fo viel dafür. 

Der Branntwein wird in Charthum ebenfalls zu hohen 
Preifen und in noch größerer Menge ald der Wein verkauft, weil 
die Zürfen im Subahn faft ohne Ausnahme Branntwein trinken. 
Man kann in ben heißen Laͤndern ben mäßigen Genuß geiftiger 
Getraͤnke aus gefundheitlichen Rüdkfichten nicht entbehren, muß aber 
Ucbermaß vermeiden, was in Gharthum leider nicht gefchieht. Seit 
einigen Jahren befteht in dem Dorfe Kamlihn am blauen Yluffe 
eine Branntweinbrennerei, aus welcher jährlich mehrere Tauſend, 
aus Datteln deſtillirte Flaſchen dieſes Getraͤnks gewonnen werben. 
Obgleich man die Datteln aus der Provinz Dongola in Ru 
bien berbeifchaffen muß, find bie Preife des kamlihner Schnapfes 
body niedriger, ald bie bed aus Egypten eingeführten. Die eins 
ige Zuthat zum Alkohol bes zu deſtillirenden „Aarathi”*) ift 
Anisdl. Der Branntwein bekommt durch daſſelbe einen erträglichen 
Geſchmack und, wenn er mit Wafler vermifcht wird, ein milchiges 
Anſehen. — 

Durch die Europäer kommen zuweilen ganz ungewöhnliche 
Dinge auf den Baſar. Man trank in Eharthum fchon oft Cham⸗ 
pagner und gute franzöfliche Rothweine, ja felbft Rheinweine. Ein 
mit Wermuth verfeßter ſuͤdlicher Wein war in leßter Zeit ein ges 


*) Bon der Wurzel aarakh, fchwigen, abgeleitet, daher das, was au: 
geichwigt oder deſtillirt ift: Spiritus, bier Branntwein. 
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wöhnliches Getränf der Europäer und Türken. Im Jahre 1851 
fand ich NReibzündlichter aus Wachs in den Händen eines barüber 
nicht wenig ergögten Subahnefen. Bel vielen europaͤiſchen Kaufge⸗ 
genftänden hat der Betrug freied Spiel. So verkauft man 3. B. 
galvanifch vergofbete Uhren für maſſiv goldene und findet doch feine 
Käufer. Es bedarf wohl kaum der Bemerkung, daß bei derartigen 
Vorkommniſſen nur die Europäer die Betrüger find. 

Unter den Produkten des Innern find für den Handel Kaffe, 
arabifhes Gummi und Elfenbein die wichtigften. Der 
Kaffe kommt aus Abyffinien und fteht bezüglich feiner Güte dem 
Achten Moda (oft „Mokka“ gefchrieben) nicht oder nur wenig 
nah. Er wird theils im Sudahn verbraucht, theild geht er weis 
ter nad) Nubien und bis Egypten herab, In Charthum bezahlt 
man das arabifche Rottel oder nad) unſerem Gewicht 26 (miener) 
Loth mit 70 Para oder 34 Silbergroſchen. Im Vergleich zu dem 
Gummi und Elfenbein ift feine Bedeutung eine untergeorbnete zu 
nennen, Letzteres kommt zum größten Theile vom weißen Flufle 
herab und gelangt entweder über Sauakim am rothen Meere in 
die Hände der Engländer oder geht über Kairo nad) Europa. 
Früher lieferte auch Tathale und Dahr⸗Fuhr viel Elfenbein 
nad) Charthum; jet ift der Import von bort her geringer, Ic 
bin nicht im Stande, etwas Genuͤgendes über ben Handel zu ges 
ben und muß mich auf wenige Angaben befchränfen. Im Jahre 
1850 Eoftete der arabifche Gentner — ungefähr einundachtzig wies 
ner Pfund — in Eharthum zwölfs und in Katro achtzehnhundert 
Piafter; in Obeid, der Hauptftadt Korbofahn’s, verkaufte man ihn 
um hundert Piafter billiger ald in Charthum. Diefe Preiſe bezies 
ben ſich auf die befte Qualität des Elfenbeins. 

Nah den Mittheilungen bed europäifchen Kaufmanns Con⸗ 
tariny in Charthum unterfcheiden die Kaufleute des Innern meh⸗ 
tere Stufen ber Güte des Elfenbeins, arabifh Sın al fıBl, 
Elephantenzahn, genannt. Man verfteht unter ber Bezeich⸗ 
nung „Sin" (Zahn) einen fehlerfreien, tiber funfzehn Rottel ſchwe⸗ 
ren Zahn, unter „Müſchekhét“ (zerſprungen) einen großen, 
aber zerriffenen Zahn, unter „Bara“ (mas außerhalb — ber Rech⸗ 
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nung — if) Heine Zähne unter fünfzehn arabifchen Pfunden unb 
unter „Sch&mfie* Zähne von geflorbenen Thieren, welche lange 
Zeit in der Sonne, „Schem®“, gelegen haben. Die lehtere Sorte 
wirb nur mit zwei Dritttheilen ihres wirklichen Gewichts und aus 
herdem, weil fie an Reinheit der Farbe und Feſtigkeit verloren hat, 
zu niebrigeren ‘Preifen berechnet. 

Das arabiihe Gummi wirb vorzugsweife in Korbofahn eins 
gefammelt und kommt erſt von bort aus nad Charthum. Nach 
der Regenzeit quillt ed ald Harz mehrerer Mimofenarten in biden, 
waflerbellen Klumpen aus den Zweigen und Aeſten ber Bäume 
hervor, trodnet in ber Sonne mäÄhlig zufammen, wird babei, wes 
gen Aufnahme von Sauerfloff aus der Atmofphäre, dunkler und 
fann nun eingefammelt werben. Hierzu bedienen fich die Einge- 
bornen hölzerner und eifener Halten, mit denen fie bie Harzklum⸗ 
pen abreißen. Sie mifchen gute, d. h. reine, unb fchlechte Klumpen 
unter einander und bieten fie ben dad Land durchziehenden Kauf 
leuten partieenweife im Baufch und Bogen zum Kauf an. Diefe 
verpaden ed in große Baftfäde, „Rhuffs”, von je zwei arabifchen 
Eeniner Inhalt, vereinigen zwei foldher Säde zu einer Kamella⸗ 
dung, „Rächel“, und ſchaffen fo die Waare über Charthum oder 
Dongola nah) Kairo. Während bed Transportes verliert das 
Gummi zwölf Prozent feined Gewichts durch Verbunftung bes noch 
in den einzelnen Klumpen enthaltenen Waſſers. 

Die übrigen Handelsartifel find mit Ausnahme ver Sklaven 
und Haudthiere den erwähnten untergeorbnet. Dan fchafft wohl 
zu zierlichen Tiſchler⸗ und feften Solzarbeiten beftimmte® Eben; 
und Mimofenholz nad Egypten, nimmt Sennesblätter, Tas 
marindenfuchen, Straußenfedern, Hippopotamuspeitfchen ıc., mit 
unter die dahin abgehenden Waarenfendungen auf, aber das ge: 
ſchieht Altes nur gelegentlih. Dagegen werben mit Sflaven bie 
auögebehnteften Geſchäfte gemacht und leider betheiligen fich bie in 
Charthum anfäfligen Europäer hieran oft genug. Ich will hier 
nicht auf die Art und Weile des erniedrigenden Menfchenhandele 

„eingehen, fondern begnüge mich, die Qualitäten und bie darauf bes 
züglichen Preiſe ber Sklaven anzugeben. Zunädft unterfcheibet 


man ihren geiftigen Bähigfelten nach Abyifinier, Dahr⸗Fuhr⸗, 
Tathale, Tabi⸗, Schilluf- und Dinfhaneger und fchägt 
fie, nach der von mir beobachteten Reihenfolge, mehr ober weni⸗ 
ger. Weibliche Sklaven find immer theurer als männliche; Ver⸗ 
fhnittene find theurer als beide zufammengenommen. Dem zu 
Folge handelt man lieber mit weiblichen Sklaven als mit maͤnnli⸗ 
hen; deshalb finden fi, zwar weniger in Charthum ſelbſt, als 
in Woled⸗Medine, Sennahr und Korbofahn noch Leute, 
welche das fchänbliche Gewerbe der Knabenverftümmelung betreiben 
mb jene Operation *) vornehmen, bie nur in fünfundfiebzig 
von hundert Fällen einen glüdlichen Ausgang wahrfcheinlich macht. 
Je nad ihrer Jugend, Schönheit, Körperftärfe und Brauchbarfeit 
werben bie Sklaven zum zweiten Male eingetheilt. In Charthum 
Eoftet ein Schillufs oder Dinkhaneger zweis bis vierhundert, 
ein Reger ud Dahr⸗Fuhr, Takhale ober vom Berge Tabi 
viers bis fiebenhundert, ein Abyifiner, d. b. Gall, Mäfahte 
ober Habeſchl fechöhundert bis taufend, ein Berfchnittener ſechs⸗ 
hunbert bi® vierzehn» oder felbft ſechzehnhundert Piaſter; Regerin- 
‚nen find um bie Hälfte theurer ald Neger; Abyflinierinnen werben 
mit ſechshundert bis zweitauſend Piaſter bezahlt. 

Stellt man die gewoͤhnlichen Preiſe der Hausthiere daneben, 
fo ergiebt ſich, daß dieſe denen der Menſchen faſt gleich find. Ein 
gewoͤhnliches Kamel wird mit zwei⸗ bis vierhundert, ein guter zu⸗ 
gerittener Hediihn von den Biſchahri⸗Arabern mit acht⸗ bis zwoͤlf⸗ 
hundert Piaſtern bezahlt. Die Pferde ſind kaum theurer als gute 
egyptiſche Eſel; erſtere koſten vier⸗ bis zwoͤlfhundert Piaſter, lehte⸗ 
rer zuweilen noch zwei⸗ bis vierhundert Piaſter mehr. 

Der Ort wo bie Handelögefchäfte abgemacht werben, iſt der 





®) Puer casirandus antea jejunio longo et alvi purgalione magnopere de- 
bilitatur et frangitur. Ante castrationis operationem puer spondae (Ankha- 
rehb appellatur) alligitur ne se movere situmque justum vertere possit. 
Tum operator non solum testicula sed eliam penem ipsum acuto abscindit 
cultro; emplastrum adipe illitum in vulnere imponit et fistulam plumbeam in 
urethram immittit, usque ad vulnus sanatum. YVulnere bene et feliciter sa+ 
nato carentium loco cicatrix leve modo animadvertitur. 
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Baſar; bier werben aud gerichtliche Berfteigerungen abgehalten, 
gewöhnlich Freitags. Der Richter nimmt mit feinen Schreibern in 
einer Bude Platz, die Kaufluſtigen fchlürfen in den übrigen Kauf- 
laden ihren Kaffe. Ein Dellahl (Mäkler) führt bie zu verfleis 
gernden Gegenftände, 3. B. Sklaven, Kamele, Eſel, Pferde ıc., 
vor, geht mit ihnen von einer Bude zur andern und nennt mit 
lauter Stimme die Zahl der ‘Piafter, welche ihm für das Verkaufs, 
objeft geboten wurden. Das höchfte Gebot meldet er dann bem 
Eigenthümer ober dem eine Sache Berfaufenden und fragt an, ob 
er bamit zufrieden fei oder nicht. Er erhält für feine Bemühungen 
von ber Regierung zwei, von Privaten fünf Prozent des Werths 
der verfauften Waare und wird von Beiden gleich oft benutzt. Zus 
weilen fieht man ihn wie einen Harlekin gepugt über den Markt 
geben; er hat vielleicht zwanzig verfchlebene Kaufsartifel über 
Arme und Schultern gebreitet oder in feinen Leibgurt geſteckt. Diefe 
Zeute werben von ber Regierung fireng überwacht und wenn fie 
wegen erwiefenen Betrugs angezeigt wurben, fo Bart beftraft, daß 
man bei ihnen eine durch bie Furcht vor ber Peitſche bebingte 
Ehrlichkeit vorausſetzen kann. 

Naͤchſt Charthum nenne ich als bekannte Handelsſtäͤdte des 
Oſt⸗Sudahn noch Müfellsmie und el Obeid, bie Haupiſtadt 
Kordofahn's. Bon lebterer werde ich im Berlaufe meiner Erzaͤh⸗ 
lung ausführlicher reden; erftere liegt in ber Nähe der Provinzial⸗ 
hauptftabt Wolled-Medine und ift für den Hanbelöverfehr mit 
Abyſſinien von großer Bebeutung. Der Handel ift auch im Ins 
nern Afrifad das die Völfer vereinigende Motiv. Baft aller ftatt- 
findende Berfehr ift im Interefie bes Handels entftanden und wird 
durch dafielbe unterhalten. Die Regierumg richtete nur zwei Poſt⸗ 
ftraßen ein: eine von Eharthum nach Kairo, die andere von Char 
thum nad) el Obeid. Beide find durch Latief⸗Paſcha fo ver 
befiert worden, daß jebt ein Brief in fünf und zwanzig Tagen von 
Charthum nad) Kairo gelangt. Ich verſtehe unter der Verbefferung 
der Poſtſtraßen keineswegs eine geichicte Anlage von Straßen, — 
Kenn Straßen giebt ed im Innern Afrikas nicht — fondern viels 
mehr ein georbnetes, fich zur rechten Zeit ablöjendes Poſtperſonal. 
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Bon Charthum aus gehen wöchentlih zwei Hebjanihn (Diens; 
tags und Freitags) mit einem Brieffelleifen nach Egypten ab, er- 
reichen in fünf Tagen Berber el Muceiref, in zwölf bis 
dreizehn Tagen Koros ko und kommen nad) fechözehn oder acht⸗ 
zehn Tagen in Aſſuan an, wo fie ihre Briefe und Depefchen ab- 
geben. Diefe Boftreiter werden, wo es thunlich, von zwei Tagen 
zu zwei Zagen abgelöft und reiten fchnellfüßige, gute Bifchahri« 
Kamele. Bei Betracht der Berhältniffe innerafrifanifcher Länder 
muß man diefer Einrichtung jedes Lob zugeftehen. Ich meines 
Theild habe nie den Berluft eines Briefes zu beklagen gehabt. 
Für einen anderweitigen Verkehr findet Feine regelmäßige Verbin, 
dung ftatt; nur der Kaufmann bringt Nachrichten von ben Nach⸗ 
barlänbern des Sudahn nad) befien Hauptſtadt. Er fennt gewiffe 
Orte, von wo aus er feine Reifen antritt und nach benen er zuruͤck⸗ 
kehrt. Ein folcher Ort ift Mufellemie für die Verbindung bed Sus 
bahn mit Abyffinien, Obeid für die mit Dahr⸗Fuhr. Hier ſam⸗ 
meln fich abreifende und zurüdfehrende Kaufleute und fo entſteht 
ein ziemlich fchwunghafter Verkehr und Waarenumſatz. 

Die Länder, mit denen bie Kaufleute Charthum's verfehren, 
find: Adyffinien, Takha, Jemen, Indien; Korbofahn, 
Talhale, Dahr⸗Fuhr; Nubien, Egypten und bie Ne— 
gerländer bes weißen und blauen Fluſſes. Zuweilen dringen 
einzelne Djellalihb *) in weftlider Richtung weit in's In⸗ 
nere vor. 





Nacht dem Handel nimmt der Aderbau unter ben Gewerben 
ber Sudahnefen bie erfte Stelle ein. Ich Habe erwähnt, daß der 
in der Nähe Eharthum’s betriebene unbedeutend ift; in Dörfern, 
welche nur wenige Meilen von ber Hauptftabt entfernt find, ift 
dies nicht mehr der Kal, Hier beginnt der intereflante, dem 


*) Djellahb oder Djellahbi, Plur. Djellalihb (Wurzel djalaba), „ein Kaufe 
mann, welcher Waaren von einem fernen Orte zum andern bringt;i‘ jebt, 
weil diefe Leute gewöhnlich mit Sflaven handeln, fat gleichbedeutend nt 
Sklavenhändler. 


DR» Subahn ganz eigenthümliche Getraibebau in der Steppe. Die 
Ufer der Ströme find überall in Nord⸗Oſt⸗Afrika bie einzigen 
Selber, auf denen man vermittelt Schöpfräbern das unbedingt 
nöthige Waffer jederzeit herbeifchaffen kann; fie find für Egypten 
und NAubien ber Lebensfaden, welcher ſich durch das öbe Stein, 
und Sandmeer hindurchwinde. Im Sudahn verlieren fie an Ge⸗ 
wicht. Da, wo in Afrika der Himmel feine Schleußen öffnet, treibt 
die Erbe überall zum fröhlichen Leben. Süplih vom ſechszehnten 
Grade der nördlichen Breite giebt e& Feine Wüften mehr; fie ver 
wandeln fi in Steppen. Hier bedt eine verhältnißmäßig üppige 
Vegetation die Erbe. Der Sommer fucht diefe zu vernichten, ber 
Winter wedt fie zu neuem Leben. Das if der, von uns fpäter 
noch genauer zu betrachtende Boden, auf dem der Subahnefe feine 
Durrahfelder anlegt. 

Kurz vor Beginn ber Regenzeit zündet er dad Gras ber Steppe 
om. Das euer verbreitet ſich meilenweit und rafirt bie ganze 
Bläche ; das Unkraut verfchwinbet, aber es giebt ben Keim zu neuem 
Leben. Fruchtbare Afche bleibt zurüd, der erſte Regen vereinigt 
ihr kohlenſaures Kali mit dem Humus ded Bodens. Jetzt erfcheint 
ber Bauer, um fein Samenkorn auszuftreuen. Die Bewohner eines 
Dorfes vereinigen fih, um ein einziges, ungeheures Getraibefelb 
anzulegen. Mit einem halbmondförmigen Eifen, Hafhälh*) 
genannt, lockern die Männer bie Erde auf, dann flechen fie mit 
einem zugefpisten, unferem ‘Bfahleilen oder „Stichel“ entfernt aͤhn⸗ 
lihen Mimoſenholze, drei bis vier Fuß im Quadrate von einander 
entfernte, Löcher in dieſelbe. Die Frauen freuen einige Durrahkoͤr⸗ 
ner in jedes Loch und treten es leicht mit dem Buße zu. Der von 





*) Haschasch, Wurzel häsch, Etwas, womit dad Gras, „Haschiesch‘, 
bearbeitet wird. Einige Reiſende haben Haschasch mit „Opiumeffer“ 
überfegt, weil Hafchiefh auch ein dem Opium ähnliches, beraufchendes 
Hanflamenestraft bedeutet und Derjenige, welcher Hafchiefch genießt, Ha- 
ſchaſch genannt wird. Jedermann fieht ein, daß ber feiner reichen, biegs 
famen Sprache wohl Eundige Araber durch dergleichen geiftuolle Ueber 
fegungen eben nicht in's vortheilbaftefte Licht geftellt wird. Sch babe aber 
Die betrübende Erfahrung, daß mancher Reifende dem andern offenbaren 
Unfinn ohne Bedenken nachſchreibt, leider nur zur oft gemacht. 
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nun an fallende Regen ruft bald ein Fräftiges Wachöthum ber ges 
feimten Durrah hervor ; fchon brei Monate nad) der Ausfaat rei« 
fen die fußhohen Kolben auf Fräftigen, übermannshohen Halmen 
oder Stängeln. Bis dahin Hatten ſich die Subahnefen nicht um 
ihre Selder gekümmert ; der Himmel forgt mit feinen fruchtbringen« 
den Niederjchlägen und feiner belebenden Sonne mehr, als ihnen 
nöthig, für fie. Zur Zeit der Erndte zieht Alt und Jung hinaus, 
um bie reifen Kolben zu fammeln. Bon bem Stroh benubt man 
nur fo viel, ald man gerade zum Dach ober der Seitenwand eines 
Tokhul braucht, das übrige bleibt auf dem Felde ftehen und dient 
als Viehfutter. Die Kolben werben an beftimmten Stellen bes 
Feldes zufammengetragen und auf Haufen geworfen, um gebrofchen 
zu werben. | 

Man legt die Tennen fogleidh auf freiem Felde an. Ein 
vierediger, feitlich erhöhter ober mit nieberen Wällen umgebener 
Raum wird geebnet, feftgeftampft und geglättet. Nebenan klebt 
man auf ber Windſeite eine Erbfäule zuſammen, behufs der ſpaͤ⸗ 
teren Reinigung ber Frucht. Nachdem nämlidh die Kolben mit 
langen Stöden gebrofchen worben find, befteigt einer ber Männer 
die Säule und läßt fi eine große, mit Spreu und Fruchtkoͤrnern 
gefühlte Mulde hinaufreihen. Bon der Erhöhung herab fchuͤttet 
er die Mulde bei flarfem Winde langfam aus. Der Wind treibt 
die Spreu hinweg, die Körner fallen vermöge ihrer Schwere zu 
Boden. Zwar enthalten fie noch Fleine Steinchen und Erdtheile, 
doch Hat das feinen Nachtheil, weil die Körner vor dem Gchrauche 
erft forgfältig gemwafchen werben, 

Die auf diefe Weife „gewurften” Körner werden nun bis zu 
ihrer Verwendung in ben Fruchtbehältern der Subahnefen aufbe- 
wahr, Man gräbt, oft weit von den Dörfern entfernt, brunnen- 
artige zwoͤlf bis zwanzig Fuß im Durchmefler haltende und doppelt 
fo tiefe Köcher in die Erbe, an erhöhten, möglichft vor dem Regen 
gefhüsten Stellen. Dahinein fchüttet man zuerſt eine mehrere 
Fuß hohe Lage von Spreu oder zerfleinertem Stroh (Tibbn) 
und belegt diefe mit feften, reinlichen, aus zeripaltenen ‘Balmens- 
blättern geflochtenen Matten (Bürfch oder Häffiere), worauf 
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emblich bie Körner zu liegen Fommen. An ben Seitenwänben vers 
fährt man ebenjo, füllt die Grube altmählig bis oben mit Ge⸗ 
traide an, flampft bie Spreu an den Seiten feſt, fchüttet über 
Matten eine neue, ſechs bis acht Fuß tiefe Spreulage und bedeckt 
die Grube mit einem Erbhügel, Die Trodenheit ber Erbe in in⸗ 
nerafrifanifchen Ländern ift fo groß, daß die Subahnefen ihr auf 
fofche Art aufgefpeichertes Getraide ohne Nachtheil zehn Jahre lang 
aufbewahren laflen; nur muß das Magazin, wenn es einmal an» 
gegriffen wird, fogleich vollftändig geleert werden, wenn bie Kör- 
ner nicht dann noch verderben follen. 

Der Dochen wirb ebenfo behanbelt, wie die Durrah. Er 
iR feinförniger al& diefe, dem Hirſen ähnlich und liefert ſchmack⸗ 
hafteres Brod oder, weil er mehr Zuder enthält, geiftigere Me- 
riefa. Meiner Anficht nach ift ber Dochen das „Senfkorn“ ber 
Bibel. Ein Koͤrnchen treibt einen Stängel von ſechs bis zehn Fuß 
Höhe, welcher den Ausdrud der Bibel, „Baum“, wohl rechtfer- 
tigt und mit einem oft mehr als taufend Koͤrnchen bergenden Kol⸗ 
ben gekrönt ift. In ber Provinz Charthum wenig Bultivirt, if er 
das einzige Getraide der Bewohner Kordofahn's, Dahr⸗Fuhr's und 
der Regerländer am bfauen und weißen Fluſſe. Er iſt noch an- 
fpruchöfofer als die Durrah, gedeiht felbft auf fchlechtem und fans 
bigem Boden, übertrifft die mehr ein fette Erdreich liebende 
Durrah oder den Moorhirfen an Ergiebigkeit und Fruchtbarkeit und 
wird deshalb ein unendlich wichtiges Naturprodukt für alle Steps 
penbewohner. 

Neben der Durrah und dem Dochen, den für den Subahn 
wichtigften ®etraidearten, baut man auch noch Simſim in 
der Steppe. Die Subahnefen bereiten aus ben Körnern des Sim- 
fim (SefameN ein erträglich gutes Speiſeoͤl; aber durch ein ganz 
eigenthümliches Verfahren. Sie zerreiben bie Körner auf der Murs 
hafa und Eochen das Mehl in großen thönernen Gefäßen. Das 
Del ſchwimmt hierbei oben auf, wird abgefchöpft und in Kürbis- 
flafchen aufbewahrt. Geradeſo entziehen fie aud) den Eoloquinthen« 
fürbiffen (arabifh Hänbäl) einen Theer, mit welchem fie haupt⸗ 
ſaͤchlich die Kamele einfchmieren. Sie glauben damit bie Gelenke 
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der Kamele geichmeidig und beweglich zu machen ober Wunden 
diefer Thiere zu heilen, vermehren aber den ohnehin unleiblichen 
Geſtank derfelben noch bedeutend, 

Ohne Zuthun der Menſchen wächft in ber Steppe Indigo 
(arabiſch Nihl genannt). Krüher gab es im Subahn mehrere 
Sabrifen zur Bereitung bed von ben Arabern fehr geichäbten Faͤr⸗ 
beftoff8 ; jet beftchen meines Wiſſens nur noch zwei von ihnen: 
bie eine in dem Dorfe Kärıüm am Diebel Rojahn, bie andere 
in dem Stäbthen Meraui am Diebel Barfal, im Dahr 
el Scyeifie, Beide gehören der Regierung, fehen aber ihrem Ders 
fall entgegen: die Türken und Araber verfiehen wohl Etwas zu 
erbauen, nicht aber, es zu erhalten. In Charthum koſtet bie Okha 
Indigo. zwölf Piafter, was nad) unferem Gewicht und Gelb für 
das preußiiche Pfund zehn bis zwoͤlf Silbergrofchen betragen würde. 

Handel und Aderbau find bie unter ben Subahnefen verbrei- 
teten Gewerbe. Handwerke eriftiren in ber von uns gefannten Bes 
deutung unter ihnen nicht; jeder iſt mehr oder weniger felbft der 
Berfertiger defien, was er braudıt. 

Die Frauen fammeln die aus ben reifen Kapfeln der wild 
wachfenden oder angebauten Staube hervorquellende Baumwolle, 
frempeln und reinigen fle mit ber Hand ober mit felbfigefertigten, 
hoͤchft einfachen Inftrumenten und fpinnen fie auf mangelhaft ges 
fchnigten Spindeln zu ungleichen Baden aus. Männer und Frauen 
find gleich fähig, zu weben; die Stühle, auf denen es gefchieht, find 
ebenfo einfach al das gewebte Zeug. Der Weber oder die Wes 
berin fchlägt fih im Schatten eines bichtbelaubten Baumes vier 
Pfähle in die Erde und bededt diefe mit einem Dach aus Durrah⸗ 
ſtroh. Inmitten dieſer Hütte ift ein Loch, in welchem ber Arbeiter 
feine Füße unterbringt und die Trittbrette zu ben „Gefchirren” bes 
feftigt. Die „Lade“ mit dem aus Durrahſtroh gefertigten „Kam⸗ 
me" hängt an zwei Schnuren vom Dach herab. Dann fieht man 
noch zwei runde Hölzer zum Aufivideln des Zeuges und in einer 
beftimmten Entfernung einen in die Erbe gefchlagenen ‘Pfahl, um 
welchen der Arbeiter da8 Ende ber „Kette“ ſchlingt. Das if, 





nebft einigen Stäben und Gtriden, ber ganze Apparat, welcher 
unferen Webſtuhl vertreten muß. 

Das gewebte Zeug wirb entweder ald Ferdah ober zum Ver⸗ 
fertigen der kurzen Beinkleider benubt. Der Schneider ift umoͤ⸗ 
tbig, weil fich der Subahneje die Beinfleider, wenn er fie über: 
haupt befist, felbft zufchneidet und zufammennäht; feine Takhie 
kauft er fi) auf dem Bafare. Ebenfo wenig bebarf ber Einges 
borne ber Hülfe eines Gerbers ober Schuhmacher, um feine Sans 
dalen anzufertigen. Die Männer verfichen ohne Ausnahme Leber 
zu gerben. Man benupt bie gerbfäurereichen Schoten einer, nie 
dere Büfche bildenden Mimoſenart arab. „Kharat” als Xohe und 
gerbt nur fo viel Leber, als man gerade braucht. In der Nähe 
von Mufellemie werden ſehr dauerhafte Ledergeflechte und andere 
Zeberarbeiten gefertigt, aber auch biefes Handwerk ift von Jeder⸗ 
mann gekannt. 

Die Sudahneſen können das Eifen fohmieden und ſchmelzen. 
Korbofahn ift reich an Eifenerz von vorzüglicher Güte, fogenann- 
tem Rafeneifenftein. Diefen fohmelgen die Eingebornen in Fleis 
nen, trichterförmigen Erbgruben mit felbfigebrannten Kohlen aus 
Mimoſenholz, um das zur Anfertigung ihrer Waffen und Geräth- 
haften nöthige Roheifen zu erhalten. Man ftaunt bei Befichtis 
gung ihrer Schmiebearbeiten über die Einfachheit der Werkftätte 
und ber Inftrumente. in fchlechter, Kleiner Blafebalg, ein kubi⸗ 
fches Stud Eiſen ald Ambos, einige Hämmer und eine Zange 
find dem Schmiede zu feinen Arbeiten ausreichend ; er verficht da⸗ 
mit Dinge zu fertigen, welche bei und zu Lande mit weit vollflomms 
nerem Arbeitömaterial kaum befier gearbeitet werben. 

So ift ed mit allen übrigen Handwerfen (wenn ich fo fagen 
darf), welche fie betreiben. Gaͤnzlicher Mangel an Ausbildung ift 
bed Arbeiterd Loos, er befigt erbärmliche Werkzeuge und geringes 
Rohmaterial und ift dennoch im Stande, für feine Berhältnifle 
Großes zu leiften. 





Das Klima Charthum's ift unbebingt eind ber ungefunbeften 
der Erde. Man hat berechnet, daß achtzig Prozent aller Europäer, 
14 


210 


welche gezwungen find, mehrere Jahre nad) einander in Eharthum 
zu leben, während biefer Zeit flerben. Die Lage der Stabt felbft, 
zwifchen zwei, während der Regenzeit anſchwellenden und dann große 
Sümpfe bildenden Fluͤſſen, würde zwar auch unter unferem His 
mel eine der Geſundheit fchähliche fein, allein die Sterblichkeit ihrer 
Bewohner fteht mit der einer gleich ungünftig gelegenen Stabt 
Europa’3 in feinem Verhaͤltniß. Das Klima des Subahn iſt es, 
das dem Menfchen verberblich wird: ein Klima, welches dem Schwars 
zen ebenfo wenig zufagt, al& dem Weißen, welches ben Eingebor- 
nen ebenfo leicht hinrafft, als den Srembling. Die Krankheiten find 
im Subahn fo rapid, daß fie oft in wenig Stunden ben Tod her 
beiführen. Sie find theilmeife durch gewiſſe Jahreszeiten bebingt, 
treten ‘aber ſporadiſch auch das ganze. Jahr hindurch auf. 

Man kann im Sudahn hauptſaͤchlich zwei Jahreszeiten unters 
fcheiden: die Zeit der Dürre und bie Regenzeit, ober Som: 
mer und Winter. Zwilchen beiden giebt es Feine Uebergänge: bie 
eine folgt plöglih auf bie andere. Beide ſtehen fich feinplich ges 
genüber: was bie eine hervorruft, fucht die andere zu vernichten. 
Die Regenzeit iſt bie Zeit des Lebens: fie wandelt bad Land in 
einen blühenden Garten um; bie Dürre vernichtet die Vegetation 
und quält die Geichöpfe. 

Der Eharief*), wie der Araber die Zeit ber Regen nennt, 
beginnt in Charthum im Juni oder Juli und währt bis Mitte des 
Dktober. Im Süben regnet es früher und heftiger, als im Rors 
den; die Regen kommen von oben herab und ziehen ſich bis zum 
achtzehnten Grabe ber nördlichen Breite nach dem Mittelmeere hinab. 
Man Tann fi von dem troftlofen Zuftande der Natur vor und 
dem lebensfräftigen Schaffen berfelben während und nad ber Res 
genzeit Feine Borftellung machen. Der Charief erwedt Alles zu 
neuem Leben; er kleidet die verbrannte Steppe in ein neues, bluͤ⸗ 
thenreiches, duftiges Gewand. 

Wenn in den Monaten März und April die Sonne ihre Gluth⸗ 


*) „Drei Menate zwifchen Sommer und Rinter, in denen man Früchte 
einfammelt.‘ 
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ſtrahlen ſenkrecht auf ben Sudahn herabſendet und beinahe ihre 
größte Höhe erreicht hat, treten die Suͤdwinde, welche bis dahin 
noch durch die von Norden her zuftrömenden Paſſatwinde zurüdge- 
haften wurden, häufiger und flärfer auf. Sie vermehren bie Hige 
und nehmen nad den Beobachtungen Ruffegger’s einen elektriſchen 
Charakter an, beengen bie Bruft des Menſchen unb Ängfligen bie 
Thiere. Es find biefelben Winde, welche in den Wüften ale Sa 
muhm ben Sand emporwirbeln, die Waflerfchläuche der ziehenden 
Karawane trodnen und bie an Durfteöqualen verendeten Menfchen 
damit begraben, in Egypten ald Ehamafihn*), d. h. der Wind, 
welcher innerhalb funfzig Tagen weht, die Bäume entblättern, als 
Sirrocco den Schiffen des Mittelmeeres, als Höhn den Bes 
wohnern ber Alpen gefährlich werden und ald Thauwind Deutichs 
lands Fluren durchlaufen. Sie find überall mehr oder weniger ges 
fürchtet, am beftigften und furchtbarften aber in ben Tropen. Es 
ſcheint, als wollten fie dort die ganze Natur vernichten. Sie trod» 
nen und zerfläuben die Blätter ber noch grünenden Bäume, zer 
fpalten und zerflüften bie bürftende Erbe und beunruhigen die les 
benden Weſen. Aber gerade diefe Südwinde find bie Boten des 
Lebens, denn fie bringen die Regengüfle aus dem Süben herbei. 
Zwar kann fi, fo lange fie wüthen, fein Gewitter zufammenzies 
ben, Feine Wolke entladen, aber fie ermatten allmählig. Und nun 
kaͤmpft das Iebenbringende Element des Waflerd mit dem ertöbten- 
ben, gluthhauchenden Winde. Je fchmwächer die Suͤdwinde werben, 
um fo dunkler und dichter werben die Wolfen. In den Monaten 
Mai und Juli ändern fi die Luftftrömungen. Die Tonftanten 
Sübwinde wechfeln mit Stürmen aus Südof, Oft, Südweft und 
Wer. Die erfleren find in Charthum die, welche Gewitter herbeis 
führen; fie find die Träger und Herolde des Regend, auf ihren 
Fittichen raufchen die Wolken daher. 

Ein Gewitter in den Tropen if eine fo impofante Raturers 
theinung, iR fo grauenhaft furchtbar und fo unendlich erhaben, 





*) Dft Kamsin, Chamsin und Schamsin gefchrieben. Abgeleitet von 
chamsihn, funfzig. 
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daß feine Feder Worte finden fann, ed würdig zu ſchildern. Ich 
wit es verfuchen, den Umriß zu einem nie wiederzugebenden Bilde 
zu liefern: 

Bewitterfchwanger droht ber Himmel, ein Orkan mit Regen 
güffen ift im Anzuge. Wir betrachten das ſich entfaltende Schau⸗ 
fpiel von einem erhöhten Stanbpunfte aus, wozu uns bie Terafle 
unferes Lehmhauſes am Geeignetften fcheint. Noch rührt fich bei 
uns fein Lüftchen, noch hört man fein Flüftern ber Blätter grüs 
nender Bäume, noch ift Alles todt. Todt wird es aber auch in 
den Straßen ber Stadt, tobt in dem Walbe und den Baumheden 
der Gärten. Die Berkauföhallen in den Bafaren, die öffentlichen 
Amtöfäle und Schreibftuben der Regierung werben gefchloflen, Je⸗ 
dermann zieht fih in feine Behaufung zurüd; die fonft fo lauten, 
ftreitfüchtigen Hunde fchleichen mit eingezogenem Schwanze einem 
ſtillen Bläschen zu; der Geſang, jede Stimme ber Vögel ift längft 
verftummt, fie felbft Haben fich im dichteften Laubwerk geborgen. 
Diefe Ruhe ift unheimlih, wahrhaft graufenerregend ; fie iſt bie 
Stille vor dem Ausbruche einer allgemeinen Empörung ber Natur. 

Sn der Ferne ballt ſich eine dunkle, flammende Wolfe zuſam⸗ 
men. Sie erfcheint wie bie Feuerwolke über einer brennenden 
Stadt oder einem meilenweit in Blammen ftehenden Walde. Brands 
roth, Purpur, Dunfelroth und Braun, Fahlgelb, Grau, Tiefs 
blau und Schwarz gattet und vereint fi in allen Schattirungen 
zu einem furchtbar anzufchauenden Ganzen. Je dunkler diefe Wolfe 
wird, um fo dunkler wird ber Himmel. Sie wächft immer mehr 
om Ausdehnung und ihre Farbe an Intenfität. Jetzt hört man von 
Ferne ein pfeifendes und faufendes Geräuſch; — bei uns iſt noch 
Alles tonlos. Nur die Hige und ber Luftdruck mehren ſich; das 
Thermometer fleigt um mehrere Grade, das Barometer füllt auf 
„Sturm” herab. Die Schwüle wird unerträglich und beengend; 
der muthigfte Mann fühlt fein Herz ftärfer fchlagen, unwillkuͤr⸗ 
li) muß er dem allgemeinen Zuflande der Natur folgen. 

Unfer Horizont wird immer Heiner. Die dunkle, undurchſich⸗ 
tige Wolfe Hült nach und nach alles Sichtbare in ihren büfteren 
Schleier. Plöglich bewegen ſich die Zweige ber naͤchſten Bäume 
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mit Heftigleit, der Wind bat fie erreicht. Zuerf find es mehrere 
einzelne Stöße, bann nimmt er feine ſich immer fleigernde Heftig⸗ 
feit an, In wenig Minuten erwaͤchſt er zum Sturme, ber Sturm 
zum Orkan. Diefer wüthet mit einer beifpiellofen Gewalt. Sein 
Toben ift fo groß, daß man das ausgeſprochene Wort nicht tönen 
hört. Jeder Laut wird von einem nicht zu befchreibenben Getoͤſe, 
Geprafiel, !Bfeifen und Saufen, Heulen und Raufchen übertönt, 
verfchlungen. Die vor Kurzem noch ruhig fehenden Bäume beu- 
gen ſich wie fchlanfe Gerten, ihre Kronen werben bin und her ges 
fchleubert und bes größten Theiles ber ihnen noch gebliebenen 
Blätter beraubt, die Stämme aͤchzen, Frachen und brechen. Es iſt, 
ald ob bie Elemente mit einander kämpfen wollten. Selbft bie 
Grunbfeften der Erbe möchte der Orkan erfchüttern: er wühlt in 
den Riten und Spalten der Erboberfläche herum, nimmt den Staub 
und Sand daraus, führt ihn mit ſich fort und fchleubert ihn mit 
Gewalt durdy die Thür und FGenfteröffnungen in das Imnere ber 
Wohnungen hinein; er belegt damit alle Gegenftände liniendick und 
wirft ihn mit folcher Macht an feftfiehende Sachen an, baß er 
pridelnd zurüdpralit, Wir haben längft unferen Ruͤckzug in das 
Innere der Wohnung nehmen müſſen; denn wehe bem Armen, ber 
im Freien von foldy’ einem Unwetter überrafcht wird. Aber auch 
in unferer Behaufung wird es unheimlich. Es wird fo finfter, 
baß wir, um nur Etwas zu fehen, Laternen anzuͤnden müflen; 
der über und um uns bahin faufende Staub verbunfelt jede Aus- 
ſicht ). 

Da auf einmal übertäuben praſſelnde Donnerſchlaͤge das Toſen 
ber Windsbraut. Noch kann man feine Blige fehen, die Staubs 
wolfen find zu bicht, aber immer lauter und vernehmlicher bröhnt 
des Donnerd Rollen durch das allgemeine Tonchaos hindurch. 
Jetzt rauſcht es ſonderbar bazwifchen: es ift, als ob ber Hagel 
Deutſchlando Gauen verwuͤſtet und doch find es nur einzelne Res 





*) Dieſe Schilderung wurde nach einem von uns am 5. Juli 1850 in 
Charthum beobachteten Gewitterfiurm und einem, uns am 10. Juni im 
Freien überrafchenden Orkane entworfen. 
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gentropfen, bie aber bald zu Guͤſſen anwachſen. Die Muflf ber 
Hölle nähert fih dem Ende, der Orkan ermattet, der Sturm fchweigt 
endlih. Nun werden wir auch bes fahlen Lichtes ber Blitze ges 
wahr; einer folgt auf den andern, ohne Pauſen; ihr Licht if fo 
grell, daß man die fehmerzenden Augen fchließen muß. Der Don» 
ner rollt in wnübertrefflicher Stärke, ohne Aufhören, der Regen _ 
ftürzt in wolfenbruchartigen Strömen herunter. Er hat allen Staub 
mit fich niedergefchlagen und bildet auf den Dächern der Lehmhäus 
fer Teiche, deren Wafler in dichten Strahlen auf die Straßen her⸗ 
abfällt. In kurzer Zeit gleichen dieſe Flüffen, bie Hauptftraßen 
Strömen, bie öffentlichen Pläge Seen; es bilden ſich Lachen von 
drei bis acht Fuß Waſſertiefe. 

So dauert das Unwetter zwei ober hoͤchſtens drei Stunden. 
Der dunkle Himmel entfendet einen feiner flammenben Feuerſtrahlen 
nach dem andern, der Donner rollt ohne Unterbrechung, aus bem 
Regen fcheint ein Wolkenbruch geworben zu fein. Doch der Wind 
erhebt ſich nach kurzer Ruhe wieder und führt die Regenwolken 
raſch von bannen; ſchon leuchten die Blige in weiter Gerne, ber 
Donner wirb ſchwächer, der Regen Hört auf. Rod) immer ift bie 
Sonne hinter dichtem Gewoͤlk verborgen, aber che fie für heute 
fcheidet, fendet fie noch einen Strahlenblid zu und herauf und bes 
leuchtet rofig die gleichfam neubelebte Natur. £ 

Jetzt tritt jene wohlthätige Ruhe nach dem Sturme ein. Die 
Dlätter der immer grünen Bäume, auf denen ſich wochen- und mo» 
natelang ber Staub gelagert hatte, prangen jetzt im fehönften Dun⸗ 
felgrün; die Pflanzen, welche ermattet ihre Zweige, Blätter und 
Blüthenkronen hängen ließen, fcheinen neu geboren zu fein. Wir 
vermögen e8 nicht, nad) den uns befannten Naturerfcheinungen uns 
ferer gemäßigten Zone auf die allgemeine Erfchöpfung alles Le⸗ 
benden in Gentral» Afrika zur Zeit ber Dürre zu fchließen, find aber 
auch nicht im Stande, und die Lebensfreudigkeit und Lebensthaͤtigkeit 
der Pflanzen und Thiere zu verſinnlichen, wie fie ſich nach einem Ge⸗ 
witter in den Tropen kundgiebt. Der erſte Regenguß des Charief iſt 
ber Zauberſchlag, welcher ven Frühling und das Leben jener Länder 
hervorruft. Ein einziger Regen ift hinreichend, bie früher braune 
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Erde mit einem grümm Teppich zu überfleiden; wach wenig Ta 
gen fproßt dad junge Grad überall: Iußig empor. Lange ſchon 
kanden die Bäume Inoöpend, ber Regen zeriprengt bie Küken, 
friich und Träftig entfalten fich bie Blätter und werfen ihr gruͤnes 
Gewand um bie von nım an in ihren Srühlingsichmude prangen- 
gen Kronen der Bäume. Wan muß ben Urwald in feiner Herr 
lichkeit gefehen haben, um ben Frühling ber Tropen würbigen, bes 
greifen zu können. Wie balfamifch durchweht der von ben bluͤ⸗ 
henden Mimofen jetzt fo freigebig gefpendete Blüthenbuft bie kuͤh⸗ 
Imde, Geiſt und Körper, Herz und Sinn erfreuenbe, erhebenbe 
und belebende Tropennacht! Wir werben fpäter einen Tropenwald 
durchwanbern, um auch auf bad Leben in ber Thierwelt uns 
fere Blicke zu werfen; ich gebenfe hier nur bed Lebens in den 
Straßen Charthum's während ber Regenzeit. Sogleidy nad) bem 
erften Regen hört man bie Conzerte Kleiner Froͤſche, deren laute 
und tiefe Baßflimmen auf einen vierfach größeren Körper fchlies 
Gen laſſen, als die Thierchen wirklich beſizen. Sie find we 
nig Stunden nach dem erfien Regen erfchienen, man weiß nicht, 
woher; fie bewohnen bie Lachen zu Hunderten, ihre Stimmen 
durchhallen weithin die Nacht und Niemand ſah ober hörte fie vor 
ber. Auf den fandigen Wegen fammeln fich farbenprächtige Sans 
kaͤfer (@incidelen) zu Taufenden, die Wipfel der Palmen und Mi⸗ 
mofen find von Millionen Infekten umfchwirrt und langgeſchwaͤnzte 
Ziegenmelfer eilen allnädtlid zu ihrem Fange herbei. In jedem 
Garten bauen fröhliche Vögel ihre Nefter, die golbnen und ſma⸗ 
ragdnen Honigfauger fommen aus ben Wäldern bis dicht unter bie 
Fenſter an die Blütben ber Kaftusfeigen, um von deren Neftar 
zu nafchen. Es ift eine Zeit des Genuſſes für den Forſcher, aber, 
wegen ber nun auftretenden Krankheiten, eine Zeit der Gefahr für 
bie gebrechliche Hülle des Menichen. 

. Gewöhnlich regnet es in drei bis fünf Tagen einmal, “Die 
feit Monaten burftige Erbe faugt begierig den Himmelsſegen ein, 
das fih auf der Oberfläche fammelnde Waſſer verſchwindet fchnell. 
Schon nad kurzer Zeit wirbelt der Wind neue Staubmaflen auf 
und erft ein zweiter Regen muß biefe wieber nieberfchlagen. “Die 
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Wärme wird überaus Iäftig, der Menſch Tag und Nacht von 
dem aus allen Boren der Haut hervorriefelnden Schweiß gebabet; 
aber dennoch ift es nicht die pofitive Hige, fonbern mehr eine kaum 
zu ertragende Schwüle, welche ermattend auf Körper und Geiſt ein- 
wirft. Jeder neue Regenguß befchleunigt das wunderbar fchnelfe 
Wachsthum der Pflanzen und jeder ſchwellt die fchon hoch geftie- 
genen Ströme noch mehr an. 

Bekanntlich find es nur die in den Tropen Nord⸗Oſt⸗Afrika's 
während des Charief herabftürzenden Regen, welche das Steigen 
bes weißen und blauen Ylufies und fomit auch des Nil bewirken. 
Der blaue Fluß fängt in Charthum, weil ed, wie ſchon erwähnt, 
im Süden des Sudahn eher regnet, ald im Norden dieſes Lanbes, 
fhon Anfang Mai's konſtant zu fteigen an, ber meiße Fluß wohl 
einen halben Monat fpäter. Beide fteigen erft fehr langfam, dann 
aber immer rafcher; nur iſt das Steigen bei dem burch hohe und 
fteife Ufer eingeengten, bireft aus ben Gebirgen herabftrömenben 
Bahhr el asrafh fichtlicher, als bei dem fich durch viele Brei 
tegrade Fangfam im Flachlande bahinziehenden Bahhr el abiabt. 
Wenn der blaue Fluß fchon hoch geröthet ift, bemerkt man in ben 
graulichen Fluthen bed weißen Stromes noch gar Feine Yärbung. 
Nachdem die Regenzeit auch bei Charthum begonnen hat, fteigen 
beide Ströme erftaunlich fchnell: der blaue Fluß nimmt manchen 
Tag um einen Fuß an Höhe zu, ber weiße zwar weniger, aber 
um fo mehr an Breite, Zur Zeit der Dürre ift er eine ſtarke Bier- 
telmeile von den Häufern Charthum's entfernt, bei feinem höchften 
Stande befpühlen feine Fluthen den bicht an ben legten Häuferreis 
hen ber Stabt aufgeworfenen Erddamm; dabei ift er auch auf ſei⸗ 
nem anderen Ufer faft eine Achtelmeile weit in's Land bineingetres 
ten. Dann flieht man in ben einzelnen Rigen des durch die Son⸗ 
nengluth tief zerflüfteten Schlammlandes feiner Ufer gefchäftig Heine 
Baͤchlein Waſſers dem Lande zulaufen; ſie erweichen ſchon vorher 
den Uferboden weit umher und wandeln ihn, noch che er von ben 
Sluthen des Stromes bedeckt wird, in zähen, tiefen Schlamm um. 
Ein Orkan treibt die Wellen bes Fluſſes oft mehrere Hundert Schritte 
über die Ufer hinaus und bilder, dad Waſſer zurädlafiend, neben 
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ben Strome eine mehr ober weniger unterbrochene Reihe von 
Sümpfen. 

In der Mitte des Monats Auguſt bat der blaue Fluß feine 
größte Höhe erreicht umdb beginnt von nun an erft langfam, dann 
ſehr rafch und fchließlich kaum bemerfbar bie zu Anfang Yebruare 
zu fallen. Der weiße Fluß hat erft zu Ende des Auguft feinen 
höchften Waflerfiand. Zu biefer Zeit gewähren beite Ströme bicht 
unter ihrem, ber Stadt fehr nahe gerüdten Bereinigungspunfie 
ein majeſtaͤtiſches Schaufpil. Man bat die Waflerfläche eines 
Stromes von faft einer halben Meile Breite vor fih. Alles Land 
zwifchen ben beiden Strömen und Charthum, welches fidh früher 
wuͤſt oder bebaut dem Auge zeigte, iſt verfchwunben; von ben Ins 
fein inmitten der Ströme fieht man nur nody die, mit Waflervögeln 
aller Art, wie mit weißen Blüthen bebedten Kronen der Bäume 
über den Waflerfpiegel emporragen; ſelbſt die hart oberhalb bes 
Dörfchene ͤndürm ahn am linken Ufer des weißen Fluſſes bes 
ginnenden tropifchen Wälder fliehen größtentheild unter Wafler. 
Dann tummeln fi, dem weittragenden Kugelrohr bes Schügen 
unerreichbar,, verfchiebenartige Waſſervoͤgel unter Krofobilen und 
Aütpferden herum, ber heilige Ibis baut fein Neſt auf ben vom 
Waſſer ummwogten Mimofen ber Infeln, der Webervogel hängt fein 
zierlich geflochtenes Haus an ſchwankenden Gerten auf. Alluͤberall 
bringt die Regenzeit neues Leben hervor. 

Mit dem Berfchwinden bed Waflers beginnt Die Zeit der Dürre. 
Im Oktober ftellen ſich die nördlichen Paſſawinde ein, erft leife fras 
gend, ob fie fi) mit den vom Süden baherrafenden Orkanen wohl 
wieber in einen Kampf einlaflen bürfen, dann flärfer und gleich 
mäßiger. Bis in den Rovember hinein wechfeln fie mit Sübwin- 
ben, erfi von der Mitte dieſes Monats an behalten fie ihre ungeftörte 
Tätigkeit. Während im Mat und Juni dad Thermometer oft 
— 40° Reaum. im frein Schatten zeigte, finft es jetzt zumeilen 
auf — 8° herab; ber an die Hitze gewoͤhnte Europäer zittert dabei 
vor Froft und Hält ſich im feine dichteſten Pelze. Im Dezember 
barren die Durrah⸗ und Dochmfelber der erntenden Sichel entge- 
gen, im Januar und Februar fangen bie Baͤume an ihre Blätter 
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zu verlieren; das Gras und bie übrigen Pflanzen der Steppe ver 
dorren, die Schlingpflanzen in ben Wäldern fterben ab oder vers 
finfen in lange anhaltende Lethargie. Aber die Samen aller ‘Pflanzen 
find längft. gereift, Die ISungen der Bögel dem Nefte eniflogen, bie 
Kinder der Säugethiere zum Eriragen des nun herannahenden Eien- 
bes erftarft; die Ströme find bis zu ihrem tiefften Stande herab« 
gelunfen und fo feicht geworden, daß fie an einzelnen Stellen durch⸗ 
mabet werben können oder neben audgedehnten Sanbinfeln nur ein 
ſchmales Waflerbächlein dahin fenden, kaum tief genug, Segelbar- 
fen zu tragen. Jetzt fieht man das Krokodil reihenweife am Ufer 
oder auf Sanbbänfen Liegen, um ſich bebaglich in dem immer 
mehr an Wärme zunehmenden Strahl der Sonne zu reden, und 
das Nilpferd fich die tieferen Stellen ausfuchen; Ibis und Webers 
vogel find verfchwunden, meggezogen, wer weiß es, wohin. Noch 
wehten bisher die Fühlenden Paflatwinde, aber nun treten auch 
die Suͤdwinde, die vernichtenden, auf: ber Kreislauf iſt beendet, 
auf die von nun an waltenbe Zerftörung folgt wieber neues Leben. 

Trotz ber in den Monaten März bis Auguft berrichenden 
fürdhterlichen Hige ift dieſe Zeit doch die gefünbefle für ben Frem⸗ 
ben und Einheimifchen. Erft am Ende des Charief, wenn bie 
feuchte Erbe unter der glühenden Sonne auszubünften beginnt und 
giftige Miasmen erzeugt, treten Die dem Sudahn eigenthümlichen 
Krankheiten in ihrer vollen Stärfe auf. Nur wenige Bremblinge 
bleiben von ihnen verfchont, viele unterliegen ihnen; aber audy bie 
Eingebornen, welche den Krankheiten nicht die ſtarke Koͤrperkonſti⸗ 
tutlon der Nordländer entgegenfepen Eönnen, leiden fehr. Ich glau⸗ 
be, daß ihre Ausfchweifungen weientlich dazu beitragen, baß fie 
leicht einer Krankheit zum Opfer fallen; oft mag wohl auch gaͤnz⸗ 
licher Mangel an paflender Arznei den Gang ber Krankheit bes 
fehleunigen und ven Tob herbeiführen. Die Sterblichkeit iſt unter 
den Eingebornen während der Monate September und Dftober zu⸗ 
weilen entfeglich groß und nur der Glaube an dad unabänberlidye, 
ihnen fehon vorher beftimmte Geſchick vermag fie lebensmuthig gu 
erhalten, wenn ber Fieberfroft fle zufammenfchüttelt. 

Die Subahnefen Eennen die Anwendung wirklicher Heilmittel 
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nicht. Ihre ärztlichen Kenntniſſe befchränten ſich auf den Gebrauch 
weniger Handmittel, deren Wirkung in vielm Fällen noch fehr 
zweifelhaft iſt. Dagegen nehmen fle zum Aberglauben oder zu ein- 
fachen Blutentziehungen um fo öfter ihre Zuflucht. Man läßt ſich 
von einem Geiftlichen religiöfe Formeln oder Khorahnflellen auf 
Steingutteller fchreiben und giebt dem Kranken die davon burd 
Fleiſchſuppe abgewaſchene Tinte oder, nad) ihrer Meinung, bie heis 
ligen Worte zu eſſen, ober feht Schröpftöpfe, aber auf eine wirk⸗ 
lich peinigende Weiſe. Der die cdhirurgifche Operation Unterneh» 
mende fchneibet mit der Spige des Barbiermeſſers bicht neben ein- 
ander viele Riffe in die Haut bes Patienten, welcher, ohne eine 
Mime zu verziehen, bie Iangfame Marter aushäll. Dann nimmt 
man einen ausgehöhlten Kürbis, von deſſen Kugelfläche ein Segment 
abgefchnitten wurde, zündet darin einen aus Dattelbaf, „Xrefs“, 
oder Baumwolle beftehenden Klumpen an und ſetzt ben Affenkürbis 
mit feinem brennenden Inhalte an der abgefchnittenen und gegläts 
teten Stelle auf die wundgemachte Hautportion feſt auf. Das Feuer 
verbünnt die in dem Kürbis eingeichloffene atmofphärifche Luft um 
fo viel, als zum Blutziehen erforberlich if. Gewöhnlich fest man 
diefe Art von Schröpfföpfen auf der, Über dem Schulterblatt ſich bes 
findlichen Haut auf und läßt fie fo lange ziehen, bis fie von ſelbſt 
abfallen. Nachdem dies auf der einen Seite gefchehen if, fehröpft 
man auf der anderen. 

Dft glauben fie fi die Wirbelfäule verrenft zu haben und 
laſſen fi), um den bebenflichen Schaden wieder zu heilen, von eis 
nem Andern fo aufheben, daß der Rüden bes Leidenden auf den 
bed Arztes zu liegen fommt, und dann tüchtig abfchütteln. Hier» 
bei ftöhnt der Arzt ebenfo gewaltig, als ber Kranfe, welch legte, 
ter nad) gefchehener Zufammenrüttelung vollfommen genefen zu fein 
glaubt. 

Leider helfen derartige Kuren Nichts gegen die verberblichen 
Sieber des Oft» Subahn, an benen bie Eingebornen ebenfo ober 
noch mehr leiden als die Fremden. | 

Die gewöhnlichen Fieber find Wechfelfieber mit den auch in 
Deutichlanb beobachteten Perioden der Wiederkehr des Anfalls unp 
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bei balbigft angewandier Arztlicher Hülfe felten gefährlich. Aber fie 
entfräften felbft bei Furzer Dauer den Körper fo, baß er zu jeber 
Arbeit und Bewegung unfähig wird. Bruftbeflanmung, Aengft- 
lichkeit und heftiger Kopfichmerz find ihre erften Anzeichen. ‘Dann 
folgt quälender Froſt mit Erampfhaften Bewegungen bed ganzen 
Koͤrpers, Uebelfeit und trodne Hitze. Das Geſicht des Kranken, 
welcher während des Froſtes fehr bleich ausſieht und mit ben Zaͤh⸗ 
nen klappert, röthet ſich ungewöhnlih; bie Reigung zum Erbre- 
hen wird ftärfer, ein brennender Durft tritt ein; aber ber Magen 
Rößt das aufgenommene Wafler unter fchmerzhaften Zufammenzier 
hungen ber Bauchmuskeln wieder aus. Der Kopfichmerz wird zu- 
weilen fo heftig, daß gänzliche Bewußtlofigfeit und Delirium ein- 
tritt, der Kranke phantaſirt und nicht auf feinem Lager zu erhal- 
ten ift; oft leidet er dabei am entfehlich peinigender Kolik. Die 
Fräftigften Menfchen werben von dem Fieber am Stärfften angegrif- 
fen, Frauen ungleich feltner als Männer. 

Nach längerer ober Fürzerer Dauer bed Anfall mildert fich 
bie trockne Hitze und ein gelinder Schweiß bricht aus allen Poren 
der Haut hervor. Jemehr er zunimmt, deſto wohlthätiger erfcheint 
er ben Kranken. Er fühlt eine große Erleichterung, zugleich aber 
eine Schwäche, welche ihm Feine Bewegung ber Glieder geftattet 
und erft nach einigen Stunden weniger fühlbar wird. 

Im Anfange kann man das Wechſelfieber durch nicht allzu 
ftarfe Dofen von fchwefelfaurem Chinin befämpfen; vertreiben läßt 
es ſich aber durch Feine Arznei und Fehrt bei der geringften Veran⸗ 
lafjung verſtaͤrkt zurüd. Strenge Diät und Blutentziehung wird 
von vernünftigen Aerzten im Subahn beim Wechfelfieber nicht vers 
ordnet, wohl aber Fräftige und geſunde Nahrung, mäßiger Genuß 
von ftarfen geiftigen Getränfen und gute, nicht zu leichte Kleidung, 
vor Allem eine warme Leibbinde und dichte Kopfbedeckung. Bei 
großer Hige huͤllt man ben mit dem türfifchen Tarbuhſch bebed» 
ten Kopf noch in die flarfe und fehr dicht gewebte, buntfarbige 
Khüffie ein. Se beſſer man das Haupt gegen bie Einwirkun⸗ 
gen der Sonnenftrahlen und den Unterleib gegen Erkältung jchügen 
kann, deſto ficherer erhält man fich die Geſundheit. Im Sudahn 
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iR die belebende Sonne dem Menſchen ebenfo gefährlich, als ber 
harmlofe Mond, ber Tag ebenfo ſchaͤdlich, als die Nacht. Waͤh⸗ 
rend der letzteren finft bie zuweilen fehr hohe Temperatur oft um 
mehrere Grade und zwar fo plöglich, daß fich der im Schweiß 
gebadete Schläfer, ehe er erwacht, bereitö eine Ichen&gefährliche Er⸗ 
kaͤltung zugezogen haben kann, Deshalb fchläft der Subahnefe 
und in Charthum eingebürgerte Europäer ſtets unter einer ziemlich 
dichten, wollnen Dede umb hält fich mit diefer auch dad Haupt 
ein. Inwiefern ber Mond dem Menfchen fchäplich werben kann, 
habe ich nie einfehen lernen; daß es aber gefchieht, unterliegt gar 
feinem Zweifel. Die Eingebornen fürchten ben „guten Mond“ 
weit mehr, als die gluthftrahlende Sonne. 

Ungleich gefährlicher als die Wechfelfieber find die den Euros 
päern unter dem Ramen „perniciöfe oder Sennahrfieber* 
befannten Krankheiten. Bis jest find fie noch fo wenig unterfucht 
worben, baß felbft bie befiern Aerzte Oſt⸗Sudahn's nichts Beſtimm⸗ 
tes darüber mitzutbellen im Stande find. Heftiger Kopfichmerz 
und trodne, glühende Haut gehen dem Delirium und ruhrartigem 
Erbrechen voraus, fürchterliche Krämpfe enden oft fchon am dritten 
Tage der Krankheit das Leben. Die perniciöfen Fieber treten ges 
gen das Ende ber Regenzeit auf, nehmen zumellen ben Charakter 
einer Seuche an und bezimiren bie Bevölkerung eines von ihnen 
ergriffenen Orte. Ihre lebenszerſtoͤrende Wirkung fol fi) vorzugs⸗ 
weite in den Berbauungsorganen ausfprechen. Gewöhnlich iſt Arzt 
liche Hülfe vergebens ; bie ficherfle Anzeige des toͤdtlichen Ausgangs 
der Krankheit ift nah Dr. Penney's Beobachtungen das An, 
ſchwellen der Hals⸗ oder Achjelbrüfen. Dan fchreibt ihr Entſte⸗ 
ben den ſchaͤdlichen Ausbänftungen des durch die Sonne Eentrals 
Afrika's monatelang durchglühten und ploͤtzlich ſtark befeuchteten 
Erdbodens zu, ob mit Recht oder Unrecht, wage ich nicht zu ent⸗ 
ſcheiden. 

Außer den genannten Krankheiten kommt, wenn auch ſehr ſel⸗ 
ten, die Cholera im Sudahn vor. Die Sudahneſen und Araber 
nennen fie „Haus 81 88 für”, d. h. die gelbe Kuft, und fuͤrch⸗ 
ten fie ungemein. Die Diffenterie tritt nicht fo häufig, als in 
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Egypien, aber viel rapiber auf und endet faft immer mit dem Tos 
de; ber Sonnenftich wird ebenfalls nur felten beobachtet, ift aber 
viel gefährlicher ald in Egypten. Es kommt vor, bag vollfom- 
men gefunde Menfchen über Kopfichmerzen Hagen, nach wenigen 
Minuten bewußtlos zufammenbrechen und unter anhaltenden Blut 
flürgen verfcheiden. Die Luftfeuche fol durch türfifche Sofbhten 
nach dem Subahn gebracht worben fein. Bei der Unwiſſenheit der 
Heilfundigen des Volks und befien eigener Racjläffigkeit und Gleich» 
gültigfeit gegen alles ihm offenbar Schäbliche nimmt fie leider 
einft einen fehr bösartigen. Charakter an und wird der Untergang 
Bieler. 

Sehr felten ficht man ımter den Subahnefen einen Lahmen; 
nie einen Ausgewachienen. Alle Krankheiten und Uebelſtaͤnde bes 
Körpers, welche durch das verfeinerte Leben civilifirter Nationen 
entfieben,, fehlen im Subahn. Der Menfch gleicht in jenem Lande 
auch in Förperlicher Hinficht den übrigen Säugethieren in höherem 
Grabe, als der auf Unfoften bed Körpers geiftig verfeinerte Euros 
paͤer. Das Kind waͤchſt wie ein Thier auf; ungewohnt an forgs 
fame Pflege und Wartung, Eriecht eö in wenig Monaten im Sande 
berum und lernt feine Glieder viel cher gebrauchen, als ein Kind 
europäifcher Eltern, Wie dem Thiere, find ihnen viele Krankhei⸗ 
ten, welche unfere Kleinen dem Grabe zuführen, fremd; ber Menfch 
wird im ungeftörteften Beſitz feiner Geſundheit groß: wird er aber 
von einer Krankheit überfallen, dann theilt er auch die Hinfällig« 
keit. eined kranken Thieres. Er unterliegt einer Krankheit, welche 
ber Europäer leicht überfteht. 

Man Tann daſſelbe Verhaͤliniß auch dann noch beobachten, 
wenn ein Subahnefe. erheblich verwundet wurde. Wie bei dem 
Thiere zeigt ſich bei ihm bie Heilkraft der Natur viel flärker, ale 
bei dem Europäer, Ohne gefchidte ärztliche Behandlung verharr⸗ 
hen tiefe Wunden ber Eingebornen ſchnell und gut. Rur wii 
man beobachtet Haben, daß bie Regenzeit bie Heilung einer Wunde 
verzögert und biefelbe oft gefährlich maht. Diefe Meinung ift 
ebenfowohl unter den Europäern, als unter dem Volke verbreitet. 
Ein Mann, welcher ſich mit ber Art am Buße verlegt hatte, kam 


zu mir, um mid wm Heilpflaſter zu bitten. Er hoffte ſehnlichſt 
auf das bevorfichende Ende bes Eharief, weil, wie er fagte, 
feine Wunde dann bald heilen würde. 

Während bed „Seif” ober Sommers ift bie Zahl und bie 
Heftigfeit der Krankheiten geringer, aber immer nur verhältuigmäs 
Gig geringer ald zur Regenzeit. Das Klima Charihum's ober OR, 
Subahn’s iſt auch, ale Ganzes betrachtet, im hoͤchſten Grade ger 
fährlih; Egypten if im Vergleich mit Sudahn, trog feiner Peſt, 
Cholera, Ophthalmie und Diffenterie, nicht bloß ein geſundes 
Land, fondern ein Paradies. Die Regierung hat zwar ihr Moͤg⸗ 
lichſtes gethan, um ben Erkrankten Hülfe zu fchaffen; fie fchte 
Aerzte und Apothefer in Charthum ein und errichtete das Hospi⸗ 
tal: — es ift nicht einmal für Charthum genug. Der „Medicin 
en chef“, Dr. Benney, hat das Hospital, wie erwähnt, aus 
einer Mörbergrube in ein Krankenhaus umgewandelt; jeber Einge⸗ 
borne und Unterthan der türkifchen Regierung ift berechtigt, bie 
Hülfe des Arztes umb bie Heilmittel des Apothekers unentgeldlich 
zu beanfpruchen: es gefchieht damit noch immer nicht genug. Nur 
zu ſchnell nimmt der Europäer Charthum's die Gewohnheiten und 
das Phlegma des Türfen an, der Arzt begnügt ſich mit einem ein» 
maligen Beluche des Hospitald und fieht, von Haus aus nicht 
viel wiflend, oft genug am Bette des Kranken rat» und thatloe. 

In den übrigen Städten Sudahn's find gar Feine ober nur 
arabifche Aerzte angeftelt. Dann find die Kranken volflänbig ih⸗ 
rem Schidjale überlafien; der Arzt Hilft ihnen nicht, — er bes 
ſchleunigt vielleicht eher ihren Untergang. 





Zum Schluffe diefes Abdfchnittes muß ich noch des wahnwitzi⸗ 
gen Gedankens eines, mit den Berhäftniffen des Subahn nur durch 
die Erzählungen Anderer Vertrauten, gebenfen, welcher in einem 
Schriftchen *) deutiche Auswanderer zur Kolonifation im Subahn 


*) Central » Afrifa, ein neuer und wichtiger Anfiedelungspunft 
für dentfche Eoloniften, von Dr. Ungar. Gtuttgart, 1860. 
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auffordert. Eigentlich hat die Flugſchrift im Borftehenden ſchon 
ihre Entgegnung gefunden: Jedermann wirb fid) wohlmeislic hü⸗ 
ten, ein Land zu feinem Wohnſitze zu wählen, beflen mörberifches 
Klima achtzig Prozent feiner Mitbrüber zum Opfer forbert; aber 
doch Könnte fih mancher Waghals bewogen finden, bed Gelbge- 
winnd wegen fein Leben in die Schanze zu fchlagen. Und Diefem 
foll gefagt fein, daß die vom Berfafler jener, nur einen Wuſt von 
Lügen enthaltenden Schrift in Augficht geftellten Bortheile zum größs 
ten Theile reine Illufionen find, Der Kolonift oder Kaufınann 
muß, ehe er feine Waare verwerthen kann, erft faft breihundert 
beutfche Meilen durchreifen. Dies Eine genügt, um bie überfpann- 
teften Hoffnungen zu nichte zu machen. 

Charthum Tann nie der fefte Wohnſitz, wohl aber eine Sta⸗ 
tion der Europäer werben, von wo aus Kaufleute — beren Ges 
winn jeboch in Kurzem zu den Beſchwerden und Strapagen ber Reife 
in gar keinem Berhältnig mehr ftehen wird — und Forſcher ihre 
weiteren Reifen in’® innere antreten. Die Geiftlihen der Miffton 
fauften fih ein großed Haus mit einem fchönen Garten, bauten 
dad eine, bepflanzten ben anderen und betrachten dad Beſitzthum 
jebt als einen Stationspunft. Bon bier aus beginnen fie ihre Bes 
fchrungsreifen nach dem weißen Fluſſe und hierher ziehen fie fich 
nöthigen Falls zurück. 

Jeder Neifende, welcher ‚tief in's Innere Afrifas einbringen 
wit, thut wohl, wenn er biefem Beifpiele folgt. Charthum if 
ber letzte Pulsſchlag der Eivilifation und bie legte Stabt, in wels 
cher er, wenn auch zu hohen Preiſen, das ihm unumgänglich Noth⸗ 
wenbige faufen kann. Bon bier an hört ber Handel mit europäis 
fhen Erzeugnifien auf; der Taufchhandel beginnt ; Fein Bafar mehr 
öffnet feine waarenbergenden Hallen. Nur Durrahkoͤrner, El⸗ 
fenbein und Sklaven, Gummi und andere Bflanzenftoffe find noch 
feil; jegt erft beginnen bie Reifen ber Entbehrungen und Entia- 
gungen. Süblih Charthum's kann ber Europäer nicht mehr ale 
civiliſirter Reiſender: er muß als Halbwilder die Steppen und Waͤl⸗ 
ber durchziehen. 


Bremdenleben in Sharthum. 


„Moͤcht' ich den Menichen doch nie in dieſer fchnöden Berirrung 
Wiederfeh’u! Das wüthende Thier ift ein beſſerer Anblid. 
Sprech’ er Doch nie von Freiheit, ale könn' er ſich felber regieren! 
Losgebunden ericheint, fobald die Schranfen hinweg find, 
Alles Böfe, das tief das Belek in die Winkel zurüditrieb.” 


Hart an der Grenze der osmaniſchen Befigungen in Central» 
Afrika finden wir noch einmal eine Bereinigung der Repräfentans 
ten verfchiebener Nationen, wie wir fie in den Hauptfläbten dieſes 
ausgedehnten, fich über drei Erbtheile erftredenden Reiches beob⸗ 
achtet haben. Charthum, die füplichft gelegene Stabt von Bedeu⸗ 
tung der unter türfifchem Scepter fiehenden Länder, verleugnet ihr 
türkifches Gepraͤge nicht. Die Bekenner dreier Religionen leben bier 
eben fo friedlich neben einander, ald jetzt — früher freilich nicht — 
in ber übrigen Türkei. Ja, gerabe im fernen Subahn fallen bie 
Schranken, welche: fie überall trennen, mehr und mehr. Hier 
fieht der Ehrift nicht, wie in Egypten ober Syrien, verachtungsvoll 
auf den Türken. herab oder umgekehrt, denn Beide fühlen es, daß 
fie fo recht eigentlich in ber Fremde leben, wo ein Menſch des ans 
bern mehr als irgendwo bedarf. Hier unterfcheibet Beide nur noch 
die Sprache; die Sitten find bie ber ftärffien Partei. Sie find 
fogar geneigt, dem fonft tief veradhteten Egypter eine faft gleiche 
Stellung neben ſich einzuräumen; nur bie im Lande Gebornen 
bleiben von ihrem Verein ausgefchlofien. 

Die Europäer, Türken und Egypter find bie Sremben, 
von beren Leben und Treiben ich jetzt ſprechen will; bie andern 
Fremden im Subahn, als die Abyffinier, Araber, Rubier und 
die verfchiebenen Regerflämme, unterſcheiden ſich wenig ober nicht 
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von ben Sudahnefen, deren Sitten und Gebräuche fie, feitbem fe 
im Lande heimifch geworben find, angenommen haben. 

Sch beginne mit unferen Landsleuten. Es iſt nicht ber 
engherzige Begriff, den wir in Deutichland mit dem Worte Lands⸗ 
mann zu verbinden gewohnt find, weldyen ich bier angewendet 
wiffen wit. Schon in Egypten erweitern ſich die Grenzen ded Bas. 
terlandes in jenem engen Sinne, fchon in Egypten iſt ber Deuts 
fche froh, wenn er ben Deutfchen fand und fragt nit, ob fein 
Landsmann dem Süden ober Norden, ben Oftfeeprovinzen ober 
Rheinländern angehört. Nun komme man erft nad Eharthum! 
Da bedarf e8 weder eines Empfehlungsfchreibend noch einer länges 
ven Belanntichaft, um in ben Kreis ber dort lebenden Europäer 
einzutreten; bie Worte: „Meine Herrn, ich bin ein Europäer,” ges 
nagen, wenn fie in einer Sprache gefagt werben, welche Einer 
dee Anweſenden verfteht, den Reuangefommenen in jedes europäls 
fhe Haus zu führen. Die Umgangdfprachen der Europäer in 
Charthum find Franzoͤſiſch und Stalienifch; wer nur einige Worte 
einer biefer Sprachen fprechen kann, ift als Landsmann beglaubigt. 
Erft nad) längerer Unterhaltung wirb gefragt: „Mein Herr, wel 
cher Nation gehören Sie an?“ 

Die Europäer Charthum’s bilden gezwungen gleichfam eine 
große Kamille. Faſt jeden Abend komınen fie irgendwo zufamınen, 
um ſich zu unterhalten, Tabak zu rauchen und Branntwein zu 
teinfen. Alle Monate gelangt ein Heft franzöfticher Zeitungen in 
ihren Beſttzz. Diefed wird von Einem nach dem Andern aufmerkſam 
und forgfältig gelefen, um immer von ben Hergängen Im Vaterlande 
unterrichtet zu fein. Das giebt dann Stoff zur Unterhaltung für 
viele Abende, Es bilden fich dabei aber auch Parteien, vorzügs 
lich unter den Franzoſen. Die Einen huldigen der Monarchie, 
die Anderen der Republif, Heftige Streitigkeiten werben in Ehar- 
thum audgefochten, wichtige Zeitfragen bort erledigt. Man vers 
tritt die ganze Nation. Der Branntwein Freift in der Mitte ber 
Streitenden und erhitzt die Gemuͤther. Die früher nur politifch 
Entzweiten ftellen fich jetzt auch in anderer Hinficht einander feind⸗ 
lich gegenüber. Der Bertreter der Republit muß hören, daß ber 
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Royalift jetzt allen den Schimpf und alle die Schmähungen,, welche 
dem Weſen ber Republif galten, auf fein eignes Haupt fchleubert. 
Der Streit droht ernfihaft zu werben, Da fpringt Dr. Benney 
vom Diwahn auf, ergreift die Flaſche mit dem begeifternden Ge⸗ 
traͤnk, fchüttet Etwas davon in eine breite Trinfichale, vermiſcht es 
mit friſchem Waſſer, tritt zu den heftig Erregten und ſpricht begüs 
tigenb: „Mais, Messieurs, laissez donc la politique; allons, bu- 
vez!“ Man gehordyt den Ermahnungen, wirb ruhiger, verföhnt 
fi, lacht, fcherzt und geht fchließlich mit fchwerem Haupte heim. 

Dr. Benney if der Sriedendengel ber in Charthum wohnen» 
den Europäer; er iſt naͤchſt den Geiſtlichen der Million und bem 
oͤſterreichiſchen Konful der einzige Franke, vor welchem man Ach» 
tung haben muß. Er ift ein Franzoſe, in dem wir alle Borzüge 
feiner Nation vereinigt finden, ohne fie von ben Laſtern berfelben 
verbunfelt zu fehen. Dr. Benney if patriarchalifch in feiner Gaſt⸗ 
frambichaft, liebenswuͤrdig in feinem Umgange, freundlich gegen 
Jebermann. Bon ihm ift noch feiner feiner Landsleute beleidigt 
worben; ich glaube aber nicht, baß in Charthum ein Europäer 
wohnt, welchem Penney nicht ſchon eine Beleidigung verziehen 
hätte. Benney hat im Subahn feinen Feind. 

Diefer Mann ift es, welcher die übrigen, ihm leider nicht 
ähnlichen Europäer in feinem gaftlichen Haufe, das wir fcherzhafs 
ter Weife das „‚Hötel du Cartoum“ nannten, vereinigt. Das 
Haus liegt mitten in der Stabt und bietet alle Annehmlichfeiten 
einer Charthumer Wohnung Man figt unter ber Iuftigen Bors 
halle und hört in dem nahen Garten das eintönige Kreifchen bes 
Schoͤpfrades. Die nicht gerade unmelodifchen Klänge erweden an» 
dere im Herzen der Geſellſchaft. Wan befchließt den Abend — 
nehmen wir an, es fei einer jener luftigen und frifchen der Regen» 
zeit, welcher den Blüthenduft der Mimoſen felbft vom andern Ufer 
berüberführt — den Mufen zu widmen. Der Haushere fpielt die 
Guitarre. „Allons enfants de la patrie‘‘ ertönt von ben Saiten. 
Ale fingen die Marfeillaife: Franzoſen, Italiener, Deutfche, Po⸗ 
ien oder was fonft für Europäer gerade in Charthum anmwefend 
find. Voila, Messieurs, une belle chanson de Beranger: „Mes 
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jours sont condamnes ete.“ Man fchweigt, man ift begeiftert, 
ob von dem Liebe, ob von dem Branntwein, — gleichviel ! 

Dann wird große Oper gehalten, db. h. Jeder fingt, was er 
gerade weiß. Die Kritif verfiummt; der Sänger braucht nicht 
Künftler zu fein, er fol nur fingen. Die Barkarole aus der Stum- 
men wurte von dem vereinigten Männerdyore mit Guitarrenbe- 
gleitung in drei Sprachen zugleid, vorgetragen; es ift die Frage, 
ob fie auf der erften Bühne Europa’s eine größere Begelfterung er- 
wert bat, als es in Charthum ſtets der Ball war, wenn wir fie 
fangen in einer jener tropiichen, fchönen Nächte. 

Diefen Abendunterhaltungen babe ich immer ſehr gern beige 
wohnt. Der Emft des Lebens tritt dem Wanderer im Innern 
Afrika's auf feinen befchwerlichen Reifen fo ftreng entgegen, daß 
es der ‘Boefle bebarf, um dem durch Entbehrungen aller Art, durch 
Krankheit und Alleinftehen niebergebrüdten Geift eine Spannkraft 
zu verleihen, welche alle8 das Schwere und Ungewohnte ertragen 
helfen muß. Es ift ein eigenes Gefühl, fo entfernt zu ſtehen aller 
heimifchen Sitte und Gewohnheit, es ift eine ſchwere Aufgabe, den 
traulihen Klang der heimathlichen Sprache zu entbehren, allen 
heimifchen Genüffen des Geiftes und Körpers zu entfagen. Unb 
wenn dann eine vaterländiiche Melobie ertönt, fie halt wohlthuend 
im Innern wieder. Wie manchmal, wenn ber Reifende fein Lager 
in ber Wüſte aufichlägt, wenn jene Ruhe, jene feierliche, dem 
Geiſt zu den mannigfaltigften Gedanken unbegrenzten Spielraum 
lafiende Stille eintritt, wie manchmal entichlüpfen dann ben Lippen 
heimathliche Lieder! Und die Phantaſie, die freundliche, geſchaͤf⸗ 
tige ift dann bemüht, dem burd die von ihm felbft gefungenen 
Lieder Beruhigten und Erquidten auch der Lieder Bilder aufzurols 
lien. Wenn ich fo ganz allein, mit einem Gefährten deutſche Min⸗ 
nelieder fang, dann trat dad Bild der Minne vor uns hin, bad 
liebliche, bezaubernde Bild, an dem das geiftige Auge mit ſtillem 
Genuſſe haftete. Mochte e8 auch verbleichen vor dem grellen Lichte 
der Wirklichkeit, und blieb bie Befriedigung, es hervorgerufen 
zu haben. 

Erf in ber Ferne, in ber weiten Fremde würbigt man bie 
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Borfie, erfi da empfindet man ihre ganze Kraft. Wer unfrer 
Dichter Geſaͤnge ganz verfiehen will, muß fie in ber tiefflen Eins 
ſamkeit, muß fie da lefen, wo er fie NRiemanden anders, nur fei- 
sem eignen Selbft mittheilen kann. Bann wird fich ihre Wirkung 
und ihr Werth immer mehr fleigern. Wir hängen viel zu fehr 
an dem von Kindheit auf Gewohnien, als daß wir Alles, Alles 
mit einem Male von und werfen könnten; und glauben wir und 
einmal wirflid ganz befreit von aller Sehnjucht nach ber Heimath, 
ein Wort der Mutterfprache führt uns gewaltfam zurüd in bie Re: 
gionen ber Kindheit. Und Deutfchen in Charthum wäre ber ſchlech⸗ 
tee Roman ein Genuß geweſen. Wir Iafen bebrudte Papierftück⸗ 
chen mit Interefie zu wiederholten Malen. Nicht der Werth deſſen, 
was wir lafen, war es, was und feflelte; «8 war nur bie Erin⸗ 
nerung an bie Heimat. Sie läßt ſich nicht verbrängen. Das 
Heimweh beichleicht oft den fRärffien Geiſt und ehrt, wenn auch 
manchmal mit Glück befämpft, doch immer und nur flärfer wieber. 
So lange und noch gewohnte Geftalten umgeben, hat e& vielleicht 
feine Madyt über uns, aber wenn wir allein fliehen, dann malt 
ed und das Bebürfniß der heimifchen Sprache und Gewohnheit in 
immer füßer, reigender werbenben Bildern aus, daß ed und damit 
zuletzt doch beſiegt. 

Die Erinnerung an die Heimath iſt dad Band, welches bie 
Europäer Charthum’s vereinigt. So viele einander wiberfpres 
chende, meiſt verberhte Charaktere würden fich nirgends im Vater⸗ 
lande anziehen. Nur die Allmacht der heimifchen Sprache, Sitte 
und Gewohnheit zwingt fie, in ziemlicher Eintracht zufammenzus 
Leben. Deshalb Fehrt ihre Unterhaltung auch immer wieder zum 
Baterlande. oder zum Baterländifchen zurüd. Und biefe Stunden 
find bie einzigen, in denen und ber Franke bes Subahn gefällt. 

Der Europäer Charthum's erfcheint den Reuangefommenen 
als ein höchft Tiebenswürdiger Menſch. Er macht ihm bie gläns 
zenbften, freunblichftien Anerbietungen, ift gaftfrei und zuvorfoms 
mend, — aber bald bemerkt man, daß dad, was ihn leitete, nur 
berechnender Egoismus war. Die fröhliche Abendgeſellſchaft ift bei 
Tage nicht wieder zu erfennen. Wenn wir einen tieferen Blick in 





230 


bad Innere eines europälichen Haufes werfen, lernen wir den Eu⸗ 
topäer erft beurtheilen. Wir fehen bie innere Zerrifienheit deö uns 
fo feſt fcheinenden Verbandes, wir entbeden die Geſetzloſigkeit, in 
welcher er lebt, wir bemerken, daß er der Abfhaum feiner 
Ration if; wir werben mit Entjegen gevahr, daß die ganze 
europäifhe Geſellſchaft fat ohne Ausnahme aus 
Schurken, Betrügern, Gaunern, Mördern zuſammen⸗ 
geſetzt if. 

Man wirb mir diefe harten Worte nicht glauben wollen, weil 
jetzt ein europälfcher Konful in Charthum Gericht hält und ber 
Anarchie, in welcher die Franken lebten, mit aller Kraft zu feuern 
verſucht; — wohl, das gefchieht jeht, aber — man muß, um meis 
nen Worten ımbebingten Glauben zu fchenten, in einer ihrer Abend» 
gefellfchaften gewefen fein, wenn der übermäßig genoflene Brannt- 
wein ihrer Zunge Band gelöft und fie ihrer Klugheit vergeflen ges 
macht bat. Dann hört man, wie fie fi ihre Schandthaten gegen. 
ſeitig vorwerfen; dann erfährt man, daß der Apothefer Lumello 
mit Hülfe eines franzöftfchen Arztes mehrere Perſonen vergiftete, 
daß der Sarbinier Rollet einen Sklaven fo fchlagen ließ, daß ber 
Unglüdliche feinen Geift aufgab; daß ber erft vor Kurzem vor 
ben Thron eines höheren Richters gerufene Nikola Ulivi neben 
unzähligen Betrügereien, Diebereien und einer offenfundigen Mord⸗ 
that feine eigene, leibliche Tochter fo lange quälte, bis biefe ver- 
äweifelnd in ben türkifchen Gerichtsfanl ging, um gegen einen Ba 
ter, welcher der Tochter Gewalt anthun wollte, Schug 
zu fuchen; dann erzählen fie, ohne nur daran zu benfen, daß fie 
ihre Verbrechen mittheilen, wie viele Sflavinnen fie ſchon übers 
drüfftg befommen, wie oft Einer ober der Andere von ihnen glüds 
licher Bater in „feinem Harehm, in welchem fich vier bis fünf bilb⸗ 
ſchoͤne Abyffinierinnen befinden,“ geworben iſt, wie Einer biefe oder 
jene Sklavin verkaufte, wenn fie ihm vielleicht auch ſchon ein Kind 
gebar u. d. m. 

Der Sklavenhandel ift in ihren Augen ein ganz unfchulbiges 
Gewerbe. Es if eine Schmach ded eutopälfchen Namens, den 
fie führen, daß fie bie von ihren Regierungen Iange vergeblich be- 
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kämpften türfiichen Mißbraͤuche ohne Bedenken annehmen. Die 
Bielweiberei und ber Sklavenhandel finden in Charthum lebhafte 
Bertheidiger ; das Rechtsgefuͤhl ber Europäer des Oſt⸗Sudahn If 
fo tief geſunken, daß es barin Feinen Anftoß nimmt. Was ihren 
Begierden zufagt, was ihren Wuͤnſchen ſchmeichelt, erfcheint ihnen 
recht und billig, Nikola Ulivi, weicher in ber Ausübung aller 
Lafter immer voranging, fol im Sklavenhandel doch noch von 
einem Franzoſen, Veſſieux, übertroffen worben fein. “Diefer trich 
das einträglicdhe Geſchaͤft im Broßen, fpedirte unter franzäfis 
{her Flagge ganze Schiffeladungen „ber Waare“ nad) Kairo 
und — beivarb fish fpäter um Die Stelle eines franzöflichen Kon⸗ 
fularagenten für Central» Afrika. 

Man will bie Beobadytung gemacht haben, bag die Sklaven 
befiere und zuverläffigere Diener fein, als die freien Leute und 
verfucht damit ben nbicheulichen Menichenhanbel zu entichulbigen ; 
man beimuptet fogar, daß man im Sudahn gezwungen fel, Skla⸗ 
ven zu haften, weil bie eigenthümlichen Landesverhaͤltniſſe unmittel⸗ 
bar dazu führten: Beides ift ungegründet. Ich habe ſtets nur freie 
Leute in meinen Dienften gehabt und bin mit ihren Reiftungen und 
Eigenſchaften ſtets zufriedener geweſen, ald bie anderen charthumer 
Landoleute mit denen ihrer Sklaven. Und wenn bie Entſchuldi⸗ 
gungsgründe wirklich wahr waͤren und den Einkauf von Skla⸗ 
ven rechtfertigten, den Verkauf derſelben koͤnnen ſie nicht ver⸗ 
theibigen. 

Ich koͤnnte aus der (von und „dad große Bud“ genann- 
ten) Chronique scandaleuse Charthum's noch viele Blätter aufs 
ſchlagen und meine Lefer einige Blicke bahinein thun laflen, 
aber ich glaube, daß das Wenige, was ich bereits mitgetheilt habe, 
genügen wird. Auch wollen wir lieber unfere Blide auf bie jetzi⸗ 
gen Verhaͤltniſſe, welche ein sftreichifcher Konful regelt, werfen und 
es mit Dank anerfennen, baß jetzt ber vormaligen Anarchie durch 
Machthaber gefteuert wird. Dem Deutfchen muß es erfreulich fein, 
daß eine deuiſche Regierung das erfte Konſulat in Charthum er- 
richtete. Ä 

Die rechtlichen Europäer ziehen ſich von ber übrigen Gauner⸗ 
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bande moͤglichſt zuruͤck. Ganz iſoliren kann man ſich leider nicht. 
Die alte Gewohnheit iſt zu mächtig und reißt Einen doch wieder 
in ihre Mitte. Selbft die Geiftlichen der Miffton, welche in ihrem 
eigenen Haufe ganz eingezogen lebten, miſchten ſich zunveilen unter 
ben wilden Kreis ihrer Beichtfinder. Wir Deutichen bildeten, wenn 
wir auch nicht zahlreich waren, immer eine eigene Geſellſchaft. 
Die Anbern gingen ihren mannigfaltigen Gefchäften nach. Einige 
find Kaufleute, Andere Angeftellte der Regierung. Diele thun Ber 
nig oder Nichts, laflen ihre Arbeiten von ihren Untergebenen bes 
forgen und leben in Saus und Braus, für Jene arbeiten ihre 
Sflaven; nur bisweilen machen fie eine Handelsreiſe in's Innere 
ober nach Kairo. Rollet befuchte mehrere Male den oberen Bahhr 
el abiadt und trieb dort Taufchgeichäfte mit den Regen; Nikola 
Ulivi handelte zumeift mit Korbofahn und als Großhänbler mit 
den fleineren Kaufleuten Charthum’s; die Geiſtlichen lafen Sonn» 
tags die Meſſe in ihrer Fleinen Kapelle und unterrichteten in ben 
Wochentagen bie chriftliche Jugend ; noch Andere hatten Fein eigent- 
liches Gewerbe und lebten doch. Ich will das Bild eines vieler 
gewerbelofen Landsleute zu zeichnen verfuchen und thue dies um 
fo lieber, al8 Eontariny, ber Gegenſtand meiner Schilderung, 
ein ziemlich harmlofer, zwar grenzenlos leichtfinniger, aber guts 
möüthiger, nicht lafterhafter Menfh und dabei eine Perſoͤnlichleit 
Charthum's if. 

Contariny wurde auf einer griechifchen Infel von franzöfts 
ſchen Eltern geboren, beflst point d’honneur, „amour de sa pa- 
trie‘‘ — worunter er Frankreich verfteht — und fpricht fieben Spras 
hen. Er begann feine Laufbahn als Schiffsiunge auf einem 
Kriegsſchiffe, defertirte aber von biefem „wegen ber erbärmlichen 
Prügel, die ihm überreichlich zugemeflen wurden,” als es fi) gerade 
in Konftantinopel befand, und verfuchte fih als Kaufmann. Es 
gelang ihm nicht fo ſchnell, reich zu werben, als er gebacht hatte, 
bedhalb nahm er als Dollmeticher Dienfte und gelangte als foldyer, 
nachdem er fich in aller Herren Länder herumgetrieben hatte, nad) 
Charthum. Hier lebt er feit geraumer Zeit ald Branntweindeftillas 
teur, Sein Gefchäft wirft ihm aber fo wenig ab, daß er fih als 
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ein Menſch, welcher alles Das weiß, was Guropäer, Türken, 
Griechen, Araber und Sudahneſen intereffiren kann, durch Schma» 
rogen ernähren muß. Gr ift ber erſte Europäer, welcher den neu 
antommenden Landsmann begrüßt, fucht ſich mit meifterhafter Ge⸗ 
wandtheit die Freundſchaft eines Jeden zu erhalten und übernimmt 
alle Aufträge. Dem zu Folge erfcheint ex bald als Unterhändler, 
Mäfler und Tröbler, bald ald Dollmetſcher, Spasmader, Neuig⸗ 
feitöfrämer ıc. Kein Menfch begreift, wovon Eontariny mit zwei 
Sklavinnen und deren Kindern — letztere liebt er zärtlich, obgleich 
dad eine ihm von einer fehr häßlichen Regerin geboren wurbe, 
weshalb er auch feine Vaterſchaft bisweilen- zuzugeſtehen verweis 
gert — erhalten kann, und dennoch Tebt er forglos in den Tag hin⸗ 
ein. In feiner bürftigen Behauſung if er fehr gaftfrei, beanfprucht 
aber auch die Gaftfreunbfchaft und fpeciel den Branntwein Ande⸗ 
rer mit großer Freiheit. Seine Belanntichaft mit allen intereflan- 
ten Leuten Charthum's kommt ihm trefflich zu ſtatten, fich in jedes 
Haus einzufhhmuggeln und in der Gunſt des Hausherrn zu erhal 
tm. Nach jedem neuen Ereignifle ift er unermüblich beichäftigt, 
die Neuigkeit möglichft fchnell zu verbreiten, und nicht fähig, irgend» 
wo zu verweilen, bis er allerortö fein Herz erleichtert hat. 

Bon den Orten unb Ländern, welche er auf feinen Reifen 
derährte, will ich nur folgende nennen: SKonftantinopel, Trieſt, 
Athen und alle übrigen Städte des griechiichen Feſt⸗ und Inſellan⸗ 
des, Toulon, Marfeile, Smyma, Beiruth, ganz Egypten, Ara- 
bien, Jemen, Korbofahn und Abyffinien. In legterem Lande ſoll 
es ihm am Schlimmften ergangen fein. Er machte, auf einem 
Ochſen reitend, von Allem entblößt, eine dreimonatliche Reife und 
gelangte mit feinem Reitthiere bis in die Nähe der Stadt Saüks 
fim am rothen Meere. Dort brach das entfräftete Thier unter 
ihm zuſammen. Gontariny befaß außer feiner Ferdah Nichte 
und fonnte feine Reife nicht fortfegen. Aber der Gouverneur von 
Sauafim gewann ben drolligen Kauz lieb, Heibete ihn, verfah ihn 
mit Reifegeld und ſchickte ihn nach Iemen, von mo er nad) vers 
ſchiedenen Abenteuern wieber nach Kairo kam. Seine Erlebniffe 
find fo mannigfaltig, daß eine Erzählung berfelben ein eigenes 
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Wert erforbern würde. Und gewiß, ed gehören auch bie verfchies 
benartigften Lebendverhaͤltniſſe dazu, ehe ein Menſch den fortwähren« 
ben Aufenthalt in Charthum für ben angenehmften erflären Tann. 
Gontariny’s gute Kenntnifle verbienten ein beflered Loos, body 
glaube ich nicht, daß er ein ſolches verlangt; das höchfte Ziel ſei⸗ 
ner Wünfche überftieg nie den einftigen Bells von zweihundert Thas 
lern unfjered Geldes. — 

In Hinfiht auf Kleidung, Eſſen und Trinken leben die Eu- 
ropäer ganz auf dem Fuße der Türken. Nur find fie weit aus⸗ 
fchweifender al8 die Lebteren, welche auch in Charthum noch im⸗ 
mer Zucht und Sitte vor Augen haben. Die Vielweiberei, welcher 
jene treulofen Befenner des Chrifienthums ohne Annahme huldi⸗ 
gen, hat bezüglich der Frauen auch das Abſperrungsſyſtem ber Türs 
fen bei ihnen in Aufnahme gebracht. Nifola's fchöne Sklavinnen 
blieben dem Auge ber übrigen Europäer ebenfo unzugänglid, als 
die Schönheiten eines türfifchen Harehms. Selbft die Tochter 
Ulivi's, Die blaſſe, montenfcheinige Genoveva, welche ich ſpaͤ⸗ 
ter in Kairo ſah, durfte das Frauengemach ihres Vaters nicht ver⸗ 
laſſen. Ueberhaupt haben die Europäer viele türkiſche Gebraͤuche 
und — es laͤßt ſich nicht verkennen — darunter auch einige gute 
angenommen. Aber dafür haben fie fo vielen Tugenden ihrer Lands⸗ 
leute entfagt, daß fie fich nicht gebeflert haben. Sie find ihrem 
Baterlande verloren, fie handeln nie für etwas Gemeinnuͤtziges, 
nur für ihr eigenes Interefie. Bon ihnen ift Feine wifienfchaftliche 
Beobachtung zu erwarten; ihr Streben geht dahin, fich ihren Un⸗ 
terhalt zu fichern und ſich das Leben fo angenehm als möglich zu 
machen. Edle Genüfle kennen fie nicht mehr, deshalb beraufchen 
fie fih in gemeinen. Wenn wir bei ihnen wirklich einmal Siun 
für etwas Erhabenes finden, dann müflen wir ihn als den lebten 
Hauch des von Ihrer Heimath mitgenommenen befleren Lebens an⸗ 
fehen. Ihe Leben in Charthum iſt das eines aus allen Banden 
der Geſelligkeit, Freundſchaft und Liebe herausgerifienen Menſchen; 
es ift grenzenlos elend! Wohl mögen fie dad manchmal füh- 
len, wohl mögen fie fi) manchmal zuruͤckſehnen in die blühenden 
Lande der Heimath, — fie find unauflöslich an ihre jebige Eris 
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fienz gefettet. Im Baterlanbe würben fie, die aller heimifchen 
Sitten Entwöhnten, fi) auch nicht mehr wohl befinten. Und 
barum bleiben fie in der fresblofen Fremde und leben ihre Tage 
dahin. Und wenn dann das Fieber Einen von ihnen überwältigt, 
dann verfeharren ihn die Uebrigen im Sand der Steppe und wen⸗ 
den fi) nach feiner Wohnung, um ſich dort bei Flingenden Glaͤ⸗ 
fern in feine Habe zu theilm *). Kein Freund betrauert den Tod⸗ 
ten, feine Thräne fließt um ihn. “Der, welcher lebend Feine Ach⸗ 
tung verbiente und befaß, erwirbt fie fi auch nach feinem Tode 
nicht. Sein Name ift nad) wenig Jahren verfchollen. Das IR 
dad Leben ber Europäer in Charthum! 


Der Grieche des inmern Afrika ift nicht fchlechter als es feine 
Landsleute überall find, d. 5. er lügt, betrügt, fliehlt und morbet, 
wenn es feinen großen Lärm macht, dort ebenfo gut, ald er es in 
Konftantinopel, Smyrna oder Kairo thut. Die gute Polizei Ale⸗ 
xandriens und Kairo's hat den früher durch die Griechen und Mals 
tefer. häufig verübten Mordthaten jetzt Einhalt gethan. Der Grieche 
iR im Subahn Kaufmann und daher mag es wohl kommen, daß 
er bort feltner mit dem Dolche in ber Fauſt einem Feinde nach⸗ 
fchleicht, denn Handel und Mord vereinigen fi) nicht gut. Aber 
Lug, Betrug und Diebſtahl fiehen ihm auch im Subahn Immer 
zu Gebote, um feinem Feinde zu ſchaden und biefe Lafter find ihm 
nie fremd geblieben. Ein in Egypten gebräuchlicdhes Sprichwort 
fagt: Zwei Juden wiegen an Berfchmigtheit erft einen Aras 
ber auf, zwei Araber find nicht fo fchlecht als ein Maltefer, 
um aber bie Schlechtigkeit eines einzigen Griechen zu ver 
gleichen, muß man ſich eine Vereinigung von wenigftend brei Mal 
tefern denken. 

Ihnen ähneln die Kopten in mandyer Hinſicht. Diefe finden 
wir auch im Subahn in benfelben Berbältniffen wie in Egypten. 


*) Ob dab jest, feitdem ein Konful in Charthum lebt, noch gefchieht, 
weiß ich nicht; früher war es immer der Fall. 


ea... 
Sie find Schreiber und Rechnungsführer ver Beamteten, betrügen 
diefe, wo fie nur können und bedrüden ihre Untergebenen, wie in 
Egypten auch. Das vorfiehend gezeichnete Bild aller im Sudahn 
lebenden Chriften ift Fein erfreuliches. Wenden wir uns beshalb 


von ihm ab und bliden wir auf das Leben ber nad) Eharthum 
eingewanderten Mahamıncdaner. 





Die Türken Oſt⸗Sudahn's haben wir bereitö als die Beklei⸗ 
der der höchften Ehrenftellen Fennen gelernt. Andere in Charthum 
(ebende Osmanen find Kaufleute, wieder andere befinden fich hier 
in ber Verbannung, weil Aabahs-⸗Paſcha Alle, vie ihm laͤſtig 
wurden, nad Eharthum ober in die Goldbergwerfe von Khaſſahn 
in das Eril ſandte. Wie in Egypten find die hier unter dem Ras 
men Türken befannten Kaukaſier keineswegs allein aus Konftanti- 
nopel, der europälfchen oder aftatifchen Türkei abflammende Mas 
hammebaner, fondern vielmehr ein Gemifch verfchiebener, dem Js⸗ 
lahm ergebener, weißer Nationen, welche fi, nachdem fie ihre 
Heimath verlaflen, längere Zeit in der Türkei aufhielten und bie 
Gebräuche des Iehteren Landes annahmen. Demnach finden wir 
unter ihnen Eircaffier, Georgier, Kurden und Griechen, 
Bosnier, Wallachen und andere Staven, welche Renegaten 
wurden, Blos die Perſer werden von allen biefen Nationen fcharf 
getrennt und unterfchieden. In den meiften Fällen wurben die Türs 
fen von ber egyptiſchen Regierung nad) dem Subahn gefendet, um 
hier irgend ein Amt zu verwalten. Nur die Kaufleute 309 Ge⸗ 
winnfucht hierher. | 

Das Charakteriftifche des türkifchen Lebens ift im Subahn wes 
nig ausgeprägt, weshalb ich jetzt nur von ber hier mehr als its 
gendwo hervortretenden Gaſtfreundſchaft fprechen will, Hier, im 
tiefen Innern, wo ber Türke vereinzelt dafteht, führt er ein Acht 
patriarchalifches Leben. Ein Kahſchef ober Kaimakahn lebt oft das 
ganze Jahr hindurch einfam und allein in einem, vielleicht ringe 
vom Urwalde umgebenen oder inmitten ber Steppe gelegenen Dorfe. 
Seine wenigen Bebienten genügen zulegt nicht mehr, ihm Unter: 
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haltung zu gewähren, er fehnt ſich nad) Geſellſchaft. Deshalb ift 
fein Freude, wenn ein Fremder unter fein Dad) eintritt, aufrichtiger, 
als es im Gemühle einer beichten Stabt zu erwarten fein mödhte. 
Er übt mit wahrem Bergnügen alle Pflichten der „Thiahfa“ und 
ſucht die Abreiſe feines Gaſtes durch alle ihm zu Gebote ſtehenden 
Mittel zu verhindern oder wenigſtens zu verſchieben. Auf jede 
Weiſe ift er bemüht, den Gaft zu fefleln; er läßt auftragen, was 
bie Küche liefern Fan, weiß dem Fremden jeden Wunſch an den 
Augen abzufchen und entläßt ihn mit Bedauern. 

Der Reifende kommt mit feinem Reitlamele vor dem Haufe 
eined Türken an, legt das Thier nieder, fpringt aus dem Sattel 
und tritt in dad Empfangszimmer des Hausherrn. „El salahm 
aaleikum !““ — Friede fei mit Euch! — fpricht er und geht auf den 
Diwahn zu. Der Gaftgeber erhebt ſich und antwortet: „Aalei- 
kum el salahm, wu rachmet lillahi wu baraktu oder warakah- 
tu! — Mit Eudy fei das Heil und die Gnade Gottes und fein 
Segen! *) — ‚„Marhabahbkum!“ — Seid mir willfommen! — Diefe 
wenigen Worte genügen dem Wirth, feinen Gaft (er fei nur Fein 
gemeiner Fellah oder Sudahnefe, fonft aber wer er will) aller Rechte 
der Baftfreundfchaft theilhaftig zu machen und verfichern den Gaft 
des freundfchaftlichen Empfangs. 

Gelangt man zu Schiffe oder zu Kamele in eine Fleine Stadt, 
dann ericheinen fehr bald nach ber Ankunft des Fremden bie türfis 
fhen Beamteten des Fleckens, um ihn zu bemillfommnen. Bid- 
weilen fallen dieſe Befuche zur Laft, man Fann ihnen aber nicht 
entgehen. Die etwa mit in's Spiel kommende Neugierde, einen 
Fremden Fennen zu lernen, ift den Einſiedlern nicht zu verbenfen. 
Der dad ganze Jahr auf denfelben Umgang befchränfte Türke fehnt 
jede Abwechfelung feines langweiligen Aufenthaltes herbei. Er 
fommt auf die Barfe, trinkt feinen Kaffe, ift fehr artig und bittet 
den Fremden fchließlih um Gegenbefuh. Man nimmt bie Einlas 





*) Das ift der Gruß, welchen der Prophet den fchönften nennt. „Denn 
Dem, welcher Gutes thut oder wünfcht, foll man das Empfangene zwei - 
fältig zurückgeben.“ 
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dung ebenfalls ‘der Abwechlelung wegen gern an, raucht einige 
Pfeifen bei dem neuen Belannten, erfährt nebenbei jo Manches 
über ben Ort und kehrt befriedigt zu feinem Lager oder Schiffe zu⸗ 
ruͤck. Ich fage „befriedigt“, benn was will, was erhält man mehr? 

Wie angenehm bie fchöne Sitte der Türken, den Fremdeſten 
feeundfchaftlich aufzunehmen, kurz die Gaftfreundfchaft dem Reiſen⸗ 
den in einem Lande ohne Wirthshäufer ift, brauche ich wohl nicht 
aus einander zu ſetzen. Rod) bei feinem Weggange empfängt er 
Beweiſe derfelben. Der Gaftfreund läßt feinen Gaft nicht ziehen, 
ohne ihm noch ein Schaf, Brod ober fonftige Provifionen „für 
bie Küche” mitzugeben. Dann geleitet ex ihn bis auf den richtigen 
Weg ober fo Lange biefer gefahrbringend fein follte, und wuͤnſcht 
beim Scheiden den Segen Allahs auf den Zrembling herab. 


Die aus Egypten in den Subahn eingewanberten Araber woh⸗ 
nen nur in ben Städten bes Landes — falls fie nicht Soldaten 
und als Ortövorficher angeftellt find — und treiben dort Hands 
werfe. In Charthum verfertigen fie Schuhe, Sattlerwaaren , find 
Blaufärber — denn man verfieht nur mit Indigo zu färben — 
Barbiere, Kaffebereiter, Buͤchſenmacher, Gahrkoͤche, Bäder, Kaufs 
leute, Geiftlihe u. |. w. Sie erhalten ſich nicht immer ihre hei⸗ 
mifchen Sitten und Gebräuche, dünfen fich aber hoch erhaben über 
den Nubier ober Subahnefen. In Charthum haben fie ihr eige⸗ 
nes, wenn auch inmitten ber Wohnungen der Eingebornen geleges 
ned Quartier und im Bafare ein nur von ihnen, den „Aulahd 
Mafferi" oder „Söhnen Kairo's“, befuchtes Kaffehaus. Durch 
fie ift die Hauptftabt der Königreiche wohnlicher geworben. Gie 
liefern die nothwendigften Arbeiten und haben vor Allem einem 
Mangel, dem an genießbarem Brode, abgeholfen. Früher war 
man genöthigt, auch in Charthum dad edelhafte Gebaͤck der Ein- 
gebornen zu eſſen, jept befommt man vortreffliches Waizenbrod. 

In den Häufern vornehmer Türken finden wir den Egypter 
als Diener und bann, wenn audy unter bie türfifchen, doch Immer 
über bie dunklen Bebienten und Sklaven feines Herrn geftellt. 
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Hierzu berechtigen ihn feine Faͤhigkeiten. Er iR, von feinem Ba- 
terlande getrennt, ein ſehr zuwerläffiger und treuer Dienſtmann und 
geht, zumal wenn er über bie Sünglingsjahre hinaus ift, feinen 
Gefchäften mit Ernft und Eifer nah. Während man in Egypten 
nubilche Bedienten ben egnptifchen oft vorzieht, fchäbt man biefe 
im Sudahn mehr als jene. Auch in der Fremde behalten fie ihre 
ihnen wohl anftehende Kleidung bei und zeichnen fidh dem Einge⸗ 
bornen gegenüber immer durch Reinlichleit aus. 

Wenn fi ein Egypter im Subahn feinen Herb gründen und 
verheirathen will, erbaut er fi fein Haus nur in ber Nähe der 
Wohnungen feiner Landsleute und ſpaͤht nicht unter „den Töchtern 
des Landes” umher, um ſich aus biefen feine Gattin zu erwaͤhlen, 
fondern fucht ſich feine Rage möglichft rein zu erhalten, Eine 
mannbare Tochter egyptiicher Eltern ift in Charthum ein fehr ges 
fuchter Gegenfland. Der Egypter preift fich gluͤcklich, wenn er eine 
folche gefunden. Seine Kinder läßt er Lefen und Schreiben Ich» 
ren und erzieht fie immer befier als die Sudahneſen bie ihrigen, 
wenn man bei biefen überhaupt noch von Erziehung reden kann. 
Wie die Europder unter fh, fchließt er mit feinen Landsleuten ei⸗ 
nen engen Kreis; wenn er im Innern befielden etwas Heimifches 
in’d Leben rufen Tann, freut er fidh unendlich darüber, Man muß 
einen Egypter von feinem ſchoͤnen Kairo reden hören, um aus fels 
nen Worten die Tiefe feiner Sehnſucht nach dem Baterlanbe ver- 
fiehen zu fönnen. Man muß es fehen, mit welcher Wonne fie im 
Khahwe fi) um einen Sänger ſchaaren, um ber Heimath Lieder 
zu vernehmen, mit welcher Spannung fie ben Reben des Mebbah 
laufchen,, wenn biefer feine Erzählung in bie Gefilde ihrer Heimath 
Imft. Sie find immer des Lobes ihres Baterlandes vol, ihr Ba- 
terhaus iſt ihnen 

„Ein Haus an Schimmer der Sonne gleich, 
Ein Erdenhimmel mit goldnen Thoren.“ 
Und fprechen fie erft von ihrem Jugendleben, fie finden nicht Worte 
genug, um es zu beichreiben. Ich will einen arabifchen Dichter 
zu meinem Gewährsmann machen und feine eigenen Worte bier 
folgen laſſen, um arabifches Heimweh zu fchilbern : 
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„D welches Leben, dad ich gelebt, 

D welches Eden, das ich verloren! 

Mo ich gewandelt in Fül und Luft, 

Bom Moft der Jugend und Rauſch durchgohren, 
Des Wohlbehagend Gewand geichleift, 

Durch Gärten, dit wie das Haar des Mohren, 
Bereit zu duften auf meinen Wink, 

Und auf mein Lächeln ſich zu befloren. 

Wenn Kummer hätte zu tödten Madıt, 

Er müßte tödtlich Died Herz durchbohren. 

Und Tieß ein Glück ſich zurückbeſchwören, 

Mein Seufzen hätt? es zurüdbefchworen ).“ 


Und deshalb verfanmeln ſich die Egypter allabendlih, um in ihrer 
Unterhaltung Kairo’8 zu gedenken, um ihre Gefühle auszutaufchen. 
Wenn der Yamilienvater das Gebet der Nacht gebrochen bat, 
nimmt er feinen Tſchibuhk und wanbelt nach dem Markte. “Diefer 
vereinigt für ihn und wohl auch für ben Türken Alles, wornach 
fein Herz ſich außerhalb feines Haufes fehnen kann. Hier bleibt 
er bis fpät in die Nacht. Und dann geht er, geiftig und koͤrper⸗ 
lich erquickt durch füße Rebe und würzigen Kaffe, wieber beim in 
feine. dürftige Wohnung und beginnt am nädften Morgen fein 
Geſchaͤft in ber fügen Hoffnung, ben Abend wieder im trauten 
Kreife „der Söhne feines Volkes“ verleben zu Fönnen. Und fo 
verfucht er fih von Tag zu Tage, von Jahr zu Iahr zu tröften 
und bittet dad Geſchick, ihm doc, bald den Weg zur Heimath zu 
eröffnen. 

Wohl mag auch der in Eharthum erft neuangelommene, fremde 
Neger fi zurüdwünfchen in die Heimath, in feine undurchwandel⸗ 
ten Wälder; — fein Heimweh will Niemand fühlen! Auch er ift 
Trembling in dem von ben Türken unterwworfenen Gebiet, aber von 
feinem Fremdenleben kann ich hier nicht fprechen. 





*) Harihri, überfegt von Rüdert. 


Sklaven und Sklavenjagd. 


„O, du großer Geiſt, was thaten meines armen Stamm's Genoſſen, 
Daß du über uns die Schalen deines Zornes ausgegoſſen! 

Sprich, wann wirft du mild dein Auge aus den Wolken zu und wenden? 
©prich, o fprich, wann wirb der Jammer deiner fchwarzen Kinder enden?“ 


„Bor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, 
Bor dem freien Menfchen erzittert nicht!‘ 


Der Kampf ber Voͤlkerſchaften des Sudahn mit ber türkifch- 
egyptifchen Regierung ift beendet, mit ben Sklaven währt er noch 
heute fort; mit ihnen wird ex noch fo lange dauern, als der freis 
geborne Menſch fein Heiligfted Gut zu vertheibigen im Stanbe 
it, fo lange noch Fräftiger Mannesmuth mit Todesverachtung ges 
gen Liſt und Schändlichfelt, Habgier und Belnechtungsfucht in bie 
Schranken treten Tann, Ich verſtehe unter den Sklaven alle dieje⸗ 
nigen freien Völker, benen tie türkifche Regierung auf ewig ben 
Krieg erflärt hat, weil fie die Kraft ihrer Männer oder die Schön» 
heit ihrer Frauen im Dienfte der Knechtfchaft verwenden will; weil 
fie Beide nicht Höher achtet, als der gebildete Menſch die Thiere 
feiner Heerden; weil fie Menfchen findet, welche Menichen Eaufen. 
Das unglüdliche Loos, als verkäufliche Waare betrachtet zu wers 
den, trifft die Völferfiämme Adyffiniend: die Galla oder Gal⸗ 
las, Schoa, Makahte, Amhahra, und bie verfchiebenen Ne: 
gerftämme aus den füblichen Ländern bed weißen und blauen Fluſ⸗ 
ſes, aus Takhale, Dahr⸗Fuhr und anderen weſtlich ober ſuͤd⸗ 
weſtlich von Kordofahn gelegenen Laͤndern, als die Schilluk, 
Dinkha, Takhalaui, Dahr-⸗Fuhri, Scheibuhni, Kihk, 
Nushr und andere. Die erſteren werden unter dem Ramen Has 
befchi, die letzteren unter der gemeinfchaftlichen Benennung Aa⸗ 

16 


242 


bihd, d. h. Sklaven in den Handel gebracht. Der Krieg mit ih⸗ 
nen beißt Rhaffua oder Raffwe. Ich will das Wenige, was 
ih von diefen armen Menſchen und ihrer Jagd Durch eigne Beob- 
achtungen oder Ausfagen glaubwürbiger Männer erfahren habe, hier 
mittheilen. 

Das Land ber Schwarzen zieht fich auf ber nörblichen Seite 
Afrika's wie ein breiter Gürtel von Oſten nad) Weften burch den 
ganzen Erbtheil hindurch. Seine Grenzen fallen zwiſchen ben brei- 
- zehnten und fiehzehnten Grad der Breite, im Often mehr nach Süs 
den, im Weften mehr nad Norden zu. So weit man fi) bem 
Aequator genähert hat, ift man auf die ſchwarze (Athiopifche) Men- 
fhenrage geftoßen; wie weit ihre Länder über den Gleicher hinaus 
in füblicher Richtung ſich erireden, weiß man nicht. In diefem 
ungeheuren Ländergebiete ift feit uralten Zeiten der Menfchenhans 
bel betrieben worden; die Türken waren es nicht, welche ihn in 
Oſtſudahn einführten, fie nahmen nur bie Barbarei halb wilder 
Bölfer an und rüfteten großartigere Menfchenjagben aus, als vor 
ihrer Herrfchaft ftattfinden Fonnten. 

Während meined Aufenthaltes in Nord» Oft» Afrifa bin ich 
mit ben am blauen und weißen Fluſſe, in Takhale und Dahr⸗Fuhr 
wohnenden Negern bekannt geworden. Unter ibnen find die Be 
wohner Dahr⸗Fuhr's, Takhale's und des Gebirges Tabi 
am obern blauen Fluſſe Die der kaukaſiſchen Race in Bezug auf 
Geift und Körper am Naͤchſten Etehenden ; bie Bewohner bed un- 
tern weißen Fluſſes gleichen mehr ben Thieren. Ihre Geftalt if 
mager, ihre Arme und Beine find ungewöhnlih, außer allem Ber 
haͤlmiß lang; wie bei den Affen tritt die Stirn zurüd; der Schaͤ⸗ 
bel mit dem weit nad) hinten liegenden Scheitel ift faft Tegelförmig 
zugefpigt; dad beinahe bartlofe Geſicht zeigt dicke, fleifchige, ſtark 
aufgeworfene Lippen, eine breitgebrüdte unförmliche Naſe und etwas 
Ichief ftehente Augen; Dummheit und Geifteslofigfeit fpricht aus 
allen Zügen. Die abſchreckende Haͤßlichkeit des Geſichts wirb noch 
durch die Unſitte, fich die Vorderzaͤhne der Unterfinnlabe auszubre⸗ 
hen, vermehrt; der ganze Menich if widerlich. Sie, bie Schil⸗ 
luk und Dinkha, find es, welche wegen ber Nähe iheer Wohn» 
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fife an ber Grenze ber von den Türken unteriockten Zänber am 
Häufigften gefangen und zu Sklaven gemadyt werben; fie find bie 
unbrauchbarften und boshafteften Diener Ihrer fie unterbrüdt haben⸗ 
den Herrn. 

Dennoch darf man fie nicht als Wilde betrachten. Ste treiben 
Aderbau und Bichzucht, wohnen in zufammenhängenden Dörfern, 
verfiehen das Eifen zu fchmelzen und zu fchmieden, find gefchidt, 
Thon zu formen und zu brennen, und verfertigen nicht ganz kunſt⸗ 
168 gearbeitete Waffen, Kleidungsſtücke und Geräthfchaften, werben 
bierin aber von den weiter ſuͤdlich hauſenden, riefengroßn Ruähr 
übertroffen. Die von Ihnen angebauten Getraibearten find Durrah 
und Dochen; ihre Heerben beftehen aus Rinbern, ben ſchon ers 
wähnten Heinen Ziegen und haaretragenden Schafen; ihre Hütten 
find forgfältig gearbeitete Tofhahl, ihre Waffen die Lange, der Bor 
gen, der Schild und die Keule. 

Die Lanzen der Schiluf und Dintha find anderthalb Fuß 
fange, an einem fchwachen, oft mit Eidechſen⸗ und Schlangenhaut 
ober dünnen @ifenbändern ummwidelten, biegfamen und elaftifchen 
Bambusrohre befeftigte Eifen von ber Form langgeftredter Rabir- 
mefier. Sie gebrauchen biefelben ala Wurfs oder Stoßwaſſe im 
Kriege oder Zweifampfe und find eben fo geichidt, Die Lanze zu 
werfen, als fie mit einem kleinen Schilde aufzufangen. Gin in 
Charthum als Sflave lebender Dinkha erlaubte mir, aus einer Entfers 
rung von nur funfzehn Schritten eine fehr fcharfe und fpigige Lanze 
nad) ihm zus fchleudern und fing fle regelmäßig. mit einem nur einen 
Fuß im Durchmefler haltenden Schilde auf. Die zweite mehr für ben 
Zweikampf berechnete Art der Lanzen iſt eine vierfeitige, fehr all- 
mählig fich zufpitende Pyramide von Eiſen, welche an ben in ber 
Diagonale fi gegerüberliegenben Eden mit fürdhterlichen Wider: 
hafen befebt ift. 

"Ihre Bogen und Pfeile find ganz vortrefflicdh gearbeitet. “Der 

Bogen ift ein ziemlich flarkes, an beiden Seiten ſchwaͤcher werbens 

des, mit ſchmalen Bändern biegfamen Eifens umwickeltes, kaum zu 

biegendes Bambusrohr, mit einer Sehne aus Darmſaiten. Die 

Pfeile find glatte, ſchwuche Nohrſtaͤbe mit Gifenfpigen, welche oft 
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mit gefaͤhrlichen Widerhaken verſehen, noch oͤfter vergiftet und dann 
rettungslos toͤdtend find. Zum Bergiften der Pfeile benutzen die 
Neger den Saft eines mir unbekannten Baumes, keineswegs aber die 
Milch der Asclepias procera, wie faͤlſchlich angegeben worden iſt. 
Die Lanze wird von ihnen aus einer Entfernung von funfzig 
Schritten mit Sicherheit geworfen; mit ten Pfeilen treffen fie das 
Ziel aus einer Entfernung von achtzig Schritten. 

Die Keule iſt von verfchiedener Form und Größe. Sie be⸗ 
ſteht entweder aus Ebenholz ober einer anderen feſten und ſchwe⸗ 
ren Holzart. Oft iſt ſie nach Art der Morgenſterne des Mittel⸗ 
alters mit vielen Holzſpitzen verſehen, zuweilen mit Eiſenbaͤndern 
umwunden, in andern Faͤllen, wie die Ebenholzkeule, glatt und nach 
vorn zu wenig ftärfer, als am Handgriff. 

In ihren Hütten findet man buntgefärbte Matten aus zierlidy 
an einander gereihten, forgfältig mit einander verbundenen Stroh⸗ 
halmen ; Tleine, nur ſechs Zoll hohe, aus einem Stüde gefchnit- 
tene Stühlchen, Blechtarbeiten, welche unfern Seilern feine Schande 
machen wirben, und ähnliche Geräthichaften. Im Flechten und 
Fadenſpinnen übertreffen alle Neger die Subahnefen an Gewandt- 
heit und Geſchick. Sie verfertigen Stride und Schnuren, welche 
wirklich meifterhaft gearbeitet find; noch FTünftlicher find aus Baſi⸗ 
ſtricken geflochtene, unten negförmig und am oberen Ende zu einem 
Stride vereinigte Gchänge, in denen man Holzteller und Schüf- 
feln aufhängt, um fie gegen ben zerftörenden Zahn ber Termiten 
zu fchügen. Man würdigt erft die Bortrefflichkeit Ihrer Arbeiten, 
wenn man ihre erbärmlichen Arbeitsinkrumente kennt. Auch bie 
von ihnen geformten und gebrannten Tihongefäße werben von ben 
Subahnefen wegen ihrer Güte fehr geſchaͤtzt. 

Wirklich monftrös find ihre Tabakspfeifen, welche zwar nicht 
die Friedenspfeife der norbamerifanifchen Wilden vertreten, dieſer 
aber in mehr als einer Hinficht entſprechen. Die Bfelfe befteht 
aus drei Thellen, Kopf, Rohr und Mundſtück. Erſterer, aus ge⸗ 
branntem Thon gefertigt, ift von koloſſaler Größe und enifprechen- 
ber Schwere und ſteckt in einem ausgehoͤhlten ſtarken Bambusrohre. 
An diefem ift dad Mundſtuͤck aufgefegt: ein fugelrunder, ungefähr 


— 


vier Zoll im Durchmefſer haltender Affenkuͤrbis, weicher mit nar⸗ 
kotiſchen Kräutern gefüllt wird; der außgehöhlte Stiel des Kürbif- 
ſes iſt das eigentliche Mundfiüd. Beim Rauchen zieht der Rauch 
bed Tabaks durch die befeuchteten,, narkotifchen Kräuter des Mund⸗ 
ftüds und wirft nun beraufchend auf den Raucher. Wahrſchein⸗ 
lich gebrauchen fie Feine eigentliche Tabalsart, fondern wohl eher 
irgend ein anderes Kraut zum Füllen des Rieſenpfeifenkopfes. Die 
von ihnen erhaltenen Tabaksproben waren Bruchftüde feR geknete⸗ 
ter, zufammenhängender Kuchen aus grünen Blättern, deren Se⸗ 
ftalt fich nicht mehr erkennen ließ. Der Rauchſtoff foll fehr Fark 
fein. Zum Anzünden ihrer Pfeife führen fie fletö eiſerne Feuer⸗ 
zangen bei ſich. Dan fieht die Dinfha und Schiliuf auch in der 
Sflaverei mit wollüftigem Behagen dieſe Pfeife fchmauden. Ic) 
hanbelte- die Eremplare biefer Ungeheuer aller Pfeifen, welche ic) 
mit nach. Europa brachte, gewöhnlich von Regerinnen ein, obgleid) 
fich dieſe nicht gern davon trennen wollten. 

Bon einer Kleidung ber Neger kann eigentlich keine Rebe fein. 
Die Männer gehen ohne Ausnahme nadt, rafiren fi aber häufig 
das Haupt und bedecken dieſes dann mit einer fonberbaren, perüfs 
fenartigen, roihgefärbten Müge, an welcher bie Haare durch dide, 
ungefähr zwei Zoll lange Baummollenfäden nachgeahmt find. Ber 
ben Frauen und Maͤdchen deckt eine Heine Schürze aus Lederſtrei⸗ 
fen ober panzerringartig verbundenen Eifenblättchen die Hüfte. Ale 
Zierrath lieben fie buntfarbige Coorzüglich blaue) Glasperlen über 
Alles. Beim Taufchhandel gibt der Neger gern einen Gentner El⸗ 
fenbein für eine Handvoll diefer elenden Waare bin. 

Bemerkensſswerih it es, daß alle ©eräthichaften, Kleibungd- 
ftüde — wenn ich bie befchriebene Müge und Schürze jo nennen 
darf —, Waffen u. f. w. der Neger roth gefärbt find. Entweder 
lieben fie dieſe Farbe beſonders ober befiben. Fein anderes Farbe⸗ 
material, ald den Röthel, womit fie ihre Kunſtwerke beftreichen. 

Die Schilluk und Dinkha find unter ſich Todfeinde und mas 
hen fich gegenfeitig zu Sklaven ober fchlagen den Einzelnen, der 
fih auf dad Gebiet des andern Stammes wagt, ohne Umftände 
todt. Sie find nicht gerabe gute Krieger, aber, wie auch ſchon 
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aus ihrer Körpergeftalt hervorgeht, treffliche Läufer. Man ficht 
fie bei ihren Kriegderpebitionen immer einen leichten, jedoch fehr foͤr⸗ 
beenden Trab laufen. Die Dinkha, welche das rechte Ufer bes 
weisen Fluſſes bewohnen, plünberten und zerftörten in einem Zeits 
raume von ſechs Jahren mehrere Dörfer *) in der Nähe der 
Stadt Sennahr, trieben das Vieh mit fi hinweg und machten 
die bewältigten Einwohner zu Gefangenen. Die volle Breite ber 
Diefihre trennt diefe Dörfer von ihren Niederlaſſungen, aber bie 
Dinkha burchlaufen, nad) Berficherung ber Sudahneſen, die ganze, 
wenigftend zwölf Meilen lange Strede ohne Belchwerbe in einem 
Tage und werben deshalb in den am oberen blauen Fluſſe, zwi⸗ 
ſchen Sennahr und Roſſeeres gelegenen Dörfern fehr gefürchtet. 

NUeber bie Religion ber Neger bes weißen Fluſſes babe ich nur 
erfahren können, baß es nicht bie mahammebaniiche if. Die Su: 
dahneſen und Araber nennen fie „Kaffubr”*"), d. h. Solche, 
welche bie Grundfäge der mahammeraniichen Religion oder bie 
Wohlthaten Gottes ableugnen, bezüglich Heiden find. Man fagt, 
daß ihre Religion nur dunkle und wirre Begriffe von einem guten 
und einem böfen Wefen babe, welche fe durch Goͤtzenbilder verfinn- 
lien. Mit der Handelserpebition nach dem weißen Fluſſe gelan- 
gen gewöhnlich Tleine, aus Holz geichnigte Menfchenbilder nad 
Charthum, welche fälfchlich für Goͤtzenbilder gehalten worben find; 
es find nur Bilder zur Erinnerung an verfiorbene Kinder und von 
deren Eltern gefertigt. Ihre Todten begraben fie nicht, ſondern 
werfen fie, den zahllofen ſtrokodilen zur Speife, in bie Fluthen 
des weißen Slufles. 

Geiſtig und Förperlicy höher ftehend, vermitteln bie Neger Tak⸗ 
hale's, Dahr⸗Fuhr's und des Gebirged Tabi einen Uebergang 
bes am tiefften: ftehenden Negertypus zu ben durch bie kaukaſiſche 
Rage verebelten Berbern und Subahnefen. Die Bewohner Dahr⸗ 


®) Unter ihnen die drei großen Ortfhaften Rarapba, Apü-Dihn 
und das zur Zeit ber Reifen Ruffeggers. noch in vollſter Blüthe fie 
bende Söröh. 

»2) Kaffuhr if der verflümmelte Plural von Kaffr; eigentlich 
müßte es „Kaferuhn‘‘ heißen. 
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Fuhr's find ohne Ausnahme, bie Thakhale's zum Theil Ma⸗ 
hammedaner, die Tabi Heiden. 

Dahr⸗Fuhr, Takhale und DiebelsTabi haben noch 
nicht zu befürchten, von ben Türfen erobert zu werben. Erſteres 
Land, obgleich bis feht dem Europäer unzugaͤnglich, hat burch ben 
mir Egypten, Rubin, Korbofahn und Barodo betriebenen, ſchwung⸗ 
haften Handel viel von der Bildung, ben Sitten und Gebraͤuchen 
diefer mehr civiliſirten Staaten angenommen. Der Sultahn Dahr⸗ 
Fuhr's befigt Feuerwaffen und weiß fie zu gebrauchen; fein Volk if 
größtentheil® bekleidet und ähnelt in jeder Hinficht mehr den Su- 
dahneſen, als den Regen. Weite, waflerlofe Steppen, bie große 
Zahl und bie Tapferkeit feiner Bewohner ſchuͤtzten es vor Friegerifchen 
Einfällen der eroberungsluftigen Türken. Gegen Dahr⸗Fuhr werden 
Feine Sklavenjagden auögerüftet; der Dahr⸗Fuhr⸗RNeger gelangt 
nur als geraubtes Kind in bie Hände anderer, ihn zum Sklaven 
machenden Bölterfchaften. 

Mit Takhale ift es amberd. Diefed Gebirgsland liegt zu nahe 
an Korbofahn, als baß es von ba aus nicht befriegt werben follte. 
Der Romabe und bie Regierimg Korbofahn’s machen dort Häufig 
Einfälle und bringen von ihren Raubzügen den Bewohner bed Ge⸗ 
birges mit, Diefer ift ein fehr fchöner, brauchbarer und deshalb 
als Shave geichägter Reger. Er führt zwar noch bie Waffen ber 
Schilluk und Dinfha, kennt jebt aber ben Gebrauch bed Yeuerge 
wehres und befist nebenbei eine ihm eigenthümliche, hoͤchſt gefähr- 
liche Waffe, Trumbaſch“ genannt. Es ift ein breites und 
ſchweres, ſichelfoͤrmiges, aber auf beiden Seiten fcharf geichliffene® 
Eifeninftrument,, welches, mit Kraft und Geſchick gefchleubert, fich 
ohne Unterbrechung um fich felbft drehend, faufend bie Luft durch⸗ 
ſchneidet und töbtliche Schnitwunden hersorbringt. Der Takhali 
mb Tabi verfieht damit in einer Entfernung von mehr als hun⸗ 
dert Schritten feinen Mann zu treffen ober gebraucht die Waffe ans 
ftatt bed Schwertes. 

Tafhale liegt füblih von Kordofahn, feine Grenzen find von 
ei Obeid nur wenige Meilen entfemt. Es iſt Gebirgsland. Die 
Dörfer Tiegen auf den Gipfeln ber Berge ober im dichteften Urwalde. 





Das Gebirge Tabi, au „Diebahl Tabia” genannt, befteht 
aus mehreren zufammenhängenden Bergen. E86 liegt zwiſchen ber 
Stadt Roſſeeres und ben Bolbbergwerten von Khaſſahn und 
beherricht bie Straße dahin. Nach Ausfage mehrerer Türken und 
Araber foll es brei Tagereifen im Umfange haben, fehr fruchtbar 
und quellenreich fein und ungefähr viertaufend ftreitbare Männer 
beherbergen. 

Alle Berfuche der Türken, Takhale oder Tabi zu erobern, find 
bio jest an ber Tapferkeit der Neger und ber Unzugänglichkeit bes 
Gebirges geicheitert. In den Gebirgen find die Kanonen eine uns 
nüte Laſt; das Gebirge iſt der Schub und bie unbezwinglidye Fe⸗ 
ftung bed befehdeten Volkes. Hier kann es ſich ſelbſt gegen eine 
bedeutende Uebermacht vertheidigen. Die Tafhali find den Bewoh⸗ 
nern Kordofahn’s gefährliche Nachbarn ; die Tabi fperren willfürlich 
die Straße nad) Khaffahn. Beide Länder find bie größten Hinder⸗ 
nifle zur Vergrößerung der den Türken unterworfenen Staaten. 

Ueber Sitten und Gebräuche beider Negerftämme weiß ich Nichte 
zu berichten. Sie gelten bei ven Türken für Menſchenfreſſer, find 
ebenfo gehaßt, als gefürchtet und werben ohne Linterlaß von ihnen 
befehbet. Ihre Wohnungen find die aller übrigen Regerfiämme ; fie 
treiben, wie biefe, Viehzucht, Aderbau und Taufchhandel. — 

Doch nicht allein den Regen gilt die Rhaffun, auch bie 
abyifinifchen Völker werben zu Sklaven gemacht. Sie find bie 
theuerfien und gefuchteften LZeibeigenen und finden ſich deshalb nur 
in den Häufern der Bornehmen. Leider ſtehen bie verfchiebenen 
Stämme unter fih im Kriege und verkaufen ben Türken mehr ges 
fangene Feinde ald Sklaven, als diefe auf ihren Raubzägen erbeus 
ten; — ich fage „erbeuten”, denn ber zum Sflaven beftimmte 
Menſch gilt ald Beute. 

. Dee Abyſſtnier, gleichviel, welchem Voͤlkerſtamme er. angehört, 
it von untabelhaften Körperbau und befigt alle Formenſchoͤnheit ber 
Faufaflihen Rage, weldyer er nad der Meinung mancher Gelehr⸗ 
ten angehört. Er hat viele Vorzüge vor bem Neger und fieht dem 
weißen Sklaven ober, nach jehigem Sprachgebrauch, dem Mames 


luken am Naͤchſten. Wie biefer erwirbt er fich durch fein Betra- 
gen oft bie Liebe eines milden Herm und mit diefer feine Freiheit. 

Das abyſſiniſche Mädchen wird höher gefchäbt, als ber maͤnn⸗ 
liche Sflave und verdient es, fei es wegen feiner Schönheit ober 
befannten treuen Anhänglichfeit an feinen, nur zu oft graufamen 
Herrn. Seine Schönheit macht es gewöhnlich zur Conkubine feis 
ned Befſitzers. Nach türkfifchem Geſetz if jede Sklavin frei, wenn 
fie ihrem Gebieter ein Kind geboren hat; daſſelbe bat fogar alle 
Rechte bed von ber Frau „vor dem Geſetze“ ſtammenden. Deß⸗ 
bald findet man in türkischen Käufern die Abyffinierin oft frei, 
oft ſelbſt als Gebieterin des Haufes. Mancher Europäer lebt mit 
einer Abdyffinierin in glüdlicher Ehe. 

Rach Diefem hätte der Abyifinier in der Sklaverei ein erträg« 
liched Loos. Aber dem if nicht fo. Er dient leider oft genug bem 
Türken in ber niebrigften Sphäre, in welcher überhaupt ein Menfch 
dem andern dienen kann — ald Eunud. Als foldyer gleicht er 
“weniger dem Menfchen, fonbern eher einem fcheußlichen Dämon. 
Es kann nichts Häßlichered geben, ald einen dieſer Unglüdlichen 
im fpäteren Alter. Schon bie Kleidung. unterfcheibet ven „Arha” 
(wie der Araber ben Berfchnittenen nennt) von anderen Menfchen. 
Das Geficht hat etwas Abſchreckendes. Fette, aufgedunſene, glaͤn⸗ 
zende und bartloſe Wangen; breite, dicke und ſchwülſtige Lippen 
und wahrhaft teuflifcy leuchtende Augen treten dem Beobachter un» 
heimlich entgegen. Bon Gefichtözügen ift eigentlich Nichts wahr 
zunehmen; ber ganze Kopf iR eine fchwammige, von einem riefi- 
gen Turban befchattete Fettmaſſe. 

Der Charakter ned Berfchnittenen entfpricht feinem Aeußeren. 
Es ift, als ob er ſich an der Menichheit wegen bed ihm angetha- 
nen Verbrechens rächen wolle. Er ift herriſch, tüdifch, falſch und 
rachfüchtig und behandelt bie unter feiner Obhut. fiehenden Frauen 
eines Harehm mit ausgefuchter Grauſamkeit. Wegen feiner Un- 
entbehrlichkeit im türkifchen Hausweſen flieht ex über bem übrigen 
Haudgefinde und tyrannifirt diefed auf mannigfaltige Weile. Im 
den Straßen einer größeren Stadt fieht man den Eunuchen mit 
erhobenem Stod durch das dichteſte Dienfchengebränge fi) Bahn 
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brechen und da ber Fellah Egyptens oder der Subahnefe nicht 
weiß, welches hohen Herrn Diener jener ift, auch ohnedieß vor dem 
Begleiter der im ganzen osmanifchen Reiche hochgeachteten Frauen 
eine gewifle Ehrfurcht hat, huͤtet er fih wohl, ihn wieder zu be-- 
leidigen. 


Wenden wir und, bevor wir mit ber Rhaffun in die Urwaͤl⸗ 
ber eindringen, ruͤckwaͤrts und betreten wir einen Sflavenmarft in 
Egypten. Der Reifende, welcher heutzutage diefed Landes Hauptftadt 
betritt, fragt zuerſt mit nach dem Sklavenmarkte. Gefättigt und 
erhoben von al’ dem Großartigen, das er in wenigen Tagen ges 
fehen, befriedigt von dem Anfchauen eine ber Wunder der Welt: 
ben Pyramiden, noch flaunend über die Pracht ber Gräber ber 
Ehalifen, ernft geftimmt von der Stabt der Todten, ſchwelgend im 
Genuffe eines ewig heitern, unbewölkten Himmels, betäubt vom 
uralten und immer neuen Gewühl und Getön in den Straßen der 
Stadt der Saragenen, wendet er fi) nad ben Sklavenmarkte, 
um auch bier feiner Neugier zu genügen. Glücklich hat er fich 
durch das Menfchengewimmel der Märkte hindurch gebrängt und 
gelangt in oͤdere, ftillere Straßen. Bor einem alten Gebäube 
hält fein Fuͤhrer. Er befindet fi) vor der „Wefahle el Aabihd“ 
(dem Sklaven» Berfaufshaufe). Ein wirred Gemiſch von Höfen, 
Ställen, Zimmern und Räumen breitet fich vor ihm aus. Schon 
am Eingange fieht er „die Waare” vor fich. Auf fchlechten, aus 
Balmenfafern geflochtenen Matten fiben die bunfeln Kinder des Süs- 
dens, bürftig befleidet, um ben Fremden ober dem Käufer zur 
Schau zu dienen. Der Diellahbi raucht, auf einem Ankharehb 
liegend, ruhig feine Pfeife und ladet den Angelommenen ein, „el 
Farchaht“ (die jungen Thiere) zu beflchtigen. Iſt dieſer ein 
Kaufluftiger, dann erhebt jener fi) wohl auch, um ihn zum Auf 
enthaltsorte des Sflaven zu begleiten; unbefümmert um Alter ober 
Geſchlecht gebietet er biefem, die Zähne zu zeigen, am danach, wie 
in Deutfchland bei einem zu verfaufenden ‘Pferde, einen Schluß 
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auf das Miter und bie Brauchbarkeit bes Individnums zichen zu 
fönnen, verfchiebene Stellungen und Biegungen bed Körpers vor- 
zunehmen, um bie Gelenfigkeit befielben Eundzugeben und ſchließ⸗ 
lich ſich zu entkleiden, um Unterfuchungen gefühllofer und wol 
tüfiger Barbaren auszuhalten: Unterfuchungen, bie felbft das 
Scyamgefühl eines Wilden auf das Tieffte empören muͤſſen. Schein 
bar gefühllo6 ſtarren bie Sklaven ben Käufer an; ohne eine Miene 
zu verziehen, gehorchen fie den Beichlen bed Diellahbi; fie laſſen 
Altes Aber fid, ergehen, wanbern aus einer Hand in bie andere, 
ohne. ein Gefühl bes Schmerzes kundzugeben. Und dennoch ift ihr 
bloßer Anblid für den fühlenden Europäer ſchauderhaft! Er ficht 
einen Menfchen vor fich, der einem Bich ähnelt und wie ein Vieh 
behandelt wird, Indignirt wendet er fi) ab und verläßt die We⸗ 
fahle, — er hat einen Markt verlafien, auf bem der Sklave, im 
Bergleich zu denen bed innern Afrifa, mild, menſchlich behandelt 
wird; er hat die wenigen Hellitahlen des Nachigemaͤldes gefchen. 
Erſt im Subahn fieht er die Sklaverei in ihrer ganzen Abſcheulich⸗ 
feit, benn dort begegnet er der Stlavenjagb. 

Beknechtung und qualvoller Frohndienſt, Unterbrüdung ber 
heimiſchen Sitte, Trennung ber heiligften Banden, Schänbung bes 
Thenuerſten, Vernichtung der edelſten Gefühle fieht dem Abnffinier. 
ober Neger bevor, wenn ſich die Rhafiua oder bie auf flügel- 
ſchnellen Rofien heranfommenbe Araberhorbe feinem Heimathslande 
nähert. Kein Wunder, daß ber Mann mit Mannesmuth bem 
bintoürftigen, beuteluftigen Feinde zum fürchterlichen Kampfe ent 
gegentritt; Fein Wunder, baß er mit entfeblicher Graufamleit Grau⸗ 
ſamkeit vergilt. Das türkifche Gouvernement will Menfchen fans 
gen, um fie an Soldes Statt feinen Beamten zu geben; ber Aras 
ber will SHaven haben, um fie ald Diener, denen Alles aufge 
bürdet werben kann, zu benuben ober ald gerwinnbringende Waare 
zu verſchachern. Der braune oder ſchwarze Mann bed Gebirges 
ober bed Urwalbes kennt fein 2008; er weiß feinen Heerb zu vers 
theidigen — und thut ed. Die SHavenjagb iſt jetzt nicht mehr 
eintsäglich,, wie fie ed war, ehe der Neger feinen grimmigften Feind 
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als fierbliches Weſen kennen lernte ; jetzt fallen oft mehr Soldaten, 
als Feinde gefangen werben. 

Es ift noch nicht lange her, da betrachtete der ungebildete 
Sohn der Wildniß den Weißen als unantaftbares, geheiligtes, 
der Gottheit — ober dem Teufel gleiches Welen. Im Sabre 
1851 befehligte der Italiener Nicola Ulivi, jener in Eharthum 
anfäfftge, in ganz Oft-Subahn ald Gauner, Betrüger, Dieb und 
Mörder bekannte Kaufmann, bie Hanbelöflotte, welche jährlich 
von Charthum aus nad) dem weißen Flufſe gelandt wird, um 
dort mit ben eingebornen Negern, dem Stamme der Dintha, 
Schilluk, Nuehru. f. w., Taufchhandel zu treiben. Die Hab⸗ 
gier bes Italienerd war mit dem babei fich ergebenden enormen Ge⸗ 
winn nicht befriedigt. Bei Gelegenheit des Handels im Lande ber 
Kihlk befam ein Neger von den Taufenben, welche fich in ber Nähe 
ber Barfen verfammelt hatten, Streit mit einem Matrofen, von 
bem er übervoriheilt zu fein glaubte unde auch wirklih war. Die 
Männer am Ufer murrten über die fchreiende Ungerechtigfeit ber 
Weißen. Da befürchtete Ricola, daß fein Handel gefährbet fein 
fönnte und ließ, um ben armen Schwarzen feine Stärke zu zeigen, 
bie fünfzig Negerſoldaten, welche die Handelderpebition begleiteten, 
‚auf das am Ufer verfammelte Volk Feuer geben. Mehr ale zwan⸗ 
zig Neger fielen nad) den erften Schüffen. 

Erbebend, wie vor bem unabwentbaren Gerichte allmächtiger 
Bötter, beugten bie unmifienden Naturfinder ihre nice vor dem 
Frevler. Wehelaute bed Schreckens und ber Furcht ausftoßend, 
fielen fie auf ihr Angeficht; heulend und klagend befichtigten fie bie 
Körper ber Gefallenen, deren Wunden das warme Herzblut ent 
frömte; wie Kinder, welche das unbegreifliche Walten der Gott- 
heit nicht zu faflen verftehen, betafteten fie die Wunden ber Leis 
den, in benen Fein ‘Pfeil, feine Lanze ſteckte. Die bleiernen Tos 
beöboten aus ben Geſchoffen der Weißen hatten unfichtbar ihren 
grauemvollen Weg zurüdgelegt. Noch war den armen Schwarzen 
die Feuerwaffe beinahe unbekannt. Sie kannten ben Frevel, fie 
kannten bie Waffe in des Frevlers Hand noch nicht. Ihre Brüs 
der lagen bahingeichlachtet wie des Waldes Thiere; fie fahen nur 


das Entſetzliche, aber kein Mittel, dad Entiepliche abzuwenden, und 
entfloben jammernd bem Orte bed Schreden®. 

Und Ricola Ulivi rühmte ſich fpäter dieſer That; erf das 
Fieber hat die Gemordeten gerädht. 

Man könnte mir vielleicht einwenben,, daß Ricola’8 Grauſam⸗ 
feit ein Aft der Nothwendigkeit, eine Hanblung ber Selbſtverthei⸗ 
digung geweſen fei. Das war nicht der Kal. Die Taufende ber 
verfammelten Neger hätten bad Häuflein ihrer Peiniger erbrüdt, 
wenn fie gewußt hätten, daß es mit ihren Waffen befiegbar waͤre. 
Das ſehen wir bei den in neuerer Zeit gehaltenen Sflavenjagben. 

Nicht alle Negerſtaͤmme find heutigen Tages noch über ben 
Weißen und feine Waffen fo im Unklaren, wie die bethoͤrten Kihl. 
Die Schillut und Dinkha, Takhali und Dahr⸗Fuhri, 
bie Abyffinier und Tabi wiſſen, welch’ ein Feind ihnen gegen» 
überfieht. _ Und wo, der Neger eingefehen hat, daß er mit ſterbli⸗ 
chen Weſen Fämpft, da bat er auch den Weißen jedes Mal beflegt. 
Immer feltner, immer befchwerlicher, immer gefährlicher wird bie 
frevelbafte Jagd. 

In demfelben Jahre, weldyes Nicola’ Morben ſah, rüflele 
Latief⸗Paſcha auf Befehl des Bizefönigs eine Rhaflun gegen 
Takhale aus. Der Fühne Kürft, denn biefen Kamen verdient ber 
Schwarze, hatte verfucht, fih an den Feinden feiner Ration zu 
rächen. Er hatte aufgehört, den Tribut zu entrichten, welchen bie 
Türken feinem Lande nach einem glüdtichen Feldzuge auferlegt hat 
ten; er war fogar in bad Gebiet der Türken, in bie Provinz Kors 
bofahn, eingefallen und hatte bort Dörfer zerflört, Heerben hinweg⸗ 
getrieben, Leute getöbtet und in die Gefangenfchaft geführt: er hatte 
einfach das Bergeltungsrecht für unzählbare, feinem Volke früher 
angethane Graufamfeiten geübt. Dafür follte er geftraft werben. 
Latief⸗Paſcha rüflete ein für jene Länder bedeutendes Heer 
aus. Dicht als taufend Regerfoldaten vom blauem Fluſſe, vom 
Haufe aus grimme Feinde ber Takhalaui, vierhundert berittene Ars 
nauten und fech8 Geſchuͤtze mit ihrer Bemannung bildeten bie Kriege« 
macht. Aehnliche Heerhaufen brachten fonft gewöhnlich fünf⸗ bis 
ſechshundert Gefangene mit ſich zurüd; bießmal wurde das Heer 
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total auf's Haupt gefchlagen; von ben vierzehn Hundert kehrten 
nur drei Hundert zurüd. Der Negerkönig hatte filh zum größten 
Staunen ein mit Yeuerwaffen bewehrtes, durch Vieberläufer einges 
übtes Heer gebildet. Jeder Ueberläufer, ver mit feiner Waffe bei 
ihm eintraf, erhielt von ihm eine Hütte und zwei Frauen geſchenkt 
und befand fich unter feinen Stammverwandten — denn felbft bie 
angeerbte Fehde lernt der Sklave vergeffen — wohler, ald er fidh 
in ber Smechtichaft der ihn peinigenden Türken befunden hatte. 
Ehe es noch zum Kampfe kam, verließen Hunderte von Negerfols 
baten die Reihen ihrer Batalllone und gingen zum Feinde über. 
Die Türken, ohnehin von einem erbärmlichen Oberſt, bem einaͤu⸗ 
gigen, wie die Italiener ſich auszubrüden pflegen: „von Ehriftus 
gezeichneten? *), von allen gemeinen Soldaten gehaßten Maham⸗ 
med⸗Arha, ſchlecht angeführt, mußten trog aller Tapferkeit ber 
Armanten das Feld räumen. WMahammeb- Arha hatte in dem Koͤ⸗ 
nige von Takhale einen ihm nicht nur ebenbürtigen, fondern fogar 
überlegenen Kriegsmann gefunden. Er hatte in ber Schladht die 
größte Feigheit, ber König der Neger bie größte Tapferkeit gezeigt. 
Gluͤckllich Hatte dieſer den Unbefonnenen in die Berge gelodt, wie 
BWetterleuchten ihn dort überfallen und gefchlagen. Der türkifche 
Beichlöhaber rettete nur durch fchleunigen Rüdzug die Trümmer 
feines Heeres; von einer Schwabron zu hundert Reitern blieben 
ihm bloß fünf gefunde Leute übrig. 

Eine Sklavenjagd iſt ber vollkommenſte ©uerillafrieg. Bon 
beiden Seiten fuchen fich bie Kämpfenden an Lift und Grauſam⸗ 
keit zu überbieten. Ich wii verfuchen, fie nach. den Mittheilungen 
eines mir befreundeten, wahrheitöliebenden türfifchen Majors zu 





Die Rhaffua ift verfammelt; Gefchüge und Waffen find im 
beiten Stande, Beſpannungo⸗ und Lafithiere vollzählig, die Sol⸗ 
daten ſelbſt froben Muths. Kamele tragen bad Gepäd der Krie⸗ 
ger und Feine Kiſten mit Munition; die Solpaten ziehen leicht 
dahin. Man erreicht bie Grenze des den Türken unterjochten Lan⸗ 





*) Marcato di Cristo. 
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bes und betritt dad Gebiet ber freien Schwarzen, bie noch von kei⸗ 
ner Art entweihten Urwälder. Die Kolonnen theilen ſich und ma» 
chen fi) mühfam durch das Gehänge der Schlingpflanzen, durch 
das Disficht der niederen Mimofen Bahn. Dichter und dichter wer 
den bie Urwaͤlder. Kein Feind zeigt fih; die zufällig aufgefunde⸗ 
nen Dörfer find leer; man begnügt fi, fie anzuzünden. Das 
Heer zieht weiter in den Wald hinein; die Beichwerden mehren 
fih. Ungewohnt bed ihm fremben Klimas ftürzt das Kamel, fei 
ed, wie man annimmt, in Folge der Stiche von taufend Fleinen 
Fliegen, fei es in Folge ber ihm nicht zuſagenden Kräuter; füdlich 
bes dreizehnten Grades gebeiht es nicht mehr. Man veriheili feine 
Lat unter die Soldaten. Langfamer bewegen fih ihre Reihen. 
Tagelang ſchon marſchiren Re, noch immer haben fie keinen Feind 
erblidt. Aber bunfle Geftalten find ihrem Zuge gefolgt. Bon 
Baum zu Baum fchleichenn, ſich hinter jedem Stamme verbergend, 
beabachten ſchwarze Maͤnner jehe ihrer Bewegungen, zählen ober 
fchäpen ihre Streitkräfte und benachrichtigen ihre Stammgenoffen 
wit dem Refultate ihrer Erfahrungen. Endlich werben fie von jemen 
entdeckt, ieboch einzelne Schüffe genügen, die Neger zu vertreiden. 

Unbelannt in bem Urwalde fchleppt fich die Reihe ber durch 
Beichwerben aller Art fchon geichwächten Krieger durch Das Urdickicht 
des Waldes, Bereits find die Gefchüge nothgedrungen zurüdges 
laffen worden. Müde und mait erreichen die Krieger einen freien, 
zum Lager paflenden Platz. Nach kurzer Ruhe beginnt ein reges 
Zehen. Die Aerte fällen die Mimoſe, beren ftachelige Aeſte, zur 
undurchdringlichen Serieba vereinigt, das Lager ſchuͤtzen; ein klei⸗ 
ner Raum beherbergt die zufammengebrängten Bataillone. Dunkel 
ſenlt fih die Nacht auf den Wald hernieder. Geprüfte egyptiſche 
Soldaten halten, paarweife vereint, die Wade. Tiefe Stille; bie 
Nacht if anfangs fill und dunfel im Urwalde, erft fpäter erfchals 
Ien feine nächtlichen Stimmen, In ber Gerne hört man das grun- 
zende Gebrüll des Panthers, ber milchweiſe Uhu ruft feinen Ras 
men, fein „Buhm“ Klingt fchauerlich im Walde wieber ; faft ver- 
hallend tönt das melodiſche, glodenzeine Gezirp gewiſſer Grillen⸗ 
arten zum Lager herüber; in einem entfernten Sumpfe qualen bie 
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Froͤſche; tiefer im Walde heut die Hyaͤne. Dichte Schwaͤrme ſum⸗ 
mender Musquitos, Hunderte von Fledermäufen umjchwirren bie 
Häupter der auf ihre Gewehre gelehnten Wachen. 

„Hört du nicht, mein Bruder? Raſchelte ed nicht bort im 
Gebüſch? Siehſt du nicht jeme dunkle Geftalt?“ 

„„Wohl, «8 wirb ber Marafihl*) fein, den wir hörten; 
fchieße nicht nach ihm, wer weiß, ob es nicht einer jener Berfluch- 
ten, ein Zauberer — aus billahi min el scheitahn, ja rabbi! **) 
— ft, welcher die Geftalt des Marafihl angenommen hat.” * 

„Berflucht fei der Wald und feine Bewohner! Mein Bruber, 
mir dunkelt's vor den Augen, ich bin müde, müde! Ah ja rabbi!“ 

Der ermübete Soldat kann ſich trog des gegenfeitigen, immer 
erneuten, ermunternden Zurufs der übrigen Wachen bed Schlafes 
kaum erwehren, er fchlummert nicht, aber fein Auge ift trübe vor 
Müuͤdigkeit. Er fieht nicht jene fh in ber Schwärze der Nacht 
leife, wie fchleichende Katzen herannabenben, dem Auge kaum wahrs 
nehmbaren fchwarzen Männer, und doch Friechen fie fchon bicht vor 
ihm auf dem Bauche, unhoͤrbar an den Wal heran. Endlich bes 
merft er fie. 

„Allah hu akbar! Esmaa ja achui, hauen aaleina ja rab- 
bi, el aabi—ht***)1“ Meiter fagt er Nichts: eine Lanze hat 
ihm die Bruft durchbohrt. Vor der Serieba erheben ſich Taufende 
fchwarzer Männer, ein heulender, Ianggebehnter, gellender Schlacht⸗ 
ruf erfchallt, da8 Grunzen bed Panthers, das Geheul der Hyäne, 
der Tobesruf des Uhus erklingt aus dem Munde der Neger; mit 
dem Schlachtgebruͤll durchziſcht die kraͤftig gefchleuderte, töbtenbe 
Lanze die Luft. Wo fie auch hinfaͤllt im Lager, fie fallt in bie dich⸗ 
teften Rotten ber bebrängten Soldaten; das Bligen einzelner Ge⸗ 
wehre zeigt biefen, daß ſich unter ben Angreifern auch ber Feuer 





*), Marafihl ift der im Sudahn gebräuclihe Name ber gefledten 
Hyäne. 

**), „Schüge mich Bott vor dem Geſpenſt (dem Teufel)! o fchäge mid, 
Herr!‘ 

“+, Gott ift der Größte! Höre, mein Bruder! Hilf uns, o Herr! 
Die Re— ger! 
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waffen funbige Männer befinden. Jetzt entladen Hunderte von 
Soldaten ihre Feuerwaffen, eine oder zwei leichte Kanonen bonnern 
gegen ben Feind — bie Kugeln fchaben wenig ober nicht. Längft 
ſchon find die Angreifer wieder geborgen. Dide Bäume, Erbwän- 
de, Erhöhungen des Bobens und die Nacht fchügen fie. Die Kur 
geln der Soldaten pfeifen burdy. bie Achte der Mimofen, ohne mehr 
zu nügen, als ben Yeind von einem neuen Angriffe abzufchreden. 

Der beranbrechenbe Morgen endet ben Kampf. Sein Licht bes 
leuchtet das Kleine Schlachtfeld. Viele der Soldaten haben feine 
Bewegung gemacht; der Tod hat fie im Schlafe ereilt, Mit den 
Zangen find fie feft an die Erde geheftet, die Stiele derfelben ſtar⸗ 
ren in bie Luft hinaus. Andere find unter den fürchterlichften 
Krämpfen verſchieden: ein vergifteter Pfeil hat fie getroffen; An⸗ 
dere liegen im Todeskampfe. Bon den Schwarzen fieht man auf 
der Bahlftatt feinen Todten; die Lebenden nahmen die Leichen ihr 
rer Brüder mit fi hinweg, um .fie nach ihrer Weife zu beerbigen 
ober ben Wellen des geheiligten Stromes zu übergeben. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden thut ber Kührer der Rhafſua wohl 
daran, den Rüdzug anzutreten. Seine Regerfoldaten werben durch 
Mißgeſchick im Kriege zu leicht Empörungen geneigt und gehen, 
obgleich man die Vorficht gebrauchte, fie nur gegen Feinde zu füh- 
ren, mit denen fie auf Tod und Leben zu kaͤmpfen von Kindheit 
an gewöhnt find, gern zu ihren Stammesverwandten über, biefen 
im Anfange willtommmen, fpäter vielleicht eine unnüse, von Neuem 
gehaßte Laſt. Dem des Landes ungewohnten Arnauten broht neben 
dem furchibaren Feinde noch ein treuer Gehülfe: das Klima. 

Mit dem Sinten der Sonne verbunfeln unfchähbare Schwärme 
bintfaugender Musauitod bie Luft und flören die Ruhe des ohnes 
bin genugfam entfräfteten Fremdlings. Milliarden biefer Quaͤlgei⸗ 
fter ber Nacht peinigen den Befucher des weißen und oberen blauen 
Fluffes ober bed Urwaldes. Sie find in den fumpfigen Niederun⸗ 
gen tes Bahhr el abiadt fo gefürdtet, daß bie Kihk und 
Nuẽhr in der Afche fchlafen, um vor ihnen gefchüßt zu fein; fie 
bohren ihren langen feinen Rüffel durch das dichteſte Gewebe bis 
in die Haut ihres Opfers, färben ihren burchfichtigen Körper hoch⸗ 
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roth mit ben Blute defielben und verurfachen burdy ihren "Stich 
schmerzhafte, unausſtehlich judende Beulen, 

Den Tag über in fteter Bewegung und Aufregung, bie Nacht 
hindurch ber nöthigen Ruhe entbehrend, jeder Erquidung nothges 
brungen entfagend, ift der weiße Mann nicht fähig, dem in bem 
hoͤlliſchen Lande ſich feiner unfehlbar bemächtigenden Fieber zu wis 
berfiehen.. Das Wafler, welches er genießen muß, {ft aus den 
Sümpfen bed Waldes oder aud dem langfam dahinichleichenden 
Fluſſe geſchoͤpft; fein Brot if die unverdauliche Kisra, feine 
Speife die Lukhme; nur felten erhält er Fleiſch, benn die Neger 
haben ihre Heerben geborgen. Die giftigen Miasmen ver Sümpfe, 
die Ausduͤnſtungen der Wälder werden ihm gleich gefährlih, Das 
perniciöfe Yieber ergreift ihn. Der Sonne Central⸗Afrikas preis⸗ 
gegeben, liegt er Frank auf bloßer Erde. Glühende Strahlen jendet 
das leuchtende Geftirn des Tages herab, ber Kranke friert wie bei 
eiſiger Kälte; feine Zähne fchlagen Happernd zufammen, bie Glie⸗ 
der zittern vor grimmigem Froſt. Und nun kommt die Hitze des 
Fiebers über den Obbdachloſen. Diefelbe Sonne, die Ihn nicht zu 
erwaͤrmen vermochte, wird ihm zur unerträglihen Qual. 

„Bruder, mein Bruder, nur einen Tropfen Wafler!* flieht er 
mit matter Stimme. Man reicht ed ihm, er fchlürft es mit Bes 
gierde, — und bricht es unter erhöhten Schmerzen wieder von 
fh. Bald endet Bewußtlofigkeit, Delirium fein Leiden. Heftige 
Eonvulfionen erfchüttern das morſche Gebäu des Körpers, bie Ach⸗ 
fels und Halöbrüfen fchwellen an; ein Schrei — da liegt die 
Leiche! 

In den übrigen Soldaten erwacht der Muth ber Verzweiflung. 
Sie verlangen ſtürmiſch, gegen den Feind geführt zu werben; fie 
fluchen ihm und, alle mahammebanifche Reftgnation vergeſſend, ih⸗ 
sem fürdhterlichen Looſe. Mehr Leute, als die Neger morben, 
würgt bie tüdifche Seuche; über ein Drittbeil der Mannfchaft fauft 
auf dem Lagerplape. Der Krieger entgeht nur der einen Tobesart, 
wenn er ſich der andern entgegenftürzt; er braucht ben @iftpfeil, 
die Lanze und den Streitfolben fichtbarer Feinde nicht zu fürchten, 
wenn ihn unfichtbare bedrohen. Mit feinem Bayonnett, mit dem Iatas 





„sehn in der Fauft fünmt man ben Berg hinan, den Dörfern ber 
Schwarzen enigegen. Hinter jedem Baumflamme lehnt ein kampf⸗ 
gerüfteter Mann; ber ſichere Pfeil entgleitet geräufchlos feinen Häns 
ben. Hier nähen bie Keuerwaffen wenig oder nichts. “Der Kries 
ger kaͤmpft Mann gegen Mann mit dem Feinde. Oft werben bie 
Gewehre der ſchwarzen Soldaten, welche ihre Furcht vor dem Puls 
ver nicht überwinden fonnten unb mit abgewandtem Gefichte feuern, 
plans und zwedlod gebraucht; weder Taktik noch Kanonen helfen 
Im Urwalde; der nad) den Regeln curopälfcher Kriegskunſt einge 
fchulte Soldat unterliegt im Einzeltampfe dem fühnen Schwarzen. 

Wohl dieſem, wenn er ben Feind zwingt, fich zurüdzuzichen, 
aber wehe ihm, wenn ihm bieß nicht gelingt! Dann wirb das 

Dorf der Neger umzingelt und genommen. Tigern gleich flürzen 
füch die Soldaten auf ihre Beute. Greife, Kranke und zu Sklaven 
unbrauchbare Feinde werben von ben jebt Feine Menfchlichfeit mehr 
tennenden Eoldaten ohne Weiteres niedergeftochen, die Frauen ges 
ſchaͤndet. Den wüthenden Grimm der Männer hat man zu bäns 
digen gewußt. Man hat fie längft entwaffnet umd in die Scheba“) 
geſteckt. Sie verfuchen, fich darin zu erwuͤrgen; man wehrt es ih⸗ 
nen. Bor ihren Augen fchlachtet man Weib und Kind, Vater und 
Mutter; ſelbſt die unfchuldigen Hausthiere werben erbarmung®los 
niebergefiochen. Zur Ehre der Weißen fei e8 gelagt, daß bei ſol⸗ 
chen Gelegenheiten bie Negerfoldaten im Bergleih zu ihnen Achte 
Teufel find, Teufel, welche mit wahrer Virtuofität fchauberhafte 





*) Die Scheba ift eine roh zugearbeitete Holzgabel, in welche ber 
Hals des Gefangenen geſteckt wird. Born ift die Gabel durch ein feſt auf⸗ 
genagelted Querholz verfchloffen, am Hinteren Ende befigt fie einen langen 
Stiel. Diefen muß der Gefangene ſelbſt tragen oder, wenn man fein Ent⸗ 
fliehen befürchtet, einen hinter ihm Gehenden tragen laffen. Der Gefefs 
felte behält die Gabel fo lange an feinem Halfe, bis er am Orte feiner 
Beſtimmung angelangt if. Sie ift nicht geglättet oder mit weichen Lum⸗ 
pen umhüllt, und verurſacht deßhalb böfe Wunden, weiche fo lange nicht 
heilen, als die Scheba ihre Wirkung äußern kann. Es ift keinem fo Ge⸗ 
feffelten möglich, zu entfliehen; allein folche Grauſamkeit kann fchwerlich 
eine Borficht entfchufdigen, die man bei Verbrechern — oder Sklaven, wels 
He Nichts verbrocden haben — anzuwenden für nöthig erachtet. 
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Martern für die Beſiegten audfinnen und an ihnen ausüben. 
Nun werden die Gefangenen gemuſtert und alle Unbrauchbaren 
niebergemadht. Nachdem ber Sieger auch fo viel Vich, ald er fin« 
den konnte, zufammengetrieben hat, tritt er den Rüdzug an. Bon 
Eoldaten eingefchloflen, bewegt fich ter Zug der Gefangenen, mehr 
geftoßen und gepeinigt, als eine Heerde Vieh. Der Kommanbi- 
rende ruft Halt. Alles wendet die Blide nad) dem brennenden 
Dorfe. Ob dort ein Schwerverwunbeter erft in den Flammen feis 
nen Tod findet; ob Tort ein gemarterted Weib mit den Zähnen in 
die Erde beißt, um ihre Schmerzen zu betäuben, ob fie, unfähig 
zum Gehen, bie vernichtende Feuersbrunſt näher und näher kom⸗ 
men ſieht und fidy bei ihr die Tobedangft zum Tobeöfampfe ges 
fellt ; 0b inmitten einer vom euer ergriffenen Hütte ein verlaflenes 
Kind um Hüffe fchreit — den Sieger kümmert dad wenig. So 
geht es mit noch mehreren Dörfern, bis man Sklaven genug 
hat oder dem Klima und dem immer und immer die Soldaten ums 
fchleichenden Feinde nicht mehr widerfiehen kann. Sengend und 
brennend, morbend und plündernd ziehen die Soldaten nach Char⸗ 
thum zurüd. 

Der Zug gebt langſam. Die fchmerzgepeinigten Männer, 
welche noch Wunden vom Echlachtfelde her tragen, beren Hälfe 
die Scheba wund reibt, die armen, balb verburfienden und vers 
hungernden Weiber, die ſchwachen Kinder find nicht im Etanbe, 
ſchnell zu gehen. 

Ich habe einen Transport TinthasNeger in Eharthum ans 
fommen ſehen. Der Anblid war ichauderhaft. Keine Feder Fann 
ihn befchreiben,, feine Worte brüden ihn aus. Mir hat er wochen« 
lang wie ein Bild des Schredens vor der Seele geftanden. 

Es war am zwölften Januar 18348. Bor den Res 
Bierungsgebäute in Eharthum faßen über fechzig Männer und Weis 
ber im Kreife auf der Erde. Alle Männer waren gefeſſelt, die Weis 
ber frei. Kinder Erochen auf allen Bieren zwilchen ihnen herum. 
Die Unglüdlichen Tagen ohne den geringften Schuß in ber glühens 
den Sonne, mit ftieren, todten und dennoch unendlich traurigen 
Bliden auf ber Erbe, ohne zu Hagen, ohne zu wimmern, Eiter 
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und Blut floß aus ben Wunden der Männer hervor, fein Wund⸗ 
arzt befümmerte fih um fi. Sie hatten nichts als heiße Erde, 
um das herabträufelnde Blut zu ftillen; ihre Rahrung befand aus 
rohen Durrahkoͤrnern, bemfelben Kutter, dad die Kamele frefien. 
Umwillfürlich fuchte fih der. Blick des Beſchauers aus dem Entiehs 
lichen das Entfenlichfte heraus. Dort jene Mutter mit ihrem Säugs 
linge war es, jene franfe Mutter mit jenem verfchmachtenden Säug- 
Iimge! Mit Thränen in den Augen ſah fie das Kind auf allen 
Bieren zu ſich herangefrochen kommen, Das Kind verlangte bie 
Mutterbruft. Aber diefe Iabte nicht mehr. Die Haut lag bei Beis 
den in großen Falten auf dem Knochengerippe. Ich fah im Geiſte 
den Tobedengel über Beiden ſchweben, ich glaubte dad Raufchen 
feiner Ylügel zu hören und habe Gott gebeten, ihn bald, recht 
bald zu fenden. 

Ein Egypter, der Tichaufch oder Linteroffizier der die Wache 
haltenden Soldaten, trat zu und. „Siehft bu, Herr, Allah war 
unferm Zuge günfig, wir waren glücklich. Künf Dörfer haben 
wir erobert, mehr als fünfhundert Heiden getöbtet. Ah ja kelahb, 
ah ja maläin, ja Allah urkhus *)! Wartet, ich will euch aufs 
helfen!“ Der Unmenſch nahm in die eine Hand eine Peitfche, in 
bie andere ein Muflfinftrument, ſchwang Beides und befahl durch 
einen Dolmetfcher den Regern, zu tanzen und zu fingen. 

Das ift die Sflavenjagd, welche die Regierung öffentlich bes 
treibt. Es ift fein Wunder, daß fie auch Privatleute ausüben. 
Zwifchen Obeib und dem weißen Fluſſe wohnen die Kababieſch, 
ein räuberifcher Nomadenſtamm, dem Ramen nah von ben Türs 
ten ebenfalls unterioht. Zwanzig bis dreißig diefer Romaden be; 
fleigen ihre fchnellfügigen, ausdauernden Pferde und jagen dem Ge⸗ 
birge zu. Ehe die muthigen Gebirgsbewohner ed ahnen, ift ein 
Dorf überfallen, zehn bis zwölf Kinder werden geraubt, bevor 
noch ber Neger zu den Waffen greifen konnte, ift die Räuberhorde 
wieber verſchwunden. Sklavenhaͤndler erfcheinen nun im Lager ber 
Romaben, kaufen die Kinder und bringen fie nad Obeid. Die 


*) D ihr Hunde, o ihr Nichtswurdigen, auf, tanzer! 
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Knaben werben entweder Soldaten ober, wie bie Mädchen, Dienfts 
leute, Stlaven in ben Häufern der Bornehmen und Reichen. Wohl 
ihnen, wenn fie in bie Hände milder Türfen oder Egypter fielen; 
wehe ihnen, wenn ihr unglüdliched 2008 fie in die Hände eines 
Aubiers, Korbofahnefen oder — eines Europäersd warf! Die 
aus ber Haut bed Hippopotamus gefchnittene Peitfche zerfleiichte 
ihren Rüden, ehe fie noch Jünglinge wurden. Die graufame Bes 
handlung dauert auch in ber Sklaverei fort. Es ift wahr, ber 
Neger ift in der Knechtfchaft ein anderer Menſch, als in ber Frei⸗ 
heit feiner heimathlichen Berge. Wie jeder unterdrüdte und babel 
uncivilifirte Menſch wird er falfch, tückiſch und fchleht. Seine 
Energie verwandelt fih in der Sklaverei in Starrföpfigfeit, feine 
Kriegsliſt in Hinterlit und Heimtuͤcke, feine an bem feindlichen 
Stamme ausgeübte Blutrache in Rachſucht: der frühere Krieger 
wird jetzt leicht ein zu fürchtender Mörder. Der Sklave, weldjer 
feine Kette nicht brechen kann, finnt auf Mittel, fih an Dem zu 
rächen, welcher ihm dieſe geſchmiedet. Ihm iſt es einerlei, ob er 
einen milden ober firengen Hrrrn befommt, er haßt diefen, wie je 
nen, ber der Weiße trägt daran die Schuld. Er entriß ihm 
vielleicht fein Weib, feine Kinder, er trennte ihn von Allem, was 
ihm theuer war, er nahın ihm die Freiheit und gab ihm fchmadhs 
volle Knechtfchaft dafür, er entwürbigte den Menfchen in ibm und 
erniebdrigte ihn zum Thiere. “Der Neifende, welcher Korbofahn’s 
Haupiſtadt betritt, fieht die Sklaven ald Diener von Bornehm und 
Gering, denen man bie fehwerften Arbeiten aufbürdet und die man, 
um ihr Entfpringen zu verhüten, mit fchweren Ketten feſſelt. Uns 
angenehm tönt das Geraffel derfelben im. Innern jedes Braven 
wieber ; er fieht die Sklaverei in ihrer ganzen Furchtbarfeit. Einem 
jo gemißhandelten Sklaven iſt es nicht zu vwerargen, wenn er fih 
fehnt, anftatt bes läftigen Staubes ber Ebene, welche er zu Feld 
umzufchaffen gezwungen wird, die frifche Luft feiner heimathlichen 
Berge zu athmen; wenn er wünfcht, feinen von Peitſchenhieben zer⸗ 
fletichten Rüden des Laftenden Joches zu entlebigen und mit ber 
Lanze in der Hand Dem frei gegenüberzutreten, welche ihn in 
jahrelanger Knechtichaft quälte Er entflieht: und eilt zurüd nad) 


den bähenben Wäldern feiner Heimath, zu ben Brübern feines 
Stammes. Aber eine fürdhterlicye Strafe harrt feiner, wenn ihm 
ein Fluchterſuch nicht gelang und er wieber eingefangen wurbe, 
Der Stlavenbefiger will feinen Neger, mit dem er fchalten unb wals 
ten kann gleichwie mit vermunftlofem Vieh, nicht gutwillig fahren 
laſſen. Was ift ſchon für ein Kummer, wenn fo em Sklave flisbt! 
Wie bedauert fen Herr den Berluft der zwei⸗ ober breigfunbert 
Biafter, die er gefoftet Hat! Und welche Wuth erfaßt einen SHas 
venbefiger, wenn es einem feiner Leibeigenen gelang, zu eniflies 
ben! Gr fchwört ihm im Boraus grimmige Rache, unmenfchliche 
Strafe zu. Dann geht er zu ciner gewifien Art Menfchen, bie 
den Dienft der Bluthunde Rorbamerifa’8 übernehmen. Ex führt fle 
in feine Behaufımg, zeigt ihnen bie Fußſtapfen des Entflohenen 
und fordert fie auf, ihm wieber einzufangen, wofür er eine gewiſſe 
Gelbfumme verfpriht. Die Bluthunde machen ſich auf, den Flücht⸗ 
ing zu ſuchen. Sie bewaffnen fi mit Piſtolen, einem Feuerge⸗ 
wehr und der Lanze, nehmen Ketten, Nägel und eine Art mit ſich, 
um fogleich die Scheba zu zimmern. Darm verfolgen fie die Faͤhrte 
des Entlommenen. Unter Taufenden von Fußſtapfen willen fie 
diefelbe berauszufinden und zu behalten. Es gelingt ihnen nach 
flunden» und tagelanger Jagd wirklich, den Sklaven wieber einzus 
fangen ober niebderzuichießen, wenn er fich nicht gefangen geben 
wit. Im erfteren Falle bringen fie ben Unglüdlichen zu feinem 
Herrn zurüd. „Feſſelt und bindet den Hund auf dieſen Balten!* 
berricht er den Uebrigen zu. Der Befehl wird musgeführt. “Die 
Henkersknechte, welche die Peitfche ſchwingen müflen, erhalten von 
der beraufchenden Meriefa, foniel fie trinken wollen. Die Bafto- 
nabe beginnt. Kein Laut entfählt dem Gefolterten. Schon if bie 
Lederhaut feines Rüdend zerſprungen, bie blutgeträntten Beitichen 
wühlen in ben bloßgelegien Mustelfafern. Da und dort hin flies 
gen die Loögetrennten Fleifchſtücke. Der Gemasterte ſchweigt: er 
iR beſinnungslos oder gar tobt. Sch habe einen fo ge⸗ 
mißhandelten Menſchen gefehen, der mit dem Leben davongekom⸗ 
men war, | 

Wir waren in dem Grenzdorfe Melbeß in Korbofahn; «8 war 
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im Monat Mai 1848. Mein Bedienter Mahammed bälgte meh⸗ 
sere große Geier ab, deren Fleiſch in Haufen vor umfrer Hütte 
lag. Die Geier frefien nur faulendes Aas, fie felbft nehmen ben 
Geruch deſſelben an und finfen noch nad Jahren in den Samm- 
lungen, troß bed Kampfers und anderer ftarf riechenber Konfervations⸗ 
mittel. Der Nubier hatte fi, um ben Geftanf der Voͤgel ertra- 
gen zu fönnen, Zwiebeln in die Naſe geftedt. Da ſchlich 
hinkend eine menfchliche Geftalt zu ihn und bat ihn mit arabiichen 
Worten: „Ja achui, be rachmet lillahi, wu rassuhlu Maham- 
med, etini hasa el lachem*)!“ Ich trat verwundert aud meiner 
Rebuka hervor. Bor mir ftand ein Menſch — nein, es war fein 
Menſch mehr! — vor mir ftand ein menſchliches Knochengerippe, 
mit geiftgetödtetem Auge, die Füße in eine mehr als zehn Pfund 
Schwere Kette gezwängt, mit act bis zehn A—8 Zoll langen, 
1—2 300 breiten, eiternden Wunden auf dem Rüden, zitternd 
vor Schwäche am ganzen Körper und geftügt auf einen Stab, um 
das wanfende, Traftlofe Gerippe aufrecht zu erhalten. „Schon ber 
aufrechte Bang ded Menſchen zeigt das Streben feines Geiſtes zum 
Hohen, Himmliſchen — zu Gott an,” lautet die gewöhnliche Er⸗ 
klaͤrung, warum der Menich aufrecht geht. Fand fie audy hier ihre 
Anwendung? Wäre dieſes Thier, das vor und ftand, wohl fäs 
big geweien, noch aufrecht, zum Himmel blidend, zu gehen, wenn 
es fich nicht auf einen Stab geftügt hätte? Nein. Es hätte kaum 
Kraft genug gehabt, auf allen Vieren herumzukriechen! Aber troß 
dem trug es noch die ſchwere Kette, tropbem wurbe es noch zur 
Arbeit gepeiticht. 

“„Unglüdlidyer, wad will du mit dem Fleiſche?“ fragte ich 
die Jammergeftalt. 

„O Herr, ich will e8 effen, ich bin fo Eraftlos und babe feit 
Monaten Fein Fleiſch genoſſen, ich will mich daran kraͤftigen.“ 

Ih habe ihm feine Antwort gegeben, ich fand keine Worte, 
Stumm willfahrte ich feiner Bitte, Hätte er mich gebeten, ihm 





*) Mein Bruder, bei der Gnade und Barmberzigleit Gottes und ſei⸗ 
nes Geſandten Mabammed, gib mir dieſes Fleiſch. 


die Kugel ber neben mir ſtehenden Vuͤchſe durch fein Hirn zu ia 
gen, ich hätte es auch gethan! — Das ift die Sklaverei im Ju⸗ 
nern Afrika's; bad war ein Sklave, ber entfloben, wieder gefan⸗ 
gen und vor drei Monaten beftraft worden war! 

Man erinnere midy hier nicht an bie bekannte Thatſache, daß 
die Schwarzen Hunde, Schlangen, Krofobile und anderes Gethier, 
vor deſſen Genuß wir zurüdichaubern würden, ohne Ekel verfpeis 
fen, — Geierfleifch eflen fie nicht. Ich behaupte, daß es einem 
Menfchen, der andere Nahrung erhalten kann, unmöglid if, eine 
fo efelhafte Speife zu genießen. Das bewies das Erflaunen und 
Grauen meines braunen Bebienten bei der Bitte des Unglücklichen, 
das bewiefen meine lebenden, ſtinkendes Aas mit Begierde vers 
ſchlingenden Hyaͤnen, welche ſich weigerten, Gelerfleifch zu frefien. 
Ein fat verhungerter, durch Mißhandlung halb wahnfinnig ger 
wordener Menfch ißt es, er befindet fich aber in einen fo trauris 
gen Zuftande, daß er nicht mehr Menſch genannt werben Tann, 

Sch will, nachdem ich das Bild des tiefften Elendes gezeich- 
net, auch der Lichteren Seiten bed Sklaventhums gebenten und bes - 
merfen, daß ber Neger oft burch feine Störrigkeit und Tüde Strafe 
verdient; ich weiß, daß oft nur fürdhterliche Strenge ihn im Zaume 
halten kann, und daß mancher Mahammedaner feine Sklaven befs 
fer hält, als feine freien Diener. Die ald Kinder zu Sklaven ges 
machten ober in ber Sklaverei geborenen Neger vergeflen ihre 
Knechtſchaft leicht, weil fie Die Kreiheit nie gefannt haben ; fie wers 
den von vielen Mahammebanern milde behandelt, von ihren Herm 
gekleidet und ernährt, wie zur Familie gerechnet und erhalten Als 
les, nur ihre Freiheit nicht. Und diefe, ein ihnen, wie gefagt, 
unbelannte® Gut, wünichen fie nicht einmal; ja, fie würden fidh 
vielleicht unglüdlich fühlen, wenn fie dieſelbe erhalten ſollten. Nur 
ganz unmenfchliche Herrn, etwa Europäer, trennen ihre Kinder 
von ihnen, um biefe zu verkaufen; fie würden von ihren Mitbürs 
gern hart angegriffen werben. So geichieht es, daß ſich ber in 
ber Sklaverei geborene Reger ben Freigeborenen gleich achtet; — 
denn feine ſchwarze Farbe ift nicht, wie in Amerika, ein Zeichen 
ber Schande: der Islahm vereinigt alle Völkerfchaften — er nimmt 





bie Sitten nnd Gebräuche des Volkes an, unter dem er aufwäͤchſt 
und ift nur Sflave dem -Namen nad. Sn dieſem Kalle find die 
meiften Neger Charthum's, wenn audy nicht bie der Europäer, 
denn diefe find Sklaven im vollftien Sinne des Wortes. 

In Charthum erlaubt den Negern ein fonderbarer Gebrauch, 
fogar ihre Herrn zu wechſeln. Wenn nämlid ein Sklave mit Recht 
oder Unrecht mit feiner Lage unzufrieben iſt, geht er zu einem an⸗ 
deren, als menfchenfreundlich bekannten Türken oder Araber und 
ſchneidet einem diefem gehörigen Efel, Pferde oder Kamele ein Ohr 
ab. Nach dem Geſetze oder an Geſetzes Statt gültigem Gebrauche 
wird der zahlungdunfähige Thaͤter Eigenthum des Beflgers eines 
fo verunftafteten Thieres, wenn fein früherer Herr nidyt Schaden⸗ 
erſatz leiſten ſollte. Kamele und Pferde find in Charthum häufig 
nominell werthvoller, als Sklaven und deßhalb wird felten Schas 
denerſatz geleiftet. Auch würde der Sklave fo lange Eſels⸗ ober 
Kamelohren abfchneiden, bis es fein Herr überbrüffig befäme, die⸗ 
felben zu bezahlen. 

In diefen Gebrauche kann man, wenn man das 2008 des 
Negers Eennt, abgefehen von ber Thierquälerei, nichts Strafbares 
finden, aber eine gewiſſe Tüde leuchtet unverkennbar hindurch. 
Diefe, verbunden mit einer grenzenlofen Undankbarkeit, kann man 
fehr oft bei ihm wahrnehmen. Bon lepterer erlebten wir felbft ein 
Beifpiel. Bei unferer Ankunft in Kordofahn's Hauptftadt erfuhren 
wir, daß der Sohn des aus Dahr⸗Fuhr vertriebenen „Sultahn“ 
Abü-Medisn*) dafelbft In großer Dürftigfeit lebe. Der Baron 
befchloß, ihn zu fih und, wenn er es zufrieden, mit ſich nad Eus 
ropa zu nehmen, Früher war er ſchon einmal in England gemwes 
fen und hatte fich dort fo wohl befunden, daß er wünfchte nad) Eu⸗ 
ropa zurüdzufehren. Aübd-sl-Sämänsäht**) erfchien in den 
gerfumpteften Kleidern bei und und fchien entzuͤckt über bie ſich ihm 
darbietende Gelegenheit, wieder in beſſere Umftände zu gelangen. 
Er fiel auf fein Angeficht, küßte die Füße des Barons und fagte: 





‘*) Zu deutfch: Vater (Begründer) ber Städte. 
) Sflave der Himmel. 


WM 
„Herr, ich bin Dein Sllave, thue mit mir, wie Du wii, ich 
din Deiner Gnabe nicht werth!“ Der Baron ſchenkie ihm Kleider 
und Geld, ließ ihn mit fi an einem Tifche ſpeiſen amd behan⸗ 
beite ihn mit ebenfoviel Liebe, als Auszeihnung. Acht Tage ſpaͤ⸗ 
ter hatte der armfelige Prinz uns verlafien und — beſtohlen. 

Ich koͤnnte Thatſachen erzählen, welche darzuthun fcheinen, 
daß bie Schwarzen aller Laſter fähig ſind. Aber dad wäre nur 
dann eine begründete Behauptung, - wenn wir den Meißen fehler 
frei nennen. Und das ift diefer leider nicht, am allerwenigften 
fern von feiner Heimath. Es ift fehr zweifelhaft, ob der Neger 
den übermannten Weißen ober ob biefer den in feine Hände ges 
fallenen Schwarzen mit größerer Oraufamfeit behandelt. Ein eins 
ziger Rückblick auf die gefchilderte Sklavenjagd möchte nidyt zum 
Bortheil bed Weißen entfcheiben. Ich finde es fehr erflärlich, daß 
ber Neger in der Knechtſchaft alle Tugenden des Freien vergißt und 
die Lafter des Sklaven dafür annimmt; ich finde es erflärlich, daß 
er, von dem Efende feiner zu Sklaven gemachten Mitbrüber uns 
terrichtet, den Weißen aus tieffter Eeele haßt. 

Und diefer oft genug bethätigte Haß fcheint dem Türken Die 
Rechtfertigung feiner graufamen Iagden zu fein. Er bedenkt nicht, 
baß fein Borfahr giftigen Samen geftreut hat, der jest aufgeht; 
er vergißt, daß er den Keim zu jenen entfeblichen Vernichtungs⸗ 
friegen gelegt hat. Der Neger, den Alle, welche ven weißen Fluß 
bereiften, als gutmüthigen, arglofen Menfchen fehildern, wirb im 
Kriege mit den Zürfen zum Tiger. Es ift nicht zu verwundern, 
wenn der rohe, ungebildete Bewohner des Urwaldes, um dem 
beim Erfcheinen des Feindes ihm bevorftehenden furchtbaren LXoofe 
zu entgehen, des Menfchen heiligfted Gut, die Freiheit, mit 
einem Muthe vertheidigt, der ihn der Givilifation und Bildung 
würdig machen könnte; aber es ift ebenfalls nicht zu verwundern, 
wenn er ſich blutig rächt an ben Feinden, welche fengend und brens 
nend in fein Land einfallen, wenn er aus Rache ihre Beſttzungen 
plündert, Reiſende des feindlichen Volkes und zuleht alle Weißen 
verfolgt und toͤdtet und dem ganzen Volke feiner Peiniger offenen 
und heimlichen Krieg erffärt hat. Dan beurtheilt die fchauberhafte 








Sitte der Abyffinier, jeden gefangenen Feind zu entmannen, mil 
der, wenn man weiß, daß ben Schritten dieſes Feindes Schrecken 
und Fluch, Elend und Berzweiflung nachfolgen. Der Haß ber 
bunfeln Voͤlkerſchaften iſt gerecht; die ausgefuchte Graufamfeit, mit 
welcher der in ihre Hände fallenre Weiße hingefchlachtet wird, iR 
nur bie Ausübung einer furchibar begründeten Rache. Die Skla⸗ 
venjagd ift ed, welche dem Forſcher den Weg in's In» 
nere Afrifa’s verfchließt. 


Die Steppe. 


„Unabfehbar breitet vor Dir fi der dichteſte Graswald. 
Einzelne Sträuche nur fproffen dazwiſchen emper. 

Zögernd betritt ihn Dein Fuß; von nun an theilft Du mit Löwe, 
Panther, Hyän’ und Benofien daſſelbe Gebiet.“ 


Bevor ich meine Leſer nah Korbofahn geleite, muß ich fie 
er einen Dlid auf denjenigen Landftrich, in welchem wir und von 
nun an bewegen werben, werfen laflen. Die „Ehala” Rord⸗ 
Oſt⸗Afrika's ift weder bie Prairie Eübamerifa’s, noch die Steppe 
bes füblihen Rußlands: fie iR das Bindeglied zwiſchen Wüfte und 
Urwald; fie Reht zwifchen beiden mitten inne. Wir mollen fie 
Steppe nennen, weil dieſes Wort dem Begriff am Beften ents 
fprechen dürfte Sie zieht fih wie ein breiter Gürtel durch Afrika 
hindurch und geht nad) Süden zu unmittelbar in die Urwäͤlder, 
nad) Norden zu in die Wüfte über. Diefe Liebergänge erfolgen 
aber fo mählig, daß. man oft nicht fagen kann, ob man ſich in ber 
Eteppe oder der Wüfte, der Ehala ober dem Urmwalde befinbet. 

Der Reijende gelangt mit dem fiebenzehnten Grade n. Br. in 
das Gebiet der Steppe. Er fieht eine Ebene vor fich, deren Ende 
‚fein Auge nicht erreicht. Hier und da erhebt fi ein Hügel aus 
ihr, bier und da wohl auch ein niederer Bergrüden; niemals find 
die Berge fo ſchroff und tobt als in der Wüfe. Die Sandſtein⸗ 
formation iſt vorherrſchend, der Sand felbft durch Eifenoryd ges 
färbt und an mandyen Stellen fo eifenhaltig, daß der Eingeborne 
einen funftlofen Schacht eintreiben und auf das von ibm gefchäßte 
Metall bauen Tann. An allen übrigen Erzen iſt Mangel, bie 
Brenze fehlen gänzlih und nur die Salze find durch wenige 
Arten repräfentirt. Der Charakter der Steppe if ein ungleich mils 
derer ald der ber Wuͤſte. Während in biefer das Urgeſtein noch 
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häufig zu Tage tritt, gehört in jener bie Granit⸗, Syenit-, Porphyr⸗ 
und Bajaltformation zu ben Ausnahmen von der Regel. 

Diefer mildere Charakter macht fich aber noch weit mehr bei 
ben Pflanzenreiche und am Meiften bei dem Thierreiche 
bemerflih. Daß die im Bereich der tropifchen Regen liegende Steppe 
eine reichere DBegetation erzeugt, ald die unter ewigen Sonnen 
ſtrahl glühende Wüfte, ift erflärlih, und daß die Fauna mit ber 
Flora’ ſtetig zunimmt, eine anerkannte, natürliche Thatſache, auf 
welche ich nicht hinzumeifen brauche. Im Gegenfag zur Wüfte bes 
ginnt die Steppe bereitö zu malen, d. h. fie formt und zeichnet 
ihre Thiere und Pflanzen auf das Deannigfaltigfte, während wir 
bei der Wuͤſte fanden, daß bieje allen ihren Gefchöpfen mit gerin⸗ 
ger Ausnahme das gleiche Gewand ertheilt. In ber Chala erftarkt 
bad Gras zu ſechs bis acht Fuß hohen Stängeln, wirb reich an 
Arten und Eremplaren, die Gebüfche treten dichter zufammen, bie 
Baͤume erreichen eine beträchtliche Höhe, viele Gefchöpfe tragen 
fihon Bier ein prangendes, farbenprächtiged Kleid. 

In den von mir. bereiften Ländern gelangt man, ſobald man 
die Steppe betritt, in einen ziemlich hohen, von einzelnen, ſpaͤr⸗ 
lich zerftreuten Bäumen unterbrochenen Graswald. Das „Grad“ 
ift meilenweit der unleidige „Aſskanit“, eine alle Reifenden ents 
feglich peinigende Pflanze mit Flettenartigen Samenfolben, welche 
bei der geringften Berührung feine, gelbe, Taktusähnliche, das dich⸗ 
sefte Zeug durchdringende Stacheln fahren läßt. Diefe werben dann 
gemeiniglich erft bemerkt, nachdem fie ſchon Eiterumg veranlaßt has 
ben. An anderen Stellen fieht man in ebenfo großer Ausdehnung 
eine Pflanze, deren Achren an ben Kleidern hängen bleiben, auf 
anderen ſcharfſchneidiges Niedgras, auf noch anderen ein Gras mit 
hochſt wohlriechenden Achren und endlich auf wieder anderen alle 
möglichen dornigen, bifteligen, flechenden, ſchneidenden und quaͤ⸗ 
fenden Gräfer und Bilanzen in wirrem Gemiſch vereinigt. 

Dazwifchen erheben ſich die Bäume und Geſtraͤuche. Man 
bemerkt am Häufigften mehrere Bimofenarten und eine Leguminofe, 
welche die Eingebormen „Murdj“ nennen und, weil ihnen bas 
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würre Holz bed Strauches ein Relbfenerzeug *) liefert, beſonders 
fihägen. Ihre Kamele lieben bie faftigen Aftipigen mit ben klei⸗ 
nen Blättern und benagen den Strauch, foweit fie können. Die 
fhon in Egypten häufige Asclepias procera überzicht bumusreis 
here Streden mit ihren. blüthenvollen Gebüfchen, der Nabakſtrauch 
bildet zuweilen Fleine Waͤldchen; auch noch andere fruchttragende 
Gefträuche find vorhanden. 

In diefen Wälbchen bemerkt man die Eunftvollen Gebäude ber 
Termiten, in denen fich wiederum andere Thiere eingentftet haben; 
aus dem Grasbidicht ertönt zuweilen der Auf des Heinen nubifchen 
Trappen, welchen die Eingebornen nach biefem „Mäthär“ nens 
nen, bisweilen fieht man eine Antilope da8 Haupt über die Hals 
men erhoben. Vorzuͤglich häufig find die Gazellen, denen man 
hier in Rudeln von breißig und mehr Stüden begegnet; wegen 
ihrer unbeichreiblichen Anmuth und Geſchwindigkeit ift man geneigt, 
fie eher für Gebilde der Phantafle, ale für wirklich exiftirende We⸗ 
fen zu halten. Der Sand zeigt überall die Spuren größerer Steps 
penthiere. Die Bährte des Straußes wechfelt mit benen ber Antis 
fopen, nicht felten auch mit ber der Gieraffe. 

Das find ungefähr die erfien Eindrüde, welche die Ehala auf 
den fie Betretenden macht. Aber fie Antern ſich mit ben Jahres⸗ 
zeiten. Während die Steppe zur Zeit der Regen einem blühenden 
Garten, gleicht, ift fie zur Zeit der Dürre oder in ben Monaten 
Zebruar bis Mai oder Juni ein wirklich grauenerregender Ort. 

Die „Ehuahr”**) find verfiecht, die Bäume blaͤtterlos, bie 





*) Sie fpigen zu dieſem Behufe einen geraden dünnen Stod an einem 
Ende zu und bohren in einen zweiten ein ber Spige des erften entfprechen- 
des Loch. In dieſes wird der erſte Stock geſteckt und möglich fchnell her⸗ 
umgedreht. Durch fortgeſetzte Reibung entſteht ein dunkles, brandig rie⸗ 
chendes Pulver, welches ſich bald vollſtändig in Kohle umwandelt und zu 
glühen anfängt. Der Steppenbewohner fängt ed auf feiner Sandale auf, 
zundet laugfam glimmended Durrahſtängelmark oder feines Grad durch 
ſtarkes Bewegen in der Luft. an und befommt bald eine helllodernde Flam⸗ 
me. Ein geübter Sudahnefe macht mit diefem Reibzenge binnen drei Mis 
miten euer an. 

”) Plural von „Chohr“, Regenfirem. 
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Gräfer bürr geworben. Wohin das Auge ſchaut, begegnet es 
einer verbrannten, gleichfarbig firohgelben Fläͤche, tiber welcher ber 
Sübwind Staubwolfen herummirbelt. Große Streden bed Grass 
waldes find von weidenden Viehheerden niebergetreten worben unb 
ähneln einer vom Hagel zerfchlagenen Blur. Allee Friſche, Lebens 
dige, Schöne ift verſchwunden, das Verwelkte, Todte, LXäftige 
blieb zurüd. Der Chamafiin bat den Gefträuchen ihren Blatt 
und Blüthenfchmud geraubt, aber Die Dornen ftarren noch in die 
trübe, nebelige, ftauberfüllte Luft hinaus. Die munteren Gazellen 
haben fi in die Niederungen zurüdgezogen, aber giftzähnige 
Schlangen, gefährliche Sforpionen, efelhafte Taranteln, Spinnen 
und anderes Ungeziefer treibt ſich Iuftig auf benfelben Pläben, auf 
benen jene Aften, herum. “Des innerafrifanifchen Sommers volle 
Gluth liegt auf der weiten Ebene. Muͤde und matt fchleppen ſich 
bie Säugethiere von einer Stelle zur anderen, für fle herrfcht eine 
böfe Zeit, nur das giftige Gewürm und die unfchuldigen, in allen 
Farben glänzenden Eidechfen befinden ſich jept wohl. Der Menich 
glaubt verfchmachten, verenden zu müffen in biefer Oede. 

Allein das Ende der furchtbaren Zeit ift nahe. Im Süben 
zeigen ſich bunfle, regenfündende Wolkenfchichten. Nachts Teuchs 
ten aus ihnen zudende Blige auf, Der Donner rollt in weiter 
Ferne. Allnächtlich wiederholt fich das glückverheißende Schaufpiel. 
Die gerwitterfchiwangeren Wolfen werden mächtiger und ſchwerer, 
ein Regenguß fteht bevor. Sept eilt der Eingeborne auf feinem 
flüchtigen Hedjihn hinaus in die Steppe und zündet den Graswald 
an. Der Sturm jagt das gefräßige Element mit feiner eignen 
Schnelle über die Ebene dahin. Meilenweit röthet ein Feuermeer 
ben nächtlichen Himmel; zur Tageszeit lagert dichter Rauch über 
ber brennenden Fläche. Mit immer gefteigerter Eile verbreiten ftch 
die Slammen, alled dürr Gewordene giebt ihnen neue Nahrung. 
Schrederfüllt fliehen die Thiere der Wilbniß, denen ber Brand 
naht. Die Antilopen laufen mit dem Sturm um die Wette, bie 
Schlangen eilen, fo ſchnell es ihnen ihr fußloßer Leib geftatten 
will, davon. Doc, näher und näher kommt ihnen dad Verderben. 
Sie fpähen ängftlic nach fchügenden Erdlächern, der Giftzahn muß 
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beren Bewohner befeitigen. Unzählige fterben den Ylammentob, 
mit ihnen zugleidd Tauſende von Scorpionen, Taranteln und ans 
derem ähnlichen Gethier. Die fliegenden Inſekten erheben fich, um 
ber allgemeinen Vernichtung zu entrinnen: fie harrt ihrer in ber 
Höhe. Hunderte von Bienenfreflern lauern dort auf fie. Sie wifs 
jen, daß das Feuer alles Fliegende auftreibt und find gefchäftig, bie 
ihnen entiprechende Beute zu machen. Bor ber Beuerlinie ficht 
man auch andere geflügelte Räuber. Dort treiben fich brei Arten 
fchlangenvertilgenber Bögel herum, ber Sekretär, ber Gaufs 
ler und der Schlangenbuifard; erfterer verfolgt bie bedrohten 
Reptilien laufend, die beiden andern flicgend. 

Alle übrigen Thiere zeigen unverfennbar eine große Angſt. 
Wenn ja einmal ein Erdeihhörnchen neugierig aus feinem ficheren 
Bau bervorficht, beim Anblik der Flammen eilt e8 gewiß in den 
tiefften Keffel deffelden zurüd. Das Wild flüchtet mit allen Kräfs 
ten, ter beutegierige Leopard denft nicht daran, eine der Gazellen, 
unter denen er dahiniagt, anzugreifen, der fchnellläufige Gepard 
vergißt feine Mordluſt. Unmuthig fchaut der Löwe nach feinem 
fühlen Ruheorte zurück, von dem ihn das Feuer vertrieb, er brüllt 
vor Grimm laut auf, dann aber fucht audy er fein Heil in ber 
Flucht. So reinigt der Nomade fein Weideland. 

Mit dem Aufhören ded Sturmes erfterben die Flammen. Die 
Steppe ift rafirt, fruchtbare Ajche liegt überall auf dem fandigen 
Boden, bier unt da glimmt noch ein ftarfer Aft oder dürr gewor⸗ 
bener Baumſtamm. Und nun fenden die bunflen Wolfen ihre Güfle 
herab. Schon nad wenig Tagen überfleidet faftiged Gras die vor 
Kurzem noch fo öde, verbrannte Fläche. Der Eingeborne zieht 
mit feinen Heerden hinaus in das uͤppige Weideland, ber Nomade 
wandert von einer Hochebene zur andern. Neue Gewittergüfie bes 
fördern dad Wachsthum. In den Riederungen bilden ſich Seeen, 
bie Chuahr enthalten Wafler. Alle Bäume fchlagen aus, der Früh⸗ 
ling ift gekommen, bald herrſcht er überall. 

Den Kronen der Mimofen entftrömen balſamiſche Wohlgerüche, 
ihren Aeften und Zweigen entquillt dad anfangs kryſtallhelle, ſpaͤter 
immer dunkler werbende arabifhe Gummi, bie Quelle des Uns 
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terhalis für taufend Menfchen. Die didhäutige Adanſonie kleidet 
fih im ihren hoͤchſten Schmud, die Ranfengewäcje blühen und 
bringen Früchte. Bor wenig Wochen waren bie Rinder der Ros 
maden nur Sfelette, die Fetthoͤcker ber dürren Kamele waren aufs 
gezehrt: jept glänzen die Heerden und bie Kamele werben täglich 
feifter. Mit frifchen Kräften kehrt Lebens- und Liebesluſt zu ben 
Thieren zurüd, Der Antifopenbod fchreitet mit ſtolz erhobes 
nem Gehören durch feinen Halmenwald, der „Edlihm“ Fämpft 
mit feinen Genoſſen um die „Ribehda”*), der „Mafhar“ 
ruft feinen Ramen laut den Nebenbuhlern zu. Des Nachts verläßt 
die jegt Junge fäugende Loͤwin ihr Lager, um ſich und jenen Beute 
zu erjagen, mit dem behenden Gepard fchleicht der Leopard 
dem liebestollen Gazellenbock nad). Geiellichaften des fchöngezeich- 
neten wilden Eſels (ob Equus zebra oder E. Burchelli ift noch 
unentichieden) und Fleine Trupps der panthergefledten Gieraffe 
durchftreifen dad Land, das „Rind der Steppe“ (Antilope leu- 
coryx) Aft behaglich mit feinem unlängft gebornen Kalb. In den 
Mimofenbüfchen tragen die Finken zu ihren kunſtloſen Häufern 
zufammen, der Lappenkiebitz ſcharrt fih in einem Grasbuſch 
eine Bertiefung, um ba feine Eier hineinzulegen; bie Regenteiche 
bezieht die Sporengans mit einem Heere verfchiebener reiher⸗ 
artigen Bögel, unter denen die ähten Reiher wohl fehen wols 
len, ob die Erzählung der Eingebornen, nad) welcher die Regenteiche 
große Fiſche beherbergen, auch wahr if. Hoch in den Lüften fchwes 
ben die Raubadler, über ihnen Freifen die Geier in ungemefles 
ner Höhe, der Steppenweih gleitet geräufchlos über das wos 
gende Halmenmeer dahin, Alluͤberall offenbart fi des Frühlings 
Macht und Leben. 

Doch auch biefe Herrlichkeit hat ihre dunklen Schattenfeiten. 
Unter den unzählbaren Schaaren ber Inſekten find die Läftigen am 
Häufigften. Wo Wafler ift, erfcheinen die Musquitos zur Qual 


H Edlihm if der arabifche Name bes männlihen, Ribehda ber 
des weiblichen Straußes. 
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ber Menichen, die „Fliegen“ *) zur Qual der Thiere. Das 
Wild, unter befien Oberhaut fich gefräßige Maden eingeniftet haben, 
rennt wie toll von einer Stelle zur andern, um feine ungeheuren 
Schmerzen zu betäuben, der Menfch ſtoͤhnt unter der Marter, welche 
ihm Taum fichtbare Peiniger bereiten. Zu dieſen hölltichen Gefellen 
fommen die Krankheiten der Regenzeit. Dit dem verbunftenden 
Waſſer entftrömen dem Erdreiche Miasmen, welde bas Fieber 
gar bald in das bewegliche Haus des Nomaden bringen. Ueber 
dem Hirten und feiner Heerde freifen, unheilmeifagend, die Geier; 
ihnen gilt es gleich, mit ihrem fcharfen Schnabel einem Schafe den 
Leib aufzureißen oder Menfchengebein zu benagen: daß ihnen Nah⸗ 
rung iverben wird, fcheinen fie zu wiflen. 

Noch andere Feinde bedrohen Menfchen und Thier. Mit Sons 
nenuntergang hut der Romade feine Heerden in der ficheren Ses 
rieba eingehörbet. Dunfel fenft fi die Nacht auf das geräufch- 
volle Lager herab. Die Schafe blöden nad ihren Jungen; bie 
Kinder, welche bereitö gemolfen wurden, haben ſich niebergethan. 
Eine Meute wachlamer Hunde hält die Wacht. Mit einem Male 
Läutet fie hell auf, im Nu ift fie verfammelt und flürmt in einer 
Richtung in die Nacht hinaus. Man hört den Lärm eines Furzen 
Kampfes, wüthende, bellende Laute und grimmiges, heißeres Ges 
brüll — fodann Triumphgeläut — eine Hyaͤne umfchlid das Las 
ger, mußte aber vor den muthigen Wächtern ber Heerden nad) kur⸗ 
zer Gegenwehr die Flucht ergreifen. Einem 2eoparden würde es 
nicht befler gegangen fein. Urploͤtzlich fcheint Die Erde zu beben — 
in naͤchſter Nähe brüllt ein Löwe. Dreimal — fo fagen die Ein- 
gebornen — kündet er mit donnernder Stimme feine Ankunft, dann 
nähert er fih der Serieba. In dieſer offenbart ſich die größte Be⸗ 
flürzung. Die Schafe rennen gegen die Dornenheden, die Ziegen 
fchreien laut, die Rinder rotten fi mit lautem Angftgeftöhn zu 
wirren Haufen zufammen, bas Kamel fucht, weil es gern entflies 
ben möchte, alle Fefleln zu zerfprengen. Und bie muthigen Hunde, 


2) Die „Fliege“ (el Tubahn) if ein den Heerden jener Länder Außerki 
fhädliches Thier, won dem ich weiter unten ſprechen will. 
18 * 
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welche Leoparden und Hyäne befämpften, heulen laut und Eläglich 
und flüchten fih zu ihrem Herrn. Diefer aber wagt fih nicht 
hinaus in die Nacht; er wagt es nicht, nur mit feiner Lanze bes 
yaffnet, einem fo mächtigen Feinde gegemüberzutreten und läßt es 
gefchehen, daß er mit einen gewaltigen Sage bie oft zehn Fuß 
hohe Dornenmauer überfpringt und fi ein Opfer auswählt. Ein 
Schlag feiner furchtbaren Pranfen betäubt ein zweijühriged Rind, 
das fräftige Gebiß zermalmt die Wirbelfnochen bed Halſes und 
Damit den Lebensnerv bes widerftandsunfähigen Thiered. Dumpf 
groliend Liegt der Räuber auf feiner Beute, die großen Augen funs 
kein hell vor Eiegedluft und Raubbegier. Dann tritt er feinen Rück⸗ 
weg an. Er muß zurück über bie hohe Umzäumung und will aud) 
feine Beute mit fih) nehmen. AU’ feine ungeheure Kraft ift erfors 
berlih, mit dem Kind im Rachen den Rüdfprung auszuführen. 
Aber er gelingt *) und nun fchleppt er die ſchwere Laft mit Leich⸗ 
tigkeit feinem, vieleicht eine Meile entfernten Lager zu. Alles Les 
bende am Lager athmet freier auf, es fehien durch die Furcht ges 
bannt zu fein. Der Hirt ergiebt ſich gefaßt in fein Schidfal, er 
weiß, daß der Löwe feiner Heerde immer aufdem Fuße 
folgt, mag er fih wenden wohin er wild. Der VBerluft, den er 
durch ‚den König der Wildniß erleidet, ift ebenfo groß als die Steuer, 
welche er in untabelhaften Vichftüden dem Könige des Landes ges 
ben muß. Zwei Könige fordern Tribut von ihm, er muß beiden 
gerecht werben; beider Forderungen find unabwentbar. Er ift froh, 
wenn ihn der Himmel noch vor größerem Unheil bewahrt. 

Zur Zeit der Regen nänlich ift die Steppe auch den wilden 
Banden ber Reger zugänglidh. Oeſtlich vom weißen Fluſſe ftreifen 
dann bie langbeinigen Schilluf und Dinfha, weſtlich davon 


*) Ich bin erft durch vielfeitige Berfiherungen der @ingebornen und 
eigene Anfhauung überzeugt worden, daß der Löwe wirklich ein der⸗ 
artiged Kraftſtück auszuführen vermag. Man bat mir am blauen Fluſſe 
eine Serieba von mindeftend acht Fuß Höhe gezeigt, über welche ein Löme 
mit einem Rind im Rachen gefprungen war. Wenn fih meine Eefer ein 
Bild ded Löwen der Wälder Oſt⸗Sudahn's machen wollen, bitte ich fie, die 
halberwachſenen, halbverfrüppelten Exemplare, welche man in Menagericen 
ſieht, nicht zum Maaßſtabe zu nehmen. 
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die Schwarzen Takhales, Dahr⸗Fuhr's, Nubas und Schei⸗ 
bubn’s Sie überfallen, wenn fie ſtark genug find, fogar grös 
Gere Dörfer und find der Echreden ber feſtwohnenden und noma⸗ 
difirenden Eingebornen de Sudahn. Was in ihre Hand fällt, ift 
verloren; fie rauben Menfchen und Hausthiere, fei ed auch nur 
um fid) für ihnen angethaned Unrecht zu rächen. Derfelbe Noma⸗ 
denfchech, deſſen Weib fie mit fidh nehmen, war vielleicht der Ans 
führer einer Horde berittener Räuber, weldye ihnen vor wenig 
Monden ihre Kinder entriß. Frevelhaftes Beginnen wird immer 
befiraft! 

Zwifchen den Charief und ber trodnen Zeit liegen brei bis 
vier Monate, welche beide vermitteln. Es find die Monate Okto⸗ 
ber bid Januar, oder November bis Februar. Sie find die glüd- 
lichte Veriode des Steppenlebens, Die Zeit, in welcher die Him⸗ 
meldfaat, der Regen, Früchte trägt. Sie find ed, während beren 
der einem Igel Ähnliche junge Strauß feinem Eigehaͤuſe ent- 
fhlüpft, während deren die Jungen der meiflen Vögel flugbar und 
die Kälber der Antilopen Fräftig werden. Noch ift Led Regens Ein» 
fluß durch den Sonnenftrahl nicht aufgehoben, dieſer bringt Die 
Achten nur zur Reife. Erft wenn die Sonne höher nady Norden 
berauffteigt, wird fie übermädhtig. Das bisher in den Chuahr flie- 
ßende Wafler verficht, die Regenteiche vertrodnen. Jetzt wühlt ſich 
das Krokodil, welches in den größeren, waflerreihen Steppen⸗ 
flüflen lebte, in den feuchten Xetten ein, um bort mehrere Monate 
im todaͤhnlichen Schlafe zuzubringen, die leichtbeichwingten Waſſer⸗ 
vögel fliegen den immerfließenden Strömen zu. Schon in März 
if das Wafler aller Biraket *) und Ehuahr verdunftet und ber 
Steppenbewohner muß, um fein Vieh zu tränfen, zum Zugeimer 
greifen. Das milchreiche Euter der Kühe, fchrumpft zufamınen wie 
die bereitd verdorrten Blätter der Bäume, welche mit dem erften 
Suͤdwinde vollends ihren Zweigen entführt werben. Bei vielen Pflan⸗ 
zem ift der Herbft laͤngſt eingetreten: wenn die Ianggeftielten Brüchte 
der Adanfonie fihtbar werden, fallen bie fie bisher verhüllenden 


*) Plural von „Birket“, See oder großer Regenteid. 
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Blätter. Im April find die Fühlenden Rordwinde erftorben, von 
nun an treten ihre Gegner auf; dad Leben erlifcht, die Vernich⸗ 
tung beginnt, 


In dieſem flüchtig ffizzirten Landſtriche herrſcht, wie ich fchon 
‚angedeutet habe, ein reges Thierleben. Man würte irren, wenn 
man die Eteppe arm nennen wollte: fie ift reich und erzeugungs- 
fähig. Ganze Länter liegen in ihr, noch nicht gezählte Nomaden⸗ 
ſtaͤnme nennen fie ihre Heimath, Hunderttaufende von Kamelen, 
Rindern, Ziegen und Schafen werben in ihr geboren. Aderbau 
und Viehzucht find die Quellen des Wohlftandes ihrer Bewohner, 
fie werben beide ſtark betrieben, doch fteht die Viehzucht oben an. 
Zur Mittagszeit gewähren die in den Niederungen liegenden Tränks 
pläge ein eigened Echaufpiel, aber ein Bild des Wohlſtandes ber 
Steppe ſelbſt. Da kann man acht⸗ bis zwölfhunbert durftige Ka⸗ 
mele, drei⸗ bis viertaufend nad Mafler lechzende Rinder vereinigt 
fehen, welche hier von ihren Hirten getränft werden. Das begehrs 
lichere Volk der Ziegen und Schafe kommt zweimal des Tages zu 
gleihem Zwede hierher. Viele Hirten, vieleicht die Hälfte der 
Männer eines Stammes, haben vollauf zu thun, ihrer ungeduldi⸗ 
gen Schaar Genüge zu leiften. Jeder Stamm hat feine beftimm- 
ten Tränfpläge und wechlelt nach der Jahreszeit oder der eben er⸗ 
forenen Weidegegend, bald mit diefem, bald mit jenem. Die in 
Dörfern Haufenden Viehzüuchter fättigen ihre Heerben aus ber Ci⸗ 
fterne ihres Dorfes. Urfprünglich waren audy fie wandernde Ros 
mabden, jest warten fie mehr des Aderbaues als der Vichzucht*). 

Eigenthünlicher als die gezähmte ift die freilebende Thierwelt 
der Steppe. Ic bemerfe, daß ich bei einem Furzen Ueberblid ber 


*) Die Steppenbewohner, über welche ich meinen Lefern im Berlaufe 
meiner Erzählung bier und da noch Einiges mittheilen werde, theilen fich 
in mebrere Hauptflämme und viele Nebenzweige, unterfcheiden fi) aber in 
ihren Sitten und Gebräuchen wenig von einander und den andern, und 
fhon befannten Bewohnern des Sudahn. 
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Steppentbiere bie mehr in größeren Waldungen wohnendben Ges 
fhöpfe, weil ich dieſe dem Urwalde zuzähle, nicht beridfichtige. 
Die Chala hat Übrigens felbft intereflante Erfcheinungen genug und 
braucht dem Urwald Nichts zu entnehmen, | 

Unter den Säugethieren ber Steppe find die Ordnungen 
der Naubthiere, Nager und Widerfäuer am Zahlreichften 
vertreten. In der Nähe ausgedehnter Waldungen finden ſich alle 
Raubthiere der Urwälder, welche wir fpäter kennen lernen werden ; 
überall aber trifft man den afrifanifchen Gepard (Felis — 
Cynailurus — guttatus), den Steppenluchs (Felis caracal), 
die gefledte und geftreifte Hyäne (Hyaena crocuta und stria- 
ta), den Schakal (Canis variegatus) und Yennef (Megalotis 
pallidus) an. ine ber felteneren Erfcheinungen türfte ber ges 
malte Hund (Canis pictus) fein, welder in Korbofahn ges 
funden worden if. Zwei Arten der Genetkatze (Genetta se- 
negalensis und G. afra) find häufig, aber wegen ihrer Behendig⸗ 
feit ſchwer zu erlangen, bie Eippe Hespestes zählt drei Arten: 
H. caffer, H. zebra und albicaudatus, Smith. 

Die Nager find durch viele Sippen und noch mehr Arten 
von Mäufen, welche ich jedoch nicht kenne, vertreten ;- außerbem 
beinerft man den Steppenhafen (Lepus aethiopieus) und 
mehrere Arten der „Säber&“ ber Eingebornen, des Erdeichhoͤrn⸗ 
chens, worunter Sciurus brachyotos, Ehrend. , ober Sc. leuco- 
umbrinus, bie gemeinfte if. 

Am Ausgebildetſten ift jedenfalls die Ordnung ber Wieberfäuer, 
für welche bie Steppe als bie eigentliche Heimath angeſehen wer⸗ 
den muß. Schon in Korbofahn ift die Bieraffe Feine Seltenheit. 
Man trifft ihre Spuren fehr oft, wenn man fie ſelbſt auch nicht 
gerade häufig zu fehen befommt. Sie fcheint bazu aeichaffen zu 
fein, die Baumblätter abzufrefien, benn niebere Weide wird ihr be— 
ſchwerlich. Wenn fie trinfen oder auf die Erde geſtreutes Futter 
aufnehmen will, muß ſie ihre Vorderbeine fo weit aus einander 
ſpreizen, daß die Hufen derſelben ſechs bis acht Fuß von einander 
zu fiehen kommen; erſt dann, nachdem fie fo den Vorderkoͤrper be⸗ 
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deutend erniedrigt bat, ift fie im Stande, ihre Lippen bis zu ber 
Fläche, auf welcher fie fußt, berabzubringen. Ihre Schwerfällig- 
feit iſt Gbrigend eine nur fcheinbare, fie ift ein behendes Thier und 
vermag Im Laufen das befte Pferd zu ermüden. In ber Gefangen» 
fchaft macht fie ihr fanfter Charakter und die Zutraulichkeit, welche 
fie bald gegen ihren Wärter zeigt, zu einem höchft liebenswürdigen 
Thiere. Ich glaube, daB auf diefer Wahrnehmung die Bedeutung 
ihres arabifhen Namens „Strahfe* — die Xieblihe — beruht. 
Bon den in der Steppe N.⸗O.⸗Afrikas haufenden Antilos 
pen fennt man bi6 ungefähr zwanzig Arten. Die befannteften 
find: Antilope dorcas, die ®azelle, A. arabica?, der Närielt, 
. A. leucoryx, da8 Rind der Steppe (Bähfr el häls), A. be- 
zoartica (von A. oryx des Cap unterfchieben), der Tetal, A. mon- 
tana, A. Soemmeringii, A. caame, von den Eingebornen eben⸗ 
fal8 „Detal“ genannt, A. nasomaculata (von A. adax Süb«- 
afrika's getrennt); feltnere Arten find bie A. Cuvieri, A. dama, bie 
„Aadra” der Eubahnefen, A. bubalis, bie reigende A. hempri- 
chiana und andere. Dad Syſtem bat fie in faft ebenfo viele Sip⸗ 
pen, als ich Arten aufgeführt habe, getrennt, worauf ich nicht 
näher eingehen will. Ale Antilopen haben mit den Hirſchen eine 
zierliche Seftalt gemein und nur fehr wenige Arten ein etwas plums 
pered Anſehen, als diefe. Sie find behende, flüchtige Thiere, wels 
de truppweife bie weite Steppe durchziehen. In der Größe unters 
ſcheiden fie fich fehr von einander. Man kennt Antilopen, welche fo 
groß als ein faft ausgewachfenes Rind werden, während die A. 
pygmaea ded Cap einem kaum geborenen Reh gleiht. Im Subahn 
wird letztere Art durch A. hemprichiana repräfentirt, welche fie nur 
wenig an Größe, aber an Anmuth und Zierlichfeit übertrifft. An 
manchen Orten find fie fehr fcheu, an anderen weit zutraulicher. 
Zu den feltenften Bewohnern der Steppe gehört das inners 
aftitaniihe Schuppenthier (Manis — Phatages — Teminkif), 
welches wir in Korbofahn erbeutet Haben, Später ſah ich ein zweis 
teö Exemplar biefed merkwürbigen Gefchöpfes in ber Gefangenfchaft 
bei Rifola Ulivi in Ehartkum, welcher es mit Milch und 


281 


Weißbrod ernährte. Mein Sreund Heuglin bat auch den Athios 
pifchen Ameifenbär (Orycteropus aethiopicus) aus ber Steppe 
erhalten. 

Genau ben Orbnungen der Saͤugethiere entfprechend, find auch 
die in der Steppe auftretenden Ordnungen ber Vögel. Die Raubs 
vögel und die Renner find am Zahlreichften vertreten. Man 
findet alle Geierarten ded Innern ohne Ausnahme in der Steps 
pe, die eigentlichen Adler leben mehr in den größeren Waldun⸗ 
gen, die Schlangenadler hingegen find Achte Steppenbewohner. 
Bier Eippen und fünf Arten biefer intereflanten Thiere zählt die 
Chala: zwei dem europälfchen Circaëtos brachydactylus Abnliche 
(den C. zonurus. und C. meridionalis), einen auffallenden, falfen- 
artigen (den Polyporoides typicus), den Sefretär (Gypogeranus 
serpentarius), atab. „Their I Nefreb* ımd den Gaukler (Helo- 
tarsus fasciatus, Mus. Vindob.), die fonderbarften aller Raubvögel. 
Erfterer fteht ald Bindeglied zwilchen den Raub» und Rennvögeln 
. und ift, wie feine Jagbgefellen, welche eine gleiche Nahrung mit 
ihm theifen, ein hoͤchſt nüglicher Vogel. Er hat fehr hohe Stän- 
ber und ungefähr die Größe eines Kraniche, dem er auch in ber Far⸗ 
benvertheilung feines Gefieders Ahnelt; an Körperftärke übertrifft er 
ihn. Seine Füße find kurzzehig und ſchwach, fein Schnabel ift ſtark 
und fräftig. Auf dem Kopfe trägt er eine aus einzelnen langen Fe⸗ 
dern beftehende Haube; der Schwanz ift ftufenförmig,, bie mittelften 
Steuerfedern find fehr verlängert. Die Hauptfarben feines Gefieders 
find afchgrau und ſchwarz, das lebhafte Auge ift von einer breiten, 
hochroth gefärbten Wangenhaut eingefaßt. 

Der Sekretär zieht laufend auf den Bang der Schlangen, wels 
he feine ausschließliche Nahrung find, aus, fürchtet fich nicht im 
Geringften vor dem Zifchen und Pfauchen der widerlichen und ges 
fährlichen Reptilien, welche in ihm ihren ärgften Feind erkennen, 
und weiß die Biſſe ber giftigen Arten geſchickt mit feinen Vorder⸗ 
ſchwingen abzufangen. Ein einziger Schnabelhieb tödtet die Feines 
ren Schlangen unfehlbar, mit den größeren Fämpft er, jedoch ſtets 
ohne gefährdet zu fein. Er ift ein ftarfer Freſſer, welcher große 


— 
Strecken ber Steppe von Schlangen zu reinigen verſteht, Hat deo⸗ 
halb auch einen ehr großen Jagdbezirk und kommt dem Reifenden 
felten zu Gefiht. Den Menſchen flieht er und fucht bie ödeften 
Steppen der Ehala auf. Sein Horft fol nad Ausfage der Ein- 
gebornen auf ber Erde ftehen. 

Scin Gewerbögenofie, der Gaukler, ift häufiger. Er führt 
feinen Ramen, welden ihm le Balliant und Wiegmann 9% 
ben*), mit vollem Recht. Schon von Weiten macht er ſich durch 
feinen beifpiellos ſchoͤnen Flug fenntlih. Wie ein Schiff durch bie 
Wogen fegelt er durch bie Lüfte Mit ſpielender Leichtigkeit und 
außerordentlicher Geſchwindigkeit kommt er plöglih auf die Erde 
herab; — in wenig Sekunden ift er wieder in den Wolfen. Ges 
wöhnlih hält er fih body in der Luft und läßt fo nur das tiefe 
Sammtſchwarz des Körpers und das Silberweiß der Schwingen ers 
kennen; fommt er aber dem Beobachter zufällig nahe genug, bann 
Bann biefer die fchöne Farbenabwechſelung und Pracht feined Gefie⸗ 
ders wohl wahrnehmen ; hauptfäcdhlich leuchtet ihm die brennendroth 
gefärbte Wachs⸗ und Wangenhaut fchon von fernher entgegen. 
Den jungen Bogel ziert das lebhafte Gefieder nicht; doch kann 
man auch in ihm ben anmuthigen Flieger nie verfennen. Ihm ges 
genüber erfcheint jeber andere Adler plump und unbeholfen. -— 

Die Phantafie der Eingebornen hat für den auffallenden Bos 
gel eine Aneftode erfunden, welde an weiland Beter Blochs 
Abenteuer mit dem Schwarzfpecht erinnert. Man nennt unferen 
Bogel in Korbofahn „Süfhr Sl hükihm“, Arztabler, und läßt 
ihn, nachdem man feine Jungen geblendet, eine nur ihm befannte 
Wurzel, welche wunderthätige Heilkräfte beſttzt, herbeifchaffen. Durch 
ein ähnliches Manöver, als Beter Bloch anwandte, um in den 
Befig der Springwurzel zu gelangen, bemädhtigt man ſich des Heils 
mitteld und iſt nım im Stande, damit die fchlimmften Uebel zu 
heben. 


*) Erſterer nennt ihn oder feinen Gattungsnerwandten H. ecaudatus 
„ie bateleur‘‘ , Lehterer aynores. 





Außer ben Schlangenadlern begegnet man bem gemeinen Sings 
fperber (Melierax polyzonus) überall in der Ehala. In Kordo⸗ 
fahn lebt ebenda auch der feltene Gabelgleitaar (Nauelerus 
Riocourii). Die Eulen find durch den häufigen Otus leucotis 
repräfentirt. 

Ale Ziegenmelter N.⸗O.⸗Afrika's find ftetige Bewohner 
der Steppe. Der fchon erwähnte Caprimulgus climacurus if} eine 
gewöhnliche Erfcheinung, nächft ihm find C. isabellinus und C. in- 
fuscatus die häufigften; ber prachtvolle, ftrohgelbe C. eximius ifl 
feltner. Unter den Schwalbenarten des Subahn fcheint bie 
große Cecropis senegalensis der Steppe eigenthümlich zu fein. 
Bon den Bienenfreffern findet man in ihr drei Arten, welche 
durch zahlreiche Exemplare vertreten find. 

Ich überfpringe viele Ordnungen des Syſtems, denen wir im 
Urwalde wieber begegnen werden, um zu den der Chala angehoͤ⸗ 
renden Rennvögeln zu gelangen. Borher bemerfe ich noch, daß 
faft alle Zaubenarten Oſt⸗Sudahn's in unlerem Gebiet zahlreich 
vorkommen, die Perlhühner überall gemein und die Sranfos 
lien (Perdix Clappertonii oder Rueppellii) Dagegen feltmer find. 
Bon Ben europäifchen Vögeln ericheint die Wachtel zur Winters: 
zeit regelmäßig in großer Anzahl in der Chala, welcher ein höchft 
niedliches, hühnerartiges, aber kaum lerchengroßes Voͤgelchen, der 
Hemipodius Meiffrenii, angehört. 

Unter den Rennvögeln fteht der Strauß hinftchtlich feiner Größe 
oben an. Er findet fi überall einzeln oder in Fleinen Truppe 
von mehreren Individuen. Zahlreicher, aber weniger bemerkbar 
find die Trappen, die Antilopen der Vögel. Im Sudahn Fennt 
man hauptfächlidy drei Arten von ihnen: Otis arabs, Linne, bie 
„Ehüubahrä” der Eingebornen, O. nuba, ben Mafhar, und 
O. melanogaster, Rueppell. Id) bezweifle, daß die in Algier le⸗ 
bende O. houbara, welche allgemein unferem Gebiete zugezählt wird, 
in ihm wirklich vorkommt; eher bürften noch andere afrifantiche 
Trappen dort leben. 

Man Ffennt zwei Läufer, Cursorius isabellinus und C. chal- 





copterus, Tem., mehrere Zappenfibige, worunter Lobivanellus 
_ senegalensis ber gemeinfte, und zwei Didfüße (Oedicnemus 
affınis unb Oe. senegalensis), weldye die Chala bewohnen. 
Sumpf: und Waſſervögel erfcheinen nur während ber Res 
genzeit in der Chala; von erfteren brüten einige Arten daſelbſt. — 
Die Reptilien ber Steppe, für welche biefe ein “Paradies 
if, das ihnen alle Annehmlichkeiten bietet, kenne ich nicht. Das 
Borkommen der Fiſche in den größeren Regenteichen ift noch mans 
chem Zweifel unterworfen. 


Reife nach Kordofahn. 


Die wohlbemannte Dahabie, welche uns und Mr. Bethes 
riet bis zu dem Walddorfe Torrah den weißen Fluß hinauffühs 
ren follte, verließ am 25. Februar gegen Abend die „Mifcheraäh“ 
— den gangbaren Weg zum Fluſſe — von Eharthum, glitt unter 
fräftigen Ruderfchlägen rafch den blauen Fluß hinab, bog bei 
Rahs el Charthum in den weißen Fluß ein und öffnete ihre 
Segel einem frifchen Rordwinde, welcher ven Fluthen des letztge⸗ 
nannten Stromes entgegenwehte. Der Wind war gut, dad Wets 
ter herrlich. Wir waren vergnügt über die vorausfichtlich fchnelle 
Fahrt und gefpannt auf das und noch gänzlich unbekannte Step- 
penland. Aber ed war an einem Freitage und EONtarEny hatte 
und noch warnend das Sprichwort: 

‚„Venerdi ed marte, non si sposa, non si parte‘‘ *), 
zugerufen. Der Freitag ift den Serfahrern ein böfed Omen. An 
dieſem Tage ftiht in Italien fein Schiff in See, geht keine Braut 
zum Traualtare, tritt Riemand, wie wir Yreigeifter es thaten, eine 
wichtige Reife an. Die Seeleute haben auch ganz recht: Der Frei 
tag ift Fein glüdlicher Tag zur Abreife, 

Mir flogen an den Ufern des Stromes vorüber und feßten, 
fo lange ver Wind „fahrend” blieb, unfere Reife fort. Am ande 
ren Morgen befanden wir und beim Erwachen fchon wieder mitten 
in dem hier mehr als vreitaufend Schritte breiten Steome, Bel 
dem mittelhohen Waflerftande deſſelben waren bereitd ausgebehnte 
Sclammbänte und Sandinfeln an beiden Ufern bloßgelegt wors 
den. Auf ihnen trieb ſich eine unzählbare, ununterbrochen fi) am 
Ufer fortzichende Vögelihaar herum, Wir fahen den Tag über 
viele Taufende von Nilgänfen (Chenalopex aegypticus), Reihern 


*) Freitags und Dienſtags heirathet und reift man nicht. 
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(Ardea cinerea, Sturmii, Egretta alba, Lindermayeri, Ardeola 
bubuleus ıc.), Stoͤrchen (Ciconia alba im Winterquartier), Kra⸗ 
nichen (Grus cinerea), Nimmerfatten (Tantalus Ibis), Königöfra- 
nichen (Anthropoides pavonina), heiligen Ibiſſen, Strandläufern 
und anderen Sumpfs und Waflernögeln. So weit dad Auge 
reichte, waren beide Ufer mit Mimofenwaldungen bebedt, welche 
fchon hier zuweilen ben Charafter der tropifchen Urwälder Nord⸗ 
Oſt⸗Afrikas annahmen. Große Etreden von ihnen waren nod 
jet unter Wafler gelebt, an ben troden liegenden kündeten uns bie 
Stämme den hoͤchſten Waflerftand des Etromes, welcher an eini 
gen Stellen zehn Fuß über dem Boden emporgeftiegen war. Wenn 
bie Wälder fih einmal von den Ufern zurüdzogen, zeigte fich 
eine unabiehbare Ebene mit hier und ba auffteigenden, nadten Hüs 
gen tem Auge. Die Dörfer waren im Walde verftedt, aber große 
Heerden verriethen ihr Dafein. Unfchäbbare Maflen von Schafen, 
Rindern und Kamelen weideten dad furze Gras der fchlammigen 
Ufer oder benagten Die blättertragenden Aefte der Bäume. 

In den weiten Schlammbänten fielen uns tiefe, nach bem 
Walde führende Furchen auf. Es find Gangſtraßen der Nilpferbe 
(von den Arabern richtiger „Slußbüffel” — Diamuhs el bahhr — 
genannt), welche diefe dem weichen Schlammboden eindrüden, wenn 
fie, zur nächtlichen Weide gehend, ben Fluß verlaflen. Bel ihrer 
ungeheuren Schwere verfinfen ihre furzen Beine im Schlamme, ber 
Bauch fchleppt auf der Erde und zieht jene Rinnen. Die Ylußs 
büffel follen bier fehr häufig fein und in ben Durrabfelbern großen 
Schaden anrichten. Wo fie vorhanten find, fehlt auch ihr fleter 
Begleiter, das Krokodil, nie; wir fehen dieſe gefücdhteten Saurier, 
Baumſtaͤmmen glei, in langen Reihen auf den Sanbbänfen lies 
gen und beim Ericheinen eines Booted langfam in's Waffer kriechen. 

An beiden Ufern wohnt ein Stamm jener Halbnomaden, wel⸗ 
che zwar ganz das Leben der ächten führen, aber nicht wandern. 
Hier find es Haffanie, deren Heerden ihr einziger Reichthum 
find. Sie treiben nebenbei wohl auch etwas Aderbau, immer bleibt 
aber die Viehzucht ihr eigentlicher Nahrungszweig. 

Der weiße Fluß fcheint um fo breiter zu werben, je mehr 





287 


wir und Eleis, bem lebten Orte unter türfiicher Herrſchaft, naͤ⸗ 
bern. Er muß bei feinem hoͤchſten Waflerftande ſchon in ber Nähe 
ded Dorfes Büöhpdä über eine deutfche Meile breit fein. Die Wäls 
der werden zum Urwald. Wir finden Schlingpflanzen, deren Ran⸗ 
fen, weil fie mehr als ſechs Zoll im Durchmefler haben, Stämme 
genannt werden köͤnnen. Im Inner der oft unzugänglichen Dit 
fihte herrſcht ein Acht brafilianifches Tropenleben. Der langges 
fhwänzten Affen Schaaren gurgeln in der Tiefe des Waldes ober 
erfcheinen mit fomifchen Eprüngen am Ufer, um zu trinten; bie 
Papageien fliegen Freifhend von Baum zu Baum. Bei jebem 
neuen Schritte fieht der Jaͤger neue, frembartige Erfcheinungen, 
Die Zagd fällt immer befriedigend aus. 

Am 28. Februar landeten wir in der Gegend bes anberthald 
deutfche Meilen Iandeinwärtd liegenden Dorfes Torrah und fchlus. 
gen, bis zur Ankunft der erforderlichen Laftthiere, unfere Zelte auf. 
Der Raturforfcher braucht im Innern eines freinden Erdtheild nie 
über Langweile zu Klagen. Während Mr. Petherik fehnlich die 
MWeiterreife berbeiwünfchte, bot und ber nahe Walt jo viele Unter 
haltung, daß wir gern noch einige Tage hier geblieben wären. Lei⸗ 
der endigte das Flimatiiche Wieder Schon am folgenten Tage meine 
Sagdfreuden. Ich Fam frank von einem Ausfluge zurüd und fühlte 
bald den peinigenden Froſt jener unfeligen Kranfheit. Der Baron 
öffnete mir eine Aber, weil wir, von den Rathfchlägen eines ein, 
fältigen italienifchen Arztes bethört, damals nody Blutentziehungen 
für zwedmäßig hielten, doc; wollte der Anfall nicht weichen. Die 
mittlerweile angefommenen und fchon beladenen Kamele ftanden zur 
Abreije bereit; ich mußte mich im volften Fieber auf eins von ih⸗ 
nen paden fafien, um nur nad) Torrah zu gelangen. Zu fchwach, 
um mid) aufrecht erhalten zu können, verjuchte ich mich in einer 
halb figenden, halb liegenden Stellung an einer ber Kiften, mit 
denen dad Thier noch überdem beladen war, feftzubalten und litt 
dabei fürchterlich. Jeder Schritt ded Thieres wurde mir zur Qual. 
Die ſchaukelnde Bewegung veruriachte mir Erbrechen, die Anftren- 
gungen, welche ich, um nicht herabzufallen, machen mußte, lähms 
ten vollends meine ohnehin ſchon geichwächten Kräfte, Nach brei 
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wie auf der Folter verbrachten Stunden fam ich tobesinatt im Dorfe 
an und brach kraftlos in dem erften Tofhul deſſelben zufammen. 

Ich unterlafie, um nicht zu ermüten, die Aufzählung der 
Reihe von Krankheiten, welche uns — auch der Baron bekam fchon 
am folgenden Tage das fogleich mit Delirium beginnende klimati⸗ 
fche Fieber — von mun an unabläffig quälten, und ſchicke voraus, 
dag wir während der vier Monate unferes Aufenthaltes in dem 
Steppenlande Korbofahn das Fieber in feinen verfchiedenen Geſtal⸗ 
ten und Arten gar nicht los werden konnten. Mehr ald dreißig 
Tage mußten wir auf elendem Echmerzendlager zubringen ; breifad) 
Schwer wurden uns die Beichwerben, denen jeder Reifende in dies 
fem Lande ausgefegt ift, dreifach ſchwer alle Entbehrungen, welche 
er zu ertragen bat. 

Wir blieben bis zum 9. März in Torrah. Nur einmal — 
am 3. März — wurte unfer trauriges, einförmiges Leben durch ein 
Ereigniß, welches und vom SKrankenlager fcheuchte, unterbrochen. 
Ein Tofhul hatte Feuer gefangen und ftand im Ru in hellen Slam: 
men. Fünf Minuten fpäter war er ein Afchenhaufen. Gtlüdlicher 
Meile wehte kein Lüftchen, fonft wäre, bei der unglaublichen Se⸗ 
fhwindigfeit, mit welcher bier ein Brand um fich greift, dad ganze 
Dorf ein Raub der Flammen geworden. 

Dad Dorf Torrah befteht aus einigen und dreißig Strohhüt« 
ten und befitt wenige Durrabfelder, aber große Heerden. Ich fah 
in ben nahen Wäldern Kamelheerden von fünfs bis ſechshundert 
Stüden. Sie wurden nur von einigen Hunden und mehreren Hir⸗ 
ten bewacht. Lebtere boten mir, wenn ich fie bei ihren Heerden 
beiuchte, freiwillig Milch von Kamelftuten an. Diefe ſchmeckt ſaͤuer⸗ 
lich und im Ganzen widerlich, ift aber ungemein fett und wird 
deshalb von den Hirten zur Speife benupgt. Jeden zweiten Mits 
tag trieb man bie Kamele, um fie vor Angriffen der Krofodile zu 
ſchützen, nach muldenartigen, mit Schlamm umdaͤmmten Träntteis 
hen, in deren Waffer man falzhaltige Lehmerde — welche faft 
überall gefunden wird — auflöfte, weil die Kamele, wie alle Wies 
berfäuer, dad Salzwaſſer mit großer Begierde trinken. Wir fanden 
unter den Heerben wunderſchoͤne Thiere und erfinunten über bie nies 
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beren Preiſe derſelben. Gerade bie Ufer bed weißen Fluſſes gelten, 
nähft denen des Atbara, für die beften Kamelzüchterein. Wir 
Eauften zu der bevorfiehenden Reife einen, ald „vorzüglich“ ans 
gepriefenen, Hedjihn für Die Summe von ungefähr breißig Thalern 
unferes Geldes. 

Mit der Karawane des Mr. Petherik verließen wir Tors 
rah und ritten an dem Ichönen Morgen des 9. März dem erften 
Dorfe Kordofahn's zu. Wir beftiegen bie Hebiinihn mit ſchwerem 
Herzen. Der Baron war noch fehr leidend, ich noch keineswegs 
genefen. Um der langfamen Reife mit den Raftfamelen zu entges 
ben, eilten wir diefen im fcharfen Trabe voraus, hatten uns aber 
noch nicht fünfhundert Schritte von ihnen entfernt, ald der „vors 
zugliche Hebjihn“ ded Baron im vollen Laufe durchging, den Bas 
ron mit Sattel und Zeug, Gewehren und Wafferfchläuchen abwarf 
und bald darauf zwilchen den Bäumen verſchwand. Die Treiber 
der Laftfamele erfannten, nad) einigen vergeblichen Verſuchen, bie 
Unmöglichfeit, das Thier wieber einzufangen und ſchickten deshalb 
einen ihrer Gefährten mit dem Auftrage, den Unfall fund zu mas 
hen, nad dem Dorfe zurüd. Nothgebrungen mußten. wir jebt 
unfere Reife mit den Laftfamelen, von denen ich eins befliegen 
hatte, fortfeßen. Der Ehabihr führte uns im Zidgad in der Steppe 
herum unb machte und den Weg dadurd) nur um fo langmeiliger. 

Rah vierflündigem Nitte fahen wir die Spiten der Tokhahl 
bes Dorfes el Edjehd aus der Steppe auftauchen. Zugleich bes 
merkte einer ber Treiber einen mit Windeseile auf uns zufommens 
ben Hebiahn. Es war ein Araber, welcher uns das durchgebrannte 
Kamel wieder überlieferte. Er hatte e8, vier Stunden von Torrah 
entfernt, fröhlich in der Steppe weidend, angetroffen, erfannt und 
nach Torrah gebracht, von wo er und nachgeichidt wurde. Trotz 
des Spaziergangd von ungefähr ſechs Meilen, weldyen ber vorzügs 
liche Hebjihn heute gemacht hatte, fehlen er nicht übel Luft zu haben, 
feine Yluchtverfuche zu wiederholen. Aber Idrieß, unfer Diener, 
ein fo zu fagen.auf dem Rüden ver Kamele aufgewachiener Rubier, 
war nicht fo leicht aus dem Sattel zu heben, als fein früherer 
Reiter, Iegte ihm einen Rafenzaum an und jagte mit ihm eine 
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halbe Stunde lang bergeftalt in ber Steppe herum, baß ber Muth: 
wille und Trotz bes flörrifchen Thieres bald gebrochen war. 

Wir waren in el Ediehd kaum abgeftiegen und in eine Hülte 
getreten, als eine Schaar junger Mädchen erichien, um und zu 
bewillfommnen, Sie begannen unter Chorgefang einem ebenfo finn- 
lichen, als unäfthetiichen Tanz und fchienen es darauf abgefehen 
zu haben, unfern Beifall zu erringen, Aber wie waren viel zu 
müde und hungrig, um für etwas Anderes ald Ruhe und Efien 
Sinn zu haben, fertigten fie mit einem fie zufriedenftellenden Bakh⸗ 
ſchieſch ab und beftellten, weil es nichtö weiter gab, junge Huͤh⸗ 
ner unter dem in Egypten ‚gebräuchlichen Ramen „Farcha“. Der 
Schech fehüttelte verwundert: ben Kopf. 

„Ihr zieht, wie ich höre, nach Obeid und wollt hier Farcha 
kaufen? Ich befige eine, aber fie ift alt und haͤßlich.“ 

„„Es fchadet Nichts, bringe fie ung.“ * 

Er erfchien und brachte — eine Sklavin! Und biefe entiprach 
in der That der Beichreibung des guten Mannes vollftändig. Wir 
lachten und verficherten ihm, daß wir diefe Chahdime nicht brau⸗ 
hen fönnten, weil wir bie Farcha eſſen wollten. Der Schedy vers 
ließ uns vol Entfegen. Wir ftaunten ihm verwundert nad. Erſt 
Idrieß loͤſte das NRäthfel, indem er und mittheilte, daß bie Kor⸗ 
dofahnefen auch junge Sklaven unter der Rubrif „junge Thie- 
re“ begriffen, Hübner aber mit „Faruhdj“ bezeichneten, Er 
eilte dem mißtrauifch gewordenen Manne nach und forderte bad 
Berlangte mit feinem richtigen Namen, worauf und auch alsbald 
Hühner im Ueberfluffe gebracht wurden. 

EI Edjehd wird ſchon zu Korbofahn gezählt, obgleich «8 
von Haſchahba, dem erften eigentlichen Dorfe dieſes Landes, volle 
elf deutfche Meilen entfernt if. Zwiſchen el Edichb und Ha- 
ſchahba liegt die Chala el Afsbar, welche der Engländer mit 
feinem Begleiter und einem Bebienten in einem Tage zu burchreiten 








*) Chälä bedeutet die Einöde, im Sudahn, wie wir wiffen, die 
innerafrifanifche Steppe oder Sawanne; Äkuba bezeichnet einen wäften un« 
bebauten Drt oder die eigentliche Wüfte ſelbſt. 
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gefonnen war. Bit einem guten Hebfihn ift eine Strecke von zwölf 
Meilen feine übermäßige Tagereiſe; uns Fieberkranken wäre bie 
Tour zu ſtark geweſen. Wir hielten e8 für geratbener, mit den Lafls 
famelen zu ziehen und ritten am folgenden Tage gegen Mittag bem 
mit Tagedgrauen aufgebrocdhenen Major nad. Nachdem wir noch 
einige Stunden durch Mimofenwälder gezogen waren, betraten wir 
bie Chala. Mit Sonnenuntergang lagerten wir uns, um Kaffe zu 
bereiten. Dann zogen wir in ber Nacht noch einige Stunden weis 
ter. Unfere Kamele jagten ein zahlreiches Kitt Perlhuͤhner auf, 
welche fih mit lauten Rufen nach allen Seiten zerfireuten. Es 
waren bie erfien, welche wir in ber Freiheit au fehen befamen, aber 
die Thiere waren fo fcheu, daß wir feins von ihnen erlegen konn⸗ 
tn. Nach zehn Uhr lagerten wir und auf einer vom Graſe freien, 
fandigen Stelle mitten in der Steppe. Nach Süpen zu ftand fie 
meilenweit in Slammen; man hatte das bürre Grad angezündet, 
um den mit bem erfien Regen emporfchießenven jungen Weidepflan⸗ 
zen Plab zu machen. 

Am 11. März. Die Weiterreife verzögerte ſich, weil der Bas 
ton in der Nacht wieder einen ſtarken Bieberanfall gehabt hatte und 
ber Ruhe bebürftig war. Unſer Weg war heute einförmiger ald 
geſtern. Die Steppe hatte überall daflelbe Ausfehen. Bon ihrem 
reichen Thierleben zeigte fich außer den zumwellen in Rudeln erſchei⸗ 
nenden Gazellen gerade heute feine Spur. 

Bon Edjehd aus begleitete eine Pilgerkarawane unferen Zug. 
Es waren ſchwarze, von Mekka zurüdtehrende Takruhri. Uns 
ter ihnen befand fich ein ungefähr funfzehn Jahre alted Mädchen, 
welches wir ebenfowohl wegen ihrer Schönheit — id} bitte meine ges 
neigten Leferinnen um Verzeihung, aber dunfle Hautfarbe beeinträchs 
tigt niemals wirkliche Schönheit, — als auch wegen ihrer Ausdauer 
bewunberten. Der Tafruhri pilgert, faft immer zu Fuße gehend, bet 
telnd von Ort zu Dit, um feine Wallfahrt aus dem Herzen Afrika's 
nad) dem fernen Aften zu vollbringen. Er erfcheint mit einer hoͤl⸗ 
zernen Schreibtafel, auf welcher er „‚Atfaht”‘ — Verſe — aus dem 
Khorakn niebergefchrieben hat, und einigen Kürbisfchalen ſchweigend 
vor dem Tofhul, der Tankha oder dem Zelte de Arabers, Romaden, 
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Bebuinen oder Nubiers, hält mit ſtummen Bitten bie leere Schale 
dem Bewohner der Hütte entgegen und wartet, bis dieſer ihm eine 
Handvoll Durrah oder ein Stüdchen Durrahbrod hineinfallen laͤßt. 
Er if} der arabifchen Sprache nur infoweit mächtig, um fein Glau⸗ 
bensbelenntnig herfagen, einige Stellen des Khorahn verfichen zu 
fönnen*). Seine Pilgerreife dauert oft Jahre; er durchwandert Die 
glühende Wüfte, die waflerlofe Steppe und wandelt, alten Groll 
vergefiend, auf feinem gegen dreihundert beutiche Meilen langen 
Wege friedlich neben feinem Todfeinde. 

Man verficht unter Tafruhri jeden ſchwarzen Pilger aus dem 
tiefften Innern Afrika's, 3. DB. aus den Rändern Tombuktu, 
Dahr⸗Fuhr, Bornuh, Barhrarmi u.ſ.w. Diee Pilger 
find Neger, welche aber ben verſchiedenſten Stämmen angehören. 
Im Sudahn find fie wenig angefehen, weil man fie in dem, wie 
ich glaube, unbegrünbeten Verdachte hat, daß fie Kinder rauben, 
um dieſe ald Sflaven zu verfaufen. Daß fie Nahrungsmittel ſteh⸗ 
(en, ift begründet. — 

Gegen Mittag lagerten wir uns im Schatten einiger Mimo⸗ 
fen und bereiteten und das gewöhnliche Mittagemahl in der Wüfte: 
Kaffe und Schiffszwiebad. Nach zweiftündiger Raſt ritten wir ber 
Karawane im ſcharfen Trabe nach und erreichten fie in den aus⸗ 
gebehnten Dochenfelden des Dorfes Haſchahba — zu deutſch „Holzs 
dorf? — deſſen Tofhulfpigen fich in der Ferne erfennen ließen, weil 
fie von dem im Abendrothe flammenden Himmel dunfel abflachen. 
Bald darauf trafen wir den mit zwei erlegten Gazellen von ber 
Jagd beimfchrenden Engländer und famen mit ihm nad) flünbigem 
Ritte im Dorfe an. 


*) Der Khorahn darf nah mahammedanifchen Grundfägen in Feine 
andere Sprache überfegt und nie gedrudt werden. Der Mahammedaner 
Mt zu fromm, als daß er dad Wort feines Propheten umgeben follte, wel: 
her hervorhebt, Daß das Wort Gottes arabifch gegeben fei; fo in Sure 
41, Vers 1 u. 2: „Dies ift eine Offenbarung vom Allbarmberzigen. Eine 
Schrift, deren Berfe deutlich erflärt find, ein arabifher Khorahn zur 
Belehrung für verfändige Männer.” Gedruckt darf dad Buch nicht wer: 
den, weil das Wort Gottes den Druck der Preſſe nicht aushalten darf. 
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Haſchahba wir von Madjanihn, einem Zweig des 
großen NRomabenflammes ber Haflanie, bewohnt. Eie find Feine 
Nomaden, fonbern haufen in fehlen Wohnfigen und zwar bauptfäch- 
lich in den Dörfern Haſchahba und Djosmahd, bauen Dochen, 
etwas Baummolle und Durrah, nähren fich aber vorzugsweiſe von 
der Bichzucht. Ihre Heerben beſtehen aus Rindern und Ziegen, 
für welde man, wie in allen Dürfen Kordofahn’e, in der Nähe 
der Wohnſitze das Grad der Steppe ſtehen läßt, weshalb man bie 
Selber wohl eine halbe Meile von den Häufern entfernt anlegt, 
um dem Bich ja recht ausgebehnte Weidepläbe zu erhalten. Ich 
ſchicke hier voraus, daß die Ortichaften Kordofahn's einander felten 
näher als anderthalb Meilen, oft aber vier bis ſechs Meilen von 
einander entfernt find. 

Die Weidepläge find überall mit dem abfcheulidhen Askanit, 
jener Steppenpflanze, von welcher ich oben ſprach, bebedt, nur 
in ben Feldern bat man ihn vertilgt. Diefe bringen bei aller 
Trodenheit dennoch einen reichlichen Ertrag. Der Dochen trägt fo 
außerordentlich ergiebig, daß man nur ungefähr fünf Sechflel der 
Erndie, d. h. nur die fehwerften und fchönften Kolben einfammelt 
und das Lebrige, ohne jemals eine Hungerönoth befürdhten zu 
müſſen, ben Vögeln des Himmels überlafien kann. . Die Erndie 
gefchicht wie in der Provinz Charthum und wird auch ebenfo auf- 
bewahrt. Aus den Körnern bereiten bie Frauen und Mäbchen un 
ter ziemlich, melodifchem Geſange poeflereicher Lieder in ber oben 
angegebenen ſchwierigen Weiſe wohlfchmedendes Brod und vorzügs 
liche Meriefa, welches Getränk das in Charthum gebrauete an Güte 
weit übertrifft. Dies mag feinen Grund ebenfowohl in ber Be: 
ſchaffenheit des Getraides ald auch in ber eigenfhümlichen Zubereis 
tung ber Meriefa haben. Man reibt bier zuerſt ben fehr zucker⸗ 
haltigen Dochen zu einem feinen Mehle, rührt dieſes mit Wafler 
zu einem biden Brei an und läßt letzteren in faure Gaͤhrung über 
gehen. Wenn er die gewünfchte Säure erlangt hat, zündet man 
im Sande vor der Hütte ein mächtige Feuer an, fehüttet den 
Teig auf die erwärmte Bodenfläche, bedeckt ihn mit Aſche und ſchürt 
das Feuer von Neuem an, Rad) breiftündigem Baden wird das 





brobähnliche Gebäd aus ben Kohlen genommen, heiß zerbrodt und 
in einem Gefäße mit Waſſer übergofin. Schen nach wenigen 
Stunden beginnt eine zweite Gaͤhrung, welche man erft am fol- 
genden Tage unterbricht. Schließlich wird die Maſſe durchgeſeiht, 
auf Burahm gefüllt und verſchenkt. Die Meriefa Korbofahn’s if 
ein hoͤchft angenehmes, erfrifchendes Getränk und gilt als ein Lab» 
fal für Jung und Alt, Reich und Arm. Jedenfalls if fie gefün- 
der als das falzige Wafler der meiften Brunnen der Torbofahnefi- 
fchen Hochebene. Hier in Haſchahba tranken Menfchen und Thiere 
aus einer Cifterne, weldye fiebenundzwanzig Klaftern tief war und 
ein abgeftandenes, braded und faulfchleimiges Wafler enthielt. Der 
Salz= und Salpetergehalt deſſelben war fo groß, daß fich beim 
Kochen in Gefchirren davon eine ftarfe Krufte an ben Wänden ber 
Gefäße ablagerte. — 

Auch in ihrer Kleidung unterfcheiden fih die Madjanihn 
nicht von den Haflanie. Die Heinen Mäbchen tragen, wie überall 
im Sudahn, den Rahhad und wiflen recht wohl, wie bübfch er 
fie Fleidet. Unter den erwachlenen Mädchen — d. h. umter benen, 
welche das zwölfte oder dreizehnte Lebensjahr erreicht haben — 
findet man idealiſch ſchoͤne Geftalten, mit oft recht anfprecdhenden 
Gefichtözügen. Sie verzieren fi Kopf und Hals mit Bernftein- 
ftüden,, farbigen Steinen, 3. B. Carniol, Glasperlen unb der⸗ 
gleichen ; die Arme. ſchmücken fie mit Meſſing⸗, Horn⸗, Eifenbein- 
oder Eifenringen; bei den Reichen findet man auch wohl filberne 
Spangen. Die Frauen find ohne Ausnahme ſehr eitel, verſuchen 
fih auf alle Weife zu putzen und erachten es für eine Schande, 
nicht ftarf betalgtes Haar zu haben. Sie altern fchnell und wer 
ben dann ebenjo haͤßlich, als fie früher fchön wamn. Ihnen wird 
faft alle Arbeit aufgebürbet, die Männer thun Wenig oder Nichts; 
ihre einzige Beichäfttgung befleht darin, Holz herbeizufchaffen, 
Waſſer zu fchöpfen und das Vieh zu hüten; ben übrigen Theil 
bed Tages verbringen fie in träger Ruhe im Tokhul. 

Die Madjahnin lieben Geſang und Tanz. Herr Petherik 
ſchaute den fchönen, üppigen Tänzerinnen gar gern zu, ermunterte 
fte durch reichlichen Bakhſchieſch und verfammelte dadurch tagtäglich 


die Mädchen bed Dorfes vor feinem Tokhul zur Bantbafle. Ihr 
Tanz it von bem ber Rhauafiaht ober Fellahhiaht*) Egyptend ver- 
ſchieden. Sie bilden einen weiten Halbfreis, fingen und klatſchen 
mit den Händen; ein Mädchen tritt aus dem Kreife heraus und 
beginnt zu tanzen. Sie geht mit taftmäßigem Schritt unb mit zu- 
ruckgebeugtem Oberkörper auf den Gefeierten zu, entblößt ſich vor 
ihm mit audgefuchter Gefallſucht nach und nad) ben bisher von 
der Ferdah verhüllten Buſen und fehleubert, fich vorbeugend, bie 
fettgeträntten Haare ihm in's Geſicht. Dann geht fie mit ſchmach⸗ 
tenden Blicken langfam zurüd, eine Anbere tritt an ihre Stelle und 
verfährt ebenfo, bie Mebrigen folgen, bis Alle getanzt haben, Wir 
Europäer finden die Berührung der Haarzöpfe für unnoͤthig, aber 
man muß bie leuchtenden Blide eines kordofahneſiſchen Jünglings, 
weicher an dem Tanze Theil nahm und mit dem Saarfett ber 
Schönen beglädt wurde, geiehen haben, um begreifen zu können, 
welch' eine hohe Auszeichnung dieſe fatale Zärtlichkeit ift oder fein 
fol. Stolz fieht er da, betrachtet Tiebeerglüht bie Taͤnzerin unb 
reibt das feinem Geflchte mitgetheilte Bett freudig in feine Haut 
ein. Beide Geſchlechter find finnlihen Genüflen in hohem Grabe 
ergeben, boch bleiben die rauen Hinfichtlich ihrer ehelichen Treue 
in engeren Grenzen als die eigentlichen Haflanie. Bolllommen 
unwahr ift bie von einem Relfenden mitgeiheilte Erzählung, daß 
bie Frauen korbofahnefifcher Dörfer dem Fremden auflauern unb 
ihn mit einer angedrobten Baftonade zur Annahme ihrer Gunſtbe⸗ 
zengungen zwingen follten. 





Der Aufenthalt in Haſchahba war nicht ber angenehmfte. Der 
Mangel an guter Rahrung würde von und leicht ertragen worden 
fein, wenn nicht der Genuß des aus dem Bihr des Dorfes ge- 
fchöpften Waſſers, bei der großen Hige, Trodenheit und dem mit 
beiden verbundenen brennenden Durfte zur Qual geworben wäre. 


*) Ylural von Rhaunfie und Fellahhe, Tänzerinnen und Yellab- 
mädchen. 


Das im Vergleich zu bem des blauen Fluſſed verachtete Waſſer 
des Bahhr el abiadt würde und hier in Haſchahba Rektar ges 
weien fein. Es war fein Wunder, baß und das ungefunde Ges 
tränt das Fieber bald wieder brachte. “Der Baron litt mehr als 
ih. Während ihn der Zieberfroft im Tolkhul zufammenfchüttelte, 
konnte ich mich wenigftend mit der immer aufbeiternden Jagb bes 
fafien. Ich ritt mit meinem Hediihn tagtäglich in die Steppe 
hinaus und erfegte, obgleich mir ber boͤſe Askanit und meine ben 
Thieren ungewohnte Kleidung oft hinberlich wurden, manchen ſel⸗ 
tenen Bogel. Meinen Hediihn hatte ich abgeichult, bei einem 
von feinem Rüden aus abgefeuerten Schufle ruhig fiehen zu blei⸗ 
ben; im Anfange ging er mir nach jedem Schufle regelmäßig durch. 
Hinter dem Sattel hodte gewöhnlid nody ein Korbofahnefe, wel 
her die erlegten Thiere herbeiholte und trug. Auch er mußte erſt 
für meine Jagd abgerichtet werben, weil er gewohnt war, alien ges 
ſchofſenen Thieren mit einem „Be issm lillahi el rachmahn el 
rahhihm‘‘ *) die Kehle durchzufchneiden. Im Dorfe felbft hielten 
wir eine eigene Jagd. Ein Araber befaß zwei balbwilde Strauße, 
weiche wir ihm abkauften und, um fle zu präpariren, tobtichoflen. 
Das koͤſtliche Straußenfleifch aßen wir; ed iſt zarter als Rinpfleifch 
und bat einen trefflihen Wildpretsgeſchmack. — 

Wir verließen Haſchahba am 22. März Abends vor Son, 
nenuntergang, titten dem und am Morgen vorausgeeilten Bims 
baſchi nach und lagerten und nad) einem breis bis vierflünbigen 
Ritte mitten in der Steppe. Am anderen Morgen zogen wir in 
ber Frühe weiter. Ich Eonnte mich, weil mir ein Fuß erfranft 
war, auf dem noch außerbem fchlecht gefattelten Kamele nur mit 
Mühe fefthalten und wurde in der Nähe des ſechs deutſche Meis 
Im von Hafchahba entfernten Dorfes Dioösmahd von meinem 
wieder einmal ducchbrennenden Reitthiere ab⸗ und mitten in einen 
Mimofenbufch geworfen. Zerfchunden, zerfragt und mit zerfeßten 
Kleidern Froch ich mühfam aus den Domen heraus und febte auf 


*) Im Namen Gottes ded Allbarmherzigen. S. ©. 181. 
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einem befcheidenen Eſelchen meine Reife fort. Das ſchwaͤchliche 
Thier blieb leider bald Hinter den raſch gehenden Kamelen zuräd; 
ich ritt allein ber Karawane nah, befam einen Fieberanfall und 
erreichte mit großer Roth das Dorf, in deſſen erften Tofhul ich eins 
trat. Dort bat ich um ein Anfhareb, Trinfvafler und, weil ich 
krank war, um Ruhe. Die gutmüthigen Hüttenbewohner nahmen 
mich freundlich auf und gewährten mir alles Gewünfchte. Bald 
erfchien auch der in der Nähe wohnende Schech, erkumbigte ſich 
nach meinem Befinden und bemühte fi, mir Linderung zu verſchaf⸗ 
fen. Man brachte mir Wafler, welches durch hartgebadene Dur- 
rahfladen gefäuert worden war und mir als wahres Labſal erfchien. 
Gegen Abend verfhwand das Fieber, ich verließ mein Lager und 
mit banfbarem Herzen die gaftlichen Leute, 

Zwar haben bie Afchiach der Dörfer des Sudahn bie Ber 
pflichtung, alle anfommenben Reifenden zu beherbergen und man fin- 
det deshalb in jedem Dorfe eine geräumige, Tuftige Wohnung für 
fie, aber es war gewiß ein Beweis wirklicher Gaftfreundfchaft, daß 
mich ber mir ganz fremde Mann nad) beften Kräften pflegte und 
bediente. Ich würbe ungerecht fein, menn ich annehmen wollte, 
daß er mir die geleifteten Dienfte als einen ben Eroberern des Lan⸗ 
des — denn für einen Türken hielt er mich — fchuldigen Tribut 
betrachtet habe. Man muß vielmehr bie Gaftfreundichaft als das 
erfennen, was fie if: als uneigennügige Ausübung eines von Al 
ter6 her geachteten, ja für Heilig gehaltenen Gebrauchs, wel- 
he ber Aermſte wie ber Reichſte mit gleicher Gewiſſenhaftigkeit 
beobachtet. 

Ich fand den Baron mit dem Bimbaſchi in einem Tofhul am 
amberen Ende ded Dorfes und erfuhr von Letzterem, daß man noch 
diefe Nacht den Kaftthieren bis zu dem Dorfe Tohm vorausreiten 
wolle. Das war bei meinem Zuftande für mich eine gar trübe 
Ausfiht, aber — Entbehrungen und Strapagen find immer das 
2008 bes in jenen Gegenden Reifenden — ich mußte bei all’ mei: 
ner Schwäche wieber zu Kamele fteigen. Mit Aufgaug bed Mons 
bed verließen wir Dioömahd und ritten weiter; ich wurde jeboch 
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bald fo ſchwach, daß ich fchon nach kurzem Wege abfteigen und 
einige Stunden ruhen mußte. Mein Lager war ein dünner, auf 
ben Sand der Straße gebreiteter Teppich; ich hätte früher nie 
darüber geflagt, heute that ich es unwillkürlich. Erft am andes 
ren Morgen kamen wir in Tohm an. Doc lag ich den ganzen 
Tag umd die darauf folgende Nacht beftändig im Fieber. Das 
nennt man „Reifen im Innern Afrika's!“ — 

Am Morgen des 25. März fepten wir ımfere Reife fort, Mit⸗ 
tags ruhten wir in Tendar, Abends in Wadi-Safhie, zwei 
Heinen, mitten im Steppenwalde gelegenen Dörfern. Der Baron 
ritt von legterem Orte aus mit bem Engländer der Karawane vor⸗ 
aus, weil er mit biefen bald nah Bara, nah el Obeid dem 
größten Flecken Kordofahn's, gelangen wollte. Ich folgte mit den 
Laftthieren und Fam bort gegen Mittag an. 

Bara ift ein großes Tofhulborf, welches wohl über eine halbe 
Meile im Umfange haben mag. Es liegt in einem fanft abges 
flachten Keſſel, beſitzt viele Brunnen von nicht allzu großer Tiefe 
mit ziemlich trinfbarem, wenn aud) etwas fchleimigem Wafler und 
enthält mehrere Gärten, beren friiche® Grün dem von dem einför- 
migen, gelben Steppengrafe ermübeten Auge ungemein wohl thut. 
Einige bier angepflanzte Dattelpalınen erfcheinen wie freundliche Bil⸗ 
der aus milderen, befferen Ländern, faftiggrüne Mimofen gruppis 
ren fich zu fchattigen Lauben, dicht belaubte Rabakfträuche ſtehen 
zwiſchen den einzelnen Hütten herum. In ben Gärten baut man 
Walzen, Zwiebeln, Tabak und einige Gemüfe. Durch Vieh ges 
triebene - Schöpfräber ober den „Schatuff“ *) bewegende Sklaven 
bewäflern fie. Das herausgefchöpfte Waſſer ſchuͤttet man zuerft in 
ein weites Baffin und leitet e8 Abends auf die einzelnen Beete. 

Der Ort ift fehr weitläufig. Die Tokahl Liegen zwiſchen 
Gebuͤſchen, Dochen- und Burrahfeldern zerftreut in der Wüſte. 
Wenn mit Beginn der Regenzeit das junge Gras überall empor⸗ 


*) Der Schatuff ik eine ganz uach Art unferer Ziehbrunnen eingerich> 
tete, in Egypten fehr gebräuchliche Vorrichtung zum Waflerfchöpfen, welche 
durch Menfchenfraft in Bewegung gefegt wird. 


ſchießt, weiben die Kamel⸗, Rinder-, Ziegen» und Gchafheerben 
mitten im Orte. Die Befigungen ber Einwohner find von ber 
Serieba umzäunt, die der Wohlbabenderen beftchen zuweilen aus 
zwölf Strobhätten und bilden ein kleines Dorf für ſich. 

Zur Zeit unferer Ankunft hielt ſich Musthafa⸗Paſcha, 
der Gouverneur von Korbofahn, gerade in Bara auf. Er hatte 
fein Zelt an dem weftlichen Ende des Dorfes unter fchattigen Bus 
men aufgeichlagen unb empfing ben ihn Befuchenden Baron mit 
großer Freundlichkeit. Als er hörte, daß er einen Raturforicher 
vor fich fehe, beichenkte ex ihn ſogleich mit einer Gieraffe, welde 
uns aber durch bie Rachläffigkeit ober Treulofigfeit eines feiner 
Diener verloren ging. 

Wir verließen Bara, uns ber Hauptſtadt bed Landes zuwen⸗ 
dend, am 6. April, Der Baron war mit dem Kahfchef des Orts 
befannt geworben, weil er biefem heilſame Arzneien gegen ein ihn 
quaͤlendes langjaͤhriges Uebel gegeben hatte und erhielt von ihm 
Kamele zum Transport unferer Effekten, nebft einem Empfehlung; 
beiefe an einen Freund des Kahſchef in el Obeid, welcher uns von: 
ihm ale ein „Radjel aaſihm“ — ein vortrefflider Dann — 
geſchildert wurde. Des Kahfchef eigener Diener wurbe unfer Füh⸗ 
ver. Der Weg nad ber Haupiflabt zieht fich durch einen lichten 
Mimoienwald, in welchem bier und da Dochenfelber zerſtreut lies 
gender Dörfer liegen, dahin. Ungefähr vier beutiche Meilen von 
Bara überfleigt die Straße einen niederen Bergrüden, ben Diebel: 
el Kurbatſch, zu Deutfch „Berg der Reitpeltfche”, von beflen Gi⸗ 
pfel man in weiter Berne die Tokhulfpigen der Hauptftabt auftaus 
hen fieht. Links vom Wege erblidt man ein Wäldchen der Adan⸗ 
fonien, jener von den Eingebomn Tabaldie, Boabahb 
oder Khunkhlehs genannten Riefenbäume ber alten Welt. Graus 
grüne, wahrſcheinlich ſchon nad NRiftlöchern ſpaͤhende Papageien 
flogen kreiſchend in den jet entlaubten Wipfeln der Baumfolofie. 
herum. Etwas weiter nach der Hauptflabt zu kommt man zu eis 
ner von hoben Mimofen umfchatteten „Fuhla“, einer burch bie 
Regengüfle de Charief gefüllten Nieberung, welche auch noch 
lange nach ber Regenzeit trinkbares Waſſer enthält. 
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Nach den Berficherungen unterer Kameltreiber und ben fpäter 
vernommenen YAusfagen anderer glaubwürbigen Berfonen enthält 
diefe und manche andere Fuhla Korbofahn’s, während fie mit Waſ⸗ 
fer gefüllt ift, viele und große Fiſche. Pallme glaubt, daß fie 
aus Laich, welcher von ben früher vorhandenen Fiſchen zurüdges 
Lafien ober durch fifchfrefiende Wafleruögel vom weißen Fluſſe her⸗ 
gefchleppt wurde, entftehen. Ich bezweifle das Eine wie dad Ans 
dere, weil die Fiſche, welche gefangen werben, fehr groß fein follen 
und alle Waſſervoͤgel viel zu raſch verbauen — eine Ente braucht 
zur Berbauung ihrer Rahrung hoͤchſtens eine halbe Stunde — ale 
daß fie aus fo großer Entfernung unverfehrten Laich herbeitragen 
fönnten. Der am fchneliften fliegende Waſſervogel würde, um bie 
über zwanzig Meilen weite Entfernung vom Bahhr el abiabt bis 
Dbeid zu durchfliegen, immer noch ungefähr eine Stunde brauchen. 
Es ift begründet, daß die Regenteiche ganz außtrodnen, — wir 
ſelbſt haben die erwähnte Fuhla bei unjerer Rüdfehr waſſerleer ges 
funden — und wohl nur die Annahme möglich, daß fich die Fifche, 
wie es mehrere Amphibien thun, in ben tiefen, feuchtbleibenden 
Schlamm einbohren und bort bis zur Wiederkehr bed Waflers in 
einer Art von Lethargie verharren. Diefe Meinung fcheint eine 
Beobachtung bed glaubwürbdigen Naturforſchers Faber zu rechtfers 
tigen. Auf Island gefrieren die Teiche im Winter bis auf ben 
Grund und dennoch erfiheinen im nächften Frühjahre bie Korellen 
frifch umd munter wieder, während in Deutfchland bei flarfen 
Hrofte und dem dadurch bedingten Luftmangel viele Fifche zu Grunde 
schen. Daß Lehtered auf Island nicht gefchieht, iſt ebenfo uner- 
klaͤrlich, ja vielleicht noch unerflärlicher als die merkwürdige Er⸗ 
fcheinung ber periodiſch wiederkehrenden Fiſche des innern Afrika, 
Ich bemerfe noch ausdrücklich, daß ich mid, von ber Wahrheit bes 
Gehoͤrten nicht perfönlich überzeugen Tonnte, würde aber ben frags 
lichen ‘Bunft gar nicht berührt haben, wenn mir die Enzäblung 
nicht als „eine Thatfache” wiederholt gegeben worden wäre. 

Eine ähnliche Fuhla gab der fich jebt vor und audbreitenben 
Stadt el Obeüd ihren Namen. Ehe bie Türken das Land er- 
oberten,, flürzte bad Pferd eines Häuptlings ber Korbofahnelen in 





301 


einen Regenteich (weicher an ber Stelle, wo ſich die Tokhulſtadt 
jet ausbreitet, gelegen haben fo), blieb im Schlamme fteden und 
ertranf. Die Korbofahnefen nannten die Fuhla von jenem Bors 
fale an „Fuhlaſchoſſahn el abiadt“, — den Regenteich bes 
weißen Pferdes — und fpäter gerade zu „el abiadt.” Einige 
in der Nähe des Regenteichs erbauten Hütten, zu benen fich bald 
mehrere gefellten, wurden anfangs ebenfalls „el abiadt“ und zus 
leht „el obeid“ genannt. Die aus biefer Anftebelung hervor⸗ 
gegangene Stadt wird noch heutigen Tages „el Abiadt“ ges 
fchrieben. — 

Unter der Leitung unferes Fuͤhrers beiraten wir das Haus 
bes ‚‚vortrefflichen Mannes.’ Zu unferem Befremden ritten wir 
in einen ſchmutzigen Hofraum ein; man nahm gar Feine Rotiz von 
und und ließ und, ohne uns zu unterflügen, für unfere Unterkunft 
ſelbſt ſorgen. Müde und erihöpft, wie wir waren, mußten wir 
zulest froh fein, eine elende Rekuba, aus welder Sklaven murs 
rend audzogen, zum Schlafplape eingeräumt zu bekommen. Mitten 
in ber Racht erwedte uns ein furchtbarer Lärm. Unſere Kamel⸗ 
treiber hatten fich mit den Dienern des Hauſes beirunfen, gezanft 
und fingen nun an fidh gegenfeitig zu prügeln. In dem Haufe 
eines fo vortrefflihen Mannes, welcher fo ausgezeichnet die Gaſt⸗ 
freundichaft handhabte, konnte unſeres Bleibens nicht länger fein. 
Wir beichlofien, nod in der Nacht uns ein andere Quartier zu 
fuchen. Der Baron befahl den Kameltreibern, dad Gepäd aufzus 
laden und ritt fort, um und ein anderes Unterfomnen ausfindig zu 
machen; ich wachte, mit der Nilpeitfche in der Hand, auf firenge 
Befolgung des Befehle. Wir fanden in ber im Schlafe begrabe 
nn Stabt nun zwar für heute Fein anderes Obbach, hatten aber 
boch vor ben inzwifchen nüchtern gewordenen Leuten Ruhe erlangt. 

Am folgenden Tage wurden und, vernöge der mächtigen 
Fürſprache des Welihlsel-Mupdirie oder des in Abweſenheit 
des Gouverheurd bie Gefchäfte beforgenden Beamten der Provinz 
Korbofahn, die Pforten ber Wohnung des jeht gerade abweſenden 
Franzoſen Thibaut eröffnet. Wir wurden, nachdem wir und als 
Europäer fund gegeben hatten, von bem Hausgeſinde diefed braven 
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Europäerd auf dad Zuvorkommendſte behandelt und mit allem und 
Nöthigen verfehen. 

Ich lernte den Mann, deſſen Gaftfreundichaft wir in Obeib 
genofien, fpäter fennen. Er ift im ganzen Sudahn unter dem Ras 
men „Scheh Ibrahihm“ wohl bekannt, feit breißig Jahren 
im ande heimiſch, bei Arabern, Türken und Europäern gleich 
beliebt und ein Bufenfreund aller Beduinen. In europäifcher Ges 
ſellſchaft ift er ein heiterer, faſt zu luſtiger Geſelle, in Gegenwart 
der Mahammedaner ein ernfter Schech, welcher den Namen bes 
Propheten nie ausfpridht, ohne bie Worte „Allah musellem wu 
sellem aaleihu‘“*) Binzuzufügen und dabei feine eigene Hand ins 
wendig und äußerlich zu fühlen. Er fcheint die mahammedaniſchen 
Heiligen ebenfo zu ehren ald die Gläubigen ſelbſt, weiß über Ka⸗ 
mels und Pferdezucht zu fprechen und handelt als Achter Kauf⸗ 
mann mit Türken, Arabern und Bebuinen auf die verfchiedenar« 
tigfte Weife; er lennt bie Achten Damaszenerklingen genau und 
unterläßt nicht, fie den Türken zum Unterfchiebe der weniger edlen 
„Tabahn“ gehörig anzupreifen, ehrt den Gouverneur ber Pros 
vinz und nennt ihn nie anders als „Effenpina” — unfere Herw 
lichkeit — kurz, er verfieht den „TZartieb el belled" — bie 
Sitten und Gebräuche des Landes — meifterlih. In feinem eigenen 
Haufe ift er gaftfrei wie ein Araber und herricht wie ein Patriarch 
unbefchränft über Heerben von SHaven, Kamelen, Rindern, Schas 
fen und Ziegen; im Diwahn feiner beften Freunde tanzt er, troß 
feiner achtundfunfzig Sabre, gelegentlich noch mit beim Feuer eines 
Juͤnglings die graziöfe Bolfa. Bis jetzt hat er den Anfechtungen 
des Klimas glüdlich getrogt und iſt rüftiger, als er zu fein fcheint. 
Sein Bart» und Haupthaar ergraute auf einer aͤußerſt befchwerlis 
hen Reife durch die Bahiuda, auf welcher er tagelang fein Waſ⸗ 
fer zu trinken befam, brei feiner Gefährten an Durſtesqualen ver- 
enden fah, zu dem Urin ber Kamele feine Zuflucht nehmen mußte 
und endlich mehr ald halbtodt den Fluß noch erreichte. 

Thibaut würbe es verftanden haben, und länger in Obeib 


*) Gott fei gepriefen und über ihm — dem Propheten — das Heil! 


303 


feſtzuhalten, ald wir vielleicht ſelbſt gewünſcht hätten. Jetzt wollte - 
ed uns in ber Tokhulſtadt gar nicht gefallen. Die Jagd fiel in ber 
Nähe der Hauptſtadt höchft unergiebig aus, es fehlte und an Bes 
fhäftigung und damit trat eine Langeweile ein, wie ich fie ſpaͤter 
nur noch in Alexandrien erlitten habe. Deshalb verließen wir 
Dbeid fihon am 13. April und ritten nah Melbeß, einem im 
Süden Kordofahn's, inmitten der Bier wieder beginnenden Urmwäls 
ber gelegenem Dorfe, welches und reiche. Ausbeute verſprach. Hins 
ter ber Hauptflabt wandte ich mein Dromedar, um nod einmal 
auf fie, deren Ausdehnung ich jegt erft beurtheilen fonnte, zurüds 
zufchauen. 

EI Obeld liegt in einer unabfehbaren Ebene, im Süben 
Kordofahn's, nach Rüppell unter 18° 11’ n. Br., 27° 48° öft. 
Lange (Bari) und iſt vom Bahr el abiadt ungefähr fünfs 
undbreißig, von der Oſtgrenze Dahr⸗Fuhr's höchftend zwanzig 
deuiſche Meilen entfernt. Die Stadt befieht aus mehreren Theilen, 
nach ber Beichaffenheit ihrer ſehr zufammengefepten Bewohner. In 
Urdi*), — dem Lager — haufen die Türken und bie unten ihren 
Befehlen fichenden Soldaten, in Danakhla ober Danagla 
die aus Nubien Eingewanderten (welche ſelbſt Danagla **) genannt 
werben), in Marharba die früher im Dienfte ber Regierung ges 
handen babenden „Abenbländer”, d. h. Algerier, . Fezzaner, Mo: 
tofaner u. |. w. und in Takarni oder Tarharni bie bier ans 
gefiebelten Talrubri oder Tarhuhri. Der Haupttheil der Stat 
iR el Urdi. Hier befindet fich der Palaſt des Gouverneurs: ein 
einftöciged Lehmgebäube mit plattem Dache; der Diwahn: eine 
weite luftige Halle mit ungeweißten Bänden ; die Wohnungen ber 
Deamten: Tokhal mit foliden Erbmauern ; die Kaferne, das Hos⸗ 
pital und ber Markt. Die Kaferne ift ein von einer zehn Fuß 
hoben und fünf Fuß diden, undurchbringlichen Serieba umſchloſſe⸗ 
ner, freier Platz, welcher ungefähr vierzig in zwei langen Reiben 
neben einander gebauete Tokhahl enthält; das Hospital ift aͤhnlich 

*) Bon „anrid,‘ ſich außbreiten. 


”*) Mural von „Dongolawi” oder „Dongali” (Bewohner 
Dongola’s). 
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° eingerichtet, fieht aber dem von Charthum in jeder Hinſicht nach: 
unwiſſende Aerzte und unfundige Apotheker wirtbfchaften in ihm 
in einer fo furchtbaren Weife, daß der bort eingefperrte Kranke 
die in ihm verbrachten ober zu verbringenden Martertage für 
eine graufame Strafe hält. Leber ben Häupiern ber gefunden 
und franfen Soldaten der Kaferne und bed Hospitald Haben 
die Heinen ſchwarzen Stoͤrche des Subahn ihre Wohnungen 
aufgefchlagen und legen unter den die Spiten ber Tokhahl kroͤ⸗ 
nenden Straußeneiern die ihrigen in bad fefle, wohlgebaute und 
geräumige Neft. Zumeilen fol ſich auch der Heilige Ibis auf einem 
mitten in der Stadt fiehenden Baume anſiedeln. Wenigſtens ficht 
man auf einer einzigen Harahfi zwanzig bis fechözig Neſter ver 
fchiedener, aber unter fich mehr oder weniger verwandter Bögelarten. 

Die Bafars find erbärmlich, obgleich der Handel von Bebeus 
tung if. Erft Nachmittags nach drei Uhr beginnt der Markt; 
die große, auf dem fchattenlofen, ftaubigen Plage doppelt fühlbare 
Sonnenhige erlaubt die Verſammlung vieler verfanfender und kau⸗ 
fender Menfchen nicht früher. Man bietet die Waaren nicht in 
einer kühlen, bebachten Halle, fondern nnter einfachen, zum Schuß 
gegen die Sonnenftrahlen mit Matten bedeckten Gerüften aus; ber 
Berkäufer ordnet feine Kaufgegenftände auf einer ungegerbten Och⸗ 
fenhaut. Die gewöhnlichen Hanbelsartifel find Baummwollenzeuge, 
Glasperlen, fchlechter Landestabak, Durrah⸗ und Dochenkörner, 
Tamarindenfuchen und Lebensmittel. Weißbrobbäder giebt es nicht; 
mitten im Sande figen Sflavinnen und bieten bünne Dochenmehls 
fladen, von denen man fünf Stud für einen Para oder Heller un⸗ 
fered Geldes zu Kaufen befommt, an Diejenigen feil, welche ſich 
das einfache Gebäd nicht felbft bereiten. In der Rähe des Suhkh 
find ‚einige Tofhahl zu ſchmutzigen Kaffehäufern eingerichtet worben. 

Der Haupthandel DObeid’S wird nicht auf dem Markte, fons 
bern in den Wohnungen ber Kaufleute abgemacht. Dort kann man 
jede beliebige Menge von Sklaven, Elfenbein, arabiihem Gummi, 
Tamarindenkuchen und anderen Erzeugnifien bes Innern zu kaufen 
befommen. Obenan flieht ber Skflavenhandel, dann folgt ber des 
arabiichen Gummi's und dann ber bes Eifenbeind. Das Guumt 
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wirb im Lande Korbofahn in großer Quantität eingefammelt, das 
Gifenbein, von welchem man bier jährlich viele hundert Gentner 
umfest, gelangt zumeift von Dahr⸗Fuhr nach Obeid. 

Auch bier befindet fi der Handel faft nur in ben Händen 
der Danagla. Sie find in Nord⸗Oſt-Afrika, wie die Juden in 
Europa, überall verbreitet, treiben verfchiedene Handwerke, aber 
auch nebenbei noch andere Gewerbe, gleichviel ob dieſe entehrend 
find ober nicht. Unter legteren will ich bloß bie Umgeſtaltung 
ber Negerfnaben in Eunudyen anführen, weil gerade aus DObeib 
die meiften jener, der Eiferfucht der Türken unentbehrlich geworde⸗ 
nen und von biefen theuer bezahlten Unglüdlichen hervorgehen. 
Der bei der Verftümmelung der Negerfnaben fich ergebende Geld⸗ 
gewinn entichuldigt die graufame Barbarei in den Augen ber inner 
afrifanifchen Bölferfchaften leider noch immer. Eigentliche Hanb- 
werfer giebt ed wenige in Obeid. Die Türken brauchen nur 
Schneider, Schuhmacher, Sattler, Schmiede, Blechichmiede, Gold» 
argeiter und Schreiner, die Kordofahnefen gar feine. Auch dieſe 
Zeute bat man in ber Nähe bes Marktes aufzufuchen. 

Mit. den Negern der umliegenden Laͤnder betreibt man einen 
ziemlich regen Taufchhandel. Aus Takhale und ben Laͤndern ber 
NubasReger taufcht man Gold und Sklaven, aud Dahr » Fuhr 
Sklaven, Elfenbein, Straußenfedern u. |. w. gegen Glasperlen, 
Schießpulver — obgleich dieſes auszuführen fireng verboten iſt — 
Baummwollenzeuge u. |. w. ein. Das Gold fommt, wie überall 
im Sudahn, in Ringen, welche bie Neger in Thonformen gießen, 
in den Handel und fol nach Unterfuchungen fachverftändiger Män- 
ner mit das befle der Erbe fein und dem venezianlichen “Dufaten- 
golde an Reinheit nicht nachſtehen. Vormals follen die Golbringe 
von den Korbofahnefinnen allgemein ald Schmud getragen worden 
fein; bie Türken ließen dem Bolfe Nichts von ihrem Reichthum. 
Dft wurden die graufamften Mittel angewendet, um Gold zu ers 
preffen. Jetzt erfcheint e8 nur ald Handelswaare, aber dennoch 
thut der Befiser fo koͤſtlichen Gutes wohl, ein Geheimniß daraͤus 
zu machen; er bürfte fonft leicht mit hohen, ganz indirekten 
Steuern belegt ober gar in einen Prozeß, welcher feine Schäße 
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völlig frefien Könnte, verwicelt werben. Nur bie rauen der in 
Korbofahn anfäffigen Türken tragen heutigen Tages ungeftraft im 
Lande gefertigte Geſchmeide. Es find meiftens ebenfo einfache, 
als fchöne, aus vier bis ſechs verfchieden flarfen, an beiden Enden 
zufammengefchmiebeten und ftridartig zufammengedrehten Golddraͤh⸗ 
ten beftehende Spangen. Zumeilen wiegt ein einziger Armreif vier 
bis fech® Unzen und hat dann, da man während unfered Aufents 
baltes in Korbofahn die Unze Ringgold mit 380 Piaftern verfaufte, 
96 bis 150 Thaler (unfered Geldes) reinen Goldwerth. Die Golds 
arbeiter oder ‚„„Seiarh’‘*) verfertigen mit erftaunlich ſchlechten 
Werkzeugen vortreffliche Arbeiten. Ich fah türfifhe Tafſenhalter 
oder „Seruhf,” Leuchter und anbere in Filegrain gearbeitete Ges 
fäße, deren Ausführung auch einem europälichen Golpfchmieb Feine 
Schande gemacht haben würbe. 

Wie überall im ganzen egyptiſchen Reiche ift auch in Kordo⸗ 
fahn der Mangel an Kleingeld unangenehm fühlbar und hindert 
ben rafchen Betrieb des Handels gar fehr. In Charthum verliert 
man beim Wechfeln großer Geldftüde (Marien - Thereftens, Yünfs 
franfenthaler und Landesmünzen) regelmäßig funfzehn bis zwanzig 
Prozent des Werthes, in Obeid würde das Mißverhältnig noch 
greller hervortreten, wenn man nicht daran gedacht hätte, ihm abs 
zubelfen. Man fchmiebete Heine Eifenplatten, gab ihnen die Ges 
ftalt der früher befchriebenen Haſchaſch und deshalb auch denfels 
ben Ramen. Man rechnet vierzig von ihnen auf einen Piaſter 
und verwerthet fie demnach genau mit einem Heller unferes Gels 
bed. Zur bequemeren Führung in Tafchen hat man ben unteren 
Theil, welchen ich den Stiel nennen möchte, umgebogen und alle 
ſcharfen Eden moͤglichſt abzuftumpfen verfucht. Der Hafchafch giebt 
zugleich einen Maßſtab zur Schägung des Arbeitölohnes eines kor⸗ 
bofahnefiichen Handwerkers, weil Jeder, welcher Eifen zu fchmels 
zen und zu bearbeiten verfteht, fich fo viele Haſchaſch anfertigen 
fann, als er will, Er wird, auch wenn er einen ganzen Tag 


*) Bon „seirh‘‘, ſchmelzen. 
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lang Geld ſchmiedet, body nicht mehr als hoͤchſtens zwei bis brei 
Piafter verdienen. — 

El⸗O beĩd ift ſehr weitläufig gebaut. Weil faft jedes Be⸗ 
fisthum mit einer Serieba umgeben ift, bilden fich überall in ber 
Stadt Keine Adtheilungen, zwifchen denen ſich bie Wege dahin zie- 
hen. Diefe find fo fandig und flaubig, daß man bis über bie 
Knöchel in ‚den lockeren Boden einfinkt und bei der immer herr 
ſchenden, fürdhterlichen Hige zu erfliden fürchtet. Jeder Bewohner 
der Hauptftabt nimmt, wenn er fein Gut mit Erbmauern verficht, 
bas dazu nöthige Material mitten aus der Stabt von der Straße 
weg. So entſtehen Löcher, in denen ſich aller Unrath fammelt. 
Da finden fh dann häufig auch Thierleichen, welche die Indolenz 
der Eingebornen, ohne fie zu verfcharren, ruhig der Berwefung über 
laͤßt. Früher fol man fogar Menfchenleichen mitten in der Stabt 
unbeerbigt liegen gelafien haben; jegt geſchieht es, wenn es auch 
neuere Reifende behauptet haben, nicht mehr. Aber die Bewohner 
Obeid's verunreinigen die Gruben in jeder anderen Welle, weshalb 
fih aus ihnen aud immer ein faum zu ertragender, bie Luft von 
Obeĩd verpeftender Geſtank entwidelt. 

Das Trinkwaſſer der Hauptftadt ift ſchlecht. Nur wenige Bruns 
nen enthalten irinfbares, d. 5. nicht zu falziges. Man hält fi 
an die Meriefa, weldhe man hier vortrefflich zu bereiten verſteht. 
Außer fortwährend beſtehenden Meriefafneipen, in denen die blüs 
henden, braunen, fimbilbuftenden Schenkmaͤdchen audy noch auf 
andere Wünfche der Gaͤſte Rüdficht nehmen, findet man jeden 
Nachmittag auf allen größeren Plaͤtzen Sklavinnen , welche das von 
ihnen bereitete, labende Getränf dem Durftigen anbieten und aus 
Heinen Kürbisfchaalen verfchenfen. Auch brauen einzelne Familien 
Meriefa und Bilbil, um fie öffentlich auszufchenfen. Wie in mans 
hen Dörfern Deutfchlands wird dann ein an einer langen Stange 
befefligter Strohwiſch ald ein niemals unberüdfichtigt bleibendes 
Schenkzeichen audgeftedt. 

Die fehr gemilchte Bevölkerung Obeib’3 mag nahe an zwan⸗ 

zigtaufend Seelen betragen. Man Hört ebenfo viel Arabiſch, als 

Berberifh und nebenbei noch brei bis fünf Regerfprachen reden. 
20 2 


308 


Die Einwohner leben unter ganz ähnlichen Verhältniffen, als bie 
Charthum's, find aber, falls died möglich, noch mehr finnlichen 
Genüffen ergeben, grenzenlos ausſchweifend und deshalb häufig zu 
Verbrechen geneigt. Erft nad) Sonnenuntergang geht dad eigent- 
liche Leben an; währenb der Hite bed Tages bleibt man fchlafend 
im Tofhul und verläßt diefen nur gezwungen, 3. B. um auf ben 
Markt zu gehen oder wirklich einmal eine Arbeit zu verrichten. 
Nachts Hört man Geſang, das Klatichen taftichlagender Hände, 
Tarabufenfhall und andere Tanzmuſik: man macht irgendwo Fan—⸗ 
thafie. Da geht dann bie Xiebe ihre heimlichen Wege und mit 
ihr der behutfam von Tokhul zu Tokhul fchleichende Dieb, denn an 
ihnen ift die Hauptftabt fehr reih. Man darf Das, was bie türs 
fiiche Regierung, um diefem Uebel zu fteuern, gethan hat, nicht 
verfennen. Noch vor einem Jahrzehnt war Niemand feines Eigen- 
thums ficher. est macht man mit einem eingebradhten Dicbe kur⸗ 
zen Prozeß: er wird ohne Weiteres vor dem Palafte des Gouver⸗ 
neurs aufgeknüpft. Musthafa⸗Paſcha, der damalige Mudihr, 
war eine wahre Geifel aller Diebe und Räuber; bie erfteren wurs 
den gehängt, bie leßteren vor die Mündung eines Geſchützes, wel⸗ 
ches dann abgefenert wurde, gebunden. 

Zu allen Arbeiten, welche die Faulheit der Einwohner fcheut, 
gebraudyt man hier die Padefel aller Stände, die Sklaven. Eie 
müffen Gärten und Felder bewäflern, das Vieh hüten, Häufer 
bauen, Dornengehege errichten, das Feld bebauen ꝛc., während ihr 
Herr unthätig im Tokhul liegt oder fi) mit der edlen Merieſa bes 
ſchaͤftigt. Bei allen ihren ſchweren Arbeiten find fie dennoch mit 
gewichtigen Ketten .gefeflelt. Wegen geringer Bergehen werden fie 
unmenichlich befiraft. 

Die Frauen Kordofahn's haben ebenfo gut ihre Sklavinnen, 
als die Männer ihre Sklaven. Sie felbft arbeiten nur höchſt We⸗ 
nig, gehen gern müffig und ſcheuen die Sonne, um fich eine lich» 
tere Hautfarbe, als die derjenigen Weiber ift, welche fi) den 
Sonnenftrahlen oft ausfegen müflen, zu erhalten. Man findet 
auch wirklich, daß ihre Farbe zuweilen fo bel, als die dunkler Eu⸗ 
ropäerinnen ift. Ihre Körpergeftalt if idealifch fchön zu nennen. 
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Der Umgang beider Geſchlechter mit einanter ift noch freier, 
ald in Charthum und aͤhnelt dem Teichtfertigen Weſen ber Haflas 
nie. Die Frauen unterfcheiten ſich in ihrem Betragen von den öfs 
fentlichen Mädchen Egypten's ober Charthum's, welche dem Frem⸗ 
den unverhohlen ihre Gunftbezeugungen anbieten, wenig ober nicht. 
Deshalb ift die Hauptſtadt Kordofahn's dein finnlichen Nubier ftet® 
ein Ort ber Freude; dem gebilteten Europäer erfcheint Obeid als 
Das, was es ift: ald die unerträglidhfte, langweiligſte 
Stadt von ganz Rord-Oſt⸗Afrika. 


Der Weg nad Melbeß führt durch die von mehreren Chuahr 
durchichnittene Chala. Während der Regenzeit fällt fo viel Waſ⸗ 
fer auf jene Gegenden herab, daß diefe periodifchen Klüßchen auch 
noch eine Zeit lang nachher Wafler zu erhalten und an ihren Ufern 
eine blühende Vegetation bervorzurufen im Stande find. Ueberall 
machte fich im Walde ein reged Thierleben bemerklich. Wir ritten 
deshalb langſam und befehäftigten uns mit der Jagd. Nach Ein- 
bruch der Nacht erreichten wir das Dorf, defien Berg, der Die- 
bei Melbeß, fchon lange fichtbar geweſen war und bezogen eine 
geräumige Rekuba, in welcher wir uns fo gut als thunlich eins 
richteten. 

Melbep oder Mülpeß ift ein ziemlich großes Dorf mit eis 
nigen fchlecht gehaltenen Gärten und vielen, mit vorzüglichem 
Waſſer begabten Brunnen. Es liegt in einer von allen Seiten 
ber abgeflachten Niederung, ift während der Regenzeit ein Para» 
dies und zur Zeit der Dürre umzweifelhaft ber angenehmſte Ort 
Korbofahn’s. Die das Dorf von allen Seiten einfchließenden Wäls 
der gehen nad) Süden zu in die Unvälder der Regerftaaten Tak⸗ 
hale, Scheibuhn und Nuba über und beherbergen eine an 
Individuen und Arten außerordentlich reiche Thierwelt, zu beren 
Jagd die Bewohner ded Dorfes allwoͤchentlich an beftimmten Ta⸗ 
gen ausziehen. Taufende von Rindern, Ziegen und Schafen weis 
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den unter Auffidht der Hirten eines Romabenflammes (der Kaba⸗ 
bieſch oder zu deutfch „der die Widder Hütenden“) dad Gras und 
die faftigen Baumblätter der Wälder ab und vereinigen ſich jeden 
Mittag in der Nähe des Dorfes, um das ihnen von den Hirten 
inzwifchen aus den Brunnen geichöpfte Wafler zu trinken. 

Der Raturforfcher verlebt in Melbeß, fo lange ihn das tüdis 
fche Bieber nicht erfaßt und geiftig und Förperlich nieberbrüdt, 
herrliche, genußreiche Tage. Ich hatte vollauf zu thun, unfere 
mit Leichtigkeit errungene Sagbbeute zu präpariren und zu befchreis 
ben. Die Jagd fiel immer reichlih und ſtets zu unferer Zufries 
benheit aus, Berfchiebene Adler», Falken⸗ unb Geierarten waren 
dem Kenner, die Prachwoͤgel der Wälder dem Auge ergöglich, meh⸗ 
rere Arten wilder Hühner lieferten ihr koͤſtliches Fleiſch für bie ges 
wöhnlich fchlecht beſtellte Küche. Nachdem midy der Baron in Bes 
gleitung unferes Kochs verlaſſen hatte, war ich genöthigt, dieſe 
felbft zu beforgen. In der Wahl ber Lebensmittel unendlich bes 
ſchraͤnkt, wurde es ein Feſttag für und, wenn wir ein lederes Ges 
siht Perlhühner, Frankoline oder Hafen erbeutet hatten. An Ges 
möüfe fehlte ed und ftets. Ganz Korbofahn ift nicht mehr geeig- 
net, gute Gemüſe zu erzeugen. Das Land ift zu glühend, ber 
Boden zu mager; bie befannten Pflanzen Egyptens, welche zu Ges 
mäfe verwendet werben und an welche ſich die Türken gewöhnt has 
ben, gebeihen nicht mehr. Im den einigen wohlhabenden Ein- 
wohnern der Hauptftabt gehörigen Gärten fahen die Eitronenfträus 
he verfrüppelt aus und trugen nur noch Feine, grüne, nie zur 
Reife gelangende und deshalb faftlofe Krüchte; die Melonen, wel 
de in Charthum noch wohlfchmedend find, können bier kaum mehr 
genofien werden; mit anderen Früchten ift e8 nicht befier. Aber 
wir litten and oft an anderen Nahrungsmitteln Mangel. Fleiſch 
und Butter waren troß ber zahlreichen Heerden nicht aufzutreiben, 
weil und bie Bewohner bed Dorfes nur mit Widerwillen etwas 
Genießbares verabreichten; der Milch mußte ich aus Gefundsheitss 
tüdfichten entfagen, ein Huhn war eine feltene Speiſe. Wir aßen 
gewöhnlich die hier aus kohlſchwarzen, fchliffigen Durrahmehlkuchen 
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beſtehende Lukhine der Eingebornen ober einen hoͤchſt einfach zu⸗ 
bereiteten Reisbrei. 

Ich würde alle dieſe Entbehrungen über ber herrlichen Aus⸗ 
beute unſerer Jagden vergeſſen haben, hätte mir das gar nicht 
mehr zu lindernde Fieber dad Leben in dem einfamen Dorfe nicht 
fo verbittert. Die Zeit meines Aufenshaltes in Melbeß war lei⸗ 
der die ungefunbefte des ganzen Jahres; die Nähe ber Regenzeit 
machte fi) mit jedem Tage fühlbarer. Heiße Südwinde warfen 
und Wolfen von Staub und Sand über den Hald, erfchwerten 
und dad Athmen und wirkten bei ihrer ſtarken eleftrifhen Spans 
nung lähmend auf den Körper. So ſchlichen mir die Tage zus 
legt doch recht langfam bahin und nur die Jagd erhielt mich aufs 
recht. Ohne fie wäre dad Leben ein ſehr trauriged geweien. 

Den Tag über war es fill in Melbeß, vie Nacht brachte mehr 
Leben. Sie ermunterte die trägen Einwohner und führte uns, 
wenn auch nicht immer gern gefehene Gäfte aus dem nahen Walde 
zu. Die Ziegenmelfer fchnurrten dann gemüthlic, auf den im Dorfe 
fiehenden Bäumen, die Eulen Freifchten ihren nur dem Laien uns 
heimlichen Ruf von den Spigen ber Tokhahl herab. Mit ihnen 
erſchienen auch andere Thiere. Hyänen beſuchten dad Dorf alls 
nädtlih, wurden aber von ben Hunden fchon vor ihrem Eintref⸗ 
fen audgewittert, mit heftigem Bellen begrüßt und von ber vereis 
nigten Meute bed ganzen Dorfes zurüdgetrieben. Dann Tehrten 
fie heulend in die Wälder zurüd, Während meiner Anweſenheit 
in Melbeß Fam aber auch ein Loͤwe zweimal bid vor bie Hüts 
ten des Dorfes und töbtete dad erſte Mal ein Kamel, das zweite 
Mal einen Ochſen. Bon Beiden fraß das edle Thier nur hoͤchſt 
wenig; am andern Tage fchoflen wir Geier auf den Ueberreflen 
der Föniglihen Tafel; die nädyften Nächte verfammelte ſich eine 
Schaar hungriger Hyänen auf dem faftigen Aafe. Bel feiner Ans 
kunft, welche er durch mehrmaliges donnerndes Brüllen verfünbete, 
benahmen ſich die fonft muthigen Hunde feig. Cie wagten ſich 
nicht zu einem Angriffe aus dem Dorfe hervor, fonbern verkrochen 
fi) Heulend in einem Winfel der Serieba, Außer Löwen und 
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Hyäanen umichlichen wohl auch Panther und Iagdleoparben (Felis 
guttata) bei nächtlicher Weile das Dorf. 


Am 17. April verließ mich der Baron Müller, um fi) mit 
Musthafa⸗Paſcha und Herrn Petherik über eine von und 
beabfichtigte Reife nach Takhale zu befprechen. Ich blieb mit ei; 
nem von mir in dem Abhäuten der Vögel und Säugethiere unters 
richteten Diener in Melbeß zurüd. 

Abends zogen Gewitterwolfen am Horizonte auf, einzelne Res 
gentropfen, die Boten der kommenden Regenzeit fielen in unferer 
Nähe nieder; ich begrüßte fie als traute Bekannte aus ber fernen 
Heimath, denn feit meiner Abreife aus Europa hatte ich keinen 
Regen gefehen. Im Süpen erhellten einzelne Blitze von Zeit zu 
Zeit den dunklen Himmel, dad Gewitter war fern, aber dennoch 
hörten wir dann und wann ein leiſes rollen des Donners. 

Aus einem mir am 26, April zufommenden Briefe des Barons 
erfuhr ich, daß am dreiundzwanzigften April Oftern geweien war. 
Ich hatte ed nicht gemußt und war am DOfterfonntage gerade fehr 
frank gewefen. So fehr aller heimifchen Sitte entfremdet, verlebte 
ich meine Tage in dem wie von der übrigen Welt abgefchiebenen 
Walddorfe. 

Mein Gefaͤhrte kehrte am zweiten Mai zu mir zuruͤck. Wir 
bereiteten und nun ernſtlich auf die projektirte Reiſe vor, obgleich 
man und die Neger von Takhale ald furchtbare Feinde der Weis 
Ben gefchildert und noch außerdem vor den BathahrasArabern*) 


*) Die Bakhahra — von „Bakhr“, das Rind — find Nomaden, 
welche fich zwifchen dem vierzehnten und elften Grade nördlicher Breite 
berumtreiben. Sie befiken ausgezeichnet fchöne Rinderheerden und ganz 
vorzügliche Pferde, find ein fehr wohlgebauter Menfchenfchlag, aber wegen 
ihrer Grauſamkeit und Kinderräuberei in Kordofahn übelberüchtigt. Dem 
Namen nad unterjocht, Tiegen fie dennoch mit den Beherrfchern des Lan» 
des und anderen Araberftämmen (3. B. den Rababiefh, Dahr⸗Ham— 
mer) in beftändiger Fehde und find ebenfowohl als Krieger, als auch als 
Räuber gefürchtet. 
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gewarnt hatte. Die lebteren waren vor nicht langer Zeit fuͤnſtau⸗ 
fend Dann ftart in Korbofahn eingefallen, hatten dort Heerben 
und Menfchen geraubt und follten von ber Regierung gezuͤchtigt 
werden ; Grund genug, fie gerade jebt beſonders zu fürchten. Wir 
wollten jedoch unferen Lieblungsplan, ein noch von feinem Euros 
päer betretenes Land zu befuchen, nicht aufgeben und beichloflen 
dennoch, aber mit äußerfter Vorficht, zu reiſen. 

Die Ausführung unſeres fchönen Projekts fheiterte an Etwas, 
woran wir gar nicht gedacht hatten. Wir waren, behufs der noch 
nöthigen Anfäufe für die Reife, in Obeid geweſen und Tehrten am 
10. Mai nad) Melbeß zurüd, um dort bie nöthigen Kamele zu 
miethben. Es fanden ſich auch bald kamelbeſitzende Araber bei uns 
ein, alle aber waren, troß ber ihnen verfprochenen reichlichen Trints 
gelder, nicht zu bewegen, uns ihre Thiere für eine Reife nach Tak⸗ 
bale zu überlafien. Wir waren recht mißmuthig, fahen aber fchon 
wenige Tage fpäter ein, daß wir alle Urfache hatten, unferem in 
Geſtalt dunfelbrauner Korbofahnefen verkörperten Geſchick zu danken. 

Bor ungefähr vierzehn Tagen war eine große Handeldfarawas 
ne, welcher wir und fehr gern angelichlofien haben würden, wenn 
wir von ihrer Ausrüftung Kunde gehabt hätten, nach Takhale ab» 
gegangen. Sie zog unter ber Kührung eines hochgeachteten und 
wohlhabenden Scherief oder Nachkommen des Propheten, um 
dem Könige dieſes Staates von ihm gewünfchte Waaren zu übers 
bringen. Man verficherte und allgemein, baß wir unter der Leis 
tung jened Mannes vollkommen ficher hätten reifen koͤnnen. Am 
14. Mai kamen einige Kameltreiber der Karawane nach Korbofahn 
zurüd. Nach ihren Erzählungen hatte fie der Regerfönig fchon an 
der Grenze feines Reiches empfangen und bewillfommt. Ohne 
Argwohn zogen fie mit ihm feiner Hauptftabt zu. Aber noch ehe 
fie dieſe erreichten, fiel ein Haufen Schwarzer plöglich über fie, 
warf fie zu Boden, fefielte fie, prügelte fie halbtodt, nahm ihnen 
Waffen und Laſtthiere weg und überließ fie ohne Nahrungsmittel 
hohnlachend ihrem Schickſale. Drei Kameltreiber des ungefähr 
zwanzig Perfonen ſtarken Reifezuged waren in Kordofahn anges 
fommen, von ben Uebrigen wußte man Nichte, 
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Diefe einzige Thatiache erklärt die Schwierigkeit, in Afrika neue 
Länder zu bereifen, hinlaͤnglich. So weit die Weißen den Schwars 
zen befannt wurden, find fie ihnen auch verhaßt geworden. Erſt 
dann, wenn ber Reifende jene Länder ber Neger, in benen man nody 
weiß, baß es weiße Menſchen giebt, glüdlich durchzogen hat, iſt er 
vor der Rache der Schwarzen ſicher; ihre Jaͤhzorn ift aber auch 
dann noch in ſehr ernfte Erwägung zu ziehen. Der mit den Sit 
ten und Gebräuchen halbwilder Bölfer unbefannte Reifende kann 
gar zu leicht durch ein bloßes Mißverſtaͤndniß den fchnell aufbraus 
fenden Zorn jener Raturfinder erregen und ihm zum Opfer werben. 
Möglid, daß der Neger fpäter die Handlung feiner Hite bereut, — 
aber ber Yorfcher hat unnüg fein Leben verloren. Don dem allen 
Forſchungen früher oder fpäter ein Ziel febenden, mörberlichen Klis 
ma habe ich bei Erwähnung bdiefer Gefahren noch ganz abgeichen. 

Ich will die Möglichkeit, Afrika zu durchwandern oder bie 
Quellen des Nils zu entbeden, nicht bezweifeln, glaube aber nur 
dann an bie Verwirklichung berfelben, wenn fich eine ziemliche An» 
zahl junger und eniſchloſſener, mit allem Nöthigen wohl verfehener 
und von einer europäifchen Regierung thätig unterfügter Europäer, 
in ber Borausficht, funfzig Prozent Ihrer Gefährten zu verlieren, auf 
bie Reife macht. Nur eine deutſche Großmacht oder England würtbe ein 
ſolches Vorhaben Fräftig unterflügen unb nur Deutfche oder Englän- 
ber fcheinen mir zur Ausführung deſſelben geeignet. Dies beiläus 
fig; es kann meine Abſicht nicht fein, Das nur auf meine eigene 
Anfiht gegründete „Für und Wider” innerafrifanifcher Entbels 
Fungöreifen bier genauer aus einanber zu fehen. — 

Die mehr und mehr herannahende Regenzeit, unfere fortwähs 
senden Krankheiten und das Zu⸗Ende⸗Gehen unfered Reiſegeldes 
beftimmten uns zur baldigen Ruͤckreiſe nach Charthum. Ich vers 
ließ mit meinem fämmtlichen Gepaͤck Melbeß am 20. Mai und 309 
nad Obeid, wo wir noch einige Tage vermeilten, zurüd. Am 
35. Mai traten wir unfere Rüdreife an. Wir ließen bie Laſtka⸗ 
mele vorausgehen und behielten nur einen Bebienten,, welcher einen 
lebenden, halberwachſenen „Vakhr el Chala“ oder Steppenrind 
(Antilope leucoryx) auf feinem Kamele transportiren follte, bei 
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und zurüd, Das Leptere konnte aber nicht fo leicht, als wir ges 
dacht hatten, in's Werk gefebt werben. Zuerſt hatten: wir alle 
Mühe, das große unbeholfene Thier, welches nach der albernen 
Anſicht der Araber noch nicht marfchfähig fein follte, auf dem 
Kamele zu befeftigen; es rutichte bald auf der einen, bald auf der 
anderen Seite herunter. Der zweite Uebelftand war, baß fich wes 
ber ber Bebiente, noch dad Kamel mit dem fonterbaren Reifegefells 
fchafter vertragen Tonnte. Die Antilope ftieß Beide mit ihren ſpiz⸗ 
zen Hörnern oder gab ihnen mit den ſtarken Läufen fo nachdruͤck⸗ 
liche Rippenftöße, daß Kamel und Reiter murrten, und Erftereö zum 
großen Berbruß des Lepteren ſchließlich noch entrüftet durchging. 
Rad) langen Bemühungen gelang «8 und, den Bafhr el Ehala 
fo in Teppiche zu wideln, daß er fidy nicht regen Fonnte, unb wir 
verließen nun die Hauptftadt erft mit Einbruch der Duntelheit. 
Ich hatte bis drei Uhr Nachmittags einen Fieberanfall gehabt 
und war fo ſchwach, daß ich mich kaum im Sattel erhalten konnte, 
Mein hochbepadtes Kamel ging ben anderen beiden langfam vors 
aus und fchritt bebächtig zwiſchen dem verfchiedenen Serieahb*) 
bes Bezirkes Tarharni, in benm wir und faft verirrt hatten, 
dahin. Ploͤtzlich machte der durch irgend Etwas erfchredte Hebjikn 
einige tolle Sprünge und warf mi, weil ich mich nicht darauf 
vorgefehen hatte, fammt dem Sattel ab. Man fing das er 
bofte Thier; ich fattelte e8 von Neuem und fiel -wegen meiner 
Schwäche zum zweiten Male. Ich ritt nun recht mißgeflimmt weis 
ter. Die Nacht überrafchte und ganz in der Nähe der letzten Tofs 
hahl Obeid's; meine grenzenlofe Mattigkeit erlaubte mir die Weis 
terreife nicht; wir mußten und nach kurzem Ritte in ber weiten 
Steppe lagern. Nach Aufgang des Mondes verliefen wir unferen 
Zagerplag und zogen dem Diebel Kurbatfch zu. Bei andre 
hendem Morgen hatten wir ihn noch nicht erreicht und irrten rath⸗ 
[08 in der Steppe herum. in dichter, den Sonnenftrahlen un- 
burchdringlicher Nebel dedte die Ebene. Wir waren vom Wege 
abgefommen und Tonnten, weil auch unſer Kompaß fich zufällig 


*) Plural von Serieba. 
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unter dem übrigen, mit ber Karawane vorausgegangenen Gepäd 
befand, und nicht einmal mehr nad) den Himmeldgegenden oriens 
tirn. Da fahen wir zwei Holz einfammelnde Neger und baten fie, 
und den Weg zu zeigen; fle weigerten fih, «8 zu thun. Noth 
fennt fein Gebot. Wir hätten, wenn wir ohne Führer weiter ges 
ritten wären, inmitten ber Steppe verhungern oder verburften koͤn⸗ 
nen. Deshalb zwangen wir einen der Neger, unfer Führer zu fein, 
bedrohten Ihn, wenn er und abfichtli auf einen falfchen Weg brin⸗ 
gen würde, mit dem Tode, und verfprachen ihm im entgegengeſetz⸗ 
ten alle einen reichlichen Bakhſchieſch. Sein Kamerad bat uns 
vergebens um bie Sreigebung des in unferen Dienft Gepreßten und 
entfernte fi dann unter lauten Echmähungen. Der Erftere brachte 
und nach mehrftündigen fcharfen Ritte wirklich auf den Rüden des 
„Peitſchenberges“*) und von dort auf eine fehr begangene Straße. 
Er wurde nun entlaffen und befihenft, 309 es aber vor, noch bi 
zu dem nächften Dorfe mit und zu gehen, um dort fein Kapital 
fogleih in Meriefa anzulegen. 

Ehe wir die wenigen Hütten beffelben erreichten, hatten wir 
ein neued Mißgefhid. Die zahme Antilope entiprang und fpots 
tete allen Bemühungen, ihrer wieder habhaft zu werben. Als ob 
fie den Vollgenuß der Freiheit fühle, entrann fie mit großen Säpen 
bald dem Bereiche unferer Augen. 

Es war faft Mittag geworden, als wir in der Heinen Hils 
la”) Tomaht anlangten. Die Sonne lag, nachdem fie bie 
Dünfte des Morgens zertheilt hatte, mit ihrer ganzen Kraft auf 
der ftaubigen Ebene. Wir waren burflig und fehr müde. Man 
bot und brühwarmes Schlauchwaffer, welches unfern Durft nur 
noch vermehrte. Um fo mehr hofften wir durch den uns fehlenben 
Schlaf erquicdt zu werben und betraten deshalb ſogleich eine Feine 





*) Diebel el Kurbatfc. 

**) Unter Hilla verfieht man in Kordofahn ein Kleines Dorf mit weni⸗ 
gen Hütten, — einen Weiler. — Die Egppter gebrauchen dafür das Wort 
Kaffr Ein größeres Dorf wird in beiden Ländern Belled genannt; 
= beißt Bander, eine Stadt Medihne, eine Hauptſtadt 

affr 
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Rekuba, wo wir auf elaftiichem Ankharehb auch alsbald bie ges 
wünfchte Ruhe fanden. Ein wüthended Geheul fchredte und vom 
Schlafe auf. Ich fehaute verwundert nad) der Thür der Hütte und 
fah durch fie einen halbnadten, fchwarzen Kerl hereinfommen und 
mit einem langen, gezogenen Schwerte auf mid) zuflürzen, wobei 
er den vor der Hütte Brüllenden zurief: „Kommt, bier find fie, 
die Hunde, kommt und fchhlagt fie nieder!" Mit einem furchtbas 
ren Kolbenfchlage warf ich den Wüthenden zurüd, dann erwedte ich 
den im Innern des mit der Rekuba verbuntenen Tokhul fchlafenden 
Baron und unferen Diener Aali. Wir griffen zu unferen Waffen 
und drohten jeden Einbringling nieberzufchießen. Da glaubte Aali, 
von Ienen gehört zu haben, daß fie und bie Hütte über unferem 
Haupte anzünden wollten. Seht waren wir genöthigt, dieſe zu vers 
laflen, wurden aber im felben Augenblid von ungefähr funfs 
zehn Negern, welche auf und einftürmten und uns ihre Ranzen in 
einer Entfernung von weniger als einem halben Fuß auf die Bruft 
festen, umringt. Die Uebermacht der Schwarzen war fo groß, baß, 
wie ich fofort einfah, jeder Vertheidigungsverſuch unferen ficheren 
Untergang zur Folge gehabt haben würbe. Aber ich hatte alle Mühe, 
davon auch den Baron, welcher beide Piſtolen geipannt vor fich hin⸗ 
hielt und fchießen wollte, zu überzeugen. Wir wären, felbft wenn 
wir ſechs ober acht von ihnen getödtet hätten, noch immer verloren 
geweien. Jedem von uns ftanden vier oder fünf Schwarze fo nahe 
gegenüber, daß fie und ihre Lanzen mit einer einzigen Armbewe⸗ 
gung in die Bruft ftoßen fonnten. Es war jedenfalls bad Klügfte 
in unferer Lage, und, bei al’ ber im Innern tobenden Wuth und 
Racheluſt, aufs Bitten zu legen, aber das thierifche Gebrüͤll ber 
Neger verfhlang unfere Worte. Wir zogen uns, um einigermaßen 
gefchüßt zu fein, langſam nach ber Thür der Refuba zurüd. 

Die Hülfe fam von einer Seite, von welcher wir fie nicht ers 
warten fonnten. in Araber, mit milchweißem Barte, eilte, ohne 
zu willen, um Was es fih handle, zu unferer Rettung herbei. 
Die Schwarzen ſchienen ihn zu kennen. Er trieb fie, welche fich vor 
den toddrohenden Röhren unferer Gewehre nicht gefürchtet hatten, 
mit der Peitfche zurüd und brachte Ruhe in den tobenden Haufen. 
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Bon ihm erft erfuhren wir die Urfache bes wüthenden Anfalls ber 
rafenden Schwarzen. Wir waren für Sklaventäuber gehalten worben. 

Jener Reger, welcher uns um die Freilafiung feines Gefähr- 
tem gebeten Hatte, war zu feinem Herrn, einem wohlhabenden 
Schech, gelaufen und hatte dieſem mitgetheilt, daß zwei Türken — 
für folche wurden wir gehalten — einen feiner Sklaven gemaltfam 
entführt hätten. Der Schech verfammelte fogleich die Schaar ſei⸗ 
ner Sklaven, begeifterte fie Durch reichlich gefpenbete Meriefa, ber . 
waffnete fle und gebot ihnen, die „weißen Hunde“ zu verfolgen 
und zu tödten, jedenfalls aber zur Herausgabe feines Eigenthums 
zu zwingen. Halb beraufcht war die den Spuren unferer Kamele 
gefolgte Rotte in der Hilla angefommen, hatte unferen Aufenthalt 
erkundet und und in ber Meinung, baß wir den geraubten Reger 
in unferer Rekuba gefangen bielten, überfallen. Unſer Befreier 
durchſuchte die Hütte, fand aber ben Sklaven nicht in ihr, ſon⸗ 
dern beraufcht in einer anderen, wo er während bed ungeheuren 
Tumults ruhig gefchlafen hatte. 

Nachdem ſich die Sache aufgeklärt und unfere Unfchulb fidh 
berausgeftellt hatte, baten und bie nüchtern gewordenen Feinde bes 
müthig um Verzeihung und um einen Bakhſchieſch, damit auch fie 
Meriefa trinken koͤnnten. Wir trieben fie zurüd und nahmen fept 
einen drohenden Ton an. Sie beftiegen deshalb bald ihre Kamele, 
nahmen unferen Wegweifer in ihre Mitte und ritten eilig bavon. 
Jetzt Schienen fie unfere Rache oder unfere weittragenden Feuerwaf⸗ 
fen zu fürchten; fie titten, fo fchnell ihre Kamele laufen wollten. 
Auch wir waren herzlich froh, von ihrer Gefellichaft befreit zu fein, 
und brachen nad) kurzer Erholung von dem ausgeſtandenen Schreden 
zur Weiterreife auf.” In einem einzeln ftehenden Tokhul, befien 
Beliger den Baron fchon einmal beherbergt hatten, blieben wir 
über Nacht und genofien ber Gaftfreundfchaft guter Korbofahnefen 
in ihrer vollien Ausdehnung. 

Am 27. Mat faßen wir bereits zwei Stunden vor Sonnen 
aufgang wieder im Sattel und zogen dann bis Tagesanbruch zwi⸗ 
ſchen Dochenfeldern dahin. Noch fehliefen bed Tages Vögel, aber 
bie ber Nacht waren, wie immer, gegen Morgen um fo munterer. 
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Langgeichtwänzte Ziegenmelfer, beren Paarungezeit berannahte, ums 
flogen die einzeln ſtehenden Bäume ber Steppe, von denen bie 
Männchen, den weiten Rachen nur wenig geöffnet, ihre gemuͤth⸗ 
liche Weile berunterfchnurrten. Rad) und nad) wurde mehr Les 
ben. Der „Makhar“ oder Maggar der Eingebomm (Otis 
nuba) rief fchallend feinen Ramen und erregte bamit bald den Uns 
willen anderer Männchen, welche, eiferfüchtig auf paarungefähige 
Weibchen, laut umd zomig antivorteten. in Droßling (Ixos ob- 
scurus) erwachte nun auch von dem Schelten ter erboften Trappen 
und fehmetterte feine volltönenden Lieder der Sonne entgegen, bie 
weißhrüftige Krähe (Corvus scapulatus) ermwiderte biefe mit eintös 
nigem Kraächzen, nur ein Bärchen von Raubablen faß noch fill 
und regte ſich nicht. 2 

Gegen Mittag erreichten wir dad Dorf Ehurfi und fanden 
dort unfere Diener mit dem Reifegepäd, aber ohne Kamele zur 
MWeiterreife. Der Baron fchidte fogleich den Rubier Idrieß nad 
bem nahen Bara und ließ unferen Bekannten, Huffein=Kahfchef, 
um Laftthiere erfuchen. Diefer fchien feine Luft zu haben, unſere 
Bitte zu gewähren. Er entfchulbigte ſich mit einer Lüge und bes 
hauptete, für die Regierung funfzig Laftfamele ſtellen zu mäflen. 
Mahrfcheinlich war er durch den Engländer Petherik, welcher 
fi gerade in Bara aufhielt und mit dem Baron wegen eines Bes 
bienten überworfen hatte, beftimmt worben, und jede Gefäligfeit 
zu verfagen. 

Wir mußten mehrere Tage in Churſi verweilen. Der Baron 
lag am Fieber darnieder, ich konnte mich kaum aufrecht erhalten. 
Die Jahreszeit war ſchon ſo weit vorgeſchritten, daß wir jeden 
Tag Regengüſſe erwarten konnten; die ſchon in Melbeß uns uns 
angenehm gewordenen Suͤdwinde nahmen von Tag zu Tag an 
Hitze zu und ermatteten mich in außerorbentlich hohem Grabe. Oft 
burften wir, weil fie die Atmofphäre zum Erftiden mit Staub ers 
füllten, ven Tokhul nicht verlafien. Ein fühlender Rorbwind, wels 
her aber felten lange anhielt, wurde für ben gepeinigten Körper 
zur Wohlthat. Die Hite hatte ihr Marimum erreicht und flieg bei 
Südbwind im Schatten der Strohhütten „einmal auf + 45° Reaum.; 
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dad der Sonne ausgeſetzte ober in ben Sand geftellte Thermome- 
ter zeigte nicht felten fünfundfunfzig Grabe. Der Körper triefte 
Tag und Nacht von Schweiß. 

Am A. Juni verließ ich den Baron, um ben Engländer, mit 
welchem ich noch Einiged abzumachen hatte, aufzufuchen. Der 
Tag war fehr heiß geweſen, der Himmel hatte fich mit Wolfen 
"umzogen; es fland Regen oder wenigftens Sturm bevor. Gegen 
Abend wurden die Wolfen dichter. Der Himmel erfchien dunkel⸗ 
ſchwarz. est brach ber Sturm über mich herein und drohte midy 
vom Kamele zu reißen; bad Ihier wurde unruhig und wild. Ich 
ritt, fo fcehnell e8 laufen Fonnte, auf dem mir unbefannten Wege 
dahin. Längft fchon Hätte ich im nächften Dorfe fein müflen, die 
Nacht brach herein, ich hatte noch immer Feine Spur einer menſch⸗ 
lichen Anſiedlung entdedt. Es wurde mir klar, baß ich mich vers 
irrt Hatte; ich fürdhtete, den Weg vollends zu verlieren. Da flieg 
ih von meinem Kamele ab, band es an eine ftachelige Mimofe 
und legte mich daneben. Vergebens verfuchte ih, euer anzumas 
‚hen; der heftige Wind blied ed mir aus. Ich hatte, außer einem 
dünnen Pelze, Nichts bei mir, um mich gegen die Kühle der Nacht 
zu fchüben. Dennoch fchlief ich bald ein. Der Sturm heulte bie 
ganze Nacht hindurch mit den Hyänen um bie Wette. 

Am Morgen nad) der unruhvol verbrachten Nacht hatte ich 
mich aus dem Sante, mit welchen mich ber Sturm überfchüttet 
hatte, förmlich herauszuarbeiten. Jetzt war eine wohlthuende Stille 
in der Ratur eingetreten. Der Wind Hatte fich gelegt, die Mor⸗ 
genröthe leuchtete prächtig im Dften, einzelne Bogelflimmen riefen 
dem kommenden Tage ihre Grüße zu. Lange vor Sonnenaufgang 
faß ich wieder im Sattel. Ich ritt auf gebahnten Wegen und 
fpähte von meinem hohen Site herab nach den in der Ferne gläns 
zenden Straußeneiern der Tofhulfpigen eined Dorfes. Mein Wafs 
ſervorrath war erfchöpft, zu einem recht fühlbaren Hunger gefellte 
fi) brennender Dur. Die Hite wurde bald wieder unerträglich. 
Endlich nad achtftündigem, fcharfem Ritte Fam ich in Dochenfels 
der und bald darauf in ein Feines Dorf. Mein Kamel war wie 
ich zum Umfallen mübe und. hungrig; ich glaubte vor Durft vers 
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gehen zu müflen. Der Schech des Dorfes nahm mic, gaftfreund- 
ih auf und bewirthete mich mit faurer Mitch und fchwarzem Dur⸗ 
rahbrode, den einzigen Nahrungsmitteln, welche er hatte. Mein 
Hebjihn ſchlang begierig die goldenen Dochentörner hinunter. 

Auf die Erfältung der Nacht, vielleicht auch auf das unpafs 
fende Mittagsbrod, folgte eine heftige Kolik und Diffenterie, welche 
mid) bed Reitens beinahe unfähig machte. Doc Eonnte ich bier 
nicht verweilen. Rachdem ich mich nach dem Wege erkundigt hatte, 
ritt ih, mich dem Dorfe Tendar zuwendend, ungeachtet der mich 
peinigenden Schmerzen weiter. 

Die Gegend, welche ich heute durchzog, war von allen bis 
jest in Kordofahn ‚befuchten Dertlichkeiten verſchieden. Zwiſchen zus 
fammenfortlaufenden, fi) mannigfaltig verzweigenden Bergrüden 
lag Kefiel an Keſſel. Diefe Vertiefungen, welche fehr gut bebaut 
und zahlreich bevölfert zu fein fchienen, fielen meiſtens fehr ſteil 
ab; im Grunde lag gewöhnlich ein Brunnen und ein um biefen 
erbauted Dorf; ihr Durchmefler wechfelte zwifchen breihundert bis 
ſechstauſend Schritten. Die weinbergähnlichen Abhänge enthiels 
ten die rings um ben Hügel herumlaufenden Dochenfelder; auf den 
Hügeln vereinigten ſich die fonft einzeln ftehenden Bäume der Steppe 
zu dichteren Gruppen. 

Gegend Abend erreichte ich die Hilla des Schech Fadtl⸗Al⸗ 
lab. An den Brunnen des Dorfes ſchien die halbe Bevölkerung 
beihäftigt zu fein. Einige tränften dad Bich, Andere Ichöpften 
Wafler, wieder Andere wujchen ihre Kleider. Die leptgenannte 
Berrichtung fiel mir beſonders wegen ber eigenthümlichen Seife auf, 
welche die Waſchenden anwandten. Die Frucht eines fehr flache 
ligen Baumes der tropifchen Wälder, weldye fammt Blättern und 
Zweigen des Baumes von ben Elephanten fehr gern gefreflen wird, 
giebt, entkernt, gequetfcht und mit Waſſer vermifcht, einen reichlis 
hen Schaum, welcher durch Schlagen mit den Händen oder, wie 
im Sudahn gebräuchlich, durch Stampfen mit den Füßen did und 
zur Reinigung der Zeuge geeignet wird. Das Wachen ſelbſt war 
bier erſtaunlich einfach. Die Leute fcharrten eine flache Bertiefung 
in ben Sand, Iegten. ein ziemlich waflerbichtes Lederſtuͤck über fie 
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"hinweg, füllten Diefe eigenthümliche Mulde mit Wafler und ber 
genannten Frucht, warfen ihr einziges Kleidungsſtück obendrauf 
und ‚begannen nun, von. einem Buße auf den andern tretend, das 
Zeug nah Möglichkeit durchzuwalken. Dann wurde bie Wäfche 
ausgerungen und zum Trodnen der Sonne ausgelegt. Wie Eräf- 
tig die Wirkung der Sonnenftrahlen if, mag daraus hervorges 
ben, daß zwei Perſonen da8 Zeug fo lange hielten, bis es troden 
war. Wenn bei hohem Nilftande die Yluthen des Bahhr el 
abiadt noch ziemlich rein find, fieht man täglich Hunderte ber 
Einwohner Charthum's nad dem Fluſſe gehen, um in der oben bes 
fehriebenen Weiſe ihre Kleider zu reinigen. 

Mit Einbruch der Nacht hielt ich mein Kamel vor einem ein⸗ 
zeln ftehenden Tokhul an und beichloß, bafelbft zu übernachten. Der 
Defiger der Hütte, welcher mich für einen Türken und folglich Sol 
baten hielt, verficherte mir vor allen Dingen, baß er weber für 
mid, noch für mein Reitihier etwas Eß⸗ oder Trinkbares in ſei⸗ 
nem Haushalte habe, daß aber ganz in ber Nähe ein Weiler fei, 
zu welchem er mich führen wolle. Ih war damit zufrieden und 
unfer Schwarzer herzlich froh, das drohende Unwetter von feinem 
Haufe abgelenkt und auf die Häupter feiner Nachbarn gewenbet 
zu haben. Nach fünf Minuten Fam ich unter ber Leitung meines 
jetzt ſehr Dienfhwilligen —— in der Hilla an und blieb dort 
uͤber Nacht. 

Am 6. Juni. Das Dorf Tendar war von meinem Nacht⸗ 
lager nicht weit entfernt. Ich erreichte es fchon vor Sonnenaufgang und 
ritt dann in norböftlicher Richtung über eine öde, traurige Savanne 
nad der Hilla Umferfuhe. Mr. Petherik empfing mid 
mit großer Freundlichkeit unb gab mir fogleich ftarfe, aber wohls 
thuende Arznei gegen meine Diflenterie. Ich blieb mehrere Tage 
bei ihm und begleitete ihn, nachdem ich fo ziemlich wieder hergeftellt 
war, nad mehreren Dörfern, veren Umgegend er auf Eifen prüs 
fen wollte. 

Am 16. Juni traf ich mit dem Baron in dem Dorfe Seröga 
wieber zufammen. Unſere Bebienten waren mit bem Gepäd bes 
zeitö voraudgezogen, weshalb wir ben Drt bald nach meiner An⸗ 





kunft verbeßen. Mittags rafteten wir in ber Hilla UmsSas 
murh *) und fanden bier völlig untrinfbared, außerorbenilich ſal⸗ 
ziges Wafler; Abends trafen wir in der Ha Mahapier — zu 
beutfch „dem fleinigen Dorfe” — ein unb übernachteten daſelbſt. 
Die Steine waren nicht das einzige Unangenehme bed Ortes. Es 
war uns unmöglih, Hühner zum Efien und Meriefa zum Trinken 
zu befommen und wir mußten wieder einmal mit ben eckelhaften 
Durrahfuchen und ebenfo wiberlicdem Wafler vorlieb nehmen. 

Wir ritten am 18. Juni über Schetieb nach dem fchön ges 
nannten Dorfe Allab « Amahne, „Gottesfrieben,“ fanden bort 
aber von ber von Ruffegger gerühmten Gaftfreundfchaft der Bes 
wohner feine Spur mehr, Nur gewaltfame Maßregeln verfchafften 
uns und unjeren Thieren bie nöthigen Rahrungsmittel, 

Nachdem der Mond aufgegangen war, wollten wir weiter veis 
fen , aber im ganzen Dorfe war Fein Führer zu finden. Alle Männer 
waren in ber Borausfegung, von und zu Dienflleiftungen gezwungen 
zu werden, durchgegangen. Auf ihre Artigkeit vertrauend, ließ ber 
Baron nach langem vergeblichen Suchen nad etwad Männlichem 
drei Frauen des Dorfes ergreifen und. beichloß, biefe fo lange, his 
die Männer fie ausgelöft und ſich zu Fuͤhrerdienſten bereit erflärt 
haben würben, als Geifeln zu behalten. Wir hatten die Kordo⸗ 
fahnefen fehr falſch beurtheilt. Die Männer ließen fi) weder hören 
noch fehen; wir mußten bie Frauen endlich boch wieder freigeben. 
Zum Glüd fand einer unferer. Kameltreiber den richtigen Weg und 
erklärte fich zu unferem Führer, Unter feiner Leitung erreichten wir 
bald die Sawanne und ritten noch Länger als vier Stunden in 
bie Nacht hinein. 

Es war eine jener herrlichen Tropennächte kurz vor ber Regen 
zeit, welche man felbft durchlebt haben muß, um fich eine würbige 
Borftellung von ihr machen zu fonnen. Mir fiel heute mehr als je 
v. Humboldi's fchöne Schilberung ber Nächte in ben — 


Das Wort „Hilla“ iſt weiblich. Deswegen führen bier die Dir. 
fer flatt des in Egypten gebräuchlihen „Abu — Vater, den Beinamen 
„Um“ — Mutter. UmsSamurh bedeutet „Mutter des Bummi.“ 
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nifchen Steppen ein, obgleich biefe von den Nächten ber Tropen 
gegenden Afrika's fehr verſchieden fein müflen: 

„Tritt enblih nach langer Dürre die wohlthätige Regenzeit 
ein, fo verändert ſich plöglich die Scene in der Steppe. Das tiefe 
Blau des bis dahin nie bewölkten Himmels wird lichter. Kaum 
erfennt man bei Nacht den fchwarzen Raum im Sternbild bes ſüd⸗ 
lichen Kreuzes. Der fanfte phosphorartige Schimmer der magelas 
nifchen Wolfen verlifht. Selbſt die fcheitelrechten Geftirne bes 
Adlers und des Schlangenträgers leuchten mit zitterndem, minder 
planetarifcheın Lichte, Wie ein entlegned Gebirge erfcheint einzelnes 
Gewoͤlk im Süden. Nebelartig breiten bie Dünfte ſich über bem 
Zenith aus. Den belebenden Regen verkündet der ferne Donner” *). 

Hier war es heute anders. Wohl ballten fih im Süden 
dunkle, regenkündende Wolfen zufammen und entfandten leuchtende 
Blitze, deren Donner fi) bei uns in leifem Gemurmel verlor, aber 
fenfrecht über uns leuchteten die Sterne noch in ihrer unendlichen 
Klarheit. Auch das Kreuz ftrahlte noch freundlich auf uns hernie⸗ 
der, die Atınofphäre war rein und heiter. Der füblidhe Himmel 
zeigte und noch feine ganze Schönheit. In feiner tiefen Schwärze 
mwölbte er fich über uns. 

. Am 19. Juni. Der erfte Strahl der Tageskönigin traf uns 
bereits im hohen Sattel. Zur Linken überragte ber Diebel el 
Dejuhs, ber „Berg der Böde,” den Graswald ber Sawanne. 
Seine dunkeln zadigen Gipfel zeichneten fi ſcharf am Horizonte 
ab. Nach kurzem Ritte kamen wir zu ber Stelle, auf welcher früs 
her das Dorf Sahkra fland; jebt war Feine Spur mehr davon 
zu bemerfen. 

Es if in Kordofahn gar nichts Seltenes, daß bie Bewohner 
eines Dorfes ihren Wohnftg verändern und ihr Dorf gänzlich vers 
laffen. Die Urſache dazu fann ein verfiechender Brunnen ober ein 
entholzter Wald werben. Dann verfchwindet ein Dorf faft ebenfo 
ſchnell, als es entftand. Die Termite verzehrt oder burchbohrt das 
Holzwerk des Tofhul, ben Sturm zerſtreut die leichten Trümmer, 


2) A. v. Humbolde’& Anfichten der Natur. 
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ber Regen dedt fie mit Sande zu. Das Gras wuchert dann zwis 
fchen den Gaſſen bed Dorfes auf; in Jahresfriſt bat fich die Steppe 
wieber des ihr Entrifienen bemädhtigt. Wo Sahfra geftanden hatte, 
fchallte heute der Ruf des Makhar. 

Um Mittag lagerten wir und im Schaͤtten einiger Mimofen. 
Eine drüdende Schwüle Ing auf der Ebene. Der Himmel war 
leicht bewölkt. Da erhob ſich ein leifer, glühender Wind, welcher, 
mehr und mehr an Stärfe und Hitze zunehmend, zuletzt in Sturm 
überging. Es war ber Samuhm. Unſere Kamele wurden unru⸗ 
big und wild, bie Treiber aͤngſtlich. Zum Gluͤck wehte der Sturm 
faum eine halbe Stunde lang. Wir fonnten unfere Reife fontiegen, 
waren aber fehr erfchöpft. 

Zur Zeit ded Nachmittagsgebetes begegneten wir einem Aras 
ber, weldyer zwei Kamele langfam vor fid) hertrieb. Wir fragten 
ion freundlich, wie weit es noch nad) Helba, einer von allen 
benachbarten Dörfern weit entfernten Hilla, fei und erhielten die Ante 
wort: „Reitet, mit Sonnenuntergang trinkt ihr von dem friichen 
Waſſer des dortigen Bihr; ich habe den Ort erft kurz vor dem 
Aafır verlaflen.” 

Uns auf den bier von allen Reifenden gehaltenen Rafttag und 
eine Burma guter Meriefa freuend, trieben wir die Hebiinihn zu 
friichem Laufe an und eilten der erfehnten Hila zu. Mehr als 
die Hälfte der und von dem Araber angegebenen Wegſtrecke hatten 
wir zurüdgelegt, noch immer wollte dad Dorf nicht zum Vorſchein 
fommen; noc hörten wir fein Hundegebell. Nur zumellen unters 
brach das eintönige Geheul eines einzelnen, entfernten Schafals 
die Stille des Abend. Mit Recht verwuͤnſchten wir den Araber, 
welcher und ohne allen Grund belogen hatte. 

Die Naht war vollfommen hereingebrocdhen. Wir waren ber 
Karawane weit vorausgeeilt und machten Halt, um fie zu erwarten. 
Bald loderte ein weithin leuchtendes Feuer neben unferen auf ben 
Boden gebreiteten Teppichen. Es follte der herannahenden Kara⸗ 
wane ein Anzeichen unferes Aufenthaltes fein, zog aber zugleich 
auch ungebetene Gaͤſte herbei. In Schaaren lief der Steppe Ge⸗ 
würm und Ingeziefer dem Lichte zu, Taranteln mit fechs finger« 
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Iangen, behaarten Fuͤßen, Storpionen mit dem zum Stich erhobe⸗ 
nen Schwanze eilten, zum Theil über unfere Teppiche hinweg, wie 
von einem Magnet angezogen, nad unferem Feuer. Reben une 
singelte und zifchte eine Fleine, aber Außerft gefährliche Viper auf, 
beren fich der Baron mit vielem Geſchick und Muth alsdann bes 
meifterte. Mahammed hatte bereit mehrere große, fchwarze Skor⸗ 
pionen in's Feuer gefchleudert, aber noch immer famen neue Exem⸗ 
plare jener häßlichen Thiere herbei. 

In folcher Gefellichaft die Nacht zu verbringen, war in ber 
That weder angenehm, nocd gefahrlos. Wir beichloflen, die Ans 
kunft des Gepaͤcks abzumarten und und dann auf unfere Kiften zu 
betten, bemerften die Anmwefenheit der Karawane aber erft am fols 
genden Morgen, als und das ohrenzerreißende Gebrüll der Kamele 
aus dem Schlafe rief. Gott Morpheus hatte die Schredniffe ber 
Nacht zu überwältigen gewußt und uns in feinen fanften Armen 
geftärft und erquidt. 

Zange vor Sonnenaufgang faßen wir wieder im Sattel umb 
bennodh erreichten wir erft um Mittag ben von hohen Mimofen um⸗ 
flandenen Brunnen ber Dorfihaft Helba. Sein füßed Waſſer 
war angenehm und erfrifchend, wenigftens im Vergleich zu dem 
der falzigen Biahr des übrigen Korbofahn. Wir fchlugen unfer 
Zelt unter den fchattigen Bäumen auf, weil wir nothwendigerweiſe 
Rafttag halten mußten, Die Kamele waren fehr erfchöpft, unfere 
Diener und wir felbft nicht weniger. Erftere trugen mehrere 
wundgeriebene Stelien, welche ihnen empfindliche Schmerzen verurs 
ſachten; die Bebienten waren zum Theil mehrere Tage lang zu 
Buße gegangen und Fagten über verbrannte Füße; wir felbft lit⸗ 
ten an bem immer und immer wieberfehrenden Fieber. So war 
für und Alle ein Tag der Ruhe unerlaͤßlich, wir follten ihrer aber 
nicht genießen. 

Es iſt oft unmöglich, von den Korbofahnefen Laftthiere ver 
miethet zu bekommen, felbft wenn man ihnen das Doppelte der 
Miethpreife bietet. Der alte Haß gegen die Türken, bezüglich ges 
gen alle Weißen, welche ihr Land in Befig nahmen, fie ihrer Frei⸗ 
heit beraubten und jet noch bebrüden, hat fi von Geſchlecht zu 
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Geſchlecht ungeſchwaͤcht erhalten. Sie verweigern bem Weißen zu- 
weilen fogar bie nöthigen Nahrungsmittel. Der Relfende wird, 
daburch gezwungen, bad, was er bedarf, mit Gewalt zu nehmen. 
So hatten unfere Diener fi) auf gewaltfame Weife Efel verfchafft, 
welche fie dann gemeinfam und abwechfelnd zum Reiten benußs 
ten, Ein alter, von uns in Obeid in Dienfl genommener Nubier, 
Mahammed⸗Wod⸗Gitere oder Khitere (von feinen Lands⸗ 
leuten Giterendo*) genannt), führte einen Efelfattel, d. h. nad 
Landesgebrauch ein einfaches Holzgeftell mit Vorder⸗ und Rüdlehne 
und zwei Sigbrettern mit fi) und legte biefen bein erften beften 
Eſel auf, deflen er habhaft werben konnte. Dann ritt er ohne 
Gewiſſensſcrupel mit der Karawane weiter. Der Herr bed Efels 
erfchien fehr bald, um fein Eigenthum wieder in Beſitz zu nehmen, 
erhielt es aber nicht, bevor fi ein anderer Eſel gefunden hatte 
und wurde bis dahin als Treiber benutzt. Nachdem feine Dienft- 
leiftungen beendet waren, empfing er die gewöhnliche Miethe für 
feinen Efel und einen Bakhſchieſch obendrein. Giterendo hatte auf 
diefe Weife einen großen Theil der tem Alten fonft zu befchwers 
lichen Reife zurüdgelegt und gedachte feinen im Dorfe Schetieb 
eroberten Efel noch bis. Abu⸗Djerahd, einem am Saum ber 
Steppe in ber Nähe des weißen Fluſſes gelegenen Dorfe, zu bes 
nußen, obgleich der Treiber bereits neun deutſche Meilen neben 
feinem Grauthiere hergewandelt war. 

Auch die Bewohner des Dorfes Helba waren nicht zu bewes 
gen, und einige dringend nothwendige Laftthiere zu vermiethen, 
Bitten und Drohungen fruchteten Nichts, deshalb nahmen wir zus 
legt zwei Efel, welche am Brunnen getränft werden follten, ges 
waltfam weg. Aber bie Helbaui**) ſchienen mit unferem Ber: 
fahren nicht zufrieden zu fein. Schon in der Nacht ftahlen fie ihre 


) Mahammed⸗Wod⸗Gitere oder Giterendo iſt gleichbeden. 
tend. Erſteres bedeutet Mahammed, Gitere's Sohn, das Letztere geradezu 
Gitere's Sohn. (Wod iſt dad verſtümmelte Woled und bedeutet wie das 
berberiſche, dem Namen immer hinten angefügte „Do“ Sohn oder Knabe.) 

+) Bewohner des Dorfes Helba. 
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„Humihr“*) und würben fi, gewiß auch Ciniges von unfes 
rem Eigenthume zugeeignet haben, wenn Giterendo die nächtlichen 
Säfte nicht bemerft Hätte. Er verfolgte fie und jagte ihnen einen 
der Eſel glüdlich wieder ab. 

Am 21. uni. Mit dem früheften Morgen erfchienen Abge⸗ 
fandte des Dorfes, un den „Humahr“ zurüdzuforden. Wir 
trieben fie fort, fie famen aber immer und ſtets in größerer Anzahl 
wieder. Zuletzt verfammelte ſich ein zahlreicher Haufen mit Lan⸗ 
zen bewaffneter Männer, welche wie gewoͤhnlich entfeglich fchrieen, 
lärmten und fi) Rache zu nehmen drohten, vor unferem Zelte, 
Da es uns in der That fehien, ald folle ein Angriff flattfinden, 
ereichteten wir mit unferen Kiften einen Wall vor ber Thür des Zel⸗ 
tes, verfammelten unſere Streitkräfte innerhalb beffelben, legten 
unfer Gefhüß: vier Doppelgewehre, mehrere Büchfen und einige 
Paare Piftolen geladen und gefpannt auf bie Bruſtwehr bes MWalles 
und ließen ben außen Tobenben fagen, daß wir euer geben würs 
ben, wenn fie fich zu nähern wagen follten. Der diesmal als 
Zomfapfel . ericheinende Efel warb in der Feſtung wohlgeborgen 
und nagte, unbefümmert feiner ferneren Echidfale, an einem Bün- 
bel duͤrren Steppengrafes. Gewiß wäre, bie Sadye nod) zu unſe⸗ 
tem Vortheile abgelaufen, — denn unfere drohende Batterie hielt 
das Volk wirklich in Reſpekt, — wenn ich nicht während des Strei- 
tes meinen Yieberanfall wieder befommen hätte, in Folge beffen 
id) den Lärmen nicht ertragen Fonnte und den Baron fchließlich bits 
ten mußte, das ohnehin fchlechte Tchier wieder frei zu geben. Dies 
geihah und die Araber zogen ſich mit lauten Segenswünfchen und 
um fo ftilleren Flüchen nach ihrer Hilla zurüd. 

Sobald ich reiten konnte, brachen wir auf. Erft in fpäter 
Nacht wurde Halt gemadt. Wir zünbeten Feuer an und began- 
nen wie vor einigen Tagen auf das von allen Seiten heranfries 
ende Gewürm Jagd zu machen. Um die Wahrheit ber Sage, 
welche erzählt, daß fich der in einen Kreis glühender Kohlen ges 
brachte Scorpion felbft töbte, zu erfahren, ließen wir heute viele 





*) Plural von „Humahr,“ Efel. 
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diefer „Spinnenkrebfe“ fangen und ber Beuerprobe unterwerfen. Alle 
wurden, ohne den Berfuch, fich felbft umzubringen, gemacht zu has 
ben, bald von der Gluth des Feuers getödtet. 

Der andere Morgen verichaffte und die Gewißheit des ſchon 
feit vorgeftern befürchteten Ereignifles, daß unfer Eſeltreiber aus 
Schetieb fih mit feinem Thier in aller Stille auf und davon ges 
macht hatte. Als Entfchädigung für die in unferem Dienfte vers 
Iorene Zeit ober ald Belohnung für feine Bemühungen hatte er 
einem der Kameltreiber für fechzig Piaſter Haſchaſch (S. 205) 
entwendet. Der Baron -erfegte dem Armen fpäter feinen Verluſt 
und bezahlte bamit die theuerfte Efelmiethe, welche er je entrichs 
tet hat. 

Nach einem entjeglich langweiligen Ritte durch einen fpärlich 
beftandenen, todten Mimoſenwald erreichten wir Abends bie nur 
noch brei deutfche Meilen vom weißen Hluffe entfernte Hilla Abus 
Dijerahd — zu deutſch „Heufchredendorf” — und hatten die Freude, 
ben breiten Spiegel des Stromes durch das bunfle Grün ber Ufers 
wälder bindurchfchimmern zu fehen. 

Am 23. Juni zegen wir in der Frühe weiter und über eine 
ftaubige, baumleere Ebene dem Bahhr el abiadt zu, auf welchem 
das fcharfe Auge unferer Diener ſchwellende Segel bemerfen wollte. 
Wir hatten den Anblid einer große Dige Fündenden, aber pracht⸗ 
vollen Sata Morgana und trieben, derfelden und zu entziehen, bie 
Kamele zu rafcherem Laufe an. Ic befam leider wieder einen Kies 
beranfall und litt auf dem Kamele mehr als je. Die Hige wurbe 
gegen Mittag fürchterlih, Mit ihre nahm das Fieber in folcher 
Stärke zu, daß ih, um den Qualen unter ber glühenden Sonne 
zu entgehen und auf Augenblide ber Kühlung zu genießen, bei je 
dem Baume abflieg. Flehentlich befchwor ich den Baron und bie 
Bedienten, mir einige Tropfen Wafler zu übergeben, „denn weiter 
bebürfe ich ja doc Nichts mehr” und mich dann meinem Schidjale 
zu überlafien; nur folle man mich nicht fort und fort auf jene Fol⸗ 
ter, den Sattel, zurüdtreiben. Ich erinnere mich nicht, mich jemals 
unglüdlicher gefühlt zu haben. Wenn mich ber Baron ober ber 
alte ehrliche Siterendo von Neuem zum Reiten zwangen, glaubte 
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ich meine Argften Feinde vor mir zu fehen und doch thaten gerabe 
fie Alles, was in ihren Kräften fland, um mir meinen qualoollen 
Zuftand zu erleichtern. Diefen befchreiben zu Eönnen, fcheint mir 
unmögli zu fein. Der Aermſte der Armen Europa’s findet unter 
ähnlichen Umfländen wenigftens ein kuͤhlendes Bläschen, einen Ort, 
wo er fich ruhig Hinlegen kann. Sch war der Hige der afrifanis 
fhen Tropenfonne ausgefebt, während das fieberglühende Blut mir 
alle Adern zerfprengen zu wollen fchien; ich Ging, kaum meiner 
felbR bewußt, auf dem Rüden bed Kamels, mußte meine ohnehin 
unfäglich geichwächten Kräfte noch zu ſammeln fireben, um nicht 
aus bem hohen Sattel zu flürzen, und ber Wicherfroft, welcher der⸗ 
felben gluthhauchenden Sonne Hohn zu fprechen fchien, durchſchüt⸗ 
telte mih! Für einen folden Zuftand, für bie Qualen 
eines Fiebetanfalls auf dem Kamele während ber 
Mittagshitze in einer von der ſcheitelrecht ſtehenden 
Sonne durchglühten Einöbe des innern Afrifa’s giebt 
e8 keine Worte, 

Endlich, nach fünf martervollen Stunden, kamen wir zu eis 
nigen Hütten. Hier erft Eonnte ich mich ausgeftredt hinlegen, bier 
erſt konnte ich auf Erleichterung meiner Schmerzen hoffen. Mein 
Zuftand ließ gar nicht an eine Weiterreife denfen. “Der Baron 
verfuchte, von den Bewohnern ber Tokhahl Hühner zu erhalten, um 
für mich eine Eräftige Suppe kochen zu laffen; man verweigerte 
ihm, eins von den vielen, welche um bie Wohnungen herumliefen, 
zu geben. In folden Ballen gab es nur ein Mittel, um zum 
Ziele zu gelangen: Gewalt. Das erfte befle Huhn wurde zus 
fammengefchoffen, gerupft und gekocht. Dann kam ber Befiger 
und bat um Bezahlung ded Thieres, welche er auch regelmäßig 
von und erhielt. 

Am 24. Juni. Der Weg von unferem gefttigen Nachtlager 
zu dem Bahhr el abiabt führte in einen Chohr, welcher dem Orte 
Menpdijere gegenüber mündete, bem Ufer bed weißen Fluſſe zu. 
In den Wäldern hatten mehrere Bamilien der Haflanie ihre nieb- 
lichen Häuschen aufgefchlagen. Ich kannte die fhönen Männer und 
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noch fchöneren Frauen und Mädchen fchon von Butri her. Die 
letzteren befiten eine ſehr heile Hautfarbe; das dunfle Bram ber 
Männer iſt von dem lichten Bronzegelb ber Frauen fo verfchieden, 
tag man fie als Glieder zweier Stämme zu betrachten geneigt wird. 
Ich babe nirgends in Afrika eine‘ größere Sorgfamfeit zur Erhal⸗ 
tung eines blafien Teints gefunden, ald umter den Frauen ber Hafe 
fanie. Während die Männer in der Sonne des Mittags das Vieh 
huͤten, bleiben die Frauen ruhig und träge in ihren Fühlen Hütten, 
welche ftetd unter Mimofen, deren Laubdach ben Strahlen ber 
Sonne jeden Durchgang verwehrt, angelegt find. Sie find als 
faule und arbeitöfcheue, aber, wie ich ſchon bemerkte, als überaus 
leichtfertige und finnliche Frauen bekannt, ebenfo von den verſchie⸗ 
denen Stämmen der übrigen Romaben geachtet als verachtet, ge⸗ 
priefen ald gefchmäht, gefucht als vermieden. 

Die Hütten der Haflanie ſtehen zwiſchen Zelt und Tokhul fo 
recht mitten inne. Zwei Fuß über der Erbe befindet fich ein wag⸗ 
recht liegendes Geruſt von Stangen, welches auf feftgerammten 
Pfählen ruht. Diefes dient dem Boben bed Haͤuschens: dicht am 
einander gefügten, zuſammen wohlverbundenen, nicht allzu bünnen, 
geraden Stäben, zur Unterlage. “Der Boden iſt hödhftens zehn Fuß 
‚ Tang, vier bis ſechs Fuß breit und wird von einer aus ben hoben 
Stängeln des Steppengrafes fehr forgfältig neflochtenen Matte bes 
deckt. Sie wird über ein feftes, fparrmähnliches Pfahlgerüft ge 
hängt und bildet zugleic, zwei Seitenwände der Wohnung. Man 
macht fie ſtets breiter, als der Boden der Hütte if, laͤßt fie an 
der Borderfeite biefen um zwei bis drei, an der Ruͤckſeite um einen 
Fuß überragen und neigt fie nach hinten, bamit der Regen leichter 
abfließen kann. Zum -befleren Schuß gegen die Näffe wird bie Matte 
nody mit einem ungewöhnlich dicht und feſt gewebten Stüd Zeug 
aus Ziegenhaaren, „Hadjihr“, welches dem Regen vollfommen 
undurchdringlich ift, belegt. Die Ruͤckwand der Hütte beſteht, wie 
die Seitenwände, aus einer Strohmatte, an weldyer man fauber 
gearbeitete Geräthichaften und Zierrathen zur Schau gehängt fieht. 
Während der Regenzeit bewährt ſich die Bauart biefer Hütten als 


zweckmaͤßig. Unter dem erhöhten Boben finden bie Regengüfle 
freien Abzug, dad Dach ift waſſerdicht, das Häuschen demnach 
immer troden. Aber auch allem Ungeziefer ift ber Zugang in das 
Innere wegen ber hoben Lage des Bodens verwehrt. Die Ers 
bauung der Wohnungen ift Sache der Männer, die Anfertigung 
bed Hadjihr die Arbeit der Frauen. Schon Kleine Mädchen arbeis 
ten daran, das noͤthige Material zu lebterem zu fammeln und zum 
Weben vorzubereiten; dad Haartuch ift Die Ausflattung, welche bie 
Braut eined Haflanie ihrem Gatten zubringt. 

Unter den Schmudfacdhen bemerkt man fünftlid aus Leder ges 
flochtene, mit Straußenfedern ober Fleinen Cypräen *) (Cypraea 
moneta) heraudgepußte Kamelzaͤume, Mäbchenfchürzen [Rahhahb**J1, 
Halsſchnuͤre aus Fiſchknochen, Krofodil« und Bantherzähnen, Geier- 
Hauen ıc., Tabaksbeutel aus dem el langhaariger Affen, Hands 
körbchen, Leberfädchen u. ſ. w. Bei einem Schech der Haflanie fah 
ih einen Beutel aus dem Fell des prachtvollen Colobus Quereza 
(eined feltenen, in Abyſſinien lebenden Affen init langen, filber« 
weißen” und fammtichwarzen, feidenweichen Haaren), über befien 
Herkunft ınir der Mann feinen Bericht abftatten konnte, bei andern 
Leopardens und Gepardenfelle. Wie die Bebuinen, bergen bie Haſ⸗ 
fanie ihre Habjfeligkeiten in Lederfäden mit nach Bebürfniß größe: 
en ober Eleineren Oeffnungen. 

Wir taufchten gegen wenige Para mandye ihrer hübfchen Ar« 
beiten ein und festen unfere Reife bald wieder fort. 

Gegen Mittag begrüßten wir die Ufer des Bahhr el abiadt 
mit freubigem Iubel. Hinter und lag ein Land, deſſen hoͤlliſchem 
Klima wir ficher binnen Kurzem unterlegen wären, hätten wir nicht 
an fchleunigen Rüdzug gedacht. Vieles Böfe, mandye trübe Stunde 
war überftanden. Erquidt und erheitert, ließen wir unfere Blide auf 





*) Bei und zu Lande „Ötterköpfe” genannt. Man fieht oft die Ries 
men, an denen Die Fleiſcher ihre Wesftähle tragen, mit diefen Eleinen Mus 
ſcheln verziert. 

+’) Plural von Rahhad. 


dem ſchon hoch geftiegenen Spiegel des Stromes haften. Das 
Plaͤtſchern feiner Wellen war uns Himmelsmuſik. Zum erflen Dale 
nach vier Monaten ſchwelgten wir wieder im Genuſſe guten Trink 
waſſers, welches und ber reiche Strom fo freigebig fpendete. Fro⸗ 
ben Muthes fchlugen wir unfer Zelt im Schatten einer riefigen Mi⸗ 
mofe auf und fahen den poffirlichen Affen zu, welche in Schaaren 
nad dem Fluſſe eilten und unterwegs ihre Gaukeleien und lachen» 
erregenden Künfte grati6 zum Bellen gaben. 

Am 26. Juni mietheten wir eine von Eleis zurüdichrende 
Barke, welche und für heute nad) dem am andern Ufer liegenden 
Dorfe Menpjere brachte. Am Ufer fanden wir gegen vierzig im 
Auftrage der Regierung Barfen zimmernde Arbeiter beichäftigt. 
Die Arbeiten, welche die Schwarzen mit ihren unter aller Kritik 
fchlechten Werkzeugen zu Stande brachten, erregten billig unfere 
Bermunderung. Man hatte einige Tofhahl zu Schmieden, andere 
für Schiffszimmerleute, andere wieder für Seiler eingerichtet, Webers 
al herrichte eine rege Thätigfeit. Schon der Name des Dorfes — 
Mendiere bedeutet die Werfte — zeigt an, baß es nur durch 
bie hier in dem jebt gelichteten, früher aber faſt undurchbringlichen 
Urwalde vereinigten Arbeiter entftand. 

Wir verließen Mentiere in der Frühe ded anderen Tages, Ein 
ziemlich heftiger Suüdwind trieb unfer Schifflein fo rafch den Strom 
Binab, daß wir fchon am 28. Juni dad Minaret der Hauptflabt 
Df» Subdahn’d aus dem Meere der Sata Morgana auftauchen fas 
ben. Der Bahhr el abiadt war bebedit mit Bögeln aller Art, mel» 
che mächtig zur Jagd einluben. Aber mächtiger nod) war die Sehn⸗ 
fucht nad dem jetzt in jeder Beziehung wohlthätigen Charthum. 
Schon der Gedanke, wieber einmal unter Europäern fein zu fönnen, 
nachdem wir fo fange des Umgang civilifirter Menſchen entbehrt hat⸗ 
ten, war uns erfreulich genug. 

Ein ſchwerer Gewitterfturm mar im Anzuge, ald wir das 
Nahe el Charthum umfuhren. Der Baron fuchte dem Regen zu 
entgehen und verließ ſchon von hier aus das Schiff; ich flieg erfl 
eine halbe Stunde fpäter, nachdem bie Matrofen die Dahabie an 
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ber norböfllichen Haͤuſerreihe der Stabt befeftigt hatten, an'e Land 
und trat mit Beginn bed herabſtuͤrzenden, wolkenbruchartigen Re⸗ 
gend in ben Diwahn unferd Freundes Benney. — 

Mit fleigendem Interefie vernahmen wir den aus einem Packt 
franzöflfcher Zeitungen vor wenig Stunden bier befannt gemorbenen 
Zuftand der Dinge in Europa. 





Bweiter Aufenthalt in CEharthbum; NRäckkehr 
nah Egypten und Reife im Delta. 


Unfere Heine Menagerie, welche wir unter ber Aufficht eines 
Nubiers, Fadtl, in Charthum zurüdgelafien hatten, trafen wir 
bei unferer Ankunft im beften Wohlfein an. Wir bezogen mit ihr 
ein geräumiged Haus, in deſſen großem Hofraum die Strauße 
Platz genug batten, alle ihre Unarten zeigen zu können. Die 
gewanbten und dabei gut bewehrten Marabus hatten von ihnen 
weniger zu leiden, als die frieblichen Gazellen und ber ftreitlüchtige 
Perro, unfer. kluger Pavian, welcher der ganzen Thiergefellichaft 
bie Fehde erklärt zu Haben ſchien. 

Wir benutzten die kurze Zeit unferes Aufenthalts noch zu fleis 
Sigen Iagben und erbeuteten während ber nun begonnenen Regens 
zeit werthoolle Gegenftände für unfere Sammlungen. 

An 5. Juli befichtigten wir eine Bögelfammlung, welche ber 
Gauner Nikola am blauen und weißen Fluſſe durch einen feiner 
Dimmer hatte anlegen laſſen und fahen in ihr die erfien Exemplare 
eines bisher unbefannten Bögelgeichlechts, welche fpäterhin in Eng⸗ 
land ben Namen Balaeniceps Rex erhalten haben. Die Samm⸗ 
lung befand aus zwölfhunbert Exemplaren, für welche Nikola breis 
taufend und fünfhunbert Speciesthaler forderte. Später wäre er 
mit achthundert Thalern zufrieden geweien. Ich rieth dem Baron, 
die Sammlung anzufaufen, was biefer leider nicht that und nach⸗ 
ber ſehr bebauerte. 

Am 11. Juli. Seit einigen Tagen wurbe die Verheirathung 
bed Sendjet Tomus⸗Arha auf das Glaͤnzendſte gefeiert. Seine 
Draut — wenn ich diefen Ausbrud von Mahammebanern gebraus 
hen darf, — war die Schwefler des uns belannten Muhſa⸗ 
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Bei, damaligen Mobihrs der Provinz Dongola, und follte 
Tomus-Arha’s dritte Frau werden. Es war für acht Tage 
eine großartige Banthafie, welche durch das feftliche Beilager be⸗ 
fchlofien werben follte, zugefagt worben. Rafeten und von ben 
Arnauten mit fcharfen Patronen abgefeuerte Freudenfchüfle durchs 
zifchten jeden Abend die Luft; in der Stadt herrfchte, wie während 
Led Ramabtahn, allgemeine Zaternenfreiheit; vor dem Haufe vers 
breiteten große „Mafchallaht“ ober Klammenbedyer *) eine unge- 
wöhnliche Helle; in dem Hofraume ertönten zuweilen Paflagen aus 
einer europälfchen Oper, welche von ber Mufifbande bes Linien- 
regiments vorgetragen wurben. 

Wir Europäer waren für heute von dem Hochzeiter feierlichft 
zum Mbenbeflen eingeladen worden und brachen, unferen liebens⸗ 
würdigen Freund Penney an der Spige, in den verſchiedenartig⸗ 
fien Koftlümen gegen vier Uhr Nachmittags nad) dem Rehmpalafte 
Muhla- Bed auf. Als Anhängfel Hatte ſich und ein Grieche, 
Conftantini, welder damals in Charthum als Blatterimpfarzt 
eine höchft unbedeutende Rolle fpielte, angefchloflen. 

Der vordere Hof des Hochzeithauſes zeigte ein buntes Bild 
der verfchledenen Bewohner der Hauptſtadt. Auf ber Vorhalle des 
Diwahn hatte fih die Mufifbande der Armee aufgeftellt und 
empfing uns mit einem faum anzuhörenden Bortrage ber Marfeils 
laiſe. An langen grauen Teppichen, welche man ber Länge des 
Hofes nad auf den Boden gelegt hatte, fchmaufte das arme Ge 
findel Charthum's; im Hintergrunde ertönten die fieben, ſich ewig in 
eigenem Takte wieberholenden Schläge der Tarabufa und begleites 
ten die finnlichen, unäfthetiichen, allzu üppigen Tänze öffentlicher 
Mädchen, an denn fi aud viele Sklavinnen bed Calls 
geberd eiftigft betheiligten. Ihnen fehlte e8 nicht an Zufchauern. 
Bedaͤchtig ſchmauchten ernfte Türken ihre Tfchibuhlaht, um ihnen 
zuzuſchauen; bas junge Volk umftand in Haufen die Gruppe der 
Abermäßig gefetteten Tänzerinnen und —— beifallſpendende 


*) Eiferne, auf hohe Stangen geſtellte Körbe, in benen man leicht 
breunendes Holz anzündet. 
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„BRafchallah”*) ermmmterte fie zu neuen Verrenkungen des Ober: 
förpers, neuem Zittern aller Glieder, neuem, flaubverbreitendem 
Stampfen mit den Füßen, — kurz, zu moͤglichſt vollfommener Aus- 
führung ber früher genugfam geſchilderten Tänze. Der ſchmachten⸗ 
ben, zärtlidhen, liebebegehrenden und lichegewährenden Blicke ber 
fchönen Tänzerinnen und ihrer braunen „Ahabahb“**) will ich 
bier gar nicht weiter gedenken; fie wurden ben Schönen ebenfo 
reichlich zurädgegeben, als fie von ihnen reichlich ausgeſpendet wors 
den waren. 

Man führte und in einen zweiten Hof. Wir traten durch 
eine Borhalle in den Diwahn ein. Unſere Wirthe und einige Gäfte 
rauchten dort ihre Pfeifen. Es war ein wohnliches, gemüthliche® 
Zimmer, in weldem wir und befanden. Künftlicdhes @itterwerf 
überwob bie für Charthum fo feltenen Glasfenſter, unter denen ſich 
weiche Dttomanen an ben Wänden hinzogen. In der Mitte des 
Zimmers fchleuberte ein Epringbrunnen ſchwache Strahlen gegen 
die Dede empor und füllte damit ein weites Beden, welches im 
Zimmer angenehme Kühle verbreitete. Contariny's Kalfenaugen 
überflogen beim Eintritte fogleich den ganzen Diwahn. „Voila, 
Messieurs, une batterie bien p£rillieuse pour nous,“ fagte er 
und beutete auf eine zahlreiche Reihe von Weinflafchen, welche 
man, um fie abzufühlen, in’d Wafler geftellt hatte. 

Nachdem wir Kaffe und Bfeifen befommen und und eine Zeit 
lang, mehr als nöthig, gelangweilt hatten, erſchien eine wenig» 
füens vier Fuß im Durchmeſſer haltende Sinnie ober bie den Tiſch 
der Türken fubftitwirende runde Metallplatte mit einem vollſtaͤndi⸗ 
gen Brannweingeſchirr und unzähligen Schüffelchen. In den letz⸗ 
texen befanden fich Räfchereien, um den Appetit zu reizen. Dann 
traten arabiſche Muſiker herein, festen fih und begannen, nad) eis 
nem quälenden Praͤludium ihre arabifchen Weifen abzuleiern. Die 
entſetzliche Einförmigkeit derfelden behagte uns fo wenig, daß fi 


*), Mafchallah wird gebraucht, um auszubrüden, daß Etwas gefalle 
oder in Erftaunen fege. 
**) Plural von „Habihb“, Beliebter. 
22 
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Jeder auf eigene Art zu amüflren ſuchte Gontariny war nebft 
einigen andern Europäern mit einem fehr ernſten Studium bes 
Branntweins befchäftigt; der Biſchof belog Muhla- Bei; Don 
Ignatio rühmte die Borzüge des jetzt abgeichiedenen Jeſuiten Ryllo 
einem im Auftrage der peteröburger Akademie auf naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Reifen begriffenen Polen, Zenkowsky, gegenüber; Don 
Angelo dachte diber irgend etwas Dummes nah, Gonftantini aß 
von den eigentlich nur zur Schau bingeftellten Räfchereien fo viel, 
daß es den Anfchein hatte, als wolle er ſich damit fätligen ; ber 
Baron freute fich über die ſchoͤnen, fonnengebräunten, trogigen Ge⸗ 
fichter der Arnauten und ihre reich mit Gold geftidten Jacken mit 
ben malerifch herabhängenten Aermeln und ich erlaubte mir, im 
Stillen über Alle und Alles Gloſſen zu machen. 

Der arabifche Gefang mit den herrlichen, poeſiereichen Liedern 
und den einförmigen, tonarmen Weiſen hatte zuletzt felbft die Tür 
fen ermübet. Tomus⸗Arha rief zur Abwechfelung einige Als 
banefen, welche uns ihre Heimathslieder vorfingen follten, zu un® 
herein. Die Melodieen ihrer Lieber waren fchön, das Gefühl, mit 
denen bie Leute fangen, ergriff und. Gewiß, fie dachten in ib 
rem, und unverftänblichen Geſange an bie fchneebebedten Gebirge 
ihres Baterlanded unter dem italienifchen Himmel, an bad ſtille 
Gehöft, in welchem fie ihre Kindheit verliebt hatten, fie dachten 
vielleicht an ein holdes Mädchen, das ihnen noch jeht zumellen 
als liebliches Traumbild erfcheinen mochte, fie dachten an Bater 
und Mutter, an alle bie fernen Lieben, denn weicher und fanfter 
wurden ihre Afforbe. Und dann gedachten fie wohl bes feindlichen 
Geſchicks, welches fie zwang, von ihren grünen Tchälern, von den 
mit Reben bepflanzten Bergen zu fcheiden, fle bachten zurüd an 
bie Tage ber Freiheit, in denen der Mann ald Krieger dem Feinde 
gegenüber trat, um fein Recht im biutigen Spiele der Waffen zu 
erproben, denn Fräftiger und freier, lebendiger wurde ihr Lieb. 
Oder mochte an ihrem Geifte al? das Schwere, das Bittere, wels 
ches fie Hier im der Fremde erfahren, vorübergehen? Sahen fie 
fih vieleicht im Kampf mit dem nädjtlich heranfchleichenden Neger 
oder bem gereizten, Liftigen Romaben? Wild flammte das fpre- 
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hende Auge der fchönen Männer, wilder raufchte ihre Muſik, wil- 
der wurde ihr Sang. 

So Hlein, fo unſcheinbar ihre Zithern waren, fo meifterhaft 
verftanden fie biefelben zu fchlagen. War es doch kaum benfbar, 
baß fie mit dem einfachen, zugefpigten Leber, mit welchem fie bie 
Saiten berührten, ihnen andere als mißtönige Laute entloden wärs 
ben, und dennoch entzauberten fie ihnen reiche, volltönende Wels 
fen. In ber Mufif lag die Weiche ber ſlaviſchen Bolfsmelobicen, 
in den Worten bie volle Kraft der wohlklingenden türfifchen Spras 
de. Der Chor und die Solofänger trugen ihre Stüde mit gleis 
her Meifterichaft vor. Die Sänger ernteten reichlichen Beifall, 
wenn fie vieleicht auch zu lebhaft geftifulirten. 

Unfer Wirth ſchien unerihöpflich in feiner Sorge für unfere 
Unterhaltung zu fein. Die Albanefen hatten ihren Gefang been- 
det, jeht begann ein neues Schaufpiel. Außen vor der „Mar 
ſtaba“ oder Vorhalle eröffnete fi) eine wilde Scene. Es war, 
als ob ber Herenfabbath, angebrochen wäre. Wir eilten hinaus, um 
und das Riegefehene anzufchauen. Um drei ber erwähnten Flam⸗ 
menbecher, von benen ein grelled Licht ausftrömte, drehte ſich in 
ven toliftien Reigen eine wilde Echaar. Die männlichen Sklaven 
ded Hausherren führten mit raubthierähnlichen Eprüngen und gräßs 
lichem Gefchrei ihre Nationaltänze auf. Das waren feine Men⸗ 
fchen, welche da tanzten, es waren Dämonen ber dunklen Nacht; 
fie tanzten nicht, fondern fprangen, hüpften und kollerten ohne 
Takt und Regel wie wüthende Kobolde, wie eine Geſellſchaft vers 
rüdter Teufel im Hofe herum. Ihr Gebrül gli dem Gebruͤll 
der Thiere, wir mußten nicht, was wir fagen follten. In ben 
Händen fchwangen fie den tobbringenden Trumbafch, an ben 
Armen und Beinen Fflirrten eiferne Ringe. Und durch das Geheul, 
Gebruͤll, Geaͤchz und Fußftampfen ber Kämpfenden oder Tanzenden 
tönten die durchichallenden Schläge der Kriegstrommel hindurch. 
Es war ein nicht zu befchreibendes Getümmel. 

Seit unferer Ankunft waren mehrere Stunden vergangen uͤnd 
wir recht hungrig geworben. Da brachte man das Efien. Zuerft 
erichien ein Diener mit vielen Servietten auf bem linfen Arme und 
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breitete jedem ber Anweſenden eins biefer Tücher Über den Schooß; 
ihm folgten zwei andere mit dem türfifchen Wafchzeug Tifcht und 
Berihkh. Erſteres if einem Wafchbeden nicht unähnlih, aber 
von einem burchbrochenen Dedel, welcher in der Mitte erhöht iſt 
und ein Selfennäpfchen enthält, überdeckt, damit das durch das 
Wafchen unrein gewordene Wafler immer abfließgen Tann; das letz⸗ 
tere ift eine Deckelkanne mit dünnem Hals und einer langen, ge 
bogenen, fehr engen Außflußröhre. Kanne und Beden find ge- 
wöhnlid aus Metall gefertigt. Der Bebiente nimmt das Tiſcht 
in bie linke, das Berihfh in bie rechte Hand, läßt fi vor dem 
Gaſte auf ein Knie nieder, hält ihm das Tifcht über feinen Schooß 
und gießt ihm mit ben Berihkh Wafler über bie dargebotenen 
Hände. Nachdem ſich der Gar Hände und Mund gewafchen hat, 
trocknet er fi) an ber Eerviette; ber Bediente geht zum zweiten unb 
dritten und fo fort, bis ſich alle gereinigt haben. 

Dann breitet der Sofredji oder Tifchdeder eine Watte oder 
einen Teppich auf den Boden, ftellt darauf einen Heinen, nur an⸗ 
dertbalb Fuß Hohen Tifch und bedeckt biefen mit einem großen Tiſch⸗ 
tuche. Auf dieſes feßen zwei andere Diener die blanfe Sinnie. 
Der Hausherr erhebt fih von feinem Platze und bittet bie Gaͤſte 
mit den Worte „Bujerum? — Wen’s beliebt — oder „Tefat⸗ 
telan” — Wenn ed Euch gefällig ift — ſich um die Sinnle her 
umzulagen. Am Rande ber Metallplatte Liegen Feine, friſchge⸗ 
badene Waizenbrode oder Kuchen und reichgefchnigte Horn ober 
Holzloͤffel) zu beliebigem Gebrauch der Gaͤſte. Die Spelfen wer- 
ben nun raſch nad) einander aufgetragen. Zuerſt erfcheint eine 
Heine Schüffel mit trefflich zubereiteter Suppe, von welder bie 
Gaͤſte nach abermaliger Aufforderung des Gaſtgebers und den an ber 
Stelle des Tilchgebeted gefprochenen Worten: „Be issm Inllähı el 
rähhmähn & rähbihm“ **), einige Löffel genießen. . Der Bornehmfte 





) Diefe Löffel find oft fehr luxuriöss gearbeitet. Man hat deren, wel 
he aus dem fchönen Horh des Rhinozeros gedreht find und mit Korallen 
oder Bernfleinftüden verzierte, effenbeinerne Stiele befigen. 

) Im Namen des Allbarmberzigen. 
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der Tiſchgeſellſchaft taucht feinen Löffel zuerft in die Suppe, ihm 
folgen die Uebrigen nach ihrem Range nad. Auf einen Wink des 
Hausherrn verſchwindet die Suppenfchüflel, im felben Ru ficht 
aber auch ſchon ein zweited Gericht, bei großen Gaftmälern tie 
koͤſtliche, Schdurmä,” an ihrer Stelle. Die Schourma iſt ein 
am Spieße gebratenes, mit Reis, fügen Mandeln, Roftnen, Ras 
Ranien, Hafelnäflen und vergleichen gefüllted Schaf, welches ganz 
aufgetragen wird. Der Sofrebji tritt herzu, flreift beide Aermel 
feiner Jade zurüd und zerreißt dad Schaf mit den Händen in meh⸗ 
rere Stüde. Dan greift mit den brei erften Fingern der rechten 
Hand zu und fucht ſich die beften und faftigften Rüdenftüde vom 
Braten abzufchälen; Meſſer und Gabel fehlen ganz. ine foldye 
Mahlzeit ficht keineswegs einladen aus, wirb aber appetitlicher, 
al® man glaubt, indem man weiß, baß fich jeder Miteffende die 
Hände wuſch und feine Speifen immer nur von einer Stelle ber 
Schüffel nimmt. Heute bediente der Hochzeiter feine Gaͤſte ſelbſt 
und zerriß und die Schourma eigenhändig. Der in ber Bauch 
und Brufthöhle des Schafes verftedte Reis wird mit ben Yingern 
ober mit Löffeln herausgeholt. Will aber der Hausherr Jemanden 
befonder® ehren, dann dreht er zwiichen feinen Händen Feine Ku⸗ 
geln von dem Reid und feet fie dem Bevorzugten in ben Mund. 
Auch mir voiderfuhr diefe Ehre. Da Half Fein Sträuben, ich 
mußte fie verſchlucken, aller europäifche Anftand mußte als Borurs 
theil angefehen werben. Aber ich rächte mid, Eine der Kugeln 
hatte ich hinabgewürgt und gedachte Gleiches mit Gleichem zu ver- 
gelten. Ich drehte unſerem gütigen Wirthe einen fo großen Ballen, 
baß er ihn kaum in den Mund bringen konnte. „Chalihl Effendi,“ 
fagte er, „Du bift in der Kunft, anftändig türfifch zu eſſen, no 
ſehr unkundig.“ Der Arglofe ahnte meine Tüde nit. — 

Nach der Schourma folgen die Gerichte raſch auf einander. 
Die Fleiſchſpeiſen werden in Beinen Schüfleln aufgetragen und find 
in munbgerechte Biffen zerhadt, bie Mehlfpeifen werden mit den 
Fingern zerfüdelt. Süße und faure Speifen wechfeln in bunter 
Reihe mit einander ab. Der Pillau, jenes befannte, bei Feiner 
fürfischen Mahlzeit fehlende Reidgericht, beichließt dad Mahl, Man 
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kocht den Reis zum Pillau nur halb weich und läßt ihn durch bie 
nach dem Abguß des Kochwaſſers noch auffleigenden Dämpfe vol 
lends gahr werden. Dann übergießt man ihn mit Schmalz ober 
einem fteifen Aprifofenmus, ober mengt Heine Bratenftüdchen unter 
ihn. Jeder Europäer gewöhnt fi fo an den Pillau, daß er ihm 
wie den Türfen, zulegt unentbehrlich wird. 

Unfere heutige Mahlzeit beftand aus ungefähr dreißig Gängen. 
Früher verlangte es ber Lurus, daß bei Gaftmählern türfifcher Gro⸗ 
Ben bis hundert Berichte aufgetragen wurben. 

Während des Mahles trinfen die Türken im Allgemeinen nur 
Waſſer. Ein Diener fteht mit der Khula hinter den Gäften und 
füllt Jedem, welcher e8 verlangt, eine breite Trinffchale mit Waſ⸗ 
fer an, Unfer Wirth) wurde aber, bezüglich des Genuſſes verbote⸗ 
ner Getränke, keineswegs von zarten Bedenken gepeinigt, fonbern 
trank anftatt des Waflers Burgunder. Schließlich zechte er trotz 
Eontariny und anderen Europäern, welche des Guten faft zu 
viel zu thun ſchienen. 

Wenn bie überfatten Gäfte einige Xöffel oder Fingerfpigen voll 
Pillau genofien haben, fpringt Einer nad) dem Anderen mit ben 
Worten: „EI hämdı Itlläbi *) von feinem Sige auf, fagt zu ſei⸗ 
nen Tifchgenofien „Ansän” — Wohl bekomm's! — eilt nach dem 
Diwahn und wäfcht fih, wie vor der Mahlzeit, Hände und Mund. 
Der Tifch verfchwindet mit den Reſten des Mahles fo raſch, als 
er kam, die Diener bringen für jeden Gaft eine mit dem koͤſtlichen 
Diebeli **) geftopfte Pfeife und ziehen fih noch einmal auf Turze 
Zeit zurüd, um den Kaffe zu beforgen. Im Diwahn beginnt bie 
Unterhaltung von Neuem, bis einer der Gäfle nach bem andern 
fi zum Weggehen beurlaubt. 

ZomudsArha hatte uns aber noch einen befonderen Spaß 
zugedadht, Zwei Araber erfchienen in den fonderbarften Phantaſie⸗ 
anzügen, um eine theatralifche Borftellung zu geben, Das Stüd 
ftellte eine Berhaftungsfcene dar. Der eine Schaufpieler trat in 








*) Gott fei Dant. 
**) Die befte Sorte bes ſyriſchen Tabaks, welche von dem Dorfe Die: 
beii ihren Namen führe. 
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ber Rolle des Polizeidieners, der andere in der eines Spaßmachers 
auf. Lesterer beleidigte mit feinen gottlofen Witzen dem Richter oder 
Khadi und den Ehaliefen oder Fürften der Kirche auf eine unverant 
wortliche Weile. Die Polizei ließ auf ihn fahnden, das Boll — 
von dem man freilich nichts ſah — ftand ihm bei. Neue Witze 
und Scherze, mei Ausbrüche einer ſchmutzigen Phantafle, eınpörs 
ten ben Pollzeimann ; es entfland zwifchen Beiden eine Balgerei, 
der Spaßmacher fiegte und nahm, wie Kaspar auf unferen Mas 
rionettentheatern, den Schergen gefangen. Die im Diwahn ans 
weienben Türken ergögten fich weiblich an dem erbärmlichen Schaus 
fpiele, 6i8 zuletzt Tomus⸗Arha felbft mit actio wurbe und beite 
Komoͤdianten in das tiefe Waſſerbecken des Springbrunnens warf. 

Zum Schluß erfchienen noch Tänzerinnen, jugendlich fchöne, 
wohlgeftaltete und Tichtfarbige Haflante, im Diwahn und führten 
ihre Taͤnze auf. Immer leidenfchaftlicher, freier und unzüchtiger 
wurden ihre Bewegungen, immer fchmachtender und verzehrender 
ihre Blicke. Da glaubten «8 die Geiftlichen mit ihrer Würde nicht 
vereinigen zu können, noch länger hier zu bleiben; fie erhoben ſich 
vom Diwahn und gaben fomit das Zeichen zum allgemeinen Auf⸗ 
bruche. 





Am 13. Juli verließ ich Charihum und ſchlug mein Zeit 
in der Naͤhe des Dorfes Umdurmahn, am linken Ufer des wei⸗ 
sen Fluſſes, auf. Ich hoffte, an dem jetzt ſehr belebten Strome 
noch gute Beute zu machen. Der Aufenthalt in meinem Zelte war 
nicht angenehm. Heiße, bie Nähe der Regenzeit kuͤndende Süb- 
winde beläftigten mich bei Tage, Sforpionen und Taranteln bei 
Nacht. Durch das enifig in den Spalten des zerrifienen Erbreiche 
hinriefeinde Waſſer wurden fie aus ihren Schlupfwinkeln emporge- 
trieben und liefen nun mit Einbruch der Nacht meinem Lagerfeuer 
u. Dunkle Regenwolfen baliten fi) tagtäglich drohender zufam- 
men und ließen mic) einen jener tropiichen Guͤſſe, gegen weldye 
ein Zelt fo gut als keinen Schub gewährt, befürchten. Obgleich 
ich wünfchte, ein Gewitter jener Zone in feiner vollen Erhabenheit 
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fennen zu lernen, mußte ich jet, bei meinem ſieberſchwachen Kör⸗ 
per, doch jede Erfältung vermeiden und ſah allabenbli vor bem 
Schlafengehen aͤngſtlich zu dem ſchwarzoerhangenen Himmelsdome 
empor. Die Regen blieben glücklicher Weiſe während meines kurzen 
Aufenthaltes am Fluſſe aus. Am 22. Juli kehrte ich mit einer 
ſehr befriedigenden Voͤgelſammlung nach Charthum zurück, mußte 
aber meiner Geſundheit waͤhrend der wenigen, am Fluſſe verlebten 
Tage doch geſchadet haben, denn ſchon am 24. Juli bekam ich 
heftiges Fieber, und dieſes verließ mich, ſo lange ich noch in Char⸗ 
thum weilte, nicht mehr. 

Von der Zeit dieſes Jagdausfluges datirt ſich meine ſpaͤterhin 
vielfach bethaͤtigte Feindſchaft gegen die Krokodile. Jede von mei⸗ 
ner Hand abgeſendete Buͤchſenkugel, welche waͤhrend meiner zwei⸗ 
ten Reife im Sudahn die Panzerhaut eines dieſer Ungethüme durch⸗ 
bohrt hat, war nur ein Werkzeug meiner Rache. Ich hatte 
einen Seeadler angeſchoſſen, welcher noch bis zum Strome flatterte 
und dort auf das Waſſer fiel. Der mir damals werthvoll erſchei⸗ 
nende Vogel trieb mit den Wellen dicht am Ufer hin und naͤherte 
ſich einer ſich nach der Mitte wendenden Stroͤmung. Er ſchien 
mir verloren. Da erſchien ein Araber; ich bat ihn, mir den Vo⸗ 
gel herauszufiſchen. „Nein, Herr,“ antwortete er mir, „hier gehe 
ich nicht in's Waſſer, hier giebt es zu viele Krokodile. Erſt vor 
Kurzem haben fie zwei Schafe beim Traͤnken erfaßt und in bie 
Wellen binabgezogen; einem Kamele biffen fie ein Bein ab, ein 
Pferd entrann ihnen mit genauer Noth.“ Sch verfpracdh dem Manne 
ein gutes Trinkgeld, fchalt ihn Feigling und forderte ihn auf, ſich 
ale Mann zu zeigen. „Unb wenn Du mir „amuahl el tunje“ 
— bie Schäge der Welt — geben wollteft, ich ginge nicht." Uns 
willig entkleidete ich mich felbft und fprang in den Strom. Rod 
fpürte ic) Grund unter meinen Füßen, jetzt ſchickte ich mich zum 
Schwimmen an. Laut auf fehrie der Araber: „Her, um ber 
Gnade und Barmherzigkeit Gottes willen, kehre um, ein Krofos 
bil!" Ich ging erfehroden nach dem Ufer zurüd. Von ber anbes 
en Seite des Stromes her fam ein riefiges Krokodil, bie Panzer⸗ 
ftacheln zeigten ſich über der Oberfläche des Waflers, es ſchwamm 
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ſchnurgerade auf meinen Bogel zu, tauchte dicht vor ihm in bie 
Tiefe, öffnete den mit brobenten Zahnreihen befehten Radıın — 
groß genug, um auch mich barin unterzubringen — unb verſchwand 
mit meiner, jebt feiner Beute im den trüben Fluthen. Ich fand 
wie gelähmt am Ufer. Dann gelobte ich es mir, künftighin auf 
die Warnungen der Araber zu achten. Aber ben Krofobilen fchwur 
ich Rache zu; ich babe fie ausgeführt, Nie habe ich einen Schuß 
geipart, wenn ich ihn anbringen fonnte, und manches alte, hun⸗ 
- dertiährige Krokodil mag noch heute eine ihm von mir in ben Leib 
geiagte Kugel mit fich herumtragen. — 

Am 31. Juli, Unter höchfteigener Anführung bes General. 
gouverneurd „der Königreiche" Aabd el Chahlid⸗Paſcha mas 
növerirten heute die Negerbataillone Charthum's. Mich hinderte 
meine Fieberfchwäche, der „Banthafie” beizumohnen. Erſt ſpaͤter 
Hatte ich das Vergnügen ober Mißvergnügen, eine Uebung der Ne⸗ 
gerfoldaten mit anzufehen. Es war ein nutzloſes Plaͤnkeln ohne 
Sinn und Berftand, europäliche, nicht gut gelehrte, noch fchlecdhter 
begriffene Taktit auf unrechtem Felde, die Bewegungen wurben 
hoͤchſt mangelhaft ausgeführte. Sch kam zu ber Erfenntniß, daß 
Das Feuergewehr in ber Hand des Regerd eine lächerlihe Waffe 
und ein Manöver in Eharthum eine großartige Lumperei ift. 
Mit Sonnenuntergang bonnerten bie Kanonen, zahlreiche Ras 
Feten ftiegen in die Luft, ber Bafar wurde erleuchtet. Dan feierte 
den Anfang bed Faſtenmonats Ramadtahn. 





Die diesjährige Regenzeit trat hier außergewoͤhnlich fpät ein. 
Erf am A. Auguft befamen wir ein flarfed Gewitter mit Regen. 
Wenige Tage fpäter regnete es unter einem nicht zu beichreibenben 
Aufruhr in der Natur zum zweiten Male eine ganze Radıt bins 
dur. Dann folgten die Regen in ben gewöhnlichen Zwifchenräus 
men. Wir fühlten an unferen von Korbofahn her geichwädhten 
Körpern bald die verderblichen Wirkungen dieſer ungefunden Jah⸗ 
redzeit. Die Fieber Sudahn's peinigten und unausgeſetzt. Ic) 
hatte das Glück, das perniciöfe Fieber zu überſtehen. Die Tage 
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tchlichen und fangfam dahin. Egypien erichien und jetzt als ein 
Paradies, welches zu erreichen wir voll Schnfucht waren, 

Am 38. Auguft erhielten wir die Nachricht, daß Hahlid⸗ 
Bafcha, ber damalige Generalgouverneur, zwei für Egnpten be; 
fimmte Barken zu unferer Verfügung geftellt habe. Es waren 
zwei jener Yahrzeuge, welche man in Egypten mit ben Namen 
„Nakhr“ bezeichnet. Sie waren aus bem feften Holze ber 
Mimofen gezimmert, ſehr dauerhaft, Hein und das Eigenthum eis 
ned egyptiſchen Großen. Ihre Ladung beftand aus Schiffsbauholz. 
Sie genügten unferen Zweden. Wir beluden fie noch benfelben: 
Tag mit unferem Gepäd und den lebenden Thieren, überdachten 
fie mit einem Strohgezelt und bezogen fie mit Einbruch der Nacht. 

Am folgenden Tage verließen wir in ber Brühe des Morgens: 
die Hauptfladt. Der Reis und alle Matrofen beteten bie „Bas 
thcha,“ das erfte Kapitel des Khorahn, um mit biefen, vor je 
dem wichtigen Unternehmen gefprochenen Worten Glück für die Reife 
von Oben zu erfichen. Mit gleichmäßigen Schlägen fielen die Rus 
ber in's Wafler; wir glitten raſch an ben Hänuferreihen hinab und 
ließen und dann von ben Wellen treiben. Gegen Sonnenunter 
gang landeten wir in Woad⸗Rammla und blieben bort über 
Nacht. Eine unferer lebenden Hyänen benuste die Ruhe, um ſich 
aus ihrem Käfig herauszuarbeiten, konnte aber nicht entfommen, 
weil der ſtarke Nachtwind das Land, an welchem wir lagen, in 
eine Infel verwandelt hatte. Man entbedte am anden Morgen 
den Flüchtling; er wurde troß feines furchtbaren Widerſtandes übers 
wältigt und zurüdgebracht. 

Nachmittags legten die Schiffsleute in ber Nähe eines Markt 
fledend an, um ‘Brovifionen einzukaufen. Wir gingen auf bie Jagd. 
Auf einer Infel liefen feltene und werthvolle Vögel herum, deren wir 
gern habhaft geworben wären. Da entbedte der Baron einen aus⸗ 
gehöhlten Baumſtamm. Er erflärte ihn für einen Kahn und machte 
Anftalt, ihn zu befteigen. Meine Abmahnungen fruchteten Nichts. 
Er ergriff eine Art von Ruder und trieb das gebrechliche Fahrzeug 
in bie ftarfen Wellen des breiten Stromarmes. Noch che er bie 
Mitte deſſelben erreicht hatte, fchlug das Kanot um, der Baron 
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verſank in den Wellen, mit ihn fein Gewehr. Da er. ſchwimmen 
fonnte, erreichte er zwar bad andere Ufer, war aber nicht im Stambe, 
wieder auf das fefte Land zu fommen und ftand brüben rath⸗ und 
thatlod. Ic rief einige Araber herbei und forberte fie auf, meis 
nem Gefährten zu Hülfe zu eilm. Sie ſchwammen auch fogleidh 
nach der Inſel hinüber, fchöpften den mit Wafler gefüllten Kahn 
aus, trugen den Baron hinein und ruberten ihn nach dem fehen 
Lande zurüd. Ein in Ausficht geftellter Bakhſchieſch ermunterie 
die rüftigen Schwimmer zu eifrigem Tauchen nach dem verfuntenen 
Gewehr, und vermöge ihrer Ausdauer waren fie auch wirklich fo 
glüclih, ihre lange vergeblichen Bemühungen zulegt mit Erfolg 
gefrönt zu fehen. Das unfreiwillige Bab äußerte Feine üble Nach⸗ 
wirkung auf ven Baron. 

Am 1. September erreichten wir Mittags Metämme und 
eine Stunde fpäter Schenbi. Der Baron befuchte ben in letzterem 
Städtchen flationirten Chef eines Regiments albanefifcher Truppen, 
Namens AabpimsBei, wurde von diefem freundlich aufgenoms 
men, aber auch bald un „Arakhi“ (Branntwein) gebeten, weil es 
in Schendi gar zu langweilig fei. Aabdim⸗Bel verficherte, daß er 
nie Wein trinfe, aber das Köftliche Getraͤnk Arafhi fei ja von dem 
Bropheten — weil damals noch unbelannt — nicht verboten wors 
den *), und er-bebürfe ed Außerft nothwendig zu feiner Erauidung. 
So beredtem leben Eonnten wir nicht widerſtehen und fchidten ihm 
das Gewünſchte, wofür er uns mit einem fetten Schafe regalirte. 

Wir verließen Schenbi aın folgenden Tage, paſſtrien am 3, Seps 
tember die Mündung ded Atbara ober Takaffe (bed Ichten Zus 
flufies des Nil) und landeten Abends in Berber el Mucheiref, 
befien Nähe und drei, bad Ende des Ramabtahn bezeichnende Kas 
nonenfhüfle jchon vorher gefündet hatten. Wir empfingen fofort 
nach unferer Ankunft den Befuch der Honorationen der Stadt. 

Haft vier Tage mußten wir in Berber verweilen, weil bie 


*) Hierin hatte AabdimsBei Unrecht. Der Prophet verbietet den Ge⸗ 
nn des „chumre,* d.h. Des Gegohrenen. Ein frommer Mabammedaner 
teinft nie Branntwein, ja man ift in Semen fogar fo gewiflenhaft, dem 
Genuß des „gegohrenen“ Effigs und Kaͤſes zu verfhmähen. 
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Matroſen erft bier alle. Zurüftungen des Schiffes für die Fahrt 
über die Katarakten beendeten. Unſere Reifegefellichaft vermehrte fich 
hier in Berber um eine Perfon. Ein gebienter türfiicher, aus 
Eupin bei Smyrna gebürtiger Soldat, Aali, bat uns flehents 
lich, ihn mit nad) Egypten zu nehmen. Der alte Krieger war bei 
einem der legten Kämpfe mit den Abyffiniern burch das Ellenbor 
gengelent des rechten Armes gefchofien und zum ferneren Dienft 
untüchtig geworben. Er hatte an feiner Wunde wegen Mangel 
an ärztlicher Hülfe unfäglid gelitten*), war, noch franf, des 
Dienftes entlafien und von dem nichtswürdigen Oberften, Mas 
hammed⸗Arha⸗Wannli, ohne feinen rüdfändigen Sold in 
die Welt hinauſgeſtoßen worden. Kranf war er im Sudahn hers 
umgeirrt, mebt und mehr war er heruntergefommen, jebt befand 
er ſich im tiefften Elende. Demüthig bat er um ein Plaͤtzchen auf 
dem Schiffe, welches er durch treue Dienfte reichlich zu bezahlen 
verfprah. Wir erbarmten und bed Armen, nahmen ibn auf und 
fanden bald, daß Aali ein fehr brauchbarer Diener und eine treue 
Seele fei. Er bat fi) mir dann fpäterhin immer nuͤtzlich, zuletzt 
fogar unentbehrlich zu machen gewußt. 

Wir verließen els Mucheiref am 7. September. Am 10, 
September landeten wir bei dem Dorfe Atmuhr, weil ber Baron 
bier ein Familienfeſt begehen wollte. Zur Verherrlichung der Feier 
erhielten auch die Bedienten und dad Schiffsvolk ſchon heute einen 
Hammel und Meriefa, und durchfangen die halbe Nacht beim Schlas 
gen der Tarabufa und Tambuhra**) ober nubiichen Zither. 

Am anderen Morgen erjchien Alles in Feſtkleidern. Rur fehlte 


*) Um den Muth und die Selbftbeherrfchung Aalis zu beweifen, ges 
nüge die Erzählung eines Freundes von ihm, welcher bei feiner Verwun⸗ 
dung zugegen war. Nachdem Aali die Kugel erhalten hatte, ging ex rubig 
zurüd, um ſich verbinden zu laffen. Die Schmerzen wurden aber bald fo 
beftig, daß Aali fie Faum ertragen konnte und, um Feine Klage laut wer: 
den laflen zu müſſen — zu fingen begann. 

’, Ein fünffaitiges , einer Lyra night unähnliches SInftrument , deflen 
Reſonanz ein über einen halben Kürbis oder über eine Holzmulde geſpann⸗ 
tes Ziegenfell it. Die Stimmnng der Saiten if: Grundton, Terz, Sep⸗ 
time, None, der Ton des Juſtruments ertraͤglich. 
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die Ruhe. Wir mußten die und nöthigen Lebensmittel erſt mit 
Gewalt herbeifchaffen, wobei es ohne den gewöhnlichen Lärmen 
nicht abging. Nachmittags fuhren wir weiter und landeten mit 
Sonnenuntergang an einer großen Infel: Kohmgalli. 

Am 12. September, Die Ufer des Stromes find Wüfe; bie 
Gegend ift ſehr traurig. Abends erreichten wir Abu⸗Hammed, 
die Einbruchsftation in die große nubiſche Wuͤſte. Der Ort if 
überaus elend; er iſt dad trübfte Bild der Wuͤſte. Aus dem gel: 
ben Sande erheben fich erbärmliche Strohgezelte, zwischen glühend 
ſchwarzen Felfen wenige, bdürftige Hütten. Die Zelte find fo nie 
drig, daß man darin nur herumkriechen kann; einzelne Hütten be 
fichen aus fenkrecht neben einander in bie Erde gerammten Pal⸗ 
menflämmen, welche mit NRilfchlamm verklebt finb, andere find bie 
uns bekannten Rekubaht. In allen wohnen die armen Hedjinihn, 
welche die Briefpoft zwiſchen Egypten und Charthum beforgen. 

Bon Abu Hammed an, flußabwärtd, beginnt der fogenannte 
britte Katarakt bes Nil. Er charakterifirt, wie der zweite Kar 
taratt, einen ber oͤdeſten Landſtriche Nubiens und enthält viele 
Stromfchnellen, welche die Eingeborenen unterfchieden und benannt 
Haben. Die Beichiffung dieſer Strede iſt fehr gefährlich und zu 
jeder Zeit ein kuͤhnes Wagſtück. Wir ypaffirten ben britten Ka⸗ 
taraft rafch und glüdlih. Bei Gelegenheit der Beichreibung mei⸗ 
ner zweiten Kataraltenthalfahrt will ich die Gegend zu befchreiben 
verfuchen, jet gebe ich nur Bruchftüde unferer Erlebniſſe. 

Am 15. September. Der Schellahl Sabiecha lag vor un, 
Aabd ei Rhahfi*) fagte es und mit nicht verhehlter Beforgniß, 
welche in ber That als nicht unbegründet erfchien. Der Wogenzug 
erfaßte unfer Schiff mit unwiderftehlicher Gewalt, trieb es mit reis 
Bender Schnelligkeit fort und fihleuderte es einer Felsecke zu, an 
welcher wir au fcheitern fürdhteten. Nur die Kraft der brandenden 
Wellen, welche unfer Schifflein wie einen Spielball zurüdfchleus 
berten,, rettete und vor bem Untergange. Anftatt zu rubern, hat- 
ten die Matroſen gebetet. 





) „Slave ded Erhalters,“ unfer Reis. 
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Schon glaubten wir alle Gefahr überftanden zu haben, als 
uns dad Angfigefchrei der am Bord befindlichen Weiber von Reuem 
unter dem Sonnenzelie bervorrief. Unſer Schiff trieb, troß aller 
Anftrengungen ber Matroſen, einem. ungefähr acht Fuß hohen Waf- 
ferfturze zu. Die Kraft der Ruder verfchwand gegen bie Gewalt 
bes Waſſers. „Legt Euch auf den Boden und haltet Euch an ben 
Planken feſt!“ kommandirte der Reis. Es geihah. Einen Au⸗ 
genblick ſpaͤter ſahen wir Nichts mehr. Das finnbetaͤubende Don⸗ 
nern bed Katarakts umtobte und, die Wellen ſtürzten haufenweiſe 
uͤber Bord, das Schiff krachte in allen ſeinen Fugen. Aber es 
erhob ſich aus der Tiefe, ſtieg auf den Ruͤcken einer zweiten Welle 
und glitt nun in fchneliftrömendem, aber felſenfreiem Fahrwafſer 
dahin. Wir waren gerettet. Die Lecke wurden ausgebeflert, das 
bhereingedrungene Waſſer audgefchöpft und betend fanfen bie Araber 
in die Knie. Man übernachtete in Wadi Khaddah. 

"Am folgenden Tage erprobte das Echiff feine Feſtigkeit. Es 
wurbe auf die. Felſen geichleubert, zwei Ruber zerfplitterten wie 
Glas, aber die Planfen aus dem Holze der Mimofen hielten den 
furchtbaren Stoß and. Mahammed el Scheiki, einer unferer 
Matrojen, ſchwamm in dem furchtbaren Strudel mit bewunderungs⸗ 
würbdigem Muthe und Gefchid herum, um die Rubertrümmer aufs 
zufangen. 

Abends Iandeten wir bei dem Dörfchen Käffiegä. Der 
Diebel Bärfsl if in Sicht, Das Thal der Schreden liegt 
hinter uns. 

Am 17. September. Bald nad) Sonnenuntergang befich⸗ 
tigten wir die Pyramiden von Rührı, Sie find Hein — wohl 
feine einzige dürfte über achtzig Fuß Höhe haben — aus fchlechten 
Sanpfteinen aufgeführt und biefe anftatt des Mötrteld mit Nils 
fhlamm verbunden. Wir zählten deren vierzehn. 

Um Mittag Iandeten wir in dem. Heinen Städtchen Märsur, 
Es befipt eine verfallende Indigofabrik, fchlechte Baſars, eine ziem⸗ 
lich erhaltene Mofchee, Liegt aber zum größten Theile in Trüms 
mern, Wir erhielten den langweiligen Befuh des Kahſchef, 
des Khadi und eines Offiziere — ber Honorationen der Stabt. 
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Nachdem und biefe Leute drei Stunden lang mit dummen ragen 
gequält hatten, verficherten fie und, daß fie die angenehme Unter: 
haltung zu ihrem Leidweſen nicht fortfegen könnten — weil fie mit 
Geſchaͤften überhäuft wären. Wir athmeten freier auf, als bie 
Plagegeifter ihr Tiebliches Verſprechen verwirklichten. 

Der Baron befuchte ben Dfebel Barkal, Tehrte aber unbefries 
digt von bort zurück. Die Ruinen der großartigen Tempelwerke 
einer. längft vergangenen Zeit find jegt zum größten Theile nur 
noch Haufen von Schutt. 

Zwifchen den Diebel Barkal und dem Dorfe EI Täbbe, 
am dem Ende der großen oͤſtlich⸗weſtlichen Nilkrümmung, liegt eis 
ner der fruchtbarften Landſtriche Nubiens. Dattelpalmenhaine wech⸗ 
fein mit hoͤchſt ergiebigen Durrahfelbern. Der Nil ift von Felſen 
wieder frei, die Schifffahrt aber unbedeutend. Hier haufte das 
tapfere Volk der Scheiki, welches jetzt, nachdem es feine Söhne 
dem Baterlande geopfert, aufgehört hat, ein Bolt zu fein. Das 
zu einem elenden Flecken berabgefunfene Korti liegt und gegen 
über, am linfen Ufer des Stromes, welcher damald bie Leichen 
jener muthoollen, die Freiheit mit ihrem Tode befiegelnden Frauen 
begrub. — | 

Schon am 21. September Iandeten wir in Neu⸗Dongola. 
Wir hielten und, weil wir gute Jagdbeute machten, dort bis zum 
26. September auf. Am 2. Oftober famen wir Morgens zu dem 
Schellahl von Dahle, zwei Stunden fpäter zu dem von Afah- 
ſche. Das Schiffsvolk begrüßte den dort in feinem Fuppelübers 
dachten Grabe ruhenden Heiligen und warf ihm Datteln in den 
Strom — ein Opfer für bie bei der gefährlichen Fahrt geleiftete 
Hülfe! Noch denfelben Nachmittag yaffirten wir die Stromfchnels 
in Zanguhr und Ambukohl. Mit Sonnenuntergang hatten 
wir eine Strede zurüdgelegt, zu deren Durchſchiffung wir bei un- 
ferer Heraufreife zwölf Tage gebraucht hatten. 

Zagd darauf überfchifften wir den braufenden Schelahl Sem: 
mee und landeten Abends in Abke. Hier lagen wiederum viele 
mit Sennah belabene Barfen der Regierung. Der Auffcher der 
Heinen Blotte, Osmahn⸗Effendi, ein uns befannter und bes 
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freunbeter Türke, verſprach uns bie Fräftigfie Hülfe zu ber uns 
morgen bevorftehenben ‘Baflage bes großen Katarakts von Wadi⸗ 
Halfa, obgleich er und abrieth, ein Wagniß zu beftchen, welches 
vor und noch Fein Europäer beftanden. 

Der Katarakt von Wadis Halfa ift in der That der gefähr- 
lichſte aller Waflerflürze bed Ril. Es vergeht fein Jahr, ohne 
daß hier mehrere Schiffe ſcheitern. Oft verlieren fogar die fühnen 
nubifhen Schwimmer hier daB Lehen. Alle mahnten uns ab, 
„Bott zu verſuchen,“ wir beharrten auf unferem Entfchlufle, auch 
den Kataraft von Wadi⸗-Halfa zu befahren. 

Aber unſere naturbiftorifchen Schaͤtze follten auf jeden Fall 
gerettet werben. Der Türke Aali zog mit ihnen auf Kamelen nad) 
Wadi⸗Halfa voraus. Unſer Pavian Perro, welcher nicht 
ſchwimmen konnte, mußte mit Gewalt aus unſerer Rähe geriſſen 
werben, ben nubilchen Bebienten gaben wir Freiheit, den Land⸗ 
ober den Waflerweg zu wählen; fie verließen und ohne Ausnahme. 
Die Schiffer betrachteten unfere Beharrlichkeit als tollfühne Störs 
rigfeit und empfahlen und dem Schuge Gotted, feined hochheiligen 
Bropheten, — Allah musellem wu sellem aaleihu! — und Muß» 
fa’8, des Schugpratroned aller Schiffer. — 

Wir lagen am Ufer, auf fehwellenden Anakharihb. Die Nacht 
309g ihren Schleier über bie Erbe, in dem „Bauche der Felſen“ don⸗ 
nerte der Kataraft, in unferer Nähe dufteten bie Mimofen. Er⸗ 
wartung des Kommenben ließ und Fein Auge fchließen. Wir träums 
ten wachend. Da trat Aabd⸗Allah, „ber Sklave Gottes,” ein 
alter Schiffsführer, zu und. Ein weißer Bart umfloß fein ernſtes 
Antlig, den braunen Körper umbüllte das Gewand des Landes, 
ein einfaches, weitärmeliges., blaues Kattunhemd. In feiner Er⸗ 
ſcheinung lag für uns heute alled das Ehrwuͤrdige des alten Mors 
genländerd, welches, Ehrfurcht gebietend, zum Herzen fpricht. Sein 
Gewand fchien und der Talar eined Prieſters, feine Worte bie eis 
ned Propheten zu fein. Er war gefommen, uns nochmals zu 
warnen; er ahnte nicht, daß das, was er fagte, redneriſch, daß 
es ergreifend war. 

„Söhne ber Fremde,“ begann er, „feht, ich bin ein alter 





Mann, die Sonne hat mein Haar fiebenzig Jahre beichienen und 
gebleicht, des Alters Silber bedt es, mein Gebein iſt mürbe ges 
worden — Ihr könntet meine Kinder fen. Wohlen, fo hoͤret, 
Männer des Frankenlandes, hböret auf das, was ich Euch fagen 
will. Ich fpreche die Sprache des wohjmeinenden Warners. Laßt 
ab von Eurem Beginnen, denn Ihr geht einer großen Gefahr ent- 
gegen, unwiſſend, ſorglos — ich aber kenne fie. Hättet Ihr, 
gleich mir, jene Felſen gefehen, welche, zufammentretend, ben Wo⸗ 
gen ihre Thür fchließen, hättet Ihr es gehört, wie fie, Einlaß 
und Durchgang begehrend, donnernd, zürnend, mächtig an bie 
ewig feſtſtehenden Flopfen, wie fle die Steine überfluthen und mit 
Gebruüͤll zur Tiefe flürzen, und wüßte Shr, daß nur bie Gnade 
Gottes — subhaanu wu taale*) — unfer gebrechliches Fahrzeug 
leiten und führen kann — Ihr würbet meinem Rathe folgen. 
Denkt an Eure Mütter; der Kummer würbe fie erbrüden, wenn 
und der Segen bed Allbarmherzigen verließe!* 

Es wurde und fchwer, ben Bitten des von uns ald reblichen 
Mann gefannten Alten zu vwoiderfichen. Wir antworteten ihm: 

„„abbena hauen aaleina, Allah kerihm ! **)‘« 
„Run, fo geht mit Bott. und feinem gepriefenen Propheten, * 

erwiederte er, „ich will für Euch beten in ber Stunde der Gefahr.” 

„nAmen, o Reis, wir banken Dir, das Heil fei mit Dir!““ 

„Leilkum saide!“ Gluͤckliche Nacht! 

Wir legten uns zur Ruhe nieder und ſchliefen kummerlos die 
ganze Nacht. — 

Am 5. October. Mit Sonnenuntergang wurde ed lebendig 
auf dem Fleinen Ded des Schiffleins. Ernſte, des Stromes kun⸗ 
dige Reifihn, muntere, gliederhäftige Matrofen erfchienen und 
boten und ihre Hälfe an. Unfer Schiffsführer wählte bie beften und 
ſtaͤrkſten. Zulest kam auf Berlangen auch Bellahl, unfer alter 
Ras, um ben jungen Männern mit Rath zur Seite zu ſtehen. 
Alle Ruber hatten mehr ald doppelte Mannſchaft, am Steuer ſtan⸗ 


*, Ihm fei die Bewunderung, denn er ift der Erhabene. 
**) Der Herr wird und helfen; er ift gnaͤdig! 
23 


854 


den drei Barkenführer, Am Lanbe Loderte ein Matroſe mit dem 
gewaltigen Holzhammer den Haftpfahl, um das die Barfe am 
Ufer ferhaltende Seil losmachen zu können, Er war fertig. 

„Männer und Söhne Nubiens, betet die Fathcha,“ befahl 
Bellahl. Und der Ehor ber Verfammelten fprady mit lauter Stimme 
die Worte der „das Buch“ (den Khorahn) ‚‚eröffnenden‘’ Sure. 

„Behuͤte und, o Herr, vor bem von Dir gefteinigten Teufel!“ 

„Im Ramen bes Allbarmherzigen!“ 

Rob und Preis dem Weltenheren, dem Allerbarmer, ber ba 
herrfchet am Tage bed Gerichte. Dir wollen wir bienen, zu Dir 
wollen wir flehen, auf daß Du uns führeft den rechten Weg, ben 
Weg Derer, die Deiner Gnade ſich freuen, und nicht ben Weg 
Derer,, über welche Du zürneft, und nicht den Weg der Ierenden! 
Amen!’ - 

Dann fagte Bellahl: „Eschhetu inu la il laha il Allah!“ 
und alled Volk antwortete: „Wu neschhetu inu Mahammed ras- 
suhl Allah *)! Die Ruber fielen mit gleichmäßigem Schlage in's 
Waſſer. 

Das war ber Allen verfländliche, kurze Gottesdienſt vor dem 
Beginn einer gefährlichen Fahrt. Er war des Volkes, welches ihn 
hielt, würdig. Die Worte und Werfe der Religion find den Mas 
hammedanern feine Formeln, fie find ihnen tief gefühlte Wahrheit. 
Denn wir Alle beteten, daB Allah fie nicht den Weg ber Ierenden 
führen möge, da beteten fie zugleich, daß Gott ihnen auch heute 
den rechten Weg zeigen wolle. Auch uns hatte das Gebet der Ans 
derögläubigen tief ergriffen. Nicht Furcht vor der Gefahr bemädh- 
tigte fich unferer, wohl aber Ehrfurcht vor ber Neligiofltät eines 
noch bald wilden Volkes, welches nie bie Handhabe eine® Werk⸗ 
zeuges ergreift, nie ein Werk beginnt, ohne babei auszurufen: 
„Im Ramen des Allbarınherzigen!‘’ fo wie es ihm fein Prophet 
vor Jahrhunderten gebotm. Die Religion regelt und leitet bie 
Handlungen ded Mahammebaners, fie regelt fein ganze Leben. 





*) Zu deutfh: „Bezeuget, dab es nur einen Bott giebt!” „„Und 
wir bezeugen, daß Mahammed fein Gefandter iſt!““ 
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Der aufgeſtaueie Strom trieb unfer Schiff langſam mit fich 
hinab. Wir ruberten unter fortwährenden Gebeten der Nubier eis 
nem ſich vor und auöbreitenden Yelfenlabyrinth zu umb gelangten 
nach kurzer Fahrt zur erfien Stromfchnelle. Mit furchtbarer Ges 
welt Rutheten die MWogen über die faum vom Wafler bedeckten Fels 
fenblöde hinweg, in allen Fugen föhnte und Frachte dad Schiff 
chen, fein Ruder that feinen Dienft; dem Steuer ungehorfam tobte 
die Barke durch den kochenden Giſcht. Wir wurben von den über 
Bord fürzenden Wellen gebabet und fürchteten, dad Schiff jeden 
Augenblick fcheitern zu fehn. Das Ohr war betäubt von dem 
Donnern des Katarafts, kein Commandoruf durchtoͤnte das Chaos 
ber Töne. Die mehr und mehr zufammentretenden Yelfen fchienen 
ieden Ausweg verfehließen zu wollen; aͤngſtlich blidte das Auge 
nad) einer Oeffnung zwifchen ben hoben, fchwarzen, glänzenden 
Syenitmaffen. 

Durh ein enges Felfenthor wälzen fih ungeheure Wogen. 
Wir treiben mit einer gewiflen Beklemmung darauf zu. Uwloͤtzlich 
flürzen Alle zu Boten, das Schiff ift mit einem entieplichen Stoße 
auf die Kelfen gefahren. Uber nur ein leichter Leck iſt die Folge 
diefed allen Muth lähmenden Ereignifies. Auch find überall Helfen 
in der Nähe, auf welche man fi wohl zur Roth retten fann. 
Warum alfo fürchten? 

Ruhiger und gefaßter machen wir und auf die Durchfahrt jenes 
Thores, in dad wir in ber nächiten Sekunde eintreten müflen, be 
reit. Wir ſtehen wenigftend zwölf Fuß über dem Niveau bed andes 
ren Endes diefed Waflerflurzes, aber nur einen Augenblid, denn 
ſchon erfaßt uns die Gewalt des Stromes. Une zu beiden Seiten 
fleigen fchroffe Felſen faſt ſenkrecht in die Höhe, fie find von uns 
kaum acht Zuß entfernt, alle Ruder müflen eingezogen werben. 
Wie, wenn ber Strom unfer Schiff an biefen Steinmaffen zer- 
fchellte, wer vermächte an ihnen emporzuflinmen? Riemand! Wir 
wären rettungslos verloren, Aber nur Muth! Die verberblich 
fcheinenben Bogen ſelbſt erretten uns. Sie umfallen, umflammern 
das Schiff und fort mit fich nehmen fie es in rajender Eile. Wie 
ein Pfeil vom Bogen jagt ed zwifchen den Felsmauern hindurch. 

23 * 
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Da, Allah! gerade vor und am Ende des Falles erhebt ein mädh- 
tiger Feloblock fein trogiged Haupt über bie ihn mit machiloſer 
Wuth umtobende Fluth, welche, flatt ihn zu zertruͤmmern, nur dazu 
beiträgt, Ihm furchtbarer zu machen. Hoch auf an ihm fprigt ber 
Giſcht, ohnmaͤchtig riefeln die Fluthen zurüd, fie find die Silber 
foden dieſes Rieſenhauptes — und Darauf zu ftürzt unfer Schiff! „Im 
Namen Gottes, rubert, vubert, ihr Männer, ihr tapferen, ihr ge- 
waltigen, ihr kühnen Männer, rudert, rudert!“ ſtoͤhnt der Reis. 
Vor uns ber fchwebt, fehwanft, taumelt unfere zweite Barfe, fie 
biegt links ab — ein Jubelruf ihrer Matrofen — fie if in Sicher 
heit! „Ihr nach, euren Brüdern nad), ihr Männer, ihr tüchtigen 
Männer!" bittet, fchmeichelt, befichlt ber Reis. Es iſt unmöglich. 
Wir fallen, zwar ohne aufzuftoßen, ab, aber auf die andere Seite. 
Uns folgt eine der Regierung gehörige Dahabie. Sie if zu lang, 
um ſchnell genug dem Steuer gehorchen zu koͤnnen; jet biegt ſich 
ihr Schnabel nad) Iinfd, dad Waſſer ift zu gewaltig — ein furcht⸗ 
erregenber Krach — dort figt fie auf dem Felſen! Der Riefe bat 
fein Opfer. Er trägt es flolz anf feinem Haupte, vergebens firebt 
das Häuflein der Matrofen, e8 ihn zu entreißen, er hält es fe. 
Der Reis ringt die Hände, er ruft, er fleht zu und heruͤber um 
Hülfe, — wir verfichen von Allen, was er fagt, fein Wort; wir 
gehören dem Strome, ihm Hülfe zu bringen vermögen wir nicht. 
Doch wirb er fein Schiff wohl noch loomachen koͤnnen; es gehört 
ja der Regierung. Schen ſtürzt ein kühner, gewanbter Schiffer in 
die fchäumenden Wogen ; von Felfen zu Felſen ſchwimmend, wird 
er dad Land erreichen und ben in Abke verfammelten Matrofen 
Nachricht bringen. Diefe werben die Dahabie gewiß flott machen, 
wenn auch mit unfäglichen Anftrengungen. Im Innern berfelben 
ſcheint man beichäftigt, den Led zu verftopfen. 

Aber wo befinden wir und? Warum fpähen vie Reiſihn fo 
ängftlich zwifchen ben Felſen umher? Es fcheint auch und, ald ob es 
bier keinen Ausweg gäbe. Wir find verirrt, wir befinden ums in- 
mitten eined Labyrinths! Eine entkräftigende Angſt bemächtigt ſich 
der Mannſchaft. Keiner der Matrofen, keiner der Schiffeführer 
weiß, wo wir find. Einige Matrofen werfen die lebte Hülle von 
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fh, fie wollen das Ufer ſchwimmend zu erreichen fischen; an Ret⸗ 
tung des Schiffes denkt Niemand mehr, den Rutern fehlen bie 
Arbeiter, dem Steuer bie Leiter. Die Barke jagt noch immer zwi⸗ 
fchen den Zellen hindurch, aber nach allen Seiten firömt Waſſer 
ab, unfer Fahrwafler muß immer felchter werden. In dieſer all⸗ 
gemeinen Roth übertönt die Stimme des fiebenzigiährigen Bellahl, 
bes „Abu el Reisihn ,“‘ bed Vaters der Schifföführer, das Stim⸗ 
mengewirr des jammernden Schiffsvolfes, dad Braufen bed Katas 
rakts: „An die Ruder, ihr Helden )! Selb ihr denn toll, ihr 
Kinder der Heiden? Arbeitet, arbeitet, ihr Hunbe, ihr Knaben, ihr 
Männer, ihr Tapferen, ihr Braven! Mafchallah! Allah kerihm! 
ja Allah amahl“**)! Er felbft handhabt dad Steuer. Da fließt 
nad) linko ein ftarfer Arın ab, in ihn lenkt Bellahl die Barfe, ver- 
folgt den Lauf des Stromzweiges mit ficherer Hand und erreicht 
freie® Fahrwaſſer. Die Gefahr iſt überftanden, unfere Gevehrfals 
ven begrüßen das am Horizonte auftauchende Palmendorf Wabis 
Halfa, Die Araber fallen auf Ihr Angeficht und beten wie vor 
der Abfahrt die Fathcha: „Lob und “Preis Dir dem Weltenherrn!“ 

Eine halbe Stunde fpäter landen wir in Wabi-Halfa. Wie 
belohnend iſt und das Gefühl, ein ſolches Wagniß glüdli über 
ftanden zu haben! Und dennoch möchte auch ich den Sataraft von 
Wadi⸗Halfa, nachdem er mir einmal feine Schreden ia * 
zweiten Male nicht paſſiren. — 

Es iſt allmaͤhlig Abend geworden. Die Matrofen Haben ein 
Schaf erhalten, figen und liegen am Ufer unter den Palmen herum 
und flarren in das Feuer, an welchen es gebraten wird. “Der lieb» 
liche Abend fcheint auch fie zu ergreifen. Schon ertönt die Tam⸗ 
buhra, bie Melodie wird lauter und lauter. : Es orbnen ſich Grup⸗ 
pen zum Tanze. Noch fpät in die Nacht hinein erfchallt ihr Jauch⸗ 
zen und Händellatfchen. Einer von ihnen Hat Meriefa aufgefun⸗ 


) Ein fehr beliebter arabifcher, jungen Männern ſchmeichelhafter 
Ausdruck. 

*0) Bei ähnlichen Gelegenheiten folgen Schimpf und Schmeicheleien 
raſch auf einander. Die lebten arabifhen Worte bedeuten: „Gott ift gnä- 
Dig‘ und „Bei Gott, macht!" 
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den, jetzt find fie glüdlih. Es treibt fie zu fingen. Ein junger 
Nubier iſt lange in Egypten geweſen und hat dort eins jener ſchoͤ⸗ 
nen Lieder erlernt. Das trägt er vor. Alle lauſchen mit größter 
Aufmerffamfeit. Er beginnt: 


O Nacht, 0 Nacht, zu viel haft Du mir angethan ! 

D Nacht, den Schlummer raubft Du mir, o Nacht! 
Wie oft durchwachten meine Augen Dich, o Radıt, 

Und länger, immer länger wirft Du mir, o Nacht! 

Doc die auch, die ich liebe, that mir Unrecht, 

Denn fie verließ mih, — nur die Sehnſucht ließ fie mir! 
Wie fange fchon, daß ich fie nicht gefchen, 

Die fie mein Leben it und mir mein Herz verwundet, 
Die meine Seele mit fih nahm. 

D, möchten fie mich Armen bald begraben, 

— Ad, länger nicht kann meinen Schmerz ich tragen — 
Doc nicht im dunklen Garten will ich ruben, 

Auf hohen Berges Gipfel follen fie mich betten, 

Dann werden noch im Tode meine Augen fie erfchauen, 
Und fie wird fagen: Gott begnad’ge Dich, 

Der Du vor Liebe ſtarbſt; er nahm in's Paradies Dich auf, 
Der Du fo wahrhaft liebte ! 





Am 7. Oktober. Geftern Abend verließen wir Wabi- Halfa, 
heute Iandeten wir bei ben Helfentempeln.von Abu Simbil. Der 
Eindrud, welchen die hehren Denkmale heute auf mich machten, war 
größer, als der, welchen ic) empfand, als ich zum erſten Male vor 
ihnen fand. Damals trug ich noch die idealen, lichtvollen Schoͤ⸗ 
pfungen der alten Griechen in der Seele; jebt Fam ich aus dem 
Sudahn und jeht erft verſtand ich, das Großartige zu würbigen. 

Schon am 10. Oktober landeten wir oberhalb des Dorfes 
Schellahl bei Affuan. Unſer Reis hatte dieſes Dorf, feinen Ges 
burtsort, ſeit fuͤnfunddreißig Jahren nicht gefehen. Faſt aus allen 
Häufern famen alte Weiber hervor, um Den zu bewilllommmen, wel⸗ 
der als Jüngling fie, die bamald Feine Mädchen waren, vers 
laflen hatte. Wir mußten ſchon erlauben, baß er ber nun bes 
ginnenden Fanthaſie beimohnen durfte und blieben für heute hier 
liegen. 


Am Morgen bed folgenden Tages kam der Ras bed erfien 
Kaiaralts zu.und, um uns von ben ungeheuren Gefahren der bes 
vorfiebenden Paſſage bed unbebentenden Schellahl gründlich au 
unterrichten. Guter Reis, wir waren feine Engländer unb zus 
Abgabe eines fplendiden Bakhſchieſch keineswegs geneigt. Wir wuß⸗ 
ten, daß die Stromfchnelle im Ganzen nur achtzig Fuß Gefälle — 
und bied auf breiviertel Meilen Länge — hat und ganz gefahrlos 
if. Das Bedrückungsſyſtem des Schufted war und ebenfalls wohls 
befannt und, da wir oft genug reifenden Engländern begegnet wa- 
ren, auch erklaͤrlich. Fuͤr und war aber fein Grund vorhanden, und 
feinen Abfichten und Forderungen zu unterwerfen. Deshalb erwie⸗ 
berten wir dem ſich Brüftenden nur bie wenigen Worte: „Schurke, 
willſt Du uns fahren oder nicht?“ 

„„Nein, Herr! Ich kann und darf es nicht, ich muß erft einen 
Erlaubnißfejein vom Gouverneur zu Affuan haben, ehe ich Eure 
Barke befleigen darf.“ * 

„Elenver, Du lügft, fofort begieb Dich auf das Schiff ober, 
beim Barte bed Propheten, Du erhäfft fünfhundert Streiche auf 
Deine Fußſohlen! Fuͤrchte den Firmahn unſeres großmächtigen 
Sultahns!“ 

Das mit großen Lettern gedruckte Doctordiplom bed Baron 
Müller, welches wir ihm bei biefen Worten vorzeigten, fchien 
wirflich alle Eigenfchaften eined Firmahn zu befigen. Er änderte 
fogleich feine Sprache, wurbe bemüthig und. fagte: 

„Herr, ich weiß, daß ich in Aſſuan einer fchweren Strafe ent 
gegengehe, aber wer vermag Euch zu wiberfiehen? Euch zu Ge: 
fallen werde ich ohne Beleitöfchein fahren; ich werde thun, was 
Ihr verlangt und Eure Wüniche auf mein Hanpt und vor meine 
Augen nehmen; ich bin Euer demüthiger Diener.” 

Zehn Minuten fpäter fuhren wir ab; nach einer fünbigen 
Fahrt landeten wir in Afluan. Der Reis empfing Feine Strafe, 
aber audy feine Löhnung, fondern nur einen feinen Dienften ent 
fprechenden Bakbichiefch,, weil unfere Barfe als Eigenthum ber Re: 
gierung angefehen wurde. 

So befanden wir und iM dem fehnlich herbeigewünfchten Pa⸗ 
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radieſe Egypien. Alle Stromfchnellen lagen hinter uns. Die Ara- 
ber zählen ihrer einunbbreißig, aber nur wenige finb bebeutend. 
Ich will alle namentlidy aufführen und die wirklich gefährlichen 
mit einem * bezeichnen. Sie heißen: 

Aabd»Allahb -. » 2 2 2 2... Orlöname. 


Armabnı. . .» >» 2 2 2 2 2. er 
Diimebd . 2 2 2 2 0 2 ea eo 
Roiahbn. - x: 2 2 2 2 nen R 
Um ei Habjiar . . .» V Steinmutter. 


»Hamahr — während bes Sommers — Eſel. 
Bakhehrr.. . Dröname 
Abu⸗Hammed Br er a ee 
*Rakabe el Diemmel. . . . . Kamelbals. 
Rahmahne . .» 2 2 2.2... die Begnabigte. 
»Sabieha. » - 2 2 2 2... die Schwimmerin? 
»Mahhbahne -. . » 2 2 2... bie Erfdhätternbe. 
"Raab el Aabib. -. - 2 2 2. das Haus des Skla⸗ 
ven. 
Ei Thien . . 2 2 2 2 00. die Schlammige. 
Handball. . . 2 2 2.2.0202. Driöname 
Schabaan . . » 2 2 2 0 00. Reich, d. h. an Fahr⸗ 
waffer. 
Katbabt. . © 2 2 2 02000. Drtöname. 
AltahD-.. .3. Zu. 2. a a 
"DOBle 302. 2 dt — 
»Akahſche. une 
AllahMuhleGodtteodweihe. 
Zangubtr . . .» 2 2 2° . . Drtöname 
Tibſche ... Yon 
Ambulobl. » 2 2 2 2.2.0202. cm grasreicher Ort 
— hier aber wahrs 
lich nicht! 
Semmnme . . 2 2 2 200°. Driöname. 
Kabidviena. - © 2 2 2.20. Driöname in berberi- 
x fcher Mundart. 
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Gaskohl ee nee. begleichen. 

Mordiahne 2 2 20.0.0. bie Koralle. 

Abu⸗Sihr nach einem in der Raͤhe 

Wadi⸗Halfa. ſtehenden Schechs⸗ 

grabe des Vaters 
Sihr. 

Hambohl 

Aſſuan. 


Nachdem unſere Barke von den Zollbeamten beſucht und be⸗ 
ſichtigt worden war, verließen wir am 12. Oftober Aſſuan und 
festen unfere Reife mit möglichfter Schnelligkeit fort, Wir kamen 
bei ungünftigem Nordwind Abends zu dem Tempel Kohm⸗Om⸗ 
bo&, Tags darauf nah Edfu und landeten am 15. Oftober in 
Esneh. Hinter der Stabt waren alle Felder in einen See ver- 
wanbelt worben, auf dem fich Taufende von Waſſervoͤgeln unter 
den Heerben der Waflerbüffel, welche bort weibeten, herumtrieben. 
Meine Jagd war ergiebig. | 

In der Nacht fuhren wir weiter, erreichten mit Sonnenauf- 
gang Lukſor und famen am 17. Oktober in Khenneh an. Der 
Admiral der Rilflottile, EherebihnsBei, bewirthete und mit 
einem Gaſtmahl, ein Italiener, Siorani, mit Branntwein. Im 
Haufe des Letzteren trafen wir einen jener unter öfterreichifcher Pro⸗ 
teftion in Najahde lebenden katholiſchen Geiftlichen,, welcher uns 
bat, ihn bis Siut mitzunehmen. Der Pabre Franzeoko war 
ziemlich unverfchämt, aber babei gutmüthig und geiftig etwas be- 
Ichränft. Er Tonnte und den Mangel, in welchem er lebte, nicht 
groß genug fehilbern und überzeugte und durch Borrechnung feiner 
Einkünfte auch wirklich davon, daß bie Fatholifchen Geiſtlichen in 
Oberegypten in einer beifpiellofen Armuth leben. 

Ich hatte mir in Khenneh eine Ophthalmie zugezogen und war 
herzlich froh, den flaubigen Ort bald verlaflen zu können. Unſer 
Padre begleitete und. Wir hatten und vorgenommen, alle Euros 
paͤer Egyptens zu befuchen, foweit und bern Wohnungen befannt 





werben würden. Einer guten Aufnahme. waren wir im Boraus ges 
wiß. Deshalb Iandeten wir am 19. Oftober bei Farſchint, ei- 
ner Zuderfabrit Ibrahihm⸗Paſcha's, um den bort Ratienirten 
franzöftfchen Ingenieur Rollet zu befuchen, befichtigten bie Fabrik 
unter feiner Leitung und ſetzten Abends unfere Reife fort. Der fol- 
gende Tag brachte und nach Dijirdieh und Achmihm, am 22. 
Dftober gelangten wir nah Siut. Hier entlebigten wir und bes 
guten Padre Franzesſsko, befuchten einige @uropäer und fuhren 
Abends weiter. 
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Fröhliche Hornmufif erflang, Wir erwachten vom Schlafe, ries 
ben und die Augen und flarrten erſtaunt in's Blaue. Ein egypti⸗ 
ſches Reiterregiment fprengte an unferem Schiffe vorüber. Bor uns 
lag dad Stäbihen Monfalut. Mitten in der Nacht bitte man 
das Schiff unterhalb deö Flecens am Ufer befeftigt. | 

Auf den und gegenüberliegenden Bergeshöhen, hinter bem 
Dorfe Ma⸗abde follten bie berühmten Krofobilhöhlen liegen, Wir 
hatten davon Biel gehört und in einer Flugſchrift davon gelefen. 
Und beshalb wollten wir das Merkwürdige ſelbſt unterfuchen. Einer 
unferer Diener wurde nad) dem Stäbichen entſandi, um Lebensmit- 
tel einzufaufen und bie nöthigen Erkundigungen einzuziehen. Mitt 
lerweile rüfteten wir und zur bevorftehenden Höhlenfahrt aus. Meh⸗ 
rere Matrofen wurden zu Begleitern auserforen; einer von ihnen 
. bekam eine Laterne, Lichter und Zünbhölgchen, ein zweiter Brod, 
Wein, Eier und dad umentbehrliche Kaffegefchirr, ein dritter irug 
dad Jagdzeug, rein vierter Die mit Wafler gefüllten Simfemien. 

So durchwanderten wir luftig das freundliche Städtchen, nah⸗ 
men eine Kleine Barke und fuhren über aufs andere Ufer. Zwei 
Araber empfingen und und gaben ſich uns als Führer nach der 
Höhle zu erkennen. Wir nahmen ihre in Ausſicht geſtellten Dienf- 
leiſtungen an und verfprachen ihnen für den Ball, daß die Erpe⸗ 
bition zu unferer Zufriedenheit ablaufen follte, reichlichen Bakh⸗ 
ſchieſch, für den entgegengefegten aber eben fo reichliche Prügel. 

Der Strom hatte und weit mit fich hinab getrieben; wir muß⸗ 


ten eine hatbe Meile zurädfchren, ehe wir und bie hohen und fleis 
(en Kalkgebirge zu befteigen anichiden Tonnten. In ſchwindelnder 
Höhe über uns lag das Haud eined verrüdten Heiligen. Es war 
fühn wie ein Adlerhorſt an ben Helfen geklebt und eigentlich nur 
der Borbau einer geräumigen Höhle bed Gebirges, welche von ben 
Mahammedanern Klofter genannt und hoch geachtet wird. Wir Ries 
gen langſam an ben fleilen Felswaͤnden empor. Mancher Schweißs 
tropfen fiel zur Erde, ehe wir die erfie Höhe erreicht hatten. Die 
Wüſte breitete fi vor und aus. Hier und da unterbrachen niebere 
Hügelreihen die endlofe Ebene. Der Führer machte und auf einen 
diefer Hügel aufmerkſam, dort follte der Eingang zur Höhle fein. 

Wir durcheilten bie wie von Diamanten befärte Ebene. Ueber 
al Lagen die reinften Quarzkryſtalle zu Tage, oft vereinigten fie 
fih in Drufn, bie fechefeitigen, zugefpisten Priemen flimmerten 
und blisten in der Sonne — «6 war eine Pracht! Nach einer 
Stunde gelangten wir zum Eingange ber Höhle. Es war ein 
Heiner, größtentheile von einem mächtigen Felsblock überbachter 
Schacht von zehn bis zwölf Fuß Tiefe. Ringoherum dorrten Mus 
mientnochen, getrornete Muskeln 2c. in ber Sonne; Daitelbaſt, 
Datteläfte, Leinwand lag in Haufen umber. Die Yührer entflei- 
beten fi) und fliegen behutfam in ben Schacht hinab. Wir folg- 
ten ihnen umb zuͤndeten unfere Lichter an. Gin fcharfer, wiberlis 
der Geruch kam und aud dem Innern der Höhle entgegen. 

Einer ımferer Führer legte fich jetzt auf den Boden und bes 
gann in ein enges, ſtaubiges Loch Hineinzufrichen. Wir folgten 
feinem Beifpiele, erftidten aber fa vor Staub und Hitze. Der 
Gang war fehr eng, wir fließen und oft an ben Eden bed Ge⸗ 
ſteins. Aber der Staub verminderte fi) allgemach, unier Gang 
wurde weiter, geräumiger und höher. Zaufende und Zaufenbe von 
Flebermäufen bewohnten dieſe Räume, Fliegen gleich hingen fie mit 
ben Hinterfüßen an ber Dede, eine bicht an ber andern. Bon uns 
aufgeflört, umflogen fie und in Schaaren unb verurfachten dabei 
ein Geräufch, welches, fich mehr und mehr verftärkend, wie leifer 
Donner in ber weiten Höhle wiberhallte. Mehrere Male Löjchten 
fie uns die Lichter aus. Wir erbeuteten mandye von ihnen, muß⸗ 
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ten aber die meiften wieber frei Iaflen, weil fie gar wehrbaft um 
fi biſſen. 

Die Wände und ber Fußboden aller Gänge waren mit einer 
ſchmierigen Subftanz überzogen. Bei näherer Beleuchtung erfanns 
ten wir bie Maſſe als den reichlich mit dem Erdpech der Mumien 
geſchwaͤngerten Koth der Fledermaͤuſe. Das Geflein Hatte durch 
ihn eine fchwarze Barbe angenommen und biefe frühere Befucher zu 
dem völlig unbegründeten Glauben verleitet, baß bier ein großer 
Erdbrand gewüthet haben muͤſſe. Wäre dies ber Hall gemweien, fo 
würden gewiß auch alle Diumien zu Pulver verbrannt fein. 

Unfer Gang mündete in ein weites Gemach, welches wir mit 
unſerer bürftigen Beleuchtung nicht zu erhellen vermochten. Größere 
und kleinere Gänge liefen nach allen Seiten bin von ihm aus. 
Wir betraten einen von ihnen und begannen unferen Kriechinarfch 
von Neuem. Der Gang war fehr eng, wir blieben mehrere Male 
fett fleden und wurben nur mit Mühe wieder frei. Später wurbe 
er weiter, in bemjelben Grabe aber auch beichwerlicher und unebe⸗ 
ner. Wir Fletierten über durch und über einander geworfene Steins 
maflen hinweg; rechtd und links zeigte fich zerfplitterted und vers 
worrened Geftein, in welches zu ſtuͤrzen gefährlich werden Eonnte. 
Zulest fchlüpften wir burch ein enges Loch und kamen in einen 
neuen Gang. Er war eben fo felfig und uneben, ald ber frü- 
here. Hier fanden wir ſchon fehr viel Dattelbaft und Leinwand⸗ 
feßen; der darin herrfchende Geruch war nicht zum Aushalten. Ei⸗ 
ner unferer Führer erzählte, ‚daß bier einmal zwei Engländer ums 
gekommen wären; tie mephitifchen Dünfte, welche uns bier um⸗ 
gaben, fchienen den Dann nicht Lügen firafen zu wollen. Rur 
noch eine Furze Strede gingen wir weiter, bann fagten und bie 
Führer, daß wir am Ziele wären. Wir mochten im Ganzen zehn 
Minuten weit auf dem Bauche dahin gefrochen fein. 

Jetzt befanden wir und in einem weiten Gewölbe und erſtie⸗ 
gen einen Hügel, welcher fidh, nach genauer Befichtigung, als aus 
menfchlichen Leichnamen beftehenb zeigte. Die wenigften Mumien 
waren noch vollfändig. Fruͤhere Befucher der Höhle hatten viele 
von ihnen aus ihrer Leinwandhülle herausgefchält und verftümmelt. 





Man hatte ihnen die Köpfe, Arme, Hände, Füße abgerifien. 
Diefe Sieber lagen zum Theil noch in dem Gewölbe umher; man 
ſah alle Stüde, welche man wuͤnſchen konnte. Dazwiſchen fans 
den ſich ganze Haufen von Leinwand. Die Kührer warnten uns, 
mit ben Lichter unbehutiam umzugehen, weil fonft bie leicht 
brennbaren Sachen Beuer fangen könnten. Alle Mumienrefte 
waren fo flarf von dem fie bedeckenden Erdpech (mit welchem bie 
gewöhnlichen Mumien einbalfamirt wurden) burchdrungen, baß 
fie gewiß einen unauslöfchlichen Brand verbreitet haben würben. 
Wir hatten und bald einige fchöne Mumien herausgefucht, jedoch 
mangelte ed und an einem binreichenden Borrath von Lichtern, um 
fie berauszufchaffen. Deshalb mußten auch wir ihnen bie Köpfe 
abreißen, um nur Etwas zu erhalten. 

In einem zweiten, noch weiter nach hinten Tiegenben Gewölbe 
fanden wir die Krofobile. Sie lagen zu Taufenden über einander 
geichichtet, In allen Größen, von zehn Zoll Länge an bis zu zwan⸗ 
zig Fuß und darüber. Da gab es Broden, viertel, halbe und 
ganze Exemplare; wenige waren aus ihrer Umhüllung herausge⸗ 
fhält, andere waren noch mit Dattelbaftgeflechten ummwunben. Die 
kleineren Thierchen, etwa bis zu anderthalb Fuß Körperlänge, 
hatte man zu fechzig bis achtzig Stüden in langen, an beiden 
Enden zugelpisten und zufammengebundenen PBalmenzweigkörben 
aufbewahrt, ebenfo auch bie Eier ber alten Krokodile. Hieraus 
fheint mir bentlih genug bervorzugehen, daß bie alten Egypter 
die Krofodile cher fürchteten, als verehrten und fle auf jebe Weile 
zu vermindern fuchten. Unmöglich waren alle hier liegenden Uns 
geheuer eined natürlichen Todes verblichen, fonbern vielmehr erft 
getöbtet und dann, um fle wegen des Mordes zu verföhnen, eins 
balfamirt worden. Weshalb hätte man fonft auch die Eier getrods 
net und aufbewahrt? Die Leichen der Menſchen, welche wir fans 
ben, gehörten wahrfcheinlich jener Klafie an, welche das Einfan⸗ 
gen, Töben und Mumifiren der Krokodile betrieb. Die Bei⸗ 
ſehung diefer Leute in der Krokodilhoͤhle erſtreckte ſich auch auf bie 
Samilien der Faͤnger, weil man auch weibliche Mumien findet. 

Das Gewölbe war ınit Namen und Infchriften früherer Ber 
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ſucher bedecht. An einer ziemlich ebenen Flaͤche hatte die römische 
wiffenfchaftliche Expedition ihr ‚‚Speditione romana“ in großen 
und nur punktirten Lettern in den Yelfen eingehauen. Wo ber 
fchmierige Ueberzug ber Wände durch den Meifel entfernt war, 
flimmerte dad Geftein der Höhle durdy und fchien bei unferer Bes 
leuchtung wegen bed reichen Duarzgehaltes ber Steine aus glän- 
zenden Brillanten zu befteben. 

Auch von den Krofodilen fuchten wir uns einige wohl erhal 
tene Exemplare aus und traten dann, weil unfere Lichter dem Ver⸗ 
köfchen nahe waren, den Rüdweg an. Wir konnten nur langfam 
vorwärts kommen, denn Alle waren beladen. In der Mitte des 
Weges drohten die Lichter völlig zu verlöichen. Diefe Wahrnahme 
machte und unwillkuͤrlich ſchaudern. Da zog einer der Matroſen 
noch einige Lichtftummel aus feiner Tafhie hervor, welche er bort 
für den wirklich eingetretenen Fall wohlmweislich verborgen hatte. 
Mit Jubel wurden fie angezündet; fie reichten aus. Laute Hurs 
rahs begrüßten das Tageslicht und unfere außen wartenden Dies 
ner. Der Koch Fadtl erhielt den Befehl, Kaffe zu bereiten und 
fochte ihn mit den vom Erdpech durchbrungenen Mumienfleifh und 
den vor Jahrtaufenden von ben Palmen abgefchnittenen Wedeln aus 
der Höble! rmattet lagen wir auf den Teppichen, athmeten mit 
wohllüftigen Zügen die reine Aetherluft und betrachteten erfreut uns 
fere Köpfe. Es waren ihrer fieben, waren alle wohl erhalten; 
nur die Haare hatten fich verändert, biefe waren roth geworden. 

Dann wandten wir und dem Yluffe zu. Am Ranbe ber ers 
fien Felſenreihe fanden wir ſtill, um das entzüdende Banorama, 
welches unter und ausgebreitet war, zu betrachten. ‘Palmen, Mi⸗ 
naretö und Häufer ragten aus dem unabfehbaren Nebel und Waſ⸗ 
fermeere des Thales auf. Infeln gleich erhoben fich die Dörfer 
aus dem überfchwenmten Land, in weiter Berne begrenzte es bie 
Wuͤſte. 

Rad) anderthalbſtündigem Marſche kamen wir, ermübel von 
ben Beichwerden des Tages, auf unferem Schiffe an. Der Abend 
brach herein, röflg beleuchtete die im Weften hinabfinfende Sonne 
bie Berge, von denen wir berabgeftiegen waren; ihr letztes Licht lag 
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auf „ber Nilgebirge Jochen.” Mit Geſang und Ruberſchlag ſchau⸗ 
kelien uns die Matroſen auf dem Strome; näher und näher fuͤhr⸗ 
ten fie und ber unvergleichlihen Maheruhſet mit ihrer blumen» 
duftigen Esbelie. Allmaͤhlig brach die Nacht herein, eine jener 
unbefchreiblich fchönen Egyptens, und Alles wurde fliller und fils 
ler ; felbit die Matroſen hörten auf zu fingen und zu rudern. Zwar 
breitete das leuchtende Geſtirn der Nacht fein Zauberlicht heute nicht: 
über dad PBalmenthal, aber Millionen von Sternen flimmerten in 
ben gliternden Wogen und weiteiferten, bie koͤſtliche Racht zu erhel⸗ 
len. Wie ein Schwan zog unfer Schiff lautlos den Strom binab, 
die Erlebnifie des Tages hielten noch den Schlaf von meinen 
Augen fern, aber melodifcher und weicher fangen die fih am Bug 
bes Schiffes brechenden Wellen, buntere und mannigfaltigere Bil 
der riefen ſich wach in ber träumenden Seele. Und bie Bilder ven 
fchmolzen und vereinigten fich zu einem einzigen: bad Thal ber 
Heimath, der Kindheit Tummelplatz Tag vor mir, ich war glüds 
lich, felig, — ich räumte, 


Am 24. Oftober fanden wir in bem Haufe bes franzöfiichen 
Ingenienrd Munnié in Minnie bie freundlichfte Aufnahme. Der 
liebendwürbige Franzoſe beichäftigte fih hier, für Ibrahihm⸗ 
Paſcha eine großartige Zuderfabrif anzulegen. Drei Jahre fipäter 
ſah ich fie in voller Thätigfeit. Wunnie war mit einer Abyffinie- 
ein verheirathet und lebte fehr glüdlich mit ihre. Erſt in ber Nacht 
burften wir fein gaftliche® Haus verlafien. Am 26. Oftober bes 
fuchten wir einen anderen Europäer, den Dr. Eaftelli in Beni» 
Snef, und wurden abermald von ihm länger als vierundzwanzig 
Stunden fehgehalten. Nun ließ ed und aber feine Ruhe mehr: 
Kairo, das Ziel unferer Wuͤnſche, lag zu nahe vor und, 

Am 28, Oftober. Die Pyramide von Maiduhn tauchte am 
Horizonte auf, die Thore „ber Siegenden” follten ſich uns noch 
heute öffnen. Gewehre und Schießpulver lagen bereit, die alte Stabt 
der Chaliefen zu begrüßen, fobald die fchlanfen Minarets der Ci⸗ 
tabelle fich zeigen würden. Die Spigen der Pyramiden von Diiefeh 
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erhoben ſich über das Palmenmeer, noch immer wollte die Stabt 
unferer Sehnfucht nicht erfcheinen. Jetzt traten die Minarets aus 
ben Rebel hervor; — eine frachende Salve bonnerte über den Nil 
hinüber. Die Gläfer Fangen, wir tranfen ben edlen Burgunder, 
den Munnié und gefchentt, die Matrofen ſchwelgten, ihres Bros 
pheten Lehre vergeſſend, in franzöfifchem Rothwein. Aber wie langs 
fam bewegte ſich das Schiff, wie ſehr blieb e8 binter unferen Wün⸗ 
then zurüd! Wir hielten es nicht länger aus am Bord ber traͤ⸗ 
gen Barfe, fondern nahmen ein kleines Boot und ruderten unb 
fegelten der Hauptftadt entgegen. 

Da lag fie vor uns, die „von Allah Befchüste”, prangend in 
ihrer uralten, ewig neuen Pracht. Wie fol ich den Eindruck ſchil⸗ 
dern, den Kairo auf ben unbefangenen Befchauer ausübt, nachdem 
fi Schon Meifter vergeblid bemüht, ein niemals zu erreichendes 
Bild beflelben zu geben? Wie vermöchte ich es, meine Gefühle 
zu befchreiben! Jetzt lag dad Ende aller Mühen und Befchwerben 
vor meinem trunfnen Sinn, jetzt ftand ich im Begriff, alle Entbehr 
rungen vergeflend, mic, in ben weichen Liebesarmen der Herrlichen 
zu erquiden, in allen ben von ihr gebotenen Genüflen zu berau- 
fchen. Ich gehöre nicht zu den Menfchen, welche auch dad Glüd 
nah Graben und Gewichten meflen, ich erfafie es ganz und 
fchlürfte jest mit vollen Zügen ben Hochgenuß ber Freuden ein, 
die mich befeligten. 

In Altfairo warfen wir und auf Eſel und fprengten ben als 
ten Thoren der „Maſſr“ zu. Das in feiner Art unvergleichliche 
reiben und Wogen in ben Straßen der Hauptflabt überrafchte uns 
weit mehr ald vor einem Jahre und wie der geiftesarme Bewohner 
der Urwälber des Innern, welcher, aus feinem Tokhuldorfe biers 
her verfegt, zum erften Male eine folche Bewegung anflaunen mag, 
fo ritten auch wir heute bewunbernd durch das Gemiſch faſt aller 
Kationen des Südens und Nordens. 

Unfer erftier Gang war zu Herm Champion, unierem Kon⸗ 
ful. Er empfing uns mit gewohnter Güte und übergab und viele 
Briefe aus der Heimath. Dann: gingen wir in ein europaͤiſches 
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Gaſthaus und fuchten bier auf weichen Pfühlen lange vergeblich 
den Schlaf, welcher heute ſich nicht finden laflen wollte. 

Der andere Tag war ein Sonntag. Wir traten in ein Kaffe: 
haus und ließen bie in den Straßen auf und nieder wogende Menge 
an und vorüberziehen. Duftiger Diebeli und koͤſtliche Mocha 
verfeuten uns bald vollends in bie Eöftlichfte Laune der Welt. Wir 
bfidten gleichgültig auf die vorübergehenden Europäer, aber bie 
erſte Eusopderin, welche wir nad) Iahresfrift wieder fahen, ent 
züdte und. 

Mein Gefährte bezog das Hötel d’Orient, eind ber erſten 
Gaſthaͤuſer, ich kehrte nad) der Barke zurüd, um unfere Sachen 
in Ordnung zu bringen. Später bezogen wir eine Privatwohnung 
in Bulakh und nun erſt genoflen wir ungeftört der uns Allen ber 
dürftigen Ruhe. 





Am 2. Rovember trat ein Deutfcher, Karl Schmidt (aus 
Lahr in Baben), in unfere Dienſte. Ber Mann war Weberge- 
fell und hatte als folcher ganz Deutſchland, die Schweiz, Italien, 
Ungam und einen großen Theil ber enropäifchen Türkei durchwan⸗ 
dert, von Konflantinopel aus Kleinaſien bereift, war nad) Jeruſa⸗ 
lem gepfigert und endlich nach) Kairo gelangt. Er hat fi uns in ber 
Folge fehr nüglich gemadt und war ein ordentlicher, fleißiger und 
treuer Menfch, welcher fich des Deutfchen ftetd würdig gezeigt hat. 

Mir verließen mit ihm am 28. Rovember unfere Wohmung, 
um eine naturvofffenfchaftliche Reife nach den Seren Unteregypten® 
anzutreten. Der See Menzaleh fchien uns für unfere Zwecke 
der geeignetfte Ort zu fein. Der Reis der bequemen Dahable, 
welche wir zu der Reife gemiethet hatten, Tonnte kurz nad) unſe⸗ 
rer Abfahrt einem Außerft günftigen Winde die Segel öffnen; wir 
jagten, einem Dampfſchiffe gleih, den Strom hinab. Schon am 
30. Rovember erreichten wir Manfuhra, ein fehr regfamed ge 
werbtreibended Städtchen Unteregyptens, mit ungefähr zehntaufend 
Eiswwohnern, belebten und wohlverforgten Baſars, einer Baum- 
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wollenfpinnerei, einer Dampfmafchine zum Reinigen des in hieſi⸗ 
ger Gegend viel gebauten Flachſes u. |. w. 

Die Empfehlungsbriefe, mit denen uns unfer Konful in Kairo 
verfehen hatte, verfchafften uns einen fehr ehrenvollen Empfang im 
Diwahn des Mudihr Hahlid⸗Paſcha, welder und mit ben 
uns nöthigen Befehlen an verfehietene Schiuhch ber Provinz 
verforgte. Unter ben Europäern fanden wir einen Befannten aus 
Charthum, den Dr. Savoir, hier wieder und wurden durch ihn 
mit einem Heinen lebensfrohen, krakehlluſtigen Franzoſen, Mont, 
befannt. 

Der von Manfuhra abgebente, fich nach vielen Richtungen 
verzweigende „Bahhr el forheir,* ein in den Menzalch führen- 
ber Kanal, trug jebt mehrere Sanahbäl*), von denen wir einen 
mietheten. Jetzt war ber Kanal, welcher im März faR ganz troden 
lag, gefüllt und lieferte den Bewohnern der Niederung das zum 
Berforgen ihrer Eifternen nöthige Trinkwaſſer. Er war zu beiden 
Seiten über feine Ufer getreten umd hatte ausgebehnte Sümpfe ges 
bildet, in denen wir einen fabelbaften Reichthum von meift ber 
europäifchen Ornis angehörigen Vögeln fanden. Ihre Jagd hielt 
uns fo lange auf, daß wir erſt am 8. Dezember das Städtchen 
Menzaleh erreichten. Brüher von großer Bedeutung, ift es jetzt 
zu einem Fellahdorfe berabgefunfen, Nur der Handel mit dem 
bier in großer Dienge erzeugten vortrefflichen Reis, welcher viele 
hundert Menichen erhält, ſchuͤtzt es vor gaͤnzlichem Verfall. Schel- 
lawitsTubahr, der Schedy und reichfte Gutsbeſitzer bes Orts, 
ein unausſtehlicher Araber, nahın und zwar fehr freundlich auf, 
aber man ſah beutlih, daß es nur wegen unſerer Empfehlungs- 
briefe geſchah. Er fuchte feine Heimtüde hinter gfeißnerifchen Wors 
ten zu verbergen, bemühte ſich, ſehr höflich zu erfcheinen und war 
in der That der anmaßendſte Schurke, welcher mir jemals vorge: 
fommen iſt. Je vornehmer ein Tuͤrk if, um fo böflicher iſt er, je 
reicher — vornehme Fellahhihn giebt es nicht — ein Egypter ift, 
um fo unliebenswürdiger, gröber und pöbelhafter wird er. 


*) Plural von „Sandal”, eine Peine, der Dahabie ähnliche Nilbarke 
mit Kafüte. 
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In unmittelbarer Rähe der Stabt beginnt der See. Er um⸗ 
fchließt den Flecken von drei Seiten. Seine größte Länge beiträgt 
zehn, feine Breite zwei bis vier deutfche Meilen. Nach Ofen zu 
erſtreckt er fich bid an bie Grenze von Palaͤſtina, nach Weiten bis 
Damiaht; ſuͤdlich ift er von den Nieberungen „bed Landes Goſen“ 
eingefaßt, nach Norden reicht er bis an das Mittelmeer, mit wel 
dem er durdy mehrere Waflerftragen in Verbindung fieht. Seine 
Ziefe ift gering, fein Fiſchreichthum außerorbentlih, die Menge 
feiner gefiederten Bewohner — welche Gegenftand eined befonberen 
Abfchnittes dieſer Blätter fein werden — überfleigt jeden Begriff. 

Faſt alle Bewohner der Umgegend bed Sees find Fiſcher. 
Zwölf DOrtfchaften, welche in unmittelbarer Nähe des Menzalch 
liegen unb von eigend angeftellten Beamteten befehligt werben, bes 
berbergen Fiſcher. Die Regierung hat die Fiſcherei des Sees für 
3,400 Beutel (oder 113,330 Thaler preußifch) verpachter ; die Bes 
amteten und Fiſcher müflen noch befonders befoldet werden. Diele 
einzige Angabe mag den fabelhaften Reichthum des Menzalch in 
Zahlen faſſen. Und dabei find friſch gefangene Fiſche erftaunlich 
billig. Wir kauften drei Aale von drei Buß Länge an Ort und 
Stelle für einen Silbergrofhen. Nur die wenigſten Fiſche werben 
frifch gefangen verfauft, bei Weiten der größere Theil gebt, ein 
gefalzen, unter dem Ramen „Faſiech“ durch ganz Egypten, Sys 
rien und Kleinafien und gilt als Lederbiflen. | 

Weniger einträglih, aber immerhin von Belang ift der Vo⸗ 
gelfang und die Salzgewinnung an mehreren Stellen dieſes Sees. 
Das Salz wird durch Verbunften des Waſſers abgebämmter, ſeich⸗ 
ter Stellen gewonnen. ine Eſelsladung beflelben Foftet in dem 
Dorfe Materie einen Piaſter. Die Salzpfannen heißen „„Melas 
chiaht“ oder im Singular „Melache.“ 

Der in der Umgegend gewonnene Reid wird in Stampfmuͤh— 
fen von feinen Scyalen befreit, oft aber mit dem billigen Salze 
verfälfcht. Eine Otha (2 Pfund 6 Loth wiener Gewicht) Reis, 
befte Qualität, foftet an Ort und Stelle im Einzelfaufe einen Pin 
fer. Bor der Verſendung padt man ben Reis in Säde aus Pal- 


menblaͤttern, „Khuffa,“ von denen jeder 2) arabiſchen Centner 
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faßt. Viele chriftliche Yamilten in Damiaht find durch ben Reis⸗ 
handel reich geworben; der Fellah, welcher Die Plage hat, erhaͤlt, 
wie gewoͤhnlich, Nichts. 


Wir blieben bis zum 29. Dezember in Menzaleh, wo wir ein 
Meines Haus bezogen hatten. Unſere Iagden waren Höchft ergie⸗ 
big. Der Baron ging einmal nad Damiaht, um unferen Konfu- 
laragenin Kahil zu befuchen. Ic konnie ihn wegen meiner 
kaum zu bemältigenden Arbeiten nicht begleiten. Wein Geführte 
fehrte auch fehr bald zuruͤck und brachte einen jungen Europäer mit, 
weicher für mich eine wirkliche Merkwürdigkeit war. Herr Zillis 
poni, der Sohn eines Italieners, war im Orient geboren und 
in Konftantinopel und Damiaht erzogen worden, ſprach ziemlich 
fertig Italienifch, Franzoͤſiſch, Neugriechiſch, Türkifh und Arabiſch, 
fonnte aber faum eine einzige biefer Sprachen leſen und fihreiben, 
hatte alle Lafter des Morgenlänbers an ſich, nicht aber defin Tu⸗ 
genden, noch viel weniger die bed Europäerd, war unerträglich 
langweilig, quälte mich beftändig mit fehr dummen Bragen und 
betrug fich, fiebzehn Sahre alt, noch wie ein Höchft unartiger Bube. 
Mir war er merkwuͤrdig, weil ich in ihm ein Tebendes Beifpiel ber 
europälfchen Kindererziehung im Morgenlande fah. — 

Das Weihnachtöfeft fuchten wir fo feierlich als möglich zu bes 
gehen. Schon am heiligen Abende wehte unfere, d. h. die öfter 
reichifche Hambelöflagge von ber hohen Zerraffe unfered Haufes. 
Den Einbruch der „‚heiligen Nacht““ begrüßten wir mit einunds 
zwanzig Schüffen. Wir hielten ein Mahl und waren fröhlich. 
Dann tranfen wir brei Deutfchen das Wohl unferer Lieben in deut⸗ 
Ichem Wein und befchenften und gegenfeitig. Die Feiertage über 
jollte alle Arbeit ruhen; aber die Langeweile plagte und fo gewal⸗ 
tig, daß wir unferen Entfchluß nicht auszuführen vermochten. 

Am 30. Dezember beftiegen wir eine der eigens für den Ser 
erbauten Fifcherbarfen und fuhren ar das weftliche Ufer deſſelben, 
nad ber in der Nähe Damiaht's liegenden Fifcherflation „Khith 
el Nafahra,’ weil wir unfere Rückelfe auf dem Rilarme von 
Damiaht zurücklegen wollten. Khith el Naſahra befteht nur aus 
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wenigen Gebäuden. Der Name bes Orts bebemiet ‚‚Kic@play ber 
Chriſten;“ ich weiß nicht, woher diefe fonderbare Benennung ent⸗ 
Rand. Kahil fandte und Pferde, welche jedoch nur der Baron 
benuste; ich ging, ber Jagd wegen, zu Fuße nach ber nahen Stadt 
und fand ben Baron in dem wohleingerichteten Haufe bed Konſu⸗ 
laragenten. Der Sohn dieſes würdigen Manned war einer von 
den Levantinern, welche, wie fich einer meiner Freunde auszubrüden 
pflegte, „den Ievantinifchen Efel unter ber fränfifchen Löwenhaut 
zu verbergen fuchen, ohne die fatalen Ohren ded Grauthiere® ver: 
ſtecken zu können.’ Er ſank dadurch, daß er beftändig den Euros 
päer fpielen wollte, zu einer vollendeten Earricatur herab. Eon 
ftantini, fo bieß er, war Hein von Perſon, fchr bäßlich und 
befaß noch dazu ein Paar hoͤchſt ungleicher Augen; eins war grö- 
Ber als das ambere. Dielen Mißgriff der Natur juchte er nun 
zwar burd ein beftänbiges Blinzeln wieder gut zu machen, aber 
gerade die Anftrengungen, ben Fehler zu verbergen, ließen biefen 
um fo mehr bervortreten. Zum Glüd fühlte Eonftantini nicht, wie 
wiberwärtig er war. Er hielt fich für ben Ichönften jungen Wann 
Unteregyptend, trat einmal um dad andere vor einen großen Wanbs 
fpiegel und verficherte uns mit ungekuͤnſteltem Ernſte, daß er ein 
allen Ehemännen Damiaht's hoͤchſt gefährlicher Adonis fei. Ich 
lachte ihm in's Geſicht — und von biefem Tage an war er mein 
Feind. Jetzt bekleidet dieſe Ehrenmann, wie ich ihn fpäter mit 
bitterer Ironie nennen hörte, bad Bicefonfulat Toskana's in Kairo. 


Damiaht ift nad Kairo und Alerandrien die bedeutenbfte 
Stadt Egyptens. Sie zählt gegenwärtig 30,000 Einwohner, ent- 
hält wortreffliche Baſars und befigt einen lebhaften Berfehr und 
ausgebehnten Handel. Der Strom geht in einem ſtark gekrumm⸗ 
ten Bogen durch die Stabt und dieſe gewährt deshalb einen hoͤchſt 
malerifchen Anblid. Der am linken Stromufer liegende Stabttheil 
enthält die Kaferne,. dad Hospital und die Dörfer der Soldaten: 
frauen; die "eigentliche Stadt liegt am rechten Ufer des Nilarmes, 
Unter den öffentlichen Gebäuden find eine große Baummwollenfpin- 
nerei, eine Dampfmaſchine zur Enthülfung des Reiſes, das Ne: 
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gieeungsgebäube, einige Mofcheen, mehrere gute und geſchmackvolle 
Bäder und eine fogenannte „Wekahle“ oder Verfaufshalle.u. f. w. 
bemerfenswerth. Die Werfte ift nicht ohne Bedeutung und liefert 
nicht nur viele Schiffe für den Nil, ſondern aud) Briggs. und 
Schooner für das Meer. Man kauft in Damiaht faft alle euros 
päifchen Erzeugnifie ebenſo billig wie in Alerandrien ; der Lebens⸗ 
unterhalt ift aber in legtgenannter Stadt dreimal theurer als hier, 
weähalb auch viele Kaufleute bier ihre Handelögefchäfte betreiben. 
Der Haupthandeldartitel Damiaht's ift ohne Frage der Reis. Faſt 
aller im Delta gebaute Reid wird von hier aus verhandelt. Bei 
hohem Rilftande Löfchen Fleinere Seeichiffe ihre Waaren unmittelbar 
bei der Stadt, zur Zeit der Dürre Fönnen nur fehr ſeicht gehende 
Fahrzeuge nad) Damiaht gelangen. Die größeren müflen auf ber 
Rhede des eine Meile ftromabwärtd am Meere liegenden Dörfchens 
Esbe anfern. Die europäifchen Mächte, mit wenigen Ausnahmen, 
haben in Damiaht Konfularagenturen errichtet. Sonntags flieht 
man bie rejp. Flaggen auf den Wohnungen ber Agenten wehen. 
Kur wenige Europäer leben in Damiaht, um fo mehr Levantiner, 
weiche unter dem Schuge ber europäilchen Mächte ſtehen. Die 
Koptengemeinde fol über 2000 Seelen zählen. 


Wir fchifften uns noch am Tage unferer Ankunft in einer be 
quemen Dahabie ein. in Feines, hinten angehängtes Boot trug 
einen Käfig mit zwanzig lebenden Pelekanen, von benen einer nach 
denn andern während ber Fahrt ausgeftopft werben follte. Das 
neue Jahr begrüßten wir mit Schüflen. 

Unfer Boot fegelte dem Strome fehr langfaın entgegen. Spä- 
ter wurde und ber Wind ungünflig, die Dahabie mußte gezogen 
werben; wir erreichten erft am A. Ianuar 1849 bad nur wenige 
Meilen von Damiaht entfernte Städtchen Manfuhra. Der Baron 
verließ bier das Schiff und ritt auf dem kürzeren Landwege nach 
Kairo. Ich Hatte mit unferem Bebienten Karl noch acht Tage lang 
mit Gegenwind und Kälte zu kaͤmpfen. Am 12. Januar landeten 
wir in Bulakh. 

Die Zurüftungen zur Abreife des Barond nach Europa nahe 
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men unfere Zeit bis zum 25. Januar in Anſpruch. An dieſem 
Tage ftießen wir mit unferen lebenden und todten Thieren in Bus 
lakh vom Lande, fegelten vafh den Strom hinab, bogen in den 
Rilarn von Reſchied ein und fonnten, Dank den außerorbentlis 
chen Anftrengungen ber Matrofen, fchon am 28. Ianuar die Schleu⸗ 
fenthore von Adfeh paffiren. 

Wo wir anbielten, liefen die Menfchen zufammen, um bie 
Hyänen und den Pavian, welcher vor Allem bie allgemeine Aufs 
merffamfeit auf fich zu ziehen wußte, zu ſehen. Den Hyaͤnen fchof- 
fen wir von Zeit zu Zeit einen der halb wild berumlaufenden Hunde 
zum Fraße, fonft gebrauchten wir unfere Gewehre während ber gan⸗ 
‚zen Reife nicht. 

In der Nacht erhob fh Wind, am Morgen des 29. Januar 
lagm wir bei Alerandrien. Wir nahmen Eifel und ritten in 
die fat ganz europälfch gebaute Stadt. Wenn uns died vor an- 
derthalb Jahren nicht auffiel, war e8 jetzt um fo mehr ber Fall; wir 
glaubten und in eine der Städte Europa's verfegt. Das unabieh: 
bare Meer blickte durch alle Etraßen mit feinem azurnen Auge her⸗ 
ein, ed lag in fpiegelglatter Släche vor uns, „der Schiffe maſten⸗ 
reicher Wald“ war zahlreicher als je. 

Unter dem ‘Perfonale des Generalfonfulats machten wir bie 
erfreuliche Bekanntſchaft des Dr. Eonftantin Reitz, nachheri⸗ 
gen Konſuls in Charthum. Er war ſogleich rege, uns aller Un⸗ 
annehmlichkeiten der Ankunft in einer fremden Stadt zu entheben, 
miethete für uns eine Privatwohnung, beſorgte uns Frachtwagen 
u. ſ. w. und erwies ſich und als einen in jeder Hinſicht gefälligen 
Mann. 

Drei Laſtwagen führten unſer Gepaͤck von der Dahabie in bie 
neue Wohnung. Ein unabwendbarer Menfchenftrom folgte ihnen 
wegen bes Affen und der Hyünen. Perro hatte einer Hündin aus 
ihrer Wohnung an der Straße einen jungen, netten Hund geraubt 
und wollte ſich diefen nicht entreißen laflen. Er trug bad Thierchen 
auf den Armen, wartete und hätfchelte es mit mütterlicher Zaͤrt⸗ 
lichkeit, vertheidigte ſich muthig gegen die wieberholten Anfälfe ber 
Hündin und erweckte dadurch die Iebhaftefte Theilnahne der Araber. 
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Die Brandung fehlug an die Grundmauern unferer neuen Woh⸗ 
nung. Das eine Name war ziemlich reinlich, freundlich und ges 
währte uns die Ausficht auf dad Meer, den Pharus, die Nadeln 
der Kleopatra und einen Theil der Stadt. Der Preis der Woh⸗ 
nung war für Alerandrien fehr mäßig; wir bezahlten für. zwei 
Zimmer mit Betten täglich 12 Piaſter. Unſere freundliche Haus: 
wirthin that mit ihrer Tochter Giuſeppa, einer vierzehnjährigen, 
aber fchon erwachfenen und ziemlich hübfchen Sunafrau, Alles, um 
uns den Aufenthalt angenehm zu machen. 


Mein Gefährte wollte mit den Sammlungen und einem Baar 
fchwarzer Bebienten auf dem nächften bireften Loyddampfer Egypten 
verlafien und nach Deutichland zurüdfehren; ich Hatte mir vorge 
nommen, im Pharaonenlande zurüdzubleiben und follte nad) Wunſch 
und auf Rechnung des Baron Müller eine zweite Reife in's Ins 
nere mit den dazu nöthigen Begfeitern "und Gehülfen antreten. 
Sturm und die verfpätete oftindifche Poſt Hinderten den Dampfer, 
zur beftimmten Zeit unter Segel zu gehen. Erſt am 10. Februar 
fonnte das Gepäd eingeladen werden. Auch wir gingen noch an 
demfelben Abende in Begleitung des Dr. Reig, welchen wir im- 
mer mehr kennen und lieben lernten, an Bord bes fchönen Schiffes 
„Schild“ und verbrachten dort die Nacht. Der andere Mor 
gen brachte neue Reifende auf das Schiff und bie zur Ausfahrt aus 
dem gaten nöthige Ruhe auf dad Meer. 

8 that mir wehe, mid) von dem Baron trennen zu müffen. 
Ich Hatte mit ihm Deutichland verlaffen und Nordoſt⸗Afrika bis 
zu ben Regerländern bereift, Freud und Leid zwei Jahre lang mit 
ihm getheilt; wir hatten zufammen viel Schönes erlebt, viel Schwes 
res ertragen, in einem Zelte gelebt, unter einer Dede geichlafen 
und mit einem Becher aus dem Brunnen der Wüfte Waſſer ges 
fhöpft. Obgleich er manchmal ungerecht gegen mich geweien war, 
hatten wir body im Ganzen wie Brüder zufammen gelebt. Sept 
trennten fich unfere Wege: er eilte ber lieben, theuren Heimath 
u, ich follte mich nach dem fernen Süden wenden. Ich drüdte 
Ihn noch einmal an's Herz, fagte ihm noch einmal Lebewohl — 
wir fchieben. Mit Reis verließ ich den Dampfer, deflen Schlot 
fhon dunkle Dampfmwolfen von fich ftieß, und ruberte in einem klei⸗ 
nen Boote nad) dem Lande zurüd, Noch von fern winften wir und 
init weißen Tüchern zu, die Anferwinde Flapperte, die Räder bes 
Dampfers tauchten ibre Schaufeln in die blaue Fluth. Mehr und 
mehr vergrößerte fich die Entfernung ten den Schild und un- 
ſerem Boote; jener eilte Deutichlands Geſtaden zu, dieſes ftieß an’d 
afrifanifche Ufer, 


Reiſeſtizzen aus Nord-Oft-Afrifa 


oder 


den unter egyptiſcher Herrſchaft ſtehenden Ländern 
Egypten, Nubien, Sennahr, Rofieeres und Korbofahn 


gefammelt 


anf feinen in den Jahren 1847 bis 1852 unternemmenen Reifen 


Dr. Alfred Edmund Brehm, 
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@inige8 über Egypten und fein Volt. 


„Jetzt werde ich noch weitläufiger über Egypten fprechen, weil 
ed mehr Wunder enthält, als jedes andere Land.” 

„Die Egypter, gleichwie ihr Himmel fremder Art if, und gleich 
wie ihr Fluß eine ganz andere Natur bat, als die übrigen Flüſſe, 
fo find fie and in ihren Sitten und Gebräuchen gerade umge⸗ 


kehrt wie alle anderen Völker.“ 
Herodot. 


„Hier im Nilthale Leben; ringsumber Erflarrung und Tod.” — 
„Egypten ift der Nil mit feinen Schlammufern; das Andere ift 
Felfen und Sand.” 
Zulius Moſen. 


Egypten und fein Volk hatte, nachdem ich aus bem Subahn 
zurüdgefehrt war, für mich ein ganz anderes Intereſſe befonmen ; 
ih war im Lande heimiſch geworben. Die arabifche Sprache wurbe 
mir geläufiger, das Volk durch fie zugängliche. Ich fing an, 
viele feiner Sitten zu verftehen, nachdem ich bie Urfachen erkannt 
hatte, aus denen fie hervorgegangen waren. Dazu trug ein von 
mir angenommener Spradjlehrer, der Hadj Muſellem⸗Aali— 
Hohbdje*), dad Meifte bei. Sein Unterricht, den ich leider 
nur kurze Zeit genießen konnte, wurbe mir, obgleich er für mich 
höchft anftrengend war — Hadi Mufellem ſprach nur Arabiſch — 
jehr nüglich; ich Ternte durch meinen Lehrer dad Volk cher und 
beſſer kennen, als viele andere Europäer. Ich durchwanderte mit 





2) Hadj oder Habdji ift der ehrende Titel Eines, welcher die heilige 
Wallfahrt nach dem Grabe des Propheten — Frieden über ihn! — gemacht 
hat und bedeutet wörtlich einen Pilger; Mufellenm (abgeleitet von „sal- 
lama“, Heil, Frieden oder Gluͤck bringen, grüßen ıc.) beißt der Begrüßte 
oder Der, dem Friede (durch den Gelandten Gottes) gebracht wurde — 
auch ein treuer Nachfolger des Propheten; Aali, der Name des Vaters 
unferes Mufellem, bedeutet „der Hohe, Erhabene“; Hohdje, Leh⸗ 
ver, bezeichnet das Amt meines Sprachmeifters. 
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meinem M’aallem*) Stabt und Land, bejuchte mit ihm bie ara» 
bifchen Kaffehäufer, lauſchte dort den mir durch ihn verſtaͤndlich 
werbenben Declamationen ded Mebbah, nahm Theil an Feftaufs 
zügen und bemühte mich, mein Interefie an bem Treiben ber Gläus 
bigen biefen gegenüber recht deutlich an den Tag zu legen. Biele 
ſahen in mir ſchon einen Renegaten. 

Das, was ich in dieſem Abfchnitte über Eitten und Gebräuche 
ber Egypter geben werde, verdanke ich faft allein meinem Lehrer, 
weil diefer es war, welcher mich mit allen Klafien der Bevölferung 
in Berührung bradıte. 


Es giebt wenig europäifche Länder, über welche fchon fo viel 
gefchrieben wurde, als über das altberühmte Land der Pharaonen. 
Früher war es das Land der Weisheit und von jeher die Korn⸗ 
kammer Nordafrika's. Seine Priefter erzogen und bilteten den Ge⸗ 
feugeber der Juden, Moſes; auf die Sapungen des Dienfted ber 
Ifis gründete er dad Gebäude der noch heute von und geachteten 
und bewunderten Religion bes ifraelitifchen Volkes. 

Gelehrte Männer der alten Griechen durchzogen und befdhries 
ben Egnptenland; alle alten Befchreiber find voll der Bewunderung 
über die weifen Einrichtungen in bemfelben, feine Berühmtheit gebt 
bis in’d graue Alterthum. Und als num Napoleon und fpäter 
Mahammed »Aali den Europäern freien Zugang in das Land ber 
Wunder verfchaffte, da erft erreichte fein Ruhm den böchften Gipfel. 
Bauiverfe, vor Taufenden von Jahren gegründet, mußten dad Staus 
nen der Europäer erregen, ein uns frembartiged Volk ihnen uners 
ſchöpflichen Stoff zu Beichreibungen geben. Schon jest IR es kaum 
mehr möglich, alle über Egypten erfchienenen Schriften fennen zu lernen. 

Wenn nun aud) idy mich erfühne, neben den gediegenen Wer 
fen berühmter Männer Einiges über das fo wohlbefannte und 
fhon fo viel und vortrefflich gefchilderte Land zu geben, fo finde 
ih bie einzige Entichuldigung nur darin, baß das, was ich zu 
jchreiben mir vorgenommen babe, zur Vervollſtaͤndigung dieſes Wer⸗ 


2) Lehrer, von „aslömä', (ehren. 


kes gehört. Den meiften meiner Lefern werbe ich nichts Neues 
berichten. 

Egypten liegt zwifchen dem 24. und 32. Grabe ber nörbs 
lichen Breite und dem A3. und 53. Grade äftlicher Länge von 
Ferro und enthält nad) Rechnung ber Geographen ſechsſs⸗ bis Heben» 
taufend Quadratmeilen Blächeninhalt, weil man einen großen Theil 
ber dad Land von beiden Seiten umgebenden Wüften innerhalb ber 
Landesgrenze verlegt hat. Weit richtiger würde die Berechnung 
ber Größe des Landes fein, wenn man unter Egypten nur das 
ber Kultur fühige Ritthal und das Delta begriffen hätte. Dann 
würde ſich der Slächeninhalt auf nicht mehr als ſechs⸗ bis fichen- 
hundert Quabratmeilen, von denen zweihundert auf bad Delta 
fommen, belaufen. Diefes Land Fann bebaut werden und erzeugt 
bei gehöriger Behandlung eine Fruchtfülle, wie fie faft Fein anderes 
Lund aufzumweilen hat, denn alles Aderland ift nichts Anderes, als 
angefchwernmter Nilſchlamm. Schon Herodot fagt von Egypten: 

„Ein großer Theil dieſes befagten Landes beuchte auch mir, 
eben wie die Priefter erzählten, erft neu gewonnener Boden. Denn 
was zwiſchen den Bebirgen über Memphis”) Liegt, fehlen mir vor 
Zeiten ein Meerbufen geweſen zu fein.“ 

„Es if aber in dem arabifchen Lande, nicht fern von Egypten, 
ein Bufen des Meeres, der vom Meere, fo das rothe heißt, ſich 
hineinſtreckkt, fo lang und fchmal, wie ich glei fagen werde. 
Nämlich die Länge der Fahrt, wenn man anfängt von dem Win- 
fet und ihn durchſchifft bis in die offenbare See, erforbert vier⸗ 
zehn Tage für ein Ruberichiff, die Breite aber, wo ber Bufen am 
breiteften ift, beträgt eines halben Tages Fahrt. Und ift in dem⸗ 
felbigen Ebbe und Fluth alle Tage. Gerade ein folcher Bufen, 
glaube id, ift Egypten auch einmal geweien, alfo daß ber eine 
Bufen aud dem Meere nach Mitternacht hinein nah Aethiopien 
ging, und ber andere, ber arabifche nämlih, aus dem Meere von 
Mittag nach Syrien zu, und ihre Winfel fließen an einander, und 
war nur wenig Land dazwilchen. Wenn nun ber Nil einmal ſei⸗ 


*) Memphis oder Memfls lag in der Gegend des Beutigen Kairo. 
R 1 % 
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sen Lauf richtete in dieſen arabiſchen Buſen, ſollte ber nicht von 
demſelbigen Fluß zugeſchlemmt werden in zwanzigtauſend Jahren? 
Ja, ich glaube, er wäre ſchon zugefchlemmt in zehntaufend Jahren. 
Und follte nun nicht in der ganzen Zeit, bie vor mir geweien, ein 
auch noch weit größerer Bufen zugelchlemmt worden fein, von ei⸗ 
nem fo großen Fluſſe, ber fo große Kraft bat? Darum glaube ich, 
was die Priefter über Egypten erzählen, und fo deucht e& mir ſelbſt 
gar fehr wahrfcheinlich,, wenn ich bedenke, daß Egypten herausliegt 
von ben benadhbarten Ländern, und daß man Wufcheln auf den 
Bergen fieht und ein ſalziges Welen *) hervordringt, alfo daß 
felbft die Pyramiden angefrefien werden, und dad Gebirge oberhalb 
Memphis das einzige in Egypten if, dad Sand hat; dazu, daß 
ber Boden von Egypten nicht gleichet weder dem benachbarten ara, 
bifchen Lande, noch dem Ipbilchen, noch dem fprifchen (denn bie 
Meerestüfte von Arabien bewohnen Syrier) , fondern er iſt ſchwarz 
und geborften, dieweil er Moder ift und Schlamm, fo der Fluß 
aus NAethiopien heruntergeführt. Lybien aber Hat, wie wir wifs 
fen, röthlihen und fandigen Boden, und Arabien und Eyrien 
it thonig und felfig.“ 

Diefe vor mehr ald zweitaufend Jahren gegebene Befchreibung 
it fehr richtig und noch für das Heutige Egypten anwendbar. 
Ebenſo intereflant find die und über die Beftalt des Landes übers 
gebenen Daten deſſelben Gefchichtfchreibere. Er fagt von Ober 
egypten: 

„Alſo von Heliopolis an gehoͤrt nicht mehr viel Land zu Egyp⸗ 
tn **), ſondern etwa vier Tagefahrten aufwärts iſt Egypten 
fhmal. Und mas zwilchen den Gebirgen liegt, iſt ebenes Land, 
und es ſchienen mir ungefähr, wo es am fchmalften if, nicht mehr 
al8 zweihundert Stadien***) zu fein von bem arabifchen Gebirge 





e) Ein ſalz⸗ und falpeterhaltiger Ausfchlag , welcher an vielen Stellen 
der Niederungen Egyptens hervortritt und auf der Erdoberfläche eine form⸗ 
liche Kruſte bildet. 

”) Soll wohl bedeuten: das Land bildet Feine große Fläche mehr, 
weil es fehr fchmal ift und eigentlich nur aus dem Nilthal befteht. 

”) Bierzig Stadien waren ungefähr einer dentſchen Meile gleich 
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zu ben, fo man das Inbifche heißt.“ Von ba an aber wird 
Egypten wieder breit. Das iR alfo dieſes Landes Beſchaffen⸗ 
beit.” 

Es verficht fih von felbft, daß bie Belchaffenheit des heuti⸗ 
gen Egyptens in geologifcher Hinficht biefelbe If, wie zu Zeiten 
Herodot's. Daß die Anſchwemmung des Ril aber nody immer 
fortdauert, beweift die Lage der Stadt Damiaht und Reſchied, 
welche früher dicht am Meere gelegen haben follen und jebt faft zwei 
Stimden von der Meereöfüfte entfernt find. Doch fcheint es nicht, als 
ob der Nil auch die Seeen im Delta verfchlemmt habe, denn biefe 
ziehen fich noch immer in großer Ausbehnung an der Meeresküfte 
dahin. Die drei größten find in Unteregypten ober Bahhere, 
der Menzalch», Brurloss und Mareotisfee; außerbem 
findet fich noch ein Kleiner See bei Alerandrien, welcher früher mit 
dem Mareotisfee zufammenbing, jest aber durch den Kanal Mahs 
muhbie davon getrennt wird, und einer bei Reſchied. Auch ber 
Möriöfee oder Birkat ei Khärn bei Füjüm in Mittelegypten 
oder Waſtahni enthält noch viel Waſſer. Die Ratronfeeen in ber 
Inbifchen Wüfte find bemerfenswerth und bringen dem Lande, refp. 
denn Bizefönig, vielen Gewinn, meil das aus ihnen gewonnene 
Natron von vorzüglicher Güte if. 

Egypten ift einem zwifchen Wüften eingeflemmten, fruchtbaren 
arten zu vergleichen. Eeine Felder bringen wiele Sruchtarten in 
einer Ueppigkeit, Fülle und Crgiebigfeit hervor, wovon wir und 
feinen Begriff machen fünnen. In feinem milden Klima gedeiht 
die bimmelanftrebende Palme neben ber mit goldenen Früchten 
beladenen Drange, ber Waizen neben dem Indigo, bie 
Gurke neben der Föftlihen Melone. Das Land ift rei an Pros 
dukten, mit Ausnahme der Metalle und des Brennholzes. 

Man baut in Egypten: Reid, Maid, Durrah, Wai—⸗ 
zen, Gerſte, Hirfen, Hülfenfrüdte, Gemüfe, Zuders 
rohr, Baumwolle, Flachs und Hanf, Senne Mede 
(Sennesblätter), Zwiebeln, Sajlor, Indigo, Ialappe, 
Koloqguintben, Opium, Tabak, Rübfen, Sefam, Dat 
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teln, Eitronen, Orangen, Dliven, Oranatäpfel, Ba- 
nanen, Feigen, Stadhelfeigen und Weintrauben. 

Bon Nuphölzern kenne ih nur wenige: Mimofen, Sys 
fomonen, PBlatanen, Afazien und einige andere mehr. 

In ben Gebirgen findet man: Marmor, Alabafler, Gras 
nit, koͤſtlichn Borphyr, feuerfeften und andern Thon, 
Gypé und Kalk, gute Baufteine, Salpeter, Steinfalz 
und Ratron. Auf Metalle baut man nidıt. 

Die Haudthiere ber Egypter find:  trefflihe Pferde, 
gute Maulthiere, vorzüglihe Efel, ſchoͤnes Rindvieh (un 
ter ihnen ber waflerliebende, milchreihe Büffel), Kamele, Zie 
gen ohne Hörner und mit langen herabhängenden Ohren, kurzen 
und glatten Haaren, Schafe mit Yettichwänzen, aber grober 
Wolle (bei den Europaͤern auch Schweine, Hunde, Kapen, 
Bänfe, Enten, Hühner, Tauben, Bienen und Seiden- 
würmer Bon ben wilden Thieren Egyptens nenne ich bie 
Hyäne, ven Schafal, Fuchs, Luchs, Ichneumon, ba 
wilde Schwein, bie Antilope ꝛc. An Bögeln ift unendlicher 
Reichthum. Unter den Amphibien. finden fih fehr giftige 
Schlangen . B. bie Brillenfhlange), das Krokodil, 
ber Waran ober die Nileidechſe, viele andere Lazertinen, 
Froͤſche x. 

Man fieht aus dem oben Angeführten leicht, daß ber Ader- 
bau bie Grundlage bed ganzen egyptiſchen Wohlftandes if. Er 
verdient daher wohl, daß wir und etwas länger dabei verweilen. 
Der Aderbau verhalf tem alten Egypten zu feiner Größe und zu 
feinem Ruhm, der Aderbau machte e8 vollkommen unabhängig von 
anderen Ländern. Er war von jeher allen Befuchern Egyptens 
von hoͤchſtem Interefie, weil er unzertrennlich von dem Nil if, 
denn gerade jo, wie er die Grundlage des eguptifchen Staatshaus⸗ 
altes bildet, ebenjo if der Nil der Duell alled Gedeihens, alles 
Segend des Ackerbaues. Noch bis heute iſt Herodot's Befuͤrch⸗ 
tung nicht eingetroffen: 

„Wenn, wie ich ſchon zuvor geſagt, das Land unterhalb Mem⸗ 
ſis (denn es iſt das, welches ſo zunimmt) nach demſelben Maße, 
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wie in ber Bergangenheit, an Höhe zunehmen ſollte, werben dann 
die Egnpter, fo in diefem Lande wohnen, nicht Hunger leiden? 
dieweil es weder regnet in ihrem Lande noch [dann fpäter] der Fluß 
auf bie Felder übertreten kann“, denn noch heute paßt Pie von 
ihm gegebene Schilderung ded Aderbaues auf die jetzigen Zuftände 
des Landes: 

„Seht freilich ernten die Egypter bie Früchte ihres Landes mit 
weit geringerer Mühe und Arbeit, ald alle übrigen Völker, Sie 
brauchen fih nicht zu quälen, Furchen aufzubrechen mit dem Pflug, 
noch zu baden, noch mit irgend einer anderen Arbeit, damit an⸗ 
dere Menfchen auf dem Felde ſich quälen, ſondern der Fluß fommt 
von freien Stüden auf ihre Aeder und bewäflert fie wieder, und 
dann befäct ein Seglicher feinen Ader und treibet bie Schweine 
darauf, und wenn bie Schweine die Saat eingetreten, dann wars 
tet er die Erntezeit ab, und brifcht dad Korn aus durch die Schweine, 
und dann bringt er es in feine Speicher.” 

Ganz ähnlich ift es noch heute. Wenn ber Lebensfa⸗ 
den bed Landes der Pharaonen, ber heilige Nil feine trüben 
Fluthen über die Ufer fchwellt und auf Flur und Feld verbreitet, 
erweicht und büngt er die ganze Erde und bereitet fie mit einem 
Male zur Ausfaat, wie zur Ernte vor. Der Fellah, welcher nie 
einfehen lernte, vwole viel Danf er dem Göttlichen ſchuldet, fchreitet 
über die fchlammigen Felder hinweg, fobald er nicht mehr befürch⸗ 
ten muß, im Schlamme zu verfinfen und fireut mit freigebiger 
Hand das Saatforn in das an Pruchtbarfeit reiche Aderland. 
Run überläßt er die Saat ber für ihn fchaffenden und forgenden 
Ratur und kommt wieder, wenn bie Sonne die furzen Halme ver 
goldet Hat und die Achren unter der Laft der Körner, gebeugt von 
der Zülle des Segens, zur Erde ſich neigen, um mit furzer, für 
genartiger Handfichel hoch oben am Halme fie abzufchneiden. Mit 
ten im Felde bat er eine Tenne errichtet, auf welcher er bie abs 
geſchnitienen Achren ausdriſcht. Hierauf bereitet er das Feld fo- 
gleich zur zweiten Ausſaat vor, hat dann aber die große Arbeit 
des Waflerfchöpfens, die in manden Gegenden Egnptens ohnehin 
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dad ganze Jahr hindurch anhält und ſchon zu Moſes Zeiten ge 
bräuchlich war: 

„Denn das Land, da Du hinkommſt, ed einzunehmen, iR 
nicht wie Egyptenland, davon Ihr audgezogen feld, ba Du Dei- 
sen Samen fäen und ſelbſt tränten mußt, wie einen Kohlgarten“ 
(5. Mof. 11, 10). 

Ich würde ungerecht fein, wollte ich fagen, ber egyptifche 
Dauer babe immer Nichts zu arbeiten, wollte ich glauben machen, 
er fei gluͤcklich, fo glüdtich, wie ihn die allzu gütige Natur wohl 
gern gemacht hätte. Gehört ja doch das Feld, welches er bewirth⸗ 
ſchaftet, nicht ihm, fondern dem Bicefönig, iſt er ja doch durch bie 
rohe Gewalt der Despotie gezwungen, auf dem ihm vom Bater 
und Ahn angeflammten Erbe wie ein Sklave zu arbeiten und von 
bem Ertrage feiner Ernte nur ein Yünftheil für ſich zu genießen. 

Und dann, der freigebige Ni, diefer „Abu el baraka“ ober 
Bater des Segens, iſt ja nicht überall in ganz Egypten gleich mild⸗ 
thätig und gütig. Da, wo er feine fegenipendenden braunen 
Sluthen nicht binfenden kann bei feinem niederen Waſſerſtande, 
foU ja zum zweiten Male und in ben höher gelegenen Stellen des 
Landes das ganze Jahr hindurch gefäet und geerntet werben. 

Am Strome und an ben Kandlen, welche das Land nach allen 
Richtungen Hin durchziehen und bei fallendem Nil verbämmt wer 
den, um fo noch lange Wafler zu halten, ſteht er, ber braune 
Sehn des Sübens, mit dem Schatuhf ober Schöpfeimer in ber 
Hand, in der glühmden Sonne Egyptend und hebt mit feiner, 
ber unferer tiefen Ziehbrunnen ganz ähnlichen Maichinerie das fo 
nöthige Waſſer fünf bis acht Fuß in die Höhe. Ueber ihm flieht 
ein Anderer und über dieſem noch Einer oder Zwei und alle ver⸗ 
richten biefelbe Arbeit, fo daß ber Eimer Wafler oft vier bis ſechs 
Hände durchwandern muß, ehe er oben auf dem bem Felde gleich⸗ 
hohen Ufer anlangt und dorthin abfließen kann. Nur mit einem 
Schurz um die Lenden bekleidet, gicht er den ganzen übrigen Koͤr⸗ 
per der egyptiſchen Sonne preis; obgleich der Schweiß in Stroͤ⸗ 
men auf feiner Haut Hinabriefelt, verrichtet er fingend fein Werk 





umb arbeitet ununterbrochen vier Stunden lang, bio andere Glie⸗ 
der feiner Familie erfcheinen, um ihn abzuldfen. 

Beſſer fchen bat es Der, welcher einige Stüde Rindvieh bes 
ſigt. Er baut fih eine Sakhle ober ein einfaches Paternoſter⸗ 
ſchspfwerk mit Thonkruͤgen, welches durch Vieh in Bewegung ges 
feßt wird, Sein Heiner Sohn, ber bis zum achten Jahre nadt 
dahin wandelt, beflelgt einen Sitz am Triebrabe des Schoͤpfwerkes 
und treibt die Ochſen an. Bon drei Uhr Morgend bid zehn Uhr 
Bormittagd und von zwei Uhr Rachmittags bid elf Uhr Abends 
hört der Reifende das Knarren bed Werks; fowohl ber Knabe, als 
auch das Vieh müflen gewechfelt werben und nur acht Stunden 
lang genießen Beide ungeflört der Ruhe. Im luftigen, bürftigen 
Schatten der Palmen liegt der entfräftete Stier während der Mits 
tag&zeit wiederfäuend neben dem ermübeten Knaben und erholt fidy 
von feinem mühfeligen Werke. Auf Neue drüdt dann ber Fellah 
dad Joch auf den wunden Rüden bed geplagten Thieres, von 
Neuem fest fi dad Werk in Bewegung und fenbet ein Bächlein 
Waſſer, welches in fünftlichen LZeitgräben dahin riefelt, nach dem 
Selbe hin. 

Mit einem Außerfi einfachen Pfluge, an bem ein vorge 
ſpannter Och ſe durch feine Stätigfeit den Unwillen des neben ihm 
in's Joch gebeugten flörrigen Ram el& befiegen muß, zieht der Bauer 
tiefe Furchen in das fette Erdreich, eggt das Beld "dann eben und 
theilt es mit einer breiten Hade in quabratifche Beete ein, die mit 
hohen Furchen umzogen werben und das in fie hineingeleitete Waſ⸗ 
fer wollſtaͤndig in fi auffaugen. 

Zwiſchen zwei Reihen biefer Abtheitungen läuft ein Waflergras 
ben hin, der von dem durch dad Schöpfrad eimporgehobenen Wafs 
fer geipeift wird und von bem aus bie einzelnen Beete getränft 
werben. Der Fellah erfcheint, öffnet bie Umdaͤmmung mit feiner 
Hade und leitet den Erguß des Waflergrabend auf eind ber Beete, 
bis dad Wafler vier Zoll hoch über dem Erdreiche ficht; dann geht 
er zum nächften Beete, verichließt das erflere und verfährt wie vor« 
bin. In einigen Tagen bat er bad ganze Feld „getränft“ und 
es ift gerade wieber Zeit geworben, bad Bertrodnete, welches er 
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zuerſt begoß, von Neuem zu erfrifchen. So embet die Arbeit des 
Begießens erſt mit der Ernte. 

Dies if die gewöhnliche Methode, bie Felder zu wäflern ober, 
wie ber Araber fagt, „zu tränfen.“ Bloß der Reid, den man 
ur in dem waflerreihen Delta baut, madyt Hiervon eine Aus» 
nahme. In ihm muß dad Wafler fortwährend vier Zoll body 
äber der Erde fichen, fo daß ein Reisfeld einem wahren Sumpfe 
gleicht. 

Waizen, Gerfie und Reis werben beinahe auf gleiche 
Weiſe audgedrofchen und gereinigt. Das abgefchnittene Stroh wird 
mit einer eigenen Maſchine in „Tibbn“ oder Hädfel verwandelt. 
An einem Geftell befinden ſich nämlich mehrere drehbare Walzen 
mit runder eiſernen Scheiben von einem Buß im Durdhmeffer, 
weiche an ihrem Umfange fcharf gefchliffen find und dad Stroh 
zerfchneiden, wobei zugleich die Körner mit ausfallen. Diefe Mas 
fehine wird auf Achſen bewegt und auf ber ganzen Tenne im Kreife 
berumgefahren. Die Komer befreit man während eined heftigen 
Luftzugs dadurch von ber Spreu, daß man fie in die Höhe wirft. 
Der Wind führt Die Spreu fort, tie Körner und alles anbere 
Schwere fällt gerade herab auf den Boden. Das fo gereinigte 
Getreide fpeichert man unter freiem Himmel auf mächtige Haufen, 
obme befürchten zu müflen, daß es Schaden nehmen koͤnne. 

Die Zeit der Ernte if in Egypten fehr verſchieden, weil 
fie ſich an vielen Orten nady der willfürlich vorgenommenen Aus⸗ 
faat richtet. Walzen und Gerfte (Roggen und Hafer kennt man 
nicht) werben im April geerntet, ber Reid im Oktober, weil er⸗ 
tere nach der Ueberſchwemmung, letzterer aber ſchon vor ber Ueber⸗ 
ſchwemmung — im Juli und Auguft — gefäet wurde. Wan kann 
annehmen, daß jährlich zwei Ausſaaten fattfinden, bie erfte im 
November und Dezember, die zweite im April und Mai. Es giebt 
aber nicht einen einzigm Monat im Jahre, in welchem nidht 
eine Getreide» oder Fruchtart eingeerntet wird. Die Behandlungs⸗ 
woeife der verfchiedenen Yruchtarten vor und nad der Ernte iſt fehr 
verſchieden. 

Die Durrah oder der Moorhirſe und der Mais (Dur⸗ 
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rah ſchahmi) werden faſt nur künſtlich durch Maſchinen bewäaͤſſert 
und zu derſelben Zeit als Gerſte und Waizen gebaut. Nach der 
Ernte loͤſt man den Mais mit den Haͤnden von den Fruchtkolben 
ab, reinigt ihn, wie eben beim Waizen beſchrieben wurde, und ſpei⸗ 
chert ihn eben ſo auf; die Kolben dienen als Brennmaterial, die 
Blätter der Stauden als Viehfutter ober zur Ausfüllung von Mas 
tragen ıc., die Durrab, Bohnen und Linſen brifht man mit 
Datteläften aus. Melonen, Kürbiffe und Gurken zieht ber 
Fellah im März, April, Mai und Juni auf vom Wafler entblöß- 
ten Sanpbänfen im Rile, den Tabak und haufig auch Mohn 
und Salat baut er an den fchlammigen, abhängigen Ufern des 
Stromes, den Nargileh» oder Waflerpfeifentabaf (Tumbahfh) aber 
auf großen ebenen Feldern, wie auch bie fchmadhaften, füßen unb 
in üppiger Hülle gebeihenden Zwiebeln. Beide Tabaksſorten 
werden halb dürr abgeichnitten, auf Haufen geworfen und getrods 
net, ohne daß man fie beizt oder weiter zubereitet, wie es in 
Syrien mit dem feineren Tabak, 3. B. dem köftlihen Diebeli, 
geichieht, der unter Anderem lange geräuchert wird. 

Das Zuderrohr wird hauptfächlic in Oberegypten gebaut. 
Hier- haben die Söhne Ibrahihm⸗Paſcha's, wie ſchon früher ihr 
Bater, bebeutende Zuderfabrifen errichtet, welche guten Zuder, 
jedoch zu ziemlich hohen Preiſen liefern. Für dieſe Fabriken bauen 
jebt ganze Dorfichaften nur Zuderrohr. Da daſſelbe erft im zwölf 
ten oder vierzehnten Monat feine völlige Reife erlangt und fort« 
während fehr viel Wafler bedarf, würbe es faſt unmöglich fein, bie 
großen Felder mit gewöhnlichen Schöpfräbern zu bewäflen. Dan 
ftellte deshalb Dampfmalchinen von breihundert und mehr Pferde 
kraft auf, welche die Zuderrohrbidichte unter Waſſer feben. Diefe 
Einrichtung hat fi) bewährt, denn es fallen viele zufällige ftörende 
Einflüffe, wie fie bei Betreibung der Schöpfräder durch Vieh leicht 
vorkommen koͤnnen, bier weg, Man heizt bie Dampfmafchi« 
nen mit audgequetfchtem und gebürttem Zuderrohr, Steppengrafe, 
Baummollenftauden und Baummwollenkörnern. Letztere heizen vors 
züglich gut, fie find fehr ölig und geben ein langſames, aber ſtar⸗ 
les und anhaltendes Feuer. Ibrahihm Paſcha war unflreitig der 
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erſte Landwirih Egyptens; er erkannte, auf welche Art in Egypten 
voirflicher Nugen zu erringen fei und wurde reih. Nach feinem 
Tode hinterließ er feinen drei Söhnen ein koloſſales Bermögen. 
Jeder von biefen Dreien it an und für fih weit reicher, als ber 
Bizefönig. Die Kultur der Baummolle und des Zuderrohre trägt 
dem Paſcha enorme Summen ein. 

Aber auch in den übrigen Theilen des Landes wird dad Zuk⸗ 
kerrohr gebaut, denn bie Egypter faugen fehr gern den füßen Saft 
befielben aus. Deshalb findet man auch bei allen größeren Stäbs 
ten Egyptens Zudertohrfelder zum Bedarf der Einwohner. Man 
fieht oft einen Fellah neben feinem mit Zuderrohr beladenen Ka⸗ 
mele durch die Straßen ziehen und die Waare feil bieten. Das 
Bolf tritt herzu und kauft einzelne Stengel, bie nady der Größe 
theurer ober billiger find und gewöhnlich von zwei bis fünf Pfen⸗ 
nigen Foften. Der Fellah fchält dad Rohr nun fogleich mit feis 
nem trefflichen Gebiß und faugt gierig den Saft. Ich fonnte dies 
fer Lederei nie Geſchmack abgewinnen. 

Die Emte des Zuderrohrs auf den großen Feldern in ber 
Raͤhe der Fabriken ift fehr einfach. Der Fellah fehneidet das Rohr 
dicht über der Erde ab, emtblättert eö und beladet bie Kamele das 
mit, Man fieht oft Züge von zwanzig bis dreißig an rinander 
gebundenen Kamelen mit einer jchweren Tracht bed gewichtigen 
Rohres der Fabrik zugehen, wo ed, ohne Berzug unter bie durch 
Dampftraft bewegten Walzen gebradyt, fo ſtark gequeticht wird, daß 
es dieſe völlig troden verläßt und wenige Tage fpäter zur Feuerung 
benußt werden fann. 

Ein noch wichtigere Erzeugnig Egyptens, als das Zuders 
rohr, ift die Baumwolle, „Khuttn“. Sie bedarf weit weni⸗ 
ger Waſſer als dieſes, aber größere Sorgfalt. Alle drei Jahre 
erneuert man bie Stauden, jätet auf beim Felde während der gan⸗ 
zen Zeit ziemlidy forgfältig alles Unfraut aus, lodert die Erte um 
die Stauben herum mehrere Male auf und befchneidet die üppigen 
Auswüchle ded Gewaͤchſes. Wenn bie Staube einmal eine gewifle 
Größe erreicht hat, blüht und trägt fie das ganze Jahr hindurch. 
Dann werden regelmäßig alle ſechs bis acht Tage bie reifen Sa⸗ 
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menfapfeln eingefammelt. Man rechnet, daß jede Staube jährlich 
ungefähr zwei Pfund Baumwolle erzeugt. Die eingetragenen Kaps 
fein werben auf Haufen gefchüttet; fpäter ziehen die Brauen ber 
Fellahihn die Baumwolle aus ihnen heraus und trodnen fie an ber 
Sonne. Nachdem fie recht troden geworben ift und ſich moͤglichſt 
audgebehnt hat, läßt man fie zwilchen zwei Walzen von geringem 
Durchmefler, welche die Körner abftoßen, hindurch gehen. Außer 
ber bereitö erwähnten Verwendung ber leßteren bereitet man auch 
noch ein guted Brennöl aus ihnen. 

Ein ſehr gewinndringender Handelsartifel Egyptens ift auch 
dad Opium, arabiih „Aaffiuhn” genannt. Daß ed aus Mohn⸗ 
faft bereitet wird, ift befannt, weniger vielleicht, wie die einfache 
Bereitung deflelben vor fih gebt. Wenn ber blühente Mohn bem 
teunfenen Auge feine ganze Pracht entfaltet (in Egypten im März, 
April und Mai) und einzelne Pflanzen ſchon Samentapfeln ange 
fest haben, durchwandelt der Yellah mit einem breiten, meifelartig 
geformten Mefier die ganze Saat, nimmt bie halbgereiften Samen, 
fapfeln und macht mit der einen Ede feines Meſſers einen, zwei 
ober auch drei Einfchnitte rund um bie Kapfel herum. Der auss 
fließende Flebrige Mohnfaft bleibt an der Kapfel hängen, verbidt an 
der Luft und nimmt erft eine gelbe, dann eine immer bunfler werbende 
Farbe an, Am folgenden oder dritten Tage ſchabt der Bauer den her. 
ausgeronnenen Saft mit feinem Meſſer ab und bewahrt ihn als 
fertiges Opium auf. 

Außer dieſem wohlthätigen Arzneimittel erwähne ich nur noch 
bie Rofengärten und Felder bei Fajum, wo viel Rofenwafs 
fer‘ gewonnen wird, mit welchen der luxusliebende Orientale fich, 
feine Kleider, Teppiche und Zimmer befprengt. Das Rofenwafs 
fer ift wohl zu unterfcheiden von dem Rofensle, denn biefes 
wird felbft für Egypten aus Tunis bezogen. 

Der Indigo wird in Egypten auf fandigen Feldern gebaut. 
Die Araber verbrauchen den gewonnenen Farbeſtoff (Nihle), zum 
Färben ihrer dunkel⸗ ober hellblauen Kleider. 

Der Flachs gedeiht ausgezeichnet gut und erreicht eine Fänge, 
bie man in Europa a zu erzielen wenge 
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Aus dem Hanf wird eine narkotifche Subftanz, ber Haſchieſch 
gewonnen, deren Genuß einen ftarfen Rauſch und fonberbare Ges 
bilde der Phantafie hervorruft. Der Haſchieſch iſt wohl zu unter 
ſcheiden vom Opium, deſſen Genuß eine ganz andere Wirkung ber» 
vorbringt. Einer, der Haſchieſch genießt, wird „Haſchaſch“ ges 
nannt und ift allgemein verachtet. Haſchaſch if ein fo großer 
Schimpfname für einen firenggläubigen Mahammedaner, daß er 
ben Beleidiger beim Khadi verklagt. 

Geigen, Aprifofen, Bananen (bie feinfte Frucht, welche 
ich fenne), Khiſchta (eine ananasähnliche, aromatifche und ges 
ihmadvolle Baumfrucht), Citronen, Drangen, Weintraus 
ben u. f. w. find einzig und allein Erzeugnifle der Gärten. Weit 
wichtiger als dieſe leckeren Früchte ift für den Bewohner Nord Ofts 
Afrika's die Dattelpalme. 

Welch’ Ichöner, herrlicher Baum ift doch die Palme! Schon ber 
Name des Föniglichen Gewächles iſt Poeſie. Die Palme if uns 
ein faft heiliger Baum; fie ift uns ein Symbol de& Friedens und 
des Heil. Die ftille Würte des hohen, majeftätifchen Baumes 
mit feiner prächtigen Krone, feinen goldenen und purpurnen Frucht 
trauben, an benen oft über zweitaufend Datteln hängen, ruft in 
ber Bruft eines jeben fühlenden Menfchen einen mächtigen und 
doch hoͤchft angenehmen, lieblichen Eindrud hervor. Was wäre 
ein orientalifches Bild ohne die Palme?! Sie erfi giebt ihm wah⸗ 
res Leben, fie erft rahınt dad Ganze paflend ein; fie erft kraͤf⸗ 
tigt und ftärft dad glühende Kolorit ber füdlichen Landſchaft. Wenn 
um das fchlanfe Minaret, um bie weißgetündhten Häufer mit ben 
farazenifchen Erkergittern fi) Palmen gruppiren, dann erft fühlen 
wir das frembdartig Schöne des morgenlaͤndiſchen Panoramas, dann 
erft empfinden wir in feiner wahren Stärke feine ganze Lieblichfeit 
und Anmut. Und wie anfpruchslos if die Palme! Sie gedeiht, 
blüht und reift im türen Sande Man glaube nicht, daß ber 
Araber nicht auch den Werth feiner Balme erkenne. Seine Poeſie 
iR ihr Bid. Denn gleichwie die Palme, dem Sande entflammend, 
im golbnen Sonnenlichte goldne Früchte" reifen läßt, fo entfproßt 
auch die arabifche Dichtung einem gar bürren Boden, breitet und 
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reckt fich aber mächtiglich und ſendet ihre ſtrahlenden Zweige frucht⸗ 
behangen weit hinaus. Er vergleicht feine Geliebte mit dem Koͤ⸗ 
nig der Bäume: „Sie ift wie eine Palme ſchlank“; er vergleicht 
mit ihr fein Weib, bie Mutter feiner Kinder: „Sie ift fo frucht 
bar wie bie Balme!“ ja, er kennt bie ganze Wichtigkeit ber 
Palme, das beweift fchon der herrliche Mythus, den fein dichterls 
ſcher Geiſt erfchuf. Nur wenig Worte hat ihm fein Khorahn übers 
liefert *) und aus biefen wenigen Worten entftand eine liebliche 
Sage, aus einigen Faͤden ein fchimmernded Gewand. Und wie 
immer, fo auch bier, hat er auf bie unerforſchten Geheimniſſe ber 
Ratur gelaufcht und mit getreuer Benutzung Deſſen, was er betrach⸗ 
“tet, eine ammuthige, freundliche Erzählung gegeben, wie es fam, 
dag der Palmenbaum jest Fruͤchte trägt, Wrüchte, die das Gebet 
einer Frau ihm gefchenft: 

„Die von dem Mahammedaner fo hoch verehrte Jungfrau 
Maria langt mit ihrem Kindlein auf ihrer Flucht nach Egypten 
in bem Balmenlande an. Ueberſtanden ift ber größte Theil ber 
mühfeligen Reife der Armen, aufgezehrt aber auch ihre Hahrung; 
und geſchwaͤcht von dem Wüfenmege, verbrannt von den Strahlen 
der nie verhällten Sonne, mit verfengten Fuͤßen, benen ber glüs 
hende Sand bei jedem Echritte neue Schmerzen bereitet, bricht fie 
in einem Palmenhaine müde und kraftlos, hungernd und bürftenb 
zufammen. Doch nicht verzweifelnd richtet die hohe Frau ihre 
Blicke nach) Oben; ihr klares Auge fleht fromm zu dem ewigen Bas 
ter, zu dem Beichüger der Ermatteten, Kranfen und Hülftofen und 
er, der Algütige, erhört das Gebet der beängfligten Seele ber 
verſchmachtenden Frau.” 

„Siehe, zwiſchen den langgeſtielten Blättern hervor bricht eine 


*) Sure 19, Ders 23—26: „Cinft befielen fie (die heilige Marie) die 
Wehen der Geburt bei einem Palmenbaume, da fagte fie: O wäre ich doch 
laͤngſt geflorben und ganz vergefien! Da rief eine Stimme unter ihr: Gei 
nicht betrübt, fhon bat der Herr zu Deinen Füßen ein Bächlein fließen 
laflen und fchüttle nur an dem Stamme des Palmenbaumes und es wer- 
den reife Datteln auf Dich berabfallen, Die werden Dich näbren und träns 
ken und Deine Ihränen trocknen.“ 
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feimende Schote und zeigt zerfpringenb ber Hoffenben bie goldene 
Bluͤthentraube der Dattel. Und die Knodpen werben zu Bluͤthen, 
die Blüthen fallen ab und überfchütten fie mit ihrem goldenen Sas 
menftaube und wo fie abgefallen, ſchwillt es und waͤchſt es; an ber 
Stelle, wo fie geblübt, hängen grüne Früchte, bie ſich in wenig 
Augenbliden purpurm färben und neues Wachsthum fördert bie 
Keife. Ehe die Heilige noch an Erhörung geglaubt, find die Früchte 
gereift und faltig und füß; nährend und tränfend zugleich, fallen 
fie ber durſtigen Yrau in den Schoos und erquiden fie und ihr 
Kindlein.“ 

Aus der finnigen, dichteriſchen Auffafſung dieſer Sage erkennt 
man leicht, wie ſehr der Araber ſeine Palme zu wuͤrdigen weiß. 
Aber ſie iſt ihm auch ſehr wichtig. Waͤhrend ihm die Frucht die 
Zeit der Reife hindurch in manchen Gegenden faſt das einzige Nah⸗ 
rungsmittel liefert, iſt fie getrodnet ihm unentbehrlich auf feinen 
Reifen; felbft feine Hunde frefin fie gern. Getrodnete Datteln 
fann man Jahre lang aufbewahren; frifch in Ziegenhäute gepadi 
und gepreßt, halten fie ſich nicht fo fange, bleiben aber faftiger 
und wohlſchmeckender; in Zuder eingefotten ift die Dattel ein uns 
übertrefflicher Lederbiffen. Die Blüthe der Palme fait in die Mos 
nate April und Mai. Es giebt Bäume, welche nur männliche und 
andere, weldye nur weibliche Blütben hervorbringen ; bedhalb muß 
der Araber die letzteren durch die erfteren Tünftlich befruchten. “Die 
männliche Blüthe ift eine prachtvolle goldgelbe Traube mit reichlis 
dem Samenſtaube. In den Monaten Auguſt, September und 
Dftober beginnt die Reife der Datteln. Ein einziger Baum if oft 
mit zwanzig Sruchttrauben beladen, von denen jebe burdhfchnittlich 
wenigftens funfzehnhundert Datteln trägt. Man kennt gegen vier 
zig verfchiebene Dattelforten. 

Iſt nun Schon die Frucht der Palme wichtig, fo ift es chen 
fo fehr der Baum ſelbſt. Nicht ein Stüdchen verliert der Araber 
unbenust von ihm. Er fpaltet die einzelnen Blätter, um Körbe 
und Matten aus ihnen zu flechten, verarbeitet feine Blattfliele 
(Dierieb) *) zu „Khafaß“, dreht feine Hafen zu Striden, klopft 


Das bedeutet „das Entlaubte.“ Bon derfelben Wurzel iſt 
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die diden Enden ber Bflattftiele zu Beſen, von benen er bas Stüd 
zu einem ‘Pfennig verfauft und verwenbet die Stämme zum Baue 
feiner Schöpfräber, Brüden und Häufer. Bloß ald Brennholz kann 
er den Stamm nicht benupen, denn ſtarkes Palmenholz bremmt 
fchlecht oder gar nit. Kurz, die Dattelpalme it dem Araber ſo 
widhtig, daß manche Stämme feines Volkes kaum leben koͤnnten, 
wenn fie biefelbe nicht befäßen. 


Unter den Hausthieren der Egypter lebt daß edle 
Pferd oben an. Es ift von einer vortrefflichen und großen Rage, 
wenn auch nicht reines, arabiſches Vollblut. Die Achten, arabis 
hen Pferde, deren Stammbaum mit gewifienhafter Genauigkeit 
von Stute zu Stute bis zu ber. Urmutter aller arabifchen Boll: 
biutöpferbe oder Khohhehli*) der Stute, auf welher Mahammeb 
ritt, binaufreicht, find faſt allein im Jemen und dort nur zu enor- 
men Preiſen zu finden. Selbſt der Bicefönig beftgt nur wenig 
ächt arabiiche Pferde, obgleich er eine in jeder Art ausgezeichnete 
Stuterei hat. Die Bebuinen halten viel auf gute Pferde, fie ſam⸗ 
mein und fparen Jahre lang, um fich ihr Ein und Altes, ein Roß 
zu erichwingen. 

Die egyptifchen Pferde find nicht fo ausdauernd, als bie der 
Bebuinen oder die Acht arabifchen; letztere fcheinen erft neues Leben 
zu befommen, wenn fie den Sand der Wüfte unter ihren Fuͤßen 
fühlen. 

In Egnpten nährt man die Pferde acht Monate lang im 
Stalle, die übrigen vier Monate bringt man fie auf die Weibe, 
Wieſen bat man nidyt, dagegen aber auögebehnte, uͤppige Kleefels 
der. In dieſen pflöcdt man bie Pferde reihenweiſe mit Buͤffeln, 


Djerahd, die Heufchrede, abgeleitet und bedeutet wörtlich „das Ent» 
laubende.“ 

2) Bon „Khohh“, rein, Acht, unvermiſcht. Die Araber haben viele 
Namen für das Pferd. Ein halbedles Roß nennt man Hoffahn, Pferde 
überhaupt Cheil, ein Reifepferd Maracha oder Rachwahn. Die Stute 
beißt Furras, dad Kohlen Möcher. 

I. 2 


18 


Ziegen und Schafen an und läßt fie fo viel Grimeb frefien, als 
fie gerade wollen. 

Die Maultbiere (Barbele, Plur. Barhahl) find große, 
aber ebenfo förriiche Thiere, als die unferen und werben gewöhnlich 
zum Laſttragen benutzt. 

Weit beſſer find die Eſel Humahr, Plur. Humihr). Der 
egyptiſche Eſel iſt ein treffliches Thier und ebenſo reich an Vorzuͤgen, 
als ſein nordiſcher Gattungsverwandter an Untugenden. Er iſt von 
Mittelgröße, ſehr ausdauernd, fleißig und dabei äͤußerſt genügſam. 
Abends und bed Nachts fein Hauptfutter, harte Buffbohnen er⸗ 
haltend, empfängt er bei Tage nur dann und wann ein Bündel 
friichen Klees oder eine Handvoll Bohnen, Dabei muß er tüch⸗ 
tig arbeiten. 

„Emwwas Rupbareres und Bravered von einer Kreatur, wie 
diefe Efel”, fagt Golg, „if nicht denkbar. Der größte Kerl wirft 
fi) auf ein Eremplar, das oft nicht größer, wie ein Kalb von 
ſechs Wochen ift und feßt es in Galopp. Diefe ſchwachgebauten 
Thiere gehen einen trefflichen Paß (einen Halbtrab); wo fie aber 
vollends die Kraft hernehmen, flundenlang einen ausgewachſenen 
Menſchen ſelbſt bei großer Hige im Trabe und Galopp herumzu⸗ 
jchleppen, das fcheint mir faft über die Ratur hinaus, in bie 
Efeimyfterien zu gehen, die auch noch ihren Efel- Sue befom- 
men müflen, wenn Gerechtigfeit in ber Weltgefchichte if.“ 

Ihr kurzer Galopp ift fo angenehm, daß man wohl ſchwer⸗ 
ih ein bequemeres Reitthier finden Tann, Wan verichneibet ben 
Reiteſeln das Haar fehr forgfam und kurz am ganzen Körper, wos 
durch es das Anſehen des glatten und weichen Pferdehaares erhäft, 
und läßt es nur an ben Schenkeln länger fichen ; bier werben noch 
befondere Figuren unb Schnörfel eingefchnitten. Die Miethefel im 
großen Städten tragen einen gepolfterten Sattel von ganz eigen- 
thümlicher Form mit zwei Steigbügeln, an denen ſich die Sporen 
befinden, und einen einfachen Zaum. Für die Efel einer guten Rage 
wird in Egypten oft ein höherer Preis bezahlt, als der ımebler 
Pferde if. 

Unter dem Rinbvich giebt es mehrere Arten, Sch nenne zus 
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er den Waſſerbüffel (Diamubs). So grimmig und wü⸗ 
thend ein ſolches Thier auch ausfieht, fo fanft und gumräthig if 
ed. Der Büffel it wegen feiner Dummheit und Faulheit nur zu 
Wenigem abzurichten, am allerwenigſten zum Ziehen. Der Fellah 
benust ihn zur Gewinnung der Milch, denn biefe giebt er fehr 
reichlich und gut, ober zum Laſttragen, 3. B. um Futterklee 
von ben Felde nach Haufe zu ſchaffen. Weiber und Kinder fleht 
man oft auf bem Rüden der Thiere reitendb über ben RU fehen. 
Der Büffel ſchwimmt vortrefflih und Tiebt das Wafler ungemein. 
Man flieht ihn täglich mehrere Stunden behaglich im Nile oder in 
einer Waflerpfüge liegen ; er taucht dabei feinen ganzen Körper un⸗ 
ter dad Waſſer und ſchaut nur mit den Augen heraus. Geine 
Rahrung iſt das grobe, faure Grad auf uͤberſchwemmten Plaͤtzen 
oder in Sümpfen, welches alle anderen Thiere verfchmähen; er {ft 
hoͤchſt anſpruchslos und nimmt mit dem Schlechteften vorlied. Des⸗ 
bald ſchaͤtzt ihn der Fellah und zählt ihn mit Recht unter die nuͤtz⸗ 
lichſten Hausthiere. 

Zum Betriebe der Schöpfräber gebraucht man in Egypten ge 
wöhnlich ftarke, große, ben unjrigen ganz ähnliche Ochſen, faR 
nur von brauner Farbe. Den Höderftier des Sudahn (Thohr) 
bat man auch eingeführt, doch ift er ziemlich felten. Das Fleiſch 
des Rinbviched wird in ganz Nord⸗Oſt⸗Afrika dem der Schafe 
nachgeſtellt; es ift in ber That gewöhnlich hart und zaͤhe. 

Die eguptifchen Ziegen gehören einer ganz eigenen Race an, 
Sie find von mittlerer Größe, haben weiches Haar, lang herab- 
haͤngende, unten breitere Ohren, eine auffallend vorfpringende Unter⸗ 
tinnlade und gebogene Naſe. Das große Euter hängt faft bis zur 
Erde herab, In größeren Stäbten giebt ed rauen, welche eins 
zig und allein von einigen Ziegen leben. Mit diefen ziehen fie am 
Morgen durch die Straßen und fordern mit dem von Zeit zu Zelt 
wicberholten Rufe, „Lebben halieb“ (füße Mil) zum Milch⸗ 
Taufe auf. Wer kaufen will, tritt aus dem Haufe heraus und 
(ößt ein gewifled Quantum melfen, welches er frih aus dem @us 
ter befommt. Diefe Einrichtung hat viel Vortheilhaftes, denn man 
iſt Sicher, gute und unverbännte Milch zu erhalten. 

2 % 
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Bon Schafen fennt und Hält man vorzüglich zwei Arten: 
die eine ift den unfrigen aͤhnlich und beitgt Iange, aber etwas hans 
rige Wolle, die andere ift glatthaarig und hat den großen Yett- 
fchwanz. Oft wirb diefer zehn Pfund ſchwer und gilt dann für ei⸗ 
nen ausgefuchten Zederbifien. Die Belle der Schafe werden entwe⸗ 
der zu dem rotben ober gelben Saffian für bie türfifchen Schuhe 
verarbeitet oder mit ben Haaren gegerbt und dienen dann zur Um 
terlage auf Reitfätteln. Man licht bei folden „Farroaht“ eine 
brennend rothe ober dunfelblaue Farbe. Zwar beanfprucht die Res 
gierung alle Zelle der in ganz Egypten geichlachteten Thiere ale 
eine Art Schlachtfteuer, nimmt es aber mit Dem, der biefe Ber 
ordnung übertritt, nicht gerade fehr genau. 

Ich habe ſchon früher bemerft, dad das egyptiihe Kas 
mel als Art von dem des Sudahn verfchieden if. Die Zahl 
der Kamele ift in Egypten geringer, als in Nubien und Subahn, 
noch immer ift e8 aber auch da das einzige Laftthier, welches zu 
Waarentransporten innerhalb des Landes gebraucht wird. Zu Wuͤ⸗ 
fienreifen wählt man in Egypten gewöhnlich bie Kamele der Bes 
duinen, welche fih das ganze Iahr hindurch mit ihren Thieren in 
der Rähe der größeren Stäbte aufhalten, um auf Reifende zu wars 
ten. In feiner Lebensart und feinem Betragen ähnelt bad egypti⸗ 
fche Kamel ganz dem des Oft» Sudahn. 

In allen Dörfern Egyptens findet man bie Haushunde in 
großer Anzahl. Sie find flinfe und wachlame, aber röthliche, Häß- 
liche und pöbelhafte, ihren nordiihen Gattungdverwandten weit 
nachſtehende, unreinliche Thiere und flegelhaft, wie ber Fellah fel- 
ber. Biele laufen halb wild im Lande herum, graben fich in den 
Schiuthaufen in der Nähe der Städte Höhlen und wölfen auch 
bort. Die Jungen wachſen dann ebenfo wild auf, wie ihre Alten, 
Häffen den Fremden an und ziehen fich, wenn ſich derſelbe umwen⸗ 
det, fogleich feig zurüd. Der Mahammedaner hält e8 für Suͤnde, 
ind dieſer Thiere zu töbten oder zu beleidigen. Dan findet des⸗ 
balb oft räubige und franfe Hunde im größten Elende auf ber 
Straße liegen, ohne daß eine mitleidige Hand ſich fänte, ihrem 
erbärmlichen Dafein ein Ende zu machen. Es if ein wahres Slüd, 
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daß diefe Hunde faft nie ober nur aͤußerſt felten des Waflerfcheu 
ausgefept find, immerhin if es aber für den Fremden ratbfam, 
jeden auf ihn eindringenden Hund tobtzufchleßen. Da fie keinen 
eigentlichen Herrn haben, fontern frei herumlaufen und ſich von 
Aas, Unrath und den Abfällen in den Straßen nähren, zieht ein 
folched Verfahren nicht Die geringfte Unannehmlichkeit nach fi) und 
man ift auf jeden Fall vor einer folchen Beftie gefichert. 

In den Städten halten alle Hunde einer Straße unter fi 
zufammen und fallen fogleid, über einen fremden Hund ber, wenn 
er in ihre Straße kommt. 

Oberegypten befigt gute zottige Schäferhbunbe, fogenannte 
„Armenti“ (weil fie hauptfäckhlich in dem Dorfe Arment ge 
zogen werben), bie fich ſowohl durch ihre Geſtalt, als auch durch 
ihre Ktugheit vor allen übrigen auszeichnen. 

Die Katze iſt als Hausthier durch ganz Egypten verbreitet, 
wenn aud) nicht in dem Maaße, wie bei und. 

An Geflügel Scheint der Egypter großen Gefallen zu finden. 
Gaͤnſe und Enten werten weniger gehalten, um fo ınehr aber 
Hühner und Tauben. Rod von den Zeiten der Pharaonen 
ber verfieht man die Kunſt, Hühnereier in Brütöfen auszubrü- 
ten. Die berühmteften und größten biefer Anftaften find die des 
Alt Kairo gegenüberliegenden Dorfes Diiefeh. Außerdem finden 
fi) aber auch in anderen Theilen des Landes Brütöfen, im Gans 
zen ungefähr vierzig. Es finb verfchlofiene Gebäude mit Heinen 
Deffnungen zum Hineinkriechen. In der Mitte läuft ein Gang, 
an beffen beiden Eeiten fich Kleine Rämmerchen befinden, durch bie 
ganze Känge des Gebäudes. Die Kämmerchen find die eigentlichen 
Defen und durch beliebig zu verfchließende Deffnungen in Berbin- 
dung geſetzt, damit cine gleichmäßige Wärmevertheilung ftattfinden 
fann. Jedes Kämmerchen ift mit einer Rinne umgeben, in welcher 
das Feuer angezündet und unterhalten wird. Die erforderliche Tem- 
peratur zum Ausbrüten beträgt ungefähr 30° Reaum. ; durd) lang- 
jährige Uebung weiß der bei den Dfen angeftellte Araber biefe 
Wärme ohne Thermometer fortdauernd zu unterhalten. Auf bie ers 
höhte Erbfläche in ber Mitte eined jeden der Kämmerchen legt man 





über eine Unterlage von Miſt ungefähr taufend Gier, wendet fie von 
Zeit zu Zeit leife um und fucht aͤngſtlich jedes Geraͤuſch zu ver 
hindern. Nach drei Wochen fchlüpfen bie jungen Huͤhnchen aus 
dem Ei und werben dann noch mehrere Tage in ber Wärme des 
Dfend gefüttert. Dan nimmt gewöhnlih an, daß 70 Prozent 
der eingelegten @ier auskommen; von biefen erhält ber Eigenthäs 
mer der Eier 30 bis 40 Prozent, bie übrigen gehören bem Un⸗ 
ternehmer, refp. dem Paſcha. Es if in naturwifienichaftlicher Hin- 
Acht intereffont, daß die in Brütöfen ausgekommenen Hühner nie 
bie Größe berer erlangen, welche auf natürlichem Wege audgebrüs 
tet wurden, fie bleiben Hein und legen auch Heine Cier. Dieſe 
find nicht geeignet, wieder in Brütöfen eingelegt zu 
werben, benn fie find unfruhtdbar. Nur Eier von 
Hühnern, welche auf natürlidem Wege audgebrütet 
wurden, erzeugen im Brütofen junge Hühner. Go 
bleibt da8 Gingreifen de Menfchen in bie ewigen, unerforfchlichen 
Geheimniſſe der Ratur immer nur Stüdwerf. 

Außer in den großen Städten find vie Hühner und ihre Gier 
(ein gewöähnliches Rahrungsmittel aller Rilreifenden) in Egypten 
ſehr billig. Man kauft in Ober⸗ und Unteregnpten ein Huhn für 
3 bis 3 Silbergroſchen, in bem Städtchen Diirbieh, in Ober 
egypten, erhielten wir einmal für 2 Silbergrofchen 120 Hühner⸗ 
eier. Der Fellah baut für bie Hühner feine befonderen Ställe, 
fonbern laͤßt fie ihre Eier bahin legen und ba fchlafen, wo fie 
wollen, 


Um fo größere Sorgfalt verwendet er auf die Wohnungen ber 
Tauben. Im Uinteregopten baut man ihnen eigene Thürme zum 
Niſten, in Oberegypten hat man ihnen gewöhnlich das oberſte 
Stockwerk der Yellahhätte eingeräumt und biefe6 mit größerer Ge⸗ 
nanigfeit ausgeführt, als die Wohnung des Yellah ſelbſt. Es iſt 
aus lauter Iänglichen Krügen aufgemauert, deren Boden durchbro⸗ 
hen if. Das Ganze ift durch Rehm verbunden und bie Wand 
zugleich der Wohnplag der Tauben; jedes Panr bewohnt einen ber 
Krüge. Die Wand ift ein Bereinigungspunft des regſten Lebens. 
Die Orffnung ber Krüge, von denen einer wagerecht auf dem ans 
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beren Legt, ift nach innen, der burchbrochene Boben nad außen 
gerichtet, damit fortwährend ein geeigneter Zuftzug in bem Ge⸗ 
baͤude flattfinden kann. Jeder der einzelnen Krüge ift geräumig ge- 
nug, ein Net in fih aufzunehmen. Befondere Deffuungen bienen 
zum Eins und Ausfliegen der Tauben in dad Gebäube, um wel⸗ 
des nod) Reihen von dicht an einander fiehenden, wagerecht einge⸗ 
mauerten Reiſern berumlaufen, um ben Zauben in der Sonne Rus 
bepläße zu bieten. Gin auf folche Art gebaute® Dorf gewährt eis 
nen hoͤchſt originellen, aber fehe malerifchen Anblick. Außerdem 
hat man in manchen Dörfern auch noch bejondere Taubmichläge, 
Eleine badofenförnige Lehingebäude mit zwei Deffnungen, in wel- 
chen immer nur ein Paar Bögel brüten koͤnnen. 





Inwiefern Aderbau und Biehzucht in Nubien und Sudahn 
son denen in Egypten verfchieden find, erkennt man leicht aus ben 
im erften Bande flüchtig gegebenen Mittheilungen. Auch in Nu⸗ 
bin hängen Aderbau und Viehzucht unmittelbar mit den Seg⸗ 
nungen bed Nil zuſammen; er ift der Duell alled Lebens. Dies 
ertannie der alte Egypter befier, als der heutige Araber. Jener 
verehrte ben Fluß wie eine Gottheit und fah ihn als den Erzeu« 
ger aller anderen Gottheiten deö Landes an. he fein Anfchwellen 
begann, feierte man ihm große Feſte, opferte ihm ſchwarze Stiere 
und fireute Lotosblumen in feine Bluthen. Die große Stadt Mens 
phis hieß die Tochter des Stromes, dein man nicht nur einen Tems 
pel gebaut hatte, fonbern den man auch bildlich darzuftellen fuchte: 
die koloſſale Statue eined Flußgottes, vuhend auf einer Sphinx, 
um welche fechzehn Kinder fpielen, als Symbol, baß er ſechzehn 
Eden body fteigen müffe, um für Egypten wahrhaft fegenipendenb 
zu werben. Der heutige Araber ehrt den Nil auch, body nicht fo, 
wie er ed verbient. Sept ift der Durchſchnitt des durch Kairo flie⸗ 
Benden Kanals, Khaliedj,“ das einzige Feſt, welches man, fo zu 
fagen, dem Ri zu Ehren feiert. Die Anfchwellung bes Ril 
wurde lange für myfteriös gehalten, und noch vor wenigen Jahren 
erzählte ein Reifebeichreiber, daß bie egyptiſchen Aftronomen „ben 
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Zeitpunft, wann ber Nil zu fleigen anfange, fat bis zur Mi⸗ 
nute audzurechnen wüßten.“ Es fei der 17. Juni. Die Araber 
gäben diefem Tage, ober vielmehr dieſer Nacht, den Ramen: „Lei- 
let el nukhtha,““ die Nacht des Tropfens. Jeder, der darüber 
nachgedacht, wie das Steigen und Fallen des Nil fich zutragen kann, 
und nur einigermaßen bie Geſetze der Natur berüdfichtigt Hat, ficht 
das Ungereimte einer folchen Behauptung leicht ein, auch ohne bie 
wahren Urfachen des veränderlichen Waflerftandes des Rieſenſtro⸗ 
med zu fennen. Wir willen, daß ber Ril burdy das im Subahn 
und in Abyffinien während bes Charief ober der Zeit der tropifchen 
Gewitterregen aus den Wolfen herabftürzende Wafler gefchweit 
wird. Der, welcher nur einen tropifhen Regenguß ge 
fehen bat, kann beurtheilen, daß während des Charief genug Waſ⸗ 
fer auf die Erbe fällt, um ſelbſt dem Nil eine zehnmal größere 
Waflermenge zu ertheilen, als er in feinem niedrigſten Stande bes 
fitt. Man kann wohl annehmen, daß der Nil überhaupt fein Ber 
ftehen nur den tropifchen Gewittern zu verdanken bat, denn dieſe 
find e8, welche alle in der trodenen Jahreszeit fließenden Quellen 
geipeift haben. ber fo wenig man in Europa den Tag voraus 
beftimmen kann, an dem fid) ein Gewitter entladet*), ebenſo we⸗ 
nig fann man ed bei ben Regengüffen ber Tropen, Wenn man 
aljo nun die Urfachen nicht berechnen kann, wie ift man im Stande, 
bie Wirkung genau anzugeben? Die Regenzeit des Oft- Subahn 
tritt in gewiflen Monaten ein, folglicy muß auch das Steigen des 
Nil während einer gewifien ‘Periode beginnen, und biefe trifft in 
der That für Egypten in die Mitte ober das Ende bes Juni. 

Im Anfange geht das Steigen des Stromes fehr langfam, 
ie mehr er aber an Größe zunimmt, befto fchneller fleigt er auch. 
Zulegt, d. h. gegen bie Mitte des September, fteigt der Nil täg« 
lich mehrere Zolle. Schon zu Ende Augufts tritt er an mehreren 


*) Ich brauche hier wohl nicht zu erwähnen, daß die Annahme, „ein 
Gewitter hundert Tage nad einem Märzennebel zu beim: 
men,‘ nur höchſt problematifch fein kann. Ueberdieß bezieht ſich eine der⸗ 
artige Annahme auch bloß auf die Gegend, in welcher der Nebel fihtbar 
geweien ift. 
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Drten fiber feine niebrigen Ufer. Man hat alle Kanäle geöffnet 
und dad Wafler überſchwemmt das ganze Land. 

„Wenn der Nil über das Land tritt,‘ fagt Herodot von bie 
fer Zeit, „ſo flieht man weiter Nichts, als die Städte, die über 
das Wafler Hervorragen, beinahe wie die Infeln im Agdifchen Meer. 
Dad ganze Übrige Egyptenland iſt eine offenbare See, und nur 
Die Stäbte ragen hervor. Sie fhiffen auch, wenn dieſes gefchieht, 
nicht in dem Bette des Fluſſes, fondern mitten durch das Feld.‘ 

Wenn ber Nil zu fleigen beginnt, fängt für die Araber eine 
fröhliche Zeit an; fie glauben, daß dann alle Krankheiten aufhören. 
Diefe Annahme iſt nicht ganz unbegründet. Zu Ende Augufts weis 
chen die heißen, ungeſunden Sübmwinde den frifchen Nordwinden, 
zugleich brüdt die Ausbünftung der mehr ald zehnfach vergrößerten 
Waflermafle die Temperatur bebeutenb herab und nach der Hipe 
des Sommers tritt eine wohlthuende und erfrifchende Kühle ein, 
welche die Krankheiten zu ſchwaͤchen Icheint. Gleichwohl will man 
auch beobachtet haben, daß die Peſt gemöhnlich mit dem Steigen 
des Nil ihren Anfang nähme. Immerhin aber ift biefe Zeit ganz 
geeignet, in ber Bruft des Menfchen frohe Empfindungen hervor: 
zurufen. Wenn in Egypten nach dem die Pflanzen börrenden Cha⸗ 
mafihn die Fluthen bes Heiligen Nil fteigen und fchwellen, ba 
ſchwillt auch das Herz mit in der Bruſt. Am oberen Enbe ber 
Inſel Rohda, gegenüber Alt-KRairo, befindet fich der allbe⸗ 
rühmte Rilmeffer, eine achtedige Säule mit gewiſſen Eintheis 
lungen, deren Einheit ungefähr 14 Buß beträgt und wieder in klei⸗ 
nere Theile zerlegt wurbe. Er ift mit einer halbrunden, mit Zus 
gangsloͤchern burchbrochenen Mauer umgeben, damit bad hineinge⸗ 
tretene Wafler einen ruhigen, von feinem Winde bewegten Spies 
gel bilden und genau gemefien werben kann. Es iſt eine altegyp- 
tifche Sitte, die fich noch im Volke erhalten bat, daß eigene Aus⸗ 
rufer beſtellt find, welche den Waflerfiand des Nil in blumenreicher 
Rede und mit Lobfingen Allah's und feines Propheten dem Volke 
befannt machen, wofür fie von Manchem der Hörer mit einigen 
Paras belohnt werden. Der Spiegel des niebrigften Waflerftandes 
bed Nil bei Kairo liegt fechzehn parifer Buß über dem Spiegel bed 
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Mittelmeeres, der hoͤchſte im Mittel vierzig Fuß. Der Unterſchied 
ift demnach vierundzwanzig parifer Fuß *). Seine größte Höhe er 
reicht der Ril in Egypten in der Mitte bed September. Das Wals 
fer bebarf alfo, nad) dem oben von Charthum Geſagten, einen 
Monat, ehe es die Strede von dreihundert Meilen (tem Laufe 
des Stromes nad) gemeflen) zurüdlegt. 

Das Fallen des Ril gebt im Anfange ebenfo raſch, als er 
zulegt flieg. In Egypten fällt er manchen Tag ſechs Zoll, im Su⸗ 
bahn beobachteten wir am blauen Fluſſe eine Zeit lang ein täglis 
bed Ballen von einem Kup. Später geht es langfamer und vom 
Dezember an ift ed Faum mehr bemerklich; ber Strom fcheint dann 
einen Stillſtand erreicht zu haben, obwohl er, fireng genommen, 
bie zu feinem wieder beginnenden Steigen immer abnimmt. Ich 
habe bereitö erwähnt, wie ſchlammhaltig bie Fluthen ded Stromes 
find. Es ift natürlich, daß fich mac jeder Ueberſchwemmung des 
Nil ein Niederfchlag von fruchtbarem Schlamm bildet und daß 
Land fortwährend an Höhe zunehmen muß. Doch geht diefe Zus 
nahme durchaus nicht in dem Grade vor fih, als Herodot befürch⸗ 
tete. Durch Berechnungen, welche franzöfliche Ingenienrs an dem 
Monumenten von Theben anfteliten, hat man gefunten, baß bie 
Bodenerhöhung Egypiens für das Sahrhundert nur 15 Gentis 
metre beträgt. Zu gleicher Zeit erhöht fich aber wahrfcheintich 
das Bett des Fluſſes auch mit, und deshalb wird der N, ber 
ſchon Sahrtaufende feinen Segen gefpenbet, noch andere Jahrtau⸗ 
fende feine fchlammigen Fluthen über dad Land ergießen und jene 
Fruchtbarkeit hervorrufen fönnen, welche, wie wir willen, Egypten 
nur dem büngenden Wafler biefes Stromes verbanft. 

Der Durchichnitt ded Kanals Khaliebi, welcher unterhalb Alt⸗ 
Kairo aus dem Nil fein Waller empfängt und durch „die Sies 
gende’ nad der Provinz Rharbie, d. 5. die Oeſtliche — das 
Rand Gofen der Bibel — fließt, ift für die Beivohner der Haupts 





*) An einigen Stellen des Bartn el Hadjar und der Felsberge Rherni 
in Nubien, wo der ganze Nil in ein Bett von Faum 300 Schritten Breite 
zufammengedrängt ift, beträgt die Differenz zwifchen dem niedrigften und 
dem höchſten Waflerkande gerade das Doppelte, alfo 48 parifer Fuß. 
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habt ein großes Freudenfeſt und wirb von Vornehm und Gering, 
Mahammedanen und Ehriften gleich feierlich begangen. Zufällig 
war ich nie in Kairo anweſend, wenn der Durchſtich des Kanal 
dammes gefchab, unb kann deshalb auch Feine auf eigene Beobach⸗ 
tung gegründete Beichreibung ber Fefllichleit geben, Mein Freund, 
der Hart Baron von Wrede, theilt hierüber Folgendes mit: 

„Das Bert des Rilburchfchnittes (Johm ekber el bahhr — 
der Tag der Fülle bed Stromes —) wird zwiſchen dem 10. und 2. 
Auguft oder zu ber Zeit gefeiert, wenn der Nil gewöhnlich die Höhe 
von 16 Graben des Mekias (Nilmefiers) ober 21 Buß über 
feinen mittleren Stand erreiht hat und eine genügenbe Leber 
fhwemmung erwarten läßt. Während der Zeit bes niederen Waſ⸗ 
ferftandes wird der erwähnte Kanal eva zwanzig Schritte von feiner 
Mündung aus dem Nil durch einen Damm gefperrt, weicher am 
Tage des Feſtes burchftochen wird, baher die Benennung Tag bes 
Nildurchbruchs oder Adid el Khal iedj (Heft des Khaliebi). Außer⸗ 
halb biefed Dammes, etwa fünf Schritte davon entfernt, wirb eine 
ſechs Fuß dide, vier Buß aus dem Wafler hervorragende Erdſaäͤule 
errichtet. Diefe Säule, welche am Tage des Yefted mit einer aus 
Balmenzweigen, Achren und Blumen verfertigten Krone geichmädt 
ift, heißt el Aaruhſe (die Braut) und wird von dem Waſſer fort 
gewaſchen. Manche haben behmuptet, daß dieſe Erbfäule jene 
Jungfrau barftelle, welche die alten Egypter jährlich dem Strome 
geopfert hätten. Es iſt dies jeboch nicht wahrfcheinlich, denn bei 
den alten Egyptern waren Feine Menfchenopfer gebräuchlich, wohl 
aber rührt der Gebrauch noch aus uralter Zeit her, und bürfte bie 
Aaruhſe einfach ein dem Ril dargebrachtes Opfer der vorzüglichien 
Bodenerzeugniſſe bedeuten. ” 

„Die eigentliche Feier des Feſtes beginnt mit Sonnenuntergang 
des Tages Wafe el Nihl (dem „volllommenen? — Stande — 
des Nil) und findet auf einem an den Nil und Kanal grenzenben 
freien Plate Statt, von dem der in ber unmittelbaren Rähe des 
Stromes gelegene Theil abgefperrt wird, um ben bort aufgeftellten 
Batterieen und Feuerwerken genügenden Spielraum zu laflen. Auf 
bem enigegengeleßten Ufer bed Kanals fiehen auf einer Plaitform 
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ein große® und mehrere Fleine Zelte, beftimmt, ben Paſcha, ben 
Khadi und die hohe Beiftlichfeit aufzunehmen. Gleich neben den 
Zelten liegt auf bein Nil ein mit Blumenguirlanden, Flaggen und 
Laternen aus buntfarbigen Papier geihmüdtes, großes Nilſchiff, 
weiched dem Dirigenten des Feſtes zum Aufenthalte dient. Auch 
auf der gegenüberliegenden Infel Rohda ift für die Artilleriften 
und Feuerwerfer ein Bla abgefperrt, ber von leuchtenden Mas 
ſchallaht (Flammenbechern) umgeben if. Jede der Batterieen 
zahlt acht Geſchuͤtze und feuert jede halbe Stunde 21 Schüfle 
ab, während dad Feuerwerk ohne Unterbrechung bie ganze Nacht 
fpielt. Mehrere Mufifchöre find an verfchiedenen Orten aufgeftellt, 
wo fie abwechfelnd ihre Stüde vortragen. Eßwaaren, Scherbeth, 
Limonabe, fogar Wein und Branntwein werben überall feilgeboten 
und von letzterem eine erſtaunliche Menge vertilgt. Oeffentliche 
Tänzer in: Frauentracht führen ihre unzücdhtigen Tänze nad dem 
Takte ber Tarabufa und bei dem Klange der Sadjaht, inmitten 
bed gaffenden Bolles auf, während die von ihnen unzertrennlichen 
Spaßmadyer ihre flereotypen guten und fchlechten Wite reißen. 
Gaukler, Sänger, gelehrte Hunde-und Affen, abgerichtete Schlangen 
und dergleichen tragen auf Koften der Direction dazu bei, dad Bolt 
zu unterhalten.” 

„Richt minder lebhaft gebt ed auf dem Strome zu. Die durch 
am Ufer fiehenden Mafchallaht und das Feuerwerk heil erleuchteten 
Barken kreuzen fi) im Heraufs und Hinabfahren und gewähren 
einen wirklich phantaftifchen Anblid. Beſonders aber überrafeht es 
den Fremden, wenn er von bdiefen Barfen Guitarrenflänge und 
italienijche, deutſche, franzoͤfiſche, englifche, ſpaniſche, griechiſche 
und malteſiſche Geſaͤnge heruͤber tönen hört und bie Flaggen dieſer 
Nationen von den Schiffen wehen fieht. Allein gerade der Durch⸗ 
Ichnitt des Nil ift cin allgemeines Yet für Egypten und ganz frei 
von jeber religiöfen Tendenz, unb daher fommt e&, baß viele ber 
in Kairo anfäffigen europäifchen Familien und Gefellfchaften junger 
Europäer daffelbe mit feiern helfen. Auch ift der Anblid des Stro⸗ 
med und feiner Ufer, der in biefer Racht an eine Scene aus Tau⸗ 
ſend und einer Nacht erinnert, wohl geeignet, ein großes Interefie 








zu gewähren. Wie fi von ſelbſt verficht, werden beim Beſuch 
bed Feſtſchauplatzes auch andere Genüfle nicht unberüdfichtigt ges 
laffen, und in ber Bertilgung des aus Keller und Küche Mitge⸗ 
nommenen wird Erſtaunenswerthes geleiftet.” 

„Dieſes Treiben bauert faft ununterbrodyen bis um zehn Uhr 
am andern Morgen, wo der Damm, ber während ber Nacht fchon 
halb abgetragen wurde, vollends zerftört wird. Bei diefem Alte 
find der Paſcha, der Khadi und bie Ulema zugegen. Erfterer wirft 
einige Taufend Piaſter in Feiner Münze unter die im Kanal bes 
ſchaͤftigten Arbeiter, Zu gleicher Zeit feuert iede ber Batterieen ein- 
undzwanzig Schüfle ab; das Hauptfeuerwerk wird jebt bei hellem 
Tage abgebrannt. Gleich nach den Durchbruch des Waflerd zie⸗ 
hen ſich Die hohen Würdenträger in das Innere ber Zelte zurüd, mo 
der Khadi ein Document, Hodjet et bahhr genannt, welches den 
genügenden Waſſerſtand beftätigt, in herkoͤmmlicher Form verfaßt. 
Diefed Document wird, nachdem Alle ihr Siegel darunter gebrüdt 
haben, durch einen Courier nach Konftantinopel gefandt, und bes 
rechtigt den Diwahn der hohen ‘Pforte, von der egyptifchen Regies 
rung ben vollen Tribut zu verlangen.“ 

„Sowie der Tag graut, verrvandelt fih der Kanal in eine ber 
lebhafteften Straßen der Stadt, an deren Seiten fich Kaffefleber, 
Scherbeht-, Limonaden⸗ und Yruchtverfäufer u. |. w. etablirt has 
ben. Inmitten biejer Herrlichfeiten wandelt in fefttäglichen Kleidern 
dad Volk auf und ab, während hier und da zweis und vierbeinige 
Künftler ihr Weſen treiben. Auf allen Balfonen und an jedem 
Fenſter der am Khaliedi liegenden Häufer ſieht man geſchmuͤckte 
Damen und Herren, denn die Sitte will, daB die Bewohner fol 
cher Häufer am Tage der allgemeinen Freude Verwandte und Bes 
fannte einladen, wozu fchon mehrere Tage vorher die nöthigen Bor- 
bereitungen getroffen werben. Die an bem unteren Theile der Häu- 
fer bier und da hervorgebauten Räume oder Lie zum Kanale hinab⸗ 
führenden Treppen find dicht mit Frauen ber unteren Bolföflaffe 
befegt, welche ihre Kinder mitgebracht haben, um ihnen ein wirt 
lich Ichauberhaftes Bab zu bereiten. Das Boll glaubt nämlich, 
daß das erfie in ben Kanal firömenbe Wafler eine alle Krankheiten 
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heilende und überhaupt ftärkende Kraft habe. Run aber werden, 
fobald das ſchon an ſich fchlammige Wafler erfiheint, bie in ben 
Khaliedi mündenden Abzugsfanäle verfchiedener Kloaken geöffwet 
und dem Waſſer dadurch die größten Unreinlichleiten zugeführt. In 
diefe Flüffigfeit werden die armen Kinder trog Schreien und Zap⸗ 
pelnd dreimal im Namen des allbarmherzigen Gotted ganz Us 
barmherzig eingetaucht. Die Europäerinnen, welche mit fleinen 
Kindern gefegnet find, lafſſen biefe deshalb an jenem Morgen kei⸗ 
nen Augenblid außer Augen, benn die Ammen (gewöhnlich Eins 
re treibt es umwiderftehlich, die ihnen anvertrauten Kleinen 

des fauberen Schlammbabes theilhaftig werden zu laflen, natürlich 
in ber feften Meinung und Abfiht, daß ihren Pfleglingen daraus 
nur Heil und Segen erwachſe.“ 

„In dem Augenblicke des Durchbruches reitet ein Offizier der 
Polizei dem Waſſer voran und fordert den induſtriellen Theil des 
Volkes auf, den Kanal mit ſeinen Siebenſachen zu verlaſſen, ihm 
folgt ein Faͤhnlein Soldaten, welche die nicht Gehorchenden unter 
handgreiflichen Ermahnungen vollends verjagen, dann erſcheint eine 
Bande von halbblinden und halblahmen Paukern und Schalmeien⸗ 
bläfern, bie ſchnarrend, quäkend und paukend einen Hoͤllenlaͤrm 
machen. Hinter dieſer ſchrecklichen Muſik kommen die Munahdi 
(Ausrufer) mit ihren Knaben, die, nach einem gewiſſen Takte kleine 
Faͤhnlein ſchwingend, die Worte rufen: Der Strom kommt! 
Der Strom fommt! Dann erfcheinen, mit den Kaftagnetten 
fappernd, halb tanzend, Halb gehend, bie öffentlichen Tänzer, bes 
gleitet von ihren Spaßmachern, welche, wie. gemöhnlih, Wiße 
reißen und Grimaflen fchneiden, und zulegt endlich die Arbeiter mit 
Haden und Schaufeln, bereits bis zum Knie im Waſſer laufend 
und ben zärtlichen Müttern ihre Dienfte anbietend, um beren Klei⸗ 
nen das bewußte Gefundheitsbad fchmeden zu laſſen. Eine Bier 
telſtunde ſpaͤter hört man nur noch das Raufchen des eilenden Waſ⸗ 
ferö, welches gefchäftig dahinrinnt, um ben Segen bed Bater RI 
über Goſen's Fluren zu verbreiten.” 

„Die Koften, welche das Feſt verurfacht, find beträchtlich, und 
werben nicht von der Regierung, fonbern von ben in Kairo, Alt⸗ 
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Kairo und Bulakh wohnenden Mahammedanern, Ehriften und Ju⸗ 
den getragen, unb zwar fo, daß jedes Jahr eine der verichiebenen 
Retigionsparteien die Ehre hat, das Feft zu leiten und zu bezahlen.“ 

„Da der Wohlftand der Egypter von einer guten Ueberſchwem⸗ 
mung tes Nil abhängt, Tann man ſich wohl leicht die Belorgniß 
denken, die fich der Gemüther Aller bemächtigt, wenn ber Fall ein» 
tritt; daß ber Strom in den erften Tagen des September noch nicht 
die zur Feier des Rilfchnittes erforderliche Höhe erreicht hat, ober 
wenn, wie man fih ausdrüdt, der Nil ausbleibt. Dann ift ber 
Strom ber einzige Oegenftand ber Ilnterhaltung. Dauert die Sache 
zu lange, dann ſchickt die Regierung Circulare an die Ulema, an 
den katholiſchen Bifchof, an die Patriarchen ter griechifchen, ars 
manifchen und Foptifchen Kirche und an den Großrabbiner, in wels 
chen Alle zu einem gemeinfchaftlichen Gottesdienſte in der eine halbe 
Stunde füdlih von der Stadt liegenten Mofchee Amru's eingelas 
ben werben. Es ift ein merfwürdiged Schaufpiel, bie Prieſter bie, 
fer fich fo feindlich gegenüberftehenden Religionen in dem Vorhofe 
eines mahammebanifchen Tempels friedlich neben einander ihre Als 
täre errichten zu fehen, und man follte glauben, baß fie das, was 
font von ihnen in Abrebe geftellt wird, bie Wirkſamkeit der Ges 
bete ihrer Gegner, während ber allgemeinen Bebrängniß anerfenn- 
in. Darin täufcht man ſich aber gewaltig, denn tritt nach Dies 
fem Bettage ein raſches Steigen des Stromes ein, fo behauptet 
jede Partei, nur um ihrer Gebete willen fei-der Nil geftiegen, und 
ber alie Zwift ift wieder da.” 

„Die Mofchee Amru’s Tiegt in einer einfamen, von hohen 
Schutthaufen umgebenen Gegend und ift fchon ziemlich verfallen. 
Sie if die Altefte aller Mofcheen Egyptend und wurde von Amr⸗ 
ibn-el⸗As, General des Chaliefen AAbd⸗Allah⸗Omahr, dem 
Eroberer Egyptend, erbaut, Der große Vorhof, in welchem ber 
erwähnte Gottesdienft gehalten wird, ift mit Steinplatten gepfla» 
tert, zwiſchen deren Fugen Unfraut emporwuchert, und mit einer 
breiten Halle umgeben, beren Dach von mehreren Hunderten von 
Säulen getragen wird. Die Säulen gehörten früher griechifchen 
und. römischen Baumerfen an und find ohne foınmetrifche Ordnung 


32 


und obne Rüdficht auf architektoniſche Verhaͤltniſſe aufgeftellt, 
fo daß die aus Marmor gearbeiteten zwifchen denen aus Porphyr 
und Granit gehauenen bunt durch einander ſtehen. Ueberhaupt 
zeugt das ganze Bauwerk von ber Barbarei feiner Zeit; man ver- 
mißt gaͤnzlich die Eleganz der mauriſchen Bauwerke fpäterer Perio⸗ 
den, an denen Kairo fo reich iſt.“ 

„Sn feinem Vorhofe irgend einer anderen Moſchee würde bie 
mahammebantfche Geiftlichkeit die, wenn auch nur vorübergehende, 
Einrichtung chriftlicher und jüdifcher Altäre dulden, wenn nicht eine 
Legende, die ſich an den Erbauer berfelben Fnüpft, eine Ausnahme 
verftattete. Gleich nach der Eroberung Egyptens durch die Araber 
„blieb der Ril aus,” wodurch der Eroberer in nicht geringe Berles 
genheit gefeßt wurde. Der General theilte feine Beforgniffe dem 
Ehaliefen mit, worauf dieſer ihm einen Brief mit dem Befehle 
überfandte, denſelben an feine Adreſſe zu befördern. Der Brief 
lautete: „Aabd Allah Omahr, Fürſt der Gläubigen, an 
den Ril von Egypten. Wenn du aud eignem Antriebe fließeft, 
fo fließe nicht; ift ed aber Gott, der Einzige, auf deſſen Geheiß 
du fliegeft, fo bitten wir ©ott, den Allmächtigen, dich fließen zu 
machen.” Amr Ibn el AS verfammelte nad Empfang dieſes 
Briefes feine ‘Priefter und Unterbefehldhaber und zog mit ihnen in 
Prozeilion nad) den Ufern des Nil, in den er den Brief warf. 
Gott hatte die Bitte des Chaliefen erhört; denn bald nady ber 
Uebergabe des Briefed begann ber Strom anzufchwellen und ers 
reichte die erforderliche Höhe. Da nun der General Amr Ihn el 
As der Beförderer der Bitte des Chaliefen war, fo ift die von 
ihm erbaute Mofchee dazu beftimmt, die Gebete aller Derer vor ben 
Thron Gottes zu befördern, welche ihn als den Einigen anerfen- 
nen.’ — 


Das Klima Egyptens fann, troß ber dem Lande eigenthüms 
lihen Krankheiten, ein gefundes genannt werden. — Unter» 
egypten gehört zu den wohnlichften Himmelsftrichen ber Erde. “Der 
Sommer ift nicht zu heiß, der Winter nicht zu kalt. Schon bie 
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herrlichen Säöfrüchte, welche in unglaublicher Fülle und großer 
Süte gedeihen, machen dad Land hoͤchft angenehm. Zür einen 
Thaler unferes Geldes kann man fehshundert gute Orangen 
faufen, wenn man fich in die ausgebehnten Gärten biefer Frucht⸗ 
bäume bemühen will. Es kann wohl nichts Genußreichered geben, 
als in einem ſolchen arten herumzuwandeln und fi nach Belies 
ben die fchönften Orangen berunterzulangen. Feigen, Datteln, 
Stachelfeigen, Zitronen find ebenfalls billig und ſchmack⸗ 
haft. Die in ihrer Art einzigen Bananen, „jene ariflofras 
tifh vornehme Frucht“, die Föftlihe Khifchta und die vors 
züglichen Aprikofen find Geſchenke des egyptiſchen Klimas und 
ganz geeignet, dem Fremden feinen Aufenthalt im Pharaonenlande 
noch befonderd „zu verfüßen". Dabei überwölbt der ewig beis 
tere Himmel das gefegnete Land; fein Blisftrahl entzündet ein Ges 
bäude; fein Orkan entwurzelt die Bruchtbäume; fein Wolkenbruch 
ſtuͤrzt hernieber; Feine Theuerung drüdt bad Land. Eine wohl⸗ 
thätige Wärme herrfcht Jahr aus, Jahr ein; das Thermometer 
zeigt im Durchſchnitt nur funfzehn bis zwanzig Grade Reaum. 

Das find die LKichtfeiten Egyptenlants; ebenfo grell find Die 
Schattenfeiten, und wenn auch jene bie lehteren überwiegen, find 
diefe doch immer noch vermögend, den Muthroliften einen leifen 
Schauder abzunöthigen. Ohne weiter die dad Land dann und warn 
heimfuchenden Erdbeben erwähnen zu wollen, nenne ich meinem Le⸗ 
fer nur ein einzige® Wort, ed lautet: Peſt. Dieſes Wort genügt, 
um zu beweifen, daß das Klima Egyptens nicht vollfonmen ges 
nannt werden kann, Die Ophthalmie und Diffenterie tres 
ten häufig auf und find, nächft der ‘Beit und der dann und wann 
wüthenden Cholera, bie furchtbarften Krankheiten Egyptens. 
Außer diefen habe ich noch bes Flimatifchen Fiebers, der 
G@lephantiafis, ber Blattern, des Nilausfhlags, des 
Sonnenſtichs und einiger anderen mehr zu gedenfen. 

Rechnen wir aber von ten Krankheiten Egyptens tie auch bei 
und dann und wann vorkommenden ab, fo bleiben nur die Peft, 
Ophthalmie, Diffenterie, das Eimatifche Fieber (obgleich biefes im 
anderer Geſtalt, unter dem Namen beö Falten Fiebers in Deutfchlanb 

II. 3 


34 


und als audgeprägted Wechſelfieber auch in Ungarn befannt if), ber 
Nilausſchlag Cunferer Kräge entiprechend) umd der Sonnenſtich als 
Egypten eigenthümliche Krankheiten. 

Dagegen fehlen in Egypten: Zungenihwindfudt, Zuns 
genentzünbung in ihrer gefährlichfien Ausbildung, wie bei ung, 
Gicht, Podagra, anhaltenter Rheumatismus ꝛc. Viele 
Krankheiten, welche bei und gefährlic, werden, geben in Egnpten 
leicht und fchnell vorüber. Und wenn es wirflidy begründet ift, 
bag in Deutichland ein Yünftheil aller Erwachſenen an Lungens 
franfheiten ftirbt, wie manche Aerzte behauptet haben, fo fordert 
in Egypten die Peſt verhältnigmäßig weit weniger Opfer, denn eis 
nerfeitö vermehren fich die Egypter ſehr ſtark und andererfeits ers 
ſcheint die Peſt nur. in großen Zwifchenräumen, Sie trat im Jahre 
1835 epidemiih in Egypten auf und raffte in Kairo und Umge⸗ 
gend gegen breimalhunderttaufend Menfchen, drei Fünf 
theile aller Einwohner jener Gegend hinweg. Schon jebt, nad 
achtzehn Jahren, ift die Bevölferung wieder erfeht, weit eher er⸗ 
fest, als tie der vielen Dörfer Oberegyptend, aus denen der Vi⸗ 
zefönig nur die jungen Männer wegnahm, um fie unter die Sol⸗ 
daten zu fteden. Während meines Aufenthaltes in Egnpten if 
meined Wiſſens nicht ein einziger Peſtfall vorgekommen. 

Herr von Wrede hat die Güte gehabt, mir Folgendes über 
die Peſt mitzutheilen: 

„Das ſchrecklichſfte Uebel, welches von Zeit zu Zeit Egypten 
heimfucht und nie ganz verſchwindet, ift unftreitig die Veit. Drei 
taufend Jahre find in dem unendlichen Ozean der Zeit verronnen, 
feitbem der Engel des Todes zum erften Male herabftieg in das 
blühende Thal des Nil, um dieſe Geifel Gottes über bie Häupter 
feiner Bewohner zu ſchwingen. Nichts hat ihn feit dieſer Zeit vers 
mocht, feine Wuth zu zügeln, noch immer ſchreitet er tobbringend 
einher und es fcheint, ald wenn er, nur einige Jahre ruhend, 
neue Kräfte ſammle, um dann wieder deſto vernichtender aufzutre- 
ten. Furchtbar durch die Unerbittlichfeit, mit dem fie ihre erkor⸗ 
nen Opfer dem Dafein entrüdt, wird dieſe Krankheit noch um fo 
ſchrecklicher durch den bemoralifirenden Einfluß, den fie auf die Ber 
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wohner ber von ihr heimgefuchten Gegend ausübt, Wenn fie ih⸗ 
ren giftigen Odem über Stäbte unb Dörfer haucht und täglich Tau⸗ 
fende binwegrafft, wenn bie Zahl der Opfer in fchredienerregenber 
Weiſe zunimmt, dann — erdrüdt das Entfeben bie fanfteren Res 
gungen des Herzens, dann verlaften Eltern ihre Kinder, Brüder 
ihre Schweftern, die Gattin überläßt den Gatten feinem Schidfale 
und fein Freund fließt dem anderen das brechende Auge." — 

„Entmuthigend ift der Anblick im Innern einer von dieſer furcht⸗ 
baren Seuche heimgefuchten Stadt. Die Kaufläden find gefchlofs 
fen, die Bafare veröbet; lange Reihen von Särgm mit Leichen ber 
Mohlhabenderen, denen Züge von Kamelen, beladen mit ben nads 
ten 2eichnamen der Aermeren folgen, erfepen das geichäftige Ges 
wühl, welche in gefunden Tagen bie Straßen belebt; bie froben 
Lieder find verftummt, Fein Jauchzen ausgelaflener Freude wird mehr 
gehört und nur bie eintönigen Weifen der Klaggefänge, nur das 
Wehgeheul der Klageweiber und weiblichen Verwandten ber Getöb- 
teten durchſchallen ſchaurig bie todeöfchwangere Luft, vereinigen ſich 
mit dem Unheil verkündenden, widerlichen Geheule unzähliger, hers 
renlo8 gewworbdener Hunde, zum Grauen erregenden, Ohren zerreißen- 
ben Chorus. Es ift wahrlich Fein Wunder, wenn ein foldyer Ein» 
drud, verbunden mit dem Bewußtfein der unbedingten Toͤdtlichkeit 
ber Seuche, auf den Menfchen demoralifirend einwirkt. Um fo er⸗ 
freulicher aber iſt es, zur Ehre des eigennübigften aller Thiere, des 
Menfchen, fagen zu können, daß jehr viele Beilpiele vorgefommen 
find, wo die edleren Gefühle den Sieg über das Entſetzen bavon 
trugen und Handlungen uneigennügiger Selbftaufopferung hervorries 
fen, welche gleich Teuchtenden Geflimen die grauenvolle Nacht durch⸗ 
ſtrahlen.“ 

„Die Art und Weiſe der Krankheit beſteht in einer allgemeinen 
Störung des Organismus. Sie Außert ſich zunaͤchſt in heftigen 
Kopfichmerzen und in Uebelfeit, dann folgt ftarfe® und anhaltens 
bed Delirium, die Lymphdruͤſen in ben Weichen ober bie in ben 
Achſelhöhlen fehwellen an (Bubonen), es zeigen fich lofale, krebs⸗ 
artige Gefchwüre von dunkler Farbe (Rarbunkfel), fowie dunkel⸗ 
tothe Flecken und Streifen (Petechien) auf der Oberfläche des 
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Körpers, die Zunge iſt troden und zeigt in ber Mitte und der 
Länge nach einem fcharlachblauen Streifen, ber Athem wirb im 
hoͤchſten Grade uͤbelriechend, ebenſo die Exfremente, welche nur 
fhmierig und gleihfam wie verfohlt ausgeftoßen werden. Dann 
und wann finden von Letzterem Ausnahmen ftatt, indem eine ſtarke 
Diarrhoe eintritt.” 

„Der Berlauf der Krankheit ift mehr ober minder rapid, ie 
nach der Konftitution des von ihr Befallenen; ftarfe Perſonen ers 
liegen gewöhnlich am fchnelfften, oft fchon nach vierundzwanzig 
Stunden, während fchwächere oft erft am fiebenten Tage dem Tode 
anheimfallen. So lange die Seuche an einem Drte zunimmt, fteis 
gert ſich aud ihre Heftigfeit, fie endet bann immer mit 
dem Tode; je mehr fie abnimmt, um fo länger ift auch ihre Dauer 
und um fo häufiger find die Fälle der Geneſung. Wie heftig fie 
den ganzen Organismus angreift, zeigt die lange. Dauer der Res 
convalefcenz: ber Genefene braucht ein ganzes Jahr und oft nod) 
mehr, um feine Kräfte wieder zu erlangen, die aufgebrochenen Bu⸗ 
bonen und SKarbunfel fchließgen ſich erft nach einem halben Jahre 
und hinterlaffen große und tiefe Narben.” 

„Man bat die Beobachtung gemacht, baß bad epidemiſche 
Auftreten der Peft ſich nach Verlauf gewifler Zeiträume wiederhoft 
und zwar nad) zehn, zwölf ober funfgehn Jahren. Sie if in 
Egypten und zwar vorzugsweile in Unteregypten endemifch und 
ericheint dort zerfireut alle Jahre, ift dann aber nicht tödtlih, Es 
iſt ſehr felten, daß fie die Städte an den Geſtaden bes rothen 
Meeres heimfucht, fein Beifpiel aber ift vorhanden, daß fie den 
Wendekreis überichritten hätte. Deshalb ziehen ſich tie wohlha⸗ 
benden Europäer Egyptens beim Beginn einer Peſtepidemie nad 
den Städten zurüd, welche zwifchen dem erften und zweiten Kata⸗ 
raft des Nil liegen. Eine Beftepidemie beginnt im “Dezember oder 
Januar und dauert bis zum Juli, wo bie ftärfer werdende Sons 
nenwärme die Miasmen zerftört.” 

„Die Löfung der Frage, ob die Per je aufhören wird, in 
Egypten endemiſch zu fein, liegt meiner Anficht nad in ber Bes 
antwortung zweier anberen, nämlid): 
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1) welche Urfachen erzeugen bie Seuche? und 
2) tönnen dbiefe Urfachen entfernt werben?“ 

„Die Urfachen, welche Egypten zu einem Herde ber Peſt ma, 
hen, find viele. Rur das Zufammenwirfen mehrerer einzelnen ver- 
mag einen fo verberblichen Einfluß. auf den menſchlichen Organis⸗ 
mus auszuüben, Unter biefen ftehen unftreitig die Lebensweile der 
Bellahhihn und die Bauart ihrer Wohnungen obenan. Wer Egyp⸗ 
ten und bejonders Unteregypten bereit und fi in ben Dörfern 
näher umgeſehen hat, wird ſich kaum haben überreben können, daß 
bie fich feinem Auge barbietenden, höhlenartigen oder, befler gefagt, 
badofenförmigen Behälter ohne Luftzug menfchlihe Wohnungen 
fein. In Europa würde man jedenfalls Anftand nehmen, darin 
feine Hunde einzufperren, allein dem Fellah belicht es troßdem, 
foldy eine Spelunfe feine Behaufung zu nennen®).* 

„Es darf Einen nicht wundern, wenn in ſolchen Wohnungen 
im Kinde der Keim zu mannigfaltigen Krankheiten gelegt wirb. 
Betrachten wir feine Nahrung näher, fehen wir uns bie Lachen 
an, aus denen er fein Trinkwaſſer fchöpft, obgleich ſich Menſch 
und Büffel darin baden, obgleich die Abtritte der Menfchen dahin 
Abfluß finden; erinnern wir uns an bie Art und Weife, feine Tod⸗ 
ten zu begraben, an die Art und Weile, mit welch frevelhafter 
Sorglofigfeit‘ er das gefallene Vieh liegen und verweien läßt; ben, 
fen wir an ben ungeheuren Schmutz im Innern ber Dörfer, an bie 
Unmafle von Pflanzenftoffen, welche während der Ueberſchwemmungs⸗ 
zeit des Nil in Verweſung übergeht und nothwendiger Weiſe eine faule, 
krankheitsſchwangere Luft erzeugen müflen, und rechnen wir hierzu 
die politifchen VBerhältniffe der Egypter; fehen wir den Mann ber 
Entbehrung, gebeugt unter dad eiferne Joch deöpotifcher Herricher, 
von feiner Jugend an bis zum fpäten Alter nur gewohnt, um ges 
ringen Lohn und reichliche Schläge viehifch zu arbeiten ; bebenfen wir, 
daß da der Beift des fchon feit Sahrtaufenden befnechteten Volles 





*) Ich werde fpäter ein Dorf der Fellah genau zu ſchildern verſuchen 
und führe deshalb die Einzelheiten der ungefunden Wohnungen, wie fie 
mir mein Freund gibt, nicht weiter an. Ebenfo wird auch die Nahrung, 
Gewohnheit ıc. des Fellah näher befchrieben werden. 
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vollfommen niebergetreten und unfähig gemacht wird, einen durch 
äußere Umſtaͤnde zu jeder Krankheit befähigten Körper aufrecht zu 
erhalten: — es wird und wahrlich fein Wunder mehr nehmen, in 
Egypten die Per auftreten und fo haufen zu fehen, daß dem Bes 
fchreiber alle Worte mangeln, um fold’ unnennbar Gräßliches aus⸗ 
zubrüden. Phyſiſch umd moraliih muß der Egypter zu Grunde 
gerichtet fein, fonft Eönnte die Peſt in feinem Vaterlande nicht in 
ber fchauderhaften Wuth fich zeigen, wie 3. B. im Jahre 1835, 
wo fie das Land decimirte.“ 

„Es ericheint wahrlich als ein Wunder, daß fie Egypten nicht 
jedes Jahr heimfucht und nur nach Verlauf gewiſſer Zeiten wieber 
erſcheint. Sollte vielleicht ein uns unbekanntes Etwas beftchen, 
irgend ein meteorologiſches Phaͤnomen, welches nur in gewiſſen 
Zeitabfchnitten erfcheint und deſſen Mitwirkung erforderlich if, um 
ber fürchterlichen Seuche ven rechten Weg zu bahnen? Es ift fehr 
wahrfcheinlich.” 

„Ueber den mehr oder minder hohen Grad ber Anſteckung ber 
Ver has man ſich lange bin und her geftritten, ohne einig gewor⸗ 
ben zu fein. Ich bin ber Meinung, daß ſowohl Contagioniſten, 
als auch Anticontagioniften in ihren Behauptungen zu weit gegan- 
gen find. Mehr als ein Peftjahr, unter andern auch das furcht⸗ 
bare 1835, habe ich an Ort und Stelle verlebt und bin anhaltend 
mit Pefttranten in Berührung gekommen. Aus allen meinen Bes 
obachtungen bat fich bei mir die Anficht gebildet, daß bie Peſt 
nur bedingungsweife anftedend if. Ich glaube, daß, 
wenn bie mit pefterzeugenden Miaomen gefchwängerte Luft von ei⸗ 
nem Menfchen eingeathmet wirb, welcher zur Aufnahme ber Kranke 
beit empfänglich ift, dieſe unbedingt von ihr befallen wir, 
während daſſelbe bei nicht empfänglichen Perfonen feineswegs 
ber Fall fein dürfte. Dies gilt auch von ber Anftedung durch 
Berührung der Kranken ober ihren während der Krankheit getrages 
nen Effekten. Ich babe mehrere Beifpiele erlebt, welche meine 
Anfchauungsweile rechtfertigen ; fo habe ich Familien ganz oder faft 
ganz ausfterben fehen, welche fi in ihren Wohnungen auf das 
Strengſte abgeſchloſſen hatten und Feine ber in folchen Fällen ges 
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bräuchlichen Borfidtemaßregeln unbeachtet ließen, während Andere, 
bie ihren Verkehr mit der Außenwelt nicht unterbracdhen, vollkom⸗ 
men gefund blieben. Bei Erfteren war es ohne Zweifel die übers 
große Furcht vor der Krankheit, welche dadurch, baß fie den Geiſt 
berabftimmte, den Körper zur Aufnahme und Entwidelmg bes 
Krankheitöftoffed empfänglicy machte, während ber Muth der Ans 
deren gerade bie entgegengeſetzte Wirkung hervorbrachte, Gegen bie 
unbedingte Anftedung der Kranken liegen noch fchlagenbere Beweife 
vor. Im Jahre 1835 befuchten in Kairo mehr als dreißig Aerzte 
die Pefttranfen und kamen mit denfelben in oftmalige Berührung ; 
nur zwei diefer Männer fielen ber Seuche zum Opfer. Um biefe 
Zeit erhob fich ein lebhafter Streit zwifchen ben Gontagioniften 
und Anticontagioniften. Einer ber Zebteren, der franzöfliche Arzt 
GiotsBei, ließ, um feine Gegner zu überzeugen, in Gegenwart 
von mehreren Aerzten einen im Hospitale ſich befindlichen Peſtkran⸗ 
fen das Hemde ausziehen, zog ed noch ganz warm an und trug 
ed während vierundzwanzig Stunden auf dem bloßen Leibe, ohne 
daß ihm irgend ein fühlbarer Nachtheil daraus erwachlen wäre. 
Ein anderer Franzofe ging noch weiter: er ließ fich den aus einer 
Beftbeule entnommenen Eiter einimpfen. Die Folgen davon waren 
leichte Fieberanfälle, die ſich mehrere Tage hindurch wiederholten 
und dann ausblieben. Beide fpielten freilich ein gewagtes Spiel, 
denn leicht hätte auch ein tragiiches Ende burch folchen frevelhaften 
Leichtfinn herbeigeführt werden Eönnen. Kein Egypter benft daran, 
das Lager, auf welchem fein Bruder flarb, oder die Kleider, wels 
che der an der Peſt Berftorbene trug, auszuluͤften ober gar zu vers 
brennen, ſondern bebient ſich derfelben ungefcheut. Würde alfo bie 
Berührung diefer Gegenftände unbedingt anftedend fein, fo müßte 
auch nothwendiger Weile eine einzige Peftepidemie bad ganze Rils 
thal zu einer menfchenleeren Einöde machen.“ 

‚‚Die zweite Stage: können bie bie Peſt erzeugenden Urſachen 
entfernt werben? wurde fchon vor miehreren Jahren von ber egyptis 
ſchen Regierung aufgeworfen. Rad dem Gutachten ber oberften 
Mebicinatbehörde Egyptens, dem aus wiffenfchaftlich gebildeten Eus 
ropäern beflehenden Conseil de sante zu Kairo, wurden verfchiedene 
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Berorbnungen und Befehle erlaflen, um eine Beflerung der Zuftände 
zu erzielen. Man febte in den verfchiedenen Provinzen höhere und 
niedere Sanitätöbenmte ein, um über bie Anordnungen der ober 
fen Behörde zu wachen. Dann wurbe ber Befehl gegeben: 1) alle 
Thierleichen in einer beftimmten Entfernung von ben Dörfern fo 
tief als möglich zu. verfeharren; 2) die Begräbnißpläge von ben 
Ortſchaften entfernter und ‚höher anzulegen, jowie bie alten genüs 
gend auszubeſſern; 3) alle bei den Dörfern ſich befindlichen Lachen 
auszufüllen und Feine neuen Gruben auszuhöhlen, fondern das zum 
Häuferbau und zur Erhöhung ber Baupläge erforberliche Material 
aus den Kandlen zu entnehmen.” 

„Die erften beiden Berorbnungen waren leicht auszuführen, 
nit fo bie dritte. Denn da die Kanäle einen großen Theil bes 
Jahres troden liegen und die Brunnen nur ſalziges Wafler enthal⸗ 
ten, feste man die Bewohner der weit vom Ril entfernt liegenden 
Dörfer der Gefahr aus, zu verburften, oder wenigftens der Plage, 
fih ihr Trinkwaſſer weit herbeifchaffen zu müflen. Man mußte das 
ber erlauben, daß die Lachen in der Nähe der Dörfer blieben, 
nur wurden fie zu tieferen Zeichen umgewandelt und dad Baden 
ber Menfchen und Büffel in ihnen verboten. Da aber ben Büfs 
feln zu ihrem Gebeihen das Baben unumgänglid nothwendig iſt, 
mußte auch dieſes noch erlaubt werben. Im Uebrigen blieb es bei 
den Verordnungen. Die Sanitätsbeamten haben ferner darüber zu 
wachen, daß bad Innere der Häufer, wie auch die Straßen von 
Innen und Außen rein erhalten werben. Die Wohnungen follen 
jährlich einmal von Innen und Außen geweißt werden, wozu bie Aer⸗ 
meren den Kalk von ber Regierung geliefert erhalten. Die hohen 
Schutthaufen, welche faft alle größeren Städte Egyptens umgeben 
und den Durchzug der Luft Hindern, follen weggefchafft werden. 
Man erbaute nach) dem Entwurfe eines franzöftfchen Ingenieur 
Mufterbörfer, mit einftödigen, reinlihen und Iuftigen Häufern 
und geraden, breiten, fich rechtwinfelig durchſchneidenden Straßen. 
Sie fehen recht freundlich aus und es wäre ein wahres Gluͤck für die 
armen Bewohner des Nilthals, wenn biefe Idee durchgeführt würde. 
Jetzt gibt es ungefähr funfzehn folcher Dörfer, nach denen noch 
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dreitanfend andere umgeänbert werben follen, wozu wohl noch 
ein Sahrhundert erforderlich fein wird. Das wäre Alles gut ober 
doch ziemlich gut, nur eine der Urfachen ber Peſt wird ſchwerer 
auszurotten fein — der moralifche Drud von Seiten der Herrfcher 
Egyptenlands. So lange es dort noch orientalifche Herrfcher gibt, 
wird auch die Knechtſchaft nicht aufhören, welche den Menfchen mos 
ralifch und phyſiſch nieberbrüdt und zur Aufnahme und Entwide 
Iung der Per empfänglich macht.“ 

„Die Zeit wird nun lehren, ob es durch bie, wie wir gefehen 
haben, nur theilweife Entfernung einzelner Urfachen möglich fein 
wird, die Per in Egypten auszurotten oder nicht. Die legte Peſt⸗ 
epibemie herrfchte dort im Sabre 1841, und da, wie wir eben bes 
merften, gewöhnlich ein Zeitraum von zehn, zwölf und funfzehn 
Sahren eine Epidemie von ber anderen trennt, fo muß man bas 
Jahr 1856 abwarten, bevor man der Hoffnung Raum geben kann, 
Egypten endlich von biefer furchtbaren Seuche befreit zu ſehen.“ — 

Mit derfelden Wuth, mit welcher die Peft den ganzen Kör⸗ 
per vernichtet, zerfört die Ophthalmie einen Theil deſſelben, 
das Auge Unter zehn Menfchen flieht man in vielen Orten 
Egyptens einen Einäugigen oder Blinden; fechs Prozent aller Eins 
wohner Egyptens — Türken und Europäer etwa ausgenommen — 
haben nur ein Auge ober find theilmeis ganz blind. Die große 
Verbreitung des Uebels läßt ſich erklären. Der Fellah ift ein hoͤchſt 
unteinlicher Menſch, feine Kinder find erft mit ſechs Jahren einem 
Menichen aͤhnlich. Man nimmt an, daß die Augenfranfheit theils 
weife von fein pulverifirten Salz» oder Ealpetertheilen herrührt, wel⸗ 
he der Boden Egyptens in großer Menge enthält, wenigſtens 
reizen diefe das Auge außerordentlich; eine Erfältung, vor ber fich 
der Fellah nie fchügen kann ober will, bringt dann leicht Die Oph⸗ 
thalmie,. deren Kortfchreiten der Kranfe wochenlang nicht beobachtet. 
Erft, wenn ihm völlige Erblindung droht, wendet er fich zu eis 
nem Arzte und dann ift meift Feine Hülfe mehr. Gewöhnlich Aus 
Bert fich die Krankheit zuerft durch ein gewiſſes Drücken im Auge, 
wie wenn ein Stäubchen in baffelbe gefallen wäre. Dies ift ber 
richtige Zeitpunft, fchmwefelfaures Zink in Wafler aufgelöft als Heils 
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mittel zu gebrauchen, fchon wenige Tage fpäter bürfte e8 mit al 
fer Arznei zu fpät fein. Das Kortfchreiten der Krankheit geht raſch 
von Statten; das Auge entzündet ſich fürchterlich, tritt fpäter aus 
ber Augenhöhle hervor, und es find ſchon oft Fälle vorgekommen, 
Daß es förmlich zerplatzte. Dann endet nad) und nach die Dual 
des Leidenden, wenigftend die ded Körpers, aber die der Seele ber 
ginnt, das Auge ift erblindet. Häufig bildet ſich durch die Oph⸗ 
thalmie eine Haut über dem Auge, die manchmal, aber nicht im⸗ 
mer operirt werben kann. Wenn man fid) die ungeheure Hiße 
des Landes, das grelle Licht der nie bewoͤlkten Sonne denkt, fins 
det man erft einen Maßſtab ber entfeblichen Leiden der von biefer 
Krankheit Befallenen. 

KRapoleon’d Genie erfchuf gegen dieſes furchtbare Nebel Staubs 
brillen, bie in ber eguptifchen Eroberungsarmee der Franzoſen ans 
gewendet wurden: in Leder eingefaßte, einfache Glasſcheiben, wel 
che, etwas vom Auge entfernt, deſſen Berrichtungen Fein Hinderniß 
entgegenfegen. Die Engländer verbeflerten bie Staubbrillen und 
verfertigten aus feinem fchwarzblauen Drahte gewebte, erhabene Ge⸗ 
ftelle, welche vor dem Auge ein Glas von bunter Farbe (gemöhns 
lich grün oder blau) umfchließen und fo ein etwas getrübtes Se⸗ 
hen moͤglich machen. Das Auge wird durch die farbigen Gläfer 
faum irritirt, und die Staubbrillen leiſten treffliche Dienfte. 
Die Diffenterie iR leider eine derjenigen Kranfheiten Egyp⸗ 
tens, welche gerade unter den Europdern und Türken verhälmiß- 
mäßig die meiflen Opfer fordert. Eine leichte Crfältung kann fie 
herbeiführen ; oft endet fie fchon nad, wenig Tagen mit dem Tode. 
Raum mehr als die Hälfte der Erkrankten genefen und audy fie 
nur, wenn fchleunige Hülfe angewendet wird. Die Anzeigen find 
heftige Kolik, fpäter tritt fortbauernde, bald Blut und Schleim mit 
fih führende Diarrhoe ein, eine volftändige Entzündung der Ges 
därme endet dad Leben. Es iſt jedem neu Angekommenen anzus 
rathen, jede Erfältung möglichft zu vermeiden und immer eine wol⸗ 
Iene Binde auf dem bloßen Leibe zu tragen, welche das befte Schußs 
mittel iſt und bleibt. Dabei ift eine firenge Diät Jedem zu em⸗ 
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pfehlen, vorzüglich huͤte man fidh vor zu reichlihem Genuß ‚grünen 
Salais und der Sübfrüchte. — 

Das klimatiſche Fieber wirb in Egypten nicht gefürchtet; 
ed tritt nie mit jener furchtbaren Stärfe auf, wie im Sudahn 
und wirb nur dann töbtlid, wenn entweder jede ärztliche Hülfe 
verfhmäht wurde oder andere, bie Krankheit verfchlimmernde Um⸗ 
ftände binzutraten. 

Der Nilausfchlag wirb allgemein den Genuß bed unge 
einigten Nilwaſſers zugeichrieben und gilt als ein Praͤſervativ 
gegen andere Kranfheiten; die Elephantiafis kommt felten 
und nur in fumpfigen Niederungen, ber fürdhterlihe Sonnens 
ſtich in einzelnen Faͤllen vor. Dagegen wüthen die Blattern 
manchmal in grauenerregender Weife unter dem gemeinen Bolfe, 

Alle Krankheiten Egyptens find im höchften Grade rapid. Ein 
langes Kranfenlager kennt man bloß bei dem Fieber; nad) Furzem 
Berlauf endet die Krankheit entweder der Tod ober völlige Gene 
fung. Kranke, welche nach ber Verficherung eines tüchtigen Arz⸗ 
tes, meines Freundes, bed Herm Dr. Billharz in Kairo, fo 
heftig an Lungenentzündung litten, baß in Deutichland gar Feine 
Rettung gewefen wäre, maren in wenig Tagen volllommen herges 
ſtellt. Ebenſo ſchnell erfolgt bei tödtlichem Ausgange ber eniges 
gengeſetzte Hall. 





Die Geſammtzahl der Bevölkerung Egyptens mag fich jebt 
auf ungefähr drei und eine halbe Million Menfchen belaufen. Der 
frühere Leibarzt Mahammed⸗Aali's, der Franzoſe Elot (in Egyp⸗ 
ten Elot»Bei genannt) gibt und im Jahre 1836 — eine neuere 
Zählung iſt noch nicht befannt worden — folgende Zufammenftel- 
lung der einzelnen Bölferfchaften Egyptens: 
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Egyptiſche Bauern, ———— x. u 18 be hihn) 2,600, 000 
Beduinen Gédao)... ——— 70,000 
Türken Eürtf) . 2 2 2 2 2 22 nn 12,000 
Kopten Khbuabtn - - » > 2° 210, 000 
Neger (Adbıhd) : 2 2 re. 20,000 
Nubier (Bärabrk) . . . a 5,000 
Adyffinier Habeſchl oder Mätahın). u 5,000 
Weiße Sklaven (Miämslıbd . . : . 2... 5,000 
Juden Sähahbte N Kr ren 7,000 
Sprier (Schaͤhmi) 
Griechen (Rähmi “0 2 2 20.0. 10,0009 
Armenir (Armanny 
Europäifche, d. h. unter dem Konſulate ſtehende Gries 

den Ruıblmi)) . 2: 2 2 2 2 2.0. 2,000 
Italiener Zälrahbı) . 2 2 2 Er rn. 2,000 
Maltefer (Mälti) . © 2 2 2 . 1,000 


Franzoſen (Bränlau)) . . 2 2 2 2 2 0. 800 
Engländer (& NAD: 0 00 es 100 
Defterreiher Nemfau. © » 2 2 2 2 0. 100 
Rufſſen (Möstchwmi) . » 2: 2 2 2 rn 3 
Spanier (Ebäniüli) . 2 2 2 2 0 2 en 20 
Bon den anteren europäifchen Nationen . — 100 


Summa 2,890,150. 

Die Seelenzahl der Europäer hat ſich ſeitdem bedeutend vers 
größert und bürfte jegt wohl dad Doppelte obiger Angabe betras 
gen; man rechnet die europäifche Bevoͤlkerung Alerandriens allein 
fhon auf achttaufend Individuen. 

Ein einziger Blick auf bie mitgetheilte Tabelle zeigt uns bie 
Berfchiedenheit der egyptifchen Bevölferung und doch find im Grunde 
genommen nur bie gröbften Umriſſe der wirklich beftchenden Vers 
mifchung angegeben. Ich kenne Fein zweited Land, in dem man 
eine folche Bereinigung ber verfchiedenften Nationen fände, als in 


*) Diele Angabe ift offenbar zu niedrig geftellt; ich glaube, daß man 
füglich funfzehntaufend ſetzen Fönnte, 
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Egypten. In Kairo kann man ſehen: alle europäiſche Na; 
tionen, Türken, Seorgier, Tfcherfeffen und andere Kau⸗ 
kafier, Berfer, Syrier, Baläftiner, Drufen, Maroniten, 
Armenier, Juden, Beduinen, Algierier, Maroffaner, 
Nubier, Neger vom blauen und. weißen Fluſſe, aus Dahr⸗ 
Fuhr, Tombuktu, Barharmi und Tafhale, Abyffinier 
aus allen Provinzen bed großen Landes, Jemeneſen, Indier 
u. ſ. w., kurz, man hat eine wahre Mufterfarte der verfchiedenartigs 
fien Nationen, die Egypten entweder auf ihrer Reife befuchen ‚ober 
bleibende Wohnfige bort aufgefchlagen Haben. Es if natürlich, 
daß man bei einer fo großen Berfchiedenheit der Völferfchaften auch 
bie verfchiedenartigften Sitten und Gebraͤuche wahrnehmen Tann; 
ganz unmöglidy aber ift es, fie alle fennen zu lernen. Ich werde 
verfuchen, Einiges, was ich von ben Eitten und Gebräuchen der - 
verfchiedenen Bewohner des Landes zu beobachten Gelegenheit hatte, 
fo weit id e8 im Stande bin, zu fchildern. 

Zuerft beginne ich mit dem Egypter. Es ift nicht ber Nach⸗ 
fomme des alten Egypterd, ben ich meine, nicht ber, deſſen Vor⸗ 
fahren die Weisheit Iehrten und Bildung verbreiteten, Steinberge 
aufthürmten und Bellen aushöhlten, um ihren Königen Gräber zu 
bereiten, welche ganz Egyptenland mit Kanälen durchzogen hatten 
und fogar den von und, ben ftolgen, fo weit in der Bildung 
vorgefshrittenen Europäern, mit all unferen Entbedungen und Er⸗ 
findungen, mit unferer Dampffraft und Mechanik, noch nicht in 
Angriff genommenen Kanal zu bauen angefangen, vieleicht far 
vollendet Hatten, um das rothe mit dem mittelländifchen Meere zu 
verbinden, — denn das wäre der heutige Kopte, — fondern ich 
meine Den, welcher vor Jahrhunderten mit den Waffen in ber 
Hand in Egypten eindrang, um die Lehre ber Iſis oder das Ehris 
ftenthum zu verbrängen und bafür auf ſchlankem Minaret den Halb⸗ 
mond aufzurichten, den früheren Araber. Geit Jahrhunderten 
von eigenen Herriherm, Mamelufen und Türken unterdrüdt und 
beknechtet, ift er zum gemeinen Fellah herabgefunfen, benn ber 
Araber, welcher in der Stabt fein Handwerk treibt, ift mit dem, 
welcher das Feld bearbeitet, eined Stammes, hat mit ihm einen 
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Glauben und eine Sitte. Zwifchen Beiden finbet nur der einzige 
Unterfchieb flatt, daß der Bewohner des Dorfes und im Umgange 
ungebildeter und derber erfcheint, als ber Stäbter, gerade wie bei 
und aud. Der Sprachgebrauh will, daß ich mit dem Türken 
Beide „Fellah“ nenne; wollte ich ganz arabiſch mich ausbrüden, 
dann müßte ich fie „Aulahd Aarrab” (Nachkommen oder Söhne 
der Araber) betiteln. 

Der Egypter ift von Träftigem, gebrungenem Körperbau, 
nicht unangenehmer, wenn auch gemeiner Gefichtöbildung, gelber 
oder braungelber, oft fogar hellbrauner Hautfarbe, ſtark, aus» 
dauernd in der Arbeit, gewandt, enthaltfam, und gleichwohl wies 
ber audfchweifend, befähigt, große Beſchwerden und Schmerzen mit 
Zeichtigkeit zu ertragen und mit Wenigem zufrieden zu fein. Er 
hat ebenfo viel gute, als fchlechte Eigenfchaften. Seine Leidenſchaf⸗ 
ten find heftig. Er ift jähzornig, aber nicht rachfüchtig und eben 
fo zum Streit, ald zum Frieden geneigt; er ift religiös, gaftfrei, 
mildthätig, arbeitfam, ſparſam; ebenfo aber auch fülfch, treulos, 
lügnerifch, betrügeriich, diebiſch, wolüftig, kriechend gegen hohe, 
tyrannifch gegen Niebere, tuͤckiſch, bequem und über alle Begriffe 
unverfchämt. Geiz und Habfucht Eennt er nicht, überhaupt nicht 
berechnende Lafter, denn er ift Sklave bed Augenblids. Er bereut 
feine Sehler nie, weil er zu anmaßend if. Er vereint daher bie 
fonderbarftien und greliften Widerfprüche in fih; er ift ein früher 
gut geweſener, durch lange Knechtſchaft ſchlecht gewordener Menſch; 
ſeine Leidenſchaften ſind Urſache, daß bei ihm die ſchlechten Eigen⸗ 
ſchaften die guten überwiegen. 

Die egyptiſchen Frauen ſind von derſelben Gemuͤthsbeſchaffen⸗ 
heit, wie ihre Männer, Sie find herrlich gewachſen, grazioͤſe Ges 
falten, haben oft eine fehr feine Geſichtsbildung und zuweilen eine 
Hautfarbe, welche der unferer rauen an Weiße wenig nacgiebt. 
Oft werben fie ihren Männern untreu, weil fle Veränderung lie 
den und ziemlich leichtfertig find. Ihre Zungenfertigfeit übertrifft 
ſelbſt die der Franzoͤſinnen und macht ſte fehr widerlich, weil fie 
die unbedeutendſten Dinge mit einer Ausführlichkeit behandeln, die 
amertraͤglich wird und weder Maaß noch Ziel kennt. Wie die 
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Männer, find aud) die Frauen ausfchweifend im Segnen und auss 
ſchweifend im Fluchen. So poefiereih und lieblich Ihre Lobeser⸗ 
bebungen ımd Segnungen find, fo gemein und abfcheulich find ihre 
Schimpfwörter und Fluͤche. Die Araber und noch mehr die Türs 
fen haben Schimpfiwärter, die fo anftandverlegend und grauenvoll 
find, daß man fie unmöglich überfegen fann. Vorzüglich verfichen 
es die Weiber, fie in einer ununterbrochenen Reihenfolge heraus⸗ 
zuftoßen. Dabei iſt es beachtenswerth, daß das nachfolgende 
Schimpfwort dad vorhergegangene fleigert. Ich will hier die Stels 
gerung des fehr gebräuchlichen Schimpfiworted „Kelb”, Hund, ans 
führen: „Du Hund, du Sohn des Hundes, defien Ahnen Hunbe 
waren und beflen Urahnen von Hunden gezeugt wurden, eine Hüns 
din bat dich groß geläugt, deren ganzes Geſchlecht von Hunden 
abflammt, deine Kinder werden Hunde fein und Hunde bleiben, * 
Diefe furchtbare Schimpfweife kommt daher, daß der Egypter 
Schimpfnamen, welche nur feiner Perfon gelten, wenig beachtet, 
infofern fie nämlih nicht auf Religion Bezug haben, wie 
3.8: „Du Hund, du Keper, bu Ungläubiger, du Feuers 
anbeter,* aber jede Schmähung feiner. Eltern und Ahnen mit 
großer Erbitterung aufnimmt, weil er fie fehr tief empfindet, Die 
Schimpfwoͤrter find dem Fellah fo geläufig geworten, baß er fie 
auch zur Unzeit und oft auf hochſt komiſche Weife anwendet. Ich 
habe oft einen Bater im Zorne zu feinem Sohne: „Ja Kelb, ja 
ibn el Kelb‘‘ (du Hund, du Hunbefohn) oder „Allah jenarhlak 
abuhk I (Gott möge deinen Bater verbanmen!) fagen hören. 
Ebenſo grob wie der Araber wird, wenn er gereizt wurde, ebenfo 
höflich ift er fonft. Der aͤrmſte Säfha (Waflerträger) wird von 
dem Andern mit „Ja sihdr,‘ mein Herr, angerebet; zu einer Frau 
und wäre fie auch die des gemeinften Fellah, fagt man nie anders 
als: „Ja sittı“‘, meine Herrin... Die gegenfeitigen Begrüßungen 
find faft Diefelben, wie im Subahn, deren ich ſchon Erwähnung 
gethan habe. Der Erfte fagt zu bem Zweiten: „El salahm aalei- 
kum‘, Friede (dad Heil) fei mit Euch, oder mit Dir, worauf 
biefer erwiedert: „Aaleikum el salahm, wu rachmet lillahi wu 
warakahtu oder baraktu“, mit Euch (Dir) fei das Heil und bie 
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Gnade Gottes und fein Segen." Dann fragt ber Erfle: „Tei- 
bihn ?“ Befindet Du Di wohl? Der Zweite antwortet: „Ei 
hamdi lillahil“ Gott fei gebanft! Eine gewöhnliche Hoͤflichkeits⸗ 
formel ift in Egypten „Ahaschtina ja sihdi“, was frei überfeßt 
ungefähr bedeutet: Wir wünfchen, daß Gott alles Böfe von Dir 
entfernt habe, worauf man erwicdert: „Allah ahasch, wu hasch 
minak‘‘, möge Gott alled Böfe entfernen und zwar von Dir ents 
fernen*). Der Grüße und Komplimente find fo viele, daß es bier 
viel zu weit führen würte, wenn ich noch mehrere anführen wollte ; 
bemerfenswerth ift cd, daß bie meiften Komplimente, nicht wie bei 
und eine Schmeichelei, fonbern einen Segenswunſch enthalten. 
Es erfordert viel Mühe, fie alle fernen und anwenden zu lernen. 
Sp gebraucht der Araber das Wort „Dank“ nie gegen Mens 
fhen, fondern nur gegen Gott. Er überfegt „ich danfe Dir” durch 
die Redensart: Allah ketter cheiräk“, Gott wergrößere Dein Glüd, 
oder Gott mehre Dir alled Gute. Es würde ein gewaltiger Verftoß 
gegen bie herfümmliche Eitte fein, wenn man einen Türfen ober 
Araber nad) dem Befinden feiner Frau fragen wollte; nach den 
Kindern aber darf man fragen; der Araber erwiebert barauf fehr 
höflich: „Besöllem aaleik, be’l cheir, rabbina el hamd“, fie grüs 
gen Dich (und befinden fih) ganz wohl, dem Herrn fei Lob und 
Dank. 

Die Eltern find in der Regel ſtolz auf ihre Kinder. Während 
bei den Arabern der Name (aber nicht der Zuname, benn einen 
folchen befigt der Araber nicht) des Vaters auf den Sohn erbt 
und fo gleichſam den Zunamen bildet, nehmen Frauen, wenn fie 
Witwen oder Geſchiedene wurden, gern ben Namen eined ihrer 
Söhne an. So nennt fi) dann eine Frau, weldhe Fathme heißt 
und einen Sohn mit Namen Achmed befist: „Fathme, Umm 
Ahmed”, Fathme, Mutter des Achmed. Heißt ein Araber 3. 2. 
Mahammed, beffen Vater Ibrahihm genannt wurde, fo ift 
ber ganze Name bed Erften: „Mahammed Ibn Ibrabihm“, 


*) Ich Tann diefe Redensarten fireng wörtlich im Deutfchen nicht wie- 
der geben. 
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Mahammed, Sohn des Ibrahihm. Würde nun ein Sohn von bie 
ſem Achmed heißen, fo erbt er nicht den Ramen feined Großva- 
ters, fondern nur den feined Vaters Mahammed. WIN man 
aber Jemanden ganz befonderd ehren, fo nennt man nächf feinem 
Bater ben Ramen bed Großvaterd und des Urahn der ganzen 
Zamilie. Dies If der Grund, weöhalb wir manchmal von einem 
Araber fo viele Namen finden, Denn hätte 3. B. der Urahn der 
Bamilie des Ibrahihm, Mahammed und Achmed Aabp> Allan 
geheißen, fo würbe ber ganze Name des Achmed lauten: „Achmed 
Ibn Mahammed, Ibn Ibrahihm Ben Aabd⸗Allah“, Ady 
med, Sohn des Mahammed, des Sohnes des Ibrahihm, Nachkomme 
Aabd⸗Allah's. Arabers und noch mehr Bebuinenflämme (Iebtere 
halten befonderd Biel auf ihren Stammbaum), deren Stammvater 
in Bergefienheit gefommen ift, haben zuweilen ihrem Stamm 
ganz eigene Namen gegeben. So heißt ein großer Beduinenſtamm 
„Beni 8l Härb“, die Söhne, Nachkommen bed Kriege. Alte 
Ramen der Araber find urfprünglic Eigenſchaftsnamen, durch Ges 
brauch aber entweder fo verftümmelt oder fo gewoͤhnlich geworben, 
daß viele Araber die wahre Bebeutung eined Namens ſelbſt nicht 
mehr fennen. Ich glaube, daß es genügen wird, wenn ich hier 
die Bebeutung einiger ber befannteften gebe. Mahbammepn und 
Hamihd bedeutet der Geprieſene, Achmed, ber Lobenswerthe, 
Preiswürbige, Haſſan, der Schöne, Latief, der Zarte, Eles 
gante, Liebenswürbige ober Gefegnete u. |. w. Alle Namen, vor 
denen ein „Aabd“ ober, wie man gewöhnlid, fchreibt, „Abd“ fteht, 
find auch Eigenſchaftsnamen Gottes oder des Propheten; das 
„Aabp“ bedeutet Sklave oder Diener, Aabd⸗Allah ift Sklave 
Gottes, Aabb el Taimen, Sklave des Ewigen, Nabb el 
Rahhman, Sklave ded Gnädigen ober Barmherzigen, Aabp 
el Nebbi, Sklave des Propheten. 





Die Kleidung der Araber ift bei den verichiebenen Stän- 
den verfehieden. | 

Das Alltagsgewand des Fellah im engern Sinne, d. h. 

1. A 
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des eigentlichen Bauers, befteht aus einer bünneren ober bideren, 
bis auf die Anöchel herabreichenden Kutte von grobem Wollenzeuge 
und dem dad Haupt feit Jahren bedeckenden, entfärbten Tarbubfch, 
oder einer nad) oben zugeſpitzten Filzmuͤtze. Um den Tarbuhſch 
hat er ein ſchmutziges Tuch, oft auch ein zerrifienes Fiſchernetz tur⸗ 
banaͤhnlich herumgewickelt. In der Hand trägt er die unerläßliche, 
von ihm „Uhd“ (AR) genannte Tabaföpfeife oder ben Nabuht . 

An Feſt- und Feiertagen, wenn er in die Stadt fommt oder 
fich überhaupt pugen will, Fleidet er ſich beſſer. Zuvoͤrderſt nimmt 
er ein ihm ſehr nöthiged® Bad im Fluſſe oder einer der öffentlichen 
Badeanftalten, dann Holt er ein Paar Unterbeinfleider von fehr 
zweifelhafter, felten weißer Farbe herbei und befleidet damit den 
Unterleib. Ein Hemd — in ber und verftändlichen Bedeutung — 
befigt er nicht; er hüllt ven Oberkörper in ein weites, ſchon meh⸗ 
vere Jahre lang getragenes, durch viele Wäfchen fehr gebleichtes, 
langes und weitaͤrmeliges Baummollengevand und überzieht dieſes 
mit einem zweiten, neueren und deshalb noch dunkelblau ausſehen⸗ 
dem von gleichem Stoff und Schnitt. Das Haupt bebedit der bei- 
fere, mit der reinen Aimme**) umwundene Tarbubfch; bie Füße 
ſtecken in einem Paare außerordentlich plınnpen gelbledernen Schu⸗ 
hen. So fchreitet er ſtolz einher. 

Sein Weib, die Fellahhe, ift ebenfo einfach gekleidet, ala 
ihr „Herr“ und Gebieter. Cie trägt ein weites, bis auf die Füße 


*) Der Rabuht iſt ein fechd bis acht Fuß langer, als Stab und 
Waffe dienender Schößling einer forifchen, feſten umd harten Holzart; er 
if ein in Egypten unentbehrlicheß, Alles vermögendes Inſtrument, Die ge 
mwöhntiche Angriffs - und Schutzwaffe des Fellah, der Thiere und Menſchen 
antreibende, Kamele bändigende und wilde Thiere tödtende Prügel. Die 
meiften Worde werden mit dem Nabuht verübt; als Lanze geworfen flredft 
es den ſtärkſten Mann zu Boden ; er dient als Nappier zu den bei feſtlichen 
Aufzügen gebräuchlichen Scheinfämpfen, kurz, er ift ein fehr vielfeitiges, 
ebenfo preisliches, als verwerfliches Inſtrument. Um mid Fühn auszus 
drüden: der Nabubt regiert Egyptenland. 

*) Die Alınıne ift der eigentliche Turban und befteht aus einem ſehr 
langen, biendend weißen baummollenen Tuche, welches, in der Diagonale 
zufammengelegt, firidartig zufammengedreht und um den Tarbuhfch herum: 
gewunden wird. 
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herabfallendes, auf der Bruft geichligtes, blaues Oberhemd mit 
weiten Aermeln, ein dunkles Kopftuch und ben vor bem Gefldht 
lang herabfallenden wollenen oder baummollenen Schleier, „Burkha*. 
Diefer läßt bloß bie Augen frei und wird auf der Stirn mit Meſ⸗ 
fingfetichen, in ber Schläfegegend mit Bändern am Haupie befe- 
ftigt. Ihre. Heinen und zierlichen Yüßchen bekleidet fie felten mit 
rothen Schuhen. An Yelertagen ift ihr Anzug berfefbe, nur find 
die Kleider noch neu und wenig gebraucht. 

Wenn man eine unverfchleierte Egypterin betrachtet, bemerkt 
man, baß fie ihr Geficht und ihre Hände tätowirt und gefärbt hat. 
Am Kinn fleht man vier bis fünf parallellaufende Streifen, an 
den Schläfen vierftrahlige Sterne mit blauer Yarbe (Indigo) eins 
geäßt; die Nägel der Hände und Fuͤße und bie innere Flaͤche der 
erfteren zeigen ein fchmusiges Braunrotb, die Augenbrauen und 
Wimpern eine tiefe Schwärze. Die Tätowirung gefchieht im früs 
hen Kindesalter, die rothe und fchwarze Färbung wird von Zeit zu 
Zeit erneuert; erftere bringt man mit „Hinne” (Lawsonia alba 
sive inermis)*), letztere mit „Kohl“ (Antimonpulver) **) ber 
vor. Wenn der Kohhl nicht zu ſtark aufgetragen wird, verfchönert 
er dad Auge ungemein, es erfcheint vwiel glängender und größer; 
aber leider trifft die Fellahhe nicht oft dad richtige Manß. Auch ihre 
Taͤtowirung iſt felten zierlich genug, um dad Geficht nicht zu ent 
fielen. Um ihre Augenbrauen denen ber Levantinerinnen, welche 
einem ſeidenen Faͤdchen gleich fi über dem Auge wölben, aͤhn⸗ 





©) Behufs des Faͤrbens werden bie getrodneten Blätter des Hinne⸗ 
firauches zwifchen Steinen oder in einem Mörfer zu Pulver geflogen, dies 
ſes wird mit Waffer zu einem Brei angerührt und auf die zu färbende 
Hantflähe aufgelegt. An der Hornſubſtanz hafter die Farbe länger, als 
an der Epidermis, wo fie mur zehn bis zwölf Tage hält. Derfelbe Brei 
it ein treffliches Heilmittel gegen Brandwunden. 

**) Die Sitte, ſich Augenbrauen und Wimpern mit Antimon zu fär 
bem, ift bei den Drientalen fchon feit alten Zeiten in Gebrauch. Man ſtößt 
den Antimon zu einem feinen Pulver, nimmt einen Meffingftift, „Mihl“ 
genannt, befenchtet ihn und taucht ihn in das Pulver ein. Dann zieht man 
ibn bei gefchloffenen Lidern zwilchen den Wimpern hindurch, wobei ber 
nöthige Faͤrbeſtoff an den Haaren hängen bleibt. 

A * 
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fh zu machen, rafirt fie biefelben gewöhnlich zur Hälfte von 
Dben herab. 

Bon Schmudfachen fieht man bei ber Fellahhe, wenn fie es 
erfchwingen kann, maſſiv goldene oder filberne Rafenringe, welche 
bei Armen auch von Meffing fein koͤnnen; Ohrenringe trägt fie 
nit. Ein anderer Schmuck find auch große, aber nicht werth- 
volle Goldmünzen, . die am Rande durchlöchert und an das Kopfs 
tuch angenäht werden, um auf der Stirne zu glänzen. An den 
Füßen fieht man oberhalb ber Kuöchel fehr ſtarke, meiftend hohle 
filberne Ringe, deren größte Schönheit, nad) arabifcher — in 
bedeutender Schwere zu ſuchen iſt. 

Oeffentliche Maͤdchen tragen oft ihr ganzes Vermoͤgen in Gold⸗ 
münzen und anderen Schmuckſachen, 3. B. Armringen und. Dia⸗ 
demen, beflänbig am Körper. 

Die Fellahhe entichleiert ihr Geſicht nie, fo lange fte noch ver- 
heirathet it und keuſch und züchtig lebt. Cine Egypterin, welche 
ihren Schleier auf Berlangen oder für immer ablegt, iſt jeberzeit 
eine feile Dirne. Die Sorge, ihr Geficht jedem fremden. Auge 
zu verbergen, geht jo weit, daß fie cher den ganzen übrigen Kör- 
per, ald das Geſicht, entblößt *). 

Die Kleidung bed die Städte bewohnenden Fellah 
(um dem allgemeinen Sprachgebrauche Egyptenlands zu folgen) 
ift feiner und geichmadvoller, ald bie des Bauen. Man kann 
fhon aus der Kleidung erkennen, welchem Stande der Stäbter un- 
gefähr angehört; der Kaufmann Heidet fich anders, als ber Ges 
lehrte, diefer wieder anders, als der Künftler oder Handwerfer. 
Ih will die am Meiften verbreitete Kleidung zu befchreiben fuchen. 

Sie befteht aus Unterbeinfleivern, „Libbah8*, dem Hemd, 
„Khamıhs“, Strümpfen, „Schäräbäht", Schuhen, „Märä- 





*) Auf einer Jagdpartie Fam ich einmal an einen Kanal, in welchem 

“mehrere Fellahöfrauen badeten. Der Damm des Kanals war fo hoch, daß 

id) weder die Badenden, noch diefe mich gefehen hatten, bis ich auf dem- 

felden und dicht vor ihnen ſtand. Sie erhoben ein lautes Befchrei und ver⸗ 

deckten ſogleich ihr Geſicht mit den Händen, dann eilten fie nach dein Ufer, 

eg ſich ſchleunigſt und nun erft warfen fie die übrigen Kleider 
er. 
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kihb“, der Weſte, „Sıdahrr“, der Leibbinde Hiſſahm“, ber 
rothen türkiichen Trodelmüge, „Tärbähfch“, dem Turban, Arĩm⸗ 
me“, einem Obergewande, „Khäftähn”, und einem Ueberrocke, 
„Aibbe oder Khibbe“*). In den Händen ber mit diefen ein, 
zelnen Stüden bekleideten Berfon ficht man kann auch die Tabaks⸗ 
pfeife, „Dirbähk“ ober „Tſchibühk“, in ber Binde der Kaufleute 
bad gewöhnliche Schreibzeug ber Mraber, ein Federkaͤſtchen mit 
Zintenfoß, ‚„‚Täweie’. 

Die Unterbeinkteiber find oben fehr weit und werben durch eis 
nen Baltenzug, „Dikha““, zufammengefchnürt, unten aber in die am 
Knie durch Bänder, „,Räbatäht‘, zufammengehaltenen Strümpfe 
geſteckt; Re find das erſte Kleidungsfüd. Das Hemd beftcht aus 
gazeartig gewebter Leinwand, aus Baummwollenftoff oder Seide von 
ganz eigenthümlicher Zubereitung, bat fehr weite, an dem Ende 
mit Stidereien verzierte Aermel und wirb über den Unierbeinfleidern 
geiragen. Die Schuhe find aus rothem Saffian gefertigt, innen 
mit Leder ober buntem Tuche gefüttert, haben nach oben gekruͤmmte 
Spigen und dicke Sohlen, verderben aber bei naflen oder ſchmutzi⸗ 
gen Wegen in wenig Tagen. Jetzt trägt man wohl auch europaͤi⸗ 
ſche kalblederne Schuhe, weil man fi) von deren Zweckhmaͤßigkeit 
überzeugt hat. Auf Kamelreifen beffeidet man bie Füße mit Sties 
feln aus Safflan, „Dissme‘, welche bid zu den Knieen reichen. 
Die Wefte iſt entweder obne Aermel, „Sidehri“, oder hat lange 
Aermel und wird dann ‚‚Änberi’ genannt. Sie wirb aus vers 
ſchiedenen Stoffen gefertigt und durch zwanzig bis dreißig dicht an 
einander fiehende, eiförmige Seidenknoͤpfe und Schlingen aus Seis 
denſchnur aufammengehalten. Die Aermel find bis zum Ellenbogen 
eng, von dori an aber aufgeichlipt, um dad Hemd fehen zu laffen 
und den Arm zu kühlen. Auch fie find mit Knöpfen befegt, aber 
mehr der Zierde, als des Nupend wegen. Auf bie Weite folgt 
der am Halſe durch brei bis vier Knöpfe, in der Mitte des Kör- 
pers durch bie buntfarbige Wollen: ober Seibenbinde zufammen- 








*) Ich laſſe es umentfchieden, ob der Acin: oder Khaf-Laut hier 
der richtige iſt. 
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gehaltene Khaftahn, ein langes, einem Frauen⸗ ober Schlaf⸗ 
rocke ähnliches Gewand, mit ebenfolchen Aermeln. Den Beſchluß 
macht bie Khibbe, ein weiter, nirgends am Körper anliegender, 
aus Tuch gefertigter Oberrod, Yrüher wählte man gern brennend 
rothed Tuch, jetzt nimmt man dunklere, weniger fchreiende Far⸗ 
ben dazu. 

Als Kopfbebedung trägt man den Tarbuhſch allein, oder noch 
mit der Aimme umwunden, als Turban. Die beften TZarabiefch*) 
find die fogenannte ,„„Mörbärbi‘‘, d. b. die, weiche in Algerien 
oder Tunis gefertigt und mit @ochenifle rothgefärbt worden find. 
Der Tarbuhfch iſt eine runde Muͤtze ohne Naht und fo vortrefflidh 
gewebt, daß man das Gewebe erfi erfenmen kann, wenn er fchon 
fehr abgetragen if. Ohne ihn genau unterfucht zu haben, hält 
man den Stoff für Filz. Reiche Kaufleute oder Schiuhch benußen, 
anftatt ded weißen baummollenen Tuches, auch wohl foftbare Ka⸗ 
ſchemirſhawld von eins bis funfzehntaufend Piaftern an Werth 
zur Aimme, 

Diefer Anzug ift Heidfam. Worzüglich fteht er dem bärtigen 
Mahammedaner fehr wohl zu Geficht, kleidet aber einen jugendli⸗ 
hen und bartlofen Mann auch um fo fchlechter, 

Die Frauen biefer Mittelflaffe der Bevölkerung erinnern in ih⸗ 
rer Tracht noch an die Zellahhe, welche fi) auch, wenn fie wohl 
habend ift, gerade fo gekleidet wie jene, die wir die Bürgeröfrauen 
Egyptens nennen können. Sie tragen meift Strümpfe, Schuhe 
und weite Beinfteider, „Schindiahn“, zumellen auch, wie bie Tuͤr⸗ 
finnen ober 2evantinnerinnen, ein Unterhend und Wieder. Yür 
gewöhnlich verhüllen fie, wie die Fellahhe, den Oberkörper mit eis 
nem langen blauen Hemd und verzieren dieſes mit flarfen, ihnen 
lang auf’ den Rüden herabhängenden Quaſten. Bei fehlichen Ge⸗ 
fegenheiten erfcheinen die Wohlhabenden auch wohl in dem Anzuge 
der Türkinnen. 





*) Plural von Tarbuhfch. 
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So wenig ſich ber Städter Egyptens in feinen Sitten Und 
Gebraͤuchen und in feinem Charakter von dem Fellah unterfcheidet, 
fo ſehr unterfcheibet fich der Türke von Beiden. Iene gehören einer 
und berfelben Ration an, baben eine Sprache, ein Land zu ihrer 
Heimat und find von Jugend auf fo oft mit einander in enge 
Berührung gekommen, daß ein Unterſchied zwifchen Beiden zwar 
bemerklich, aber nicht auffallend if. Richt leicht aber gibt es zwei 
durch einen und denfelben Glauben vereinigte Nationen, welche in 
alteın Anderen fo unendlich von einander abweichen, ald die Tür 
fen von den Egyptern. Die Erfteren ftehen in jeder Hinſicht hoch 
erhaben über ben Letzteren. Sie haften fich gegenfeitig, weil fie 
ſich nie wirflid) verbinden fünnen. Der Türke zeichnet fich bei ber 
erften Begegnung durch zwei Eigenfchaften, Stolz und Ehrges 
fühl, fogleich vortheilhaft vor dem Egypter aus. Man follte nicht 
meinen, daß biefe zwei Tugenden — denn hier find es Tugenben 
— wenn ein Bolf fie befigt oder nicht befißt, fo ganz den Charak 
ter defielben verändern können. Und body ſuche ich gerade in ib: 
nen hauptfächlich die Verfchiedenheit beider Nationen. Der Türke 
befigt Stolz und Ehrgefühl und ift deöhalb großer Tugenden fähig, 
welche der Araber gar nicht oder nur gezwungen ausübt. Ob der 
(Erftere dem Lepteren an Beiftesfähigfeiten überlegen oder einer grös 
fern geiftigen Ausbildung fähig ift, möchte ich bezweifeln; ich 
glaube, dieſer bat eben fo gute Anlagen, wie jener. Ein Türe 
von altem Schrot und Kom muß uns als ein fehr edler, braver 
Menfch erfcheinen., wenn wir und in feine Berhältniffe hineinden⸗ 
fen. Er bat noch alle ritterlichen Tugenden unferer Vorfahren aus 
dem Mittelalter, ift patriarchalifch gaftfrei, muthig, tapfer, treu, 
religiös, faſt fanatifch, mildthätig, freigebig, ehrlich, wahrheits⸗ 
liebend,, gegen feine Diener und Sklaven ein firenger, aber geredy 
ter Herr, feinem Beherricher ein treuer Unterthan, feinem Yreunde 
ein wahrer Freund, feinen Kindern ein guter Vater, Aber er bat 
auch viele Lafter und Fehler an ſich, wenigftend in unferen Augen, 
denn er ift herrfchjüchtig, ehrgeizig, oft raubluftig, wolüftig, grau⸗ 
jan, mandınal tyrannifch, anmaßend und rachfüchtig, kurz, er ift 
ein Menſch, deſſen natürliche Anlagen noch nicht durch aligemein 
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verbreitete Gefittung und Bildung geregelt wurben. Ganz anders 
ift ber verfeinerte Türke, denn obwohl er feine LXeidenfchaften gänz- 
lich zu zügeln weiß, arbeitet er doch nur baran, ihnen zur Zeit 
vollfoinmene Befriedigung zu verfchaffen; er ift feiner, aber nicht 
befler geworden, als jener; gerade fo, wie ber Fellah berber, aber 
reblicher ift, ald ber Stäbter Egyptens. “Der feinere Türke ift ein 
vollendeter Hofmann geworden, jedoch fehr zum Nachtheil feiner Tu⸗ 
genden. Er verfteht es meifterhaft, mit Anderen umzugehen, aber 
er ift nicht der gerade, offene, rechtliche Mann mehr, ber er frü- 
ber war, fonbern ein gefchmeidiger, ſich in alle Lagen fügender, 
jeden Vortheil benußender, Alles bedenfenter Diplomat. Da has 
ben ſich denn auch bei ihm die berechnenden Laſter eingeflellt, als 
da find: Geiz, Habfucht, Rüge, Schmeichelei, Falſchheit und nicht 
felten fogar Tüde und Hinterlift u. ſ. w. Hätte er feinen Stolz 
und Fein Ehrgefühl, er würbe ein weit gefährlicherer Menſch fein, 
als e8 der Fellah ift, welcher bad Wort Schande nicht Fennt ober 
nicht kennen will. So ift er es aber nicht. Der Umgang mit dem 
Zürfen ift ein weit angenehmerer, als der mit dem pöbelhaften 
Fellah. Das Hofleben ift der Verderb des türkifchen Nationalcha⸗ 
rakters, ebenfo auch der Umſtand, daß viele freigelafiene Mames 
Iuden zu den höchften Ehrenftellen befördert worden find. Ein 
Menich, der in der Sklaverei aufgewachfen, erzogen und gewöhnt 
worden ift, allen Xeidenjchaften feines Herrn Genüge zu leiften, 
wird nie wahre Grundfäge befolgen oder wirkliche Tugenden ſelbſt⸗ 
ftändig ausüben lernen. Wenn ein freigelafiener Mameluf fpäter 
edle Handlungen ausübt, fo hat er, mit feltenen Ausnahmen, ges 
wiß einen verftedten Grund dazu. Die wahren Türken kennen bie- 
fen Kreböfchaden wohl, ber an ihrem Wolfe frißt, das Uebel ift 
aber ſchon viel zu weit vorgefehritten, als daß es geheilt werben 
könnte, Hoffen wir, daß ber jebige Krieg dazu beitrage, bad 
eble, ritterliche Volk zu neuem, Eräftigerem Leben aufzuftacheln. — 

Durch fortgefebte Bermifchungen mit den Frauen des fchönften 
Menſchenſchlags der Erde, den Georginerinnen und Tcherfeffinnen, 
welche als Sflavinnen in den Harehm gewanbert find und noch 
bahin wandern, hat ſich die häßliche Rage des Turkomanen ober 
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Tartaren fehr veredelt und verfchönert. Der heutige Türke if ges 
wöhntich ein ſchoͤner, wohlgebauter, mitielgroßer ober großer Mann, 
mit Scharf marfirten, aber regelmäßigen Gefichtözügen, dunkel bligen- 
ben Augen, kleinem Munde, prächtigen Zähnen, fchönem Barte 
und Heinen Händen und Füßen, Sein ganzes Auftreten fcheint ei⸗ 
nen gewiflen Stoß und eine befonbere Würbe an ben Tag legen 
zu wollen. Er if ernft, fpricht wenig und gebt langſam, faſt 
fchleppend , mit gerade aufgerichtetem: Körper einher. Noch impo- 
nirender iſt fein Erfcheinen zu Pferde. Der vornehme Türke ober, 
wie er ſich felhft nennt, „Ösmänlı“ reitet nur ein edles, großes 
hier und belegt ed mit einem prächtigen Sattel, Die Schabrade 
allein Foftet felten weniger als hundert Thaler unfered Geldes, benn 
fie befteht meift aus ächtem Sammet, mit Verzierungen von gedie⸗ 
genem, flark im Feuer vergolbetem Silber. Der Sattel iſt entweber 
ein weich gepolſtertes Reitkiſſen oder ein Geftell mit hoher Rüden» 
und Vorderlehne, ſtets mit ben breiten Steigbügeln, in benen ber 
ganze Fuß fieht und deren Eden ald Sporen benupt werben. Bor 
ihm ber trabt fein Seis ober Reitknecht, Hinter Ihm drein ber Tſchi⸗ 
buhfofchi oder Pfeifenbeforger. Der ganze Zug bat etwas fehr 
Malerifches, zumal wenn ber Türke noch nicht der Neuerung ge 
huldigt und dem „Tartieb ſtambuhli“ gefolgt it, d. 5. noch nicht 
die alte Tracht feines Volkes mit dem ben Europäern nachgeahm⸗ 
ten Anzuge der Bewohner des heutigen Stambuhl vertaufcht hat. 

Die alte Kleidung ber Türken beſteht in Egypten aus 
feinem, reich mit künftlicher Stidferei von ſchwarzen feidenen Schnuͤ⸗ 
sen verziertem, bunfelfarbigem Tuche. Zuerft kommen bie hinten 
durch Heftel zufammengehaltenen engen Gamafchen, welche genau 
an das Bein anfchließen und an den Knöcheln mit dicht an einan- 
ber gereibten Seidenfchnüren befegt find. Die Beinkleider haben 
oben 14 bis 20 Zuß im Umfange, find fadartig und an ben Sei⸗ 
ten mit Xöchern verjehen, durch welche bie Beine geftedt werben. 
Durch eine feivene Dikha wird dad ganze Beinkleib zuſammenge⸗ 
zogen und in Balten gelegt, fo daß es ſich an den Körper anfchlie- 
fen kann. Die Dikha dient zugleich dazu, bad Kleid zu befefti- 
gen. Die Weſte ift lang und eng. Um bie faltigen Beinkleider 
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fefter zu halten und befler mit der Wehe zu verbinden, gebraucht 
man die Binde, ein aus drei verfchiebenen Streifen zufamınenge- 
naͤhtes Tuch von feiner und ſchwerer Seide, 2 bis 6 Fuß breit 
und 12 bis 20 Fuß lang, an den Enten mit fußlangen Franzen. 
Sie wird überee zufammengelegt, damit alle brei verfchiebenen 
buntfarbigen Streifen fichtbar werden. Die Binde ift ein ebenſo 
gut Fleidended als auch nothwendiged Stüd der türkiichen Tracht, 
welche den Unterleib trefflich vor der leicht gefährlich werbenden Er, 
fältung ſchützt. Die Jade, „Temihr“, hat enge, aufgelchligte, an 
den Ellenbogen geſtickte Aermel und ift außerdem auch ringäherum 
am Kragen und an ben Bruftfeiten reichlich mit Schnuren befebt. 

Während ber heißen Jahreszeit ift ein folcher Tuchanzug fehr 
laͤſtig. Man trägt daher in Egypten und noch mehr im Sudahn 
Beinkteider und Weften von feinem weißen Kattun. Um nun aber 
den Beinfleivern die gehörige Weite zu verfchaffen und recht viele 
und tiefe Falten hervorzubringen, nimmt man fo viel Zeug dazu, 
daß der Umfang der Beinkleider bis 24 Fuß beirägt. Gewöhnlich 
behält ınan die Tuchjacke bei, doch wirb auch dieſe oft genug aus 
demfelben weißen Stoffe angefertigt. So lange ber Anzug ganz 
rein ift, Hleidet er fehr gut. Der fo nügliche Turban ift jetzt bei 
den Türken verſchwunden; man trägt dafür den Tarbuhſch, im 
Sommer oft zwei über einander, um den Kopf gegen bie fchäbliche 
Einwirkung der Sonne gehörig zu fchügen. Die rothe Farbe bes 
Tarbuhſch und der Schuhe hat ihren guten Grund darin, daß 
fie die Sonnenhige mildert. In einem ſchwarzen Hute ift man in 
ber heißen Jahreszeit kaum im Stande, auszugehen. Der weiße 
Zurban war nach phyfifalifchen Geſetzen noch mehr geeignet, bie 
Kraft der Sonnenftrahlen zu bredyen, ala der Tarbuhfch, aber bie 
Mode ändert au im Morgenlande die alten Gewohnheiten, Ges 
brauche und Trachten. Alle vornehmen Türfen in Egypten gebrau⸗ 
hen fchon jet die eben befchriebene Kleidung nicht mehr, ſondern 
folgen ber zuerft in Konftantinopel aufgefomnenen Reuerung und 
tragen europälfche, mit einiger Abweichung von ber unferigen ans 
gefertigte Anzüge. Man bat hierzu die polniſchen Röde mit einer 
Reihe Knöpfen und überreicher Seibenftiderei, weite Beinfleiber, 
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einſache Weſten, ſchwarzſeidene Halobinden und Schuhe von ſchwar⸗ 
zem Glanzleder gewählt. Der Tarbuhſch if der Meine, ſonſt nur 
bei türkifchen Frauen gebräuchliche, mit kurzer breiter Quafte von 
blauer gebrehter Seide, Er ſchuͤtzt nicht fo gegen die Sonne, wie 
der, welcher früher geiragen wurbe, und ift deshalb oder auch 
um das bei dem heftigen Schwigen leicht überhand nehmende Bes 
ſchmutzen deſſelben zu verhüten, innen noch mit ſchwarzem Leder 
gefüttert. Der Rod wirb ſtets vom zugeknoͤpft. Um aber auch 
das dem Türken zur anderen Ratur geworbene Sigen mit unters 
gefchlagenen Beinen zu ermöglichen, trägt man die Beinfleiber uns 
gebührlich weit und ohne Sprungriemen, damit der Bekleidete feis 
ner alten Gewohnheit nach die Schuhe ausziehen und es fi in 
bloßen Strümpfen auf dem breiten Diwahn bequem machen kann. 
Die jüngere Generation gewöhnt ſich allmählich daran, auf euros 
pälfche Art zu figen, doch muß ich geftehen, daß das Sigen auf 
ben untergefchlagenen Beinen, wenn man ed einmal gelernt hat, 
weit bequemer iſt; ebenfo ift bie weite türkifche Tracht nach meiner 
Anficht dem heißen Klima Egyptens viel angemeflener, als die 
enge, überall fpannenbe, europäifche, Die neue Kleidung nehnt ber 
Araber „‚Bettle aal’ el Tartieb stambuhli‘‘ (Anzug nad) der com 
fantinopolitanifchen Manier). Richt leicht I wohl eine neue Mobe 
bei ihrer Einführung mehr verdammt worden, als dieſe von bem 
am feinen alten Gebraͤuchen aͤngſtlich hängenden Türfen. Die Ber 
wünfchungen erſtreckten fich aber nicht bloß auf die Mode, fondern 
auch auf die vermeintlichen Urheber, die Europäer. „Der Her 
verfluche die Kranfen mit ihrem neuen Tartieb!“ rief Jeder, ber 
fih in der neuen ungewohnten Tracht noch nicht recht bewegen 
konnte, bei jedem neu entdeckten Mangel mit unverhohlenem Grimme. 
Wie immer, flegte zulegt die Mode doch und wirb jegt nicht mur 
für hoͤchſt anſtaͤndig, fondern auch für fehr Hübfch gehalten. Es 
ift eben fo, wie bei uns auch. — 

Malerifcher noch, als die alte Tracht der Türken, iR die Klei⸗ 
bung ihrer Frauen; die Stoffe dazu find koſtbar. Ein vom ge 
ſchlitztes Hemd aus buntem Seidenflor, mit weiten, fpigenbeiepten 
oder geſtickten Aermeln, deckt den Körper, darauf folgt das engans 
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liegende, am Buſen tief ausgeſchnittene Mieder zur Bekleidung des 
Oberkoͤrpers und weite, ſchwerſeidene Beinkleiber zur Umhüllung 
der übrigen Körpertheile. Der Eleine Fuß ſteckt in feidenen Strüm⸗ 
pfen und eben folchen Schuhen; das Haupt bedeckt der Tarbuhſch, 
mit einem ebelfteinreichen Diadem. Ein werthvoller Kaſchmirſhawl 
umwindet die Hüfte; eine fammetne, kunſtooll und überreich mit 
Gold geftidte Fade vollendet die Kleidung. Die Aermel des Mies 
ders find fehr lang und fallen vom Ellenbogen an gerade herab, 
weil das den zarten, golbfpangenbeichwerten Arm loſe umflatternde 
Hemd zur Bekleidung genügend ſcheint; die Beinkfleiber werben, 
weil fie eine übermäßige Länge haben, unten nach Innen umge 
ftülpt und unter dem Knie befefligt, was weſentlich dazu beiträgt, 
fie dem Auge gefälliger zu machen. Das lange Haupthaar theilt 
die vornehme Morgenländerin in mehr ald hundert dünne Zöpfchen 
und flechtet in fie lange Seidenfchnüre ein, an welche Golbftüde 
dicht gereiht find; in den Ohren trägt fie koͤſtliche Ohrenringe, um 
den Hals Berlenichnüre von oft unfchägbaren Werthe. 

Wenn eine Türfin das Haus verläßt, zieht fie ein buntſeide⸗ 
ned Gewand, welches bie ganze Geſtalt einhuͤllt, darüber und ums 
gürtet ed mit einem reich mit Gold geftidten Sammetbande. Der 
weiße Schleier verbirgt das ganze Geficht und laͤßt nur die Augen 
frei. _ Nun erft kommt der mantelartige Ueberwurf von ſchwarzem 
Seidenfloff, „Häbära”, welcher oben auf der Stim, an dem Tar⸗ 
buhſch, befeftigt ift und von vorn nur das Untergewand und den 
Schleier fehen läßt. Die Habara gibt der ganzen Geſtalt der Mors 
genländerin etwas ungemein Plumpes und fcheinbar Unbewegliches, 
wozu noch die Gewohnheit fommen mag, fie mit bem Ellenbogen 
abftehend vom Körper zu erhalten. Der Tarbuhſch der Frauen if 
von dem der Männer durch geringere Höhe und Dichte verfchieben 
und mit einer Quaſte verfeben, welche den ganzen Scheitel bebedit 
und hinten bi8 auf die Schultern, vorn bis auf die Stirn herabs 
hängt. Die Füße ſtecken in Halbftiefeln von gelbem Saffian, „Mäs 
ſs“, und diefe wieder in Bantoffeln von demfelben Stoffe. Wenn 
die Morgenlänberin einen Beſuch bei einer Freunbin macht, wirft 
fie, dort angefommen, bie läftige Hülle von fich und bekleidet ihre 
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ungemein zierlichen Fuͤßchen mit prachtvollen, reich mit Golthraht, 
oft fogar mit Perlen geftiften Sammetpantoffeln. Jene Bermum- 
mung trägt bie vornehme Orientalin, wenn fie in Begleitung eines 
haͤßlichen Berfchnittenen auf der Straße erfcheint, Der unerläßliche 
und unverlegliche Schleier if, wenn ich fo fagen darf, der Ha— 
rehm auf der Straße ober dad Bild der Unverlehlichkeit der Frauen 
ſelbſt. Er ift allen Morgenländerinnen das unentbehrlichite Klei⸗ 
dungsſtück, ihn tragen die Türkinnen, Levantinerinnen, Griechin, 
nen und Koptinnen ebenfowohl, als bie Frauen ber Fellahhihn. 
Erftere verhüllen ihr Geſicht weniger forgfam als die Letzteren. Ich 
machte mir oft das unfchuldige Vergnügen, eine der vernummten 
Türkinnen oder Levantinerinnen, wenn ich ihr in einer abgelegenen 
Straße begegnete, zu bitten, fi) auf einen Augenblick zu ent⸗ 
ſchleiern. Nachdem ich der arabifchen Sprache mächtig geworben 
war, Zaufend und eine Nacht in der Urfprache Iefen und verfichen 
lernte, fuchte ich mir Die fügen und fchmwülftigen Phrafen der blu⸗ 
menreichen arabifchen Rebeweife infoweit zu eigen zu machen, baß 
ich fie felbftkändig anwenden konnte. Eine wohlangebrachte Schmeis 
chelei verfehlte auch bei den DOrientalinnen ihre Wirkung nicht. „OD 
Du Herrin der Schönheit und Lieblichkeit, der Anmuth und des 
Liebreizes, ded Ebenmaßed und untabelhaften Wuchſes, Deine Aus 
gen leuchten wie Ebelfteine hinter der Nacht Deines Schleiers herz 
vor, wollte Du nicht die Sonne Deines Angefichtes in ihrer vol 
lendeten Reinheit und Schönheit Deinen Sclaven nur eine Sekunde 
lang leuchten laſſen?“ Einige Male war bie Angerebete wirklich 
jung und ſchoͤn, aud) zufällig Fein unnöthiger Zeuge in der Nähe 
und ich erreichte meine Abficht. Die Dame lüftete auf einen Augen» 
blick ihren Schleier, aber gleichfam nur, um ihrem Grimme Luft 
zu machen, und tief mir dann mit dem freundlichften Geficht und 
erfünfteltem Zome zu: „Unverſchaͤmter Franke, Deine Frechheit 
geht weit, eile, daß Du von binnen kommſt.“ Aber andere Male 
kam ih aud) an die Unrechten. Der Schleier wurde zwar auch 
ein Wenig erhoben, aber nur, um Raum zu geben, vol Abſcheu 
vor mir ausfpuden zu koͤnnen. Dann entſtroͤmte den entfärbten 
tippen eine Fluth von Schimpfwörtem, deren fchwächfte, auf's 
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Gelindeſte überfebt, immer noch alle Berftärfungen bes Hunbes, 
Ketzers, Heiden, Ungläubigen, Verfluchten u. f. w. mit unermüb⸗ 
licher Beharrlichkeit bearbeiteten. Im ſolchen Faͤllen it es rathfam, 
ſich fchleunigft aus dem Staube zu machen, um fich nicht ber 
Rache der Furie auszufegen. Im ganzen Orient find bie Frauen 
unantaftbar, jede Beleidigung einer Frau würde fireng geahndet 
werben. Kein Konſul kann einen Europäer fchügen, ver fih ein 
Vergehen gegen eine Türkin ober überhaupt eine Mahammebanerin 
zu Schulden kommen läßt. 

Ein Europäer, der einen Türken ermorbet hat, wirb an jeis 
nen reip. Konſul abgeliefert; Einer, der in einem türkiicher Harehm 
ergriffen wurde, ift der Rache des Türken verfallen. Ein Maham- 
medaner hält es für unanftändig, feiner Frau nur zu erwähnen; 
er würbe, wenn er ihr auf der Straße begegnete und fie erfannt 
hätte, durch Feine Miene verratben, daß er wife, wer fie fei. 

Sch unterhielt mich einmal in Afluan im öffentlichen Diwahn 
mit einem türkifhen Bei. Eine Fellahhe trat herein und beflagte 
fi) bei dem Oberft, daß er ihren Mann wegen eined Bergehens 
hart beftraft hatte, Er hörte ihre Klage ruhig an, ebenfo eine 
Zeit lang die Schimpfwörter, mit denen die Frau den Richter bes 
leidigte. Endlich wurde bie Frau fo unverfchämt, daß er ihr ben 
Diwahn zu verlaflen befahl, Das Weib gehordhte nicht, wurde 
vielmehr immer wüthender und gröber und fandte alle nur erdenk⸗ 
lichen Schmähungen auf da6 Haupt bes Türken herab, bis biefer 
in fürdhterlichen Zorn kam. „Weib,“ bonnerte er fie an, „waͤrſt 
bu ein Mann, beim Barte meines Vaters, bu ſollteſt unter ber 
Peitſche dein Leben verenden !’’ Hierauf fprang er von feinem Siege 
auf und verließ das Zimmer fo lange, als die Frau fich dort aufs 
hielt. „Ah ja Chalıhl Effendi,‘ fagte er dann zu mir, „mit ſolch 
häßlichen Weibern muß man ſich fehr ärgern.” Gewiß handelte 
ber Türke bier groß, größer als hundert Europäer an feiner Stelle 
gehanbelt haben würden. — 

Die Drientalin legt nur kleine Wegftreden zu Fuße zurüd, 
bei größeren bedient fie fich der Reitefel, aber mit ganz eigenthuͤm⸗ 
lich erhöhten, teppichbelegten Sätteln und kurzgeſchnallten Steigbü- 





gen. Sie reitet nicht wie unjere Frauen, fondern wie Männer 
zu reiten pflegen, und ftüst fich mit einer Hand auf den nebenher 
trabenden Hamahri. Bornehme und reiche Damen benuben jetzt 
auch Equipagen zu ihren Ausflügen. 

Die Türkinnen find in ihrer Jugend fehr fchon, altern aber 
ſchnell und werben leicht zu ſtark. Es ift durchaus unbegründet, 
wenn man annimmt, der Türke liebe nur wohlbeleibte Frauen; ex 
findet im Gegentheil fchlanfe Geftalten fchön, nur kann er bie ma“ 
geren rauen nicht leiden, und darin, denke ich, urtheilt er ſo ziem⸗ 
lid) wie ber Europäer auch. Daß der Türke Frauenſchoͤnheit zu 
würdigen weiß und hochichäßt, beweiſt fchon der Ankauf ber ſchoͤn⸗ 
fin Mädchen der Erbe; eine Georginerin koſtet in Konftantinopel 
von vier« bis funfzehntaufend Piaſter oder zweihundertunbdreißig 
bis taufenb Thaler unfere® Geldes. 

Ueber den Charakter der Türkinnen kann ich nicht Biel fagen, 
weil ich ihn nicht kenne. Ich weiß bloß, daß fle im Ganzen ſanft 
und gutmüthig, fonft aber eitel, flatterhaft, luͤſtern, neugierig, 
plauderhaft, gefellfchaftlich, prunffüchtig und nicht haͤuslich find. 
Sie lieben, wie ihre Männer, den Bus ungemein und tragen bed» 
halb Foftbare Geſchmeide. Bis jebt ift man in der Türkei noch 
nicht zu der Ausbildung ber Goldarbeiterfunft gelangt, um für 
wenig Thaler ein hohles Armband ober billige Ohrengehänge zu 
fertigen, fondern arbeitet die Schmudfachen nur aus maſſivem 
Golde. Ich habe hoͤchſt einfache, aber zierliche Armbänder gefehen, 
deren Gewicht vier Unzen des reinften Goldes betrug. Der Werth 
diefer Armbänder belief fi) auf 210 Thaler unferes Geldes. Es 
gibt auch noch fchmwerere, bis zu einem Goldwerthe von fünfhundert 
Thalern. Auf dein Bajare in Kairo fand ich Ohrengehänge im Werthe 
von taufend und mehr Thalern; es waren in Gold gefaßte Dias 
manten. 

Außerdem trägt die reiche Türfin auf dem Scheitel bed Sat 
buhſch ein Diadem. Die Eleinen Goldmünzen in den Haaren feh- 
fen nie. Ms Binde gebraudt bie Drientalin Foftbare Kaſche⸗ 
mirſhawls. 


Auch die Männer prunken gern. in einfacher, gemeiner tür⸗ 
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fiicher Soldat Fauft ſich von feinen Erſparniſſen mit Silber befchla- 
gene Piſtolen oder mit Bolbftidereien verbrämte Jaden, wie viel 
mehr wird num der Reiche auf diefe Lieblingsneigung aller Türken 
verwenden! Nur felten trägt er Ringe ober Bruftnabeln, denn letz⸗ 
tere kennt er gar nicht und bie erfteren find nur Siegelringe mit 
feinem Namen. Wenn er aber eine goldene Kette trägt, um feine 
Uhr oder fein Petſchaft daran zu hängen, fo ift fie gewiß ſchwer. 
Nur arme Türken wählen filberne, ſchlecht vergoldete ober hohle, 
in Europa gefertigte Ketten; bei den Reichen find fie ſtets maſſtv, 
aus dem feinften Golde und von einer Stärke, daß ihr Werth eis 
nige hundert Thaler beträgt. Die ganze Art und Welle, wie bei 
türfifchen Beamten der Rang angezeigt wird, fcheint darauf berech⸗ 
net zu fein, in die Augen zu fallen. Es find eigentlich Orben, 
welche nad) den verfchiedenen Graben der Stellung bed Beamten 
verfchieben find. Die Paſcha's und Bers tragen einen mit Dia- 
manten befegten Halbmond und Stern, niebere Offiziere benfelben 
von Gold oder von Silber. 

Ein unentbehrlicher Begleiter des Türken ift befanntlich der 
Tſchibuhk, bie lange Pfeife des Drients. Auf ihre geſchmack⸗ 
volle und reiche Ausftattung verwendet man große Summen. Das 
lange Rohr wird mit Seide und feinem filbernen, ſtark vergolde⸗ 
tem Drahte fünftlich überfponnen und nur ein Drittheil des Holzes 
unbefleidet gelafien. Ein ſolches Rohr Foftet mit dem entweber aus 
gebiegenem Silber oder gar aus Gold beftehenden Beichläge von 
250 bis 1,000 Piafter. Natürlich bat man auch billige; ein eles 
gant gearbeitetes, mit Seibe überfponnened Rohr if jedoch nicht 
unter 100 Piaftern zu kaufen. Nähft den fo reich ausgeftatteten 
Röhren find die aus Jasminfchößlingen angefertigten bie theuerften 
und werben ber Seltenheit wegen jenen faft vorgezogen, eignen 
fi) aber nur für den Gebrauch im Diwahn. Ge länger und bieg- 
famer fie find, deſto höher fliehen fie im Preiſe. Die Weichfelröhre 
find um bie Hälfte billiger, ein 8 Fuß langer Schößling koſtet 
nur 40 bis 50 Piafter, Allein es ift nicht das Rohr, welches 
ben Tichibuhf theuer macht, fontern das Mundflüd, denn biefes 
befteht aus koſtbaren Bernfleinftüden. Ein Stüdchen Bernflein, 
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welches 1,000 Piaſter Eoftet, ift nicht bebeutend groß; die Paſcha's 
und ber Bizefönig befigen Pfeifenfpigen, für welche 10,000 Bias 
fer bezahlt wurden. Gewöhnlich befteht das Mundſtück aus zwei 
Stüden, von benen das erfte eirund und das andere ein abgeſtutz⸗ 
ter Kegel ift. Beide werden in ber Mitte, der Laͤngenachſe nad), 
burhbohrt und auf einem Holgröhrchen befeftigt, welches in das 
Rohr geftedt wird. Zwiſchen beiden Bernfteinftüden bat man ges 
woͤhnlich Goldringe eingefchoben, die Vornehme und Reiche mit 
Achten Diamanten befegen laflen. Ein folcher Ring verfchönert das 
Mundſtuͤck ungemein, vertheuert ed aber auch oft um mehr als 
5,000 Piafter. Die Köpfe ber Pfeifen find werthlos, in Egypten 
fommen fie nie über 5 Piafter zu fliehen. Sie find alle aus wenig 
gebranntem, roth gefärbten, Teicht zerbrechlichen Thone angefertigt. 
Die Pfeifen eines türfifchen Großen enthalten oft ein Kapital 
von 10⸗ bis 20,000 Speciesthalern. Wir belächeln folch’ einen 
unfinnigen Luxus mit eben dem Rechte, mit welchem fich der Türfe 
über unfere theuren Meerfchaumköpfe wundert. Im Srient gibt 
die Pfeife, welche Iemand führt, gleichſam einen Begriff feines 
Wohlftandes. Wenn ein Türke in eine Gefellfchaft tritt, bringt er 
feinen Tſchibuhk mit, weil er nicht verlangen kann, daß der Wirth 
für alle feine BAfte Pfeifen habe. Kennt nun Jemand aus ber 
Gefellfchaft den Eingetretenen noch nicht, dann richtet er feine Blicke 
zunaͤchſt auf den Tſchibuhk, um zu erfahren, welcher Klafie von 
Menſchen er angehören möge. Bornehm und wohlhabend find in 
ber Türkei ungertrennlich ; ein wohlhabender Mann führt aber auch 
eine anftändige Pfeife. Hieraus fann man, ohne großen Scharfe 
finned zu bedürfen, Teicht ableiten, ob ein Unbekannter in eine 
Geſellſchaft tauge ober nicht. Als auffallend muß ich noch her 
vorheben, daß ber türkifche Geſchmack nur den Bernftein ſchaͤtzt, 
welcher von vollfommen gleicher zitronengelber Barbe, trübe und 
unburchfichtig iſt. Er darf wohl wolfig fein, aber nicht durchſich⸗ 
tige Stellen haben, denn biefe verringern den Preis des Stüdes 
um bie Hälfte. Je gleichmäßiger und dunkler die Farbe des Bern⸗ 
fteins ift, deſto geſuchter und werthvoller wirb er dem Türken, 
Naͤchſt dem Tſchibuhl verwendet der Türke das meifte Geld 
II. 5 
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auf feine Waffen. Die theuren krummen Damascenerklingen find 
befannt. Alle Vornehmen tragen den Säbel mehr zur Zierbe, ala 
zur Vertheidigung. Früher trug man ihn an biden, fchweren, 
mit Golbfäden durchwobenen Seidenfchnüren auf der rechten Schuls 
ter; jetzt kommt biefe Sitte mehr und mehr in Abnahıne, man hat 
dafür einen mit Goldborden befehten Leibgurt gewählt. Die Scheide 
bes Säbels ift von Holz, mit ſchwarzem Leder überzogen und oben 
und unten mit Silber- ober gar mit Goldblech befchlagen. Am 
Hefuchteften find die Griffe aus dem röthlichen Home des Rhino⸗ 
zeros. Sept find die alten Achten Damadcenerflingen hoͤchſt felten 
und theuer. Gewöhnlich trägt ber vornehme Türfe einen Doldy 
im Gürtel, auf beffen Griff und Scheide ganz beſondere Sorgfalt 
verwendet wird. Der erftere befteht oft auß gediegenem Silber mit 
geſchmackvoller Cyſelirung, die letztere aus Holz, mit Sammet 
überzogen und mit Silber oder Gold befchlagen. Oefterer ficht 
man auch Dolce, beren Griffe mit Ebelfteinen verziert find, ober 
andere, bei denen fie ganz aus theuren Steinen befteben. Die Als 
banefen führen in ihrer Binde manchmal noch ganz mittelafterlich 
ausfehende Waffen bei fih: Streitärte oder Morgenfterne aus bas 
mascirtem Etahle, welche theilweis vergoldet oder auf andere Weife 
verziert find. Die Piftolen find die befannten türfifchen, mit den 
langen, oft mit Silber, Gold, Eoelfteinen und Korallen geſchmuͤck⸗ 
ten Hälfen. Zur Iagd gebraucht man lange, treffliche, in Perſten 
gefertigte und ebenfalls damadcirte Büchfen. Viſir und Kom find 
aber jelten von hinreichender Feinheit, um eine genügende Sicher 
heit im Schuß zu gewähren. Dazu kommt noch der Umftand, daß 
alle Feuerwaffen nur fchlechte euerfchlöfler haben und ber Türfe 
jelten fchießt, ohne feine Büchfe aufzulegen. Er zielt lange und 
ſchießt unficher. Alle türfifchen Gewehre find zu lang, um prafs 
tif zu fein. Der längfte Büchlenlauf, den ich geſehen habe, war 
7 Buß und einige Zoll lang. Die Türken verwundern ſich ftets, 
wenn wir mit unferen kurzen beutfchen Buͤchſen befler fchießen, als 
fie mit ihren ungebührlich langen. Mit Schroten ſchießt man wes 
niger, als mit ber Kugel, und auch dann nur, wenn ein Thier 
ganz ruhig fist. Der gebildete Türke ſieht die Worzüge unferer 
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Schlagfchlöffer recht wohl ein, ift aber noch immer nicht zu vers 
mögen, fie mit bem Feuerſchloß zu vertaufchen, weil ihm jebe Neues 
rung verhaßt if. Nur ein Theil der egyptiſchen Truppen hat vor 
Kurzem Berkuffionsfchlöfler erhalten, Ueberhaupt weichen die Wafs 
fen der Soldaten von den früher gebräuchlichen ab und find nad 
europäifchem Borbilde gemodelt worden. 

Ein vornehmer Türke hält Viel darauf, feine Dienerfchaft ans 
ftändig gefleivet zu fehen. Sein Tſchibuhkdji trägt gewöhnlich das 
malerifche Gewand des Albanefen: knapp anliegende, mit vielen 
Seivenfchnüren befeßte Gamaſchen, weiße enge Beinkleiber, ein bi 
zum Knie herabreichendes, blendend weißes, umfangreiches Falten- 
hemd, eine mit Goldfliderei verbrämte, rothtuchene Wefte und eine 
geſtickte Tuchjade mit hängenden Aermen. Im Gürtel fleden Pi⸗ 
flolen und der Jatagahn, in der Hand trägt er bie in einem Tuch⸗ 
futterale bewahrte Pfeifen feines Herrn. 

Der Tifchdeder oder „Söfredji“ if oft dem Borigen aͤhn⸗ 
ich, aber noch feiner gekleidet; feine Kleider find aus befieren Stof⸗ 
fen gefertigt. Auffallender ald beide Vorhergehende trägt fich ber 
„Saus“ oder Reitknecht. Seine Beinfleider reichen nur bis zum 
Knie, die Waden bleiben nadt, die Füße fleden in hohen, großen 
Schuhen; den Oberkörper bekleidet die Jellabie, ein unferen Staubs 
hemden ähnliches Gewand, bei ihm eng und kurz, in der Mitte 
bed Leibes durch eine breite, weiße Wolkenbinde zufammengehalten 
und auf der Bruſt geichlist, damit die brennend rothe, gold» und 
ſeidegeſticke Tuchwefte zum Worfchein kommen Tann; dad Haupt 
bebedit der Turban mit fchneeweißer Aimme; über die linfe Schul 
ter breitet er dad Zeichen feiner Würde, ein purpurrothes Tuch 
mit Golbfranzen. In diefem Aufzuge läuft er als dienender Bes 
gleiter feinem berittenen Herrn im fchnellen Trabe voraus, 


Zeigt ſich nun ſchon Im Außeren Auftreten des Türken ein aus 
genfcheinlicher Lurus, fo wird derfelbe doch eigentlich erfi im In⸗ 
nern ſeines Haufes fund und offenbar. Wenn auch in letzterer 
Zeit die türfifchen Großen fich ihre Palaͤſte mehr und mehr nad) 
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europälfchen Grundſaͤtzen erbauen lafien, tragen biefelben body im⸗ 
mer noch farazenifched Gepräge an fi und gerabe vieles iſt «8, 
welches der arabiichen Wohnung in den Augen ded Europäers Ins 
terefie verleiht. Bon Außen verfpricht ein alt ſarazeniſches 
Haus nidt Viel, Es fteht in einer dunfeln, krummen und ens 
gen Straße ber Stadt, fpringt nach Oben immer weiter vor und 
nähert ſich zuletzt dem ihm gegenüber ſtehenden Gebäude bis auf 
einen ganz engen Zwilchenraum, fange nicht breit genug, um den 
Sonnenftrahlen zu erlauben, jemals bis auf die Straße herabzu⸗ 
fallen. Aber gerade dadurch wird eine wohlthuenbe Kühle in der 
durch tägliches Beiprengen mit Wafler abgefriichten und entftäub- 
ten Straße erhalten, das beftändig in ihr herrſchende Halbdunkel 
macht fie nur noch heimlicher und angenehmer. Bon biefer Straße 
aus treten wir durch bie ſtets verfchloffene, und erft auf unfer An⸗ 
. Hopfen ſich öffnende Thüre in das Innere des Hauſes; jebt erſt 
fehben wir, daß ed wirklich bewohnt ift; von Außen war cd uns 
nicht möglich, dies -zu erfahren. Die breiten hohen Benfter find 
durch enge Holzgitter verfchloffen und wenn auch hinter ihnen mans 
ches Paar fchwarzer, glühender Augen das Leben der Straßen bes 
obachtet und uns längft gefehen hat, wir waren nicht im Stande, 
auch nur den Schatten einer Geftalt wahrzunehmen; wir würben 
dies nicht gekonnt haben, wenn wir und in dem gegemüberliegen- 
ben Haufe befunden und durch deflen Gitter gefchaut hätten. Das 
Gitterwerk ift viel zu eng, ald daß es jemals von einem unberus 
fenen Auge in einiger Entfernung durchdrungen werben koͤnnte. 
Ein Bedienter empfängt uns in der Hausflur und führt uns, ohne 
nad unſerem Begehr zu fragen, in ben Dimahn des Hausherrn, 
Diefer befindet fh, wenn das Haus einen großen lichthellen Hof: 
raum bat, zu ebener Erbe, im entgegengefehten Falle aber ein 
Stodwert erhöht. Ohne angemeldet zu werben, treten wir ein. 
Wir befinden und in einem geräumigen, balbbunfeln, hohen 
Zimmer. Durch die vergitterten Fenſter fällt ein gebrochenes, für 
Egypten hoͤchſt angenehmes Licht herein. Wir bemerken, daß ſich 
in dem Gitterwerfe Namenszüge befinden und leſen in dem einen 
Tenfter in fünftlich verichlungenen Schriftzügen: „Die Gnabe bes 


Allbarmherzigen fei über diefem Haufe!” und in bem andern: „Hilf 
uns, o Herr, und begnabige uns mit Deinem Segen!“ War ber 
Erbauer dieſes Haufes ein Ehrift oder ein Mahammebaner? Die 
Antwort giebt uns ein drittes Fenſter: „La il laha il Allah wa 
Mahammed rassuhl Allah‘; wir wiffen nun, zu weldem Pros 
pheten der Mann betete, der diefed Haus gegründet. Kfeinere Fen⸗ 
ſter — es mögen ungefähr fech8 in dem Zimmer fein — find aus 
buntfarbigem Glaſe zufammengefegt. Die Wände fchmüden Aras 
beöfen und andere entweder in bie Gypsbekleidung eingegrabene 
oder aus erhöhtem Gyps geformte Ornamente; in ter Nähe eines 
Fenſters oder eined Zugloches bemerken wir eine Rifche, biöweilen 
auch einen mit Marmorplatten überfleiveten und verzierten Pfeilertiſch. 
Dort fiehen die reinlicy gehaltenen Waflerfühlgefäße triefend in einer 
Reihe. Der Fußboden iſt mit polirten- Kalfs ober mit Marmor⸗ 
platten gepflaftert, aber nicht von gleicher Höhe und außerdem 
trennt auch noch ein Geländer bie erhöhte Seite von der tieferen. 
Das iſt der Warteabfchnitt für die Bedienung; bier ſteht dieſelbe mit 
über die Bruft gefreuzten Armen ruhig da, um die Säfte und ben 
Wirth zu beobachten und jeden Wunfch ihnen an den Augen -abzus 
fehen. Den erhöhten Theil bededen Strohmatten und perftiche Tep⸗ 
pidye. An der der Thür gegenüberficehenden Wand Täuft ein breites 
Sopha, der Diwahn, von einer Ede des Zimmerd zur anderen. 
Es ift ein ſchwellendes Polſter mit Wollenſtoff, Damaft oder fogar mit 
Sammet überzogen, von dem vorn lange, reiche Franzen herabhängen. 

Auf diefem Bolfter ſitzt der Haushert mit feinen GäAften. 
Er erhebt fi bei unferem Eintreten und bleibt vor dem Dis 
wahn ſtehen. Wir ziehen unfere Schuhe aus und betreten in 
ben bloßen Strümpfen den Teppich vor dem Diwahn; ber Haus⸗ 
herr deutet ſchweigend nach dem EChrenplage, der rechten, beions 
berö erhöhten und mit Eoftbaren Stoffen belegten Ede des So⸗ 
phas. Diefen Platz benupt der Hausherr nur dann in eigener 
Berfon, wenn alle feine ®äfte niederen Standes find, als er. Wir 
würben und in feinen Augen herabfegen, wenn wir ihn nicht ohne 
alles Zögern annehmen wollten. Nachdem wir und gefegt haben, 
begrüßen wir zuerft den Hausherrn und empfangen dann die Grüße 
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son allen Anweſenden. Es mwürbe eine Beleibigung für den Wirth 
fein, wenn einer ber Anweſenden den Neuangefommenen nicht mit 
größter Artigkeit behandeln wollte. Die Diener find nad) unferem 
Eintritte verfehwunden, um Kaffe und ‘Pfeifen zu bejorgen. Zu⸗ 
erft bringt man ben Kaffe. Der Khahwedii oder Kaffebereiter er 
fcheint in der Thür und trägt einen Kleinen ‘Präfentirteller von Ku⸗ 
pfer, Meffing ober Silber, „Sinis“, in der Hand, auf welchem 
zehn bis fünfzehn tärkifche Kaffetafien, Unterfeßer dazu und ein 
kupfernes Kaffekaͤnnchen fliehen. Die Taflen, „Sindjähn* (Blur. 
- $inadjihl), beftehen aus Porzellan, haben Keinen Henkel und hal⸗ 
ten nur den fünfmal Fleineren Inhalt unferer Kaffetaſſen. Man febt 
dieſe Täßchen, weil fie, mit heißem Getränf gefüllt, nicht mit den 
Händen gehalten werben Fönnen, in Unterfeger, „Sarf” (Blur. 
Säruhf), welche unferen Eierbechern ähnlich und ſehr Fünftlich aus 
Meffing, Silber oder Gold gefertigt find. Beim Eintritte bed 
Khahwedii war ber Präfentirteller mit einem runden, rothfeibnen 
und mit Gold geftidten Tuche überbedt. Sept fammeln ſich bie 
übrigen Bedienten um ibn; einer nimmt die feibne Dede von ber 
Sinie und legt fie ihm auf die rechte Schulter, dann faßt er und 
‚ jeber von ben anderen einen Sarf, febt eine Tafle hinein und 
laͤßt diefe von dem Khahwedji mit Kaffe anfüllen. Run geben 
alle Bedienten gleichmäßig auf die Gäfte zu und präfentiren jebem 
von ihnen die mit den Daumen und Zeigefinger am untern Rande 
bed Unterſetzers gehaltene Taſſe. Wir danken dem Hausherren durch 
bie gewöhnliche grüßende Hanbbewegung auf Mund, Stirn und 
Bruſt und faflen den Sarf mit dem Daumen, Zeiges und Mittels 
finger der rechten Hand. Ohne und ben Rüden zuzuwenden, zieht 
ſich der Bediente zurüd, wartet, bis wir bie Tafle ausgetrunfen 
haben, und nähert fih dann wieder, um fie in Empfang zu neh⸗ 
men. Hierbei bemüht er fi), unfere Hände nicht mit feinen Häns 
den zu berühren und nimmt beöhalb Findiahn und Sarf zwiſchen 
beide flach gehaltene Hände. Wir danken bem Haushern von 
Neuem. Obgleich der Bebiente den Findjahn kuͤnſtlich balangiren 
muß, Tommt es doch nie vor, daß einer von ihnen auch nur eis 
nen Tropfen feines Inhaltes verfehüttet. Oft liegen auch noch 
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mehrere Rargielehichläuche fehlangenartig auf dem Boben herum ımb 
vermehren die Schwierigkeit, die volle Taſſe zu tragen, allein bie 
Diener find fo eingeübt, auch dann nie zu ſchwanken; leicht ſchrei⸗ 
ten fie auf dem Boden dahin und beforgen ihre von ber Etiquette 
ihnen fireng vorgefchriebenen Gefchäfte mit größter Sicherheit. 

Unfer Hausherr erhielt eine von den unfrigen verfchiebene 
Taſſe. Sie befteht nämlich nicht aus Porzellan, fondern it, wie 
auch der Earf, aus dem Horn des Rhinozeros gedreht. Man fchreibt 
einem aus ſolchem Material gefertigten Findjahn die Eigenfhaft 
zu, aufzubraufen, wenn ſich Gift in dem Kaffe befinden ſollte. 
Der Türfe ift für dieſen Fall fo mißtrauffh, daß er fi, wenn 
er einen Antern befuchen muß, mit bem er nicht in ben freund⸗ 
fchaftlichften Verhaͤltniſſen Tebt, von feinem Bebienten bie Horntaffe 
nachtragen und fi von demſelben in dieſer den Kaffe präfentiren 
läßt. So läherli und diefe Maßregel erfcheinen mag, fo ernſt⸗ 
haft ift fie wieder auf der anderen Seite, weil fie uns zeigt, daß 
bei den Türfen Bergiftungen im Kaffe oft genug vorkommen müfs 
fen. Zum Glück glauben alle Türken fteif und feft an die nicht 
begründete Eigenfchaft bed Hornes des Rhinozeros. 

Da wir ald Europäer zu den anftänbigen und vornehmen Gaͤ⸗ 
ften gehören, erhalten wir auch Pfeifen. Bei Ueberreichung bers 
felben haben die Diener aber ebenfalls gewifle Ceremonieen zu bes 
obachten. Einer von ihnen beforgt dad Amt des Djibuhkji 
(Tſchibuhktſchi) oder Tutunji, d. h. des Pfeifenſtopfers, 
Tabaksverwahrers und überhaupt Deſſen, den Rauchgegenſtände 
anvertraut wurden; er bekleidet im Morgenlande und in der Tuͤrkei 
einen hoͤchſt nothwendigen Poſten. Alle Pfeifen werden im Vor⸗ 
ſaale geſtopft und angeraucht. Der Bediente tritt mit der bren⸗ 
nenden Pfeife in den Diwahn, geht auf uns zu, laͤßt ſich auf 
ein Knie nieder, mißt genau die Entfernung ab, um uns den lan⸗ 
gen Tſchibuhk mundrecht zu praͤſentiren, ſetzt dann den Pfeifen⸗ 
kopf an der geeigneten Stelle auf den Fußboden und dreht uns das 
Mundſtück zu. Nachdem wir die Pfeife mit der einen Hand ge⸗ 
faßt, vorher aber dem Hausherrn gedankt haben, zieht er einen 
kleinen Teller aus ſeiner Leibbinde und ſetzt in dieſen den Kopf der 
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Dfeife. Dies gefchieht, um zu werhliten, daß brennender Tabak 
auf ven Teppich fallen und vielen verfengen möge. Erſt jest bes 
ginnt die Unterhaltung mit unferem Wirthe und ben anderen Bäs 
fien, weil man annimmt, daß der Reuangelommene müde ımb eis 
niger Ruhe bebürftig fei. Die Pfeifen werten beftändig gewechſelt, 
weil die Köpfe nur wenig Tabak faflen. Der. Türke raucht nur 
„die Blume“ des Tabak, d. h. die obere Schicht in dem nach 
unten zu fehr enge werdenden Kopfe. Die Sitte, fi nur fchon 
brennende Tſchibuhkaht geben zu laflen, um der Mühe bes Anraus 
chend überhoben zu fein, geht fo weit, daß mehrere Türken, die 
ich kennen lernte, fich fogar die Cigarren durch ihre Diener erſt 
anraudhen ließen. Wenn wir unfere Gefchäfte beendet oder genug 
geplaudert haben, fiehen wir ohne weitere Beremonie vom Diwahn 
auf, ziehen unfere Schuhe an — falld wir naͤmlich in orientalis 
ſcher Kleivung gelommen waren —, legen grüßend die Hand auf 
Mund, Stirn und Bruft und verlaffen mit einem ew’ Allah (mit 
Gott) dad Empfangszimmer. Unfer Wirth und feine noch bleis 
benden übrigen Gaͤſte ftehen ebenfalld auf, grüßen und und fehen 
fih dann zur weiteren Unterhaltung wieder nieder. Sehr felten 
und nur bei ganz vernehmen Bäften fommt es vor, daß der Wirth 
biefen bis an die Thüre des Zimmers entgegengeht oder fie bis 
dahin begleitet. Alles geht feinene uhigen, ſtillen Gang; fein ewiges 
läftiges Abſchiednehmen, Sich Empfehlen, Krapfüße- Machen und 
Komplimente s Herfagen wie bei und; ber Fremde fommt und geht, 
ohne befondere Umftände zu verurfachen oder zu beanfpruchen. Webers 
haupt hat die tuͤtkiſche Etiquette manches Gute und trog dem, daß 
man mit der größten Artigfeit behambelt wird und Wirth und Gäfte 
zu behandeln verpflichtet ift, find die Höflichfeiten nie fo gefucht 
und übertrieben, um läftig zu werden, wie es bei und oft genug 
der Ball iſt. Der gebildete Türke ift der angenehmfte Wirth, den 
man fid) denken kann; er fucht feine Gaͤſte beftmöglichft zu unters 
halten und ihnen jeden Wunfch, fo zu fagen, an den Augen abzus 
fehen. Findet man Etwas befonders ſchoͤn, fo muß man fich hüs 
ten, dies ihn zu deutlich merken zu laſſen. Ich kam im Anfange 
meined Aufenthaltes unter den Türfen oft in Berlegenheit, baß 
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mir eine Sache, die ich gelobt Hatte, von dem Wirth zum Ges 
ſchenk angeboten wurde. Wenn es nım damit auch nicht gerabe 
Ernſt war, wurbe ich doch belehrt, ähnliche Lobeserhebungen für 
die Zukunft zu unterlaflen. 

Der Diwahn ift währenb des größten Theiled des Tages ber 
beftändige Aufenthalt des Türken. Nur Mittags und Nachts vers 
läßt er ihn, um ſich in feinen Harehm zu begeben, um bort ents 
weder feine Eiefla zu halten ober die Nacht zuzubringen. Seine 
Mahlzeiten hält er im Diwahn. Der Gang ber Mahlzeiten if 
bem bei Gelegenheit ber Befchreibung bed Gaſtmahls in Chars 
thum geichilderten ganz aͤhnlich. Der Türke ist täglich dreimal 
und jedes Mal nur warme Speifn., Morgens genießt er gewoͤhn⸗ 
lich Eierfpeifen und wenig Sleifh, Mittags und Abends faR nur 
dieſes. Er ſteht fehr früh und regelmäßig vor der Sonne auf, 
um das Gebet des Fedjier, d. h. ber Zeit des Zwielichtes vor 
der Morgenröthe, zu verrichten. Noch vor Sonnenaufgang nimmt 
er feine erfte Mahlzeit zu fich und bleibt dann entweber in feinem 
Diwahn, um Gäfte zu erwarten, Gelchäfte zu erledigen u. f. w., 
ober verläßt diefen, um Beſuche zu machen oder feine Arbeiten 
außerhalb des Haufed vorzunehmen. Während der größten Hitze 
ruht in Egypten far fchon alle Arbeit; im Sudahn find dann fos 
gar die Kaufläden geſchloſſen. Den Nachmittag verbringt er ebens 
fo, wie den Vormittag, Wenn er dad Haus verläßt, geſchieht es 
fat nur in der Begleitung mehrerer Diener und gewöhnlich zu 
Pferde. Der. Abend wird ganz der Unterhaltung gewidmet. Wenn 
Türken den Lehren ihres Propheten in mancher Beziehung untren 
geworden find und Branntwein trinken, thun fie es nur Abends 
vor dem Nachteſſen (Aaſche). Ein beraufchter Mann if ihnen 
ein Gräuel, erfcheint ihnen aber noch verabfcheuungswürdiger, wenn 
er im Rauſch fein Rachtlager auflucht. Die Froͤmmeren verabfcheuen, 
wie billig, den Genuß aller geiftigen Getränfe und bringen ben 
Abend in ruhiger Unterhaltung zu, bis ber Ruf des Mueddihn fie 
zum Abendgebete (Auſche)*) ruft. Nach diefem genießen fie das 


*) Dad Nachteffen wird wie Afche, das Gebet wie Iſche gefprochen. 
A und E ift ein und derfelbe Kebllaut, dad An. 
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Nachtmahl und begeben ſich in ben Harehm, wohin bie Brannt- 
weintrintenden fich erft kurz vor Mitternacht zuruͤckziehen. 

Wohl nur wenigen Europäern iſt es gelungen, in bad Ins 
nere bed unverleglihen Harehm einzubringen. Daß die Aus- 
ftattung ganz biefelbe, wie im Diwahn, oder etwas reicher ifl, 
fann Jeder, der ein leerftehendes arabifches Haus befucht, beurs 
theilen. Aber dann fehlt ja das Leben ober das, was ber Türke 
eigentlich mit dem Worte Harehın") bezeichnet: die Frauen. 
Gerade meil er für den Fremden unzugänglid if, denkt man fid) 
das Leben in Ihm ganz anders, als es der Fall fein muß; bie 
Phantafie baut ihre Fühnften Gebilde nur in den und unbefannten 
Orten auf. Was ih von dem Treiben im Harehm hörte, ift nicht 
geeignet, unfere gewöhnlichen Begriffe davon zu rechtfertigen, Wir 
Männer denfen und da gern einen Garten, in welchem bie liebs 
lichften Blumen üppig emporblühen; wir benfen und bie fchönften 
Georgierinnen mit den fchönften Frauen anderer Voͤlkerſchaften ver- 
einigt und bemüht, dem Priefter diefes Helligthums die finnlichften 
Genüffe zu bereiten; die Srauen bedauern ihre armen gefangenen 
Mitſchweſtern, den Mann verachtend, welcher fein Herz unter bie 
Region ber eingefperrten Schönen vertheilt und ſtets wanfelmnüthig, 
eine einzige von ihmen eine Zeit lang liebend, bald feine Reigung 
einer anderen zumendet. Weber der eine, noch) ber andere Theil 
hat dabei die goldene Mittelftraße betreten. 

Sehr viele Mahammedaner haben nur eine rechtmäßige Frau. 
Hat diefe nun Dienerinnen oder Sflavinnen, fo bat der Eheherr 
die Macht, lebtere belichig zu feinen Concubinen zu erheben. Jede 
Sklavin tritt in die Rechte der gefehmäßigen Frau, wenn ihr ba6 
Glück zu Theil wurde, ihren Herrn mit einem Kinde beichenfen zu 
fönnen. Dem ungeachtet genießt die Freigeborne Immer ein größes 
res Anfehen, als bie Freigewordene; wie überall, wird auch in 
ber Türkei auf gute Bamilie Rüdficht genommen. Daß alle Kin- 
ber ein und deſſelben Vaters gleiche Rechte haben, ift ebenfo recht, 
als billig ; ftetd aber behandelt der eigene Bater dad Kind feiner 


*), Wörtlic „das Unantaſtbare.“ 
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Frau befler, als das Kind feiner Magd. Hat ein Türke mehrere 
Frauen rechtmäßig geheirithet, fo bewohnen dieſe ihre befonberen 
Zimmer, haben aber ihren gemeinfchaftlihen Diwahn. In biefem 
empfangen fie Befuche von ihren Freundinnen, raudyen, unterhals 
ten und beichäftigen fich entweber mit weiblichen Arbeiten ober mit 
ber Erziehung und Pflege ihrer Kinder; bort verbringen fie ben 
größten Theil ded Taged. Wenn andere Frauen fie zu befuchen 
fommen, ift der Harehm felbft für den Hausherrn unzugaͤnglich. 
Jeder Türke ehrt die berföinmliche Sitte und verräth durch Feine Bes 
merkung, daß er um den Beſuch überhaupt wiffe. So können bie 
türfifchen Damen ebenfo gut ihre Gefellfchaften haben und geben, 
als die unfrigen, nur ift ihnen nicht vergönnt, einem Männervers 
ein beizuwohnen. Sie gehen aus, machen ihre Spaziergänge und 
kaufen auf dem Bafare ein, ohne daß dadurch das Geheimniß oder 
die Zucht des Harehm verlegt würde. Auch fühlen fie fich nicht 
unglüdlih; fie find von Kindheit auf an ihr eingezogenes Leben 
gewöhnt und wünfchen ſich gar nicht die Freiheit der Europäerins 
nen, fonbern verachten biefe fogar, weil fie ihre Reize unverhüllt 
zur Schau tragen. Wenn die türfifchen Mäbchen auch nicht, wie 
unfere Damen, wünfchen koͤnnen, einftmald ungetheilt das Herz 
eined Mannes zu befigen, wuͤnſchen fie boch wenigſtens, einftmals 
im Harehm zu herrſchen ober die erfte Frau eined Mannes zu 
werden. SHeirathet er dann noch eine andere, dann entfliehen oft 
genug bie heftigften Zwiftigfeiten zwifchen Beiden. Die gegenfels 
tige Eiferfucht feiner Frauen bringt dem guten Türfen manche heiße 
Stunde. Mein arabifcher Lehrer und ein anderer Mahammebaner, 
mit dem ich, ohne baß er mir darum zürnte, über dergleichen vers 
pönte Sachen reden konnte, antwortete mir auf meine Fragen: ob 
denn die Eiferfucht der Frauen nicht öfters zu großen Unannehm⸗ 
lichkeiten führe: „Davon fei ganz ftille, lieber Chalihl⸗-Effendi, 
ba geht e8 oft genug bunt durch einander.” Und dabei machte er 
verichiedene und fo leicht erflärliche Handbbewegungen, daß ich dars 
aus deutlich erfehen konnte, er meine damit Hanrraufen, Kratzen, 
Schlagen und andere Thätlichkeiten. 

Aber auch mit dem Eheheren giebt ed manchmal Zwiftigfeiten. 
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Der gefebmäßige Richter in ehelichen Streitigkeiten iſt der Khadi. 
Zu ihm kommen alle bie rauen, welche gegen ihren Gemahl 
eine Klage haben. Da giebt es nun zuweilen wirklich fpaßbafte 
Gründe dazu: 

„Bott erhalte und fegne Dich, mein Herr Khabi, ich muß 
Klage führen gegen meinen Herrn. Glücklich und zufrieden lebte 
ich einige Jahre mit ihm und war der Augapfel feiner Seele, wie 
er dad Leben meines Herzens war. Aber da heirathet er mir zur 
Schmach eine Andere und dieſe ift meine aͤrgſte Widerfacherin. Sie 
ſtiehlt mir die Liebe meines Gemahls und gleichwohl liebe und 
wünfche ich, daß Diefer nach wie vor an meinem Herzen ruhe und 
auch mid) mit feiner Liebe beglüde, die er jebt faft nur der Ande⸗ 
ren zuwendet. Wenn ich ihm zu viel geworben, warum verftößt er 
mich nicht ganz und gar? Es ift ja doch befler, ein Leben ganz 
ohne Xiebe zu führen, als die Schmerzen der Herzenstöbterin, ber 
Eiferfucht zu fühlen und vor Kummer zu Grunde zu gehen. O 
mein Herr Khabi, verhilf mir zu meinem guten Rechte! Befehl 
meinem Herrn, daß er mir feine Xiebe wieder zumende! Ich bes 
ſchwoͤre Dich darum bei dem Barte Deines Baterd — den Bolt 
begnabigen möge — bei Deinem eigenen Haupte! Denn ich bin 
unſchuldig und mir gefchicht großes Unrecht. Gieb mir ben Fries 
den meiner Seele, gieb mir die Liebe meined Herrn zurüd, damit 
der Friede Gottes des Allbarmherzigen nicht von Dir und Deinem 
Haufe weiche!” 

Der Khadi befcheidet nun ben Ehemann zu ſich, nachdem er 
vorher die betrübte Frau beruhigt und nach Haufe geichiedt Hat. 
Dem Eheherm wirb dann wirklich befohlen, feine Frau nicht ferners 
bin zu vernachläffigen, falls er nicht etwa befontere Klage gegen 
fie zu führen hat. Er verfpricht, zu gehorchen, und beglüdt feine 
erfte Frau eine Zeit lang wieder mit feiner vollen Liebe, bis bie 
Jüngere ihm „mit ihrer Schönheit zum zweiten Male 
das Herz vergiftet“ und die Aeltere zu neuen Klagen verans 
laßt wird, 

Dergleihen Streitigkeiten find zumal bei den Arabern etwas 
ganz Gewoͤhnliches. Man fieht den Diwahn bed Khadi oft förmlich 
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von Frauen, welche bie fonberbarften und manchmal fehr unſchid⸗ 
liche Klagen vorzubringen haben, belagert. Der Khabi befigt die uns 
begrenzte Macht, ſolche Dinge zu fchlichten, wie er will. Es ik 
nichts Seltenes, daß ein Ehemann erſt durch die Baftonade zu feis 
ner Pflicht zurüdgeführt wird. 

Die Brauen übernehmen im Harehm ganz die Rolle ber maͤnn⸗ 
lichen Bebienten im Diwahn. Wie bier, verläßt auch bort ben 
Türfen feine Bequemlichkeit nicht, Sogleich bei feinem Eintritte 
in dad Frauengemach umgeben ihn rauen und Sklavinnn, um 
nach feinen Wünfchen zu fragen. Er enikleidet ſich und läßt ſich 
dabei von Allen hülfreihe Hand leiſften. Beim Ablegen der Binde 
wirft er derjenigen den Zipfel berfelben zu, welche er für biefe 
Nacht unter den Andern erforen hat. Die Uebrigen ziehen fich, 
fobald dies gefchehen, zurüd und laſſen den Gebieter mit der Aus⸗ 
erwählten allein. Diefer liegt nun bie Pflicht ob, ben Herm im 
Schlaf zu bringen. Sie nimmt einen poröfen Stein, wie man ihn 
auch in ben öffentlichen Bädern findet, und flreicht ihm damit auf 
. den Bußfohlen hin und her. Für uns Europäer bewirkt dies ein 
ganz unleidliches Gefühl; der Türfe rechnet ed mit unter die größ« 
ten finnlichen Genüfle. — 

Wenn die Stunde der Riederfunft einer Türfin herannahi, iſt 
der Harehm für den Hausherrn auf mehrere Tage gefchloffen. Die 
Nachbarinnen und Freundinnen der hülfsbedürftigen Frau find nebſt 
ber Hebamme im Harehm verfammelt. Erf mehrere Tage nad) ber 
Geburt barf der Gatte das Wochenzimmer befuchen. Der erfte 
Ausgang ber Wöchnerin geht nach dem Babe, wohin ihr gewoͤhn⸗ 
Lich die Amme mit dem Säuglinge folgen muß. Diefer wird dann 
mit mandyem „Maschalla‘ und „Hauen aaleihu ja rabbi‘ (Hilf 
ihm, o Herr)! bewundert und gepriefen. Seine Erziehung iſt in 
ber erften fünf bis ſechs Lebensjahren ganz der Mutter anhelinges 
geben. Hat das Kind dieſes Xebensalter erreicht, dann nimmt es 
ber Bater, wenn es ein Knabe if, bei Tage auch wohl einige 
Stunden zu ſich ober übergiebt e8 den Dienern, bie es zuerft reis 
ven Ichren. Die Mädchen bleiben bio zu ihrer Verheiratbung im 
Harehm und werben von Kindheit auf an das ftille und zuruͤckge⸗ 


18 


zogene Leben ber Frauen gewöhnt. Nur ſehr wenige lernen Leſen 
und Schreiben; für mahammedanifche Mädchen giebt ed keine Schus 
len. Die Knaben der Wohlhabenden werden dagegen ohne Aus⸗ 
nahme in eine der Privatfchufen, welche irgend ein Fakhle in's Le⸗ 
ben gerufen hat, gelanbt und lernen dort den Khorahn leſen und 
abfchreiben, felten wohl auch ein Wenig rechnen. Erft mit ihrem 
zwölften Jahre dürfen fie dann und wann ben Diwahn ihres Bas 
ters befuchen, werben aber auch dann immer von biefem unter faft 
Enechtifcher Zucht gehalten. So bürfen fie ſich 3. B. nicht nieder⸗ 
ſetzen, ohne-von ihrem Bater dazu aufgefordert worden zu fein, fie 
bürfen fi) unaufgefordert nicht in ein Gefpräch mifchen und erhals 
ten auch, wenn fie Alter, ja fogar wenn fie fchon felbfiftändig 
find, ohne ausbrüdlichen Befehl ihres Vaters keinen Tichibuhf. 





So reih in mander Hinſicht der Diwahn bes Hausherrn 
ober der Harehm im türfifhen Haufe ausgeftattet ift, fo aͤrmlich 
find die Zimmer für die Bedienung hergerichtet. Die Bebienung 
des Diwahn ift von der bed Harehm, felbft bis auf die Ber- 
jchnittenen vollfommen geſchieden. Häufig hat ber Harehm auch 
feine beſondere Küche. Da bie türkifche Mahlzeit aus einer nams 
haften Menge Gerichten, welche alle zu gleicher Zeit bereitet wer⸗ 
den müflen, beſteht, würbe ein Koch bei doppeltem Tiſche fie gar 
nicht alle zurichten koͤnnen. Gin Gericht, welches fchon auf der 
Tafel des Hausherm fand, wird nie in ben Harehm gebracht, 
fondern ber Dienerfchaft überlaffen und felbft bei den größten Gaſt⸗ 
mählern bleibt für Erfteren ober für ben folgenden Tag Nichts 
übrig. Die türfifche Küche unterjcheidet ſich In vieler Hinficht von 
der unfrigen. Faſt für jedes einzelne Kochgeichirr ift eine befonbere 
Keuerftelle errichtet und da ber Gefchirre gerade fo viele find, als 
Gerichte auf den Tiſch kommen follen, fieht man in größeren Häus 
fern oft zwanzig und mehrere Rofte neben einander. Alle Geſchirre 
find von Kupfer gearbeitet, werben fehr reinlich gehalten und oft 
verzinnt. Neben der Küche befindet fich auch noch ein Kleiner Back⸗ 
ofen (Furn), in welchem bie Mebifpeifen von bem Koche gebaden 
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werden. Die Zubereitung der Speifen iſt vortrefflih, wenn auch 
biejelben biöweilen ſehr fett find. 





Ganz in der eben befchriebenen Weife leben auch bie vornehs 
men Araber Egyptens, weit verfchieben von ihnen bie Fellahhihn. 
Bei dieſen herrſcht ja vom Urahn her die bitterfte Armuth und diefe 
wirb auch ber fernſte Nachkomme wieder erben. Es ift wahr, ber 
Fellah hat wenig Bedürfniffe, aber er hat noch weit weniger Mit⸗ 
tel. Er koͤnnte felbft das einfachſte Bebürfnig nicht befriedigen, 
wenn ed ihm jemald in den Sinn kommen follte, ein Bebürfniß 
zu haben. Die ewige Bettelei um „Bakhſchieſch“, die häufig ges 
nug in Unverfhämtheit ausartet, bat leider ihren tiefliegenben 
Grund in der grenzenlofen Armuth des Volks. 

Die Wohnung eines Fellah ift gar ſchnell befchrichen. Aus 
Nilſchlamm werden vier Wände mit einer niedrigen Oeffnung, ber 
Thüre, zufammengeflebt, darüber einige Stangen gelegt, auf diefe 
Matten gebreitet und dann wird das Ganze mit Durrahſtroh bes 
beit. Das Haus ift fertig. Es war die Arbeit der Nachbarn 
und Freunde des Befigers, die fie mit ihm in wenig Tagen vols 
Iendeten. Er fpeifte und tränfte fie während ber Zeit zur Beloh⸗ 
nung für ihre Hülfe. Neben an errichtet er fpäter wohl auch noch 
drei Mauern mit einem Dache, den Stall für fein Vieh. Wenn 
er dad Ganze mit einer Art umzäunender Mauer umgab, dann 
gehört feine Wohnung ſchon zu ben beſſeren. Oft iſt fie nur eine 
jedem Sturm und Regen preiögegebene Strohhütte. Das Innere 
einer Fellahhuͤtie gleicht dem Aeußeren. Der Fußboden ift die feſt⸗ 
geſtampfte Erde, auf ihm liegen einige Stohmatten; es find bie 
Zagerftätten. In einem Winkel flieht ein Thonfrug zur Aufbewahs 
rung des Waflers, in der anderen vielleicht eine kleine Kifte aus 
Dreitern oder aus an einander gefügten Palmblatiftielen zur Bes 
herbergung ber wenigen Kleider. Außen vor ber Hütte fieht man 
auch einen Heinen Badofen und einige Steine in ber Afche liegen. 
Dort wird gebaden und gekocht. Holz hat ber Fellah nicht, er 
muß ſich anders helfen. Sein Weib und feine Kinder fammeln 
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eifrig den Dünger ber Rinder, Pferde, Eſel und Kamele, mifchen 
ihn mit Hargefchnittenem Stroh und Wafler zu einem Brei an 
und bilden hieraus dünne Kuchen, welche an ber Sonne getrodnet 
werben. Oft wird mit ihnen auch das ganze Haus tapejirt. Das 
it dad Brennmaterial bed Fellah. Er ift genöthigt, die Salmiak⸗ 
dämpfe des brennenten Miftes befländig einzuathmen, er kocht mit 
ihm feine wenigen Speifen, er bädt fein Brob damit. In feiner 
Hütte liegt er Dicht gedrängt mit feiner Yamilie und felbft ver 
Schlafende muß noch während ber Nacht die dem Organismus 
wahrhaft giftigen Ausdünftungen der Erde und der dicht neben ihm 
fohlafenden Denfchen einfaugen. If ed dann ein Wunder, wenn 
bie Peſt einen fo zu ihrem Empfange vollfommen vorbereiteten 
Körper in wenig Stunden bewältigt? 

Und wie elend, wie bürftig ift feine Nahrung! Nur an hohen 
Tefttagen kann man ein Gericht Fleiſch in feiner Hütte ſehen. 
Seine gewöhnlichfte Speife find bie fogenannten Buffbohnen in 
Wafler gekocht mit ein Wenig Del und Salz gewürzt. Hierzu ißt 
er fein Durrahbrod. Sein Mittagdeflen befteht manchmal auch aus 
Linfen, dem gewöhnlichen Eſſen der Schiffsleute, ſtets ohne alle 
Würze, Salz etwa ausgenommen. Zur Zeit ber Dattelreife lebt 
er faft nur von Datteln; wenn er Mais anfäete, ißt er bie in 
ber Afche gebratenen Kolben befielben. Die einzige Erholungs⸗ 
ftunde, welche fich der fchwer geplagte Mann zumeiln erlauben 
darf, ift ein Gang in das Armliche Kaffchaus des Dorfes, wo er 
für fünf Para zwei Taſſen eines reichlich mit gebrannten Bohnen 
verfesten Kaffes trinkt. Glüdlicher Weife empfindet ar feine bei⸗ 
fpiellofe Armuth nicht fo, als fie jeder Andere empfinden würde; 
er hat nie befiere Zeiten Eennen gelernt, wird aber auch wohl nie 
beffere fehen. 

Das Brod des Fellah wird von den Weibern tagtäglich frifch 
gebaden. Es befteht in dünnen Kuchen aus Durrahs oder Mais⸗ 
mehl, welches ebenfalls erſt von der Frau in einer erbärmlichen 
Handmühle gemahlen wurde. Die Brobkuchen werden bei ber herrs 
ſchenden Dürre ſchon nad) ein oder zwei Tagen fleinhart, dann ißt 
man fie im Wafler aufgeweicht. 
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Den Waizen, die Gerfie und den Erlös aus feinem Vieh⸗ 
ande braucht der Fellah mehr ald nöthig, um die ihn von ber 
Regierung aufgelegten Steuern völlig zu beden. Früher burfte er 
ein Dritttheil des Ernteertrags für fi) verwenden, jebt hat er 
faum ein Yünftheil des Ganzen zu feiner Verfügung. Die Regie 
rung gebt bei Eintreibung ihrer Steuern unerbittlih zu Werke, 
Das Dorf haftet für den einzelnen Bauer, der Kreis für das ein 
zeine Dorf, die Provinz für den einzelnen Bezirf. Der Fellah darf 
nicht daran denken, ſich auszubilden, er hat Biel zu Biel für bie 
Regierung zu arbeiten und es nimmt Einen wirklich) Wunder, 
wenn man in ein egnptifche® Dorf kommt und Dort um ein burd) 
Durrahſtroh unterhaltenes Yeuer zwanzig bis dreißig Knaben am 
fpäten Abende fiten fieht, welche ein alter Fakhie um Gotteslohn 
im 2efen und in der Religion unterrichtet. Der Fellah wächft auf 
wie das Vieh, er nimmt ſich mit feinem fechzehnten Sabre ein 
Meib, arbeitet und flirbt. Im Elende und im Schmuge geboren, 
lebt und flirbt er Im Elende und Schmuße dahin. Mag er noch 
fo indolent erfcheinen, die Haupturfache feines Elendes ift und bleibt 
die Regierung, der ihn ewig drüdende und quälende, jede geiftige 
Megung tödtende, die phufiiche Kraft wernichtende Zwang von Oben. 
Er Hat Nichts, was er fein nennen könnte, er befist als Pachter 
bed von ihm bewirthichafteten Landes Nichts, worauf die Regie 
rung. nicht eine Steuer gelegt hätte. Er verfauft eine Kuh, die 
Regierung beanfprucht die Haut davon; er pflanzt einen Palmen» 
- baum, die Regierung verlangt drei Silbergrofchen unferes Geldes 
davon; er haut ihn um, bie Steuer bleibt diefelbe; eine feiner 
Töchter ift ſchoͤn und geht bin, um als öffentliches Mädchen Geld 
zu erwerben, die Regierung befteuert ihr fchöned Gewerbe. — 
Ruſſegger bat in feinem gediegenen Werfe die Zuflände und 
Zebendverhältnifie des Fellah fo ausführlich befchrieben, daß ich, 
wenn fich einer meiner geehrten Xeber darüber genauer zu unterrich⸗ 
ten wäünfcht, auf baffelbe verweilen Tann. 





Ehe wir nun noch einige hervorragende Erfcheinungen: aus 
H. 6 
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dem mahammebaniichen Volke hervorheben, wenden wir und zu 
einem biöher, wenn auch oft genannten, doch wenig beadhteten 
Volke Egyptens, den Kopten. Sie find unbezmeifelt die 
Nachkommen der alten Egypter. Wenn fchon ihre fcharf 
geichnittenen Befichtözüge, die Fleinern, feinen und ausdrucksvollen 
Köpfe bei einiger Bergleihung mit denen der alten Egypter, welche 
wir an den Monumenten abgebildet finden, darauf hindeuten, ſo 
it es doch befonder® ihre jet faſt audgeftorbene Sprache, welche 
den beften und ficherften Beweis geliefert hat, denn fie ift ber alt⸗ 
egyptifchen ganz aͤhnlich und jedenfall von ihr hergeleitet. Die 
Kopten haben feit der Zeit, in welcher das Ehriftenthum den Dienft 
der Iſis verbrängte, ihre Religion beibehalten, freilich nicht in der 
Reinheit, in welcher fie ihnen gelehrt worben fein mag. Ihre heu⸗ 
tigen Begriffe von Ehriftenthum und chriftficher Kirche find vers 
mengt mit Zufägen der morgenländifchen Bifchöfe oder mit aufge 
nommenen Oruntfägen der mahammedanifchen Glaubenslehre. 

Der Ritus ihrer Kirche fteht dem ber griechifchen am Nächften, 
unterfcheidet fi) aber doch in vieler Beziehung fehr davon. So 
baben fie 3. B. die Beichneidung unter ſich eingeführt und betrach⸗ 
ten fie als einen religiöfen Gebrauch. Sie haben ihre eigenen Pas 
triarchen, erkennen weder die Oberherrichaft des Papftes, noch bie 
des Patriarchen der griechiich unirten Kirche an, erlauben ihren 
Beiftlichen die Ehe, wenn fie, ehe fie Geiſtliche wurben, fchou vers 
beirathet waren, dulden es aber nicht, daß fich ein Geiftlicher, 
defien Frau flarb, zum zweiten Male verheirathe, weil Paulus 
von einem Bilchofe fordert, daß er eines Weibes Mann fei; 
verehren ihre eigenen Heiligen u. d. m. Das Wen ihrer Reli 
gion iſt wire und unbeftimmt, bie Form matt, ſchwuͤlſtig und ceres 
moniereih. Ihr Glaube ih wankend, ihre Anfichten über Gutes 
und Boͤſes find fehr mangelhaft. 

Die Kopten bekleiden in allen Aemtern die Stellen der Schreis 
ber und Rechnungsführer. Sie find die heuchleriſchſten, erbaͤrm⸗ 
lichſten Schufte, die ich kenne; fie betrügen, belügen und beftchlen 
ihren Oberherrn, wo fie nur fönnen, fchmeicheln deſſen Schwächen 
und nähren feine after, um daraus Bortheil zu ziehen. (&6 find 
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in ihrer Denk- und Handlungsweiſe die vollenbetften Schurken, bie 
ebrlofeften und niebrigften Schmeichler, bie fchlimmften und gefähr- 
lichen Böfewichte, weil fie ihre Zaufende von Schlechtigkeiten ſteto 
unter ber Larve ber größten Froͤmmigkeit oder Rechtichaffenheit bes 
gehen. Dabei üben fie leider eine bedeutende Herrichaft aus, weil 
fie ſchon ihre Stellung häufig zu Bertrauten und Rathgebern der 
Hetrſcher macht. Ausnahmen find felten. Ihre Frauen, mit bes 
nen fle (wie wie weiter unten fehen werben), fo zu fagen, Danbel 
treiben, find im Ganzen ziemlich huͤbſch, verwelfen aber ſchnell, 
weil fie fchon vor ihrem zwölften Jahre verheirathet werden. In 
Sitten und Gebräuchen ähneln die Kopten fehr den Mahammebas 
nern, mit denen fie auch ſtets fo vertrauten Umgang pflegen, daß 
man fie füglich für Mahammebaner halten koͤnnte. Nur der ſchwarze 
Zurban unterfcheidet fie in ihrer Kleidung von ber Mittelflaffe ber 
Egypter. Grün, die Farbe der Nachkommen des Propheten (Sches 
tried, iR ihnen zu tragen verboten. Sie find „Raja”, d.h. Uns 
tertbanen der eguptilchen Regierung und werden durch feinen Kon⸗ 
ful einer europäiihen Macht befchügt. 


Erhaben über den Kopten, wie über den Yellahihn, felbft uͤber 
einen großen Theil der Türken, fteht in moralifcher Hinſicht das 
Fleinfte Bolt Egyptend, die Bebuinen. Sie find in ber Frei⸗ 
heit der Wüfte geboren und groß geworben, fie leben und flerben 
bort; fie denken und handeln frei und edel, wie jeder Freigeborene. 
Roc haben fich bei ihnen die alten Sitten ihrer Boreltern bewahrt, 
noch hegen fie biefelben Gefühle für Recht oder Unrecht, welche bie 
Patriarchen hegten, noch find fie, wie jene, mit Herz und Hand 
bereit, ihr gutes Recht fi) zu erhalten ober zu verichaffen. Der 
Beduine, das Kind der hochhehren Wuͤſte, iſt noch der Sohn ber 
alten und für ihn ewig neuen Freiheit, er ift ber unverborbene 
Nachkomme feiner tapfen und edlen Ahnen. Der Bebuine lügt 
nie, ex beftichlt oder betrügt Niemanden, wohl aber tritt er mit 
ber Waffe in der Kauft ale kühner Räuber hervor, um fich feinen 
Lebensunterhalt zu erringen. Er beraubt ben friedlich durch bie 
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Wuͤſte Pilgernden Kaufınann nicht als ein, nad) unferen Begriffen, 
verächtlicher Wegelagerer, fondern ald muthiger, ftreitbarer Mann; 
er wird ihn nie berauben, wenn dieſer ihn, den Herm ber unbe⸗ 
grenzten Wüfte, erft um ficheres Geleit erfuchte, fein Gebiet durch⸗ 
wandern zu dürfen. Treu dem Freunde das gegebene Berfprechen 
haltend, geht er für feine Schugbefohlenen ohne Zögern in den 
Tod; furchtbaren Kampf dem Beinde ſchwoͤrend, hält er dad Ge⸗ 
feb der Blutrache für das hochheifigfte feines Etamıned, Er vergiebt 
feine Beleidigung, er vergißt feine Wohlthat. Seinen legten Bil: 
fen Brodes theilt er mit feinem GBaftfreunde, den letzten Waſſer⸗ 
trunk fpendet er dem Verſchmachtenden. Gr ift in feiner Treue 
groß, in feiner Rache furchtbar. Keinen Herrn über ſich erfennend, 
ald den Herrn feiner weiten Heimath und fein fich ſelbſt gewähltes 
Dberhaupt, vertheidigt er feine Freiheit muthig und tapfer gegen 
jeden Feind derſelben. Ohne Hoffnung auf Erfaß unterhält er den, 
der fich Hungernd und bürftend in feinem Zelte einfand; ohne Dank 
zu fordern, bringt er ihn in feine Heimath zurüd. Sein ‘Pferd 
ift ebenfo treu und edel, als er felbft, es ift fein beitändiger Be⸗ 
gleiter, er liebt ed wie Weib und Kind. 

Der Bebuine Egyptens unterfcheidet fi) von dem Fellah nur 
durch feine fchmächtigere, feinere Geſtalt, die gleichwohl eine große 
Musfelkraft nicht verfennen läßt. Seine Frauen find zuweilen von 
ziemlicher Schönheit und.gehen, im Gegenſatze zu der Fellahhe, meiſt 
unverfchjleiert. Die Wohnung des Beduinen ift das bewegliche Zelt, 
meift aus Dichtgeiwebten Ziegenhaarteden Gahdjir) beftchend, 
dem ftärfftien Regen trogend. Hier wohnt er mit Frau und Kind, 
Stute, Ziege und Lamm. Das Zelt des Schech iſt etwas befler, 
als die der Uebrigen find, fonft aber biefen ganz ähnlich. Faſt in 
jedem graßreihen Wadi der MWüften Egyptend kann man einige 
biefer Zelte aufgefchlagen fehen; oft fiebeln ſich einige Familien 
dicht bei Alerandrien an, wo bie. Männer dann eifrig der Jagd 
nachgehen und vorzüglich viele Wachteln fangen. | 

Obgleich die Beduinen dem Namen nach von ber egyptifchen 
Regierung unteriocht wurden, hat fie e8 im eigentlichen Sinne des 
Wortes doc, immer noch. nicht. Ihnen ſteht ja ſtets die weite 
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Wüfte ale Fufluchtöftätte offen und borihin reicht ſelbſt der Arm 
des egyptiichen Herricherd nicht. Die Regierung hat eine Art Ueber⸗ 
einfommen mit den Söhnen der Wüfte getroffen, wodurch jebt we⸗ 
nigſtens ber offene Krieg beendet worben iſt. Cie haben noch im» 
‚mer ihre eigene Gerichtsbarkeit, welche Lie von ihnen felbft gewähls 
ten Schiuhch handhaben. Wenn auch im Ganzen gute Mahamme- 
daner, find fie doch lange nicht fo fanatifch, wie Lie mehr auf re- 
ligiöfe Eeremonieen haltenden Fellahhihn. Ihre Handlungen wers 
den mehr durch ihre ihnen von Alters her angeflammten Gchräuche, 
als durch die Vorfchriften der Religion geregelt. Der Bruch der 
Gaftfreundichaft wird von ihnen faft immer mit dem Tode beftraft. 

Bor einigen Jahren trat ein berüchtigter Räuber Oberegyptens 
in das Zelt eined Bebuinen und wurde nach dem üblichen Gruße 
von diefem mit dem „Marhaba“ (Du folft willkommen fein) als 
Gaſt anerkannt. Schon feit Zangen fahnbete bie Regierung auf 
den Kopf des Raͤubers und hatte, weil er allen feinen Berfolgern 
immer geſchickt entgangen war, fchließlich einen Preis von mehres 
ren taufend Biaftern für Den auögefegt, ber den Räuber lebendig 
oder tobt überliefern würde. Der Bebuine wußte dies und erfannte 
feinen Gaft gar wohl, Allein, ohne fich etwas merfen zu laflen, 
behandelte er ben Fremden mit aller der Auszeichnung, welche die 
Säfte genießen und aß „dad Brob und Salz“ mit ihm. Im 
Schlafe überfiel er den Arglojen, Tnebelte ihn und lieferte ihn an 
die Regierung ab, von ber er auch die Belohnung bezahlt erhielt. 
Drei Tage fpäter fand man feinen Leichnam von unzähligen Ku⸗ 
gen burchbohrt in der Wüfte. Sein eigener Stamm hatte ihn ges 
richtet, 


Die übrigen Bewohner Egyptens find eigentlich nur Freind⸗ 
linge im Lande und haben fich fo mit der herrfchenden Bevölkerung 
vermifcht, daß fie auch bie Eitten und Gebräuche berfelben ange: 
nommen haben. Rur über die Levantiner oder arabifchen und zwar 
meift lateinischen Ehriften follte ich wohl noch Einiges jagen, aber 
ich habe, nachdem ich dad Weſen und Treiben diefer heuchlerifchen 


Schufte innen gelernt hatte, allen Muth und alle Luſt verloren, 
mich mit ihnen mehr als nöthig vertraut zu machen. Ich habe 
die Männer als tüdifche und gleißneriiche Schurken und unliebend- 
wuͤrdige Gefellfchafter fennen und verachten gelernt, und wären nicht 
ihre Frauen ganz das Gegentheil von ihnen, id, würde nie ein 
levantifched Haus betreten haben. 

Es ift wahr, die Europäerinnen haben vor den Orientalinnen 
Bildung des Verftandes und verfeinerte Sitte, die beutfchen Frauen 
Liebensmwürbigkeit und Häußlichfeit voraus; aber wie bad tiefe, 
reine, burch feine Wolfe getrübte Blau des Himmelsdomes im Suͤ⸗ 
den den matten Schimmer unferes Himmels überftrahlt, fo über 
treffen die Drientalinnen unfere Frauen an Schönheit. Uneinge- 
geengt durch bie ben Körper an feiner Ausbildung hindernde Schnürs 
druft, ungeflört durch bie den Geiſt auf Koſten des Körper erzies 
hende Schulbank wächft das Weib im Süben frei empor; der milde 
Himmel Spriend und Egyptens läßt es zur üppigften Blüthe ges 
langen. Die Levamtinerinnen überrafchen durch ihre vollendete 
Schönheit. 

Und dabei ift ihre Herzendgüte, zumal im Vergleich zu ber 
Schlechtigkeit ihrer Männer, beivunderungswürdig. Bon diefen nie 
nach ihrem Werthe geachtet, oft fogar mißhandelt, bewahren fie 
noch aus dem Parabiefe her die fchönfte Tugend des Weibes: aufs 
opfernbe Treue für den Gegenftand ihrer Liebe. 

„Prachtblumen gleichen diefe Frauen, bie zwar ſchnell verbluͤ⸗ 
hen, aber während der Zeit ihrer Blüthe auch den höchften Reiz 
entfalten.“ 

Die Levantiner, meift aus Syrien ſtammend, find jetzt in 
Egypten Kaufleute. Einzelne befleiden bei ben verfchiebenen Kon⸗ 
fulaten wohl auch die Stelle eines Dollmetſchers und find ber fort 
währende Grund zu lagen ber Europäer, welche fie leider noch 
als nothiwendige Uebel dulden müflen. Gin rechtlicher Levantiner 
ift eine überaus große Seltenheit. 





Betrachten wir jetzt Die Eitten und Gebräuche der heutigen 
Egypter etwas genauer. | 
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Ihre Religiondgebräuche find die der Mahammebaner und tras 
gen das Gepraͤge eines tiefen Ernftes an fi, fo lange ter Fana⸗ 
tismus nicht in's Spiel tritt; biefer Fäßt freilich dent frommen Mobs 
lim nicht felten Handlungen begeben, welche wir lächerlich finden. 
Es IR für den Reifenden in mahammedaniſchen Ländern hoöchſt wich⸗ 
tig, die verfchledenen Gchräuche kennen zu lernen, welche die Relis 
gion ben Gläubigen auferlegt, um nicht einmal gegen fie anzu⸗ 
ftoßen. Denn da, wie ich ſchon bemerft habe, die Religion das 
ganze Leben ded Mahammedaner leitet und regelt, da ber Khorahn 
fein weltliches und geiftliches Geſetzbuch ift und feine Geſetze die 
des Landes find, gleichviel ob fle ber Prieſter ober ber Richter 
handhabt, kann es fogar gefährlich werben, eins biefer Geſetze zu 
üibertreten ; man würde damn nicht blos ſich die gewöhnliche Strafe 
zuziehen, fondern auch den Fanatismus des Poͤbels erregen. 

Unter allen religiöfen Gebräuden fcheint mir das von dem 
Propheten vorgefchriebene Gebet der würbigfte zu fein. Das mas 
hammebanifche Gebet Eönnte jede Religiondpartei ausüben, wenn 
fie ihrem Glauben gemäß nur einige Worte umändern wollte. Das 
Gebet veredelt und beffert den Menfchen überall, aber der Jslahm 
nimmt beim Gebet nicht allein auf das geiftige, fondern auch auf 
das leibliche Wohl des Betenden Rüdfiht. Es war wahrlich fein 
Kleines, Taufende von Menjchen, welche noch nicht einmal ges 
lernt batten, ihren Körper vom Schmuge zu reinigen, zu einem 
religtöfen und reinlichen Bolfe umzubilden. Ich fage „reinlich“ 
im Vergleich zu dem früheren Zuſtande, in dem es fich befand, umb 
will dabei, wenn ich von den Arabern fpreche, bie Reinlichfelt des 
Europaͤers noch nicht den Mafftab abarben lafien, wohl aber, 
wenn ich ben gebildeten Türken erwähne, weil befien Reinlichkeit 
tie ded Europäers bäufig übertrifft. Und das Alles bewirkte ein 
Wort bed geehrten Propheten, denn biefer machte es bem gläubt- 
gen Manne zur unabwendbaren Bedingung, vorher den Körper 
von dem darauf haftenben Schmuge und Unrathe zu reinigen, bes 
vor er hintritt vor das Angeficht Gottes, um bie Seele zu reini⸗ 
gen im frommen Gebete. Er febte „bie Wäfche" ein und gab um® 
durch fie einen noch heute gültigen Beweis, wie nothwendig, wie 
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wohlüberlegt feine Maßregel war, denn noch heute kaum man Den, 
welcher betet, von Dem, ber nicht betet, dadurch unterfcheiden, daß 
Jener gelernt bat, fih vom Echmuge zu fäubern, während ber 
Andere, wie der Jude, nie im Stande iſt, dieſen zu Üiberwältigen. 

Das mahammebanifche Gebet geichieht täglich fünfmal. Eine 
oder eine und eine halbe Stunde vor der Sonne befleigt der 
Mueddihn, der Verkündiger bed Glaubend, bie Mädins ober 
dad Minaret der Mofchee und ruft in den uns von Felicien 
David fo außerordentlich treu überlieferten Gefängen die Schla⸗ 
fenden zun Beten auf. „Das Heil fei mit Eu! Kein Gott 
außer Gott und Mahammed fein Prophet! Gott ift der Größte! 
Auf zum Gebet! Auf, auf zu dein Heiligen! Der Tag bricht an, 
auf zum Gebet! Kein Bott außer ihm und Mahammeb fein Bros 
phet! Gott ift der. Größte!" Dann folgen vielleicht noch eine Sure 
oder einige Berfe einer Sure des Khoran.und mit dem nodmalis 
gen Ausrufe: „Hai äal el säläh“ (Muf, [lebendig] zum Gebet)! 
„Allah hu akbar““ (Goit ift der Größte)! befchließt er feinen heh⸗ 
ten Morgengefang und fleigt vom Thurme herab, um in ber Mo⸗ 
fchee felbft zu beten. Zu Mittage, zwei Stunden vor Sonnenun- 
tergang, mit ben legten Strahlen der fcheidenden Sonne und ans 
derthalb Stunden fpäter wiederholt er feine Aufforderung. Der 
Gläubige, wenn er feine Mahnung hört, verläßt das Lager oder 
feine Arbeit und geht bin, fein Gebet zu verrichten. Es ift ihm 
gleichgültig, wo cr fich befindet, ob im raufchenden Gewühle des 
Baſars ober in der Stille feines Haufed, ob auf bein Felde oder 
auf der Reife, ob im öffentlichen Gerichtsſaale ober im Kerker. 
Er rollt einen Teppich oder eine reinliche Palmenblättermatte auf und 
legt fie in ber Richtung ter Khabala, das ift, ber in jeder Mo⸗ 
fchee, auf jedem Thurme angezeigten Richtungslinie nad; Mekka, 
dann entfleitet er fi der Schuhe und Strümpfe und beginnt bie 
Waͤſche, „el Wuthu“. — 

Die Mahammebaner theilen fih in vier Seen: Melfı, 
Schäfadi, Hänäft-und Hambält, Nur die Erfteren dürfen 
ſtehendes Waſſer zu ihrer Wäfche benuben, bei allen Webrigen muß 
ed unbedingt fließend fein. Um dies immer zu ermöglichen, bes 


bient man fidy des „Beriekh“ ober einer Kanne von Metall ober 
Thon mit langen Ausguß, durd welden das Wafler über bie 
Hände gegofien und alfo „fließend“ wird. Der Betende faßt 
das Beriekh mit der linken Hand, gießt etwas Wafler in bie rechte 
und ſpricht: 

„Der Name Gottes fei über biefem Wafler! Ich bin im Bes 
griff, das Vorgefchriebene und Hinzugefügte *) zu leiſten.“ 

Hierauf mwäfcht er zuerft die rechte, dann bie linfe Hand breis 
mal, ben Mund inwendig nebft dem Zahnfleifche, zieht dreimal 
Waſſer in die Nafe und wäfcht das Geſicht ebenfo oft mit beiden 
Händen. Nun folgt der rechte und dann ber linke Arm bis zum 
Ellenbogen, der Oberkopf, ber, wie jedes Glied, dreimal und 
zwar azuerft mit beiden Händen über den Schläfen und hinter den 
Ohren herum gewafchen wird, und bann das Oberhaupt. Die 
Schafahi wachen den Kopf nur mit einer Hand. Beim Reinigen 
des Ohrs ſtecken bie Melli ben Zeigefinger ber benetzten Hand in 
das Ohr und wafchen mit dem Daumen ben äußeren Ohrenrand 
ab, während die Uebrigen ſchon mit dem bloßen Zeigefinger genug 
haben. Zulegt wirb das rechte und linke Bein bit zum Knoͤchel 
gewaſchen und bie Wäfche mit einem „El hamdi Ilillahi“ (Gott fei 
Dank)! beendet. 

Run betritt der Gläubige den Teppich oder die Matte, fielit 
fich aufrecht, nimmt die Khabala und wirft langſam bie Hände 
über feine Schultern hinweg nad Hinten, um damit anzubeuten, 
dag er mit ihnen alle irbifchen Gedanken nady Hinten werfe, ruft 
zweimal: „Allah hu akbar‘‘ (Gott ift der Größte)! und beugt ſich 
etwas nadı Born, wobei er die Hände auf die Kniee ftemmt, rich⸗ 
tet ſich wieder auf und ruft zweimal: „Hai aal el sälah‘“ (Auf 
zum Gebet)! und zweimal: „Hai aal el fettahh‘‘ (Auf zu dem 
Heiligen, Glüdfeligen)! und wie vorher nah Born gebeugt: „Al- 
lah hu akbar!“ Dann legt er die ausgeſpreizten Hände mit ben 


— 


*) Borgefhrieben ift eine gewifle Anzahl von SKniebeugungen 
(Rakaat) zur Ehre Gottes; hinzugefügt find mehrere zur sur des 
Propheten — über dem Gottes Frieden fei! — 
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Daumen an bie Ohren an, kreuzt fie dann über der Bruft und 
fpricht die uns bekannte Fathcha, dann fenft er die Hände wies 
der, legt fie auf die Kniee und fagt: „Sübbähna Allah wu be 
hamda““ (Gott die Bewunderung und ber Dank)! unb dann: 
„Allah hu akbar |“ fniet nieder, drüdt dad Haupt zweimal nadı 
einander auf bie Erbe, fagt wieder: „Subhahna Allah wu be ham- 
da!“ und wieder: „Allah hu akbar!“ ſteht auf und verfährt bie 
zur zweiten Sniebeugung wie vorhin. Gegen den Schluß des Ge⸗ 
betes bin bleibt er auf den Knien liegen, nimmt den Rofenfranz 
(Subcha) und fagt die „Tukeiaht“ her, d. h. irgend ein 
Gebet aus dem Khorahn oder auch Worte feines eignen Herzens, 
denen er häufig das Glaubensbekenntniß beifüg. Nach voll⸗ 
enbetem Gebete wenbet er fich rechts und linko und ruft nad) beis 
den Seiten bin; „El salahm aalerkum‘‘ (Das Hell oder der Friebe 
ſei mit Euch)! Worte, welche an bie die Menfchen uͤberall umge 
benden guten Geiſter gerichtet find. Nun ficht er von Neuen auf 
und verrichtet die zwei, zur Ehre des Propheten „hinzugefügten“ 
Rniebeugungen (Rakant el ſunne). Morgens zum „Fedjer“ 
hat der Mahammedaner zwei, zu Mittage, „Tohher“, vier, 
anderthalb Stunden vor Sonnenuntergang, ‚„Aaffr”, vier, beim 
Sonnenuntergang, „Morhreb“, brei und anderthalb Etunden 
nach der Sonne, „„Arfche‘, vier Kniebeugungen zu verrichten. 

Am Ereitage geht ber Mahammebaner zum Mittagsgebet in 
die Moſchee, in welcher ein öffentlicher Gottesdienſt abgehalten wird. 
Ein Fakhle fpricht einige Worte zu den Verfammelten oder trägt ih⸗ 
nen Stellen aus dem Khorahn vor und ter Imahn oder Borbes 
ter fammelt bie Gläubigen dann zum Gebet. Er ftellt fi) dabei 
auf dem freien Raume in der Mitte der Mofchee auf und läßt Die 
Betenden hinter fich in lange Reihen treten, worauf er laut vors 
betet und mit ben verfehiedenen Bewegungen ber Menge vorangeht. 
Die Mofcheen find jedoch auch zu jeder anderen Tageszeit Denen 
geöffnet, welche dort ihre Andacht verrichten wollen. Häufig fin- 
det in ihmen der (ſchon im erften Theile befchriebene) Sikr flatt, 
wobei gewöhnlich ein Derwihſch die Keierlichkeit leitet. — 

Der erfte religiöfe Gebrauch, welcher das Leben bes jungen 
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Mahammebaner berührt, iſt die Beſchneidung. Sie wird im 
fünften bis jechften Lebensjahre bed Knaben vorgenommen und if, 
analog unferer Taufe, der feierliche Act der Aufnahme in bie 
Gemeinde der Oläubigen. Große, je nach dem Range der Eltern 
des Kindes mehr oder weniger ausgebehnte Yeftlichkeiten gehen ihr 
voraus; auch ſelbſt die Aermften thun Alles, um das Feſt fo glän« 
zend ald möglich zu machen, wozu oft ganze Straßen beifteuern. 
In der Straße vor dem Haufe des Feſtes werben Zelte aufgefchlas 
gen ober ed wirb die Straße felbft mit Zeltbächern überfpannt und 
mit vielen ganz eigens geformten vielfeitigen Laternen erleuchtet und 
gefhmüdt. Bor dein Haufe fiehen Bänfe und Stühle, auf welche 
ch ein Theil der Säfte niederläßt, um dort ihren Tſchibuhk zu 
rauchen ober fi gelegentlich von einem Kaffebereiter, welcher ſei⸗ 
nen Herd auf ber Straße aufgefdhlagen hat, einen Findjahn bes 
köſtlich zubereiteten Trantes zu erbitten. Im Innern des Hanſes 
halten ſich die eingeladenen rauen auf, welde von der Herrin 
bes Haufed bewirthet und unterhalten werben. Bei VBornehmen 
find diefe in dem Harehm, bie Männer dagegen im Diwahn ver 
fammelt und nur im Hofe mehrere Zelte aufgeichlagen, in denen 
Arme geipeift werben. Hier bauert bie Feſtlichkeit gewöhnlich ficben 
Tage; fie beginnt Freitag Nachmittags und endet Donnerftag 
Abende, während Aermere nur zwei oder drei Tage lang im 
Stande find, mit ihren wenigen, fchon feit Monaten erfparten 
Mitteln die Gaͤſte zu beherbergen. Am lebten Tage bed Feſtes 
wird der Knabe prachtvoll und zwar halb weiblich gefleibet auf ein 
reich gefchmückes Pferd gefeht und durch die Straßen geführt, um 
im dem Volke zu zeigen. Er ift mit koͤſtlichem Gold» und Bril- 
lantenſchmuck behangen, ber von den Frauen der vornehmen Aha; 
rahm“) gern und willig bargelichen wird. Auch das Roß hat ein 
wohlmollender Türke zu dem Umzuge bergegeben und es gern ges 
flattet, daß fein Reitknecht das fchönfte und fanftefte ermwählte und 
ınit dem reichften Zeuge belegte. Wenn Lepterer dann einen Balh⸗ 
ichiefch erhielt, iſt er vollfommen zufrieden und begehrt Yon den 


*) Plural von Harehm. 
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armen Leuten, welche ihrem Sohn die hoͤchſte Ehre erzeigen wol⸗ 
Ien, keinen Lohn; gilt es ja doch, einer Vorfehrift der hochheiligen 
Religion zu genügen; da ift er gern bereit, auch etwas dazu beis 
zufteuern und hat ja fchon mehr gethan, ald heute. Ließ boch ber 
reiche Mann, als fein Sohn befchnitten wurde, noch ſieben arme Kna⸗ 
ben befchneiden, in einem prächtigen Zuge burch die Straßen führen 
und richtete er doch auf feine eigenen Koſten die große Kanthafie für 
fie aus, warum follte er heute nicht eines feiner Pferde herleihen? 

Der feitliche Zug wendet fih vom Haufe weg zunaͤchſt nach 
bem Bafare. Boran gehen zwei bis vier ‘Pfeifer, welche auf kla⸗ 
rinettenartigen, fchrillenden Pfeifen (Sumahra) eine gellende, wahre 
haft hoͤlliſche Muſik hervorbringen und von einigen Paukern, bie 
mit Palmenftöden die Kalbfele rühren, begleitet werben. Ihnen 
folgt ein Zug verfchleierter Frauen, ununterbrodyen das unnach⸗ 
ahmliche, unbefchreibliche, die Nerven erregende, ſchrillende Ululul⸗ 
Geheul hervorbringend. Das Roß, welches von einem anfländig 
gefleideten Reitfnecht Tangfam am Zügel geführt wird, ift von an- 
deren Brauen umgeben. Sie tragen in ihren Kleidern Salz und 
werfen vieles von Zeit zu Zeit über das reitende Kind, um bamit 
das böfe Auge (Aain el hässid) im Bann zu halten und unſchäd⸗ 
(ih zu machen. Hinter dem Roſſe gehen bie weiblichen Verwand⸗ 
ten bes Kindes und hinter diefen, außer einigen ber männlichen 
Säfte, die fich einer jeden Feſtlichkeit ſtets anſchließenden müffigen 
Leute. Der Zug pallirt alle Haupiftraßen und fehrt zum Haufe 
bed Feſtes zurüd, wo dann die Operation von einen Barbiere 
vorgenommen und mit ihr das Feſt beendet wird. 

Bon nun an befucht der Knabe die Schule und wird in dem 
Grundfägen feines Glaubend unterrichtet. Bon ben Epielen ber 
Kindheit weiß er Wenig. Ich babe die Knaben ber Egypter und 
Subahnefen nur mit einer Spielerei befchäftigt gefehen. Sie 
bauen fi) aus dem — dem Marfe unferer liederfchößlinge ganz 
ähnlichen — weichen Marfe der Durrabftengel Heine Schiffchen, 
verfehen fie in gehöriger Drbnung mit Maften und Segeln, laffen 
fie im Fluſſe ſchwimmen, entfleiden fich und fchwimmen ihnen nach. 
Die Schiffchen find nicht ohne Kunft erbaut, regelrecht getheert und 
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werden durch bie langen und fpigen Dornen der Mimofen zufam- 
mengebalten. 

Mit feiner Mannbarfeit wird der junge Mahammebaner auch 
in der Mofchee zugelaflen. Er hat untertefien ein Gewerbe er- 
lernt und denkt nun ernſtlich daran, ſich zu verehelichen, obgleich 
er vielleicht kaum mehr als fechzehn Jahre zählt. Wenn er auch 
die Spielgefährtinnen feiner früheften Kindheit feit ihrem fünften 
Fahre nicht mehr unverfchleiert fah, fo weiß er doch von Hören 
fagen, weldye von ihnen ein hübſches zehnjähriged Maͤdchen gewors 
den ift, und fendet jeine Schweftern oder feine DRutter dahin, um 
“fi das Mädchen anzufehen. Wielleicht if aber trotz des Schleiers 
auch hier die Liebe ihre heimlichen Wege gegangen und er tritt mit 
feiner Werbung jest Öffentlich hervor, oder alte Frauen, die ja in 
ber ganzen Welt fo gern befchäftigt find, ein Pärchen zufammen- 
zubringen, machen ihn auf ein fchönes Mäpchen aufmerffam. Die 
Ausdrüde, deren fie fich bei Schilderung bed reizenden Kindes bes 
dienen, find wirklich fyaßhaft, befonderd wenn eine Schöne aus 
ber niederen Volkoklaſſe ift, von denen ich hier hauptfächlich fpres 
chen will. | 

„Her, id weiß ein. Mädchen, eine Heine Braut für Dich, 
deren Bater wenig „Mabhr” verlangt, ja, das ift ein Mädchen!" 
Und hierbei legt fie ihre fünf Fingerſpizen zufammen, küßt fie und 
ſtreckt fie von fi, fchließt die Augen und fügt: „Ah ja rabbi!“ 
(D Du Herrgoit!), um mit diefer Pantomime etwas unaudfprech- 
lich Süßes, Liebliched zu bezeichnen. Und nun fährt fie lebhaft 
fort: „Ihre Augen, Allah! die find größer als bie Thaler (und 
hierbei legt fie die Spitze des gebogenen Zeigefingerd auf die Dau- 
menfpige und bildet fo einen Ring von Thalergröße, den fie vor’d 
Auge legt); ihr Mund, o Mahammed! mit einem Yünfparaftüd 
kannſt Du ihn bebeden; ihre Lippen, fle find roͤther als das 
innere des Oranatapfeld, ihre Zähne weißer als die Perlen, ihre 
Händchen, Mafchalla, ich Habe mie Kleinere geſehen! Sie iſt 
ſchlank, wie eine Gazelle, fanfter, ald die Gieraffe; ihr Hals iſt 
weißer, als ber der Gans — Schwäne kennen die Araber leider 
nicht —, wie. Gifenbein und fo burchfichtig, daß man, wenn fie 
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Wafler trinkt, diefed binabriefeln ſehen kann, kurz, Gere, fe if 
das Wunder ihrer Zeit, Lieblicher ald der Vollmond, die Herrin 
der Schönheit und Anmuth, bes Liebreized und Ebenmaaßes!“ 

Entfpricht ein fo gefchilverted Mädchen ben Erwartungen be» 
rer, die ber junge Mann ausfandte, um ed zu beſchauen und zu 
prüfen, dann bringt er bei ihrem Vater feine Werbung an, Dies 
fer beſtimmt den Mahhr; der Werbende vereinigt fh mit feinem 
Bater, um benfelben möglichft zu erniebrigen, bis man ſich endlich 
über eine gewifle Summe verfländigt. Sobald died gefchehen, gilt 
dad Maͤdchen ald die Verlobte des jungen Mannes, welcher nun 
anfängt, in Heinen Stüdzahlungen die geforderte ganze Summe 
abzutragen. Reiche Leute faufen für ihre mannbar gemworbenen 
Söhne gewöhnlich Sclavinnen, bis fie felbft ſich ihr Brod verdies 
nen und felöftftändig um freier Leute Töchter werben können. Seht 
gern verbindet man Geldjwifterfinder unter einander. Daß der Neffe 
ebenjo gut einen Mahlichag zu zahlen hat, als ein biefem fremder 
Brautwerber, verſteht fih von felbft, felbft der Prophet mußte 
Mahhr zahlen, ald er um feine Frau warb. 

Nachdem bie feftgefehte Summe, zu deren Abzahlung oft Jahre 
nöthig find, entrichtet ift, bereitet ber Brautvater das Hochzeitöfeft. 
Die Zurüftungen finb denen zu ber Befchneibung gang aͤhnlich, un⸗ 
tericheiden ſich aber weientlich von ben bei türkifchen Hochzeiten üb⸗ 
lichen. Als Hauptfache gilt der Brautaufzug. Unter der bei ber 
Beichneibung beichriebenen Mufik fegt fich ein Zug, welcher in jeber 
Hinfiht viel Driginelles Hat, Im Bewegung. Voran geben ſechs 
bis acht Egypter und führen mit langen Stöden, „Nabuht“ (ſ. 
S. 50), Scheingefechte aus. Dabei fait wohl auch ein tüchtiger 
Schlag auf die Aimme und würde ohne fie dem Kopfe gewiß eine 
derbe Beule zugezogen haben, aber das flört das Vergnügen kei⸗ 
neöwegd. Dann folgen tie Muſiker mit ihrer abjcheulichen Muſtk 
und hinter ihnen vier Männer, welche an Stangen einen feidenen, 
mit bunten Franzen geſchmückten Baldachin tragen, unter bem bie 
Braut dahinwandelt. Sie ift reich geihmüdt und forgfältig ges 
kleidet, doch find alle ihre Schönheiten dem Auge verborgen. Auf 
dem Haupte nämlich wird ihr ein Fegelförmiger, wahrfcheinlich aus 





Holz beftehender Aufiag befeſtigt, über melden ein bie ganze Ge⸗ 
ſtalt einhuͤllendes, bis auf die Knoͤchel herabfallendes, in der Mitte 
durch einen Gürtel zufnınmengehaltene® Gewand von brennenbdros 
ther Farbe herabhängt. Spangen, Goldketten und anderer Schmuck 
iR an dein erwähnten Auflage befeftigt und auch der Gürtel gewoͤhn⸗ 
lich mit Bold geftidt. Die Braut, welche gleidylam in einem 
. Sade ftedt, kann Nichts ſehen und wird deshalb von zwei rauen 
geführt. Hinter dem Baldachin fchreitet ein ernſtes Kamel gravis 
tätifch einher; e8 wirb von einem Araber geführt und iR gar Föfts 
(ih) beladen, denn auf ihm figen in einer Art Sänfte zwei ober 
vier junge Mädchen ober Frauen, Freundinnen ber Braut, unb 
fchauen von ihren hohen Sigen herab mit den glühenben, fchönen 
ſchwarzen Augen neugierig den Gewühle zu. Auch das Kamel 
in feftlich geſchmuͤckt. Es trägt auf dem Kopfe ein Büfchel von 
Straußenfebern, am Halfe mit Heinen Zahlmufcheln befegte, mit 
Franzen behangene Leberftreifen, und it auch fonft noch auf alle 
mögliche Weife phantaftifch herausgepugt. Ueber ten Sigen, zu 
beiden Seiten des Satteld, wölben fi) Palmenwedel zu ciner Laube 
zufammen, bunte Tücher flattern an ihr, Blumen fchmüden fie. 
Hinterbrein kommen die Hochzeitgäfte. Der Zug geht durch viele 
Straßen hindurch und wird von der jauchzenden Menge begleitet. 
Gewöhnlich bringt er die Braut fchließlih nad) dem Haufe des 
Braͤutigams, felten nad) dem ihred Vaters zurüd. Dort angelangt, 
betritt fle bie für fie bereiteten Gemaͤcher bed Harehm, in beren 
Vorſaale ſich der Bräutigam aufhält, um hier fich mit feinen Gaͤ⸗ 
ften zu unterhalten. Diefe find eifrig bemüht, ihm die Zeit mit 
manchen Hocyzeitipäßen zu vertreiben. Nach Ankunft der Braut 
ericheint ein Geiſtlicher und trägt in dem gewöhnlichen näfelnden. 
Zone der „Fukhera“ einige Stellen aus dem Khorahn vor, 
welche ſich auf die Ehe beziehen, fügt dieſen gewöhnlich die lehr⸗ 
reiche Mahnung dei: „Du ſollſt bedenken, daß dad Weib aus eis 
ner Ribbe gebildet iſt; ebenfo wenig Du biefe gerade biegen. kannſt, 
ebenfo wenig wirt Du gemwaltfam die Untugenden eines Weibes 
vernichten, und darum, o Gläubiger, habe Geduld mit ihr!” unb 
ſchließt feinen Sermon mit der Fathcha. Borher war ber Bräutis 
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gam ſchon in ber Moſchee geweien, um dort zu beten und den 
Segen bed Geiftlichen zu empfangen, Die Ehepakten find bereite 
von ihm unterzeichnet worben, nur. eine Thür trennt ihn nod) von 
feinem Gluͤcke. Sept öffnet fie fich, die Breunde erfaflen ven Gluͤck⸗ 
lichen und werfen ihn beinahe hinein. Noch hört er einige Scherze 
ihm nachhallen, aber bald ift die Thür verfchlofien und zu einem 
undurchdringlichen Vorhange geworden. Wir wollen biefen aber 
noch ein ganz Hein Wenig lüften, um mit geiftigem Auge Das zu 
erfpähen, was er dem leiblichen verhülte. Der Gtüdliche tritt ein 
in fein Helligtfum und flieht zum erftien Male feine Gattin ents 
fehleiert. Dort fit fie, die Anmuthftrahfende, auf ihrem ſchwel⸗ 
lenden Diwahn, mäbchenhaft erröthend beim Eintritte ihred Gat⸗ 
ten, den fie ſchon oft, hinter dem Gitterwerf ihres Hauſes ſtehend, 
beobachtete und lieben lernte; fie fteht auf und gebt ihm entgegen, 
um „ihren Herrn,” ihren Gebieter und Gemahl zu begrüßen. 
Er eilt in ihre Arme und drüdt fie an fein Herz, — bann aber 
befinnt er fi) und niet neben ihr auf den Boden bes Gemaches 
und beiet, beiet, daß Allah ihm eine glüdliche Ehe geben und 
ihm feine Gattin, jebt noch ein halberwachſenes Kind, erhalten, 
fie mit feinem Segen beglüden und zu einer Hausfrau aufwachfen 
laffen möge, fo fruchtbar, wie ein traubenbefchwerter Weinftod in 
den waflerreichen, blumenduftigen Gärten feiner Baterftadt, ber uns 
übertrefflihen Khahira el Maherubfet. Und dann mag er 
fi) von Neuem wohl wieder zu dem lieblichen Kinde wenden, um 
mit ihr zu koſen — aber wir haben den Vorhang fallen laſſen. — 

So ſchwer es einem armen Mahammebaner wird, fich eine 
Grau zu erwerben, ebenfo leicht wirb es ihm, fich wieder von ihr 
zu trennen. Die wenigen Worte: „Ana talakhtak ja mar- 
ra („Weib, ich habe mich von Dir gefchieben“), denen noch 
der Schwur: „So wahr Gott lebt!” beigefügt wird, find hinrei⸗ 
hend, eine rechtöfräftige Scheidung herbeizuführen. Das Geſetz 
geftattet jedem Ghemann, eine Frau zweimal von fi zu floßen 
und wieder aufzunehmen, nach der britien Scheidung darf er fie 
aber nur unter ber Bebingung noch einmal ehelichen, daß ein An⸗ 
berer fie heirathet und fie ebenfalls verftößt. Der lebte Fall iſt 
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nicht felten. Dann wird von dem Bater der Braut, um bem 
Gefege zu genügen, ein armer Teufel von huͤbſchem Aeußeren un⸗ 
ter ber harten Bebingung gemiethet, ein vielleicht fchönes und lies 
benswürbiges Weib zu ehelichen und fi, wenn auch von ihrer 
Liebe und ihren Reizen entzüdt und beraufcht, in kurzer Zeit wie 
ber von ihr zu trennen. Aber bie Liebe fpielt bem mürrifchen, eis 
ned holden Weibes unwuͤrdigen Manne oft einen gar fatalen Streich. 
Sie feflelt die Reuvermählten mit ihren Zauberbanden und läßt es 
nicht geichehen, daß man ihr Werk vernichte. Dem, ber ſchnoͤden 
Geldgewinnes wegen ſich in’d Joch ber Ehe fpannen ließ, gibt fie 
das Gluͤck der Ehe zu koſten; er weigert fi, das an ihn gebun- 
bene, von ihm geliebte Wefen von fich zu foßen. Zwar hat man, 
um ſolchen Wiberwärtigfeiten zu entgehen, in dem neuen Ehever- 
trage einen bebeutenden Mahhr, den ber arme Liebenbe nicht be 
zahlen kann, ausgeſetzt, aber die Liebe fucht dad unmöglich Schets 
nende möglich zu machen und ed gelingt ihr. Schon in Taufend 
und einer Nacht erzählt man und eine Gefchichte *), daß die junge 
Frau allen ihren Schmud verkaufte, um dadurch den ihrem geliebten 
Gemahle von Ihrem Vater feftgefehten Mahhr zu bezahlen, und in 
Egyptenland erzählt man fidy ein ganz Ahnliches, romantiſches Ge⸗ 
fhichtchen, wo der alte Mahammed⸗Aali ein junges, auf erwähnte 
Weile zufammengelommenes Ehepaar durch ein bebeutenbes Geld⸗ 
geichen? dauernd verband und glüdlih machte, 

Wenn auch die Verhättniffe in den mahammebanifchen Laͤn⸗ 
bern ganz andere find, als bie bei uns daheim, die Liebe übt auch 
bort ihre allmächtige Gewalt aus, auch dort geht fie ihre eigenen 
Wege und feffelt gar oft, trog Herfommen und Sitte, zwei Her- 
zen an einander. — | 

Die Degräbnißfelerlichkeiten bei dem Tobe eines Mahammeda⸗ 
ners find ganz dem Ernſte der Religion angemefien. Ich habe ih⸗ 
rer ſchon bei Schilderung - der Subahnefen gedacht und füge dem 
bort Gefagten nur das Egypten Eigenthümliche hinzu. 

Die Leiche wirb, wie im Subahn, wenn fle männlichen Ge⸗ 


2) Wenigftens in der in Bulakh erfchienenen arabifchen Ausgabe. 
N. 7 
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ſchlechts if, von einem Falhie, wenn fie weiblidyen Geſchlechts ip, 
von ben weiblichen Anverwandten gewafchen und in den „Keffn*)* 
gehüllt, Die Todtenklage findet auch in Egypten, aber in einer 
weniger toben Weife ald im Sudahn flatt. 

Sechs Stunden nad) dem Tode erfcheint ein Beiftlicher nit 
den eine Bahre Tragenden, um bie Leiche nad) dem Friedhofe zu 
bringen. Die Bahre if einem Sarge ohne Dedel vergleichbar, an 
befien Kopfende ein Stab mit einem Knopfe emporragt. Auf bie 
fen wird bei Männen ein Turban, bei Frauen ein weiblicher 
Kopfputz befeftigt; war ber Verftorbene ein Nachkomme bed Bros 
pheten, dann ift der Turban grün ummunden; bei einem Derwihſch 
ſieht man befien fpige Filzmuͤtze aufgeftedt. In biefe Bahre wirb 
ber Todte gelegt und mit einem roth⸗ oder grünfeidenen Tuche, in 
welches Khorahnfprüche eingewebt find, bedeckt. Bier Mäuner tra- 
gen die Bahre, einige andere gehen zu beiden Seiten berfelben 
und tragen Bahnen, in welche die Worte des Glaubensbekenntniſſes 
eingeftict find. Mehrere Blinde eröffnen den Leichenzug, ihnen 
folgen bie Knaben der Rachbarfchaft, von denen einige die Blin⸗ 
ben führen. Die Blinden follen für ben Sehenden eine Mahnung 
fein, daß er einmal blind diefen Weg gehen müfle. Dann fol 
gen die Männer und hinterdrein bie Frauen, von benen fi in 
jeder Straße immer mehr und mehr anfchließen, 

Unter beftändigem Abfingen der Glaubensworte: „La il laha 
il Allah, Mahammed rassuhl Allah I““ bewegt ſich der Zug zuerft 
nad) der Mofchee; dort wird die Bahre in die Borhalle niederge⸗ 
ſetzt, der Geiſtliche Tpricht einige Gebete, dann ruft er mit lauter 
Stimme: „Bezeuget mir bein allbarmherzigen Gott, ihr Glaͤubi⸗ 
gen, war biefer, ben wir beerdigen wollen, ein fromme Mann“ 
Und wenn dann Alles antwortet: „„Ja, bei Bott, das war er, 
er bat als Gläubiger gelebt und iſt als folcher geſtorben!““ dann 
ſpricht er: „Run wohlan, fo bittet Bott, daß auch ihr ben Ted 
dieſes Gerechten Rerben möge. Allah nehme feine Seele auf in 
das Paradies und fei und gnaͤdig!“ „„Amen!“« ſchließt die Ver⸗ 
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ſammlung. War der Verſtorbene dagegen ein fünbhafter, boͤſer 
Mann und ſchweigt auf des Geiſtlichen Anfrage die geringe Ver⸗ 
ſammlung, dann ſpricht der Fakhle ſehr ernſt: „Bott ſei feiner 
Seele gnädig!” 

Bon der Moſchee aus geht der Zug unter dem vorhin ermähns- 
ven Geſange und dem Klagen ber Begleiterinnen nah ben Frieb⸗ 
bofe. Hier wurde ein nur vier Fuß tiefed Grab ausgegraben, in 
welches bie Leiche mit ihrer Hülle auf die bloße Erbe gelegt wird. 
Der Geiftliche fpricht noch einige Worte am Grabe, dann wird bafs 
felhe mit Erde zugebedt unb oben mit einzelnen Kielelfteinen belegt. 

Die Reicheren lafien für ihre Verfiorbenen Maufoleen errich- 
ten. Es find gewöhnlich fehr einfache, weißbetünchte, einem ries 
ſigen Grabfteine ähnlihe Mauern. Am Kopfende befindet fich ein 
aus Stein gehauener Turban und eine Platte mit Namen und To⸗ 
hedtag bed Verſtorbenen. Vornehmere bauen eine Beine Kapelle 
über die Graͤber ihrer Lieben und laſſen dort bann und wann eis 
nen Fakhie Gebete leſen. 

Eine eigene Art von Gräbern find die der Schiuhch, ber für 
heilig oder wenigftend fehr fromm gehaltenen Perſonen, denen oft 
noch nad dem Tobe große Wirkiamfeit zugeftanden wird. Gin 
Mahammebaner, welcher fein Leben ſtets nur religiöfen Uebungen 
weihte, den Khorahn auswendig verftand, vielleicht mehrere Male 
in Meffa war und ſich von den Uebrigen in Gottfeligfeit auszeich⸗ 
nete, wirb für heilig erflärt. In ganz ähnlicher Weile behanvelt 
der Glaͤubige auch feine Bloͤdſinnigen. Er fagt: „Sie find von 
Gott geichlagen, fie find genöthigt gewefen, bier auf Erben ein 
trauriged Leben zu führen, werben aber bort Oben um fo befler 
verforgt werden.” Man errichtet biefen, wie jenen, nad bem 
Tode befondere Brabmähler, entweder runde Kuppeln auf quabras 
sichern Mauerwerke ober fpige, koniſche Thürme mit einer Thür. 
Wo es angeht, umpflanzt man fie mit fchattengebenven Bäumen. 
Haft in jedem Dorfe fieht man ſolche „Khubbet“ oder „Tu⸗ 
rahb*)”, Häufig aber auch hoch auf den Gebirgen, zu beiben 








*) Plural von. Khubbe, Kuppel und Turbe, Grabmahl. 
7 * 
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Seiten des Stromes. Kein Mahammebaner geht an einem ſolchen 
Grabe vorbei, ohne eine Fathcha zur Ehre des BVerflorbenen zu 
fprechen und um befien Segen zu bitten. Im Sommer werben 
die Schechögräber oft eine Wohlthat für den Reiſenden, benn fle 
enthalten faft immer einige Waflerfrüge, welche bie fromme Sorg⸗ 
falt der Umwohnenden ftetd von Neuem füllt. Die Adytung gegen 
die Turahb ift fo groß, daß man ziemlich werthvolle Sachen unter 
ihrem Schuge liegen läßt, ohne daß ed Jemanden einfallen follte, 
diefe zu ftehlen. rüber wurben, wie dies die Gräber der Chalie⸗ 
fen oder Fürſten der Kirche bei Kairo beweilen, die Grabmähler 
der Heiligen und Vornehmen mit weit größerer Pracht ausgeſtattet. 





Auch die übrigen Feftlichkeiten. der Mahammetaner find faſt 
ohne Ausnahme von religiöfer Bedeutung. Man feiert allgemein 
nur zwei Befle: den großen und Fleinen Bairam. Der Iabs 
resanfang, „Nahs el fenneh,* wird kaum beachte. Dagegen 
aber werben Erinnerungstage, „Muhlet,“ an den Bropheten ober 
an Heilige fehr feftlich begangen, wenn auch bei legteren nur in 
dem Orte, wo fi) das Grabmahl des Schech befindet. 

Das hoͤchſte Feft der Mahammebaner ift der große Bai⸗ 
ram. Er ift ein Dankfeft nad) dem fchweren Faſtmonat Ras 
madtahn. 

Mahammed ſelbſt, der Prophet und Geſandie Gottes — das 
Heil über ihn! — ordnet das Feſt an. In ber zweiten Sure des 
Khorahn heißt es wörtlich alfo: 

„Der Monat Ramadtahn, in welchem der Khorahn offenbart 
wurde, ald Leitung für bie Menfchen und deutliche Lehre bes Bus 
ten, werde von Denen, fo ba gegenwärtig find, gefaſtet. Wer aber 
krank oder auf Reifen ift, ber fafte zu einer amberen Zeit, denn 
Gott will ed Euch leicht und nicht ſchwer machen; baß Ihr nur 
die beftimmten Faſttage haltet und Gott verherrlicht, dafür, daß er 
Euch leitete, damit Ihr dankbar ſeid. Es iR Each erlaubt, in ber 
Racht der Faftenzeit Euren Frauen beizumohnen, denn fie find 
Euch und Ihr ſeid ihnen eine Dede. Gott weiß,. bag Ihr Cuch 
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biefed verfagt habt, aber nad feiner Guͤte erläßt er Euch dieſes. 
Darum geht zu ihnen und begehret, was Gott Euch erlaubt, eſſet 
und irinfet, bis man beim WMorgenftrahle einen fchwarzen Faben 
von einem weißen unterfcheiben kann. Dann aber haltet Faften bis 
zur Radıt, bleibet von ihnen (den Frauen naͤmlich), zichet Euch 
in's Bethaus zuruck. Dies find bie Schranfen, welche Gott ges 
fegt, kommt ihnen nicht zu nahe. So lehret Gott bie Menfchen 
feinen Willen, auf daß fie ihn verehren.“ 

Wenn fih nun heutigen Tages bed neuen Mondes Sichel 
zeigt, donnern die Kanonen der Forts großer Städte ihren hallen- 
ben Gruß dem heiligen Monat entgegen. Yeuerjprühende Radeten 
entRleigen ben größeren Plaͤgen der Stäbte, in allen Gaſſen knat⸗ 
tern Gewehre. Alsbald beginnt das eigentliche nächtliche Leben der 
Haftenzeit. Der firenge Gläubige enthält fich auf feine® Propheten 
Beſehl des Eſſens, Trinkens, Rauchens, ber Fromme thut noch 
mehr, er übt ein Werk „der Sunne *),” vie Sudahneſen kauen 
bei Tage feinen Tabak mehr und verfagen fich fogar ihre Zahn⸗ 
bürfte (f. Th. 1 S. 185), um die Speicheldrüfen zur Befeuchtung 
ihres vertrodneten Mundes nicht zu reizen. Daß es während ber 
größten Hitze des innerafrifaniichen Sommers eine wirkliche Marter 
iR, einen ganzen langen Tag zu faften, ficht Jeder leicht ein. Dies 
jenigen aber, welche die Mahammedaner wegen einer fo firengen 
Befolgung ihrer Religionsgeſetze zu belächeln geneigt fein ſollten, 
erinnere ich daran, daß fie jest die Jahreszahl 1270 ſchreiben — 
im Jahre 1270 nach Ehrifti Geburt geißelten ſich chriſtliche Moͤnche 
und Nonnen ihren Rüden blutig — Alles zur Ehre Gottes und 
feines Hellandes! — — 

Der Gläubige macht im Ramadtahn die Nacht zum Tage. 
Ehe noch der Mueddihn der im Weften fintenden Sonne feinen Schei- 
degruß zuruft, ehe er noch mit volltäniger Stimme die Gläubigen 
zum Gebete des Morhreb auffordert, ermuntern und erheitern fidy 
die durſtigen Gemüther. Die Kaffehäufer werben geöffnet. Auf 








*) Mahammedani maxime pii per tolum mensem cum uxoribus suis non 
coeunt, 
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dem Herde des Kaffebereitere flammt ein helles Yeuer und bringt 
bad in großen Kannen bereit gehaltene Wafler zum Sieden. Mäh⸗ 
fam fchleppen fich einige Geftalten wanfenden Schritte zum Kaffe 
hauſe, ermattet finfen fie beinahe Eraftlod auf die Palmenheiziefel 
vor ber Thür deſſelben. Sie haben Tabaf und Pfeifen mitgebracht. 
Einige beftellen fich beim Khahwedii Nargilehs. Gefüllte Waſſer⸗ 
ühlgefäße fiehen neben ihren Stühlen. Aller Augen richten ſich 
nach dem ſchlanken Minaret; Einige fehen nach ihren Taſchenuhren. 
„Liſſa?“ (noch nit?) *) fragen bie Viebrigen. „Liſſal!“ Es feh- 
len noch brei Minuten. Da ploͤtzlich ertönt der laͤngſt ſehnſüchtig 
erwartete Ruf vom Thurme: „La il laha il Allah, Maham⸗ 
med raffuhl Allah! Es gibt nur einen Bott und Mahammeb 
ift ſein Prophet!“ Ein Kanonenfchuß donnert über die Stabt da⸗ 
bin; der Tag ift zu Enbe. 

Man hört nur: ‚Allah! Das einzige Wort fagt Alles. 
Es ift der Preis des Höchften, es ift ber Dank, daß er feine Sonne 
zur Rube gehen ließ; es ift bie Freude, daß das ſchwere Werk 
des Faſtend für heute überftanden; es ift ber erfte Anfang alles zu 
hoffenden Genuſſes für die kommende Nacht. Jetzt herricht eine 
Todtenftille vor dem Kaffehauſe. Alle find beichäftigt, ben Au⸗ 
genblid zu genießen. Einige dürfleten mehr nad) ben Pfeifen **), 
als nad) dem Waller und blafen dide Wolfen vom Rauche des 
gepriefenen Krautes von ſich; Andere trinken gierig aus dem Wafs 
ſergefaͤß. Alle erwarten mit Sehnfucht den Kaffe. Diefer if un⸗ 
ter der Leitung des Wirthes bereitö fertig geworben und wird in 
Heinen Schalen berumgereicht. „EI hamadi Lillahil‘‘ Kah⸗ 
webii, noch eine Schale! „Hahdir ja fihdi anle dühnı. 
(Id bin bereit und nehme [Deine Aufträge] auf meine Augen.) 
Noch einige Täßchen Kaffe werden getrunfen, dann gebt. man nad 
Haufe, um zu efien und zu beten. 


*) „Liſſa“ bedeutet fowohl „noch,“ als au „noch nicht;“ Die 
Erflärung ift daher eigentlich der Frage angepaßt. „Liſſa mafhuf: 
tuſch?“ (vulgär) „Haft Du ihn noch nicht geſehen?“ „Afhufu lLiffa.“ 
„Sch werde ihn noch ſehen.“ 

**) Die Araber fagen „Tabak trinken,” flatt Tabak rauchen. 
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Miütlerweile iR bie Nacht völlig hereingebrochen ; in großen 
Staͤdten flammen hundert Laͤmpchen an den Gallerieen der fchlan« 
ten Minaretö; der Bafar ımd alle Kaffebäufer werben erleuchtet, 
der Kaufmann ſetzt ſich in feine Bude, der Handwerker fängt an 
zu arbeiten, ter Regierungöbeamte eröffnet ben Diwahn. Alle 
Schreiber der Regierung find In voller Thaͤtigkeit, der Geſchaͤftotag 
bricht an, während der Tag zu Ende ging. 

Und nun beginnt das eigenthämliche Leben der Nacht. Die 
Bafare vereinigen bas verftämbige Alter und die tobende Jugend; 
in den Kaffehäufern fipen Mährchenerzäbler, tanzen Rhauaficht*), 
treiben Gaukler oder Marionettenfpieter ihr Wein. Zuderbäder 
gehen laut preifend mit ihren wanbelbaren Verkaufstiſchen durch 
das Gedraͤnge; Bahrköche rühmen die Erzeugnifle ihrer Kunſt, Schers 
bethverfäufer Flingeln mit metallenen Schalen. Es herrſcht voll⸗ 
fommene Freiheit. Keine Polizeiwache ſtoͤrt das fröhliche Treiben 
des Volles. Bis tief in die Racht hinein durchwogt ein nicht en⸗ 
dender Denfchenichwarn die Straßen. Gegen Morgen wird es 
killer. Einer nach dem Andern acht nah Haufe, um zu ruhen. 
Zwei Stunden vor Sonnenaufgang bört man wieder einen Kanes 
nenfhuß. Er fordert die Gläubigen auf, fi noch vor anbrechen⸗ 
dem Morgen mit Speife ımd Trank zu erquiden, bamit fie das 
ſchwere Gtaubenswerk ohne Murten zu beendigen im Stande find. 
Mit dem Grauen des Morgens ertönt vom Minaret bie Mahnung 
zum Frühgebete. Der Gläubige fpriht den Fedjer, dann ſucht 
er fein Lager und fchläft bis weit in ven Tag hinein. 

Wenn aber ber erfte Reiz der Neuheit worüber if, ſehnt ich 
ieder der Faſtenden mehr und mehr nad) feiner gewohnten Lebens⸗ 
weile zurüd. Man fpäht zu Ende des Monats nad) der ſich vers 
Meinernden Mondſcheibe und bemerkt jede Verringerung derſelben 
mit rafender Freude. Am neunundzwanzigſten oder breißigfen Tage 
des Monats fammeln fih die Bewerte um bie Zeit des Nachmit⸗ 
tagögebeted zu einem Feſtzuge. Diefer bewegt fi durch viele 
Straßen hindurch und nimmt um fo mehr an Ausdehnung zu, je 


) Plural von „Rhauafie, Tänzerin. 
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länger er währt. Mehrere Eompagnieen Militär gehen ibm mit 
Hingendem Spiele voran. Im Welten fchimmert der blaſſe Neus 
mond. Die Sonne neigt fi zum Untergange; ießt ertönt bie 
Stimme bed Mueddihn. Eine rothe Fahne fleigt an bem Minaret em⸗ 
por und donnernde Geſchuͤtzſalven befchließen den Monat ber Faſten. 
Am nächften Morgen begrüßen die Kanonen mit ehernem Munde 
das von den Türken „Bairam,“ von ben Arabern „Aid el ras 
madtahn“ genannte Freudenfeſt. Jetzt wird es lebendig auf ben 
Straßen. In feinem beften Gewande durchwandelt ber Araber 
diefelden und fucht dad Vergnügen, welches ihm in der mannigs 
faltigften Geftalt auf einem freien Platze, dem Feftmarkte, „Suhkh 
el Aëid,“ geboten wird, begierig auf. Man fteht ben Erwachſe⸗ 
nen mit größtem Wohlgefallen eine Drehſchaukel befteigen und fid 
bei dem Umtreiben derſelben Tinbifch freuen. Andere haben fich um 
einen Mährchenerzähler, Andere um einen Tafıhenfpieler und noch 
Andere um einen Schlangenbefchwörer verfammelt und hören ober 
- fehen biefem mit großer Aufmerkſamkeit zu. Einige Kaffebereiter 
haben proviſoriſche Kaffebuden aufgerichtet, vor denen fich wieber 
Berfäufer von Scherbeht ober Zuckerwerk herumtreiben und mit eis 
genem unmelobifchen Gefange ihre Waare anpreifen. Die Mario 
nettentheater, Gaukler und Schlangenbeichwörer ergoͤtzen bad Bolt. 
Zwar werben im Puppentheater nur Erzeugniffe der fchmusigften 
Phantafte zur Aufführung gebracht, aber das Volk belacht fie body. 
Die Schlangenbefchwörer erlauben ſich pöbelhaft gemeine Schyerze, 
fie finden dennoch überall Anklang, Ihre Darftellungen ſtehen uns 
ter ber Mittelmäpigkeit. Nur der Bajazzo ober ein abgerichteter, 
phantaftifch aufgepuster, drolliger Pavian mit feinem Reitpferbe, 
einer Ziege, machen das Schaufpiel einigermanßen anziehend. Die 
große Gelehrigkeit der Affen kommt dem Gaufler trefflich zu Stat 
tn. Der „Khird“ oder Bavian ift unermüdlich, die Menge mit 
den finnreichften und ſchwierigſten Kunftftüden zu unterhalten, währ 
rend fein Herr dann und wann eins feiner Stüde macht und lange 
Geſpraͤche mit feinem Bajazzo hält; diefer behält, obgleich er bie 
bümmften Streiche ausführt, natürlich immer Recht. 
Alle Geräthichaften des Gauklers find in wenigen Säden uns 
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tergebracht. Im eimem berfelben befinben Rich auch die abgerichteten 
Schlangen, meiſtens ber Art Naja Haje*) angehörend, wie ſich 
von ſelbſt verficht, mit forgfältig ausgebrochenen Biftzähnen. Es 
ift dies dieſelbe, welche ſchon Moſes zu feinen Gaukeleien vor 
Pharao verwendete. Sie zieht, wen man fie mit Wafler befprist 
oder an gewiflen Körpertbeilen brüdt und Inetet, ihre Muskeln fo 
aufammen, baß fie fo fleif wie ein Stod wird. igentliche Kunſti⸗ 
ftüde lernen die Schlangen nicht. Der Gaufler dreht unb windet 
fie, wie bei und manchmal Denageriebefiger zu thun pflegen, um 
ihre Zahmheit zu zeigen. Kleinere Schlangen kommen herbeige⸗ 
krochen, wenn der Gaukler ihnen auf eigene Art pfeift. Hierauf 
beruht die tagtäglich von biefem ausgeführte Betrügerel, einige vors 
her in einem Haufe freigelaffene Schlangen wieder herbeizuloden, 
um fih den Dank und einen Bakhſchieſch des Hausherren, welcher 
fein Haus durch die Kunft bes Gauklers von ben barin wohnenben 
Schlangen befreit glaubt, zu verdienen, Mehr Ieiften die Schlangen 
nicht. Schlangenfänger haben mir felbft zugeſtanden, baß bie for 
genannte Kunft des Schlangenbeichwörens nur ein Kunftftüdchen 
für das bumme Bolt und folglich Betrügerei if. 

Außer diefen Künftlern ficht man wohl auch noch öffentliche 
Tänzerinnen, Sänger und Mufifer auf bem Feſtmarkte. Nachtsé 
zieht fich die Menge. von hier nad) der Stadt zurück. Man hat 
in jedem Haufe „Khachke,“ ein burchaus verfehltes Feſtgebaͤck, 
zubereitet, welches nun verzehrt wird. Die Kaffehäufer find er- 
leuchtet. Mufller und Sänger ober Mährchenerzähler unterhalten 
die Säfte. Bor dem „Khahwe“ find halbe Straßen mit Zelttü- 
hen, an benen buntfarbige Laternen hängen, überipannt. Die 
ganze Zeit bes Feſtes über ruht jede Arbeit. Fünfmal täglich, zur 
jedeömaligen Zeit bed Gebetes, gibt man Kanonenfaloen und von 
allen Forts wehen die Fahnen, die Kriegsichiffe flaggen. Die Un- 
tergebenen befuchen ihre Borgefegten, Freunde einander gegenfeltig, 
um ſich Gluͤck zu wuͤnſchen. Das iſt ber Hergang eined arabi- 
ſchen Feſtes. 


*) Die ſehr giftige egyptiſche Brillenſchlange, arabiſch „Haie“, wes⸗ 
halb der Schlangenbefchwörer „Haui“ heißt. 





. 
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Der Eleine Bairam, von ben Araben ald „Abid ei badhie“ 
— Schlachtfeſt — gefeiert, fol eine @rinnerung an das Opfer 
Abraham's fein. Er wirb ebenfalls für hochheilig gehalten. Jeder 
Hausvater fchlachtet an biefem Tage, wenn er ed vermag, em 
Schaf. 

Eine Keierlichfeit oder Peftlichfeit ganz eigener Art wird, obs 
gleich die Repräfentanten aller mahammebanifchen Laͤnder zugegen 
find, nur in Kairo begangen. Es if ber Tuhs el Chaliefe, 
jener merfwürbige Ritt des Chaliefen, welcher die große Pilgerkara⸗ 
ware nad) Mekka begleitete und bis Egypten zurückbrachte. Auf 
einem prächtigen, edlen Roſſe figend, reitet diefer über eine Bruͤcke 
von dicht neben einander liegenden Menichen Hinweg. Ich weiß 
nicht, weldyen Beweggrund diefer Gebrauch hat, kann aber verfl« 
dern, daß der Tuhs el Chaliefe ein fehr großes Feſt if. Außer 
ben eben erwähnten Beluftigungen finden auch noch Prozeſſtonen 
ftatt, durch welche die Leute fo fanatifch gemacht werben, ‚daß fie 
fih freiwillig hinlegen, um ben Kürften ber Kirche über ſich wegrei⸗ 
ten zu laſſen. Obgleich das Roß von zwei Reitknechten, welche 
auch noch auf der Menichenbrüde wandeln, geführt wird und fehr 
forgfältig auftritt, Fommt es boch vor, daß Einzelne burd die 
Hufe bed Pferdes bebeutend verlegt werden, So etwas ftört aber 
ben Araber nicht. Sein Aberglaube erklärt ed ihm dadurch, daß 
Der, welcher befchädigt wurde, nicht recht feft im Glauben war, 
weil Seber, der fe glaubt, nicht verleut und überhaupt von Fels 
nem Unglüd betroffen werden Tann. Der Tuhs el Ehaliefe findet 
in Kairo auf der Birket el Esbefie ſtatt. Schon viele Tage 
vorher wurden die nöthigen Zubereitungen getroffen, 3. B. Zelte 
und Kaffebuden errichtet u. ſ. w. 

Bor allen mahammedaniſchen Feſten verdient noch eins her⸗ 
vorgehoben zu werben, welches mit dem Laubhuͤttenfeſt der Juden 
einige Achnlichfeit hat. Es if das Feſt des eingeathineten Mors 
genluͤftchens, „Schimm el Neffihm*)." Gewöhnlich wird «8 am 


*) „Schimm‘“ heißt Rieden oder Einathmen, „Nessihm,“ ein 
leichtes, vor Sonnenaufgang wehendes Luftchen. 
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dritten Pfingſtfeiertage begangen, obgleich es ſonderbar iR, daß 
ſich die Mahammedaner bei der Feier eines Feſtes nach den Chri⸗ 
fien richten. Wer es kann und vermag, verläßt an dieſem Tage 
vor dem Morgengrauen feine Wohnung und geht in einen Garten 
der Stadt. In Kairo find die Arten von Rohda und Schu» 
bra dem Volke geöffnet worden. Männer und Frauen firömen in 
Schaaren dahin, um die Morgenluft, fpäter aber auch die Mits 
tag6- und fchließlich noch bie Abendluft im Freien zu genießen. 
Auch alle übrigen Gärten ber Stabt, felbft die Anlagen bed Bir 
fet el Eöbefie find mit Menichen erfüllt. Unter jedem Zitronen, 
ober Drangenbaume lagert eine Yamiliengruppe fröhlicher Mens 
fben. Man bat öffentliche Kaffezelte aufgeichlagen, aber auch jebe 
Somilie hat ihr Kochgefdyire mitgebracht, um den Föklichen Trank 
für fich zu bereiten. Arm in Arm mwanbeln die Araberinnen, ger 
müthlich plaudernd, im Gewuͤhle herum, ſtiller und ruhiger ſitzen 
einige Zürfinnen auf ihren Teppichen, mit den funfelnden fchwars 
zen Augen die Menge beſchauend; Alle wogt durch einander, Mäns 
ner und Frauen, Chriften, Juden und Mahammebaner, Türken, 
Europäer und Araber. Aus den Orangenhainen erſchallt Gefang, 
Gelaͤchter, Zitcherſpiel, Schalmeien», Flöten» und Harfenton. Die 
jungen Burfche kaufen ober fiehlen Blumen, um dieſe ihren Echös 
nen zu fchenfen, fein Wächter oder Polizeimann flört dad Bergnüs 
gen des Volkes. Man glaubt, daß ber Genuß des Neffihm von 
ſehr heilfamer Wirkung für bie Geſundheit frei. Kurze Zeit nad) 
den Feſte beginnen bie ſchaͤdlichen heißen Suͤdwinde ober Chama⸗ 
fihne zu weben, bie, wenn fie anhaltend find, nicht mur alle Stra⸗ 
Gen in Staubwolfen Hüllen, fondern auch das Laub ber Bäume 
sertrodnen und auf Menichen und Thiere eine überaus läftige, ab» 
fpannenbde und laͤhmende Wirkung äußern. Der Schimm el Nel- 
fihm if, dem Aberglauben des Volkes nad, ein fehr gutes Schutz⸗ 
mittel gegen biefe Winde, erheitert und Fräftigt den Sinn, ftärkt 
lieber und Gehmbheit und ift überaus zuträgli im jeder Hin⸗ 
ſicht — für Den, welcher baran glaubt. 

Häusliche Feſte, welche nicht mit einer religiöfen Ceremonie 
zulammenhängen, kennt man nicht. Zumeilen verfammeln fich bie 


108 


Einwohner eines Dorfed ober Stabtvierteld, um bei ber dürftigen 
Mufikbegleitung einer Sumahre und der won fieben, immer wies 
derholten Schlägen ertönenden Tarabuka eine ber Töchter des Lan⸗ 
des vor fih tanzen zu laflen, doch kann man bad nicht wit un⸗ 
feren gefellfchaftlichen Verſammlungen vergleichen. Die Egypter lie 
ben den Tanz leidenihaftlih. Ein Maͤdchen, welches gut zu tans 
zen verficht, ift der allgemeinen Achtung ficher, fo lange fie chen 
nicht ihre Kunft zum Handwerk macht, wodurch fie zu einer Rhauafie 
herabfinft. Der Tanz gewöhnlicher Fellahmaͤdchen bat für une 
durchaus nichts Anziehendes, wohl aber für bie Egypter. Die 
Taͤnzerin tritt in einen von ihren Zufchauern gebildeten Kreis, faßt 
mit beiden Händen einen Nabuht und flampft nad dem Takte 
der Muſik mit bem einen oder bem anderen, nad) außen ober nad) 
innen gefehrten Fuße den Boden, wobei fie ihren übrigen Körper 
in eine unnachahmliche zitternbe Bewegung zu bringen verſucht. 
Ganz anber6 tanzt die Rhauafie in dem Diwahn eines vornehmen 
Arabers oder Türken. Schon ihre Erfcheinen deutet auf etwas 
Vollkommneres, als einen gewöhnlichen Fellahtanz. Sie trägt, 
wenn fie jung, fchön und deshalb wohlhabend if, die Kleidung 
der Tuͤrkinnen, nur find die Stoffe dazu weniger. foftbar, die Klei⸗ 
der weniger fittſam. Zweiſaitige Biolinen, bie Tarabufa und bie 
an ihren Händen befeftigten glockenhell töͤnenden „Sadjaht“ — 
Kaftagnetten — begleiten ihren Tanz. Roc) zeigt er die Grund⸗ 
züge des eben Beichriebenen, aber die Ausführung ift freier, kuͤh⸗ 
ner, lebendiger. Wenn mehrere Rauafleht zufammen und gegen 
einanber tanzen, fann man eine trefflihe Mimik wahrnehmen. 
Der vollenbeifte Tanz diefer Mädchen ift ber, welchen fie felbft mit 
„Nachele ja hoh“ — bie Biene it nah — bezeichnen. Er ſtellt 
die Flucht eines von einer fkechfüchtigen Biene oder Homiffe ver 
folgten Mäbchen® und feine enblidhe Erlöfung von der Verfolgung 
des rachfüchtigen Thieres dar. Wenn einer meiner Lefer nad) Es⸗ 
neh in Oberegypten kommen follte, möge er nicht verfaumen, ſich 
biefen merfwürbigen Tanz produziren zu laffen. 
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Größer noch, als ber Glaube ber Araber ift ihr Aberglaube. 
Man erſtaunt über Dinge, welche wir fchon in unferer Jugend bes 
lächeln lernten, wenn abergläubige Wärterinnen fie erzählten, in 
Egypten in anderer Form wiebererzählen zu hören, und ich bes 
merkte mit Berwunderung, daß der tolifie Unfinn mit vollſter Ue⸗ 
berzeugung geglaubt wird. Geſpenſter⸗ und Geiſter⸗ Teufeld- und 
Spulgeſchichten fpielen in der arabifchen Phantafie eine Hauptrolle. 
Man findet in Kairo und Bulakh ſchoͤne Häufer leer fliehen, weil 
ed darin umgehen fol, man fürchtet fi), Nachts an einem Frieb- 
bofe oder Schechögrabe vorüberzugehen, wenn letzteres ſich nicht 
gerabe mitten im Orte befindet. Dan glaubt an gefpenfterliche Er⸗ 
ſcheinungen, ja, man glaubt, daß jeder Fleck Erbe von einem Geifte 
bewohnt wäre. Kein Araber wirft eine Laſt zu Boben, Heiner 
ſchüttet Waſſer auf die Erde, keiner ſpuckt aus, ohne vorher zu fagen 
„Taſtuhr!“ — fiehe dich vor! — weil er fürdhtet, damit einen 
Geiſt treffen zu können, der ſich dann wahrfcheinlich rächen würde, 
Leine Mutter fieht ihr Kind fallen, ohne dad erwähnte Wort ober 
„Sa ſahtir!“ — Du Bewahrer, Behüter, Beichüger chi! — 
audzurufen. Leidet das fallende Kind dennoch Schaden, dann hat 
eo jebenfalld einen böfen Geiſt berührt, bei weldyem folche Ermah⸗ 
nungen zur Borficht Nichts fruchten. Man fuͤrchtet das gehäffige 
Auge, welche Dem, auf dem es haften bleibt, Schaden bringt, 
fürchtet Zauberer und Heren, glaubt an die Wunberfraft von Res 
liquien, Amuleten und dergleichen und ift bei jedem Zuſalle bes 
müht, zu unnatürliden Erflärungen feine Zuflucht zu nehmen. 





Ich beichließe dieſen Abſchnitt mit einigen Bemerkungen über 
den, zur Zeit meines Aufenthaltes, regierenden Bizelönig Aabahs⸗ 
Paſcha, bie unter feinen Befehlen gehandhabte Juſtiz und deren 
Boliftreder, die Soldaten, ohne in bie Einzelheiten bed Regie 
rumgöweiend — worüber ich hier und da einige Mittheilungen eins 
gehoben babe — einzugehen. Wer ſich bamit genauer befannt 
machen will, den verweife ich auf Ruffegger’s Reiſewerk und 
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andere neuere Befchreibungen, weiche biefen Stoff mit weit mehr 
Grünblichkeit behandeln, als ich ed zu then im Stanbe bin. 

In die großen Lobſprüche des lehtverkorbenen Vizekoͤnigs, 
weiche ich nach meiner Heimkehr in einigen beutichen Zeitichriften — 
hauptfächlich aber in der Illuſtrirten Zeitung vom 17. April 1852 — 
gelefen habe, Tann ich nach Dem, was ih in Egypten feloR 
über Aabahs gehört Habe, nicht mit einflimmen. Man war in 
Egypten ganz anderer Anfiht, ald ber Berichterfiatter der leipziger 
Illuſtrirten Zeitung und fürchtete feit feinem Regierungsantritte für 
das Wohl des Landes. Es ift fehr richtig, daß er von ben Ber 
neralfonfuln ber europälfchen Mächte leichter zu Ienfen war, als 
feine rubmreichen Vorfahren (die als charafterfefte Männer in ber 
Gefchichte daftehen) ; ob er aber aus eignem Antriebe jemals Eiwmae 
zum Beften bed Landes gethan hat, ift eine Frage, welche ich nicht 
mit Ja beantworten möchte. Die erwähnte Zeitichrift, welche feis 
ned Lobes voll ift, giebt zugleich ein wohlgetroffenes Por⸗ 
trait biefed Mannes, was fie füglich hätte unterlafien follen, 
weil fie dadurch gewiß jeden Phyſiognomiker in bie Verlegenheit 
gebracht hat, den vergeblichen Berfuch zu machen, “Bortrait und 
Biographie in Einklang zu bringen. Die Gefichtözüge bes Paſcha 
ähnelten denen eined gemeinen Fellah außerordentlich und in ber 
That ftrafte fein Charakter „ven Spiegel feiner Seele" nicht Lügen. 

Aabahs⸗Paſcha war der vollendetfte Wüftling. Er feöhnte 
einem, leider oft die Tugenden des Türken in dunklen Schatten ſtel⸗ 
lenden, ſchon von den alten Griechen tief verabſcheuten Laſter, in 
einer ſo frechen Weiſe, daß er ſich bald die Verachtung aller ſittli⸗ 
chen Europaͤer zuzog. Er war ſchamlos genug, mit einem zahl⸗ 
reichen Harehm Heiner, in bie Tracht der Frauen gekleideten Kna⸗ 
ben Egypten zu durchziehen (September oder Oktober 1849) und 
gab durch diefe Berhöhnung aller Geſittung ben Laſtern des Volkes 
nur neue Nahrung. Um die Regierung ſeines Landes bekuͤmmerte 
er ſich nur wenig oder gar nicht und griff, wenn er es wirklich 
that, ſtoͤrend in den Bang derſelben ein. Er ſchickte feine treuer 
ſten Diener in die Verbannung, entfegte bie geachteten Dffigiere, 
mit denen ber tapfere Ibrahlhm⸗Paſcha die hohe Pforte erzittern 
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machte und vergab ihre Stellen an funfzehn» und fechgehnjährige 
Buben, welche er aus feinem Anabenharehm nahm. Der Sultahn 
nahm die Berbannten, welche ſich nad) Konftantinopel flüchteten, 
mit großer Freude auf und entzog dadurch dem Bizekönig einen 
feiner tüchtigen Beamten nach dem anderen. Yababds Bala war 
in Allem Hein. Während Mahammed »Aali ungeheuere Summen 
opferte, ja theilweile verſchwendete, um Foftfpielige, koloſſale Baus 
werte auszuführen, Sabrifen anzulegen u, |. w., warf fein um 
würbiger Enfel Gold mit vollen Händen weg, um fi} Hunde, 
Tauben, Hühner und anderes Bieh zu kaufen. Im Ganzen cha⸗ 
rakterlos, war er vielleicht nur In einem Punkt charakterfeſt — 
wenn ich fo fagen tarf — in Ausübung einer oft raffinirten Grau⸗ 
ſamkeit. Wenn während ber Zeit feiner Regierung einigen Uebels 
Händen abgeholfen wurde, fo tft das nicht ihm, fondern den Ges 
neralfonfuln ber europälfchen Mächte zu banken. Jede von dem 
Paſcha felbft außsgegangene Maßregel erfannte man leicht an ihrer 
Verkehrtheit. So war die Erbauung der Eifenbahn von Alerans 
rien nad) Kairo nicht fein Werk, ſondern dad der Englänber, 
weiche die Bahn, trog aller Einwendung der übrigen Konfulate, 
mit ihrem Gelde gegründet haben, Egypten braucht feine Eifen- 
bahn, England aber gebraudit fie, um in Egypten immer mehr 
und mehr Einfluß zu gewinnen. Aabahs⸗Paſcha war — um 
fein ganzes Weſen mit wenig Worten zufammenzufaflen — ein 
Menſch, in welchem fih das Menſchliche nie über das Thierifche 
erhob, er lebte mit feinem Vieh und ift faum beffer als ein hier 
geftorben. Man fand ihn in einem einfamen Zimmer abgefchlachtet. — 

Bon feiner Lebensgeſchichte weiß ich nicht Viel mitzutheilen. 
AS namhafte Perfon tritt er zum erften Male zur Zeit des egyp⸗ 
tisch »tärkifchen Krieges in Syrien auf. Es iR begründet, daß er 
zu ber von feinem Onfel befehligten ſyriſchen Armee geſchickt wurde, 
um bort ein Kommando zu übernehmen. Ibrahihm⸗Paſcha fand 
ihn aber fo unbrauchbar, daß er ihn entrüßet nach Alerandrien 
zurädichidte. Der alte Mahammeb-Aali war Höchft erzuͤrnt und 
wollte ihn, wie Einige behaupten, fogar umbringen laflen, feine 
Mutter oder vielmehr feine Erzieherin verftedte ihn aber fo Lange, 
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bis der Zorn bes Vizekoͤnigs ziemlich verraucht war *). Run ſchickte 
ihn Mahammed⸗Aali nach der Provinz Rhärbie — dem Lande 


Goſen der Bibel. Später wurde er Generalgouverneur von Kairo, 


machte ſich bei den Europäern allgemein verhaßt und zeichnete ſich 
durch tyranniſche Grauſamkeiten aus **), Bei dem Regierungsans 
tritte Ibrahihm⸗Paſcha's fandte ihn dieſer fogleich in den Hedjahse 
in die Verbannung. Rad) dem Tode des alten geraden Kriegs⸗ 
mannes, feines größten Feindes, kehrte Aabahſs⸗Paſcha nach Egyp- 
ten zurück und wurde nach dem Erbfolgerecht des Mahammeb- 
Aaliſchen Hauſes — nach dieſem erhaͤlt jederzeit beim Abſterben 
eines Regenten der Aelteſte aus der Familie den Thron — Vize⸗ 
koͤnig von Egypten, obgleich alle Europaͤer, Tuͤrken und Araber 
Saud⸗Paſcha, den jetzigen Satrapen Egyptenlands, weit lieber 
als Regenten begrüßt hätten. 

Das find die Nachrichten über Aabahs⸗Paſcha, welche ich in 
Egypten erhalten habe. 


Das Juſtiz⸗ und Polizeiweſen ift in ber von Mahammebs 
Aali in’d Leben gerufenen Berfaffung geblieben. In großen Städ- 
ten find Juſtiz und Polizei getrennt, in Fleineren vereinigt, Das 
Verfahren ift überall ſummariſch. Die Landesgefege find die im 
Khorahn enthaltenen. Erft feit neuerer Zeit kommen europäifche 
Mafregeln zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung in Anwendung. 
Man konnte die Polizeiverwaltung Alerandrien’d und Kairo's nad) 
ihrer legten Organifation vortrefflih nennen. 

Nach dem Signalfchuß der „Anfche”, d. h. ber dritten Stunde 
bed Tages »*) — zur Zeit unſeres Zapfenftreihd — mwurben bie 


*) Aus Dankbarkeit bereitete er diefer Frau bei ihrer Ruͤckkehr von 
einer Pilgerreife in dem Hediahs — wo fie audy beinahe Schiffbruch litt 
und durch das englifch-oftindifche Poftdampfichiff gerettet wurde — im 
Jahre 1850 einen böchft feftlihen Empfang in Kairo, wobei er ungeheure 
Geldſummen vergeubdete. 

29 Seine oben mitgetheilte Licbeögefchichte mit der Tänzerin Safle 
fällt hierber. 

*se) Bekanntlich beginnen die Mahammedaner ihren Tag mit Sonnen« 
untergang. 
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Thore ber Städte und einzelnen Viertel gefchlofin. Herumziehende 
Streifwachen ergreifen Jeden, welcher ohne Laterne in ben Straßen 
berumgeht und Halten ihn bis zum nächflen Morgen in firengem 
Gewahrſam. Jetzt macht man, wie es früher geſchah, mit Euros 
päern feine Ausnahme mehr. Der Ergriffene wird am folgenden 
Tage verhört und nach Umftänden beftraft ober, wenn er ein Eu⸗ 
ropäer war, an feinen Konſul abgeliefert. Der Polizeichef großer 
Städte oder Paſcharha, welcher den Rang eines Paſcha beklei⸗ 
det und in einigen Fällen Recht über Leben und Tob hat, forgt 
auch für Aufrechthaltung der Marktordnung. Es handelt fi das 
bei weniger um Unterſuchung von Maag und Gewicht, weil dieſe 
faft immer richtig find, fondern mehr um Ueberwachung ber, bes 
züglich der Reinlichkeit und allgemeinen Ordnung, beftehenden Ges 
feße. Weil nämlich vollfommene Gewerbefreiheit herricht und Jeder 
handeln fann, womit und wo er will, würden bie fellhaltenden 
Männer und Frauen mit ihren Habfeligfeiten die engen Straßen 
oft veriperren, wenn nicht die Khamwaflen der Paſcharha's überall 
gegenwärtig wären, um nöthigen Balled mit Stöden und Peitſchen 
Platz zu machen. 

Wenn Berfälfchungen des Gewichts oder ber Waare entbedt 
werden, verhängt der Paſcharha ſchwere Strafen über die Schul 
digen. Döbel*) berichtet, daB man Bäder, welche zu leichtes 
Brod buden, mit einem Ohre an ihrem Berfaufsladen annagelte. 
Ich habe niemals eine derartige Strafe vollfiteden ſehen, dagegen 
aber unverbefierliche Diebe, denen man die Singer der rechten Hand 
abgehauen hatte, in den Straßen bettelnd gefunten. Der zum ers 
ſten Male ergriffene Dieb wird felten fo hart, fonbern gewöhnlich 
nur mit der Baftonade beſtraft. Mörder werden, nachdem fie ihr 
Verbrechen eingeftanden, ohne Weitered aufgefnüpft. 

Die Erefution einer Strafe erfolgt fofort nad) dem von dem 
Richter geiprochenen Urtheil. Befondere Zurüftungen find nicht noͤ⸗ 


*) Wanderungen durch einen Theil von Europa, Afien und Afrika. 
Eiſenach bei J. G. Müller (ipätere Auflage in Däbel’s Seldfiverlage). 
n. 8 
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ihig. Die Frohnen ber Regierung ſtecken bie Beine eines zur Ba⸗ 
ftouade Verurtheillen in eine Kekte, weiche am einer ſtarken, ſechs 
Eu fangen Stange fo befeftigt ift, daß fie durch Aufrollen um 
bie Stange beliebig angelpannt werben kann, und klemmen fie durch 
Umdrehen ter Stange ein. Zwei Khawaflen halten die Stange 
an beiden Enden und heben die eingefpannten Füße empor, wäh- 
rend zwei andere Gerichtödiener tie Streiche mit dem „Soth“, 
einem breiten, Did zufanmengenähten Lederriemen, aufmefien. Zus 
weiten. werden ftatt der breiten Riemen auch Rielpeitichen, welche 
weit empfindlichere Schmerzen verurfachen, angewendet. Die eins 
zeinen Siebe werden nicht fehr Fräftig ausgeführt; man achtet erſt 
zweitaufendfünfhundert ter Todeöftrafe gleich. Der Verbrecher ers 
keidet feine Strafe mit Heldenftandhaftigkeit. Gr wirft fi) auf Bes 
fehl des Machthabers jelbft auf die Erbe und läßt ſich ruhig feine 
Füße in die fie umklammernde Kette fperren. Rach den erften hun⸗ 
dert Streichen hört man ihn gewöhnlich rufen: „Ana fi ardtak ja 
sibdi — ja Bei — ja Effendi — ja Eflendina I“ — Ich ftelle mid) 
auf Deinen Grund und Boden, d. 5. ich bin Dein Eigenthum, 
Dein Sklave, mein Herr — mein Oberft (Bed — mein edler 
‚Herr — meine Herrlichkeit! — je nad) dem Range bed Befehlen- 
ben; fpäter fagt er wohl auch: „„Wahiaht. el rassuhl lillahi; seidna 
Mahammed (Allah musellem wu sellem aaleihu), archemuhni 
ja Bei etc.‘ — Bei dem Gefandten Gotted, unferem Herm Mas 
hammed (Bott habe den Preis und naͤchſt ihm auch er) begnadige 
mich, mein Bei u. ſ. w. — ohne befonder® zu Flagen. Nur wenn, 
wie es oft geichieht, die Streiche fein Ende nehmen wollen, wenn 
ber Gequälte vergebens feinen Peiniger bei: den Namen Gottes 
und feines heiligen ‘Propheten, bei dem Barte des Madıthabers 
und dem Haupte feines Vaters beichworen hat, dann hört man 
wohl ein nicht zu verhaltendes Stöhnen, bis auch dieſes endlich 
ganz aufhört, der Geprügelte beinahe ohne Leben baliegt und kei⸗ 
nen Schmerzedlaut mehr hervorbringen Fann. 

Dann wird der Unglüdliche auf einem Bettgeftell aus beim 
Gerichtsſaal herausgetragen und, ohne daß ihm befondere Pflege 
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zu Theil würde, zu feinen Angehoͤrigen — ober zurüd in das Ge⸗ 
fangniß gebracht. Eine foldhe Strafe bat für ben Zufchauer et- 
was unnennbar Schauderhaftes. Die Peitfchen fchleubern das Blut 
bed Opferd Im ganzen Saale umher; es riefelt in dichten Strömen 
an den Beinen herab auf den Fußboden und befprigt bie Voll⸗ 
Aredter folcher unmenſchlichen Lrtheile von oben bis unten. Die 
Fuͤße oder überhaupt ber geſchlagene Teil iſt zuletzt in eine offene 
fhwammige Maſſe verwandelt worden, von ber einzelne Fleiſch⸗ 
fafern herabhängen. Hätte ih nicht noch im Jahre 1847 das 
Spießruthenlaufen eines Soldaten mit angefehen, ich würbe unbe⸗ 
bingt zweifeln, daß es eine fürdhterlichere Strafe geben koͤnnte, ich 
würde den Zürfen, obgleich ihn das milde Licht des Chriſtenthums 
noch nicht erleuchtet bat, wegen feiner Grauſamkeit tief unter ben 
Europäer ftellen muͤſſen, — fo kann ich es aber leider nicht! An 
die ruffifche Knute, mit der man in den Steppen Tauriens Wölfe 
tobiichlägt, darf man dabei noch gar nicht denken. 

Die Hingihtung eined Verbrechers geht ebenfall® mit ber 
dem rürkifchen Gerichtöverfahren eigenthümlichen Schnelligkeit vor 
fih. Wenige Minuten nach denn Spruche ded Todesdurtheils begleiten 
einige Soldaten ben Delinguenten zum Richtplage, Man feflelt feine 
Beine in den Kniegelenfen, bindet ihm bie Hände auf bem Rüden 
zufammen und laͤßt ihn ben leicht um den Hals geichlungenen 
Strid nachſchleifen. So bewegt ſich der Zug über den Markt, 
Buch die Bafard und einen Theil der Stadt, dem Galgen zu. 
Jeder, welcher der Hinrichtung beimohnen will, fchließt fih an. 
Wenn die Eoldaten — gewoͤhnlich Albanefen, welche ſich zu Als 
(em brauchen lafien — am Galgen angefommen find, fleigt einer 
von ihnen an tem fatalen Geruͤſt in die Höhe und zieht den Strid 
durch einen im Querbalken befielben befeftigten Ring. Run -fagt 
man noch: „Eschhet in la il laha il Allah! — Bezeuge, daß 
ed nur einen Bott giebt! — worauf ber Verdammte antwortet: 
„Wu eschhet inu Mahammed rassuhl Allah‘; — Ind id bes 
zeuge, daß Mahammeb fein Prophet ift — dann zieht man ben 
armen Sünder zum Oalgen empor. Wenige Minuten fpäter iſt ex 
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eine Leiche. Die Soldaten, weldye unter dem Galgen die Wache 
halten müſſen, ftopfeg fi ihre Pfeifen und fangen gemüthlich zu 
rauchen an. Um bie Zeit des Nachmittagdgebeted ericheinen bie 
Berwanbten des Berbredyers und nehmen den Leichnam von Gals 
gen ab, um ihn zu walchen und zu begraben. Ich ſah in Char⸗ 
thuin eine Mutter, mit Afche auf dem Haupte, zum Galgen kom⸗ 
men, um den Leichnam ihres Eohned abzunehmen und begraben 
zu laſſen. Arme Mutter, welch' fchwerer Gang! 

Die Todesſtrafe durch's Schwert ift feltener geworden, war 
aber früher fehr gewoͤhnlich. Während meines Aufenthaltes in 
Alerandrien wurden zwei Mörder hingerichtet, beide waren Soldas 
ten und crlitten den Tod durch die Kugel. Der beliebten Art 
Musthafa Paſcha's in Korkofahn, die Verbrecher vor eine Ka⸗ 
none zu binden und diefe dann abzufenern, babe ich fchon Erwähs 
nung gethun. 





— — — — — 


Als Vollſtrecker aller Befehle der Juſtiz und Polizei dienen 
die Soldaten, „Aafaker“, woͤrtlich „die Eingeuͤbten“. Ohne mich 
mit einer Auseinanderſetzung ihres kriegeriſchen Werthes oder Un⸗ 
werthes, ihrer guten oder ſchlechten Zuſammenſetzung u. ſ. w. be⸗ 
ſchaͤftigen zu wollen, gebe ich lieber meinen geneigten Leſern einige 
Pinſelſtriche zu dem Gemaͤlde ihres ſtaatsbuͤrgerlichen und haͤusli⸗ 
chen Lebens. 

Der in ganz Egypten verachtete, von allen Müttern gefürch⸗ 
tete (Th. 1 ©. 54) Soldatenftand fucht ſich, überall mit beftiali« 
cher Brutalität aufiretend, in allen Lebensverhaͤltniſſen geltend zu 
machen. Der Soldat erfcheint als ein vom Staate, wenn auch 
nicht befunter, doch geduldeter Ruheſtifter, unberufener Richter, 
Bolizeimann, Frohn u. f. w. im öffentlichen oder häuslichen Vers 
ein der Egypter, ift herriſch gegen Niedere, Eriechend gegen Hohe, 
betrügerifch, diebiſch, faul, liederlich, leichtfinnig, aber, wenn er 
kaͤmpft, wirkli tapfer, .ausdauernd und genügfam. eine Uns 
orbnung und Unreinlichkeit iſt in Egypten ſpruͤchwoͤrtlich und zeigt 
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fi fogleih an feiner Kleidung. Diefe ift zwar ben klimatiſchen 
Verhaͤltniſſen ded Landes ganz entfprechend *), beſteht aber in ben 
meiften Faͤllen nur aus einem Flickwerk von Lumpen, in denen 
fih eine von dem gleichgültigen Egypter als harmlofe Infaflen be 
trachtete Schaar von Ungeziefer herumtreibt. Man lernt den Sob 
daten aber erft fennen, wenn man fein Haus betritt. 

Der Militärftand Egyptens zeigt nicht, wie in Europa, Re 
präfentanten aller Klaſſen der Bevölkerung , ſondern ift eine eigne 
Kafte für ih. Man wollte, daß biefe Abfonderung tes Soldaten 
von der übrigen Bevdlferung immer mehr hervortrete, man wollte 
den Mititärftand aus fich felbft hervorgehen laflen. Deshalb iſt es 
dem Krieger Egyptens erlaubt, felbft geboten, fich zu verheira- 
then und es entftanden neben allen Kafernen — welche als ter 
unwefentlihe Theil der Soldatenwohnungen erjcheinen — Anſied⸗ 
Iungn, Dörfer der Soldatenfrauen, deren Eöhne von Jugend auf 
für dad Heer herangebildet werden und von ihrer Geburt an einen 
geringen Sold erhalten. | 

Mitten in ter Stadt Aleranbrien und zwar in ter Nähe des 
nach dem Kanal des Feftungsthores des Mahmuhd, „Bahb el 
Mahmuhpdie”, findet man eine diefer Militärkolonieen. Der Plag, 
auf welchem fie gegründet wurde, mag ungefähr achthundert Schritte 
fang und fünfhundert Schritte breit fein. Er ift mit fleinen, nie 
deren Lehmhütten von hoͤchſtens ſechs Fuß Höhe, acht Buß Tiefe 
und zehn Fuß Länge bebaut; eine fteht dicht neben der anderen, 
enthält nur den einen Raum von den eben gegebenen Dimenſio⸗ 
nen und befigt feine Fenſter, fondern bloß eine nur drei Fuß hohe 
und etwas über einen Fuß breite Thüre, durch welche man ges 
drängt und gebüdt eintreten kann. Zwiſchen zwei Häuferreiben, 
welche mit den Rüdmauern zufammenftehen, führt eine Laͤngoſtraße 





*) Die epyptifhe Meilitärtracht beſteht durchaus aus Leinwand oder 
ſtarkem, weißem Baummollenzeuge. Ihre Beſtandtheile find: ein Hemd, enge 
Gamafchen, eine Inappanliegende Wefte, weite Beinkleider, eine weite Jade, 
die türkifche Leibbinde, der Tarbubich mit einer Meinen Meffingplatse auf 
dem Scheitel und ſchlechte Schuhe. 


118 


dahin und wirb je nad fünf bis ſechs Hütten von einer Quer 
firaße rechtwintelig durchſchnitten. Die Gäßchen find fehr eng und 
durchziehen neßartig den ganzen Platz. In dieſen Spelunfen wohs 
nen bie Srauen der Soltaten und erziehen die Kleine Kriegerfamilie. 
Man kann ſich in der That kaum einen Begriff von der Menge 
der Bewohner eines ſolchen Bierteld machen. Ungezählte Kinder⸗ 
ſchaaren ſchwaͤrmen zwilchen den aͤrmlich gefleideten Weibern herum ; 
fe find im hoͤchſten Grade fchmugig und zerfumpt, mandje faft 
nadt. Die Soldaten finden fi nur dann bei ihrer Familie ein, 
wenn fie vom Dienfte frei find. Aus dieſen Pflanzſchulen ber Bers 
theibiger ded Baterlandes der Egypter geben bie meiften liederlicyen 
MWeiböperfonen hervor. Die aus den Ehen der Krieger entfproffes 
nen Töchter verheiratben ſich fpäter wieber an Soldaten ober «8 
bilden fi aus ihnen die öffentlichen Tänzerinnen. 

Es gewährt ein eignes Interefle, ein ſolches Quartier zu be 
fuchen. Man wird fogleich von einer Menge laufender, kriechender 
und fchreiender Kinder, alter und junger Weiber, deren Anzahl 
ſich immer mehr anhäuft, je weiter man fommt, umringt. Huns 
derte fchreien, wie mit einer Stimme: „Chawahdje habt bakh⸗ 
ſchieſch!“ — Herr, gieb uns Trinkgeld! — Die größte Armuth 
herrfcht überall, leider aber auch eine Unreinlichkeit, welche alle 
europaͤiſchen Begriffe überſteigt. Man ficht Weiber vor den Thü⸗ 
ren der Hütten fiten und Flechtarbeiten anfertigen. Neben ihnen 
liegt ihr Säugling auf einer Strohmatte, das ganze Geſicht voller 
Schmutz und dergeftalt mit Fliegen bededt, daß ed davon ganz 
ſchwarz ift. Die läftigen, in Egypten zumal zur Zeit der Dattels 
zeife außerordentlich häufigen Inſekten Triechen in die Naſenloͤcher 
und Ohren des Kindes, frefien fich zwiſchen den gefchloflenen Lip⸗ 
pen und Augenlidern ein, verwunden biefe zarten Theile durch das 
fortwährende Betaften ihres Saugrüfleld und faugen die aus den 
wunden Stellen auöfließende Yeuchtigfeit auf. Das Kind erbulbet 
alle Qualen mit der Zühllofigfeit einer Leiche, die Mutter ſitzt ru: 
big daneben, ohne die Fliegen abzuwehren. Der Anblid einer fols 
cher Gruppe iſt wahrhaft fcheußlih. Din und wieder fieht man 
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auch wohl einen Iahmen ober blinden, verftiimmelten ober vom Al⸗ 
ter zu Boden gebeugten Greis zwilchen ben Häuferreihen bahins 
fchleichen ; es ift ein invalider Soldat des Vizekönigs, für den bie 
Regierung nicht das Mindeſte thut; er iſt vieleicht noch elender, 
hülföbedürftiger und hülflofer, als jenes Kind. Adıt» bis zehn⸗ 
jährige Knaben find bereitd in die Leinwandkleidung ber Soldaten 
gekleidet und tragen ben Tarbuhſch; fie find wmartig und flegelhaft, 
beunrubigen die Leute, lügen, betrügen und ftehlen. Ohne Zucht 
und Eitte wachfen fie auf und laufen als fungernde Tagebiebe fo 
lange in einer Art von gezähmter Wildheit herum, bis man fie 
zum Militär tauglich findet und zunächft mit dem Gefchäft eines 
Zrommelichlägerd oder MPidelflötenbläfere betraut. Wenn fie bie 
Musfete tragen Fönnen, werben fie unter das Linienmilitär geſteckt, 
erwerben ſich nun bald vollends die übrigen Untugenten ber Sols 
daten, quälen die armen, ohnehin fchon Hinlänglich geplagten 
Fellahhihn bis aufs Blut und betrügen und flehlen, wo fie nur 
immer können. In der Nähe der egyptifchen Soldaten hält gewiß 
Jedermann ftrenge Wache über fein Eigentbum; man traut einem 
Soldaten nicht über den Weg. Wenn man bie eben befchriebene 
Anftedlung fennt, aus der ein großer Theil dieſer Leute hervor⸗ 
ging, wundert man fich freilich nicht mehr über ihre Fehler und 
Lafter. Wie fehr in ſolchen Dörfern einem ganzen Heere von Las 
ftern Vorſchub geleiftet wird, iſt Leicht erflärlich. Die Mätchen wach⸗ 
fen mit den unartigen Buben auf, verheirathen ſich vielleicht fchon 
mit ihrem zehnten Jahre und gründen mit ihrem Gatten, ber kaum 
fechzehn Jahre zählen mag, einen eignen Herd. Der Mangel und 
dad Elend fehrt gar bald in der Bamilie ein; der Soldat erhält 
nur wenig Sold und dieſen erft Monate fpäter, als er fällig 
war, — wie nahe liegt ed dann, daß die oft recht hübfchen und 
noch fo jugendlichen rauen verbotene Wege betreten, auf benen 
ihnen eine leicht zu gewinnente, für fie reiche Geldernte lockend 
winkt! Oft if eins der jungen Weiber ſchon vom Hauche des 
Laſters verpeftet, ehe ſie noch Mutter wurde. Unter folchen Um⸗ 
ftänden darf ed dann nicht befremden, wenn bie Syphilis zuweilen 
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trotz bed dieſe Krankheit fehr milbernben Klimas wirklich verhee⸗ 
rend auftritt — ober wenn ber Funken ber Peſt, welche lange 
unter ber Aſche alimmte, als verzehrende Flamme ploͤtzlich hervor- 
bricht und fich mit unaufhaltiamer Gewalt weiter verbreitet. Durch 
die unermübete Thaͤtigkeit der europäifchen Konfulate, hauptſaͤchlich 
ber unſeres beutfchen Baterlandes, ift in Egypten Vieles befler ges 
worden, Alles aber leider noch nicht. 





Kairo. 


„Kabira wirft durch feine Umgebungen wie durch feine 
Bauart, durch Natur und Kunft zugleich, durch fein Klima, 
feine Luft, feine gefällige natürliche Lebensart, feine taufend- 
fältige Scenerie, endlich durch feine Erinnerungen aus allen 
Zeiten von der Sündfluth bis zum Inufenden Jahr; durch den 
Magnetismus, welcher von al den Bunderflätten, von den 
Pyramiden, von Heliopoli6, den Kalifengräbern, der Zitas 
delle, von der Wüſte, dem Nil und den Föftlichen, immer grü- 
nenden Gärten auf Seele und Geift ausftrömt, einen uns 
autfprehliden Reiz.” 

Bogumil Golg. 


Sei mir gegrüßt, mein Kairo! Ich grüße dich nochmals aus 
fernen Falten Landen her. Möge mein Gruß zu dir gelangen, möge er 
erwarmen unter deinem milden Himmel! Ich grüße Dich, du herrs 
liche, palmenumftandene, wüftenbegrenzte, gärtenumlegene Stabi! 
Ich grüße deine Mofcheen mit ihren fchlanten Minarets; idy grüße 
deine Zitadelle mit ihren geichügftarrenden Batterieen; ich grüße 
deine krummen, heimlichen, fühlen und engen Straßen ; ich grüße 
deine farazenifchen Häufer, beine blumenduftigen Esbekie, beine 
Alleen raufchender ‘Platanen, fruchtbehangenn Sykamoren, beine 
verftedten, üppig grünen Gaͤrten mit ihren balſamduftenden Oran⸗ 
genhainen, ihren buftfpendbenden Blumen, ihren dattelbefchwerten 
Palmen, ihren riefelnden Waffergräben; ich grüße beine altehrwuͤr⸗ 
digen Pyramiden, beine Wüften mit ihrer Stabt der Todten; idy 
grüße bie Gebirge, an denen bu dich hingelagert haft; ich grüße 
deine Vorflädte, dein Bulafh mit feinem barfenvollen Hafen, bein 
Foſtat mit feiner Tieblichen Inſel und feinem fhiffbewegten Rile ; 
ich grüße jeden deiner Pläge, dich und dein Bolt! 

El salahm aaleikum! Mit Euch fei dad Heil! - 
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Sa, wahrhaftig, wer gleich mir Kairo kennen lernte, ber fehnt 
fih gewiß oft zurüd nad) der fo lieblichen Statt. Mag man 
auch einmal des Volksgewühls in Kairo’d Etraßen überbrüffig ge 
worden fein, es dauert nicht lange und man ifl wieder geneigt, 
fih in das unvergleichliche Getümmel der Hauptftabt mit vollem 
Uebermuthe zu werfen. Freilich muß Derjenige, welcher fich in 
Kairo heimiſch fühlen will, ſchon daran gewöhnt fein, Etwas von 
feinen alten Gewohnheiten abzulegen und bafür fih neue anzueig« 
nen; er muß gelernt haben, auf manche Annehmlichfeit, die uns 
in jeder größeren Stadt Europa’d geboten wird, zu verzichten; 
aber Dem, welcher erft in Egypten eingebürgert iſt und genug Luft 
und Liebe befigt, das beutiche, ja das europäifche Philiſterthum 
von fich abzuftreifen, dem muß und wirb Kairo von Jahr zu Sahr, 
von Tag zu Tag theurer werden. Es ift etwas Anderes um fein 
mildes Klima, als um unferer falten Zone ſchoͤnſten Tage, es iſt 
etwas Anderes, unter eiwig grünen Drangenwäldern dahin zu wars 
bein, als unter unferen ihren Blätterfchmud verlierenden E@ichbäus 
men; es iſt etwas Anderes, einen ewigen Brühling, als ben kur⸗ 
zen Sommer und den langen, langen Winter zu durchleben. 


Ih beginne meinen Bericht über Das, was ich von Kairo zu 
erzählen weiß, mit der leidigen Topographie, Gefchichte und Stars 
tiſtik. 

Kairo liegt faſt genau unter 30° n. Br., ungefähr unter 
48° 45° öftlih von Ferro, zwanzig Minuten an dem einen, zehn 
Minuten an dem anderen Ende vom rechten Ufer des Nil entfernt, 
zählt über vierhundert Mofcheen und mit feinen Vorftädten Bus 
lakh, AltsKairo oder Foſtat und Diiefeh gegen viermafs 
bunderttaufend Einwohner. Deftlih und füdlih von der Wuͤſte 
ift die Stadt weitlih und nördlih von Gärten oder fruchtreichen 
Feldern umgeben. Kairo bat eine Zitadelle mit dem Palaſte des 
Vizekoͤnigs, einer prachtvollen, von Mahammed⸗Aali angefanges 
nen, faft vollendeten Mofchee, ben Regierungsgebäuben, Gewehr⸗ 
fabrifen und der Münze, einer arapifchen Hachfehule und eine Art 


123 


von Priefterfeminar an der „Diämad el aaſchr“ mit einer 
reichhaltigen und feltenen Bibliothek, befigt mehrere Fabriken, eine 
Geſchuͤtzgießerei und ein ziemlich anfehnliches Arfenal mit einer bes 
beutenden Werfte für den Ril, eine PBapiermühle und arabiiche 
Druderei, außerorbentlih reiche und ausgedehnte Bafard, eine 
MWafferleitung 0. Das Militär liegt in einigen Dörfern der Um⸗ 
gegend und in ber noch zu Kairo gehörenden Vorſtadt Djieſeh. 
Die Europäer find nod nicht zahlreich und haben nur zwei Kloͤ⸗ 
fter und eine englifche Kapelle, die Griechen befiten eine ncu ers 
baute Kirche, die Kopten deren mehrere, weil ihre Anzahl ziemlich 
bedeutend if. Kairo iſt nach Acht ſarazeniſchem Geſchmacke erbaut, 
bat nur wenig gerade und breite, fondern faft nur enge, krumme 
und theilmeis überdachte Straßen und befigt einige freie Pläße, von 
denen bie Birkst &I Esbefis der größte und ſchoͤnſte iſt. Der 
Umfang von Groß» Kairo beträgt über drei Stunden. Die Stabt 
ift von Ringmauern umfchlofien, in welchen fich viele Thore bes 
finden. Breite, von herrlichen PB latanen oder Syfamoren reich 
befchattete Hochſtraßen führen nah Alt-Kairo, Bulakh, 
Schubra und Aabahfie, einem neu entfichenden Stadttheile 
in der Wüfle. Eine gute Pofftraße nach Sues ift ebenfalls in 
Angriff genommen worden. 

Die Hauptftadt und zunaͤchſt Alt⸗Kairo ober Foſtat wurbe 
im Jahre 642 nah Ehriftus von Aamru, dem Feldherrn des 
Sultahn Omahr, gegründet. Foſtat bedeutet das Zelt und zwar 
hieß die Stadt im Anfange fo, weil dort der Feldherr fein Zelt 
aufihlug, um fich herum ein Lager und fpäter eine Stabt bildete. 
Eine vom Himmel herabgefommene Taube, welche fih im Zelte 
bes Feldherrn nieberließ, wurde der Grund zum Bau der Stabt. 
Aamru wollte der Taube bie Gaftfreuntichaft gewähren und ihre 
Jungen groß werden laſſen, weshalb er fein Zelt nicht abbrechen 
ließ, Um das Zelt herum wurben feſte Wohnftge errichtet, aus 
benen ſich allgemach ein Dörfchen, das ſich rafch zur Stadt ver 
größerte, bildete, 

Dreibundert Jahre fpäter wurde Großkairo erbaut und wuchs, 
nachdem im Jahre 1186 der Sultafn Shah Chuahr Koflat zer 
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ftört hatte, fehr bald zu einer großen Etabt heran. Die heutige 
Maffr ei khahira ſoll nicht auf der Stelle des alten Memphis 
erbaut worben fein, fondern dieſes auf der anderen Seite des Stros 
mes zwifchen den Pyramiden von Diiefeh und Sakkahra gelegen 
haben. 

Beginnen wir jet unfere Wanderung durch Kairo. Mein gü- 
tiger Zefer wird mir folgen müfien, wohin ich ihn auch führe. Ich 
werbe einzelne Bilder zeigen, wie fie fi dem Befucher der Ma⸗ 
beruhfet aufprängen; unter fich nicht im Zufammenhange ftehend, 
verbindet fie der ihnen allen gemeinfame Ort. Sie find wirr durch 
einander geftellt, gehören aber doch zufammen. 

Wenn man zu Ediffe im Bulakh anfommt und fich zu 
Eſel oder zu Buße auf der nach Kairo führenden Straße der Haupt⸗ 
ftabt nähert, fieht man nur Wenig von ihr. Die Stadt it durch 
bie fie umgebenden Gärten dem Auge verbedt, noch bicht vor dem 
Thore kann man feinen Ueberblid gewinnen. Erſt wenn man das 
Thor hinter ſich hat, ändert fidy der Proſpekt. Man gelangt auf 
den Schon mehrmals erwähnten großen PBlag Birket el Es⸗ 
befie, „Birfet” genannt, weil an der Stelle der fchönen Bromenade 
früher ein häßlicher Eee mit flinfenden Wafler lag, den, wie ich 
glaube, Mahammed »Aali ausfchütten und mit Bäumen bepflanzen 
ließ. Letztere find jetzt mit recht hübfchen Anlagen vereinigt wor⸗ 
den. Der ganze Platz ift mit fehattigen Spaziergängen umfäumt, 
an denen im Sommer gewöhnlich europäiiche und arabifche Muſik 
zu hören if. Da kann man fi ein ‘Bläschen ausfuchen, wie 
man es gerade haben will, un in aller Gemüthlichfeit in einem 
der zahlreichen Kaffehäufer feine Wafferpfeife zu rauchen und feine 
Tafle guten Mocha zu trinten. In den Abendſtunden berrfcht bier 
das regfte Leben. Europäer und Araber ſuchen ſich auf die man⸗ 
nigfaltigfte Weife zu unterhalten. Die Europäer gehen in dem 
bunteften Gewühle mit ihren Damen auf und ab, laflen fih an 
einer der Kaffebuden ein Rargileh ftopfen und verweilen einige Aus 
genblide, die Araber fchaaren fi) um eine Sängergruppe, welche 
irgend ein beliebte arabiſches Minnelieb vorträgt, fcheinen fie aber 
gar oft mit den Iebhafteften Ausprüden des Wohlbehagens und 
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Entzückens unterbrechen zu wollen. Bergnügen und Frohſinn herrſcht 
überall. 

Die größten und befuchteften europälfchen Gafthäufer liegen 
in unmittelbarer Nähe des Eöbefie und gewinnen dadurch gar fehr 
an Annehmlichfeit. Denn da noch eine fehr belebte Straße mit 
ächt farazenifchen Häufen nah dem Bahb el hatiet, einem 
nad Schubra hin nördlid von der Stadt gelegenen Thore, führt, 
bietet bie Esbefie fortwährend ein interefiantes, ewig wechfelnde® 
Bild. Sie ift einer der fchönften Pläge, die ich fenne, und faft 
der einzige Vergnügungdort der europäifchen Bevölkerung. 

Ueber bie Eöbefie hinwegreitend kommt man nad) ber 
Muhsti. Obgleih man fi noch in dem von den Europäern 
bewohnten Stadttheile befindet, beginnt der Zauber der Hauptfladt 
doch jetzt fchon, die Einne zu umftriden. Ihn empfindet Seder, 
der Kairo betritt. Man glaubt nicht bloß in einem anderen Erds 
theile, fondern in einer anderen Welt zu fein und weiß nicht, wos 
bin man zuerft feine Blicke richten, feine Ohren wenden fol. Ich 
babe dad Bild einer der Straßen Kairo's fchon oben zu ſchildern 
verſucht; ber Eindrud, welchen e8 auf den Beichauer macht, wies 
derholt und verftärkt fih, fo oft man Kairo nach längerer Abwe⸗ 
fenheit wieder beſucht. Zu ſchildern iſt er nicht, denn er ift 
eben ein zauberhafter, nicht mit Worten wicderzugebender. Und 
biefen Eindrud übt nicht nur eine Straße, ihn übt ganz Kalto 
aus. Es iſt nicht die Schönheit des Einzelnen, fondern vielmehr 
die Harmonie ded Ganzen, welche eine jo mächtige Wirkung auf 
das menschliche Gemuͤth heroorbringt. 

Die Muhski Im engeren Sinne ift eine ziemlich breite und 
fange Hauptſtraße mit mehreren Eleinen Nebengaflen und Gäß⸗ 
den, von denen einige fich weit verzweigen und in die Quartiere ber 
Kopten und Araber audmünden. In der Muhski wohnen faft nur 
Europder und zwar im bunten Gemifche aller Rationen durch ein» 
ander. Allein die Wichtigkeit der Straße befteht darin, daß fie 
gleihfam ver europätiche Bafar if. Hier befinden ſich die Ber 
kaufslaͤden der europäifchen Erzengnifle, drei Apotheken, die Schreib» 
fiuben großer Hanbeldhäufer, die Bizefonfulate, die Arbeitsftuben 
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ber europäifchen Handelshaͤuſer ꝛc. Auch die Kloſterkirchen und 
Wirthöhäufer, die Druderei und die Poft liegen in der Muhski. 
Eine neu angelegte, vor ein Paar Jahren durch das Gewirr des 
Gaͤßchennetzes Kairo's gebrochene, nach dem Bafare und der Zitas 
delle führende Straße ift jest größtentheil® vollendet, mit Kaufbals 
len verfehen worden und wird jedenfalls von den Europäern eins 
genommen und fpäter mit zur Muhski gezählt werden, Wie ans 
dere Straßen Kairo’ ift auch die Muhski mit Brettern überbedt. 
Die Folge hiervon ift eine liebliche Kühle, zugleich auch ein gewif- 
ſes Düfter, weldyes für den Fremden höchft angenehm, für den Ars 
beiter und Handwerker aber oft fehr binderlich wird. Zur Bermei- 
dung ded Staubes werden bie Straßen täglich ein ober mehrere 
Male mit Wafler befprengt, welches, verdunftend, noch größere 
Kühlung erzeugt. 

Der erfte Ritt, ben jeder der Reuangelommenen zu Eſel in 
Kairo macht, ift gewöhnlich nady ber Zitadelle ober dem Baſare. 
Dann führen die Dolmeticher den Reifenden wohl auch zu einer 
ober ber anderen Mofchee, ohne jedoch im Stande zu fein, ihm 
Das oder Jenes zu erklären ober ihn fo recht eigentlich mit dem 
Leben Khahira's befannt zu machen. Der Dragoman iſt ein noths 
wendiged Uebel in Egypten. Er nüpt feinem Herrn nicht gerabe 
Viel, macht unverfehämte Forderungen (er verlangt felten unter eis 
nem Speriesthaler täglich) und betrügt ihn noch obendrein bei je 
der Gelegenheit. Wenn wir alfo in Kairo und umfehen wollen, 
thun wir baflelbe wenigftensd ohne Dragoman, denn wir verfiehen 
von der arabifchen Sprache gerade genug, um und über Das zu 
befragen, was uns auffällt, ohne unfer Ohr einem Kauderwelſch 
von Stalienifh oder Engliſch ausfegen zu müflen, mit dem uns 
unfer Dragoman langweilt. Auch wir wollen uns zuerft auf bem 
Bafar umſehen. 

Der Bafar Kairo's ift nah dem in Conftantinopel ber 
größte und ausgebehntefte im ganzen türkifchen Reiche. Er nimmt 
den größten Theil der ganzen Stadt ein und hat für befondere 
Hanbelsartifel feine befonderen Straßen. So findet man einen 
Bafar, in welchem nur Schuhwerk, einen anderen, in welchen nur 
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Kleider, einen dritten, in welchem nur Specereien verkauft werben. 
Da gibt ed ganze Straßen, in denen nur Blechſchmiede, andere, 
in denen die Gewehrmader, andere, in benen bie Drechsler ſitzen. 
Da bie Kaufbuden bei Handwerkern durchgehends zugleich die Arbeits⸗ 
räume find, fo muß man aud auf den Bafar gehen, wenn man eis 
nen biefer Leute braucht. Obgleich dieſe Einrihtung den Markt 
fehr ausdehnt, hat fie doc, ihr Gutes. Wenn man einmal weiß, 
wo man eine Waare zu fuchen hat, findet man in ber Nühe eine 
große Auswahl vor. Die Preife werden baburch fefter und regels 
mäßiger, weil der Nachbar eincd Kaufmanns, der zu Biel verlangt, 
benfelben Gegenftand billiger geben würde. In jedem ber einzel 
nen Theile des Baſars befindet ſich ein Kaffehaus, da jeder Ver⸗ 
kaͤufer feinem Käufer eine Taſſe Kaffe und eine ‘Pfeife anzubieten 
pflegt. Die einzige Straße des Baſars, welche verhältnißmäßig 
die meiſten und verfchiedenften Waaren bietet, ift der Chahn bes 
Chalihl, gewoͤhnlich SSuhkh⸗Chahn⸗Chalihli“ genannt, 
Man ſieht bier faft nur türkiſche Kaufleute; dieſe verkaufen Alles, 
was zum türfiihen Lurus gehört. 

Dort findet man Caſhmirſhawls von fechöhundert bis zehn, 
taufend Piaftern, indifche, kunſtvoll geſtickte Umfchlagtücher von 
zwölfhundert Piaftern an bis zu fünfzehntaufend, Foftbaren Schmuck, 
prächtige Waffen, reiche Sättel mit maflivem Silberbeſchlag, Kleis 
ber, Teppiche, Schuhe, Strümpfe, Tarabiefh, Kaffegeichirre von 
Silber mit Edelſteinen befegt, Damaszenerflingen und altperfiiche 
Buͤchſen, Raritäten und Kuriofitäten, Uhren, Ringe u. dergl. m. 
Die Artikel, welde man in Chahn⸗Chalihli verfauft, find mit 
wenig Ausnahmen nicht: im Lande gefertigt, fondern Grzeugniffe 
Konftantinopel’d, Perſiens, Indiens, Syriens und 
Europas, während in den anderen Straßen zugleih auch Waa⸗ 
ven gearbeitet werben. Fuͤr jede Waarengattung gibt ed einen eis 
genen Markt. 

Intereffant ift es für den Europäer, ben Arbeiten der Hands 
werker zuzufehen. Das Arbeitözeug ift fo außerordentlich ſchlecht, 
bie Borrichtungen zum Arbeiten find fo mangelhaft, daß man glaubt, 
bes Arbeiter wäre nicht im Stande, etwas Gutes zu liefern, und 
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doch if Died nicht der Kal. Wir wollen einige Augenblide vor 
der Bude eined Drechslerd verweilen. Der Mann fteht nicht bei 
feiner Arbeit, fondern figt dazu, wie alle anderen Handwerker auch. 
Seine Drehbant befteht aus zwei Holzblöden mit Stäben, durch 
welche erftere beliebig zu einander geftellt werben können. In ben 
Holzblöden find zwei abgerundete, zugefpigte Eifenbolzen eingeſchla⸗ 
gen, zwifchen welche der Drechöler das zu drebende Holzftüd eins 
fpannt. Ein ftarfer Eifenftab liegt auf den Holzblöden und dient 
dem Meifel zur ficheren Unterlage. Der Arbeiter fpannt fein Holz⸗ 
flüd ein, ummindet es einige Male mit der Sehne eines Bogens, 
faßt diefen mit der rechten, den Meifel mit der linken Hand und 
den Fußzehen und beginnt zu drehen, wobei er mit ber rechten 
Hand den Bogen bin und her bewegt und mit der linfen Hand 
. dem Meifel, welchen er mit dem Buße fefthält und anſtemmt, feine 
Richtung gibt. Er ift im Stande, große Säulen abzudrehen, 
Tifchbeine und andere Möbelſtücke berzurichten, wie fie von euros 
pälfchen, ja von deutichen Tifchlern verlangt und benupt werben, 
3a, ic bin von deutichen Handwerfern verfichert worden, daß ſol⸗ 
che Drechslerarbeiten denen von Europäern gefertigten in Nichte 
nachſtaͤnden. 

Und fo iſt es auch mit anderen Arbeitern. Da iſt ein Büͤch⸗ 
ſenmacher mit ein Baar Feilen, Hämmern und Meiſeln, der ſchäf⸗ 
tet ein Gewehr recht leidlich, während fein kaum vierzehnjähriger 
Sohn das Schloß dazu anfertigt; dort macht ein Poſamentirer auf 
einem Webftuhle, der von Noah erfunden worden zu fein fcheint, 
ganz Funftreihe Schnüre und Franzen; hier webt ein anderer feis 
dene Binden mit act und zehn verfchiebenen Farben; dort häms 
mert ein Eunftreicher. Schmied an einer Arbeit herum, bie.er in eis 
nem winzigen, von einem elenden Blaſebalg angefachten und noth⸗ 
dürftig unterhaltenen Feuerchen glühte, und dennoch wiegt dad Eis 
ſenſtuͤck vieleicht über zwanzig Pfund; wo möglich ſitzt auch er bei 
feiner Arbeit. Einige Khafaßmacher fertigen ihre Fünftlichen Ges 
ftelle mit einem Diefler, einem Heinen Beile, einem hölzernen Ham⸗ 
mer unb einem Xocheifen. Sch muß hier aber wohl erft erklären, 
was ein Khafaß if. Ein Khafaß if eine aus ben entblätterten 
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Balmenzweigen oder Blatifiielen gefertigte. Kifte, ein Korb, ein Bett 
geftell, ein Stuhl, eine Bank, ein Fenſtergitter, ein Bogelbauer 
und wer weiß, was fonft noch Alles. Was man überhaupt von 
„entblätterten“ PBalmenzweigen (Dierieb) fertigen Tann, heißt 
Khafaß. Khafaflaht und Blechbüchſen findet man in jeder Haushals 
tung, weil fie eine Menge Gegenftände erfegen muͤſſen, welche in 
unferen Landen vielleicht von zehn verichiebenen Handwerkern gefer⸗ 
tigt worden find. 

Jede Arbeit, welde ein Egypter liefert, iſt faft aus Nichte 
und mit ben allererbärmlichfien Hülfsmitteln entſtanden, gewöhnlich 
aber auch beifpiellos billig. 

Alle diefe Leute arbeiten auf den Bafare. Außer den nöthig- 
fien Hanbwerfern findet man aber auch in jeder Straße Kaufläben 
für den täglichen Haudbebarf, wie 3. B. Fleiſchbaͤnke, Bett: und 
Delhandlungen, Gewürz» und Bäderladen, Gemüfes, Tabak, 
Branntweinbuben, Barbierfuden c. Wein und Branntwein, Eſ⸗ 
fig, Käfe, geräuchertes Fleiſch, Mehlwaaren (Mafaroni, Grau⸗ 
pen 2c.), Reid, Lichter und anderes mehr zum europälihen Haus⸗ 
halte Röthige wird faſt nur von Griechen verfauft. Soldye Haͤnd⸗ 
ler nennt man Bakahli, die arabifchen Delhändler heißen Seiaht, 
von Seit, bad Del. Letztere verkaufen Butter und Käfe, Brenn⸗ 
und Speifeöl, Dliven und gekochte Bohnen, eine Haupiſpeiſe ber 
Araber. Bür fünf Para Brod, für ebenſoviel gekochte Bohnen 
und für fünf Para Del geben eine Mittagsmahlzeit, die im Gan⸗ 
zen auf fieben und einen halben Pfennig zu ſtehen kommt. 

Um Altes, was wir überhaupt fehen koͤnnen, in Augenſchein 
zu nehmen, treten wir in eine Barbierfiube. Sie ift regelmäßig 
von Bartgäften erfüllt; die Barbiere haben im Drient, weil die 
Mahammedaner auch das Haupt feheeren, mehr zu thun, als bei 
und. Der vornchme Türk bezahlt dad Scheeren feined Bart» und 
Haupthaares recht anftändig, wird dafür aber auch mit aller Sorgs 
falt rafirt. Der eintretende Gaft wird von dem Inhaber. bed Lo⸗ 
kals zunächft mit höflichen Worten zum Sigen aufgeforbert, dann 
breitet diefer Servietten über die Bruft, Schultern und den Rüden bes 
Gaſtes, verlangt deſſen Tabafsbeutel und ftopft ihm vor allen Dins 
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gen eine Pfeife. Nun erſt geht er an's Werl. Er ftreicht fein 
Meſſer auf einem breiten L2eberriemen, der ihm vom Gürtel herab» 
hängt und beginnt dann das Einfeifen. Hierzu bedient er ſich ei 
ner Schüffel mit einem Ausfchnitte, in weldyen ber Hald des zu 
Scheerenden genau paßt, hält fie biefem unter das Kinn und feift 
ihm den Bart ein. Zuerft ſcheert er das Geficht mit dem Striche, 
fo weit es vom Bart befreit werben fol, glatt, dann verfährt er 
auf entgegengeſetzte Weile. Er fiemmt ben einen. Buß auf dem 
Stuhl feines Gaſtes, legt deſſen Kopf auf fein Knie und fpannt 
die Haut des Geſichtes an. Jetzt wird mit größter Sorgfalt jedes 
Haͤrchen vernichtet, das ganze Geſicht, Stimm, Schläfe, Alles mit 
berüdfichtigt und Außerft forgfältig gereinigt. Wenn ber Kopf mit 
gefchoren werden foll, hängt ber Barbier einen Keffel mit einem 
Hahne über dem Kopfe feines Bartgaſtes auf, feift diefen tüchtig 
ein und raſirt ihn mit großer Gewandtheit kahl. Dann wird ber 
ganze Kopf mit Seife eingerieben, biefe mit weißen Dattelfafern 
(Liefe) zu Schaum gearbeitet, Kopf und Geſicht rein gewaſchen 
und fauber abgetrodnet. Nun nimmt ber Haarfünftler feinen Kamm 
zur Hand, Fämmt die wenigen, am Scheitel fliehen gebliebenen 
Haare glatt und flechtet fie zu einem zierlichen Zopfe zuſammen. 
Schließlich wird nody ber Bart gefämmt, jedes vorfichende Härchen 
mit der Scheere glatt geichnitten und dann das ganze Geſicht mit 
einem wohlriechenden Wafler eingerieben. Die Arbeit bauert über 
eine Biertelitunde. 

Wenn man bie Operation bed Bartfcheerens glüdlich überflans 
ben hat, ift es allerdings wohlthuend, dem türkifchen Gebrauche 
zu folgen und ſich nad, einem nahſtehenden Kaffehaufe zu wenden. 
Es ift ein vornehmes Kaffehaus, im welches wir treten, wir ſehen 
nur anftänbig gekleidete Türken barin. Die Waͤnde find ordentlich 
geweißt und mit reicher arabifcher Ornamentif verziert. In Gyps 
ausgeführte Arabesken fchmüden bie Dede und die Wände des ziem⸗ 
lich großen Gemachs, von dem viele Fenſter auf die Straße gehen. 
In einem Winfel ift dad Kamin mit einem Iuftig praffeinden Holz- 
ober Kohlenfeuer, über dem auf einem Rofte zwei große kupferne, 
innen und außen verzinnte, forgfältig blank gehaltene Scannen ftehen. 
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Daneben fehen wir auf einem Steintiſche das Kaffegefchier, welches 
wir von unferen Beſuchen bei Türken ber fchon kennen. Rings 
um die Wände des Zimmers ziehen ſich breite Steinbänfe, von 
denen einige mit Matratzen, andere bloß mit Strohmatten bedeckt 
find, herum. Im ter Mitte fliehen einige Bänfe von Palmenzwei⸗ 
gen. Auf dem Diwahn an den Wänden fiten viele Gaͤſte. Einige 
find beichäftigt, ihre Waflerpfeifen zu rauchen, ohne dabei en Wort 
zu ſprechen, Andere unterhalten fich mit Bret⸗ und Wuͤrſelſpiel, 
Andere fpielen Schady und noch Andere fprechen über fchöne Pferde 
oder Waffen. Wir gefellen und zu ihnen und mifhen uns mit in 
ihr Geſpraͤch, was von ihnen gar nicht Übel genommen wird. Der 
Kahmebji hat unfer Erfcheinen bemerkt und iſt fchon befchäftigt, für 
und Kaffe zu bereiten. Er nimmt ein kupfernes Kaͤnnchen, in wels 
che® gerade fo viel Taflen Kaffe gehen; als wir Perfonen find, 
füllt e® mit dem heißen Wafler aus den großen Kannen und bringt 
ed über das Keuer, wobei er e8 mit ber linfen Hand an dem lan⸗ 
gen kupfernen Stiele hältz in wenig Augenbliden. Tocht ed. Run 

ergreift er eine dicht verfchloffene Buͤchſe mit Außerft fein geftoßenem 
Kaffepulver aus Achten Mochabohnen, die erft vor wenig Stunden 
gebräunt worden find, zaͤhlt nochmals bie neugelommenen Perſo⸗ 
nen und nimmt für jebe einen gehäuften Tcheelöffel vol Kaffepufver, 
fchüttet diefes in das Kaͤnnchen, läßt den Kaffe über dem Feuer 
noch einmal aufichäumen, gießt ihn in die Taͤßchen und präfentirt 
ihm und mit einem freunblichen Allah säbächkäm bel cheir ja 
sseäid (Bott laffe Euren Morgen glücklich fein, meine Ham)! 
und eilt zurüd, um die von und beflellten Waflerpfeifen berbeizus 
bringen, ohne die uns, wie er glaubt, der Kaffe nicht recht ſchmek⸗ 
fen werde. Allein der Trank ift ganz Förlich und wir fragen, wo 
er den geftoßenen Kaffe herbefommen habe, in der Abficht, und eben» 
falls mit gutem Kaffe zu veriehen. Er nennt und einen ber vies 
im Khahwebjahnaht oder Kaffeftampfen, bie wir uns zu bes 
fuchen vornehmen. 

Abends ift ein Kaffehaus gewöhnlich mehr belebt. Jeder Türf 
ober Araber geht nach beendetem Tagewerk gern dahin, um fidh 
mit Anderen zu unterhalten und in aller Gemüthlichfeit feine Tafle 
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Kaffe zu fchlürfen. Da finden fih auch häufig Muſtker und Zän- 
zer ein, die dann von den Gäften oder auch von dem Wirte bes 
zahlt werden *). 

Während der langen Nächte des Faſtenmonats Ramadtahn 
ericheint hier der Meddah und erzählt aufmerffamen Zuhörern 
Sefchichten aus Taufend umd einer Nacht oder fchildert ihnen Sce⸗ 
nen aus dem Leben des Kampfhelden der Araber, Saaid el bathel 
(der muthige Saaid), ober wohl auch von dem Helden Aali, 
dem Schwiegerfohne (oder was er fonft war) des ‘Propheten. Kei⸗ 
ner der Berfammelten wendet ein Auge von dem Erzähler. Die 
regſte Theilnahme, die größte Spannung -ift in jedem Geſicht aus⸗ 
gebrüdt, wie wird Der enden, ber fo glorteich begonnen? Je befs 
fer der Meddah ſchildert, defto aufinerffamer werden feine Zuhoͤ⸗ 
rer. Still vor ſich bingemurmelter Beifallsruf wird allmählig laus 
ter und fordert den Redner auf, alle feine Kräfte aufzubieten. 

Aber in der That, welch ein reiches, portifches Gewand entfal- 
tet der fehlichte Araber vor feinen Genoflen! Immer lebhafter wers 
ben feine Farben, immer kühner die Umriffe, immer freier wirb die 
Ausführung feiner Gemälde. Bald hört man die berrfchende Stimme 
eined Chaliefen der Mumenihn (Gläubigen), bald flehen Botſchaf⸗ 
ter des Sultahns ber Franken demüthig um Gehör, bald ſpricht 
ein alter weiſer Schech, bald fpendet ein Heiliger ũlema ſeinen 
Segen, ebenſo reich an Dichtung, als an Würde und Kraft; bald 
redet eine alte Frau, bald beſingt ein glühender Liebhaber die uns 





*) Die arabifhe Muſik, von welcher ich hiermit Einiges mittheiten 
wii, ift fehr monoton und keineswegs fchönz; um fo anziehender ift aber 
meiftens der Tert der von ihr begleiteten Lieder: in ihnen lebt und webt 
die glühende Phantafie der Araber. Bon ihren Mufikinftrumenten nenne 
ih: „El ſöht,“ ein unferer Harfe ähnliches Inſtrument, mit vielen Sai⸗ 
ten über einen Refonanzboden; ed wird mit Dorublättchen, die man an 
den Fingern befeſtigt, geſpielt; El fümährä, eine Klarinette oder auch 
Rohrpfeife, eine Rohrflöte; El rübahbd, eine zweifaitige Violine; eine 
Handtrommel, TZärabufä; Pauken (Tämbuanrä) und das Tamburin. 
Metallinftrumente gebrauchen fie nicht. Die Weifen ihrer Lieder find Mol 
und zeichnen fich Durch lange, trillerartig wiederholte Triolen aus. In $6= 
licion David’s „Wüſte“ finden fich viele arabifche Originalmelodieen. 
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endliche Schönheit feiner Geliebten, Wie feurig iſt diefer in ihrem 
Lobe! Er nennt fie „ven Vollmond der Schoͤnheit und Lieblichkeit, 
die Vollkommene in der Anmuth und Liebendwürbigfeit, die Herrin 
des Ebenmaaßes der Geflalt, des Liebreizes ber Seele, die Bes 
figerin der fchönen Augen ber Gazelle, der Händchen, die fo Hein 
find, daß man fie in zwei Hänte nehmen muß, weil man fie in 
einer gar nicht finden würde; ter Heinen Fuͤßchen, die noch fein 
Auge geſehen, nicht weil ein weites Gewand fie umhüllt, ſondern 
weil fie fo Hein find, daß fie nie unter ihm hervordringen; ber 
Derlenzähne und des Mundes, ver, obgleich er fo zierlich if, daß 
man ihn mit einem Para bebeiten könnte, dennoch Worte ſpendet, 
die fid) in ter Obrmufchel des fie Hörenten zu Berlen reihen, ber 
Lippen, fo roth, wie das Innere eines zerfpringenden Granatapfels;“ 
er verfihert, taß er ſich nach ihr ebenfo ſehne, wie ber ermattete 
Wanderer in ter Wüfte nach dem fühlen Brunnen. „Licht meiner 
Augen, Geift meined Herzend, wo weilft Du?“ — 

Kein Laut it hörbar, keiner der Gaͤſte will ein Wort von 
der Erzählung bed Meddah verlieren. Doch der hat ſich endlich 
müde geredet und ruft plöplih: Sällah el nebbi! (Preift den Bros 
pheten!) „Allah musellem wu sellem aaleihu!“ antworten Ans 
dere. „Kahwedji, eine Taſſe!“ Und nun erquidt er fih und fährt 
fort, von Reuem den beraufchenden Geiſt feiner Worte auszutheis 
fm. &r führt feine Zuhörer mit fih fort in das Echlachtgetüme 
mel, er zeigt ihnen feinen Helden, den ſchon Alle liebgewonnen, 
im wildeften Kampfe, umringt von Gefahren. Die. Heere ber 
Ehriften find gefommen, durch feine Zauberfünfte hat fich einer ih⸗ 
rer Salatihne *) vierzig Riefen unterworfen, von denen jeder tau⸗ 
fend andere Riefen unter feinen Befehlen hat, feiner unter vierzig 
Armenlängen **) Körperhöhe, jeder mit der Stärfe von hundert 
Menfchen begabt. Ihnen gegenüber ſteht der Held des Kampfes, 
derfelbe, ‚welcher früher die Umrifle zum Bilde feiner Geliebten zeiche 
nete. Wie, fol er untergehen? Rein! — — — — Soll id weis 





*), Nural von Sultahn. 
*®) Arab. Trab, vom Ellenbogen bis zur Spige des Mittelfingers, 
und dazu noch Die Länge des Zeigefingers. 
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ter ſchildern? Ich vermag es nicht, mir fehlt die Kraft des Aus⸗ 
druckes, bin ich ja doch fein Meddah! 

Die Kaffehäufer find dem Mahammedaner unentbehrlich, fie 
vereinigen alle Arten von Bergnügungen in fib. In allen, ſelbſt 
in den für die aͤrmſten Fellahhihn beftimmten, befommt man guten 
Kaffe, wenn auch nicht überall Achten Mocha. Diefer wird. nur 
in vornehmeren Häufern getrunfen und viel nach Eonftantinopel 
ausgeführt. Der in Deutfchland unter den Namen „Mokta” vers 
Saufte Kaffe ift felten aͤht. Schon in Kairo koſtet das arabiſche 
Dfund oder ungefähr fechdundzwanzig Loth unferes Gewichtes bei 
größeren Ankaͤufen drei und einen halben bis vier Piaſter. Der 
Transport bis Deutichland kommt gewiß bis auf ebenfo hoch zu 
ſtehen und dennoch erhalten wir hier ein Pfund bed fogenannten 
Mofta für zwölf Silbergroſchen, während Achter Mocha dem Kaufs 
mann viel theurer zu ftehen kommen würbe. 

Die Kaffebohnen werben zum türkifchen Gebrauche nur leicht 
gebräunt und nicht gemahlen, ſondern in beſonderen Kaffeſtampfen 
hahwedjahne) zerkleinert. Es find große Steintröge, in bes 
sen die Bohnen mit ſchweren eifernen Keulen zu einem feinen Pul⸗ 
ver zerfioßen werden. Durdy mehrere enge Haarſiebe gefchüttelt, 
wird dieſes fo fein, daß ed dem Mehle ähnelt und beim Trinfen 
des Kaffes bequem mit genoflen werben fann. Wenn man bed» 
halb den Araber oder Türken in Verdacht hat, er tränfe ben Kafs 
fefag mit, fo thut man ihm Unrecht, er trinkt in ber That nur 
eine ſtarke Auflöfung des Kaffee, Solcher Stampfen gibt es in 
Kairo mehrere; fie find tagtäglich im Gange, weil ber Türke 
oder Araber nie mehr geftoßenen Kaffe eintauft, als er für einen 
oder höchftend für zwei Tage nöthig zu haben glaubt. Diefe Bors 
ſicht trägt allerdings zur guten Bereitung Fräftigen und angenehm 
ſchmeckenden Kaffes wefentlich bei. Mit Zuder darf man ihn nicht 
verfeden,, wenn man den wahren Genuß einer Taſſe türkifchen Kaf⸗ 
fed (der freilich mit der in Deutichland gewöhnlichen Brühe in 
gar feinen Vergleich zu bringen iſt) haben will. 
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Wenn wir fo durch das uralte, ewig nette, immer wechſelnde 
Gewähl des Bolfed hinreiten, treffen wir häufig auf Perſoͤnlichkei⸗ 
ten, die wir eben nur in Kairo beobachten Fönnen, well fie uns 
nirgends fo häufig aufftoßen, wie gerade bier. So fehen wir eis 
nen phantaftifch gekleiveten Menfchen langſam burch dad Bolt fi 
bewegen. Er ift mit einer feltfamen, zerrifienen Kutte bekleidet, 
die von einem Stricke oder irgend einem Lumpen zufammengehals 
ten, auf der Bruft offen und mit alferlei Zierrathen behangen ift. 
Auf tem Kopfe fist Ihm eine ſpitze Filzmüge, wie bei une zu Lande 
dem Bajazzo einer Seiltänzergelellichaft; fie ift mit Straußenfedern 
geſchmuͤckt oder mit Pelz verbrämt und befchattet ein unendlich pfif⸗ 
figes, aber gefährliches Geſicht, welches von lang herabfallenden, 
wirr durdy einander hängenden, Tohlichwarzen Xoden und einem 
ebenfolchen Barte eingerahmt wird. In der einen Hand trägt er 
einen mahammedaniichen Rofenfranz (Subcha) mit neumumbneuns 
zig riefigen Kugeln von ſchwarzem Ebenholze, in ber anderen einen 
langen Stab, an deflen oberem Ende bunte Zumpen fahnenartig 
flattern. Es ift ein Derwihſch oder mahammedaniſcher Mönd,, 
von dem’ Volfe mehr gefürchtet, als geachtet, Einer von “Denen, 
welche unter dem Dedniantel geheuchelter Srömmigfeit eine Unzahl 
von Betrügereien und anderen Schlechtigfeiten ausüben, durch Bes 
nupung des Aberglaubend des Volkes fich bereichern, wo fie nur 
fönnen, von einem Dorfe zum anderen fchleichen, aus einer Stadt 
in die andere fich betteln, überall gefürchtet und nur geduldet find, 
weil fie vorgeben, um ber Religion und bes beiligen Propheten 
— Allah musellem wu sellem aaleihu! — willen ſchwere Walls 
fahrten zu unternehmen, Gntbehrungen jeber Art zu ertragen und 
subelo8 von einem Ende des Landes zum anteren zu pilgen. Al⸗ 
lerdings gibt es ſchwach⸗ und blödfinnige Mahammedaner, welche 
im Ernfte glauben, durdy ähnliche Wanderungen Gott die Ehre zu 
geben, um der Religion und des Propheten willen Weib und Kind 
verlaften, ihren Leib kaſteien und ein ruhelofed, nur veligiöfen Les 
bungen geweihtes Leben führen zu müflen; allein biefe find nicht 
mit jenen zu verwechſeln. Sie thun ed aus reinem Herzensan⸗ 
triebe,, in der Schwachheit ihres Geifted oder Ueberſpanntheit ihrer 
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Begriffe; aber jene machen ein Gewerbe daraus, find zum Arbei⸗ 
ten zu faul, ſchaͤmen fid) aber nicht, zu betteln, zu lügen und zw 
betrügen. Sie haben den Khorahn auf ber Zunge, aber die Tüde 
im Herzen und gleichen ganz tem Bettler Abu Saaid in den 
Makamen des Harihri, nur daß fie vielleicht noch fchlechter find. 
In mehr als einer Hinficht haben ſie die größte Achnlichkeit mit 
ben Bettelmönchen des Mittelalters und der fpäteren Jahrhunderte, 
jenen nichtönugigen, faulen Tagedieben, die Gott und die Welt 
auf jegliche Weife zu betrügen fich nicht entblöbeten. 

Weit friedlicherer Natur find die Fukhera, d. h. bie gewöhns- 
lien mahammebanifchen Geiſtlichen. Wenn fie auch voller Aber- 
glauben und Anmaßung find, haben fie wenigftend nicht das Ber- 
ſchmitzte der Derwihſche an ſich, fchreiben ihre Amulette, weil fie 
gewiß groͤßtentheils ſelbſt von der Wirkung überzeugt find, befuchen 
fleißig die Mofcheen und unterrichten die aufiwachfende Jugend im 
Leſen, Schreiben und in ter Religion, oft nur um Gottes willen, 
find zum Kanatismus geneigt, aber felten fo bösartig, um Ans 
berögläubigen dadurch Schaden zuzufügen. Deshalb find fie von 
Bolfe auch mit Recht geachtet und gewiß als wohlthätige Men- 
fchen zu betrachten, als Leute, die viel Gutes thun, wenn fie 
Anderen auch ungereimted Zeug in den Kopf feben, weil fie es für 
gut und nüplich halten. 

Eine andere, von der Pietät des Volkes geachtete Klafie find 
die Scharafa*), d. h. die Nachlommen bed Propheten. Die vors 
nehmen Scharafa heißen au Amärk. Emihr (Singular von 
Amara) bedeutet Fürft, allein gar häufig find. diefe armen Yürften 
in üblen pekuniaͤren Verhältnifien und genöthigt, wie andere arme 
Teufel zu arbeiten und es fich recht fauer werben zu laſſen. Sie 
tragen zum Zeichen ihrer Würde und ihrer Abftamınung ein grünes 
Tuch, die Farbe bed Propheten, um ihren Turban. Wenn fie 
ſich zu dein gemeinen Bolfe gefellen, beweift ihnen dieſes gern bie 
Achtung, welche e8 den Nachkommen bed Gelandten Gottes ſchul⸗ 
dig zu fein glaubt, indem es ihnen die Hände Füßt.» Bon Seite 


ee 


*) Plural von Scherief. 
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der Türken und des Staates vermiflen fie freilich eine ähnliche Bes 
rüdfihtigung und genießen eben weiter feine Vorrechte, find aber 
rrotzdem ſtolz auf ihre Abftammung. 

Dagegen Ichen die Chaliefaht in ganz anderen Verhältmifſen. 
Der Chaliefe ift ein Fuͤrſt in kirchlicher Hinficht und hat als foldyer 
den Rang eined hohen Staatöbeamten, mit einem damit vwerbuns 
denen bedeutenden Einfommen. Er tritt mit aller Würde feines 
Standes auf. Wieviel Ehaliefen in Kairo anweſend find und 
ob fie binfichtlich ihrer Abflammung . oder vermöge ihrer Geiftesfäs 
higkeiten zu ihrer Stellung. gelangen, weiß ich nicht. Ihr Erfcheis 
nen gleicht dem eines Paſcha. Cie werten vom Volke umringt 
und demüthig begrüßt, man eilt herbei, um ihnen die Hände und 
Füuͤße au küflen, kurz, man fucht ihnen jeglichen Beweis einer un- 
begrenzten Achtung zu erkennen zu geben. Nur felten ficht man 
einen von ihnen auf hohem Roſſe langfam dur tie Etraßen 
reiten. . 

Häufiger begegnet man dem Bizekönige oder eincın der vor⸗ 
nehmen Paſcha's. Als der alte Mahammed Aali nody lebte, fah 
man ihn oft, von wenig Gefolge umgeben, in einem einfachen 
Wagen nad Schubra fahren oder von bort zurüdfommen. ein 
freundliches , von einem langen, blendendweißen Barte umfloffenes 
Geſicht blickte, leutſelig grüßend, nach allen Seiten auf die ehr 
furchtsvoll links und rechts ausweichende, ſich tief verneigenbe 
Menge. Er fuhr nie mit mehr.ald vier Pferden, gewöhnlich fogar 
nur mit zweien. Voran lief im vollen Trabe ein mit einer großen 
Hetzpeitſche tüchtig knallender und das Volk durch lauten Zuruf 
zum Ausweichen aufforbernder Sclave. Hinterdrein ritten einige 
Bfeifenfopfer und mehrere von. den höheren Bedienten auf flüchtis 
gen Dromedaren oder fehnellen Roſſen. Aabahs⸗Paſcha war ein 
fehr guter und fühner Reiter, weshalb man ihn auch faft nur zu 
Pferde fah. Er war fletd von einem großen Gefolge mit vielen 
Bewaffneten umgeben, weil er ftetd Tüde ober Meuchelinord bes 
fürdhtete. Etolz ritt er in vollem Galopp dahin, auf feinen ber 
Grüße danfend, die er von dem Bolfe erhielt. Es ift herkoͤmm⸗ 
liche Sitte, ‚daß jeder Reiter von feinem Thiere fpringt und flehen 
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bleibt, wenn ber Vizekoͤnig vorbeireitet. Zu Aabahs⸗Paſcha's Zei- 
ten wurde .diefe Sitte von den Europäern kaum mehr beachtet. 





Um das Leben in Kairo genügend Fennen zu lernen, iſt es 
nothwendig, inmitten eines der arabifchen Quartiere eine Wohnung 
zu miethen. Es ift nicht gerade ſchwer, biefe zu befommen, nur 
muß ınan, wenn man unter der arabiichen Bevölferung unanges 
fochten leben will, behaupten, daß man verheirathet fei oder wer 
nigftend eine weibliche Bedienung befige, weil man mit Recht ans 
nimmt, baß ein verheiratheter Mann weniger Ungeziemendes fich 
zu Schulden fommen laflen würde, als ein unverheiratheter. Es 
it aber keineswegs begründet, daß, wie mande Reifende behaup⸗ 
tet haben, man um fo mehr geachtet fei, je mehr man Frauen bes 
fige, fondern bie Sache verhält ſich einfach fo, daß man es nicht 
gern fieht, wenn ein Mann liederlichen Weibebildern nadjläuft 
oder ſich Dinge zu Schulden fommen läßt, welche in Egnpten eben 
auch nicht mehr mißadhtet werden, als bei und daheim. Ich babe 
ein arabifches Haus fchon zu beichreiben verfucht und will bier nur 
erwähnen, daß ich in Kairo lange in einem Haufe mitten unter 
Arabern gewohnt habe und mit. diefen ſtets im beften Einvernehmen 
geblieben bin. Bon der Terrafle meined Haufes hatte ich eine reis 
zende Ausfiht über einen großen: Theil der Khahira und eine we⸗ 
niger auögebehnte, aber ebenfo reizende verftohlener Weiſe auf bie 
Dächer meiner Nachbarshäufer, wo ich gar oft Geſtalten wandeln 
ſah, die eher Mahammed's Paradieſe, als der lichen Mutter Erde 
anzugehören fchienen. Daß dieſe Geſtalten keine Söhne. Adam's, 
fondern „Bennaht um el tunje“ (Töchter der Mutter der Welt) 
waren, wird feber meiner Leſer erratben haben. Und, wie fchon 
bemerkt, ich befand mich wohl unter den Mahammedanern, achtete 
und berüdfichtigte ihre Sitten und Gebräuche, ging in ihre Kaffe⸗ 
bäufer, hielt meinen arabifchen Bedienten zum Gebete und Beſuche 
ber Mofchee an und galt, wenn nicht gar für einen Mufelmann, 
zum WBenigften für Einen, ber die Religion des heiligen Propheten 
(Srieden über ihn!) hoch verehrte. Und das thue ich in der That, 
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Ich achte Mahammeb und fein Volk, follte ih ed auch nur aus 
Dankbarkeit für mannigfaltige Dienfte, ja fogar Wohlthaten thun, 
die mir von den Türfen erzeigt worden find. 

In meinem Haufe hatte ih nun mandmal gar eigenen Bes 
ſuch. Ich bewohnte bie erfte Etage, während unten die ganzen 
Räumlichkeiten leer fanden. Dort gab es ziemlich viele Scorpios 
nen, Ratten, Mäufe, Eidechſen und einige Male auch Schlangen. 
Unter ven Mäufen fommt ein höchkt intereflantes Thierchen (Mus 
cahirica) mit igelartigen Stacheln vor. Im oberen Stode erfcheis 
nen jede Naht Gekonen, d. h. nächtliche Eidechfen mit fünf 
breiten Fingern, mit denen fie fich überall anhängen und felbft an 
ber Dede hinlaufen fünnen. Mit großem Vergnügen hörte ich das 
laute, gellende „ged, ge” der Thierchen und ſah dann ihrer Jagd 
auf Fliegen und andere Infelten zu, welche fie nach der Art der 
Ehamäleone mit der Zunge anfpieften. Bei Tage wurden und bie 
egyptiſchen Horniflen eine große Lat, denn fie erfchienen ſogleich 
in Schaaren, wenn ber Koch feine Hleifchftüden im Hofe aufges 
bangen hatte, um bavon zu freffen. Sie ftechen heftig, find boͤs⸗ 
artig und außerordentlich häufig. So lebte ich in dem einfamen, 
abgelegenen Haufe ein wahres Stillleben. Einer meiner Bebienten, 
ein Nubier, Mahammed mit Namen, bandhabte die edle Koch⸗ 
funft, ging Morgens auf den Marft, um einzulaufen und Tief 
fi das nöthige Wafler durch emen Sakha oder Waflerträger 
(wörtlich Tränfer, Begießer) in’d Haus fchaffen. Ein in der egyp- 
tifchen Haushaltung fo nöthiger Mann verdient es wohl, kurz bes 
fihrieben zu werben. 

Die Sakha's find in allen Häufern, ja fogar im Harehm, 
zugelafln, nur werden für die Aharahm blinde Wafferträger ſehen⸗ 
ben vorgezogen. Der Sakha kennt in dem Haufe faft jeded Zim⸗ 
mer und jede Perfon, ift fireng ehrlich und verfchwiegen. Sein 
Waſſer Holt er auf einem Efel im Nil und verlangt für einen gros 
fen Schlauch, den er über eine halbe Stunde weit herfchafft, nur 
dreißig Para oder einen und einen halben Silbergroſchen unferes 
Geldes. Wie es dieſe Menfchen aushalten fönnen, forhvährend 
mit naflen Kleidern einherzugehen, begreift man nicht. Der Sakha 
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it ſtolz auf feine Kundſchaft, betrachtet fich bei Jedem, dem er bes 
dient, wie einen Diener des Haufe, ift höflich, befcheiden und 
wohlgelitten. Kairo's Waflerträger find bie fleißigften, reglamften 
Menfchen in der ganzen Stadt, denn ungefähr zwanzig Häufer 
mit Waffer zu verforgen und babei mindeſtens zehnmal täglich nad 
Bulakh zu geben, ift gerade keine Kleinigkeit. — 

Bon einen folhen Haufe aus machen wir unfere Ausflüge in 
die Stadt und ihre Umgebungen, natürlich nur zu Efel. Bel Dies 
fer Bemerfung fällt mir ein, daß ich die oft genug genannten 
Thiere und ihre Treiber noch gar nicht befchrichen habe. Und ges 
rade dieſe gehören zu den intereflanteften Perſoͤnlichkeiten Kairo's. 
Die Efel — welche uns hier nichts angehen, weil wir ihnen ihs 
ren Plaß unter den Hausthieren Egyptens angewieſen haben 
— find die Drofchlen, die Efelbuben bie Drofchfenkutfcher der orien⸗ 
talifchen Städte, 

„Es ift eine wahre Luft und ein wahrer Sammer, mit biefen 
Arabern und indbefondere mit biefen Efeljungen umzugehen. Man 
kann nicht einig mit fih werden, foll ınan fie für gutinüthiger oder 
bösartiger, für obftinater oder dienftwilliger, träger ober lebhufter, 
verſchmitzter ober unverfchämter halten. Sie find ein Quirl von 
allen möglichen Eigenfchaften,” fagt unier ‚‚Kleinftädter in Egyp⸗ 
ten’’ von ihnen und hat in der That ganz Recht. Der Reiiende 
begegnet ihnen, fobald er feinen Fuß in Alerandrien an die Küfte 
jest. Auf jedem belebten ‘Plage einer großen Stadt fichen fie mit 
ihren Thieren von Sonnenaufs bi Sonnenuntergang. Die Ans 
funft einem Dampffchiffes ift für fie cin Ereigniß, denn der rende 
und in ihren Augen Unwiffende (Rhaſchihm) ift ihnen auf den 
erften Bli bekannt. Er wird zunächft in brei bis vier Sprachen 
angerebet und wehe ihm, wenn er englifche Laute hören läßt. 
Dann entfteht um „den Geldmann“ eine PBrügelei, bid der Rei» 
fende-den Tumult durch ben fehr räthlichen Akt des Sich - zus. Efels 
Segend beendet. Erft, wenn man längere Zeit in Egypten gelebt 
bat, der arabifchen Sprache fundig ift und flatt ded Kauberweliches 
von brei bis vier von ihnen gemißhandelten Sprachen in ihrer 
Mutterfprache mit ihnen zu konverſiren fähig ifl, lernt man fie 
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kennen. Es if} wirklich intereſſant, ihre Redensarten, vor Allem 
aber die ihren Thieren geipenbeten ergöplichen Lobeserhebungen mit 
anzuhören. 

„Sieh, Herr, dieſe Dampfmafchine von einem Eſel, wie ich 
ihn Dir anbiete, und vergleiche mit ihm die übrigen, welche Dir 
die anderen Knaben anpreifen! Cie werben unter Dir zufammen- 
brechen, denn Du bi ein ſtarker Mann, aber der meinige! — 
dem ift es eine Kleinigkeit, mit Dir wie eine Gazelle davonzulau⸗ 
fen, das ift ein europäifcher Efel, ich laſſe nur Franken darauf reis 
ten; er ift ein Fhahiriner Eſel. „Ah ja masserie‘“ (Ei, du Kahiri⸗ 
ner), laufe und beftätige dem Herrn meine Worte.“ Ober: „Herr, 
Du verlangft einen Eſel? Kennft Du mid, und meinen Efel nicht, 
warum ſuchſt Du nad einem anteren? Sch bin ja Aali, ber 
Sohn Ibrahihm's, wir find oft zufammen auögeritten und Du 
bift ſtets mit mir zufrieden geweien. Hier ift mein ganz vortreffs 
licher Eſel, komm, befteige ihn!“ 

Unter dem „Zufammenaußreiten” verfteht der Hamahri, daß 
man reitet und er zu Fuße binterhertrabt. Dabei treibt er unauf- 
gefordert mit unnachahmlichem Zungenfchnalzen oder mit Stößen, 
Stichen und Schlägen feined an einem Ende zugefpigten Stodes 
ben Eſel zum fchnellen Galopp an und folgt ihm meilenmweit, ohne 
in feinem Laufe innezubalten, ja, er trägt ihm noch einen mit 
Buffbohnen gefüllten Futterſack nad, um ihm tiefen bei jeder noch 
fo kurzen Raft anzubhängen. Man weiß nicht, wie man fich die 
Ausdauer eined ſolchen Burfchen erklären fol. Kleine Knaben von 
ſochs Jahren laufen ſchon den ganzen lieben langen Tag über ih⸗ 
rem faft immer trabenden oder galoppirenden Efel nach, werden 
dabei oft noch von ben Reitern mit Waaren, Lebensmitteln und 
anderen zu trandportirenben Gegenftänden bepadt und find doch 
immer froben Muthes. 

Die Efelbuben find ohne Ausnahmen Huge und verfchmigte 
Kerls, welche zu Allem zu gebrauchen find. Sie find verſchwie⸗ 
gene Liebesboten, Kuppler, Neuigkeitöfrämer, Briefträger, Diener 
u. ſ. w., fie thun Alles, was ihnen zugemuthet wird, und felbft 
noch mehr; fie kennen bie Wohnungen und Charaktere aller her⸗ 
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vorragenden Perſoͤnlichkeiten, wiflen fich ben Launen ber oft gar 
furiofen Reifenden zu fügen, verftehen es trefflih, eine Dame mit 
der nöthigen Sorgfalt und Behendigfeit zu bedienen ober fie mit 
ihre fchmeichelnden Redensarten zu unterhalten; ſie find aller Kniffe 
fundig und find dem ernſten Mahammedaner ein geſetzter, dem 
Europäer ein Eurzweiliger, toller Streiche voller Begleiter. Freilich 
vegelt auch bei ihnen ein in Ausficht ftehender größerer oder ge⸗ 
ringerer Bafhichiefch ihre Thätigkeit; aber ihnen, welche für fünf 
Biafter fammt ihrem Efel ben ganzen Tag arbeiten müflen, if 
das auch nicht zu verbenfen. 

Daß treffliche Gebächtnig der Hamahri ift oft von großem 
Augen, gibt aber noch öfter Gelegenheit zu ergoͤtzlichen Geſchichten. 
Einer meiner Freunde kehrte nad) einer Abweſenheit von mehr als 
zwei Jahren von einer befchwerlichen Reife nach Kairo zurüd. Bei⸗ 
nahe unfenntlicd geworden durch fein fonnverbrannted Geſicht, feine 
veränderte Kleidung und den in Egypten fremden Bartfchnitt, wurde 
er doch ſogleich von einem Efeltreiber erfannt, deflen er fih, troß 
aller Anftrengung, nicht entfinnen konnte. 

D, fei mir gegrüßt, Herr! Der Allmächtige fegne Deinen 
Eingang! Gott fei Danf, daß Du in Frieden zurüdgefehrt biſt! 
Wie befindet Du Dih? Taibihn, seiak, keif chalak? (Bift Du 
gefund, wie geht es Dir, wie ift Dein Befinden) 

„„Gott fei Dank, aber wer bit Du und was wilft Du 9 4 

„O Herr, Du kennſt mich nicht? Ich bin Dein Efeltreiber, 
bem Du zwanzig Para fehufdig bliebft, che Du abreifteft, gib mir 
jebt dad Geld!“ 

Mein Freund war dem Burfchen wirklich aus Berfehen bie 
Summe von einem Silbergrofchen unferes Geldes ſchuldig geblie⸗ 
ben und bezahlte Tachend demfelden Kapital und Zinfen. 

Man rebet die Efelötreiber gewöhnlich mit „Woled‘ ober „Ja 
Woledi!* (Sohn oder mein Sohn!) an, Ein ber arabifchen Sprache 
unkundiger Reifender erzählte Viel von biefer originellen Geſellſchaft 
und fügte nach Aufzählung ihrer guten und fchlimmen Eigenfchafs 
ten naiv hinzu, daß man fie wegen berfelben in Egypten aliges 
mein „Diavoletti“ (Teufelhen) zu nennen pflege. 
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| Das find alfo die Burfche, ohne welche es uns ganz unmoͤg⸗ 

lid fein würbe, Kairo genau fennen zu lernen. Wir rufen einen 
von ihnen vor unfer Haus, befteigen fein Thier und reiten in bem 
den Eſeln eigenthümlichen kurzen Galopp durch die Straßen, zu⸗ 
naͤchſt um uns bie öffentlichen Gebäube ber Khahira zu befichtigen. 

Beginnen wir mit der Citadelle, biefem „in ber ganzen Welt 
nicht zum anderen Male anzutreffenten phantaftifch » babylonifchen 
Wirrſal von fabelhaften Höfen und maͤandriſchen WMauergängen, 
son Kafernen und Baläften, von jach abflürzenden Felsmauern 
und fchauerlichen Mordwinkeln, in welchen bie Geifter der maſſa⸗ 
frirten Mamelufenhäuptlinge und der heimlich umgebracdhten Has 
rehmsschönheiten umgehen.’ — 

„Ruinen und Neubauten, Schuttbaufen und Prachtbauten, in 
Alabaſter ausgeführt, Felfenbrunnen, die bis zum Nilfpiegel herab⸗ 
reichen, und Minaretö, die wie ungeheure Wachöferzen auf Kan⸗ 
belabern um das Heiligthum der Kuppel aufgeftedt find, burchirrt 
hier der Fremdling mit beängftigtem Herzen und zögerndem Fuß.“ 

Die Citadelle liegt füdöftlich von der Stadt, auf einem Aubs 
Läufer bes Mokhadamgebirges, enthält ben Palaft, die Res 
gierungsgebäude, bie Münze, eine Gewehrfabrit und bie große 
Moſchee des Mahammed Mali, welche, wenn ſie vollendet fein 
wird, wohl die ſchoͤnſte Kairo's fein dürfte. Sie ift mit verfchwens 
deriſcher Pracht ausgeführt und beficht in einer ungeheuren, von 
einer riefigen Kuppel bedeckten Halle, mehreren Heinen, unter jo 
vereinigten und ebenfalls durch Kuppeln überdachten Nebenräumen, 
Die Hauptkuppel wird von hohen, durch Bogen Üüberwölbten Bfeis 
lern getragen und zeigt auf bunfelblauem, ber Farbe des egypti⸗ 
fen Himmeld gleichen Grunde Sprüche aus dem Khorahn im 
Goldſchrift. Fußhohe Buchftabenreihen mit künftlich durch einander 
gezogenen Schriftzügen, fich ebenfalls zu Stellen der Heiligen Schrift 
ber Mahammebaner vereinend, ziehen fi) um den Fried ber Kup⸗ 
pel herum. Aus ben Mittelpunkten der verfchiebenen Kuppelge- 
wölbe hängen ſchwere Meffingplatten herab, an denen fpäter die m 
jeder Mofchee vorhandenen Rampen befeftigt werben follen. Die 
Leiche bes Gruͤnders Recht noch in einem Winkel der Mofcher, in 
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einem abgefchloffenen Raume, Hier halten fick beftänbig mehrere 
Fufhera auf, um für das Heil der Seele des Berftorbenen zu bes 
ten. Epäter wird wahricheinlih ein Grabmal im Innern der Mor 
fehee gebaut werden, um bie fterbfichen Veberrefte des großen Er⸗ 
bauers diefed herrlichen Bauwerkes in fich aufzunehmen. 

Der Eindrud ded Ganzen war großartig und wird ſich noch 
erhöhen, wenn ber Bau vollendet fein wird. 

Außerhalb ift die Mofchee von fühlen Bogengängen umgeben, 
von denen aus dad Innere des Heiligthums durch große, mit ges 
ſchmackvollen Metaligittern verfchloflene Fenſter beleuchtet wird. Sie 
find, wie audy ein großer Theil des Inneren, ganz aus prächtis 
gem, gefcliffenem Alabafter, welcher einige Stunden oberhalb Benis 
Susf in der arabifchen Wüfte gebrochen wird, erbaut worden. Zwei 
ſchlanke, himmelanftrebende Minarets von gegen breihuntert Fuß 
Höhe Frönen den heiligen Bau. Bon dort oben ertönt, wie aus 
dem Himmel herab, bie Stimme bes fein Volk zum Gebete rufens 
den Mueddin. Mit weldhem Gefühl mag der Gläubige diefe Stimme 
aus der Höhe vernehmen und welches Gefühl muß im Herzen des 
Rufenden felbft erwachen, wenn er feine Augen hinabfendet auf 
das unbeſchreiblich fehöne, erhabene, vor feinen Büßen ausgebreis 
tete Bid! — 

Die Gewehrfabrif auf der Citadelle ſteht unter der Mittelmäs 
ßigkeit. Interefianter it die Münze, wenn fie auch nicht als ein 
Mufter ähnlicher Anftalten gelten fol und fann. Man prägt mit 
fehr einfachen Mafchinen Bold, Silber» und Kupfermünzen. Bon 
erfteren gibt «8 deren von hundert, funfzig, zehn und fünf Pia⸗ 
fern, von Silbermünzen werden Thalerftüde zu zwanzig, halbe 
und viertel Thaler zu zehn und fünf und endlich noch ganze, halbe 
und viertel PBiafter geprägt; die Kupfermünzen find Bünfparaftüde. 

In den Regierungsgebäuden find bie Bureaur der verfchiebes 
nen Minifterien, die Schapfammer und die ©erichtöfäle für bie 
Stadt Kairo enthalten; in ihnen befindet fich aud) ter Dimahn ber 
Ulema und die Geichäftslofale einer großen Menge anderer Bes 
amten. 

Der Palaſt des Vizekoͤnigs iſt von einem koͤſtlich buftenben 
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Gärten umgeben und in ber Abweſenheit deflelben dem Fremden 
zugänglid. Er enthält Alles, was ber europäilche und orientalis 
fhe Luxus verlangt, ift aber fonft in Nichts befonders merf- 
würdig. — 

Das Altefte Gebäude der Eitadelle ift der Joſephsbrunnen. 
Einige behaupten, daß er von Sultahn Juſſuf Salatihn zu Ende 
ded zwölften Jahrhunderts erbaut, Andere, daß er von ihm nur 
gereinigt worden fei und noch Andere wollen ihn Joſeph, Jacob's 
Sohne, aufbürden, obgleich man gar nicht weiß, ob zur Zeit dieſes 
edlen Judenſohnes überhaupt an ber Stelle bed heutigen Kairo 
eine Stadt gelegen hat oder nicht (mas übrigens von neueren, tüch⸗ 
tigen Geichichtöforfchern ganz in Abrede geftellt wird). So viel 
ſcheint feftzufteben, daß ein gewifler Joſeph ober Zufluf einmal bie 
glüdliche Ivee gehabt und ausgeführt hat, ber zu feiner Zeit wahrs 
ſcheinlich ſchon befeftigten Citadelle Wafler zu verfchaffen. Der 
Brunnen befteht aus zwei neben einander fiehenden Etagen, hat 
einen Umfang von zweiundvierzig Buß und ift im Ganzen bis zum 
tiefften Nilftande oder bis zu fechzehn Fuß über das Mittelmeer 
burch den Belfen gehauen. Seine ganze Tiefe beträgt nach den 
Meflungen der franzöfiichen Ingenieurd zweihundertundachtunpfte: 
benzig Zuß. Um ben Brunnen herum führen fchraubenförmig ab⸗ 
wärts fteigende Gänge mit vielen Oeffnungen nad dem Inneren 
des Brunnens, in welchen auch das zur Bewegung des Schöpf- 
rades erforderliche Zugvieh auf dem erften Abjage hinab gelangt. 
Bon hier aus wird durch ein einfaches Paternoſterwerk dad Waffer 
bis in ein großes Balfin emporgehoben, aus bem es durch biefelbe 
Borrichtung weiter nach oben befördert wird. 

Auch noch eine zweite Waflerleitung führt Wafler nad) ber 
Eitadelle. Sie endet bei Alts Kairo, hart am Nile, von den aus 
bad Waſſer mit Schöpfrädern hundert Fuß hoch emporgehoben und 
in einer auf vielen Bogen ruhenden Rinne nad dem Orte feiner 
Beſtimmung geleitet wird. 

Schließlich mögen noch einige Worte unſers „Kleinſtaͤdters in 
Egypten" bier eine Stelle finden, weil fie zu wahr und zu ſchoͤn 
n. 10 
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find, als daß ich fie meinen Leſern vorenthalten möchte. Er fpricht 
von ber herrlichen Ausſicht aus der Citadelle und, jagt: 

„Zuerft fchaute ich, meiner Gewohnheit gemäß, auf das Nächſte, 
alfo Hier von fteilen Mauerabgrünten auf die Haflanmofchee, die 
Gebäude der Kanonengießerei, auf den Rumelie und ben fi 
anfchließenden langen Sufahra-Maidahn*) hinab. Aber biefe 
von oben wüf und fabelhaft anzufchauenden Räume, auf benen 
bad Menfchentreiben fi zu einem Gewimmel von Zwergen vers 
jüngt, hielten mich nur einige Augenblide von dem bis zur Wüſte 
freifenden,, Leben athmenden Weltbilde zurüd, das, einer fchnellen« 
den Frucht Ähnlich, nur feinen Steinfern in den Stein; 
klumpen und Gaflenlabyrinthen der Saragenenftabt hat.” 

„Sm Rorboften dehnt fi) am Abhange des Mofattam die Mas 
melufengräberftabt, in einer Ränge von mehr als breiviertel Weg⸗ 
ftunden, gleich bei den Thoren der Stadt bin. — Jenſeits derſel⸗ 
ben, am Saume einer weiten, nur fpärlid von Sykomoren, Dats 
telpalmen und Tamariskengruppen, gleichwie von weißen Gebäu- 
den unterbrochenen Ebene, die ſich in die arabifche Wüfte verliert, 
taucht der hohe Obelisk von Heliopolis auf, wie ein Grenz⸗ 
ftein des Weichbildes und Gefichtöfreifes der ungeheuren, im Schutze 
ber Akropolis ausgebreiteten Hauptfladt des Nil, auf deren Gräber 
und Paläfte, auf deren Siegesthore und Schutthaufen, auf deren 
lebenbige und todte Myſterien man aus ber Bogelperfpeftive herab» 
bliden darf.” 

„sn Südweſten führt da ber Aquaduft die Nilwafler bei ber 
uralten Amrus Mofchee in's Land; und wie majeftätifch treibt ber 
geheimnißvolle, zur Gottheit gemachte Strom feine Wogen zwi⸗ 
hen Gieſeh und Alt- Kairo der Infel Rudah entgegen, bie wie 
ein grünes Bollwerf und eine Wehr, oder wie eine ſchwimmende 
Opfergabe von Blumen und Früchten der alten Gottheit von Ka⸗ 
bira entgegengefendet. Dem parabiefifchen Eilande fchließen fich die 
Plantagen Ibrahihm's in Foftat an, aber in dem ungeheuren Pa⸗ 
norama eriheinen diefe grüne Maflen nur wie ein Smaragd auf 





*) Zwei große Pläge. 
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dem flüffigen Silber des fegenfpendenden Stromes, welcher, gleich 
fam einem unbefannten Richt entquollen,, fi wiederum im Welt, 
meere in's Richts zurückwandeln muß. Aber an feinen vorüberel- 
Ienden, fich ewig bildenden und ewig verſchwindenden Wogen fles 
ben als Begenfag im fortwälzenden Strome ber Zeiten, bie in’s 
Meer der Ewigkeit münden, die im vollen Sonnenlicdhte 
marmorweiß fhimmernden Pyramidenmaffen feft wie 
die Helfen, durch welche bie libyſche Wüfte in langer monotoner 
Linie von der grünen Nilniederung abgefchnitten wird.” — 


Wir verlaflen die Eitabelie mit träumenber Seele und wenben 
und zur Befichtigung der Mofcheen. Die fchönfle ber altehrwürs 
digen Gebäude biefer Art ift bie des Sultahn Haffan. Sie 
wird faſt von jedem Reifenden befucht; auch wir haben fie bereits 
im erſten Theile diefer Blätter Tennen gelernt. Ihre Erbauung fällt 
in die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts; Cinige geben die Jah⸗ 
redzahl 1354 an. Weit intereffanter if die „Diämad el Aafchr*, 
wenn fie der Haflanmofchee an Schönheit auch bedeutend nachſteht. 
Sie wurde im Jahre 981 durch den General des Chaliefen M ue6s 
el⸗Dihn⸗Mahi⸗Djanhur⸗Kaid erbaut. Acht Jahre fpäter 
fiftete der Chaliefe Aaſies Lillahi, die berühmte Hochichufe, 
mit einer fehr zabfreichen, in ihrer Art einzigen Bibliothef, auf 
welcher jet noch ungefähr taufend Zöglinge Theologie ſtudiren 9 
Früher wurden auch die Aerzte hier gebildet. 

Jede Mofchee zerfällt in drei Theile: in ben Borhof, die 
Halle und den heiligen Raum mit der nad der Rich— 
tungslinie bes Gebetes oder Khabala gelegenen Ri; 
ſche. Ihre innere Einrichtung iſt mit geringen Abänberungen die 





*) Die Arzneiwiffenfchaft war bei den Mahammedanern bis zu Mas 
hammed⸗Aali's Zeiten mit der Gotteögelahrtheit, fo zu fagen, vereinigt. 
Das Bolt gab mehr auf gefchriebene Amulette, als auf wirkliche Arzuei⸗ 
mittel. Die Wiſſenſchaft ging traditionell von Einem auf den Anderen 
über. Doc mag fi aud wohl unter dem Bücherfchage der Bibliothek der 
Djiämad el Aafchr manches gute medicinifche Buch befunden haben. 
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selbe, welche wir beim Befuche ber Mofchee des Sultahn Haflan 
tennen gelernt haben. Der Befucher der Mofchee waͤſcht fich im 
Vorhofe und knieet auf einer der Strohmatten zum Gebet Bin. 
Bon der Kanzel fpriht der Geiftlihe nur an gewiflen Feſttagen 
zum Bolfe herab. 

Es macht ftetö einen feierlichen Eindrud auf jeden gefühlvol⸗ 
fen Menichen, wenn er, das Gewühl und Getös ber Straßen ver 
Taflend, den Ort der heiligen Stille betritt. Hier, im Innern der 
Mofchee, ſtoͤrt Nichts den Betenden. Eine wohlthuende Kühle em⸗ 
pfängt den Eingetretenen und unwillkuͤrlich heben fich bie Blicke an 
den fchlanfen Pfeilern empor. Und wenn das Auge fich verliert 
in der hehren Wölbung der Kuppel, dann tönt die Stimme Got⸗ 
te8 lauter zum Herzen und auch die Gedanken fchweifen den Blicken 
nad. Dann bedarf e8 nicht mehr der Mahnung bed Mueddihn: 
„Rüfte dich zum Gebet!“ Hier hat er nicht mehr nötbig, 
dem Gläubigen die fhönen Worte zugurufen: „Es ift fein Gott 
außer Gott! Er iR der Ewige, der Alleinige. Er bat Keinen, 
der ihm gleich wäre; Ihm gebührt die Herrfchaft, Ihm gebührt 
ber Preis! Er gibt das Leben und fendet den Tod, er aber lebt 
und flirbt nie. In feiner Hand liegt die Fülle des Segens, denn 
er ift almädtig. Es ift fein Gott außer Gott und wir wollen 
Keinen anbeten außer ihm, dienet ihm in aufrichtiger Gottesfurcht. 
Geprieien fei ber Ewige, ber Alleinige!” Der Menſch fühlt es, 
bag er im Heiligthume feines Gottes flieht; unmwillfürlich möchte, 
dem Mahammedaner glei, auch der Ehrift nieberfnieen und wie 
jener fein Haupt zur Erbe beugen. — 

Mit den Mofcheen, welche in ZTeftamenten frommer Maham⸗ 
mebaner mit milden Stiftungen und Geldgefchenfen bedacht werben 
und oft ein großed Bermögen befiten, find gewöhnlich noch oͤf⸗ 
fentliche Wohtthätigfeitsanftalten verbunden. Die Mofcheen hatten 
namhafte Einkünfte und befaßen, wie bie chriftlichen Klöfter, große 
Ländereien, aber Mahammed⸗Aali hob im Jahre 1805 allen Grund⸗ 
befig auf, erflärte fich zum alleinigen Gigenthümer beflelben unb 
zog in den Jahren 1810 bis 1812 auch da6 Bellsthum der Mos 
fheen ein. Seine Maßregel brachte eine lebhafte Entrüflung unter 
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dem Bolfe hervor. Die Ulema vereinigte fih und erflärte ben 
Paſcha für abgeſetzt. Allen die weltliche Gewalt befiegte die geift- 
liche. Der Bizefönig nahm bie widerwärtigen Schriftgelehrten ges 
fangen und fchicte fie fammt und fonders in die Verbannung, das 
mit fie dort „ihre durch vieles Studien geſchwächten Geiftesfähig- 
feiten erholen möchten.“ Jedoch find die Mofcheen noch nicht ver, 
armt. Viele Arme, gewöhnli Blinde, werben von ihrem Ber 
mögen unterhalten, Hungrige geipeift, Kranfe mit Arznei verſehen, 
Irre verforgt, Pilger und Reifende beherbergt und unter Anderen 
auch Brunnen gebaut. Einzelne Mofcheen befipen öffentliche Bäder 
und erhalten deren oft fehr bedeutende Einkünfte. 

Die erwähnten öffentlihen Brunnen find eine große 
Wohlthat für dad Boll. Sie werden nidyt von fließenden Waſſer, 
fondern durch Sakhaht, welche ihre Schläuche in ein großes Baſſin 
audleeren, gefpeif. Man fieht die meift halbfreisrunden Brunnens 
bäufer faft in jeder Straße, menigfiend in der Nähe einer Moſchee. 
Meffingbecyer Hängen an Ketten aus eben berfelben Metallmilchung 
an dem Schniswerk der Einfaffung zum Gebrauche eined eben, 
der trinfen will. Um den Brunnen herum find oft noch Stein 
bänte zum Ausruhen angebracht. Andere Brunnenhäuschen find 
ganz verbedt; nur fleinerne Stufen und einige Heber mit Meffing- 
munbftüden bezeichnen fie dem Vorübergehenden. Daran ficht man 
oft Durftige ftehen und begierig an ben Meſſingknoͤpfen faugen, 
um das nothwendige Xebendelement emporzubeben. 

„Man muß diefe Waflerfpenden gefehen, man muß, verſchmach⸗ 
tet, felbft mit getrunfen haben, um aud) noch in ber bloßen Erin« 
nerung lebendig und mit Seele zu begreifen, was für ein ſchoͤ⸗ 
nes, natürliches und ewig wahres Menſchenthum fi 
in ſolchen Anftalten manifeftirt und in welch' poetifcher, 
jedes Menſchenherz ergreifender Geſtalt ).“ 

Ja, in der That, man muß im beißen Afrika gelebt haben, 
um dad Waſſer fchägen zu lernen, um zu begreifen, wie ed bort 
bie Hauptbebingung zur Möglichkeit des Lebens if. Im den dicht 
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belebten Straßen Kairo's gehen Waflerträger auf unb ab, um ben 
Durftigen ihr unfchägbares Getränf anzubieten. Sie tragen an 
Achfelbändern auf dem Rüden eine große hohe Flaſche mit blecher⸗ 
nem Ausguß, in den Händen Meffingichalen (Tahſe) und gehen 
rufend und mit den Schalen Eappernd durch dad Gedraͤnge. Gro⸗ 
ßes Vergnügen gewährt ed dem Fremden, das Wafler auf eigne 
Rechnung verfchenten zu laſſen. Man gibt dem Safha einen ober 
zwei Piafter und forbert ihn auf, das von ihm jedem Durfligen 
amgebotene Labfal unentgeldlich zu verfchenten. Mit Imıter Stimme 
ruft er dann bad Volk herbei, zugleich in feiner blumenreichen 
Rebe dem Geber ber durch ihm vertheilten Wohlthat banfend: 
„Der Tag ift gefegnet, kommt herbei, meine Brüder, und trinft ſü⸗ 
Bes, in dem unvergänglichen, fegenfpendenden Strome frifch geichöpfs 
tes Wafler! Ein Mildthätiger fchenft ed Euch, er gab feine Babe 
mir armen Manne, damit ich die Durftigen tränfe und erquide; 
bittet, daß Allah ihn fegnen möge! Kommt Alle herbei, mein Ges 
faß iſt gefüllt, mein Waffer ift fü, kommt und trinkt.“ 

Selbſt diefe Waflerträger find oft Geſandte der Mofchern, ges 
wöhnlich bevorzugte Arme, denen man durch die Erlaubniß, in eis 
nem gewiſſen Bezirfe Wafler feil bieten zu bürfen, eine kleine 
Einnahme fichern will, Die Wohlhabenderen geben ihm für feine 
Spende fünf oder zehn Para, den Armen fchenkt er umſonſt. — 

Unter die öffentlichen Anftalten gehören auch noch bie türkis 
hen, warmen Bäder. Sie find täglich geöffnet und werben 
ſehr zahlreich beſucht. An gewiflen Tagen find ſie Bormittage, 
an amberen Nachmittags den Männern verfchloflen, weil dann bie 
Frauen baden. Für Lebtere ift dad Bad ein Ort allgemeiner Zus 
fanmenkunft, weöhalb eine türkiiche Dame auch ſtets wenigſtens 
vier Stunden im Babe verweilt. Dortbin bringen die Mütter ihre 
Kinder, um dieſe von ihren Freundinnen bewundern zu laflen, dort 
werben die Klatfchgefchichten der ganzen Stabt erörtert und bie Er⸗ 
lebnifle gegenfeitig ausgetaufcht ; kurz, es werben im Babe alle die 
weiblichen Angelegenheiten erledigt, welche unfere Damen in Kaffe- 
und Theegefellichaften zu befprechen pflegen. Daß dann nur weib⸗ 
fiche Bedienung zugegen ift, verfteht ſich von ſelbſt. 
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Die gewoͤhnliche Babdezeit ber Männer it früh, vor Sonnen 
aufgang ober kurz nachher. Selten wird gebadet, wenn man 
fchon etwas genofien hat, bis zehn Uhr Vormittags aber ift dad 
Bab ſteis beſetzt. Der Türfe hält es für einen ber hoͤchſten Ge⸗ 
nüfle und hat nicht Unrecht. Wenn der Europäer zum erfien Male 
ein „Hamahm“ befucht, gefällt es ihm gewöhnlich nicht barin; 
allein bald verfpürt man die wohlthätigen Folgen ded Babes an . 
feinem Körper und ehrt dann je öfter, je lieber in dad Bad zw 
ul, Nach einer zurüdgelegten befchwerlichen Reife oder anderen 
Strapagen iſt es eine wirklich genußbringende Wohlthat. “Der 
Zürfe befucht es fehr fleißig, weil ihm von feiner Religion nicht 
allein die größte Reinlichleit auferlegt, fondern auch geboten wurde, 
bei gewifien Gelegenheiten ben ganzen Körper zu wachen, um wies 
ber „tahir“ (f. S. 180 d. 1. Th.) zu werben”). 

Bon der Außenfeite fieht ein Hamahın gewöhnlich nicht gerade 
einladend aus. Es gleicht manchmal einer Ruine mehr, als eis 
nem öffentlichen Gebaͤude und nur ein gut erhaltnes Thor fcheine 
darauf hinzudeuten, daß man in einen noch ungzertriimmerten Raum 
gelangt. Beim Eintritt kommt man zuerft in eine ziemlich erwaͤrmte 
Borhalle, an deren Wänden in verfchievenen Abtheilungen acht Fuß 
breite Erhöhungen hinlaufen. Hier find Matragen oder für das 
ärmere Boll Strohmatten aufgebreitet. Die Halle ift fehr Hoch 
und von vielen langen Holzſtangen burchfreugt, in benen bie Bas 
betücher zum Trocknen aufgehangen werben. Beim Gricheinen eis 
ned Babegaftes wird eine der Matragen mit einem Leintuche über 
bedi und ein anderes flärfered Tuch als Dede bereit gehalten. 
Man enitleidet fi) und erhält von einem den Babewärter ein Lein⸗ 
tuch als Schürze vorgebunden, ein anderes turbanähnlid um den 
Kopf gewidelt. 

Nachdem man fo zum Baden vorbereitet it, wird man in 
das zweite Zimmer geführt, in welchem fich bereits eine ziemliche 
Hige fühlbar macht. Der Boden des Gemaches if heiß und 
fhlüpfrig, weshalb man die Füße mit Holzpantoffeln beffeibet 


*) Post cancukitum Mehammedani semper balneo ulualur. 
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und fih, um nicht zu fallen, führen laflen muß. Hier wirb man 
erft tüchtig durchgewärmt, bevor ınan bie eigentliche Babeftube bes 
treten darf. Diele iſt ein vierediger, mit einer flachen Kuppel 
überbediter Raum; in der Kuppel befinden fi) durch verfchieben« 
farbiges Glas verfchloflene Deffnungen. An den Waͤnden find 
Niſchen mit Becken angebracht, welche durch zwei Hähne mit heißem 
und Falten Waſſer verfehen werben. In ber Mitte bes Zimmers 
it ein Baffin mit Wafler von ſechsunddreißig bis vierzig Grad 
Reaumur Wärme und neben biefem eine Steinbanf von andert⸗ 
halb Zuß Höhe und einem Ylächenraum von zwölf und mehr Fuß 
in’d Quadrat. Der Boden bed Gemachs ift mit buntfarbigen 
Marmorplatten getäfelt. Die Hitze in biefen Raume ift beäng- 
ſtigend. 

Nun beginnt das eigentliche Baden. Der Hamahmdii ober 
Badewaͤrter durchknetet erft alle Glieder des PBatienten, welcher 
ſich zu dieſer Operation auf das erwähnte Steinlager legen muß. 
Der Schweiß bringt diefem dabei aus allen Poren heraus unb 
rinnt in Strömen am Körper herab, Nachdem ber Bader bie Glie⸗ 
ber binlänglich gebehnt, gefniffen, gebrüdt, gedreht und gerenft 
bat, bringt er ein Gefäß mit Seife und warmem Waſſer herbei, 
feift den ganzen Körper tüdhtig ein und bearbeitet ihn mit einem 
Wiſch von feinen Dattelfafern unaufhoͤrlich. Dann verwechfelt er bie 
„Liefe“ mit einem weniger Fragenden, handichuhartigen Lappen von 
grobem Tuch oder fehr feinem Filze und reibt mit diefem die Haut 
fo lange, bis fie fih ſtark röthet. Run räth er dem Badenden, in 
das Baffin mit dem fechdundbreißiggräbigen Waſſer zu ſteigen 
und ſich darin abzufpülen, was ich aber billiger Weife ſtets unter- 
lafien habe, Bon hier aus wirb man zu einer der Stufen ges 
führt, wo man fich auf einen fleinernen Stuhl fest und nochmals 
einfeifen und wachen läßt. Dann gießt der Hamahındji mit einen 
blechernen Becher Ströme von Wafler über den Badenden aus. 
Nach und nach nimmt er dad Wafler immer Fälter, bis er zuleht 
nur lauwarmes anwendet. - 

Jetzt wird man ber naflen Tücher entfleidet und befommt ein 
reined Leintuch um bie Hüften, ein anderes um die Schultern ge 
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fchlagen, «in britted wieder ald Turban um den Kopf gewidelt. 
In biefem Aufzuge wirb man zu bem erften Zimmer zurüdgeführt 
und legt ſich dort auf eine der reinlich überzogenen Matragen nie 
ber. Run ericdheint ein anderer Babewärter, um bie Nägel ber 
Fußzehen zu verfchneiden und ben ganzen Körper noch einmal 
durchzukneten. So unangenehm dieſe Operation vor dem Babe if, 
ebenfo angenehm iſt fie nach demſelben. Man fühlt fich außer 
ordentlich behaglich zwiſchen feinen Leinentüchern, zumal bei einer 
Dfeife des koͤſtlichen Tabaks und einer Taſſe guten Achten Mocha's. 
Hier ruht man ein halbes Stündchen aus und Fleibet ſich dann 
wieber an. Der Preis eines türkiichen Babes ift nicht beftimmt ; 
Jeder gibt nach Gutduͤnken. Die armen Egypter zahlen nur funf⸗ 
zehn Para, während Europärer und vornehme Türken gern brei 
bis fünf Piafter geben. Der Kaffe wirb beſonders bezahlt. Im 
Kairo iſt jedes Bad für anſtaͤndige Leute eingerichtet und vorbereitet, 
in Fleineren Städten thut man bagegen wohl, wenn man baden will, 
es vorher dem Babewärter anfagen zu laflen, damit diefer das andere 
Geſindel entferne, in deſſen Gefellichaft nicht gut zu baden if. — 
Wollte ich bei Erwähnung der öffentlichen Gebäude aller Ges 
Ichäftslofale hoher Beamten ber Regierung gedenken, fo würbe das 
dem Zwecke diefer Blätter keineswegs enifprechen. Ich befchränte 
mich auf eins von ihnen: das Polizeiamt ober bie Säbthie. 
Es ift ein großes, dicht am Eingange der Muhski gelegenes: Ges 
bäude, in welchem fich viele Säle für alle bie verfchiedenen Zweige 
ber Bolizeiverwaltung befinden, mit Schreibern, Effenbis und ans 
beren Beamten vollgepropft. Das untere Stod enthält die immer 
gefüllten Gefaͤngniſſe. Im der weiten Thorfahrt fieht man ſtets eis 
nige Khamwaflen, d. h. Polizeidiener, Genod'armen, Gonftabler 
oder was für einen Titel man ihnen ſonſt geben will, auf Khafaß⸗ 
baͤnken ſitzen und der Befehle eines Polizeibeamten harren. Die 
Leute find uniformirt und unermüdlich im Dienſte. Man wählt 
zu ihnen meift Soldaten türkifcher Abkunft, welche früher bei ber 
issegulären Kavallerie eine Stelle als Unteroffizier befleideten. — 
Die Schulen find Feine öffentlichen Gebäude, fondern ganz 
nad Willfür der Fukhera auderfehene, große Zimmer in beliebigen 
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Haͤuſern. Hiervon find natürlid mehrere von Mahammer- Hall 
angelegte, von Aabahs⸗Paſcha aber theilweis fchon wieder auf⸗ 
gelöfte oder wenigſtens ganz vernachläffigte Schulen ausgenommen. 
Auf ihnen wurden talentoolle Knaben auf Koſten der Regierung 
in mehreren Sprachen und den nöthigften Wiſſenſchaften unterrich⸗ 
tet und zu Beamten herangebildet. Die Schulen ober, befler ger 
fagt, die Hochſchulen (Meträffe) fanden unter fpezieller Leitung 
_ tüchtiger Europäer und waren in recht gutem Zuftande, Da über 
nahm Aabahs die Regierung, beſuchte die Schulen und nahm die 
Hälfte der Zöglinge weg, um fid aus ihnen ein phantaftiich ges 
Fleideted Cabettenregiment zu bilden. Die hübfcheren unter ihnen 
wußte er noch befler zu verwenden und fledte fie in feinen Kna⸗ 
benharehm. | 

Gewoͤhnliche Volksſchulen werden von einem Fakhle (Geiſt⸗ 
lichen) ober Hohdjie (Lehrer) angelegt und find Privatanſtalten. 
Dort werden die Knaben einige Jahre unterrichtet und lernen den 
Khorahn leſen, Schreiben und Rechnene). Die Schulſtuben befin⸗ 
ben ſich zur ebenen Erde; unbefümmert um das Gewuͤhl und das 
Leben der Straße vor ihnen beginnt der Lehrer feinen Unterricht 
und gewöhnt die Knaben frühzeitig daran, eine gute Bartie Schläge 
auf die Fußſohlen ertragen zu lernen. Das Grtöfe und Lärmen 
vor der Thür der Schulftube ftört die lernbegierige Jugend übrigens 
nicht im Mindeften, weil fie ſelbſt ein Laͤrmen verurfacht, gegen 
welches das auf der Straße „Friede Gottes und füße Hars 
monde” if. In allen Rythmen und Tonarten lefen, fprechen, 
brüllen und heulen fie durch einander und entwürdigen babei ben 
Khorahn auf eine abfcheuliche Weile. Ernſthaft ſitzt der mit einem 
fangen Rohrftabe bewehrte Fakhie auf einem Kifien und hört, wie 
wenn er zwanzig Ohren hätte, auf dad Durcheinanderbrüllen ber 


9) In legterem find die Araber uoch fehr zurück und bedienen fih un- 
ter Anderem ganz abfurder Zeichen, um die Bruchtheile halb, viertel, achtel, 
fechzehntel, Drittel, fechftel, neuntel, zwölftel, fünftel und zehntel auszu« 
drüden, denn weiter gebt ihre Kunft nicht. Einen Toptifchen Schreiber, 
der ſich rühmte, ein großer Rechnenmeiſter zu fein, brachte ich mit einem 
Ketteuregelesempel in nicht geringe Berlegenbeit. 
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Jugend. Wenn Einer nur einen Buchkaben fehlerhaft lieft, ber 
Lehrer hat ed gewiß gehört und ermahnt feine Schüler mit einem 
Schlag feiner Gerte, achtfamer zu fein. Beim Schreiben haben 
größere Schüler bie jüngeren und unwiflenderen mit zu beauffichti- 
gen. Das Schulgeld, weldyes der Falhie von den Eltern der Kins 
ber empfängt, ift gering und lange nicht hinreichend, ihn zu er- 
nähren, weöhalb er noch viele Rebenvienfte treibt, 3. B. Briefe 
für des Schreibens Unfunbige, Kontralte, Schuldoerfchreibungen 
und andere Schriften anfertigt. 

Bon ben Fabrifen ſpreche ich nicht; ich habe mich nie baflır 
intereffirt, auch fiehen fie unter ber Mittelmäßigfeit. 


Kairo's Vorſtaͤdte find für ſich betrachtet ganz anftändige 
Städte. Bulakh fol vierundzwanzigtaufend, Alt⸗Kairo fünf 
zehntaufend, Djieſeh ungefähr fechötaufend Einwohner haben. 
Bulakh liegt eine Viertelftunde, Foſtat zehn Minuten von ber 
Stadt entfernt, beide dicht am Nile. Beide find die Häfenpläge 
ber Stadt, Bulakh für bie nad) Unteregupten, Altkairo für bie 
nach) Oberegypten gehenden Schiffe. Beide Stäbte haben ihre eis 
gene, ber von Groß⸗Kairo jedoch untergeordnete Polizeiverwaltung. 
In Bulakh befindet fi ein Hauptzollamt, daB Arfenal auf ber 
Werfte, die Druderei, Erzgießerei, dad Büreau für die Dampfs 
ſchiffe, Baummwollenfpinnereien und andere Fabriken; Alt⸗Kairo bat 
auch ein Zollamt, Zuderfiebereien, Dampfichöpfmafchinen und meh⸗ 
rere Fabriken, ich weiß nicht mehr wozu. In Diiefch befinden ſich 
eine große Mititärfchule für die Reiterei, bie Regierungsgebäude 
für die Provinz Maffr oder Mittelegypten und die Brütöfen, wie 
auch mehrere Dampfmafchinen zur Bewäflerung der den Söhnen 
Ibrahihm⸗Paſcha's gehörigen Ländereien. Unzählige Reitefel, 
Bferde, mit Ochſen befpannte Waarenfarren, Kamele, Maulthiere 
und in neuefler Zeit zwiſchen Großkairo und Bulakh fogar Perfo- 
nenomnibi flellien die Verbindung unter biefen Stabitheilen ber; 
der Verkehr ift, wie fich erwarten laͤßt, fehr lebhaft. Die Bor: 
flädie haben ihre eigenen Baſars, in denen man die gewöhnlichften 
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Hanbelsartifel nicht felten billiger Fauft, als in Großkairo ſelbſt. 
Das Leben ift in den Borftäbten weit billiger, als in ber eigent⸗ 
lichen Stabt, weshalb auch viele Geſchaͤffoleute dort ihre Wohnun- 
gen haben. — 

Die Umgebung der Haupiftadt ift nicht beſonders fchön, ges 
winnt aber durch die großartigen Denfmäler ber Bergangenheit, 
auf die man in jeder Richtung ftößt, fehr an Intereſſe. Suͤdlich 
von Großfairo liegt bie über eine halbe Meile lang und Biertels 
meile breit, am Fuße ded Mokhatham in ber Wüfte ausgebreitete 
Stadt der Todten einiger Sahrhunderte, um die Mofchee Amru, 
die Altefte der Khahira, herum. Es wirb Dem, welcher zwiſchen 
ben Zaufenden der Gräber, von denen Hunderte mit Kapellen und 
Kuppeln übderbaut find, herummanbelt, ganz eigen zu Muthe. 
Der Geiſt des Friedhofes überfommt Einen hier unter all den Grä- 
bern. Da ſchlummern bie großen Todten friedlich in der Wuͤſte! 
Kaum daß man einen Laut hört, kaum daß man einen Vogel ober 
eine Eidechſe fieht! Alles iſt ſtill und heilig, wie ed auf bem 
Friedhofe fein fol. Lange, gaflenartig angelegte Reihen von kup⸗ 
pelbebachten Grabmälern überwölben die Gräber der früheren Herr⸗ 
fcher bed Landes, der Mamelufen, andere gehören reichen und 
mächtigen Amara an. Und dazwiſchen fieht man im Sande ein 
"halb verfallenes, elendes Grab, ohne die flolze, pruntende Infchrift, 
wie wir fie an jenen bemerken: wen mag biefed angehören? Es 
ift ein eigener Gedanke, über ben Gräbern der Todten Prachtbau⸗ 
ten zu errichten, eine Stadt der Tobten anzulegen! Man meint 
immer, Einer von benen, bie hier fchlummern, nachdem fie bas 
Schwert ober die Seuche ober bie Ueberlaſt des Alters hinwegge⸗ 
rafft, muͤſſe hervortreten aus einem ber Gebäude, um dem feltenen 
Wanderer, der biefe Stätte betritt, zu begegnen und ihm Vieles, 
Bieled von verfloſſenen Jahrhunderten zu erzählen, und faſt übers 
falt Einen ein Graufen! Über bei denen find längft die Boten 
Gottes Munker und Nekihr vorüdergegangen und haben ih⸗ 
nen ihre Fragen vorgelegt, Der „Klopfer“ hat ben Todten ges 
wet und ber Prüfer") hat gefragt: „Wer ift bein Herr?“ und 


*), Munker und RNekihr ift von der Wurzel „nakara!!, Etwas nicht 
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anf die Antwort geharrt: „„Gott if mein Her!’ „Was if 
dein Glaube?“ „„Der Jelahm ift mein Glaube!““ „Was if 
dein Buch?” „„Der Khorahn if es!““ „Welches iſt deine Rich 
tung?" „„Die Khabala!““ „Welches ift dein Glaubensbekennt⸗ 
niß?“ „„La il laha il Allah, Mahammed rassuhl Allah.““ 
Und bei wie Vielen wird dann Nefibr geantwortet haben: „Schlafe, 
Knecht Gottes, fchlafe im Frieden Gotteo!?“ 

Run fo fchlaft denn in Frieden Gotted, ihr treuen und uns 
treuen Diener des Propheten, und möge nie eine frevelnde Hand 
an Euren Wohnungen rütteln, möge immer ber traurig melandyor 
liſche Ruf der Wuͤſtenlerche zwiſchen Euren Ruheftätten erfchallen, 
als fei er in feiner unendlichen Schwermuth ein Klaggeſang; er 
Hört Euch nicht, ebenfomenig ihr den bunigeflügelten Steinſchmaͤz⸗ 
zer vertreibt, der in Euren Wohnungen auch fein Neſt erbaute. 
„Allah archamkum I!“ Gott begnabige Eu! — 

Weiter nörblih, alfo füböftlich von ber Stadt, liegen bie 
Chaliefengräber. Es find faft an hundert prachtvolle, aus allen 
Perioden der farazeniich » arabifchen Baufunft herrührende Mofcheen, 
soller Geſchmack und Kunft, mit hohen Kuppeln und Minareis, 
innen und außen mit regellod und wirr durch einander geichlunger 
nen und doch harmoniſch zum Ganzen paſſenden Arabeöfen, Kein 
Zeichner ift im Stante, dem Chaos von Blumen und Blättern 
und Achen mit feinem Blei zu folgen, welches die Kuppeln von 
alten Seiten bedeckt. Licht und Schatten wechſeln bei der Beleuch⸗ 
tung Egyptens in einer Weile ab, die gar nicht zu befchreiben if. 
Man muß Moſcheen, man muß die Ehaliefengräber felbft geſehen, 
man muß vor ihnen im Sande der Wüfte geftanden, man muß 
das Tofen der Iebensvollen Stadt hier in der ewigen Stille der 
MWüfte wie ferned Gemurmel erklingen gehört haben, wenn man 
ben Eindrud fühlen will, ben fie bervorbringen. Da verftummt 


wiffen oder nicht wiffen wollen, ableugnen ꝛc., abgeleitet. Ich babe 
Munker, wörtlid „der Etwas nicht Wiſſende“, mit „Klopfer' und Re: 
kihr „der Etwas Ableugnende”, mit „Prüfer überfept und bin fo mehr 
der Sage, als der Grammatik gefolgt. Nach jener Mopft Munker an das 
@rab des Todten und Rekihr ſtellt die angegebenen Fragen an denfelben. 
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jede Erzählung, da hört die Feder auf, wirkſam zu fein. d&s 
gibt davon Biel zu erzählen, fo Biel zu fchreiben, daB man kei⸗ 
nen Anfang und fein Ende finden würde. Mich intereffirte vor 
Allem dad Grab des unglüdlichen vorlegten Beherrſchers Egyptens, 
der dem türkifchen Sultahn Selim auf feine Forderung: das Ge⸗ 
bet in ber Mofchee für ihn zum Himmel zu fenden, bie troßige 
Antwort gab: „Da fei Gott vor, daß ich Das thun lafle für eis 
nen räutigen Hund, wie Du es bift!" Der Sultahn fandte fos 
gleich eine eben audgerüftete Flotte und ein Landheer nad) Egyp⸗ 
ten, ben Frechen zu beftrafen. Doc Allah verfchonte ihn von 
dem fchredfichen Zwanggerichte des erboften Wütherichs: er flarb 
und fein Nachfolger wurde für ihn der Rache geopfert und leben» 
dig geſpießt. Sultahn Selim eroberte dad ganze Land umb zog 
dur ein Thor in Kairo ein, welches noch heute Bahb el naſſr 
(dad Siegesthor) genannt wird. ES ift daflelbe Thor, durch wels 
ches man jest die Stadt verlaflen muß, um zu dem Grabe bes 
ſtolzen Ehaliefen zu gelangen. 

Wenn wir in ber einmal begonnenen Richtung unfere Rund⸗ 
wanderung um Kairo fortfeten, kommen wir zu einem im Beginn 
begriffenen neuen Stabttheile, Aabahfie. Man hätte in allen 
Sprachen ber Welt Keinen paflenderen Namen finden können, ale 
gerade biefen. Die Idee, einen Stadttheil in die Wüfte hinaus 
zu bauen, der mit dem Tode bed Erbauers verlaflen werden wirb, 
konnte eben nur aus dem Gehirn eines Aabahs entipringen. Und 
dann Die Art und Welle des Baues felbft iſt ebenſo aabahfifh, als 
die Idee. Der bereitd vollendete Palaft Sr. Hoheit zeugt von 
dem allererbärmlichften Gefchmad, den es geben kann, ober, befler 
gejagt, von gar feinem. Wenn nun auch ber Vizekoͤnig den Riß 
zu dem Gebäude nicht felbft zeichnete, den Außeren Bub Hat 
er ganz gewiß angeordnet, Es find grüne und rothe Felder neben 
einander unb mit einander abwechfelnd. Grün und Roth inmitten 
der Wüfte! Man glaubt gar nicht, wie abfcheulich das ausfleht. 

Zu Anfang des Jahres 1852 waren außer dem Palaſte Sr. 
Hoheit nur wenig andere Gebäude fertig. Der Befehl des Vize⸗ 
tönigd an alle hohe Beamten, bort audy Gebäude zu errichten, 
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fchten diefen nicht gerade befonders zu gefallen, wenigſtens zeigten 
fie feine große Eile. Allein dennoch waren mehr ald taufend Ar⸗ 
beiter in Thätigfeit, meiftend von der Regierung gepreßte und mit 
der Hebpeitiche zur Arbeit getriebene Leute. Der Bizefönig hielt 
ſich oft in feinem neuen Schloſſe auf und ließ feine Knabenbatail« 
Ione Parade mahen. An Hunden, Katen, Hühnern, Tauben 
und anderem Vieh fehlte es da, wo Aabahs ſich aufbielt, natürs 
lich nie. 

Noͤrdlich von Aabahfie oder Haffuan liegt gegen zwei Stun⸗ 
den von Kairo entfernt das altberühmte Heliopolis, fchon in 
ber Bibel unter dem Namen On (1. B. Mofe 41. 50) erwähnt. 
Der Weg führt von Kairo aus an Aabahfie vorüber, auf dem 
Damme eined Kanals dahin, welcher ſich faft am Saume der Wis 
fe hinzieht und nach bem Lande Gofen wendet. An der Stelle 
des alten Sonnentempels fieht man das heutige Dorf Miteris, 
Nur noch ein einziger Obelisk ſteht aufrecht, alles Uebrige liegt 
im Schutte begraben, auf dem man theilweife fchon wieder Gaͤr⸗ 
ten angelegt hat; große Streden find noch vom Schutt bedeckt. 
Der Ohelisf iſt einer der größten und fchönften, welche ich in 
Egypten geiehen habe, dient aber jebt einer Art Wespen zur Woh⸗ 
nung, welche feine Hierogiyphen und Cartouchen mit Lehm über 
lebt haben. 

Nicht allzu weit vom Obelisken entfernt ftößt man auf eine 
große Merkwürbigfeit in Egypten: eine Duelle mit füßem Wafler. 
Die Araber nennen fie „Ain el ſchemms“, d. 5. die Sonnen 
quelle. Die Sage bezeichnet fie als diefelbe, von welcher Joſeph 
und Maria mit dem Kinblein auf ihrer Flucht nad) Egypten trans 
fen. Ganz in ber Naͤhe fteht eine uralte, riefige Sylomore in eis 
nem ©arten. Unter diefem Baume fol die Mutter des Heilanbes 
mit ihrem ®emahle und dem Kinde geruht haben, nachdem fich Die 
Samilie an der Quelle erquidt. Der Baum fteht in großer Ach⸗ 
tung bei den Ehriften Egyptens und Syriens, dient aber auch zu 
gleicher Zeit einem merfwürbigen Aberglauben zur Baſis. Man 
glaubt nämlich, Unfruchtbarkeit der Frauen dadurch heilen zu Eüns 
nen, daß man einen Bindfaben um ben Stamm bed Baumes legt, 
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gewiſſe Geremonieen beobachtet und dann ben Binbfaben ber Frau 
um ben bloßen Leib herum bindet. So geht Hier ber Aberglaube 
mit der Sage Hand in Hand und fhrwächt bie lieblichen Erinnes 
rungen, welche und biefe vor bie Seele führt. 

Mit Heliopolid haben wir das lebte, von und noch nicht ber 
fuchte Denkmal aus der Pharaonenzeit in der Nähe Kairo’s ken⸗ 
nen gelernt und wenden und auf unferen Ausflügen jet zu dem 
noch in voller Blüthe ftehenden, lebendigen: ich meine bie groß⸗ 
artigen, orientaliſch⸗ſchoͤnen Gartenanlagen in Schubra und auf 
der Infel Rohda oder Rubah. | 

Schubra liegt drei Viertelftunden nördlich von der Haupt⸗ 
ſtadt. Man reitet in einer fchönen Ichattigen Allee von Sykomo⸗ 
ren und Platanen dahin, Am Wege fiehen Mimofen, beren Blü- 
thenduft Die ganze Atmofpbäre würzt. Zahlreiche Landhäuſer mas 
chen den fehr belebten Weg angenehm; fehr viele Schöpftäber bes 
wäflern rechtd und links am Wege herrliche Gärten mit bunflen 
Drangenhainen. In Schubra zeigte man früher dein Fremden zu⸗ 
erft einen großen männlichen Efephanten mit mächtigen Stoßzähs 
nen. Er war mit einer ſtarken Gifenfette am Stamme einer Sy⸗ 
fomore gefeſſelt. Später nahm ihn Saaid-PBafcha, der jebige 
Bizekönig, mit fih nach Alerandrien, wo er, wie ich bereitö bes 
richtete, im Mareotisſee ertranf, 

Der große berühmte Garten von Schubra, ben einige Rei⸗ 
fende den erften Garten ber Welt nannten, macht ben Einbrud, 
welchen man erwartet, nicht, Er ift im Renaiffange angelegt, gut bes 
wäflert und gehalten und von einer ganzen Bogelwelt bewohnt. Mitten 
darin fteht ber Kiosk oder Sommerpalaft bed alten Mahammed⸗ 
Yali. Das großartige Gebäude bildet ein ungeheures Biere, in- 
nen mit breiten Eolonnaben, beren von vergoldeten Säulen getrage⸗ 
ned Dach auf das Mannigfaltigfte verziert if. Die Säulengänge 
umfchließen ein ungeheured Marmorbecken, in deſſen Mitte ſich auf 
einer Infel ein Pavillon erhebt. Dad Ganze kann mit Gas bes 
leuchtet werden und muß dann bei Racht einen wirklich feenhaften 
Anblick darbieten, noch eher aber ihn zu Zeiten bed alten Maham⸗ 
med ihn dargeboten haben, wenn biefer fich, wie er gar gern that, 
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von ben Frauen feined Harehm in einem Heinen leichten Boote 
auf der fpiegelglatien Fläche des Waflers herumfahren lie. Dann 
machte er fich auch gern den Spaß, eine ber fchönen Ruberinnen 
plöglich in’d Waſſer zu werfen, welches nirgends fo tief war, daß 
ein ernfilicher Unfall daraus hätte entftehen koͤnnen, und ergögte fich 
weiblich an dem Schreden der geängfligten Frau, che er einem ber 
Berfchnittenen den Befehl gab, fie wieder herauszufiſchen. 

Die vier Cdfalond des Kiosk find mit verfchwenderifcher Pracht 
ausgeftattet. . Man fcheut fih, im europäifchen Anzuge mit ben 
Stiefeln auf. ven prächtigen Teppichen herumzumandeln oder fich 
auf einen ber koſtbaren Diwahns nieberzulaflen. Der höchfte türs 
kiſche Lurus zeigt ſich überall. In einem der erwähnten Zimmer 
befindet fih auch ein Billard, welches, wie es fcheint, ein Lieb» 
lingöfpiel des alten Paſcha geweien fein muß, weil wir es in 
alten Baldften befielben bemerfen. 

In dem Garten fieht man viele fchattige Lauben, zu denen 
fühle, mit Heinen Steinen mofalfartig audgelegte Wege führen. 
Als eigene Kiebhaberei Mahammed⸗Aali's zeigte man früher noch 
mehrere hundert Paare feltener Tauben in einem großen Draht⸗ 
hauſe. Diefe erfreuten fich auch unter der Regierung Aabahs bes 
Großen ber innigften Theilnahme. 

Schubra iſt ein Beſitzthum bed Vizekoͤnigs; Rohda gehört 
den Söhnen Ibrahihm Paſcha's. Die Föfttichfte aller Infeln Egyp⸗ 
tens liegt zwoifchen Foſtat und Djieſeh im Nile. Sie ift bei eis 
ner Breite von zehn Minuten über eine Biertelmeile lang, enthält 
den berühmten Nilmefler, Harehmgebäube des verftorbenen Ibrahihm 
und Wohnungen für hohe Beamte beffelben. Das Mebrige ift in 
einen Garten, ben wir wohl am Beften einen orientaliichen Part 
nennen könnten, umgelchaffen worden. Wahrſcheinlich haben ihn 
Europäer angelegt. Man fieht die allerverfchiedenften Pflanzen und 
Bäume in malerifchen Gruppen vereinigt. Die Binie Griechens 
lands fteht neben der Dattelpalıne Egyptens, indiſche Blüthenges 
waͤchſe im Schatten von nubilhen Dompalmen. Pflanzen und 
Bäume dreier Erdtheile wachen in diefem Garten frei eınpor. Was 
Indien und Perſien, Syrien und Arabien, Paldftina und Grie⸗ 
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chenland, die Türkei umb Tunis, Spanien und Algier, Nubien 
und Oft» Subahn an feltenen Gewächſen bietet, ließ Ibrahihm auf 
der Infel Rohda pflanzen. Breite fchattige Gänge führen in ben 
mannigfaltigften Berfchlingungen, durch Orangenhaine umb immer 
blühende Rofenheden, zwifchen Blumenbeeten und frembartigen Ges 
hüfchen dahin, dann und wann ſich dem einen. ober bem anderen 
Ufer der Infel näbernd, um einen Blid auf die Pyramiden oder 
Alt⸗Kairo mit den leuchtenden Minarets ber Eitadelle im Hinter 
arunde zu erlauben. Manche Theile ded Gartens find mit Sta⸗ 
feten aus Rohrftäben eingefaßt, andere mit ftärferen und fefleren 
Zäunen umgeben, andere find Heine, von breiten, gemauerten und 
mit waſſerdichtem Cement audgefitteten Gräben umzogene Infeln 
auf ber Infel. Auf einem grünen, wohlumfchlofienen Rafjenplape 
foringen Zänguruhd unter Dammbirfchen, Murmelthiere und Gas 
zellen herum; mehrere Strauße, die Flügel Tüftenb und den langen 
Hals mit dem kleinen bummen Kopfe hin und her wiegend,. ftols 
ziren langſam umher. Breite Steintreppen führen auf ber nach 
Alt Kairo zu gelegenen Seite ber Infel zum Strome herab, um 
den aus den Booten Landenden ein bequemes Auffteigen zu gewaͤh⸗ 
m; am oberen Ende brechen feſte Mauern die gegen bie Infel 
anftrömenden Wogen bed mächtigen Stromes. Mitten im Garten 
fteht ein kleines tempelartiged Gebäude, welches oben einen Saal 
mit fchöner Ausficht und unten eine Grotte enthält, dern Wänbe 
mit Mufcheln und Korallen auf dad Reizendſte verziert find. Die 
Infel Rohda ift fehr Ihön, am fchönften aber erfcheint fie aus ber 
Verne ober vom Strome aus geiehen. Wenn der Garten nicht 
dem großen Publikum geöffnet if, iſt es fogar erınübend, zwifchen _ 
den Blumen und Baͤumen herumzuwandeln, ohne Semanden, als 
einem der Gärtner zu begegnen. Europäern und Fremden iR 
Rohda nur dann unzugänglich, wenn fi) der Harehm von einem 
der Söhne Ibrahihm's dort aufhält. — 

Zwei Stunden füböftlih von Kairo ftoßen wir auf eine na⸗ 
turgeichichtliche Merkwuͤrdigkeit, von welcher fat in allen Reiſebe⸗ 
ſchreibungen bie Rede if. Ich meine den fogenannten verfteis 
nerten Wald. Gr liegt in ber arabifchen Wüfte, hinter bem er⸗ 
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fin Höhenzuge ded Mokhadam. Auf dem gewoͤhnlichen Wege, 
den man zu Eſel einzufchlagen pflegt, verläßt man die Maheruh⸗ 
fet durch das Bahb el naffr, reitet an ben Chaliefengräbern 
und bem Djebel el achmar ober rothen Berge, welcher durch ein 
Thal von dem Diebel el mokhadam getrennt ift, vorbei, läßt 
ibn links Hegen, wenn man nur ben Diebel el hafchab ober 
verfteinerten Wald zu beſuchen beabfichtigt, thut aber wohl, ben 
rothen Berg zu befleigen. Er befieht aus einem zerflüfteten rothen 
Steingerölle, welches ihm feinen Ramen ertheilt hat. Bon feiner 
hoͤchſten Spige genießt man eine wundervolle Ausficht. 

Man fchaut rechts auf Aabahfie und bie diefe Vorftabt um⸗ 
gebende Wüfte, aus welcher mehrere Telegraphenthürme und Poſt⸗ 
haͤuſer an ver Straße nad) Sues hervorfchimmern, fieht, nach linko 
fi) wendend, einen großen Theil des Rilthales mit den Pyrami⸗ 
den auf ber anderen Seite bes Stromes, mehr in derſelben Rich⸗ 
tung bie EChaliefengräber und bie Eitabelle, vor fi) auf das ent- 
fernte Bulakh, 

„und endlich ſchwimmt vor ben beraufchten Sinnen in einem 
Meere von Licht und Glanze bie märchenhaft bethürmte Kahira 
mit ihren breihundert Moſcheen. — Alle die Kuppeln bligen in den 
reverberivenden Sonnenftrahlen und blähen ſich fo mächtig 
im blauen Aether, daß die weißen und fhlanf auf- 
fhießenden Minarets wie Fontainen anzufhauen 
find, durch welche den fchwellenden Gewölben Luft 
gemacht wird, damit bie architektonifche Zauberei, die Fata Mors 
gana, nicht wie ein buntes Seifenblafenfpiel zerplagt, fo groß iſt die 
Illumination der Sinne von biefer Wirklichkeit in Stein, baß fie 
auf Augenblide voie Traum und Phantadmagorie erſcheint ).“ 

Eine Stunde weiter in der begonnenen Richtung fortfchreitend, 
kommt man zum Diebal EI häfchäb. Dort liegt Baum an 
Baum verfteinert. Welcher Prozeß mit dem Holze vorgegangen iſt, 
begreift man nicht. Die einzelnen Stämme fann man auch noch aus 
der Richtung verfchiedener Bilöde erkennen. Keiner davon ift über 
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zehn Fuß lang, fie liegen oft drei bis vier Fuß von einander ent 
fernt, als wollten fie dem Beſchauer die Idee aufbrängen, ber 
Baum wäre in der Luft verfteinert, dann umgefallen und burch 
den Sturz in mehrere Stüde zerbrochen. Die Textur ded Holzes 
ift noch genau zu erfennen. Große Maflen des Steinholzes lies 
gen zerfireut in der Wüfte und bededen einen Raum von mehr als 
einer DViertelmeile im Durchmeſſer. Außer dem Holz findet man 
auch noch Maflen von verfteinerten Mufcheln und Fiſchen. Unter 
ben Steinen halten fich fehr viele Scorpionen auf, quch Schlangen 
find häufig. 

Wenn man von bdiefem Berge in füblicher Richtung fortgeht, 
gelangt man zu einem etwa vier Stunden weit entfernten Wadi, 
in welchem fich weit mehr und fchönere Stüde des verfleinerten 
Holzed finden. Dort liegen Stämme von fiebenzig Fuß Länge ums 
gebrochen auf ber Erde, Ich felbft habe den Drt nicht befucht, 
auch ift mir ber Name des Wadi entfallen. Welcher Holzart die 
verfleinerten Bäume angehört haben, weiß man nicht, 





YHlerandrien 
als Gentralpunft des europäifchen Lebens. 


Nach dem, was ich von Egypten und Kairo bereitd mitges 
theilt habe, würde eine trodene, ftatiftifch= geographifche Befchreis 
bung Alerandriens meine Leſer ermüden. Ich will deshalb in dies 
fem Abſchnitte die Schilderung bes Lebens ber in Egypten anſaͤßi⸗ 
gen Europäer zu meiner Hauptaufgabe machen und von der Stabt 
felbft nur Das, was zur Bervollftäntigung meined Buches unums 
gaͤnglich nothwendig ift, Hier mittheilen. 

Alerandrien, arabiih „Ssfänderis*, die ſtark befeftigte 
Hafenftabt Egyptens, liegt unter 31° 15° nördlicher Breite und 
AT? 35° öÖftlicher Länge (Ferro) und, wie man auf jeder Speclals 
karte fehen kann, auf einer ſich eine Biertelmeile in dad Meer ers 
firedfenden, von zwei Hafenbeden umgebenen Zandzunge. Bemer⸗ 
kenswerthe Gebaͤude find: die Feſtungswerke, das Arfenal, 
die Quarantäne, die Militärhospitäler, das Hafen⸗ 
ſchloß des Vizekönigs, einige Ältere Mofcheen u. f. w., 
von Alterthümern nennt man gewöhnlich: die Bompeiusfäule, 
die Radeln der Kleopatra, die Bäder diefer Dame, bie 
Katafomben u. f. w. und zeigt dem Fremden bie und da in 
der Stadt und Wüfte liegende Sarfophage, EAulenfchäfte, Kapis 
täle u. ſ. w. 

Nach einer den europäifchen Konfulaten von der egyptiſchen 
Regierung gemachten Angabe hatte Aleranbrien mit Ums 
gegend im Jahre 1849 einhbundertunbviertaufend Eins 
wohner. Die Anzahl der damals hier anfäffigen Europäer mochte 
zwölftaufend betragen und ließ ſich in ungefähr fechötaufend Ita» 
liener und Dalmatiner, viertaufend Griechen und Maltes 
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fer und zweitaufend von den übrigen Nationen eintheilm. Unter 
den zwölftaufend find aber auch alle diejenigen Levantiner und 
Kopten mit inbegriffen, welche ſich unter den Schug ber europäis 
fchen Konfulate geftellt oder vielmehr deren Schug empfangen hats 
ten. ine bei Weitem größere Anzahl der Letzteren find, wie auch 
die meiften Griechen Raja. Die Seelenzahl der türkiſchen Be- 
völferung modte fi auf höchſtend achttaufend belaufen, alle 
übrigen Einwohner Alerandriend beftanden aus Araben, Kopten 
und Levantinern, wenigen Juden, einzelnen Perſern, Kurden, Sys 
rern und Beduinen, welche Letztere manchmal ihre Zelte um Ale⸗ 
randrien herum auffchlugen und fonderbarer Weiſe — wie audy bie 
Bewohner mehrerer Kleiner Ortfchaften in ber Nähe Alerandriend — 
mit zu ben Einwohnern der Stabt gezählt wurden. Innerhalb 
der die Stadt umfchließenden Feſtungsmauern bürften nicht mehr 
als arhtzigtaufend Menfchen wohnen. Ob vie von mir eben ges 
gebenen Zahlen richtig find oder nicht, muß ih dahin geftellt fein 
laſſen; ich felbft gebe auf die Genauigkeit türfifcher ober arabifcher 
Berfonenzählungen nicht gerade Biel, In das Geheimniß des Ha 
tehm dringt kein Späherauge und alle mahammebanifchen Woh⸗ 
nungen find nad) Außen zu viel zu fehr abgefchloflen, als daß eine 
Schägung ihrer Bewohner jemald ganz richtig ausfallen koͤnnte. 
Ein mahammebanifcher Herrſcher weiß nie genau, wie viele Ein- 
wohner fein Reich zählt. Alle Angaben über diefen Punkt find 
bloße Schäßungen, von benen man muthmaßt, daß fie mit der 
Wirklichkeit uͤbereinſtimmen. 


Trotz der im Verhaͤltniß zur ganzen Bevoͤlkerung ſehr geringen 
Anzahl der Europäer beginnt ſich deren Uebergewicht body mit jedem 
Tage fühlbarer zu machen. Die Europäer haben buch Maham⸗ 
med⸗Aali: (EL fälahım aaleihul Das Heil über ihn!) in 
Egypten vollkommene Religions s und Gewerbefreiheit erhalten. Wir 
finden jegt drei chriftliche Moͤnchs⸗ und ein Nonnenflofter in Ale⸗ 
xandrien. Eins ber erfteren beherbergt Vaͤter der Gefellichaft 
Jeſu, welche ſich auch fchon hier fefigefept und zu wirken angefans 


167 


gen haben, bie anberen beiben find, wenn ich nicht irre, Fran⸗ 
ziskanerkloͤſtet. Alle find Außerft wohlthätige Erziehungsanftalten 
für die europäliche Jugend. Die Schule ber Jefuiten und die Maͤd⸗ 
chenerziehungsanftalt ber Nonnen ftehen im beften Rufe. Mit des 
wunderungswuͤrdiger Selbfaufopferung üben die Nonnen ˖auch bie 
Pflege der Kranken im europäifchen Hoßpitale. In Zeiten der Ber 
und Gholera ericheinen bie Möndye mit wahrer Lebensverleugnung 
bei ben Erkrankten, um fie zu pflegen und zu tröflen. Sonntags 
wird in allen Ktöflern feierliche Meſſe abgehalten. Die Kirche ber 
Jeſuiten war der Verſammlungsort der fchönen europaͤiſchen Da- 
menwelt Alerandriens. Ihre Muſik fonnte für Alerandrien vortreffs 
Hd; genannt werden. Die Kopten haben wie bie Griechen, beren 
Religion auch die der Levantiner ift, eigene Kirchen und Klöfter. 
Wir Proteftanten haben bis jetzt nur eine englifche Betkapelle, doch 
bat man am einer neuen Kirche von Seiten ber Engländer ſchon 
Biel geihan. Diefe wird auf dem großen Platze des Franfenvier 
tels, zwifchen dem franzöftichen und griechiichen Konſulatsgebaͤude 
im byzantiniſchen Style erbaut und verfpricht fehr fchön zu wer⸗ 
den. Leider ſcheint das reiche. England hierzu nur wenig Geld 
aufwenden zu wollen; der Bau förbert faft nicht und hat ſchon 
Jahre lang ganz brady gelegen. Der. proteftantifche Gottesdienft 
wird bis jetzt nur in englifcher Sprache abgehalten. 

Die Umgangsſprache Alerandriens iſt Italieniſch; Yranzöftfch 
it, wie überall, bie Sprache ber vornehmeren Gefellichaft; Eng⸗ 
liſch wird wenig geiprochen, aber naͤchſt dem Italienifchen noch am 
Meiften von einzelnen Arabern erlernt, um ben nach Egypten kom⸗ 
menden Englänbern als Dragoman oder Neifebegleiter dienen zu 
können. Deutfch verfteht, außer ben Deutichen, Riemand. Um fo 
mehr halten bie Letzteren aber unter fi) zufammen... Ich fand un⸗ 
fere Landsleute groͤßtentheils ſehr zuvorkommend gegen einanber; 
man hilft ſich gegenfeitig aus, fo gut man fann und iſt bemuͤht, 
einem fremden Landsmann auf das Kreundtichfte zu begegnen. Ob⸗ 
gleich der Deutfche Egyptens, bei Lichte beſehen, nicht der Beſte 
it, ſteht er dennoch als Arbeiter und wegen feiner Gerabheit und 
Biederkeit, ven andern Europäern Aleranbriend gegens 
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über, in ziemlich gutem Rufe. Es ift wahr, ınan findet einzelne 
verworfene Subjefte unter ihnen, aber noch immer bie Meiften has 
ben ihr ehrliches deutſches Wefen auch bier beibehalten, während 
man unter den Stalienern, Maltefern und Griechen unter hundert 
Individuen neunundneunziz Schurken antreffen bürfte. Es if 
eine ſchwere, aber leider genugfam begründete Klugheitöregel, beim 
Umgange mit den in Egypten anfäffigen Europäern jeden von 
ihnen fo lange als Betrüger zu betrachten, bis man fih vom Ges 
gentheil überzeugt hat. Man hat dann wenigftens ben Vortheil, 
nicht fo leicht betrogen zu werben, als ed fonft geichehen wuͤrde. 
Deshalb frage man bei jeder Kleinigkeit, welche man bei einem 
Handwerker machen lafien muß, vorher, wieviel fie Fofte, ja man 
fei jo vorfichtig, fogar im Gafthaufe fi) vorher genau zu erfundis 
gen, wieviel man für Das oder Iened zu zahlen babe Die 
Forderungen, welche fonft geftellt werden, überfleigen alle Begriffe 
von Unverfchämtheit und ba ber Arbeitslohn und der Aufenthalt 
in Alerandrien fehr theuer ift, wirb gerade biefed zum Deckmantel 
gebraudyt, um deſto größere Forderungen, ſcheinbar ganz gewiſſen⸗ 
baft machen zu Fönnen. Derjenige, welcher ſich bei einem Schnei⸗ 
der einen Rod beftellt, ohne vorher mit ihm wegen des Preiſes 
ein Uebereintommen getroffen zu haben, kann darauf rechnen, einen 
ganzen Anzug bezahlen zu müflen. Es verfteht fich von ſelbſt, 
daß es Ausnahmen und noch am Meiften unter den Deutfchen gibt, 
immer aber ift es gut, biefe Regel feh im Auge zu behalten. 

Es iſt nicht zu verfennen, daß fich die Verhaͤltniſſe ver in 
Egypten lebenden Europäer mit jebem Jahrzehnt mehr gebefiert has . 
ben. Man erfennt Das, wenn man nur fünfundzmwanzig Jahre 
zurüdblidt, Mord, Todtfchlag und ein ganzes Heer anderer Verbre⸗ 
den waren an der Tagesorbnung. Die Europäer Ichten in volls 
ſtaͤndiger Anarchie; fie bildeten eine ähnliche Gefellfchaft, wie die 
in Charthum anfäffigen. Türken und Araber wurden noch nicht 
durch eine firenge Hand von Oben gezügelt. Der Religionsfana- 
tismus der Mahammebaner betrachtete die fränkifchen Fremdlinge 
mit neibifchen und argwoͤhniſchen Biden. Reibereien und mehr 
ober weniger öffentliche Kämpfe zwifchen beiden Parteien famen 
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haufig vor. Der alte Mahammed⸗Aali, ein Mann, welchem bie 
Europäer den meiſten Danf fchulden und ben wenigften zollen, half 
diefem Uebelftande ab. Er führte eine firenge Polizei ein; die Kons 
fuln überwachten ihre Unterthanen fchärfer und die Stellung ber 
Chriſten wurde, menigftend ben Mahammebanern gegenüber, im⸗ 
mer befler. 

Aber noch läßt die für die Europäer bindende, burch die Kon⸗ 
fulate gehandhabte Gefegverwaltung noch Manches zu wünfchen 
übrig. Der. fittlic) gebildete Menſch bedarf zwar nirgends einer 
firengen Ueberwachung, wohl aber der Verbrecher. Und von letz⸗ 
teren treiben fich gar Viele unter den Europäern in Egypten herum, 
ohne daß fie jemals eigentlich fo beftraft worden wären, als «8 in 
Europa der Fall geweien fein würbe. Die Generalfonfulate von 
Defterreich, Preußen, England, Frankreich, Schweden und Dänes 
marf verdienen alle Achtung ; die übrigen lafien oft genug ein Vers 
brechen hingehen, ohne es zu abnden. Aus Italien ift in neuerer 
Zeit der Abfchaum des Landes nad) Egypten gegangen ; die verach⸗ 
teten Maltefer und gefährlichen Griechen galten ſchon feit langer 
Zeit für den Auswurf der europäifchen Nationen. Wie oft fchon if 
Mord vorgefomnen, ohne daß der Mörder beftraft worden wäre! 
Man erzählt, daß ein Italiener, welcher einen Anderen erfchlagen 
hatte, von feinem eigenen Konfulate bebeutet wurde, Egypten zu 
verlaffen, weil man erfahren habe, daß die Hinterlafienen des Ge 
morbeten ten Mörder der Blutrache opfern wollten. Der Ges 
nannte entfernte ſich. Bon ben Beftechungen ber Beamten einzels 
ner Konfulate wird fo Biel geiprochen, daß, wenn auch nur ber 
zehnte Theil davon wahr ift, das übriggebliebene Wahre immer 
noch unfere vollfte Verachtung verdient. Im Winter von 1851 — 
1852 nahm der Diebftahl in Alexandrien fo überhband, daß, um 
dent Uebel zu fteuern, von türfifcher und europäilcher Seite bie 
Schärftten Verordnungen getroffen werden mußten. Man fand faft 
jebe Woche in den Straßen von Mefierftichen durchbohrte Perfos 
nen. Die Thäter waren nur Europäer. Im Januar oder Februar 
1852 erſtach ein Maltefer in Gegenwart vieler Menichen, auf ofs 
fener Straße und am Bormittage in der Nähe des erften europäi- 
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fchen Kaffehaufe® einen Italiener. Der Mörber wurbe gefangen 
genommen und an ba8 englifdhe Konſulat abgeliefert. Es bieß, 
daß der Generalfonful, um einmal ein Erempel zu ftatuiren, feine 
Regierung um Ermächtigung gebeten habe, den Mörber auf dem gro⸗ 
Sen Plage auffnüpfen zu laflen. Wie gern bie Heimtüde ber Ita- 
liener und Griechen, jener elenden, feigen und fo recht nieberträch« 
tigen Bölfer, im Yinftern fchleicht, ift befannt genug; denke man 
ſich nun die Schlechteften dieſer Schlechten in Alerantrien zufam- 
mengehäuft und man wird begreifen, wie wenig da öffentliche Si» 
cherheit herrichen konnte. Während des erwähnten Zeitraums war 
in NAlerandrien Nachts eine Waffe nothwendiger, als fie e8 in 
jedem egyptiſchen Dorfe war; wir Deutſchen gingen faft nie aus, 
ohne einen fogenannten Borer bei und zu führen, d. h. zwei durch 
einen recht biegfamen Fifchbeinftab verbundene, mit einem haltba⸗ 
ren Ledergeflecht uͤberzogene ſchwere Bleifugeln, mit denen man ei⸗ 
nen beliebig ftarfen und gefährlichen Schlag ausüben kann. In 
ven Jahren 1848 und 1849 war die Erbitterung der Italiener ge- 
gen alle Deutfchen — und vorzugsweife diejenigen, welche fi} unter 
den Träftigen Schub des öfterreichifchen Generalkonſulats geftellt 
hatten — fo groß, daß man nur die Straße betreten durfte, um 
fofort, „Tod den Deutfchen, den Hunden, ben Talgeſſern!“ und 
andere beliebte italienifche Schimpfwörter zu vernehmen. Die beuts 
ſchen Handwerker Alerandriens und Kairo's hielten ſich zufammen 
und wurden dadurch von einem glühenden ‘Batriotismus erfüllt. 
Diefer trat um fo ftärfer hervor, je mehr fie durch Die gemeinen 
Schimpfreden der Italiener (welche jeder Deutfche ohnehin bald von 
Grund feines Herzend verachten lernt) gereizt wurden. So hatte 
unfer Bebienter Karl in der Weinftube der beutfchen Hanbiwerfer 
mit einem Italiener Streit befommen und dieſen einfach zur Thür 
hinausgeworfen. Nach kurzer Zeit erfcheint der Italiener von Neuem 
und tritt an den Schenktiſch. Da bemerkt Einer aus der beutfchen 
Geſellſchaft, daß jener den einen Arm auffallend fteif halt und emt- 
deckt ein langes Meſſer im Rodärmel verborgen, womit er feinen 
Beleidiger wahrſcheinlich meuchlings zu erftechen gebachtee Sein 
Plan wurde aber vereitelt, Die Gefellfchaft der Deutfchen beftrafte 
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ben Dieuchler mit einer fo berben Baſtonade, daß er arg zuge: 
richtet in's Hospital gebracht werden mußte und dort mehrere Me- 
nate hart barnieber lag. Wenige Tage fpäter wurbe Karl auf dem 
Heimmwege Rachts in einem engen Gaͤßchen von zwei anderen Ita⸗ 
lienern angegriffen, von benen einer eine Piftole, welche aber 
glüdlicher Weiſe verfagte, auf ihn abdrüdte. Ein einziger Schlag 
mit bem befchriebenen Borer fällte einen von den Beiden, der ans 
dere entfloh. Dies find Thatfachen, welche ich erfuhr, weil fie 
meinen eigenen Bebienten beirafen, es find aber nicht bie einzigen, 
welche vorfielen. Die beutfchen Handwerker, ala tüchtige Raufer 
und hanbfefte Burfche anerkannt, blieben in ähnlichen Fällen, ohne 
Ausnahme, immer die Sieger. Sie nahmen nie, wie die Italie⸗ 
ner, zu töbtlihen Waffen ihre Zuflucht, fondern begnügten ſich, 
Jene dann und wann tuͤchtig durchzuprügeln, was fie aufs 
Aeußerſte empoͤrte. Bei einer Rauferei wurben bie Italiener von 
ben Deutichen mit dem befländig wiederholten Zurufe: „Ihr verdient 
weiter Nichts als Prügel, denn jede Waffe ift für Euch zu gut,“ 
fo arg zugerichtet, daß wieberum mehrere in's Hospital gebracht 
werden mußten. I | 

Ich weiß von dem Leben ber Hanbwerfer in Egypten Wenig 
zu berichten, weil es nicht rathſam if, fich mit ihnen in zu ver⸗ 
trauten Umgang einzulafien. Es gibt unter ihnen leider viele Sub» 
jefte, welche man lieber flieht, als auffudht. 

Der Hang zum Müffiggang wird von bem Klima unb dem 
leichten Erwerb des Geldes weit mehr gefördert, ald biefen Leuten 
gut if. Mancher von ihnen gewöhnt ſich den in jenen Ländern 
jederzeit vernichtenden Trunk an und fintt dann bald zum vol« 
endeten Lump herab. Immer noch die Meiften aber bleiben ors 
bentliche, arbeitfame Leute und find als rechtlihe Männer geehrt 
und geichäbt. Die Türken und Araber achten den Deutfchen nach 
dem Engländer am Meiften, während fie mit Recht den Griechen 
und noch mehr den Staliener fehr niebrig flellen. 

Man darf nicht zu glauben verfucht werden, daß bei letzteren 
Kationen nur bie fogenannten gemeinen Leute wegen ihrer Sit- 
tenlofigfeit verrufen find; die Bornehmen, d. b. in Alerambrien 
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Diejenigen, welche mehr Geld als „bie gemeinen Leute” haben, find 
e8 wenigftens in eben fo hohem Grabe, vielleicht noch mehr. Viele 
find erft durch Verbrechen, wie 3. B. Wucher, betrügerifchen Ban⸗ 
ferott und vergleichen, reich ober vornehm (in Alerandrien ganz 
gleichbedeutend) geworden. Es wirb bort Iemanden leicht verzies 
hen, wenn er früher gelogen, betrogen oder geftohlen bat, nur 
muß er reich fein, wenn er angefehen fein will. Alexandriens 
Chronique scandaleuse ift noch reicher und ausgebehnter an Ges 
Schichten und Erzählungen, ald bie von Charthum, weil Alerans 
drien weit mehr Europäer beherbergt, als dad ganze übrige egyp⸗ 
tifche Reich. Die Treuloftgfeit der italienischen Frauen Alerandriens 
ift zum Sprichwort geworden. Es foll fchon mandem Ehemanne 
von diefen Damen, um fi) von einer läftigen Gefellfchaft zu bes 
freien, ein Tränfchen gemifcht worden fein. Alle in Alerandrien ges 
borenen ober erzogenen Italienerinnen, Branzöfinnen und Griechin⸗ 
nen wachen, fo lange fie unverheirathet find, forgfäftig darüber, 
nicht in ber Leute Mund zu kommen; haben fie jeboch glüdlich eis 
nen Dann dauernd an fidy gefeffelt, dann treiben fie ed aber auch 
fo, als wollten fie das Verſäumte nachholen; je enthaltfamer fie 
früher waren, um fo ausjchweiiender find fie fpäter. Daß bie 
Männer um kein Haar beffer find, als fie, verfteht ſich von felbft; 
leider wird aber deren Untreue nie fo ftreng beurtheilt und fo 
ſcharf gerügt, als die der rauen. 

Die in Egypten anfälfigen Deutichen fennen dieſe Verhaͤltniſſe 
recht wohl und fuchen ihnen durch mancherlei Mittel vorzubeugen. 
Einige fommen dabei „aus dem Regen in Die Traufe;“ fie leben 
nit gekauften Sflavinnen, mit Koptinnen oder Araberinnen in wils 
ber Ehe. Nur fehr felten trägt eine derartige Verbindung erſprieß⸗ 
liche Früchte. In den meiften Fällen find die Frauen, mit wels 
den fie leben, noch fchlimmer, als jene, welche fie vermeiden 
wollen. Außerdem find aber bie Italienerinnen (oder Europäerin» 
nen überhaupt) entfchieden befiere Wirthinnen, als die Morgenlän« 
derinnen und haben dennoch immer noch Vorzüge vor biefen vors 
aus. Um ein foldhes Verhältnig — oder befier gefagt Mißver⸗ 
hältniß — recht anfchaulich zu machen, will ich es zu fchilbern 
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verfuchen. Ein beutfcher Buchbinder, Namens Meier, weldyer 
1849 in Alerandrien ftarb, erzählte mir, wie er zu feiner Grau — 
wir müflen das Weib fo nennen — einer Koptin, gefommen war, 
Er hatte fie fih in Kairo „angeſchafft,“ weil dort unter den 
Koptinnen, welche derartige Verbindungen einzugehen geneigt find, 
eine größere Auswahl möglich ift, ald in Alerandrien und anderen 
Orten. Unfer Landsmann machte, wie ich mich fpäter überzeugte, 
feine beſonders großen Anfprüche auf Schönheit und konnte behufs 
feiner Verheirathung auch nur bie unbedeutende Summe von zweis 
hundert Piaftern aufwenden. Die Rathichläge eined anderen Deuts 
fchen, welcher bereits in einem derartigen Berhältniffe gelebt hatte, 
befolgend, begab er fich zu Efel in das Koptenquartier und trug 
dem Schech el Chährä*) fein Anliegen vor „ut, Herr, ich 
werde Deine Angelegenheit beforgen; doch fage mir, wilft bu eine 
Jungfrau oder eine ſchon verheirathet Geweſene; fol die zu Erwähs 
Iende fchön fein oder genügt Dir auch eine weniger Schöne, und 
wie viel Geld willft Du aufwenden?“ Zmweihundert Biafter, „Hm, 
da ift e8 wohl mit einer Jungfrau biefed Mal Nichts, doch will 
ich fehen, wie ich Deine Wünfche befriedigen kann; komm morgen 
nach dem Aafft zu mir.“ 

Der Heirathskandidat erichien zur beſtimmten Zeit und fand 
ben alten halbblinden Schech in ‚Gefellichaft von brei Frauen. Sie 
waren verjchleiert und nur die glühenden Augen mit den eben friſch 
geſchminkten Augenwimpern Ieuchteten hinter „ber Nacht des 
Schleiers" hervor. Zu wie vielen und wie argen Trugfchlüffen 
haben fchon ein Paar folcher Augen verleitet! Auch unferem Freunde 
ging es jo. Der Schleier hatte feinem liebeglühenden Herzen füße 
Träume vorgelogen, er fiel und alte, häßliche Frauen ftanden vor 
ibm. Meier war mit allen treien höchft unzufrieden. Erft am 
britten Tage wurde das Gefchäft beendet. Der Schech hatte brei 
mittelalte Frauen herbeigeholt, von denen die eine gefiel; ich würde 
fie jedenfalls auch ven Alten und Häßlichen zugezählt haben. Doch 
das gehört nicht hierher — unfer Buchbinder war mit feinem Hans 


9 Biertelömeifter, wörtlih „Oberfter einer Straße.” 
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dei zufrieden. Die Cheftiftumg war fehr einfach —: der Euro- 
päer erflärte, feine Ermwählte, „Warde" mit Namen, als Dies 
nerin zu fih nehmen, fie gut behandeln und fo lange bei ſich bes 
halten zu wollen, als es feine Umftände erlauben würden, zahlte 
ihr hundertundfunfzig Piaſter oder zehn Thaler preußiſch fofort 
baar aus und verfpradh, die noch fehlenden funfzig Piaſter bei 
ihrer Entlaffung zu erlegen. Beſagte Warde dagegen erfannte 
ihn ald ihren „Herrn“ an, verfprady, ihm treu und gehorfam zu 
fein und beftens für fein Intereffe zu forgen, fo lange er fie bei 
ſich behalten würbe. 

Beide Theile waren mit diefen Bedingungen zufrieden geſtellt 
und wollten geben. Allein der Schech Hatte noch Etwas abzu- 
machen. „El bakhschiesch bitai feihn ja chawahdje?* (Wo if 
mein Trinkgeld, mein Her?) „Ich erhalte zehn Prozent des in 
einer Eheftiftung feftgefeßten Mahlichages, folglich zwanzig Piaſter, 
erwarte aber, daß Deine Großmuth biefer bürftigen Summe noch 
Etwas zulegen wird." Nach langem Widerſtreben und einigen zwi⸗ 
ſchen den Zähnen hervorgemurmelten arabifchen Ehrentiteln (von 
denen ber gute Schech ben einen: „Allah jenahrlak abuhk ja ma- 
arrass!° [Gott möge Deinen Bater verbammen, Du Kuppler 1} 
verftanden haben wollte) mußte ſich der glüdliche Bräutigam bes 
quemen, noch breißig Piaſter zu bezahlen, obgleich dieſe ganz au⸗ 
Ber aller Berechnung lagen. Die neue Hausgenoffin Eoftete ihm 
alfo bis jetzt funfzehn Thaler; Hierzu nun noch im Anfange wes 
nigftens für fünf Thaler Kleider, macht im Ganzen zwanzig Tha⸗ 
fer unferes Geldes. Glüdlicher Weife war feine Wahl ziemlich 
gut ausgefallen. Warde fland allein in ber Welt, hatte feine El⸗ 
tern, Feine Geſchwiſter, Baſen und anderes für einen foldhen Ehe⸗ 
mann fletd läftiges Gefindel mehr und war fleißig und fparfam. 
Er lebte mit „Feiner Frau“ recht gluͤcklich. 

Nicht immer gelingt eine ſolche „Heirath“ fo gut wie biefes 
Mal. In den meiften Fällen find die Koptinnen während ber Zeit, 
in welcher fie ihrem. Herrn haushalten, aufs Eifrigfte bedacht, 
für fpätere Zeiten etwas in's Trodene zu bringen. Sie beftehlen 
und betrügen ihn auf jede Art und Weiſe. Haben fie Verwandie, 
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fo werben auch dieſe veichlich mit Geſchenken bedacht; das Bermö- 
gen des Betrogenen wandert nach und nady in bie Hände der Ber 
wanbtfchaft feiner rau, welche inbefien eifrig bemüht if, ihn mit 
ihren Liebeönegen zu umgarnen. Grfennt nun endlich ber Euros 
päer feine uͤblen Umſtaͤnde, fo kann er weiter Nichts thun, ale 
feine Frau wegiagen, ift und bleibt aber der betrogene Theil, denn 
Jene hatte fi) auf biefen Ball längft vorgefehen unb wohl für ſich 
geſorgt. 

Noch mißlicher iſt die Verbindung eines Europaͤers mit einer 
Araberin. Dieſe zeigt ſich ſchon von vornherein als eine liederliche 
Weiboperſon, weil fie überhaupt ein Verhaͤltniß mit einem Euro⸗ 
päer eingeht. Zwiſchen Europäern und Koptinnen gibt ed immer 
noch ein Band: das Chriſtenthum; eine Araberin kann nur 
bie ſchnoͤdeſte Gewinnfucht an einen Feind ihred Glaubens fefleln. 
Wenn fie nicht fchon früher ein aller Zucht und Sitte arabifcher 
rauen bares Weibsbild war, konnte fie gar nicht mit dem Eu⸗ 
ropaͤer bekannt werden. Es ift undenkbar, ja es ift unmöglich, 
baß eine rechtliche Araberin, möge fie Fellahhe oder Staͤdtebewoh⸗ 
nerin fein, jemald in fo enge Verbindung mit einem Chriften tritt. 
Und wenn fie, ehe fie ben Europäer fennen lernte, fchon eine Metze 
war, was hat biefer dann von einer Bereinigung mit ihr zu er⸗ 
warten? Man begreift nicht, wie foldye Berbinbungen, weldye 
immer ven Ruin bes Mannes herbeiführen, eingegangen werben 
fönnen. 

Ich lernte in Kairo einen Tifchler, Namens Keller, welcher 
mit einer Araberin längere Zeit zufammen gelebt hatte, perſoͤnlich 
kennen, Diefee Mann war einer der brauchbarften Leute in feinem 
Bade, er war fehr geichidt, mehr als gewöhnlich gebildet und 
wurde deshalb von der egyptiichen Regierung allen feinen Hand» 
werfögenoflen vorgezogen. Das egyptiſche Weib wurde fein böfer 
Engel. Sie gebar ihm eine Tochter und nun war er unauflöslidy 
an ſie gebunden, Er blich in bürftigen Umftänden, weil ihn bas 
Weib fortwährend beftahl, fonft hätte er jeßt einer ber wohlbabends 
fen Deutſchen fein können. Der franzöfliche Ingenieur d'Arnaud, 
berfeibe, weicher eine ber wifienichaftlichen Erpebitionen Maham⸗ 
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med⸗Aali's zur Erforfchung der Nilquellen auf dem weißen Fluſſe 
mit begleitete, lebt in ähnlicher Verbindung und ift bei fehr ans 
ftändiger Befoldung (er bezieht jährlich zweitaufend Thaler von der 
egpptifchen Regierung) body unbemittelt geblieben. Kurz zuvor, 
ehe ich Egypten verließ, wohnte ich im Haufe eines anderen Deuts 
fchen, welcher Stallmeifter des Vizekoͤnigs geweſen und ebenfalls 
durch eine früher wahrfcheinlich fehr fchöne Araberin zu Grunde 
gerichtet worden war. Das find Thatfahen, welche am Beften 
für fich felbft reden. 

Andere Europäer kaufen fi) braune oder ſchwarze Sclavinnen, 
Abyffinierinnen oder Negerinnen, und leben mit ihnen im Konku⸗ 
binate. Schon die VBoraudficht, fpäter von ſolchen rauen farbige 
Kinder mit fraufem, wolligem Haar zu befommen, follte vor Bers 
bindungen mit ihnen fattfam zurüdichreden. Gewoͤhnlich frönt ein 
Verbrechen zuletzt noch das unfelige Verhaͤltniß. Der Europäer 
verkauft diefelde Sclavin, mit der er vieleicht Jahre lang ver 
einigt war, wenn er ihrer überdrüfftg wurde. Wer einen männs 
lichen oder weiblihen Sclaven kaufen will, hat das Recht, ihn 
drei Tage in feine Wohnung zu nehmen und bort genau zu bes 
obachten. Yindet er Fehler und Unarten an ihm, fo fann er ihn 
vor Ablauf diefer Friſt den Verkaͤufer wieder zurüdgeben. Allein 
wer, frage ich, kann in drei Tagen einen Menfchen kennen lernen? 
Erft nad) und nach lernt der Käufer feine Waare — denn das ift 
der richtige Ausdruck für einen Menfchen, der ges und verfauft 
werben Tann, wie man ein Stüd Vieh verhandelt! — näher ken⸗ 
nen, der Geldgeiz kommt mit dem Pflichtgefühl in Streit und bes 
fiegt es endlich in den meiften Wällen; der Europäer — „Aalb 
aaleihu ! (Schande über ihn!) — verfauft den gefauften Menfchen 
wieber, ja, er verfauft die in feinem Haufe von feiner Sclavin ges 
borenen Kinder. Nur in feltenen Faͤllen fchlägt eine ſolche Ver⸗ 
bindung zum Guten aus. Das find freilich betrübende Bilder ber 
häuslichen Berhältniffe vieler Europäer in Egypten; fie find Leis 
ber nur allzu treu! 

Der vernünftigere und gebilbetere Theil unferer Landoleute 
wählt ben richtigen Weg, bäusliches Gluͤck nach Egypten herübers 
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zuzichen. Wenn ſich ein Deuticher in guten Umftänden befinbet 
und eine fichere Zukunft erworben hat, geht er nad feinem Baters 
lande zurüd und bringt fi) von bori eine Lebendgefährtin, eine 
brave deutfche Hausfrau, mit nach Egypten herüber. Die beiden 
Gatten find dann zwar einzig und allein auf ſich felbft befchränft, 
denn mit Italienern und Franzoſen, Griechen und Arabern ober 
Kopten macht man nicht gern Gemeinfchaft, aber um fo mehr kehrt 
haͤusliches Glück in ihren vier Pfählen ein und wandelt die Eins 
famfeit, in welcher fie inmitten des raufchenden Menfchengewühle 
feben, zum Barabiefe um. Anderen gelingt es wohl auch, eine 
Zevantinerin, eine jener Perlen der orientalifchen rauen, an fi 
zu fefleln; fie verheirathen fich mit ihr nach chriſtlichem Geſetz und 
Gebrauch, werden durch fie im fremden Lande beimifcher und füh- 
len fih, mit ihr vereinigt, glüdlich und zufrieden in der neuen 
Heimath. 

Aber nur der geringfie Theil aller in Egypten befannten Eu⸗ 
ropäer ift überhaupt verheirathet. Die Meiften leben in ledigem 
Zuftande und Viele find dann fehr ausſchweifend. Wie in allen 
Sechäfen, gibt es in Alerandrien eine Menge jener unglüdlichen, 
bedauerndwürdigen Gefchöpfe, welche ihre Reize für Geld feilbieten. 
In entlegeneren Straßen haben ſich Höhlen gebildet, in denen als 
len Laftern Borfchub geleiftet wird. Nicht bloß Araberinnen, auch 
Europäerinnen treiben dort ihr fehnödes Gewerbe. Mit wahrem 
Ekel fieht Der, welcher eine folche Straße betritt, die unzüchtig ger 
fleiveten, geichminften Europäerinnen (meift wallachiiche Juͤdinnen), 
denen das Lafter alle feine Kennzeichen auf bie Stirn prägte, vor 
ben Fenſtern und Thüren ihrer Spelunfen ſitzen. Es wäre lebens⸗ 
oefährlih, eine folche Straße bei Nacht zu pafftren. Betrunfene 
Staliener halten fie beſetzt, und welcher rechtliche Mann wiche nicht 
gern einem Italiener aus! Hier if der Sammelpunft der Hefe 
ber ganzen europäifchen Bevölferung, reine Pflanzſchule des Laſtero 
unter allen feinen Namen und zugleih der den Körper und Geift 
tödbtenden Seuche, welche in Alerandrien ſchon manches Opfer fors 
berte. Zuweilen greift ein Konfulat mit Fräftiger Hand ein, zer 
ſtoͤrt eine folche Lafterhöhle vom Grund aus und verweift die ehr⸗ 
1. 12 
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loſen Weibsbilder bes Landes, Uber die Räume werben von 
Smyrna oder Konftantinopel immer wieder gefüllt, und es wäre 
zur Befeitigung biefed Uebelſtandes eine größere Strenge wohl zu 
wuͤnſchen. 

Mit dem liederlichen Lebenswandel der Europaͤer Alexandriens 
geht ein außergewoͤhnlicher Lurus Hand in Hand. Engliſche Rei⸗ 
ſende verſicherten mir, daß man in London eben ſo wohlfeil leben 
koͤnne, als in Alexandrien, daß man ſich aber in London mit ſei⸗ 
nem Gelde jedenfalls größere Genuͤſſe verſchaffen könne, als es in 
Egaypten ber Fall ſei. Alle europäifchen Erzeugniſſe find in Aleran⸗ 
drien felbftverftändlich theurer, als in Europa; aber auch die Xes 
bensmittel ftehen, mit alleiniger Ausnahme bed Brodes, Kaffes 
Zuderd und Reifes, höher im Preife, als in einer Mittelkabt 
Deutfchlande. Manche Nahrungsmittel werben, weil die Umge⸗ 
bung der Stadt die Wüfte ift, aus einer Entfernung von funfzehn 
beutfchen Meilen herbeigeführt. Das Brennmaterial fonımt fogar 
von Eyrien, Anatolien und Kleinafien herüber. Es wird, wie 
alles Uebrige, nach dem Gewichte verkauft und ift fo Foftbar, daß 
ih in meiner Fleinen Wirthfchaft täglich für fünf Silbergrofchen 
Kohlen verbrauchte. Die armen Fellahhihn und ein großer Theil 
ber anderen arabiſchen Bevölkerung würden gar nicht im Stande 
fein, nur euer anzumachen, wenn fie nicht ben uns befannten 
Drennftoff hätten. Das Fleiſch ift theuer, Fiſche, welche es in 
Menge gibt, wegen Mangels des erfteren ebenfalls *). Einige 
Gärten, welche in der Nähe der Hafenftabt angelegt wurden, koͤn⸗ 
nen nicht genug Gemuͤſe erzeugen, um diefes billig zu liefern; bie 
dem Araber fo unentbehrliche Dattelpalıne ift bei Alerandrien noch 
lange nicht in hinreichender Anzahl angepflanzt worden, um eine 
für die Stadt hinreichende Ernte zu geben; man bringt die Dattel 
fogar von Oberegypten aus dahin zu Markte. Feigen und Wein 
trauben find nicht allzu theuer. Bon erfteren bat der verftorbene 


*), Die Okha Rind» und Schaffleifh wird in Alerandrien mit vier bis 
fünf, Schweinefleifh mit ſechs bis zehn und geräucherte Wurft mit zwans 
zig bis vierundzwanzig Piafter bezahlt. Die Okha Fiſche Loftet vier Pia⸗ 
fer, weicher Preis für einen Seehafen gewiß fehr hoch if. 
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Bizefönig, Ibrahihm⸗Paſcha, ein Spekulant in jeder. Hinficht *), 
ausgedehnte Anpflanzungen angelegt. Weintrauben fommen, in 
Fäfler gepadt, in großen Mafien über’! Meer aus Syrien, Klein 
afien, einigen griechiichen Infeln u. f. w. Der Bein if billig, 
aber felten unverfäliht. Man bekoͤmmt faft nur franzöflichen Roth- 
wein zu faufen, von dem bie Slafche zwei bis ſechs Silbergrofchen 
Foftet, doch ſoll es vorgekommen fein, daß ganze Bäfler diefes 
Getraͤnkes aus nichts Anderem als Farbeholz, Altohol und Wein⸗ 
ftein beftanden haben. Der Branntwein ift wenig theurer als in 
Deutſchland und ziemlich gut. Man liebt und kennt faf nur ben 
Anisbranntwein. Bier ift ein Qurusartifel und felten zu haben, 
Das meifte ift engliſches Ale, von dem bie Flaſche mit zehn Sil- 
bergrofchen verkauft wird ; einige® fommt auch von Sınyrna ober 
Konftantinopel, wo es in neuerer Zeit beutfche Bierbrauer bereiten. 
Auch in Alerandrien bat man hierin Berfuche gemadht, immer aber 
ohne günftigen Erfolg, woran das Nilwafler Schuld fein fol. 
Aus den obigen Angaben, welche ich abſichtlich theilweife mit Zah⸗ 
Ien belegte, erfieht man, daß die Preife ber Lebensmittel keineswegs 
niedrig, für Egypten aber enorm hoch find. Es ift demnach nas 
türlih, daß auch die Arbeitslöhne hiermit im Berhäfmiß ſtehen. 
Ein Handwerker erhält ohne Beköftigung felten weniger al& einen 
Speciesthaler täglichen Arbeitslohn. Folglich find alle Gewerbe 
und Kunftprodufte theuer. Ich will wenige Kleibungdftüde anfuͤh⸗ 
ren. Ein feiner Rod koſtet nach unferem Gelde zehn bis funfzehn 
Thaler Arbeitslohn; für ein Baar gute Stiefeln hat man zehn bis 
zwanzig Thaler zu bezahlen, fe nach ihrer Größe. Damenfleiber 
find verhältnigmäßig noch viel Eoftfpieliger und bei ihnen ift es 
bauptfächlich der in Alerandrien herrfchende Luxus, welcher bie Preiſe 
fteigert. Die Käuferinnen pflegen ftets nad dem. Theuerſten zu 
fragen, ohne den eigentlichen Werth ober Unwerth der Waare zu 


.. 0) Er erbaute die großen Häufer der Esbelie Alerandriend auf Spe⸗ 
Iulation und vermiethete fie an Europäer. Seine Söhne beziehen jetzt 
große Mierhfummen aus ihnen. Faſt Die Hälfte der Ländereien des Delta 
gehören ihnen; außerdem haben fie noch bei Kairo und in Oberegypten 
Befigungen,, auf denen allein fünf Zuckerfabriken arbeiten. 

| 12 * 
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unterfuchen. Einfache parifer Danenhäte werben für zwölf und 
fechzehn Specieöthaler gekauft. Zum Glück für Unbemittelte wers 
ven jetzt fehr viele fertige Kleidungsftüde von Europa eingeführt. 

Der Lurus zeigt ſich nicht nur in ber Kleidung, aud in als 
lem Uebrigen ift er auf die Epige geftellt und ſehr häufig der Ruin 
reicher Familien. Ich kenne in Alerandrien und Kairo Handwer⸗ 
fer, welche fi) Equipage hielten, ohne daß ihre Einkünfte fie dazu 
berechtigt hätten. Ein Konditor in Kairo, deſſen Banferott, wie 
man fagte, nahe vor der Thür fland, fuhr täglich mit eigenem 
Geſchirr ſpatzieren. Es ift, als ob diefe Reute ein Schwindel ers 
ariff, fobald fie dad Glüd einigermaßen bebadıt hat. Nur dieſer 
Lurus, diefe Sucht, ed Reicheren nachzuthun, find es, welche oft 
genug verberblich werben und viele, faft immer unrebliche Banke⸗ 
zotte nach fich ziehen. Die Deutichen und Engländer machen auch 
Hierin gewöhnlich eine rühmliche Ausnahme. Mancher ordentliche 
deutfche Arbeiter ift mit feinem leeren Gelleifen auf dem Rüden in 
Alerandrien eingewanbert, hat fich dort durch Fleiß und Sparfans 
Zeit ein huͤbſches Sümmchen verdient und das Land reich wieder 
verlaſſen. Noch öfterer ald in Egypten fol dies in Konftantinopel 
der Ball fein, wo ber Lurus unter den Türken feinen Eulminas 
tionspunft erreicht hat. In Egypten wird von den Europäern bie 
vergangene alte, gute Zeit gerühmt, während der man bei geringes 
zer Thätigkeit weit mehr verdienen Tonnte, ald es jest möglich iſt, 
wo. eine Meberfüllung an Gefchäftöleuten einzutreten anfängt. Das 
mals, ald Mahammed⸗Aali noch Iebte und wirkte, fanden ſich 
viel zu wenig Arbeiter zu feinen Unternehmungen, und obgleidy er 
betrogen worben fein fol, wie kaum je ein anderer Menfch es 
wurde, 309 er den theuren Europäer mit Recht allen feinen Un- 
serihanen vor. 





Der Handel Alerandriens ift fehr bedeutend und befindet ſich 
Tat nur in den Händen der Europäer, Er war biöher immer eine 
fihere Duelle zur Grlangung eine gewiflen Reichthums; mancher 
von Mahammed⸗Aali begünftigte Europäer wurde durch ihn reich. 
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Das erfte Kaffehaus ber Etabt ift zugleich die Boͤrſe. eben Vor⸗ 
mittag verfammeln ſich hier Die europälfchen Kaufleute, um ihre 
Geſchaͤfte gegenfeitig abzumachen. 

Die Verbindung mit Europa iſt durch regelmäßig ankommende 
Boftdampfichiffe fehr erleichtert worden. Seden Monat fommen und 
gehen von Defterreih und dahin zurück zwei direkte und zwei indirekte 
(über Griechenland, Smyrna u. f. w.) Poſtdampfer; von England 
fommen ebenfo viele, von Frankreich fünf. Außerdem fahren noch 
Dampfichiffe der egyptiichen Regierung zweimal im Monat nach Kon» 
ftantinopel und zurüd. Im Ggnzen laufen alfo regelmäßig funfzehn 
Dampfichiffe monatlih im Hafen Alerandriens ein und ebenfo viele 
aus. Die Ehifffahrt it ausgedehnt. Bon öfterreichiichen Hans 
delsfchiffen erfcheinen jährlih allein hundertundfunfzig, von preus 
ßiſchen in manden Jahren faft die Hälfte. Während des Win⸗ 
ters fieht man oft gegen treihuntert Schiffe in den alten Das 
fen liegen *). 

Zwifchen Alerandrien und Kairo hat man eine europäilche Kaufe 
briefpoft eingeridgtet. Sie verläßt Alerandrien oder Kairo jeben 
Abend und crreiht nach fechöunddreißig Stimden Kairo oder ums 
gefchrt Alerantrien. Man muß fich feine Briefe auf dem Bots 
bureau felbft abholen, weil fie dem Adreflaten nicht durch Briefträger 
überbracht werden. Die Pofttare ift noch ziemlich hoch; jeber ein⸗ 
fache Brief Foftet drei Piafter oder ſechs Silbergrofchen, wovon 
fowohl der Aufgeber als der Empfänger die Hälfte zu bezahlen 


*) Erft unter der Regierung Mabammed : Aali’d wurde diefer den Chri⸗ 
fen geöffnet. Früher mußten alle europäifchen Schiffe in dem unficheren, 
gegen Stürme wenig gefhüsten neuen Hafen anfern. Der alte Hafen 
ift fehr geräumig, aber nicht gegen jeden Wind gefhügt, weil er zu groß 
if. Der Eingang vom Meere aus ift ſehr Elippenreih und ſchwierig. Die 
arabifhen Loorfen kennen den zunehmenden Weg genau und richten fich 
wohl nach den bei jeder neuen Biegung ein gewifles Bild gebenden, erha⸗ 
benen Punkten Alerandriend. Große Kriegsfchiffe Fünnen nicht in den Ha⸗ 
fen eintreten, ohne einen großen Theil ihrer Geſchütze auszuladen, obgleich 
fie einen anderen Weg nehmen ald die Dampfer und Kauffahrteiſchiffe. 
Man Fönnte den Hafeneingang leicht Flippenfrei machen, ſcheint ihn aber 
als ein von der Natur Aerandrien verliebenes Bollwerk abfichtlich nicht 
verbeflern zu wollen. 
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hat. Einzelne Handlungshäufer in Kairo erhalten für eine ges 
wiffe, jährlich zu entrichtende, niedrige Summe alle ihre Briefe 
beſorgt. Padete und Geldfendungen werden nicht angehommen, 
fondern müſſen mit den Dampffchiffen der von den Engländern 
eingerichteten Zranfitgefellichaft befördert werben. Diefe Dampf 
fchiffe fahren wöchentlich zweimal von Alerandrien nach Kairo und 
dahin zuruͤck und befördern Waaren und Perſonen. Die Yahrt auf 
ihnen ift fehr theuer: jede Perſon hat drei Guineen zu entrichten. 

Zur Privatkorrefpondenz der Regierung befteht eine Velegras 
phenlinie. Im den einzelnen Stationshäufern wohnen Fellahhihn, 
welche man abrichtete, die gegebenen Zeichen nachzumachen. Es 
läßt fih erwarten, daß die Arbeiten biefer Leute erbärmlich find. 
Eine Nachricht braucht, um nad Kairo zu gelangen, oft über 
zwei Stunden. Die einzelnen Zeichen werben mit einer beifpiellos 
fen Langſamkeit nachgemacht, die Glaͤſer der Yernröhre find vers 
gilbt und geben Fein deutliches Bild, die ganze Mafchinerie läßt 
Biel zu wuͤnſchen übrig. Mit dem Geheimniffe.der einzelnen Zei⸗ 
hen fcheint man es nicht fo genau genommen zuchaben; ein Fel⸗ 
lab überfegte mir eine ganze Depefche, welche er während meiner 
Anweſenheit in feinem Thurme weiter zu befördern hatte. Sie ent- 
hielt die Nachricht, daß eine Fregatte der Vereinigten Staaten im 
Hafen Alerandriend eingelaufen fei, was ich bei meiner Ankunft 
bafelbft beftätigt fand. 

Die Telegraphenlinie endet in Alerandrien auf dem Palaft bes 
Vizekoͤnigs „Rahs el Thihn“ und in Kairo auf der Citadelle 
oder neuerdingd auf dem Schloffe des neuen Stabttheiled Aabah⸗ 
fie. Bon da geht eine zweite Telegraphenlinie nah Sued und 
eine andere, erft im Jahre 1852 eingerichtete, nach Koffeir am 
rothben Meere, um fchnell aus dem Hedjahs Nachrichten zu erhal 
ten, obgleih das ganze glüdliche Arabien dem Bizefönig Nichts 
angeht. 

Mit den übrigen Städten Unter» und Oberegyptens iſt von 
Alerandrien durch die faft täglich abgehende Lauf⸗ oder Reitpoft 
der Regierung eine ziemlich ſchnelle und fichere Verbindung herges 
ftelt worden. — 
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Man kann in Alevandrien faft alle die Waaren zu Taufen bes 
fommen, welche man in einer Mittelftabt Deutfchlande findet. Nur 
an literarifchen Erzeugnifien ift großer Mangel ; Alerandrien iſt nicht 
mehr der Sig der Gelehrſamkeit, fondern eine Handelöftadt. Alle 
aus Europa Fommenden Waaren haben fünf Prozent Eingangszoll 
zu entrichten; für bie das Land verlaflenden Handeldartifel find eis 
gene Beflimmungen getroffen worden, Letztere werfen den Kaufleus 
ten mehr Gewinn ab, ald erfiere. Mit dem Hanbel des Getreis 
deö find, wenn in Europa Mangel war, enorme Summen vers 
dient worden, und doch iſt gerade biefer Handel fo bedeutenden 
Schwankungen unterworfen, daß auch wiederum bei ploͤtzlichem 
Gallen der Preiſe große Handlungshäufer durch ihn fallirt haben. 
Durch die Aufhebung der Monopole der Regierung ift der Handel 
allgemeiner geworden. Während die Regierung früher 3. B. das 
arabiihe Gummi nur an einzelne europäifche Häufer verfaufte, 
weiche dann diefe Waare bach im Breite hielten und fehr viel ges 
wannen, iſt jet eine Concurrenz eingetreten, bie 3. B. den Preis 
des arabifchen Gentnerd Gummi von ſechs⸗ bis achthundert auf 
zweihunbert Piaſter herabbrüdte. Ein ähnliches Verhaͤltniß findet 
auch bei anderen Waaren Statt. 

Ein breifacher Cours erſchwert die Handelöverhältniffe. Der 
Cours der Regierung beftimmt den wahren Geldwerth und ift ein 
feftftehenter ; ber zweite Cours ift der der Börfe in Alexandrien, 
der dritte der auf den größeren arabifchen Märkten gewoͤhnliche; 
diefer und jener ſchwanken fortwährend. Dazu kommt die erflauns 
liche Menge verjchiedener Münzen, welche im Lande Gültigkeit has 
ben. Man befommt in Egypten englifche, franzoͤſiſche, ſpa— 
nifche, italienifche, griechiſche, öfterreihifche, preus 
ßiſche, ruffifche, türkifche, indiſche, perfifche und außer 
Eours gefommene altfultahnifcye Münzen in die Hand. Im 
Ganzen mögen wohl gegen funfzig Geldforten curfiren. 











Der Mittelpunkt des europäifchen Lebens ift das Branfenviers 
tel oder bie Muhskfi. ES hat ganz das Ausſehen einer europäis 
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ſchen Stadt. Breite Straßen mit Reihen hoher, europaͤiſch gebaus 
ter Häufer zeichnen es ſogleich von den Quartieren ber Araber aus, 
obgleich auch biefe feit neuerer Zeit mannigfache Veränderungen ers 
litten haben. Der „Meidahn el Muhoki,“ ein großer Platz 
in ber Nähe des Meeres, ift mehr ald achthundert Schritte fang 
und breibundertundfunfzig Schritte breit. Wir nannten ihn die 
Sahahra Alerandriens, weil in den Mittagdftunden eine wahre 
Wüftenbige auf ihn lag. Mahammed⸗Aali legte in feiner Mitte 
einen Brunnen an, welchem bis jett nur dad Beſte, das Wafler, 
fehlt. Hier fieht man die größten Gebäude der Stadt, bie Amts⸗ 
wohnungen ber ®eneralfonfuln von Frankreich, England, Rußland, 
Schweden, Dänemarf, Belgien, ber Niederlande, von Toskana, 
Spanien und Sardinien. Auf den platten Dächern diefer Häufer 
erheben fich die Blaggenftöde, von denen Sonntags und an Feier 
tagen bie reſp. Pavillone der verfchiedenen Nationen herabwehen. 
Stirbt einer der Unterthanen eines Konfulats, fo wird dies durch 
Aufhiffen der Flagge feiner Nation zur halben Höhe des Fahnen⸗ 
flodd angezeigt. Ebenjo kuͤndet eine Kleine, ganz aufgezogene Flagge 
auf dem Konfulatsgebäude Defterreichs, Frankreichs oder Englands 
dad Einlaufen eined Poſtdampfſchiffes der bezüglichen Nation im 
den Hafen Alerandriens an, damit fid) Jeder, welcher Briefe er⸗ 
wartet, auf der Boft einfinden und fie in Empfang nehmen kann. 
Der übrige Theil der Gebäude des Esbekie, wie der Meidahn 
wohl auch genannt wird, iſt zu Kaufläten, Gaflhäufern, Kneipen 
und Arbeitöftätten für Handiverfer eingerichtet. In einem berfelben 
bat man auch ein Heined Theater erbaut, in welchem man Bors 
ftellungen in italienischer Sprache gibt. Obgleich das Eintrittes 
geld zu biefen Vorftellungen ziemlich hoch und das Theater felten 
leer ift, führen die Schaufpieler doch ein höchſt elendes Leben, fie 
erringen ſich kaum ihren nothdürftigen Unterhalt. 

Bon dem Franfenviertel aus führen gerade, breite und ebene 
Straßen nad allen Richtungen durch die Stadt. Sie find nicht 
gepflaftert, fondern nur mit geftampfter Erbe bebedt und werben, 
um großen und läftigen Staub zu vermeiden, täglich mit Wafler 
beiprengt. Ale neuerlich angelegten Stabtviertel haben gerade und 
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rechtwinkelig in einander laufende Straßen. Nur in dem altara⸗ 
biſchen Quartier findet man noch das Gewirr der vielen krummen, 
ſchmalen und nach Oben zu durch mehr und mehr vorſpringende Haͤu⸗ 
ſer immer enger werdenden Gaͤßchen, welche eine orientaliſche Stadt 
charakteriſiren. Doch haben in Alerandrien auch fie ſchon Biel von 
ihrem eigenthümlichen Gepräge verloren; nur in Kairo fann man 
fie noch in ihrer ganzen Düfterheit und Verworrenheit finden. In 
einer Stadt, wie Mlerandrien, wo die Europäer bereitö ihre Drucke⸗ 
reien, Caſino's, Lefefabinette, Gemäldehandlungen, ihr Theater 
u. f. w. haben, muß fi der Araber mehr und mehr dem europäls 
ſchen Typus zuwenden, weil er ihn am Ende doch für befier ans 
erfennt. Die Europäer regeln jebt ſchon faft alle Verhaͤltniſſe. Se 
haben die Konfulate eine polizeiliche Ordnung eingerichtet, fle riefen 
eine Sanitätöbehörde in’d Leben und überwachen fie als Mitglies 
ber berfelben fortwährend. Sehr Biel iſt durch fie für bie Reinlichs 
feit gefcheben, ihr Wirken ſcheint mit jedem Tage fühlbarer zu wers 
den. Der Schmutz und bie Unreinfichfeit nehmen in den arabifchen 
Duartieren immer mehr und mehr ab, bie eigentlichen Pflanzichulen 
ber verheerenden Peſt werben auögerottet, und wirklich fcheint biefe 
furchtbare Seuche nicht mehr fo häufig und heftig, wie früher, aufs 
zutreten. Sch will nicht gefagt haben, daß ſchon Alles gethan fei, 
um biefem Uebel abzuhelfen, Biel ift aber fchon getban worden, 
und nur durch bie Europäer. 


Unter den öffentlichen Gebäuden ber Hafenfiabt fallen zunächft 
die von franzöfiichen Ingenieuren zwedinäßig und folid erbauten 
Feſtungswerke in’d Auge. Sie find fehr ausgedehnt, umichließen 
Alerandrien von der Landſeite und ziehen fich längs bes Hafens 
bis zu dem weſtlich von Alerandrien gelegenen, über anderthalb 
Meilen von der Stadt entfernten „Thurme der Araber“ hinab. 
Auf einem mitten in ber Stadt liegenden Schuttberge bes alten 
Alerandrien hat man ein Fort angelegt, welches allgemein unter 
dem Ramen „Gort Napoleon” bekannt if. Man fagt, daß 
e8 Rapoleon während feines Feldzuges in Egypten in „einer 
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Nacht" erbaut habe. Wenn nun das auch wohl nicht wörtlich 
zu nehmen ift, fo kann man es fich wohl feicht erflären, daß Na- 
poleon’d geübter Blick die Lage des nicht unbebeutenden Hügeld als 
wichtig anerfannte und ihn zur Bertheidigung des Hafens mit Ka⸗ 
nonen beſetzte. Don diefem Hügel aus genießt man bie fehönfte 
Ausfiht um ganz Alerandrien herum, Die Stadt liegt wie eine 
Zandfarte zu den Füßen vor und auögebreitet; links ſchweift ber 
Blid über den alten Hafen mit feinen Hunderten bewimpelter und 
beflaggter Kriegs⸗ und Kauffahrteifchiffe, über dem Arſenale, dem 
Schloſſe des Vizekoͤnigs auf der einen, einem Heere von Wind⸗ 
mählen, den Pulvermagazinen und einzelnen Zortd auf der ande⸗ 
ren Selte hinweg bis zu den Bädern ber Klcopatra und dem Thur- 
me ber Araber: mehr nach rechts ficht man den Phatus, die Nas 
bein der Kleopatra, den bergigen Stabttheil Komendikle, einen 
großen Theil der Feftungswerfe und die Pompejusfäule, welche 
gar lieblich über einen prächtigen PBalnenwald emporragt; weiter 
hinten endlich den Kanal Mahmubie mit feiner Kleinen Nilbarfen- 
flotte, dem glatten Spiegel des Marnotisfee und einzelne, hoͤchſt 
malerifch gelegene, vom düppigften Grim prächtiger Gärten vers 
ſteckte Landhäufer, ben großen und fehönen Garten Said: Bafıkha’s 
mit feinem koſtbar eingerichteten Schloſſe, während unten um den 
von allen Seiten fteil abfallenden Hügel herum dad Auge mit 
Vergnügen auf dem bunten und regen Treiben der gefchäftig bins 
und herwogenden Menge ruhen bleibt oder fich auf der ftillen, im 
Lichte ber Sonnenftrahlen Egyptens intenfiv ultramarinblau erfcheis 
nenden Fläche des Meeres verliert. Eine ähnliche, aber nicht fo 
fchöne Ausfiht bat man auch vom Fort Komendifle und doch 
werben gerade dieſe zwei fchönen Punkte faft niemal8 von den Reis 
fenden beftiegen., Mehrere Forts find auch außerhalb ber Stadt 
vorgefchoben worden, die meiften Battericen ziehen fi) aber längs 
der Küfte am Hafen dahin. So liegt dad Hafenfchloß inmitten 
von Reihen brohender Geſchütze vom größten Kaliber. 

Das Arfenal iſt eine ber großartigften Anttalten, welde 
MahammedsAali gründete. Aus ihm ift die flattliche Blotte Egyp⸗ 
tend hervorgegangen , welche, obgleich fie nicht die vorzüglichkte iſt, 
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doch der Schreden ber hoben ‘Pforte ward, von Aabahs aber größ- 
tentheild an ten Sultahn abgetreten wurde. Fruͤher arbeiteten oft 
taufend und mehr Menfchen barin, jet find kaum dreihundert Ars 
beiter dafelbft befchäftigt. 

Das Arſenal nimmt in Alerandrien einen großen Raum ein, 
es enthält die Werkftätten aller möglichen Hantwerfer und ziemlich 
bebeutended Material für fie. Wenn man bie zahlreiche Militärs 
wache — welcher unter anderen Pflichten auch die obliegt, bie von 
der Arbeit heimkehrenden arabifchen Handwerker genau zu durchſu⸗ 
hen, damit fie Nichte entwenden können — paffirt hat, gelangt 
man zu einer Heinen Mofchee, von deren Medinet (Minaret) her⸗ 
ab durch Blaggenfignale bie verfchiedenen Befchle ertheilt werben, 
und zu einem Fleinen Markte, auf bem man Lebensmittel feil bie⸗ 
tet. Die Werkftätten liegen zur rechten Hand und find ehr lange 
große Gebäude, gewoͤhnlich von zwei Stodwerfen. Zur linfen 
Hand liegen verfchiedene zum Schifföwerfte gehörige Gebäube, 
biht am Meere. Mahammed⸗Aali verfuchte mit großem Koſten⸗ 
aufwande waflerleere Doks in's Meer hinaudzubauen, um barin 
die Kriegsſchiffe ausbeflern zu können. Große Dampfmafchinen 
follten beftimmt fein, dad Wafler aus ihnen auszupumpen. Der 
Plan gelang nicht, die Doks find beftändig gefüllt. 

Die Zeit der Arbeit dauert von- Sonnenaufgang bis Eonnen- 
untergang; die Europäer machen es ſich gewöhnlich leichter und 
arbeiten hoͤchſtens acht Stunden. 

Zur Zeit des Gebetes werden bie Mahammedaner durch bie 
grüne Sahne ihres Propheten zur Mofchee gerufen, um ihren relis 
giöfen Pflichten nachzukommen. Während des Mittags iſt anderts 
halb Stunden Rubezeit. Die Löhnung ber Araber ift Außerft ges 
ring. Es gibt Arbeiter, welche täglich nur zwei Silbergrofchen 
erhalten, wohl Eeiner unter ihnen empfängt mehr ald täglich eis 
nen Gulden. Die Europäer und vorzugdweife die Deutichen wers 
den fehr Hoch bezahlt; ein Tifchlergefel arbeitet im Dienfte der Res 
sierung nicht unter einem Thaler und zwanzig Silbergrofchen nach 
unferem Gelde oder fünfundzwanzig Piafter egyptifch. Nur berrfcht 
auch bier, wie bei allen übrigen Arbeiten ber Regierung, der Uebel⸗ 
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fand, daß erft nach langer Zeit einmal die ſchuldige Löhnung bem 
Arbeiter ausgezahlt wird. Dft vergehen darüber Monate. Jeder 
Arbeiter erhält ein fogenannied „Teskeéreh“, eine Schuldver⸗ 
fchreibung der Regierung, welche er zwar bei jedem Wechöler, aber 
nur mit einem Verluſte von ungefähr zwanzig Prozent, diskonti⸗ 
ren Tann. 

Die Duarantäneanftalt ift in neuerer Zeit vielfach vers 
befiert worden. Ich Hatte das Glück, nie, auch nur eine Stunde, 
in ihr zu verweilen. Fruͤhere Reifende klagen fehr über fchlechte 
Einrichtung der Gebäude, am Meiften wohl der Wagnergefel Dos 
bel, welcher vieleicht nicht im Stande war, fo Biel aufzumenden, 
um fich den unwohnlichen Raum wohnlicher zu machen. Er mußte, 
von Syrien fommend, einundzwanzig Tage lang in einer elenden 
Epelunfe verbringen. 

- Nächft dem, daß man jebt in Alerandrien, in der Nähe des 
neuen Hafend (unweit der Nabeln der Kleopatra) ein beflered Ge⸗ 
bäude errichtet bat, um bie Kontumazzeit darin auszuhalten, bat 
man diefe bei Zeiten, wo weder bie Vet, noch die Cholera herrs 
fhen, fehr verringert und von einundzwanzig Tagen auf fünf Tage 
herabgeſetzt, wobei, wie gewöhnlich, der Tag der Ankunft; eines 
Reiſenden und der Entlaffungsmorgen mit gerechnet werben, fo daß 
fi) die ganze Zeit der Quarantäne auf faum mehr ald neunzig 
Stunden reducirt. Auch ift man gegen bie Reifenden milder ges 
worden und erlaubt ihnen, fich Betten, Tifche und Stühle, Speis 
fen und Getränfe aus einem ber europäifchen Gafthäufer herbeis 
fchaffen zu laſſen. So ift die Quarantäne für den wohlhabenden 
Reilenden fein Gebilde des Schredend mehr; für ben armen beuts 
chen, aus Kunftantinopel kommenden Handwerker, welcher gewoͤhn⸗ 
lich eine mühfelige Pilgerreife durch Paläftina machte und ermattet 
in Egypten anlangt, bat fie noch immer nicht Biel von ihrer gan⸗ 
zen Furchibarkeit verloren. 

Die Militärhospitäler Alerandriend ftehen jetzt unter 
ber Aufficht tüchtiger und rechtlicher europäifcher Aerzte, welche 
wiederum von einer recht guten Eanitätöbehörde beauffichtigt wers 
ben. Seitdem man anfängt, unfere mwaderen Mediziner ben. itas 
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lienifchen Pfuſchern und franzöflichen Großrednern vorzuziehen, if 
man bebeutend vorwärts gegangen. Die Hoöpitäler find Iuftige, 
fühle und reinlich gehaltene Gebäude, bie Betten der Kranken ſau⸗ 
ber und geräumig, Arzneien und Speilen, auch die Pflege ber Leis 
denden find recht gut. . Man verbanfte Dies wohl größtentheile 
unferem Landsmann, dem in ganz Egnpten hochgeachteten Dr. 
Brunner, früherem Leibarzte des Paſcha und Direktor des gan⸗ 
zen Arzneiwefend in Egypten. Der fpäter an feine Stelle gefom- 
mene, als tüchtiger Arzt in ganz Deutfchland hinlänglich bekannte 
Profeffor Dr. Grieſinger bat dad Werk feines Borgängers 
rühmlichft fortgeſetzt. Als fehr geachtete Aerzte in Egypten nenne 
ih auch noch unfere beutfchen Landsleute Dr. Schreiber im 
Alerandrien und Dr. Billharz in Kairo. 

Die Beftrebungen der Sanitätöbehörde Alerandriens erſtrecken 
ſich jetzt auch über das übrige Egypten. Die Regierung thut zue 
Defferung des oft fehr traurigen Gefunbheitözuftandes ihrer Unter 
thanen mehr, als man vielleicht erwartet. In allen größeren Staͤd⸗ 
ten Egyptens find Aerzte angeftellt und Apothefen gegründet wors 
den. Alle Kranken, ohne Unterfchied der Perſon, find berechtigt, 
unentgeldlich die Hilfe des Arztes und bie Arzneimittel ber öffents 
lichen Apotheken zu beanfpruchen. Leiber werden diefe wohlthäti« 
gen Inftitute von dem gemeinen Bolf wenig benußt. Gewiſ⸗ 
fenhafte Aerzte erhalten, wenn fie fchwer Erkrankten aufgeholfen 
haben, felten Dank für ihre Bemühungen. Ein italienifcher Arzt, 
weicher einem Fellah das Leben gerettet hatte, wurbe won biefem 
noch auf die unverfchäintefte Weile um „Bakhſchieſch“ angegangen. 
Rad) feiner Anficht hatte nur Allah ihm geholfen, aber ob er bie 
fem gedankt hatte, war wohl auch noch zu bezweifeln. Dieſe Uns 
dankbarkeit für Wohlthaten aller Art verfchließt in Egypten dem 
Guten nur allzu oft den Weg. 

Dad Hafenfhlog „Khaffer el Thihn“ ſteht dem Palaſte 
des Paſcha auf der Eitabelle in Kairo an Pracht und Luxus wes 
nig nah. Die innere Einrichtung der türkifchen Palaͤſte ift fo 
ziemlich dieſelbe und richtet fich mehr und mehr nach europäifchen 
Borbilden, Die Mofcheen Aleranbriens bieten nichts befonder& 
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Merkwürbiged und find mit denen Kairo's in keinen Vergleich zu 
bringen. Zu einigen von ihnen bat man viele Werfftüde von 
Gebäuden bed alten Alerandrien verwendet; fo findet man ganze 
Säulenfchäfte der heidnifchen Tempel und fpäteren chriftlichen Bet 
bäufer dazu benutzt, jept die Kuppeln ber Mofcheen zu tragen. 
Man erfennt folche Stüde fogleih an ber Größe und Beinheit der 
Arbeit ober auch am Materiale, aus dem fie beftehen: dem rothen 
©ranit aus den Steinbrüdhen bed alten Syene. 

Der Bafar Alerandriend ift Iange nicht fo ausgedehnt und 
reich, wie der von Kairo. Man findet die nothwendigſten Artikel 
zur Befriedigung der Einwohner Alerandriens, der wahre Sitz bes 
türfifchen und arabifchen Zurus aber ift die Maherubfet und biefe 
Stadt ber Drt, einen Acht morgenländifhen Markt in feiner Boll 
endung zu erfchauen. In Alerandrien herricht bie 
in Kaito bie morgenlänbilipe Sitte vor. 








Das heutige Mlerandrien nimmt faum ben vierten Theil des 
Raumes ein, auf welchen bie alte Stadt der ‘Btolemäer geftanden 
hat. Noch mehr als eine Biertelmeile von den Außerften Thoren 
ber Feftungsmauern verfünden ungeheuere Schuttberge, daß bort 
früher Straßen und Häufer ftanden. Haft an jeder Stelle, wo 
Nachgrabungen gemacht worden find, Bat man Reſte von Alters 
thümern entbedt; in Alerandrien wird Fein neues, große Haus ers 
baut, ohne daß man auf Trümmer eined alten ftieße. Mitten in 
ber jetzigen Stadt liegen Säulenfchäfte von bebeutendem Durchmeſ⸗ 
fer, welche man, well fi feine Kräfte finden, Die ungeheuren 
Steinblöde wegzufchaffen und fie nicht fchön genug find, um durch 
Alterthumsforfcher von der Stelle weggebracht zu werben, ruhig 
liegen läßt. Im der Wüfte, welche jetzt unmittelbar außerhalb der 
Thore der Stadt beginnt, fand man bei Nachgrabungen, bie man 
anftellte, um Baufteine zu brechen, fehr zierlich gearbeitete Bilde 
hauerarbeiten. Man begreift nicht, wie ſich ganze Schuttberge bil 
ben konnten, und doch findet-man viele Hügel, bie gegen achtzig 


191 


Buß hoch und ned) höher find und aus nichts Anderem, als bem 
Schutte des alten Alerandrien befichen. ' 

Die noch erhaltenen Refte der alten Stadt find befannt genug. 
Bon den Ringmauern der Feſtung werben nur bie beiden den 
Namen „Nadeln der Kleopatra” tragenden Obelisken ums 
ſchloſſen, alle übrigen Monumente liegen außerhalb der heutigen 
Stadt. Die Nadeln ber Kleopatra fiehen am neuen Hafen, jeht 
in einer Batterie mit adytundvierzigpfündigen Kanonen, Cine ber 
Spipfäulen liegt im Sande, die andere ficht noch aufrecht auf ihr 
rem Fußgeſtell. Die erftere wurde von Mahammed-Aali den Eng⸗ 
ländern geſchenkt, von ihnen aber bis jetzt noch nicht abgehoft. 
Naͤchſt den Obelidfen in Heliopolis bei Kairo und einem in 
Buffor find die Nadeln ber SKleopatra wohl bie größten biefer 
toloflalen Steinblöde. : Jeder biefer Obeliske it einunpdfiebens 
gig wiener Fuß lang, an ber Bafls ſechs Fuß neun Zoll 
amb oben unterhalb der ben Steinblod enbenden Kleinen ‘Byramis 
den vier Zuß und zehn Zoll auf jeder Seite breit und auß ei⸗ 
nem Stüde rothen Granits gehauen. Die Spisläule iſt 
ganz mit Hierogigphenbildern, welche mit befonderer Schärfe zolls 
tief in den harten Granit eingemeifelt find, bededt. 

Etwa eine Biertelftunde fühweftli von den Nadeln der Kleo⸗ 
patra entfernt ſteht auf einem Hügel außerhalb ber jetzigen Stabt 
die Säule des Pompeijus ober, wie die Alterthumsforicher 
neuerdings bewiefen haben wollen, de8 Diofletian. Schon ehe 
mon zur See nach Alerandrien fommt, ragt fie, wie dad Mina- 
ret einer Mofchee, hoch über die. Gebäude der Stadt und über eis 
nen Wald ſchlanker Palmen empor. Nah Prokeſch if der aus 
einem einzigen Granitblode gehauene Schaft der Säule dreiundſech⸗ 
zig pariſer oder faft fechöunbfiebenzig Leipziger Buß hoch, bei eis 
nem unteren Durchmeſſer von acht parifer Fuß und vier Zollen 
und einem oberen von fieben Fuß und drei Zollen. Sie fteht auf 
einem ungebeuren Würfel. Die ganze Höhe des Monuments ber 
trägt achtundneunzig parifer Fuß. Einzelne Engländer haben bie 
Säule befliegen und ihre Namen mit riefengroßen Buchflaben un⸗ 
teshalb des Enrinthifchen Kapitäld derfelben aufgezeichnet. Bon brei 
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Seiten ftößt der mahammebanifche Friedhof an das Poftament des 
großartigen Denkmals ; bicht neben ihm fchlafen die Gläubigen ih⸗ 
ren ewigen Schlaf. 

Naͤchſt diefen beiden berühmten Ueberbleibfeln der Bergangen- 
beit nennt man bei einer Beichreibung von Alerandrien gewöhnlich 
noch die Bäder der Kleopatra und bie Katalomben. 
Wurden durdy die Befichtigung jener auch die kühnften Gebilde ber 
Phantaſie übertroffen, fo ſtehen biefe jeder Vorftellung, welche man 
fi) vorher machte, bei Weiten nach. Wer denft bei den Bädern 
ber Kleopatra nicht an das ftolze Weib mit al’ feinen, bie größten 
Helden bethörenden Reizen! Und wenn und biefe Geſchichte auch 
ihre vielen und großen Verbrechen, ihre Heimtüde und ihren Wan⸗ 
kelinuth aufzählt, fohnt fie uns body durch die Erzählung ihres ſelbſt 
gewählten Todes gleichfam wieder mit ihr aus; bie fchöne, Liebes 
‚brünftige Frau denken wir und noch fihöner, wie fie der um ihren 
Arm gewundenen Viper den Bufen bietet, bamit das Gift ber 
Schlange fchnell zu ihrem Herzen Eingang finde. Wer möchte 
nun nicht die Bäder betrachten, welche die üppigen Formen biefes 
Weibes gefehen haben follen; wer glaubt nicht, daß bie Pracht 
und Berfehrwendung liebende Frau ihre heimlichen Badenifchen bes 
fonderd reich ausgeftattet habe? Wir nehmen ein Fleines Boot, 
fchiffen zwifchen den Briggs und Kauffahrern ber verfchiedenften 
europäifchen Nationen, unter ben euerfchlünden ber jo ftolzen 
egyptiſchen Linienichiffe an einigen Forts und fehr vielen Wind 
mühlen vorüber, immer an der Küfte bahin und erreichen nach eis 
ner Kleinen Stunde eine fichere Meerbucht, durch beren Elippenreis 
hen Eingang unfer Faͤhrmann geſchickt und vorfichtig fein Schiff« 
lein fteuert. Hier fleigen wir aus und find nach wenigen Schrits 
ten am Ziele unferer Wanderung. Zwei Feine, roh aus dem Fel⸗ 
fen gehauene und zwei Fuß im Waſſer ftehende Nifchen mit rein 
fichem Kiesboden — das find bie Bäder der SKleopatra. Ringe 
an den Wänden ber Löcher herum läuft eine niedere Steinbanft, 
worauf wir unfere Kleider legen, wenn wir baden wollen. Das 
Wafler ift hell und rein, ber Raum kühl, Durch einen unter Waf- 
fer flebenden ausgehauenen Gang bringt und bie Brandung mit 
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jedem WBogenfchlage einen Schwall frifchen Seewaſſers, weldyes 
von ber erften Rifche in bie zweite läuft; eine britte Niſche iſt ver- 
ſchuͤttet. 

Ganz in der Naͤhe liegen bie Katakomben. Es find einige 
unterirbifhe rumde und vierfeitige, von ‘Pfellern getragene Säle, 
halb oder ganz verfchüttete Gänge, ohne befondere ſchoͤne Hieros 
glyphen ober fonft etwas Merkwuͤrdigem. Fruͤher follen fi in 
ben höhlenartigen Räumen Hnänen aufgehalten haben; jetzt findet 
man feine mehr. Weber die Ratafomben, noch die Baͤder ber 
Kleopatra find für die Mühe des Weges belohnend. Die Meer⸗ 
fahrt ift es felbft. 


Die Umgebung Nilerandriens ift größtentheil® Wuͤſte. Nur in 
der Nähe des Mahmuhbie- Kanale hat man einzelne Landhäufer 
errichtet, Gaͤrten und Felder angelegt und eine lebhafte Vegetation 
hervorgerufen. Deftlih von der Stadt, nad Abukihr zu, liegen 
ausgebehnte Feigen» und Weingärten, bie von Ibrahihm⸗Paſcha 
angepflanzt wurden und jebt feinen Söhnen gehören. Don ben 
Europäern haben ſich manche in der Nähe bes Kanals angefiebelt 
und fich auf ihre Landhaͤuſer zurüdgezogen, Sie find ftenerfrei und 
erft ihre in Egypten geborenen Rachfommen müflen fpäter an bie 
eguptifche Regierung gewifle Abgaben entrichten, 

Der nad) dem lebtverftorbenen Sultafn Mahmuhd „Mah⸗ 
muhbbdie” genannte Kanal ift unzweifelhaft eins ber erfolgreichften 
Werke Mahammeb » Yalis, denn er verbindet die Dafenftabt bes 
Landes mit ber Waflerfiraße — bisher einzigen von Belang — 
befielben. Seine Herftellung fol, wie man fagt, mit dem Leben 
von fünfundzwanzigtaufend Menfchen erfauft worden fein. Die Uns 
glüdlichen wurben zum Arbeiten gezwungen, erhielten Feine Werks 
zeuge und mußten ben mühfam loögebrochenen Schlamm mit ihren 
Händen ober in Heinen, felbftverfertigten Körben wegtragen. Bel 
ber Erbauung bed Kanal, welcher erft neben, dann burch ben 
Mareotisfee und fpäter durch wuͤſites Land feine Richtung nimmt, 

n. 13 
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gab es noch keine Dörfer in der Nähe, wie bied jegt ber Ball iR, 
deshalb blieben bald die Nahrungsmittel aus, es fehlte felbft das 
Trinkwaſſer; wo man einfchlug, fand man nur falziged, brakes, 
vollfommen ungenießbares Waſſer. Die Arbeiter farben wie Flie⸗ 
gen dahin. 

Ungeachtet diefer ungeheuren Opfer hat der Kanal nody feine 
großen Mängel, Die Dämme find an vielen Stellen nicht waflers 
dicht, der Lauf beffelben ift voller Krümmungen,, fein Bett ift zu 
feicht ꝛc. Jetzt begrenzen fchmale Streifen Eulturlandes feine Ufer, 
auf den Dämmen fieht man Feine Dörfer der Araber, deren elende 
Hütten aus dem Schlamme des Kanald erbaut find. Diefe Spe⸗ 
Iunfen beherbergen arme Yellahhihn, mehrere größere Kaffehäufer, 
öffentliche Tänzerinnen. Alle Dörfer des Kanals geben ein Bild 
der tiefſten Armuth. Man ift immer froh, wenn man ben Wil 
erreicht. 

Der Kanal empfängt fein Waller bei dem Dorfe „Adfeh* 
oder „Fumm el Mahmuhdie — FKanalmündung — vermits 
telft einiger Schleußenthore aus dem Nile. Nur bei hohem Wafs 
ferftande ift der Kanal tief genug; während bes niederen Nilſtan⸗ 
des (welcher mehrere Fuß unter das niebrigfte Niveau ded Kanals 
fat) muß er aus einem theilweife kuͤnſtlichen Binnenfee gefpeift 
werden. Und dann fönnen ihn nur Keine Schiffe befahren. — 

Rah Süden zu umgibt der Mareotisfee die Hafenftadt. Er 
iſt unbedeutend, nur einige Stunden lang, faum über eine Stunde 
breit, ſehr feicht und an Yifchen arm. Man gewinnt Kochfalz aus 
feinen bittern Sluthen. Früher lagen da, wo jept nur Salikarien⸗ 
firäucher und Schilf ſtehen, große fruchtbare Felder. Die Ends 
länder durchftachen 1801 den Damm bei Abukihr, der die Mee⸗ 
reöfluthen von der Niederung abhielt und verwanbelten das ganze 
Land in den in jeder Hinficht oben See. Sept ift er auch weſtlich, 
in der Nähe ber Bäder der Kleopatra, mit dem Meere verbunden 
und enthält fortwährend ein trübes, ſalziges Wafler, welches einen 
grundlofen Schlammboden überbedt. 

Weſtlich von Alexandrien erſtreckt ſich die Wuͤſte meilenweit 
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an ber öben Küfle des Meeres, dort waͤchſt außer den Wuͤſten⸗ 
oräfern gar Nichts und es kann auch wohl nie eine Anpflangung 
angelegt werben; es fehlt an dem Alles belebenden fügen Wafler. 
Bebuinenhorben ftreifen der Küfte entlang in der Wüfte herum, 
hüten ihre Kleinen Heerden und rauben und plündern bie Reifen, 
den, benen es einfallen follte, zu Zande nah Derna ober einer 
anderen von Aleranbrien aus weftlich gelegenen Stadt zu reifen. 


13 * 


Ein Blick in Das Thierleben Egyptensß. 


Die Unterfuchung einer genauen Karte „bes wie eine Aufter 
zwifchen zwei Schalen hängenden Nillandes Egypten“ berechtigt 
und ſchon im Boraud dazu, einen Schluß zu madjen, welche 
Dhierklaſſe in diefem eigenthümlich befchaffenen Lande mehr als bie 
andere bevorzugt fein wird. Das enge, ſich nur gegen bad Meer 
bin ermweiternde Stromthal Tann nicht geeignet fein, allen Thier⸗ 
flaffen gleiche Annehmlichkeiten zu bieten. Es ift zu fchmal, um 
größeren Landthieren Raum und fichere Schlupfwinfel zu gewähren ; 
die Gebirge find zu kahl, um viele pflangenfreflende Thiere zu ernäb- 
ren; bie Wälder find zu licht und zu nahrungsarm, als daß dieſe 
oder gefährliche fleifchfrefiende Raubthiere dort ihre Wohnung neh⸗ 
men Fönnten. Dagegen werden Amphibien und Bögel paſ—⸗ 
fendere Wohnpläge in einem Sande finden, wo Beuchtigfeit und 
Trockenheit fo wunderbar vereinigt find, daß Sandwüften Sümpfe 
begrenzen. Am glüdlichften dürfte Egypten für bie Klaſſe der Bö- 
gel beichaffen fein. 

Der auf feinem Winterzuge von Rorben her einwanbernde Vo⸗ 
gel findet einen Platz, wie er ihn nur immer wünfdhen mag: er 
findet fchroffe, fteile und übe Gebirge, welche fih an blühenden, 
bebauten und bewaldeten Ebenen hinziehen ; er findet lachende, für 
ihn weite, von brennenden, fandigen Wüften begrenzte Bluren, den 
mächtigen Nil mit feinen unzähligen Kanälen, bie Küfte des Mees 
red mit Salzfeen und Suͤmpfen, welche vom Meere aus überflus 
thet und mit füßem Waſſer geipeift werden. Eins ber angenehm 
ften Klimate der Erde feßt ben der großen Waflerheerftraße fols 
genden Vogel in den Stand, feinen Aufenthaltsort innerhalb von 
ſechs Breitengraben unter faft gleich glüdlichen Verhaͤliniſſen wähs 
en zu koͤnnen. Und das bemerft der Neifende bald. Er ber 
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tritt Keinen Theil des Landes, ohne dieſem ober jenem Vogel zu bes 
gegnen. 2 

Ueber den unzugänglichen Gebirgen, in deren Felsflüften nur 
der Schafal und bie naͤchtlich Kervorbrechende Hyäne haufen, 
kreiſen die mächtigen Geier in ſchwindelnder Höhe und fpähen 
mit ſcharfem Auge nach Aas umher. Nur zuweilen Iaflen fie ſich 
berab, um in einer Belöfpalte auszuruhen ober ber Verdauung zu 
pflegen; vielleicht enthält biefelbe ihren großen Horſt. Der Heine, 
zutrauliche Neophron peronopteros, Egyptens ſchmutziger Aas⸗ 
geier, beſucht jedes Dorf Oberegyptens, um dort feiner edelhaf- 
ten Nahrung nachzugehen. Der Forſcher findet ihn ſelbſt vor den 
Thoren ber Städte, oft auch auf ben verfallenen Palaͤſten und 
Zempeln vergangener Sahrtaufende, welche heute noch fein Bild⸗ 
niß tragen. Die fühnen Edeladler haben ſich die im Feld ge- 
legenen Balmenwälber auserkoren und bäumen dort, nachdem fie 
fi) müde geiagt, mit Sonmenuntergang zur Nachtruhe auf; bie, 
felben Pläbe fuchen die Schlangenabdler, welche den Tag über 
eifrig bemüht waren, das Land von gefährlichen Amphibien zu 
faubern, die Fräftigen, flügelichnellen Edelfalken, die Milane, 
Buffarde und trägen Röthelfalfen; ber Gleitaar ſchwimmt 
durch den goldnen Abenbhimmel feinem Drangengarten zu; bie 
Weihen ſitzen in einzelnen Mimofenhainen auf ben unterften Aeften, 
an den Stamm gebrüdt. 

Während des Tages Räuber fih zu Ruhe begeben, erwachen 
die der Nacht. Ein felmer Uhu, Bubo ascalaphus, verläßt mit 
Hyäne und Schafal feine fichere Felſenwohnung und wird bas 
Schreien der egyptiſchen Taubenhäufer ober ber in den Sand ber 
Wuͤſte gebrüdten Slughühnerfetten; bie Hyaͤne erfchredt Die frieb- 
lich Afende Gazelle, der Schafal heult feine unheimliche Weiſe. 
In jebem Dorfe flieht man das Käuzchen (Athene meridiona-. 
lis) auf den Häufern figen und bort unter lebhaftem Geftenfpiel 
ſich mit feinem Gatten unterhalten. Sein Unheil verfünbender Ruf 
wird in Egypien nicht fehr geachtet, Jedermann erfreut ſich viel⸗ 
mehr an dem fchmuden Thierchen, welches beim Erfcheinen eine® 
Menfchen unzählige Verbeugungen und Knire macht und fi fo an 
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ihn gewöhnt hat, baß es feinen Heinen Horft in ber Mauerfpalte 
einer Zellahhütte aufzufchlagen wagt. Den todweiflagenden Ruf 
fchreibt man dagegen der Schleiereule zu, weldye, wie überall, 
fo auch in Egypten in den Wohnpfägen lebt und biefe zur Nacht⸗ 
zeit kreiſchend burchfliegt. Auf oͤderen, mit Halfa beflandenen 
Stelien erheben fi) mit den Eulen Egyptens die Nachtſchatten 
(Caprimulgus aegyptiacus und C. isabellinus) zu ihrem naͤchtli⸗ 
chen Fluge und ftreichen mit zierlichen Wendungen behend und leicht 
über die infeftenreihe Fläche dahin. 

Jedes Dorf beherbergt Schaaren ber überall, nur in Italien 
nicht geſchonten Schwalben, jener von guten Menfchen immer 
gern gefehenen Bögel, welche die Araber „Thiuhr el djinne“ 
(Vögel des Paradieſes) nennen, weil fie neben dem flammenden 
Schwerte des Cherub vorbeihufchten, um dem aus dem Eben vers 
foßenen Menichen zu folgen. Kindlichen Sinnes freut fich ber 
Fellah, wenn einer biefer „Vögel des Segens“ fein künftliches Neſt 
an dad Sparrwerk feiner Hütte heftet, und buldet den freundlichen 
Sänger auch in dem Innern feines Heiligthumes. Hirundo Bois- 
soneauti ift ed, welche in ven Dörfern lebt, H. cahirica wohnt 
an ben Felfen des Stromufers und niftet in den einfanen Schechs⸗ 
gräbern der Wüſten. 

Dort und auf den Halfaflächen fieht man bie geräufchoolfen 
Flughühner, in den Sandwüften ben ſchnellen ifabellfarbenen 
Läufer in Gefellichaft ber bindigen, frummfchnäbeligen und Meinen 
Sfabellsterhen, an felfigen Partieen ber Wüfte die Felſen⸗ 
tauben. Auf trodnen Feldern Ichen Brachpieper, Feld⸗ und 
Haubenlerhen, in Kleeftüden unzählige Pieper. Da fchleicht 
dann aud) Tag und Nacht der egyptifche Buchs herum, um Fleis 
nen Vögeln nachzuftellen und gar oft fieht der aufmerffame Beob> 
achter den Sumpfluchs oder bie dortige Wildkatze zu glei⸗ 
chem Zwecke aus dem Getraide ober zwifchen Gebüfchen hervorlugen. 

Aus den Wipfeln der Sykomoren fchallt bes unfcheinbaren 
Drofflings fohmetternder Sang, in den Satikarienbüfchen flöten 
bie Sänger, auf den Maufbeerbüfchen und in ben Heden fingt 
Egyptens Nachtigall, die Agrobates galactodes. Die ziers 
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Tihen Bienenfreffer fiten paarweiſe auf nieberen Gebüfchen und 
find am Saume der Mimofenhaine befonders häufig; im Innern 
biefer Wäldchen lebt der medernde Straußkukuk, jemer ungefels 
lige, feine Sippſchaft ewig befehdende Vogel, welcher fogar feine 
eigne Brut der Sorgfalt der Nebelträhen, in deren Nefter er feine 
Eier legt, übergibt. 

Hedenborg’s Wüfenrabe if in den größeren Palmenwaͤl⸗ 
dern anzutreffen, die gewöhnliche Krähe aber iR die Nebelkraähe, 
welche in den Gaͤrten ver Städte und Dörfer niftet. Die lieblichen 
Zurteltäubcden Europas und Egyptens (Turtur auritus und 
aegyptiacus) fommen ebenfalls in jebem Walde vor, mehrere Ar⸗ 
‚ten von Würgern find gemein. 

Das find fo ungefähr die Erfcheinungen aus der Vogelwelt, 
weldhe man im Innern des Landes antrifft. Weit reicher find bie 
Seen und Sümpfe, die Kanäle und ber Strom. Hauptfächlich 
iſt es das Delta, welches für bie von Norden her anfommenden 
Bögel einen vorzüiglichen Anziehungspunft bildet, weil es die gros 
Ben Seren, Stmpfe und Lagunen, welche Egyptend Meereskuͤſte 
auszeichnen, enthält. Die Seren, deren größter der Menzaleh 
it, find an Filchen, Inſekten und anderen Wafferthieren unend⸗ 
lich reich und deshalb ein Lieblingsaufenthalt unzählbarer Bögel, 
welche bort reichliche Nahrung finden. Sie enden nach tem Lande 
zu in fchlammige, untiefe Buchten, in welche ſich die Ausläufer 
der Kanäle ergießen, ober verbinden ſich unmittelbar mit ſumpfi⸗ 
gen Reisfeldern oder wirklichen, rohrreihen Brüchen. Die herrs 
fichften ‘Balmenwaldungen fchließen fie ein und vollenden dad Pa⸗ 
radies, die eigne Welt der geflügelten Schaaren. Diefe nur zu 
ſchaͤtzen, ſcheint mir unmoͤglich; es ift ein wahrer. Hochgenuß für 
den Naturforfcher, das Leben dieſer Vogelwelt mit anzufehen; er 
ftaunt und begreift nicht, wie es möglich iſt, daß hier Hunderttau⸗ 
fende von Thieren leben können, welche der geringfien Schägung 
nach täglich mindeftens 60,000 Pfund Fiſche zu ihrer Nahrung 
bebürfen. 

Obgleich ber Menzalehfee, welchen wir jegt haupfſaͤchlich in's 
Auge faflen wollen, audy im Sommer von Bögeln fehr belebt ift, 
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erhält er feine volle Bewohnerzahl doch erft zur Winterzeit. Wenn 
ber goldgefieberte Pirol und die flüchtige Schwalbe die Kunde ges 
bracht hat, daß fi) im Norden bie geflügelte Schaar zur Winter- 
teife aufgemacht, kommt bald einer der altbefannten Gäfte nach 
dem andern an. Die Wachteln erjcheinen in fo großen lügen, 
baß ein gewandter Jäger ihrer in einer Stunde breißig Stüd erles 
gen kann, weil er kaum genug Zeit zum Laden hat; bie ziehenden 
Seevögel verbunfeln zuweilen bie Luft. Die Scharben, wahre 
Seevögel und eifrige Fifchiäger, finden ſich zu Taufenden ein, alle 
in Deutichland vortommenden Enten find vorhanden; die ähnlichen 
Arten fammeln fih in Schaaren, welche ven See buchfläblich vier 
telmeilenweit bebedfen ; fie werben in fo großer Anzahl gefangen, 
daß man vier Stüd für einen Silbergrofchen zu kaufen befommt. 
Kaiferapler und Schreiabler, Wanderfalten, Würg⸗ 
und andere füblänbifche Edelfalken fuchen ſich ſelbſwerſtaͤndlich 
dergleichen beutereiche Drte auf und fangen fich mit leichter Mühe 
ihre tägliche Nahrung. Bor Allen ift ber gewaltige Kaiferabler 
(Aquila imperialis) das Schreden der Wildgänfe und Flammings, 
welche er mit unermüblicher Ausbauer verfolgt und in kurzer Zeit 
überwältigt. Unbeweglich fit ber Seeabler (Haliadtos albi- 
cilla) hier- und da am Strande; Groß und Klein fcheut die Nähe 
beö gefürchteten Räuberd, ganz im Begenfage zu dem ftarfflauigen 
Fiſchadler (Pandion haliaetos), welcher. oft mitten unter ben 
Enten fist. Diefe kennen ihn als bloßen Fifchjäger und laſſen ihn, 
ohne Furcht zu zeigen, fußhoch über ſich hinwegſtreichen. Sie wiſ⸗ 
ſen recht wohl, daß fie ihre furchtbarſten Seinde nur in den Edel⸗ 
falfen haben. Mit weitfpähendem Auge gewahrt einer biefer ge 
wandten Räuber ſchon aus großer Entfernung bie im feichten Wafs 
fer ruhig fchnatternden und Iuftig ſchwatzenden Enten. Wie ein 
Blitz aus heiterem Himmel ftürzt er aus hoher Luft fenfrecht unter 
fie herab, eine von ihnen ift flets feine Beute. Die übrigen flies 
gen erſchreckt auf, laſſen fi) aber fohon nach kurzem Fluge wieber 
auf dad Waſſer nieder, gleichjam als wüßten fie, daß es vor fols 
hen Feinden ein Entrinnen gibt. Aber der Edelfalk hat feinen 
Raub noch nicht in Sicherheit. Kaum hat er ihn erhoben, als 


201 


auch fchon ber überall gegenwärtige Schmaropermilan erfcheint und 
ihn mit feinen Genoſſen fchreiend verfolgt. Zu ſtolz, um mit ben 
feiner unwürbigen Gefellen zu kämpfen, überläßt er ihnen lieber 
feinen Yang und eilt zuräd, um ſich nach anderem Fraße ums 
aufehen. 

Außer den Enten wimmeln bie feichten Stellen von Heineren 
Sumpf» und Waflesvögeln. Hunderte von Schlamm», Ufer: 
und Wafferläufern beleben die Uferränder, etwas tiefer im 
Wafler ftehen die abwechſelnd weiß und ſchwarz gezeichneten Säbels 
fchnäbler und die bunfelrädigen Strandreiter; beibe fangen 
Waſſerinſekten. Erſtere ftellen fid, dazu auf den Kopf, letztere, Die 
auch in allen Lachen der Dörfer gewöhnlichen, gemüthlichen Stel 
zenläufer, fuchen fie mehr am Rande ber Buchten. Im tieferen 
Waſſer fteht der Löffler (Patalea leucorodia) in großen Heer 
den und burchftöbert mit feinem Löffelfchnabel emfig den Schlamm 
des Seees; hinter ihm fieht man eine lange Beuerlinie, taufend 
umd andere taufend von Ylammings, gleichfam eine ungeheure 
Fronte bilbend. 

Die Araber fangen diefen Prachtvogel in Reben und erzähl: 
ten mir noch eine andere Fangart, welche ich, weil ich fie nicht 
ſelbſt geſehen habe, nicht verbürgen kann. Nachdem man einige 
Tage vorher den Schlafplag ber Bögel genau ausgekundſchaftet 
bat, nähert man fich ihnen Nachts behutfam auf einem aus Rohres 
ftängeln zufammengebunbenen Fahrzeuge und fucht den „Tſchauſch“, 
d. 5. dem unter der Heerbe die Wade Haltenden zu entbeden. 
Diefer fteht aufrecht da, während alle übrigen den Kopf unter dem 
Zlügel verborgen haben und jchlafen. Ein nadter Araber kriecht 
vorfichtig umter dem Wafler zu ihm heran, zieht ben Hals ges 
fhwind unter dad Waſſer und bricht ihn dort entzwei. Dann wers 
ben von feinen Gehülfen fo viele Flammings gefeflelt, als man 
in der Eile erlangen kann. Die Sclingen ober vielleicht auch 
Die Netze bazu find im Boraus hergerichtet. Man fol auf 
biefe Weife in einer einzigen Nacht oft mehr als fechzig Exemplare 
fangen. 

Der Flamming ober Bafchärchfch, wie er von den Ara⸗ 


bern genannt wird, ift einer ber wohlſchmeckendſten Vögel, welche 
man kennt. Bei den Gaftnählern des Römers Lucullus bilde 
ten bie fleifchigen, fetten Zungen ber Flammings feltene Gerichte 
und galten als Föftliche Leckerbiſſen. Viele Gelehrten haben am ber 
Wahrheit diefer Tradition gezweifelt, weil die Römer das Feuer⸗ 
gewehr nicht kannten. Meiner Anſicht nad) wäre es gerabe mit 
dem lärmenden, alle Thiere verfcheuchenden Feuergewehre unmoͤg⸗ 
lich geweien, fo viele Flammings zufammenzubringen; ich bin 
überzeugt, daß man die Flammings damald in den pontifchen 
Sümpfen auf ähnliche Art als heut zu Tage im Menzalch mit 
Heben fing. — 

Große Gefelfchaften von Pelekanen durchziehen, gemein⸗ 
fam fifchend,, weite Streden bed Seees. Nur Biner, weldyer bie 
ungeheure Anzahl biefer gefräßigen Thiere kennt, wird meiner oben 
‚mitgetheilten Schäbung bes täglichen Fiſchverbrauchs durch die Voͤ⸗ 
gel vollen Glauben ſchenken. In ganz Nord: Oft» Aftifa babe ich 
niemald fo viele Pelefane vereinigt gefunden, als am Menzaleh⸗ 
fee. Während ber Rilüberfhwenmung ift es nichts Seltenes, auf 
den überflutheten Landſtrecken taufend bis zwoͤlfhundert Pelekane 
zuſammen zu ſehen; aber eine ſolche Anzahl ſteht noch immer weit 
hinter der zurück, welche ber Menzaleh an einer einzigen Stelle 
beherbergt. Hier bededen fe oft halbe Meilen und ſolche Etellen 
ericheinen, wenn man fie aus weiter Gerne betrachtet, als ob fie 
mit unzähligen weißen Waflerrofen überfleidet wären. Da tummelt 
fich die geifchäftige Schaar nach Herzendluft in den Fluthen herum. 
Ein weiter Kreid wird gebildet, enger und enger rüden die geſchick⸗ 
ten Fiſcher zufammen, ben eingefchloffenen Fifchen iſt jede Flucht 
verwehrt. Begierig tauchen die Bögel ihre langen Hälfe in bie 
Tiefe, die mächtigen Schnäbel find geöffnet, ein Fiſch nach dem 
andern wandert in ben nimmerfatten Schlund. Recht behaglich ru⸗ 
ben fie dann von ihrer Arbeit auf Sandinfeln aus und pusen, 
fetten und glätten bie harten kurzen Federn, welche während bes 
Winters jenes, vielen Schwimmvögeln gemeinfame, Rofenroth 
überhaudt. Wenn man unter eine, auf dem Waſſer ſchwimmende 
Pelekanheerde fhießt, fliegt diefe mit einem Geräufche auf, welches 
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man ungefähr einem von zwanzig Trommlern gefdylagenen Wirbel 
vergleichen und über eine Biertelftunde weit hören Tann. 

Der Belefan ift nur Schwimmvogel und zum Tauchen volls 
fommen unfähig. Der Grund hiervon fcheint mir hauptfächlich 
in der eigenthümlichen Befchaffenheit feiner Fetthaut (Panniculns 
adiposus) zu liegen. Dieſe befteht aus vielen, fehr großen, dicht 
an einander liegenden, mit Luft gefüllten Zellen, melde zu- 
ſammen eine Schicht von ſechs bis zehn Linien Dide bilden. Selbſt 
bei größter Lebensgefahr bleibt der Pelekan auf der Oberflädye des 
Waflerd und macht niemald den Berfuch, in das Wafler hinabzu⸗ 
tauchen, wie es in ähnlichen Lagen alle Schwimmvoͤgel — mit 
Ausnahme der Möven und Seeichwalben — thun. 

Auch der Pelekan wird von den Arabern gefangen und gegef- 
fen, obgleih das nad) mahammedaniſchen Grumdfägen eigentlich 
verboten if. Denn ald man bie Kaaba in Meda baute und 
das Waſſer weit herbeigeholt werben mußte, gebrach es bald an 
ben Sakhaht. Die Bauenden Hagten, weil fie ihre Hände müfflg 
ruhen laflen mußten. Aber Allah wollte nicht, daß der heilige 
Bau behindert werde. Er fandte Zaufende von Pelekanen, welche 
ihre geräumigen Kehlfäde mit Wafler füllten und dieſes den Bau⸗ 
leuten brachten. 

Wenn ein Filcher einen Pelckan gefangen hat, burchfticht er 
bie unteren Augenlider mit einer Nabel, zieht einen Baden durch 
fie und bindet diefen mit dem vom andern Auge oben auf dem 
Kopfe zufammen, Die Xider entzünden fid) bald in fürchterlicher 
Weile und ber arme Vogel muß viele Schmerzen leiden. Jung 
gefangen, wird der Pelekan fo zahm, daß er aus und ein geht 
und fidh fein Futter felbft fiſcht. Sein Fleiſch achten die Eingebor- 
nen dem Schaffleifche gleich, ziehen ihm jedod das Fleiſch der 
Scharben noch vor. LXebtere, welche ungemein fett find und thra- 
nig fchmeden, find für und ungenießbar, aber die Araber befigen ' 
nun einmal nicht den feinften Gefchmad und glauben, daß Alles, 
was fett ift, auch gut fein müſſe. 

Naͤchſt den Pelekanen fieht man auch einzelne Schwäne, 
(Cygaus musicus), viele Wildgänfe (Anser albifrons) und 
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zahlloſe Möven und Seeſchwalben auf ber freien Flaͤche bes 
Seees. Weit mehr Vogelarten (nicht Individuen) beherbergen bie 
an den See grenzenden Sümpfe. Sie wimmeln von Bewohnern. 
Sn jedem Reisfelde liegen große und Kleine Heerfchnepfen; fe 
find fo gemein, daß der geſchickte Schüge dort fih eine wahre 
Freude machen kann. Seltner ift die Doppelfchnepfe ober ber 
große Brachvogel (Numenius arquatus), die Wald» und Mittels 
fhnepfen fehlen ganz. Dagegen ſieht man ben rothen Ibis 
(Fulcinellus igneus) inmitten des Schilfes auf freien Plägen zu 
zwanzig bi6 dreißig Stüden. Die bunten Reiher (Ardea cine- 
rea und purpurea) haben fich freiere und tiefere Stellen erwählt, 
während der Erzeuger der Föftlichen Federn, ber große Silber⸗ 
reiher (Herodias garzetta) fich im dichteſten Röhrigt verbirgt, 
dem beranfchleichenden Jaͤger vorfichtig zu eripähen bemüht ift und 
ihn, trägen Fluͤgelſchlags, fchon aus großer Entfernung enteilt. 
Die nächtlihe Rohrdommel ift in dem innerſten Dickicht ver 
ſteckt; ihr Geſell, der Nachtreiher, fibt mit gefträubten Federn 
und halbgefchloffenen Augen in den Wipfeln ber Syfomoren und 
Balmen, oft inmitten ber Dörfer, blinzelt zumeilen zur Sonne 
empor und fchließt die Lider wieder ärgerlich zum Schlafen und 
Träumen, wenn fie ihm nod zu hoch ftebt. Der Feine Silber⸗ 
teiher (Egretta garzetta) jchleicht mit bem immer nur einzeln 
fi einfindenden Rallenreiher (Ardea comata) in ben Reis⸗ 
feldern herum; Ardeola bulbulca, Egyptens Kuhreiher fpaziert 
gemüthlich in den Kleefeldern auf und ab, befucht die Rinderheer⸗ 
ben und fest ſich auf den Rüden des egyptifchen Büffels, um bies 
fen von ben ihn quälenden Inſekten zu befreien; er vertraut den 
Menſchen und kennt des Jägers Tüde nicht. Carbo pygmaeus, 
die Zwergſcharbe, Flettert an den Rohrflängeln auf und nieder ; 
der geichädte Eisvogel figt neben ihm ober fliegt dann und 
warn einmal auf, rüttelt über einer freien Stelle herum und flürzt, 
wenn er ein Fiſchchen erfchaut hat, pfeilfchnell fo in das Wafler, 
daß biefes plätfchernd über ihm zufammenfchlägt. War er glüd- 
(ich in feinem Bang, dann feht er ſich ruhig auf die alte Stelle 
und verbaut. Unſer viel fcheuerer und fchönerer, blauruͤckiger Eis⸗ 
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vogel bat ſich ein flilleres Plaͤtzchen auserforen. Sylvia turdoi- 
des, die Rohrdroſſel, hüpft mit dem Blaufehlchen durch das 
Rohr und vereitelt fat alle Flugverſuche des hier gemeinen Robrs 
weihs (Circus rufas). Kreifchend und fchreiend fliegen die See- 
ſchwalben baher; die große Sterna caspia fenft ben ſchweren 
Schnabel herab und flürzt fih bisweilen mit großem Geräufche in’6 
Waſſer. Den Meergrund durchſuchen die Gaͤnſe und Branb» 
enten; auf allen Infeln treiben fich die munteren Strand» und 
Uferläufer herum. Der Jäger ſchleicht durch das Schiff, um 
fc einen feltnen Bogel zu erfehen; da gewahrt ihn ber immer aufs 
merffame Sporenkiebitz (Hoplopterus spinosus). Augenblid- 
lich erhebt ex fi und fliegt dem Jäger mit lautem Geſchrei in im⸗ 
mer enger werdenden Kreilen um das Haupt, fein Gefahr verfün- 
dender Ruf fchredt alle Vögel aus ihrer fihern Ruhe auf, einer 
nach dem andern eilt davon. „Das ſollſt du büßen!“ denkt ber 
Schuͤtz, fein Schuß firedt ihn zu Boden. Er bat einem Kiebig 
mit dunkler Bruf und Kopf, weißem Hals und Bürzel und grau⸗ 
braunem . Mantel in ben Händen, an den Handgelenken ſitzen bie 
fcharfen, längeren ober Fürzeren Sporen. Bir glauben, baß fie 
die Waffen des Vogel find, ber Araber weiß es befier. „Alle Voͤ⸗ 
gel,” fagt er, „hielten einft zu Ehren Gotted ein großed Feſt und 
verfammelten fich in einem weiten Gelände. Aus allen Welttheis 
len kamen bie flüchtigen Gaͤſte vorbei; nur der Sporenkiebitz fehlte, 
Nach drei Tagen endlich erfchien auch er und entichuldigte fein 
Ausbleiben, weil er geichlafen habe. Aber ber Zom Allahs ers 
grimmie über ihn und Er ſprach zu ihm: „Weil du jetzt ſchliefſt, 
als alle Bögel fi zu meiner Ehre verfammelten, folft du fort 
an gar nicht mehr fchlafen.” Hierauf febte er ihm die beiden Spo⸗ 
ven an die Flügel. Sobald er nun fehlafen will, flechen ihn biefe 
in die Seiten und fo fliegt er fort und fort umher mit Fläglichem 
Gefchrei, immer und immer umfonft die Ruhe ſuchend.“ — 
Beſonders nach Sonnenuntergang ift Leben in ben Sümpfen. 
Dann werben fie von großen Enten-, Bänfe-, Möven-, Sees 
ſchwalben⸗ und Scharbenfchnaren, Reihern und anberen Sumpf: 
vögeln, welche ſich den Tag über auf ber weiten Fläche bed Seees 
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zerfireut hatten, aufgeſucht und als Schlafpläge benutzt. Das if 
ein Leben, ein Krächzen, Kreiſchen, Schnattern, Quacken, Troms 
mein, Pfeifen und Rufen! Helle Schlammläuferftimmen dringen 
von Zeit zu Zeit durch dad Tonchaos hindurch; ber Pelekan⸗Baß 
tönt bumpf dazwilchen. Langſamen Blügelfchlage erhebt fi ein 
Freifchender Reiher, um fich ein ficheres Plaͤtzchen auszuwählen, 
fohnatternde Enten, gadernde Gänfe verfolgen feinen Slug mit Auf 
merffamfeit, ein lauter Bewillfommungsruf anderer Reiher em⸗ 
pfängt ihn, wenn er fich unter feines Gleichen nieberläßt. Nach 
und nad) wird es ftiler, bad Geplärr finft zum Geplauder, das 
Gekraͤchz zum Geflüfter herab. Aber nun erfchallen die Stimmen 
und Töne der Nacht. Das in dem Röhrigt verborgne Wild: 
ſchwein erhebt fi von feinem Pfuhl zu feinem felderverheerenden 
Weidegang. Borfichtig fchnüffelt es nach allen Richtungen in bie 
Luft hinaus, dann betritt es einen ſchon oft begangenen “Pfad. 
Mit beftändig bewegtem Gehör trollt e8 dahin; wehe Dem, wel⸗ 
cher ed unvorfichtig und unvorbereitet angreift: es fchligt ihm mit 
feinen furchtbaren Gewehren die Haut oder gar den Leib auf! Der 
kluge Jäger läßt ed dazu nicht Fommen. Gr liegt im wohleinges 
richteten Verſteck, die fichere Kugelbüchfe in der Fauſt und erwartet 
das Wechfeln der Beftie. Sept kommt fle heran, ber Stecher knackt 
faſt unhörbar, aber doch ſtutzt fie einen Augenblid, che fie ihren 
Weg weiter fortfeßt. Der Anruf macht fie von Reuem aufmerk 
fam; unmuthig grunzend dreht fie den ungeichlachten Kopf, ba 
Fracht die Büchfe. Ein fruchtbare Brüllen zeugt von ber Kugel 
Wirkfamfeit, dann folgt ein kurzes Röcheln; dort liegt fie veren⸗ 
det. War der Schüge ungeſchickt, dann mag er fchnell das neben 
ihm liegende Doppelrohr zur Hand nehmen; bie Sau wirb ihn 
amvorzüglich „begehren.“ Auf demſelben Wege erfcheint fpäter ber 
pfiffige Schafal. Geraͤuſchlos gleitet er auf ber Erbe dahin, bie 
kurze Ruthe liegt auf den Berfen, die Naſe ift in beftändiger Bes 
wegung Bon Zeit zu Zeit bleibt er ftehen, klemmt die Ruthe 
zwifchen die Hinterläufe und heult Häglid. Dann eilt er weiter. 
Mit diefen Gefellen ermuntern ſich auch die Vögel ber Nacht. Die 
Nachtreiher Haben ausgefchlafen und ausgeräumt unb reden bie 
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Flügel ; mit Beginn ber Dumfelheit brechen fie auf. Kraͤchzend vers 
laͤßt bie nächtige Schaar die Bäume und fliegt den Sümpfen zu, 
um bort die Jagd auf Fifche und Amphibien fortzufegen, welche 
die Tagreiher kaum geendet. Die Rohrbommel, welche vorher fi 
war, ftedt im Frühjahr den Schnabel in das Wafler und bringt 
fo ihr weitfchallendes Geſchrei, dad man für das Gebrül eines 
Dchfen halten Fönnte, hervor. Bei Mondichein find auch noch 
andere Vögel lebendig. Der Löffler burchjucht dann den Schlamm 
fo eifrig als bei Sonnenfchein und alle Regenpfeifer tummeln ſich 
forglofer und Iuftiger al bei Tage. Oedicnemus crepitans, ber 
Didfup, ein ohnehin nächtlicher Vogel, kommt aus den nahen. 
Dörfem und Städtchen, wo er bei Tage auf den platten Dächern 
großer Gebäude herumfpazierte, berbeigeeilt und mifcht fich unter 
bie fröhliche Geſellſchaft. Lange vor der Morgendämmerung fliegen 
alle dieſe Nachtwögel nach ihren Ruheplägen zuruͤck; mit Beginn 
des Tages verlafien auch bie Schlafgäfte bie Sümpfe, nad Sons 
nenaufgang iſt e8 in ihnen ziemlich fill geworben. Die Rothwens 
digkeit, Rahrung zu fuchen, treibt erft bei fpäterer Tageszeit wies 
bee andere Sumpfvögel an ſolche Schlafpläbe - und jo kommt «6, 
daß dieſe niemals ganz entoölfert find. 

So dauert diefed Zufammenleben ber verfchiedenen Vögel faft 
die ganze Winterzeit hindurch, bis die flärker werdende Fruͤhlings⸗ 
fonne einzelne vertreibt und andere herbeizicht. Ende Kebruars 
fhon fammeln ſich bie Scharben zu Reifegefellfchaften, man fickt 
Abends ungeheure Züge von ihnen nad den Schlafplägen fliegen ; 
aber fie werben mit jedem Tage ſchwaͤcher. Der Pelekan if 
zum Sluge gerüftet, ber Slamming vertheilt fich täglich mehr. 
Jede Nacht Hört man das pfeifende Geräufch deö Fluges der heim⸗ 
waͤrts wanbernden Enten. Die Adler, welche nicht nach Europa 
gehen, ziehen ſich nach einzelnen oͤderen Infeln zurüd und fehreiten 
dort zum Reſtbau; der Gleitaar gründet fchon im Januar ſei⸗ 
nen Hort, ber Milan baut im Bebruar eifrig. Um biefe Zeit 
trocdnen auch die Sümpfe, welche ber zuweilen herabfallende Regen 
noch mit Wafler verforgte, mehr und mehr aus und Ihre Bewoh⸗ 
ner verſchwinden in eben dem Maßftabe, ald dad Wafler ber 
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Brüche abnimmt. Die zuführenden Kanäle ſind bereits hier und 
da außgetrodnet, nur in einzelnen Tümpfeln lebt noch eine Bogel- 
ſchaar. Gegen die Mitte bes März kommen bie weiter füblich ge- 
zogenen Vögel einzeln zurüd. Alle Gehüfche find eine Zeit lang 
von europälfhen Sängern belebt, in den Waizenfeldern fchlägt 
die Wachtel. Sie weilen bier kurze Zeit, um ſich auf fetter 
Weide zur bevorftehenden Reife über'6 Meer zu ftürfen. Ende März’s 
find alle Bögel im vollen Zuge und diejenigen, weldye im Anfang 
bed April noch nicht fortgewandert find, bleiben auch ben Sommer 
über in Egypten. Zu biefen gefellen ſich auch jene Inſektenfreſſer, 
welche in dem warmen Delta während bed Winters nicht bleiben 
wollten, Der Bienenfrefler bezieht feine altbefannten Bäume wie: 
der und fpäht bereit hier und ba umher, ob fich eine fteilabfals 
(ende Erdwand wohl fpäter zur Niftkolonie eignen möchte. Sm 
April IR in Egypten die Wärme wie bei uns im Juni ober Suli; 
bie meiften Raubvögel, die Krähen und Tauben haben ſchon Junge. 

Die Säugethiere Egyptens haben im Borftchenden fchon 
zum größten Theile ihre Erwähnung gefunden. Führe ich fie noch 
einmal in gebrängter Reihenfolge auf, fo babe ich zu nennen: bie 
Gazelle (Antilope dorcas), ben Aörieäll (Antilope arabica), 
ben Steinbod (Ibex arabicus) — in den zwilchen bem Nil 
und dem rothen Meere fich erhebenden Gebirgen — dad Wild⸗ 
fhwein, ein von unferer Sus sorofa verſchiedenes Thier, ben 
forifchen Klippichliefer (Hyrax syriacus, Zhrend.), viele 
Mäufe und Ratten, darunter bie intereflante Stachelmaus 
(Mus oahirica), ein in den Häufern Kairo's lebenbes, mittelgroße® 
Thierchen, Mus alexandrinus und andere; ben Fleinen egyptiſchen 
Hafen (Lepus aegyptiacus) mit feinen auffallend großen Löffeln, 
zwei Arten bes allerliebften Springhafen (Dipus), wovon bie eine: 
Dipus gerboa, der „Dierboa“ der Araber; einige Spitzmäuſe, 
einen fleinen Igel (Erinaceus aegyptiacus), bie „Ratte der Pha⸗ 
raonen” ober den Ichneumon (Herpestes Ichneumon), jenes 
hier, welches früher Krokodileier frag, jett aber auch mit Hüh⸗ 
nereiern vorlieb nimmt, ben egyptifchen Fuch s (Canis nilotocus), 
ven Schafal (Canis aureus), bie geftreifte. Hyäne (Hyaena 
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striata), bie egyptiſche Wildkatze (Felis maniculata) und ben 
Sumpflud6 (Felis Chaus) und einige vierzig Arten Fleder⸗ 
mäufe. 

Egypten iſt das Land ber Ießtgenannten Thiere. In allen 
Monumenten, in jedem alten Haufe, in jedem bunflen Minaret 
wohnen fie zu Dugenden; manche Höhlen des Gebirges, die Fels 
jenfpalten u. f. w. beherbergen Tauſende. Man findet faſt alle 
Familien diefer reichen Ordnung durch mehrere Arten vertreten. 
Nach Sonnenuntergang erfüllen Schwärme von Fledermäufen bie 
Luft; in ber Nähe Kairo's fliegen fle zu Taufenden herum, 

Die Fiſche Egyptens kenne ich nicht; die Klaſſe der Repti⸗ 
lien iſt reih an Schlangen und Sauriern, auch zählt fie 
einige Landſchildkroͤten, der Nil beherbergt eine große Flußſchild⸗ 
fröte: Trionyx nilotieus; doch ift dieſe Klaſſe, wie die der Ins 
fetten, an Arten verhältnigmäßig arın. | 

Bis jest ift in der Sauna Egyptens nur bie Klafle der Saͤu⸗ 
gethiere, Bögel, Bifche und Inſekten von tücdhtigen For⸗ 
ſchern bearbeitet worden. Unter bie ausführlichften Arbeiten ges 
Hört das große Werk der franzöflichen Erpebition und bie von 
Nüppell und Ehrenberg veröffentlichen Beobachtungen. Geof⸗ 
froy bat auf die Klaffififation ber Sledermäufe, Rüppell auf 
Die der Fiſche vorzüglichen Fleiß verwendet; Ehrenberg if uns 
feres Wiſſens ber Einzige, welcher alle Klafien ber reichen Fauna 
mit gleicher Sorgfalt bearbeitet hat. Es gibt in Egypten noch 
Biel zu entbeden, aber nur dann, wenn ein Raturforjcher das 
Land Jahre lang burchreift haben wird, dürfte es möglich fein, eine 
befriedigende Weberficht der Fauna Egyptens zu erhalten; bei für- 
zerem Aufenthalte iſt das unmöglich. 


I. 14 


Tagebuch: und Reiſenotizen während Des 
Aufenthaltes in Unteregypten. 


Nach der Abreife des Baron von Müller verweilte ich nur 
noch wenige Tage in Alerandrien. Ich wollte an ben Menzalehs 
fee zurüdfehren, um bort unfere biöher gemachten Sammlungen 
und Beobachtungen zu vervollfländigen, und fand im Begriff, das 
hin abzurelfen, als der Behörde gemeldet wurde, daß Aabahs⸗ 
Paſcha, ter vor Kurzem zur Regierung gelangte, in Konftantis 
nopel aber nur mit der Würde „eines Statthalters ber türkifchen 
Provinz Egypten“ belehnte Vizefönig mit feinem Gefolge bem 
Hafen Alerandriend zufteuere. Es war am 13. Februar 1849. 

Man hatte Schon feit mehreren Tagen bie Vorbereitungen zu 
ben Empfangsfeierlichfeiten getroffen. Jetzt verfündete der Kanos 
nendonner ber egyptiichen Kriegsichiffe das Eintreffen des Paſcha. 
Das Tauwerk der im Hafen liegenden Schiffe wurde mit allen 
Signalflaggen gefchmüdt ; die Matrofen und Soldaten ber Fregat⸗ 
ten und Linienfchiffe ftellten fih parabirend in langen Reihen felbft 
auf den höchſten Raaen auf; der Rumpf der Schiffe zitterte von 
bem ununterbrochenen Donner ber Geſchutze. Auf den Konfulaten 
fliegen die Flaggen der verfchiedenen Nationen empor, von den Forts 
wehten die egyptiſchen Standarten. Obgleich auch alle Batterieen 
ber Feſtung fpielten und die Häufer Alerandriend beben machten, 
übertraf doch der Geſchützdonner der Kriegöfchiffe den aller übrigen 
Stüde. Ein dem Auge undurchdringlicher Pulverdampf lag auf 
bem Meere. Das Ohr Fonnte feinen ber einzelnen Schüfle mehr 
unterfcheiden, aber man fah, wie eine zudende, bunfelrothe Feuer⸗ 
ſchlange den dichten Pulverdampf durchbrach, wenn ein neues Stüd 
gelöft worden war. Um Mittag, zum Aaflr und mit Sonnenuns 
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tergang wiederholte fich der ohrenbetäubende Geſchuͤzdonner. Eine 
allgemeine Illumination befchloß die Zeftlichkeit. Die flammen⸗ 
ftrahlenden Gallerieen leuchteten weithin durch die dunkle Nacht. 
An den öffentlichen Gebäuden fah man Halbmonde und Sterne, 
an einigen europällchen Häufern italienifche und arabiſche Namens⸗ 
züge illuminirt. Das Ganze war ein Acht türfifches Feſt mit viel 
Seräufh ohne Gehalt und Geſchmack. 

Am 14, Februar verließ ich Aleranprien. Ich hatte eine Kleine, 
nach Adfeh fegelnde Barfe gemiethet und ging zum Aaſſr unter 
Segel, Noch che wir und duch das Gewirr ber zahllofen im 
Hafen bes Kanals kiegenden Barfen hindurchgewunden hatten, war 
es Nacht geworben. Wir fegelten in der Dunkelheit der Nacht mit 
wenig Wind an den Landhäufern ber reichen Einwohner Alexan⸗ 
driens vorüber und langfam den Kanal hinauf. Am Morgen was 
ren wir dem Städtchen Adfeh bis auf wenige Meilen nahe ges 
fommen. Der Himmel war mit grauen Wolfen verhangen, dann 
und wann fiel ein Regenguß. Eine mitten im Kanal arbeitende 
Baggermafchine verfperrte uns den Weg. Ich ließ den Dirigenten 
der Mafchine durch meinen arabifchen Bedienten um freien Durchs 
gang bitten. Mein Geſuch wurde brutal zurüdgemiefen. „Aber 
mein Herr iſt ein Europäer und hat Eile,“ fagte mein Bebienter. 
„„Wenn Dein Herr ein Franke wäre, würbe er nicht ohne bie 
Flagge feiner Ration reifen,”* war bie Antwort. Diefem Uebel⸗ 
ftande ward alsbald abgeholfen, die Farben Oeſterreichs fliegen 
am Flaggenftode der Barfe empor und der auf der Maſchine bes 
fehligende türkifche Offizier wurde augenblidlih anderer Anficht. 
Die den Kanal fperrende Kette fiel, wir Eonnten unaufgehalten 
unfere Reife fortfegen. 

Mit Sonnenaufgang verftärfte fich der Wind und brachte und 
in kurzer Zeit nach Adfeh. Hier fah es ſchrecklich aus. Der Res 
gen hatte ven ohnehin nur aus Nilfchlamm befiehenden Boden in 
einen Sumpf verwandelt, in welchem man fih nur mit Mühe 
fortbewegen Eonnte. Der Reis einer eben abfegelnden Barfe nahm 
und für die mäßige Summe von zehn Piaftern mit unferem Ges 
pad bis zu dem „Marktfleden bes Vaters Aali,“ von wo aus 
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wir mit Laſtthieren durch das Delta gehen wollten, an Borb. 
Aber es gelang ben Schealihn (Laftträgern) bei ben grundlofen 
Wegen erft nad) vielen Bemühungen, unfere Kifte von dem alten 
"Schiffe auf dad neue zu bringen. Nach einer Fahrt von we⸗ 
nigen Stunden hatten wir unfer heutiges Reifeziel erreicht und 
bezogen ein fehr beicheidenes Etübchen in einem Chahn *). 

Am 16. Februar. Nachdem ſich der Schech des Ortes nebft 
meinem Bebienten über eine Stunde lang mit den Kamele befigens 
den Arabern herumgeftritten hatte, war man endlich darin überein» 
gefommen, daß id) zwei Kamele erhalten und für den Transport 
meined ungewichtigen Gepäds bis zur Mahallet el kebihre, 
„dem großen Markıfleden,“ einem nicht unbebeutenden, Im In⸗ 
nern bed Delta gelegenen Städtchen, bie fehr hohe Summe von 
hundert ‘Biaftern bezahlen follte. Bon dort aus hätte ih, um zu 
einem am Riların von Damiaht liegenden Orte zu gelangen, noch⸗ 
mals Kamele miethen müflen. Glüdlicdyer Weile fand mein Bedie⸗ 
ner einen anderen, hier fremden Fellah, welcher fich erbot, für die 
Summe von achtzig Pinftern unfer Gepaͤck nad tem am Rilarme 
gelegenen Städtchen Samanuht zu bringen. Ich reifte damals 
noch ohne einen Firmahn der egyptifchen Regierung und fah ein, 
daß jeder Neifende, welcher diefen nicht befigt, ficher fein darf, 
von ben Fellahhihn gepreflt zu werben. 

Wir mietheten nun für einen mäßigen Preis noch ein Mauls 
thier und zwei Efel für mich und meine beiden Bebienten und vers 
liegen um Mittag den Ort unferer Nachtruhe. 

Das Land, weldyes wir durdhritten, war überall herrlich bes 
baut. Zahlreiche, durch Mahammed- Aali’s Fürforge angelegte Ka⸗ 
naͤle durchſchnitten es nad) allen Richtungen. Für bie Verbindung 
ber auf höheren ober niederen Hügeln aus Mauerfchutt erbauten 
Dörfer war durch gute Straßen, welche auf hohen Dämmen babin 
führten, geforgt worden. Noch ftanden von der Nilüberſchwem⸗ 
mung ber große Streden Landes unter Waſſer. Cinzelne, auch 


*) Ein in Egypten wicht gebräuchliches türfifches(?) Wort, welches in 


Syrien eine Art Fremdenherberge bedeutet, gewöhnlih Han oder Kan 
oder Khan gefchrieben. 
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im Sommer nie ganz austrodnende Sümpfe waren mit ben egyp⸗ 
tiichen Rohr» und Schilfmältern bededt und burdy zahlreiche Bögel 
belebt. Ohne mid) viel mit der Jagd zu beichäftigen, erlegte ich 
in kurzer Zeit mehrere Enten, einige Schnepfen und viele andere 
wohlſchmeckende Eunpfoögel, welche Abends zu einer leckeren Mahls 
zeit verwendet wurden. 

Während des höchiten Nilſtandes gleicht bas Telta einem gros 
gen See. Dann fann man nur auf den hochgelegenen Dämmen 
oder mit Kähnen von einem Dorfe zum anderen gelangen. Beim 
Zurüdtreten des Waſſers bleiben alle Vertiefungen gefüllt; das 
junge Gras ſproßt überall hervor, fobald die Waflerdede verfchwins 
det, welche es zurüdhielt, und Lie größte Fruchtbarkeit fchläft in 
dem nur des Samenkornes bebürftigen, fetten Erdreiche. Die uns 
geheure Ausdünftung der troden gelegten Stellen brüdt bie Tem⸗ 
peratur bedeutend herab, das Therinometer fteht wie bei und im 
April, und weder die Kälte eined europäiichen Winters, noch bie 
Hige eines enyptiichen Sommers beläftigt den nortifchen Fremd⸗ 
ling, fei er num ald befiederter Gaft Durch die Lüfte oder in Ge⸗ 
ftalt eined gewöhnlichen Menfchenfinded zu Schiffe oder Kamele 
nad Egypten gefommen. Nicht jo ergeht ed dem Egypter. Er 
vermißt die fonnigen Tage feines heißen Sommers und friert bei 
zehn und zwölf Grad Wärme in feinem elenden Gewande. „Ah’ 
jä sihdi el seif jührbü el nähs, &l schitte bätäll, bätäll ke- 
tihr.“ „OD, mein Herr, nur ber Sommer liebt tie Leute, ber 
Winter ift fchlecht, fehr fchlecht!” verfichert er dein neuangefommes 
nen Europäer. Der im Lande eingebürgerte „Frendji“ glaubt 
ed ihm wohl, er leidet und friert mit ihm. Gar fchnell verwöhnt 
das heiße Klima den Rorpländer. 

Wir blieben in dem Heinen Kaffr el Schech, „dem Weiler 
des Schech,“ über Nacht. Am anderen Morgen regnete es ziem⸗ 
lich heftig. Lange Zeit wurden wir am Aufbrechen gehindert. Ich 
ging in dem Kothe herum, um den Drt zu befehen. Wie alle 
egyptifchen Dörfer ift es hoͤchſt unreinlich und befigt nur ein Ges 
bäude von Belang, eine Dampfmaſchine zum Reinigen des Flachſes. 
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Sie wurde von Ibrahihm Paſcha angelegt, denn biefer befaß hier 
bedeutende Ländereien, welche jebt feinen Söhnen gehören. 

Der im Dorfe regierende türfiiche Effendi, oder was er fonft 
war, welcher wohl hauptfächlich tie Feldarbeiten der für den Paſcha 
arbeitenden Fellahhihn zu beauffichtigen hatte, ließ mir verbieten, 
unter die in Haufen vorhandenen, mandye Hütte ganz bededenden 
Sperlinge zu fihießen, weil das Schießen feine Ruhe flöre. Ich 
ließ ihm fagen, daß ich feinen Befehlen nicht Folge leiften würde, 
weil er mir Feine zu ertheifen habe, denn „durdy bie Gnade Bots 
tes“ ſei ich ein Europäer und Eein Türfe. Bald hatte ich mehrere 
Dugend ber feiften Vögel erlegt, ohne daß er mid) weiter daran 
gehindert hätte, obgleich ihn mein Beginnen ehr in Harniſch 
brachte. Einen Araber, vielleicht felbft einen Türken, würde er 
gewiß eingefperrt Haben. So viel gilt ein Europäer in Egypten. 

Erft gegen Mittag erlaubte uns das Wetter weiter zu reifen. 
Wir ritten lange an verfchiebenen Kanälen dahin, paffirten einige 
berfelben und langten Abends in Mahallet el Febihre an. 
Auch heute hatten wir nur vollfommen ebene, forgfältig bebautes 
Aderland, deſſen Felder von einer außerordentlichen Fruchtbarkeit 
zeugten, durchzogen. Außer den noch ganz gefüllten Kanälen fas 
ben wir wieder große Streden Landes uͤberſchwemmt. An folchen 
Zeichen bemerften wir cine erftaunlid große Dienge von Bös 
geln. Hunderte von verfchiedenen wilden Enten, Reihern, Schars 
ben, Seefhwalben, Möven, Schnepfen, Sumpf- und Stranbläus 
fern tummelten ſich im bunten Gemifch darauf und daran herum. 
Ale Straßen waren fehr gut gehalten, breit und troden und oft 
meilenlang ſchnurgerade; alle Werke ded alten Mahammed Aali 
oder Ibrahihm Paſcha's. Wir benusten eine der Hauptfiraßen bes 
Delta, die von Alerantrien nach dem Städtchen Tanda führende. 
Sch hatte ſchon oft. von diefem Orte und feinen Meſſen gehört, 
ohne etwas Gründliches erfahren zu haben. Heute machte mir 
mein Bedienter Aali folgende, fpäter anderweit beftätigte Mitthei⸗ 
lungen über das Städtchen und feinen Heiligen: 

Tanda ift Refidenz (wenn man biefen Ausbrud hier brauchen 
darf) des in ganz Egypten hochverehrten arabifchen Heiligen Saard, 
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weicher in Mekka geboren wurbe, nad) Tanda wanderte, lange 
Zeit da wohnte und bafeldft ſtarb. Zu feiner Ehre werben hier num 
jährlich zweimal große, unter dem Namen Buhlet el Saaib in 
der ganzen mahammebanifchen Welt bekannte Feſte gefeiert. Muh⸗ 
Set bedeutet ungefähr fo viel ald Weihe und hier, da fein Grab 
eine Betfapelle ift, Kirchweihe. Mit diefen Feten hat man große, 
fehr befuchte Meflen verbunden. Wer es nur irgend vermag, 
nimmt daran Theil, und wenn ein Egypter nicht nach Mekka wans 
berte, um bem Geſetze feines ‘Propheten (Allah musellem wu sel- 
lem aaleihu!) zu genügen, war er gewiß einige Male mit beim 
Muhlet el Saard und glaubte fo feiner Schuld ziemlich entles 
digt zu fein. Saaid fleht dicht neben bem ‘Bropheten und fein 
Grab gilt für einen fegenbringenden Wallfahrtsortt. Auch jebt 
noch thut der Heilige große Wunder. Wer zu feinem Grabe tritt, 
dort betet, hierauf das Benftergitter. der Grabeskapelle anfaßt und 
unter Anrufung des Heiligen ihm eine Bitte vorträgt, dem wirb 
fie gewiß gewährt. Er macht Kranfe gefund, erlöft Befangene aus 
ihren Kerfern, zumal wenn fie in die Hände der Uingläubigen fies 
len, bringt Geſtohlenes an feinen rechtmäßigen Eigenthümer zurüd 
und zeigt ſich noch in vielen anderen Dingen als wohlthätig. 

‚ Die Weihfefte ded Heiligen find von eigener Beſchaffenheit. 
Bon nah und fern ftrömt die Dienge herbei, aber es find vorzüg- 
lich bie Frauen, welche hier ihr Wefen treiben. Adıt Tage lang 
wimmelt es von Kaufleuten, Soldaten, Mufifern, Gaunern, Tafchens 
ſpielern, Öffentlichen Dirnen und dergleichen Gefindel. Es wird 
eine großartige Banthafie gefeiert. Alle rauen dürfen hier bie 
Dauer des Fefted hindurch, und zwar ungefränkt der Rechte ihrer 
Ehemänner, frei über ihre Reize verfügen (2) *). Jeder findet Ges 
hör, denn Niemand darf eine Bitte abfchlagen, der Heilige thut 
dies ja auch nicht. So artet das Wert zur Verehrung des heiligen 


*) Das mwiderfpricht freilich ganz den türkifchen und arabiſchen Gruud- 
fägen in Bezug auf die Frauen. Und doch fol es fo fein. Ich bedaure ' 
fehr,, daß ich nie Gelegenheit faud, die Mublet el Saaid felbft zu bes 
fuchen,, obgleich ed mein Wunfch war. 
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Schech in eine förmliche Orgie aus, an welcher Hohe und Rie- 
dere, Bornehme und Geringe Theil nehmen. — 

Schon am frühen Morgen bes 18. Februar brachen wir 
auf und ritten nad) dem ungefähr drei Stunden entfernten Staͤdt⸗ 
hen Samanuht, um bort eine Barfe zu fuchen. Der Regen 
ereilte und mitten auf ben Wege; wir kamen burdynäßt in dem 
unbedeutenden Flecken an. Sch miethete für die Summe von drei 
Thalern eine Barfe bis Damiaht, fchiffte mich mit unferem Gepäd 
ohne Verzug ein und fuhr nach ber wenige Stunden flußabwärts 
gelegenen Stadt Manfuhra, wo wir wegen heftigen Gegenwin⸗ 
bed liegen bleiben mußten. Erft nah Mitternacht trat Windftille 
ein, fpäter wurde der Wind günftig und bradte und mit dem 
Grauen des Morgens nah) Damiaht. 


Der Baron Müller hatte in Kairo vor feiner Abreite auch 
noch ein neues Mitglied für meine zweite Reife nad) dem Sudahn 
angeworben. Es war der uns fchon befannte Baron von Wrede, 
ein wiftenfchaftlich gebilpeter Mann, welcher zwölf Jahre in Egyp⸗ 
ten gelebt hatte und die Sitten und Gebraͤuche des Landes volls 
fommen fannte. Er hatte große Reifen gemacht, ganz Syrien, 
Paläftina, Kleinafien, die Türkei und das gluͤckliche Ara⸗ 
bien durchwandert und konnte und von größtem Ruben werben. 
Seine nur im Intereffe der Wiflenfhaft — und zwar der Länder 
und BVölferfunde — unternommene Reife nach ben Hedjahs ges 
hört zu den gefährlichen Touren biefer Art. Der Fanatismus ber 
Semenefen, jener firenggläubigen Mahammebaner, ift befannt ges 
nug. Oft fonnte Wrede nur, indem er ſich für einen Maham⸗ 
mebaner ausgab und alle Gebräuche derfelben forgfältig beobach⸗ 
tete, weiter ſommen. Mehrere Male war er in wirklicher Lebens⸗ 
gefahr, Er durchreifte das Land in allen Richtungen, befuchte 
nicht nur das glüdlihe und peträifche Arabien, ſondern audy das 
„ bisher faf gänzlich unbekannte Hochland Habramaut, und ars 
beitete mit Außerfter Sorgfalt eine geographifche Karte und eine um⸗ 
faflende Reifebefchreibung aus. Schon auf ber Rüdreife nach Kairo 
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begriffen, wurde er von dem türfifhen Gouverneur der damals 
unter egyptifcher Herrfchaft ftehenden Stadt Jambo in einen elens 
ben Kerfer geworfen und fehmachtete dort mehrere Monate. 

Wie ich höre, if er, durch Zufälle aller Art verhindert, erſt 
jegt im Stande, die Ergebniffe feiner Reife ber Deffentlichfeit zu 
übergeben. Gewiß wird fein Werk vieles Neue und Intereffante 
enthalten und jebenfalld bie gebührende Ainerfenmung von jedem 
Geographen finden. 

Diefer Mann follte die geognoftifchen und —— Ar⸗ 
beiten bei unſerer gemeinſchaftlichen naturwiſſenſchaftlichen Reiſe nach 
dem Sudahn uͤbernehmen. Jetzt hoffte ich ihn mit unſerem deut⸗ 
ſchen Bedienten, Karl Schmidt, in Damiaht zu finden, ſah mich 
aber getaͤuſcht und bezog in ber von Chriſten bewohnten Wefahle*) 
eine Heine Wohnung, welche man mir aber, weil ſich die Ehriften 
Egyptens ebenfo fireng von einander abjchließen, als die Türken, 
nur dur die Fürſprache unferes SKonfularagenien Kahil einges 
räumt wurde. Bon bier aus machte ich mit meinen beiden Bes 
bienten fogleih an den folgenden Tagen verſchiedene Ausflüge, 
welche mir jedoch nicht genug Beute einbrachten. Ich verließ des⸗ 
Halb ſchon am 26. Februar Damiaht und fiebelte mid nah Khit 
el Naſahrah über. Hier wohnte ih unmittelbar am Menzas 
lehſer, machte mich mit den umwohnenden arabiichen Jaͤgern bes 
fannt und nahm fie nach und nach alle in meine Dienfte. Auf 
diefe Weife gelang e8 mir, viele und werthvolle Vögel zu erhalten. 
Der Aufenthalt am Menzaleh war nur in naturwiflenfchaftlicher 
Hinſicht intereflant, in jeder anderen aber fehr langweilig, weshalb 
ih mich möglichft kurz fallen und meine Xefer nicht ermüben will. 

Am 7. März langte Baron von Wrede mit Karl 
Schmidt von Kairo an. Die Reifenden waren zwölf Tage uns 
terwegs geweien, weil fie eine zufällig abgehende Laftbarke benugt 
hatten, deren Führer zu feinem Privatvergnügen tagelang unthätig 
geblieben war. 


*) Wekahle bedeutet eigentlich dad adminiftrirte Gut, z. B. eine Mos 
fhee; man verſteht darunter in Egypten aber gewöhnlich ein großes Ge⸗ 
baude mit abgefonderten Wohnungen oder Magazinen. 
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Am 18. März erhielt ich einen Brief vom Dr. Reis aus 
Alerandrien nebft dem feit Langem erfehnten Firmahn ber egyptis 
fhen Regierung. Er war in türfifcher Sprache auf dickes pergas 
mentartiged Papier gefchrieben und auf den Namen bes Baron 
Müller auögeftelt. Ueber der Schrift war dad große Siegel 
bes Vizefönigs nach türficher Manier mit arabifcher Schreibfchwärze 
vorgedruckt. Die mir vom öfterreichiichen Generalfonfulnte mitges 
theilte deutfche Meberfegung lautete, wie folgt: 


(L. S.) 


Der Inhaber diefes Buiruldu ift ein Edelmann von Würtems 
berg, Herr Müller, der mit feinen fechd Begleitern jebt nach 
ben Belled Sudahn zu reilen beabfichtigt. 

Ueberall, wo er bins und zurüdgeht, fol Niemand ihm ein 
Hinderniß in den Weg legen. Und wenn er auf dem weißen Fluſſe 
reifet, fo foll er unbehindert fein. Alles, was er zum Transport 
brauchen wird, als Barken, Laftthiere, foll man ihm gegen Ents 
gelt verabfolgen. Wenn er die Grenzen Imanıe Reichs] paffiren 
will, fo muß man es ihm geftatten. 

Da diefer Reifende wiffenichaftlihe Zwede verfolgt, fo darf 
er an den Mauthlinien durch Unterfuchung feiner Effekten nicht bes 
läftigt worden. 

Solches hat ber öfterreichifche Generalkonſul vorgeftellt. 

Dem genannten Reifenden mit feinen Gefährten fei e8 darum 
erlaubt, auf feiner Reife überall bins und zurüdzugehen. Ueberall 
fol man ihn fchügen und ibm Ehre widerfahren laffen 
und — wie bier gefchrieben — Niemand foll ihn ein Hinberniß 
auf feiner Reife in den Weg legen. 

Zu diefem Ende ift ihm biefer unfer Buiruldu eingehändigt 
worben, damit Alle, die ihn fehen, genau nad feinem Inhalte 
handeln. 

Sm Sahre 1265 den 13. Rabi⸗ahchir (am 6. März 1849). 


Mit diefen Buiruldu oder Firmahn in ber Hand konnten wir 
ben türfiichen Behörden gegenüber mit einer gewiſſen Würde und 
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mit weit größerer Energie als früher auftreten. Der türkifche Sol 
bat, Aali, welcher von uns aus Berber mitgenommen und will- 
fürlih zum Arha erhoben worden war, hatte ihn von nun an 
bei unferer Ankunft in einem Orte dem Befehlshaber zu präfentis 
zen; er wurde mit fauberer und anftäntiger Kleidung audgeftattet, 
erhielt ein Paar mit Silber befchlagene Piftolen und vermehrte 
durch fein oft wirklich unverfchämtes Auftreten unfer Anſehen bei 
feinen Landsleuten. Es imponirte den Türken, wenn ich, ftatt 
felbft zu erfcheinen, vornehm nur meinen Khawahs in den Diwahn 
ſchickte, um von ihm meine Angelegenheiten beforgen zu laflen. 
Halis»Arha war ganz zu dieſem Gefchäfte geeignet und ein treuer, 
ehrlicher, mir von ganzer Seele ergebener Diener. 

Am 20. März verließen wir Khitsel-Nafahrah, gingen nady 
dem ganz vom Eee umgebenen, mit dem Feftllande nur burch eine 
Brücke verbundenen Inſeldorfe Mäterıe. Es ift anderthalb Stun, 
den von bem Etädtchen Menzaleh entfernt und nur von Fiſchern 
bewohnt, welche täglicdy viele Eentner Fiſche zu Marfte bringen, 
aber auch bie ftörrifchften und wildeſten Fellahhihn find, welche ich 
in Egypten angetroffen habe. Vor mehreren Jahren wurde ihnen 
ber Drud der egyptifchen Verwaltung zu arg, da machten fich meh» 
rere Hunderte von ihnen in den ber Regierung gehörigen Barken 
auf, gingen durch die Waſſerſtraßen, welche ben Menzalehſee mit 
dem Meere verbinden, auf die hohe See hinaus und fchifften auf 
ihren elenden Booten nad Syrien hinüber, Aber das Heimweh 
und ber Mangel an Verdienſt trieb fie gar bald wieder zurüd, 
Einer nach dem Anderen ftellte ſich mit feinem Schiffe wieder ein. 
Die Regierung hatte wegen ihrer Abweſenheit, weil feine Fiſche 
gefangen wurden, einen bedeutenden Berluft erlitten und ift jetzt 
durch die Flucht der Fiſcher fo Klug geworden, an den nad) dem 
Meere führenden Wafferftraßen Feine Forts zu errichten. Dieſe 
find mit einer Kanone und mit einem Kommando Soldaten befeßt 
und fperren die Fifcher auf ihren See, wo fie zur Arbeit gezwuns 
gen werben, ein. Die Türfen der Umgegend fchreiden ihren „Uns 
verftand” dem beftändigen Bifcheflen zu und fagen: „Aäkhölhum, 
aäkhel el sämäk“ (ihre Verſtand ift der Berftand eines Fiſches) 
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Ihr Vorgefepter, der Nahfir Mahammed⸗Aali, welcher tag⸗ 
täglidy Einen ober Mehrere von ihnen unter die Peitſche nahm, 
fagte mir: „Ia, Chalihl-Effendi?), fich, diefe Leute find fehr 
bösartig, weil fie gar feinen Verſtand haben. Aber wo full dies 
fer auch herfommen? Morgens efien fie Fiſche, Mittags eflen fie 
Kifche, Abends wieder. Solche verftandeslofe Thiere fönnen doch 
unmöglich Berftand erzeugen. Deshalb muß man fie auch milb 
beurtheilen und behandeln. Haft alle meine Vorgänger konnten «8 
nicht bei ihnen aushalten, ich bin fchon lange hier." Was nun 
ber gute Türfe gerade unter „Milde“ verftchen mochte, konnte idy 
nicht recht begreifen, zumal wenn ich jah, daß wieder Einer 
feine Büße in die fatale Kette gezwängt und mehr als hundert 
Streiche auf die Fußfohlen bekam. Strenge ſchien mir beffer bei 
ihnen am rechten Orte, ald Milde. Wir wurden oft genug von 
ihnen beunruhigt. Taͤglich Famen ganze Echnaren, um uns bei 
unferen Arbeiten zugufehen. ‚Was wilft Du — Mann?**) „M&- 


*, Chalihl war mein arabifcher Name und bedeutet wärtlih „Got⸗ 
teöfreund‘. Später, als ich etwas ſchreiben und leſen Fonnte, fegte man 
Effendi dazu, denn unter Effendi verftebt man einen gebildeten Dann. 
Diefer wurde ich aber erft Dadurch, daß ich arabifch gebildet wurde. Der 
Grund, daß ich einen arabifchen Namen annahm und beibehielt, ift eine 
wirflih fpaßbafte Anekdote. Sch nannte den Arabern meinen Namen 
„Brebm.” Brehm, Brehm — di ch dd — di mühsch issm — was ift das? 
dad ift ja gar Fein Name, Du heißt wahrfcheinlih J⸗bre⸗hin, — Ibra⸗ 
hihm. Wenn ic nun aud den Erzvater Abraham hoch genug ftelle, lag mir 
doch gerade nicht Biel daran, feinen Namen zu führen, zumal da er hier 
auf Unkoſten ded meinen entflanden war. Ich nannte meinen Bornamen 
„Alfred“. Obgleih nun im Arabifhen der Name El-Ferihd (der 
Einzige) genau mit denfelben Buchſtaben gefchrieben wird, wie Alfred, war 
er doch nur dem gebildeten Theil des Volks aus der Schriftiprache bekannt. 
Die Uebrigen verftümmelten Alfred in Aafrihd, was entweder „Den 
Bott fei bei uns“, ein Geſpenſt oder einen verfchmigten, liftigen Mens 
fhen bedeutet. Ich bob nun hervor, daß ich Als und nicht Afriht oder 
Afrehd Heiße. „Was? Nun gar elf» afrihr? (taufend Teufel), das ift 
ein fchlechter Name, mein Herr.“ Nun fagte ich, daB ich Chalihl hieße. 
„Ja, fo mußt Du fagen, Herr, das ift ein wirklicher guter Name.’ 

**) JE radjsl, „o Mann‘, ift die gewöhnliche Anrede an niedere Leute, 
die man nicht mit Namen kennt. Zu Bornehmeren fagt man: „Ja sıhdi“‘, 
„mein Here”. 
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fish hädje,.bitmi Stfärödj“. Nichts, ich möchte mich nur unter 
halten, erfreum. Mit diefem Wunſche, fich zu „erfreuen ober zu 
unterhalten”, wurben fie und fo läftig, daß ich zulegt meinem Bes 
dienten auftragen mußte, Ieden, welcher hier Nichts zu fuchen habe, 
zur Thüre hinaus zu begleiten. Aali⸗Arha mochte diefed Ant 
einmal wohl nicht mit der Milde des Mahammed⸗Arha ausges 
führt haben, denn plöglicdy wurde unfere Wohnung von vielen %is 
ſchern umringt, welche ſich jelbft Rache nehmen wollten. Ein tuͤch⸗ 
tiger Knittel aber, den Karl mit Energie zu führen verftand und 
unfere bereit gehaltenen, drohenden Gewehre ftillten ben Tumult 
bald, Die Schuldigen ließ ich, Traft des Firmahn, durch Mas 
hammed⸗Arha abftrafen, worauf wir wicher eine a lang Rube 
vor ihnen hatten. 

Die Frauen biefer Fifcher, oft Tage lang von ihren Männern 
getrennt und ſich felbft überlaflen, fuchen ſich ihren Erwerb auf 
anbere Weile zu verdienen, Sie gelten für fehr leichtfertig und 
hierin war die Frau ded Arınften Fiſchers der des erflen und wohls 
habendſten Schech (dad Dorf ftand unter den Befehlen mehrerer 
Aſchiahch) ganz gleih. Ta die jüngeren Weiber meift Ichlanfe, 
fhöne Geſtalten waren, hübſche Gefichtözüge befaßen und reinlich 
gekleidet gingen, wurbe es ihnen leicht, auf verbotenen Wegen 
Geld zu erlangen. Sie gingen in diefer Abficht, während ber Abs 
wejenheit ihrer Männer, oft Tage lang nad) Damiaht, Menzalch 
und felbft Manſuhra. Das Leben unter den Fiſchern konnte baher 
mit Recht hoͤchſt unfittlicd genannt werden. Aali⸗Arha hatte fein 
Herz einer der Schönen gefchenft und unterhielt mit ihr in tieffter 
Stille eime geheime Liebſchaft. Seine Geliebte täufchte ihn bitter, 
fie ging mit einem jungen Fiſcher durch. Nun erft erzählte mir 
Aalis Arha mit zornfunfelnden Augen von feinem Berhältnifle zu 
der ſchoͤnen Bümba und hatte den Kummer, gebührender Weife 
noch tüchtig audgelacht zu werben, 

Wir hatten dad befte Haus im Materie, den öffentlichen Dis 
wahn oder Gerichtöfaal, bezogen und arbeiteten fleißig an ber Vers 
volftändigung einer fchon recht zahlreichen Vögelfammlung. Die 
Jaͤger der Umgegend ftanden auch bier wieder in meinem Solde 
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und brachten mir feltene und jchöne Vögel haufenweife. So führte 
ih ein für einen Raturforfcher hoͤchſt genußreiches Leben in dem 
elenden Fiſcherdorfe. — 

Am 8. April. Wie ganz anders feiert man doch ein Feſt 
in der lieben Heimath, ald in fremdem andersgläubigen Lande! 
Beinahe die ganze Ehriftentheit feiert heute einen ber feftlichften 
Tage des Jahres. In allen Städten tönen die ernften Glocken⸗ 
fchläge, die Tempel öffnen ihre heiligen Hallen, Tauſende und 
Millionen beten heute daſſelbe Gebet, taufend Priefter bringen in 
‚allen Sprachen dem knieenden Volke die frohe Kunde: Chriſt if 
erftanden! Uns läutet Feine Glocke, uns öffnet fich Feine Kirche, 
wir hören heute Feine Ofterpredigt. Und alle die Hunderte von 
Menichen, welche kalt und theilnahmlos an uns vorüberzichen, fie 
ahnen nicht, warum wir heute gerade ernfter find, als fonft, Sie 
willen ja nicht, daß. wir heute zu Ehren des „Nazarenerö”, den 
auch ſte ald ‘Propheten Gottes hochheilig halten, ein hohes Felt 
begehen. Darum hinaus aus dem beengenden Stübchen, aus ben 
finfteren Gaͤßchen des Dörfchens, hinaus in Gottes erhabenſten 
Zempel, hinaus in die heilige Natur! 

Und fiche, fie hat fich mit ihrem fchönften Kleide geſchmuͤckt! 
Wie herrlich leuchtet die Sonne von dem unbewölften, hohen, buns 
felblauen Himmelsdome herab auf die grünenden Fluren, herab auf 
bie ſchon unter ber Fülle des Segens zur Erde gebeugten, koͤrner⸗ 
ſchweren Achren der Watzenfelder! Alles atmet Leben und Froͤh⸗ 
lichkeit, über Egyptens Gefilde hat ber lachende Frühling fein Ge⸗ 
wand gebreitet, aber ber Frühling Egyptens. Balſam 
haucht und die Flur entgegen; balfamifche Blüthendüfte entftrömen 
den Maulbeerbäumen und blühenden Sykomoren, Balfam verbreis 
ten bie zahllofen Blumen, deren SKelche bie fchönften Schmetters 
Unge umfchwärmen. Hat denn heute Alles ſich verändert? Wars 
um finden wir denn heute gerade Alles doppelt fo ſchoͤn, wie früs 
Her? Warum hörten wir denn früher nicht auf ben melodifchen 
Sang der Haubenlerche, welche über den der Sichel entgegenhar⸗ 
zenden Gerftenfeldern herumſchwebt, mit unferen heutigen Gefüͤh⸗ 
den? Weil wir hinausgetreten find auf bie Blur, um auf ihr — 





zu beten, weil und, benen bie von Menfchenhänben erbauten 
Tempel verfchloffen bleiben, bier der Herrliche Gottestempel eröffs 
net wurde und tauſend Stimmen die Güte Defien preifen, der ihn 
aufgebaut. Und wirklich erfiangen alle Büfche und Sträucher von 
den Stimmen ber gefieberten Sänger. Die norbifchen Wanberer, 
welche fi) vor dem Winter Europa’3 nad) dem Inneren Afrika's 
geflüchtet hatten, find zurüdgefommen und weilen noch einige Tage 
bier, um fich auf fetter Weide zur Winterreife zu flärfen. “Die 
heimiſche Schwalbe fliegt pfeilfchnell über vie Flur dahin, fie ift 
aus ihrem und noch unbekannten Winteraufenthalte zurüdgefehrt 
und betrachtet noch ‚zögernd ihre egyptifche Schweſter, bie langfame 
Wachtel verweilt noch in dem fruchtbaren Egypten und läßt ihren 
daktyliſchen Schlag in den dichtſtehenden Fruchthalmen erfchallen 
und nur ber flötende Pirol verweilt noch mit anderen Sängern im 
Herzen des glühenden Innern. 

Reges Leben herrfcht überall, im Wald, in ber Flur, in ber 
Wuͤſte. Heiter und fröhlich burchftreift der Freund ber Ratur die 
tiebliche Gegend. Er labt und freut fi) an dem raftlofen Treiben 
und vorfichtigen Zögern ber zur Heimath zurüdziehenden Bögel. 
Mit Entzüden hört er die fingende Grasmüde in dem mannaträus 
felnden Tarfaftrauche, mit Vergnügen betrachtet er ben ftolgen Flug 
bes Föniglichen Adlers. Ihm ift, als wollten bie nach feiner Heis 
math Ziehenden fich dorthin Grüße auftragen laſſen. Sie find ihm 
fo befannt, fo heimiſch. War denn nicht der Staar, ber noch 
vor einem Monate hier auf dem Rüden der Büffel „fein heimath⸗ 
lich Lied“ fang, aus dem Heinen Dorfe, in dem er geboren wurs 
be? Wohnt nicht vielleicht diefelbe Schwalbe, welche jeßt ihre ſtahl⸗ 
glänzenden Flügel im Sonnenftrahl fpiegelt, in einem Haufe feis 
ner Vaterſtadt? Und wenn er, der Menſch, an dem heutigen Tage 
feine Heimath fchmerzlich vermißt, erfcheinen ihm nicht alle bie 
herrlichen Gefchöpfe, die er heute belaufchte, wie liebe Bekannte 
aus der Heimath; fordern fie ihm nicht in ihrer Froͤhlichkeit auf, 
auch fröhlich zu fein? Ja und wahrhaftig, in biefem Eben, das 
fih jetzt der Brühling hier erfchaffen, muß der Menſch fröhlich und 
heiter werben, aber auch ernfter wird er. Denn wenn er die taus 
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fend Myſterien der heiligen Natur fo vor ſich auögebreitet ficht, 
wenn er nicht Raum im Herzen findet, Alles, Alles fo zu erfafr 
fen, wie er wohl wünfcdte, ta falten fi, ihm unbewußt, bie 
Hände und die Lippen fprechen das Gefühl des innerften Herzens 
aus: „Herr, wie find Deine Werke fo groß und fo viel, Du haft 
fie alle weislich geordnet und bie Erde iſt voll Deiner Güte!“ 

Eine folhe Wanderung it Gebet, und wenn ich heute auch 
in Feine Kirche gefommen war, ich hatte Nichts verloren. 





Wenn ich fo von der Jagd zurüdfehrte, führte mich mein 
Weg öfters an einer halbverfallenen Hütte vorüber, neben welcher 
ein über und über mit Nägeln beichlagener alter Baumftrunf lag. 
An allen Nägeln hingen größere ober Fleinere Kleiderfetzen. Man 
ertheilte mir hierüber folgende Auskunft. Im der Hütte liegt ein 
Schech, welcher bei Lebzeiten ein Heiliger und großer Arzt war, 
begraben, Der Heilige wirft auch noch nach feinem Tode fort. 
Wer im Dorfe frank ift, geht hin und fchlägt einen Nagel in ben 
Stod, auf welchem ber fromme Mann ruhte und binbet ein Stüd, 
tefp. einen Lumpen von feiner Kleidung um ben Nagel. Dann 
zuft er den Scheh um Erhörung an und betet einige Rafaat*) 
auf feinem Grabe in der Hütte. Die Krankheit vergeht durch des 
Heiligen thätige Hülfe in furzer Zeit. Probatum est, denn mehr 
als taufend Rägel ſtecken bereitd in dem alten Baumftamme. 

Am 14. April verließ uns Baron von Wrede, um in 
Alerandrien Geld und ‘Brovifionen zu holen. Er kehrte erſt am 
1.Mai zurüd und brachte dad und Fehlende in binreichender Menge. 
Bor einigen Tagen hatten wir auch dad Bergnügen, hier eine 
großartige Banthafie zu fehen. Es wurbe eine Hochzeit gefeiert, 
bei welcher man auf dem freien Platze vor unferem Haufe, bem 
Fiſchmarkte, theatralifche Aufführungen gab. Es waren freilich nur 
bie Erzeugniffe der aͤrmlichſten Phantafie, aber bie Spieler, wuns 
derlich und phantaftifch herausgeputzte Fiſcher, ſpielten vortrefflich. 


*”) Siehe ©. 89. 
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Abendo wurde noch ein Fackelzug angeorbnet, bei dem ich mich 
durch einige Schüffe jehr in Gunſt fegte. „Sieh, Herr, bie herr 
liche Fanthaſie, fchieße nur noch einmal“, bat dad Bolt. Ich 
wilfahrtete bem Begehr und erntete allgemeine Zufriebenheit. 

Am 10. Mat. Im Iebterer Zeit machten wir mehrere Male 
Jagd auf die Wildſchweine, welche e8 in ben Rohrbidichten am 
See in großer Anzahl gibt. Wir erlegten jedoch nie eins biefer 
Thiere, obgleich wir viermal zum Schuffe famen und brei fehr 
große Sauen anfchoflen. Die Araber fchilderten uns die Beſtien 
als blindwüthenb und fehr gefährlih. Borgeftern ſchoß ber Diener 
Aali Nachts eine geftreifte Hyäne bei einem Aaſe. Außerdem 
machten wir oft Jagdpartiten auf Füchſe, von benen wir faft je 
bed Mal einige erlegten. 

Am 25. Mai verließen wir Materie und gingen nah Das 
miaht zurüd, wo ich meine alte Wohnung wieder bezog. Bei läns 
gerem Aufenthalte lernte ich biefe nun auch näher Fennen, Unfer 
Haus hatte zwei hohe Stocdwerfe und war bier und ba ſchon ziemlich 
verfallen. Unten befanden fih Magazine, in denen man viele huns 
bert Eentner Reis aufbewahrt. Die Thüren und Fenſter ber Ma⸗ 
gazine und Wohnungen liefen nach einem geräumigen Hofraume 
aus, von welchem zwei Shore auf die Straßen der Stabt führten, 
Jeder ber Blügel hatte einen breiten, durch Oberlicht erleuchteten, 
aber etwas dunklen Korrivor, auf welchen fich Die einzelnen Thuͤ⸗ 
ren zu ben verſchiedenen Wohnungen öffneten. Alle auf ben Kors 
ridor führenden Oeffnungen waren durch dichtes Gitterwerk vor dem 
unberufenen Auge eined Fremden gefchügt; jede Familie lebte ftreng 
abgefondert, nur eingeführte und bekannte Freunde konnten Eintritt 
in die beftändig verfchloflenen Räumlichkeiten erhalten. Das ganze 
Gebäude hatte etwas Düfteres, Klofterartiged und Geheimnißvolles. 
Wer auf dem mir gegemüberliegenden Korribor wohnte, konnte ich 
nie erfahren; meine Nachbarn lernte ish nad) und nach kennen, aber 
mir deshalb, weit ich mich fleißig aufs Spähen legte und bie 
höchfte Terraſſe, von welcher ich die übrigen größtentheils überfehen 
fonnte, beſaß. Der erſte Raum enthielt eine griechiiche Kapelle, 
im zweiten wohnten bie dabei. angeftellten @eiftlichen, welche zus 
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gleich das Lehramt der Kinder übten, dann kamen zwei Wohnun⸗ 
gen, welche Ievantifche Bamilien beherbergten und nun erft die mei⸗ 
nige; weiter nad) hinten wohnten wieber arabifche Ehriften und 
zulegt ber Vater bed Europaͤers Filiponi, welden wir ſchon 
kennen lernten. 

Den Lesteren befuchte ich ohne weitere Umſtaͤnde. Er war ein 
einfacher Staliener und führte bie äͤrgſte Junggeſellenwirthſchaft, 
welche ich jemal® zu beobadhten Gelegenheit gehabt habe, Fili⸗ 
poni war der Schreiber von drei verfchiebenen Bizefonfuln Das 
miaht's. Seine frühere Geſchichte erzählte er nicht gen. Er war 
in Konflantinopel mit guter Befoldung angeftellt,, lernte aber bort, 
wie er fagte, zu feinem Unglüde eine junge, reizende, leiter ſchon 
mit einem Anderen verlobte Italienerin kennen, verliebte fich in fie 
und entführte file nah Smyma. Die Verwandten der Dame ver 
folgten ihn, er mußte flüchten und gelangte zuletzt nach Egypten. 
Hier lebte er erft lange in Alerandrien, zog aber fpäter mit feiner 
Frau, welche ihn inzwifchen mit zwei Söhnen: beſchenkt hatte, nach 
Damiaht. Wie er dort mit ihr gelebt habe, erzählte er nie, wohl 
aber, wie er fie ſich endlih vom Halfe geichafft und nad Konſtan⸗ 
tinopel zurädfpedirt babe. Er blieb bei einer Färglichen Befolbung 
von nur zwanzig Thalern monatlich in Damiaht. Oft Iuden wir 
ihn auf eine Flache Wein zu und ein und wenn ihm bann ber eble 
Rebenfaft fo recht zum Herzen mundete, ftörten wir ihn mit ber 
fcherzhaften Anrede auf: „Herr Filiponi, ein Glas auf das Wohl 
ihr Stau Gemahlin!” Eilig forderte er dann ein Glas Nilwafler 
und trank es aus, „denn“, fagte er, „zu biefem Zwede ift ber 
koͤſtliche Cyperwein zu gut.” 

Die griechifchen Geiftlihen, von Geburt Syrier, befuchten 
mich mehrere Male in meiner Wohnung; ed waren bach unge⸗ 
bildete Leute, welche Arabifch, als ihre Mutterfprache, wohl vers 
fanden, aber nur fo viel Griechifch gelernt hatten, um eine Mefle 
leſen zu koͤnnen. Sie lebten im firengen Cölibate. 

Schwerer war ed, mit meinen naͤchſten Nachbarn bekannt zu 
werben. Auf der höchften Stelle bes ganzen Gebäudes, dem Dache 
eined auf meiner Terrafle ſtehenden Stübchens, faß ich Abendé 
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oft Stunden lang, um einzelne der häufig vorüberfliegenden Fle⸗ 
dermäufe zu fchießen. Bei biefer Gelegenheit beobachtete ich zu⸗ 
gleich die nebenanftoßenden Terrafien und wurbe zuerft mit alten 
grämlichen, Tpäter mit jüngeren und weniger unfreunblichen Frauen 
befannt. Worzüglich intereffirte ich mich für eine noch unverheira⸗ 
thete Dame, Namend Wärds, welche ihren Namen mit vollem 
Rechte führte, denn Warde bedeutet die Rofe. Ihre Mutter war 
eine, unferen Anfichten nach, noch in ihren beften Jahren fiehenbe 
Frau son ungefähr fünfunbbreißig Jahren; in Egypten galt fie für 
alt und hatte auch in ber That alle bie fchlimmen Launen und 
jene merkwuͤrdige Zungenfertigkeit, welche alte Frauen zumeilen fehr 
unliebenswürbig machen fönnen. Unſer erfted Zufammentreffen war 
nicht gerade freundfchaftlih. Sie Fam gegen Abend auf bie Ter⸗ 
rafle ihrer Wohnung, um bort häusliche Berrichtungen zu befor- 
gen. Ich ſaß auf meinem gewöhnlichen Platze auf ber hohen Ters 
tafle, tauchte eine Pfeife guten Tabak und betrachtete fie ſehr un- 
befangen. Ploͤtzlich entdedte fie mih. in Schrei der Verwun⸗ 
derung und des Unwillens entfuhr ihr, fie wollte fich ihr Geſicht 
verhüllen, aber hatte bei ihrem arglos angetretenen Gange ben 
Schleier vergefien. Dies fteigerte ihren Zorn. Sie begann mid) 
mit Schmähungen zu überhäufen. „Was, Du Unverfchämter, Du 
wagft ed, Dich bier oben aufzuhalten unb anderer Leute Harehm 
zu beobachten? Haft Du feine Scham oder Fein Ehrgefühl, bag 
Du Das fo ruhig mit anhörft! Gehe eilends von dem Dache her⸗ 
unter, denn ich muß hier arbeiten.” 

„„Gut, meine Herrin, da werde ich Dir zuſehen.“! Diele 
ganz ruhig ausgeiprechene Antwort brachte fie vollends in Wuth. 
Ihren Schmähungen gefellten fich einige Schimpfwörter bei und im⸗ 
mer heftiger wurden die Grgüffe ihres Zornes, Ich nahm zu dem 
alten bewährten Mittel meine Zuflucht, gegen Leute, die und grob 
behandeln, möglichft höflich zu fein und rief ihr, nachdem ich fie 
ruhig hatte ausreden lafien, enblih zu: „Biſt Du denn eine Chri⸗ 
fin?‘ „„El hamdi lilahi ja rabbil (Gott fei Danf, o Hert]) 
was fol ich denn fein?” Nun, ich glaubte, Du wäreft eine 
-Mabammebanerin, weil Du fo fchimpfteh, wie e8 wohl die Frauen 
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der Fellahhihn thun, aber nicht die Chriſtinnen. "Die Chriften ha⸗ 
ben unter ſich Gemeinfchaft und wir Franken find von Jugend auf 
gewöhnt worden, die Sonne des Antlitzes unterer Frauen leuchten 
zu fehen, ohne baß fie biefelbe mit der Wolfe des Schleiers bes 
decken. Und Du, o Herrin, Du fchiltft mich, daß ich Eine, die 
meined Glaubens ift, anders behandle, als ich eine Mahammeba- 
nerin behandeln würde? ,,,, Nun, Du magft wohl recht haben, 
aber nach der Sitte unfered Landes ſchickt es fich nicht, einer Frau 
in’® Geficht zu fehen; aber ich weiß fchen, Ihr Franken ſeid uns 
verfchämte Leute.“““ Später wurden wir zwar eriräglidy gute 
Sreunde, doch durfte ich den Diwahn ihrer Wohnung nie betreten. 
Um fo öfterer befuchte ich ihre Terraffe, um mit ihrer holdſeligen 
Tochter, einem Höchft anmuthigen Mädchen, deften ich noch heute 
gern gebenfe, einige Minuten zu verplaubern. 

Mit Ausnahme der Geiftlichen und des Stalienerd Filipont, 
waren alle Bewohner der Wekahla Kaufleute, welche mit ben nad) 
Europa und Alerandrien gehenden Produkten Unteregyptens Hans 
del trieben. 





Am 2. Juni befuchten wir ben in dem am Meere gelegenen 
Dörfhen Esbe ftationirten franzöflfchen Ingenieur d'Arnaud, 
welcher die Vergrößerung eines, zur Vertheidigung der Mündung 
des Rilarmed, „Borhahs“, angelegten, Forts zu leiten hatte. Der 
Franzofe nahm uns fehr gaftfrei auf, nicht minder freunblid, auch 
feine Maitrefie, eine ſchoͤne Araberin, welche ſich in dem einfamen 
Dorfe fehr zu langweilen fhien. Mr. d'Arnaud war fo zuvor 
fommend, und alle feine für Reifen im Innern Afrika's hoͤchſt 
praftifchen Einrichtungen und Waffen zu zeigen. 

Dann führte er und nach dein von Napoleon angelegten Fort 
d'Es be. Dort fah e8 Acht türkifh aus. Man hatte Biel daran 
verändert, Manches dazu gebaut und üͤberhaupt die Feſtung auf 
jede Art und Weiſe verfchlechtert. d'Arnaud verficherte und, daß 
er gerade Das, was die Türken den Anlagen ber Franzoſen hin⸗ 
zugefügt hätten, wieder wegnehmen müſſe. Writer nad) dem Meere 
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zu hatte er noch ein neues Kleines Fort erbaut, mit beffen Kanonen 
man bie Mündung bed Rilarıned und bie Rhede von Damiaht be 
ftreichen konnte. Die Arbeiten an biefem waren faft beendet, waͤh⸗ 
rend, wie er glaubte, noch mehrere Jahre verfließen vürften, che 
bei der türfifchen Langſamkeit auch das größere Fort in Stand ge 
fest fein würde. 

Wenige Tage fpäter ging mir Baron von Wrede nad Ale 
sanbrien voraus. Ich wollte die Reife dahin zur See machen, 
mußte aber, weil die aud dem Rilarme zur See gehenden Küften- 
fahrer den Borhahs nur bei Süden oder Welten wieber paſſiren 
können, noch eine Zeit lang in Damiaht verweilen. Der Ril if 
an feiner Mündung fo verfanbet, Daß die Fahrſtraße nur wenige 
Fuß Waflertiefe befist. Ebbe und Fluth find im Mittelmeere be 
Fanntlih gering und Fünnen feine der Schifffahrt günftige ober uns 
günftige Veränderung des Waflerftandes im Nilarme hervorbringen. 
In den Monaten März bis Juni, zur Zeit des niebrigftien Ril- 
ftandes, bringt dad Meerwafler bei Nordwind nicht felten bis über 
Damiaht in den Niların ein. 

Ich mußte in dem jetzt höchft einförmigen Damiaht bis zum 
22, Juni verweilen, obgleich mir dad niedrige, elende Betragen 
des öfterreichifchen Konfularagenten Kahil, welcher mich geradezu 
beirügen wollte, den Aufenthalt nocdy unangenehmer machte. An 
diefem Tage ging ih an einem für Alerandrien beftimmten, nur 
roch auf günftigen Wind wartenden Küftenfahrer an Bord. 

Die Bauart diefed Schiffes war genau die der großen Laſtbar⸗ 
fen auf dem Nile, nur war ed, feinem Zwede entiprechend, 
größer und mit einem höheren Borb verſehen. Es war ohne Vers 
bed und trug drei Inteinifche Segel, von denen die beiden vorberen 
eine enorme Größe hatten. In folchen Schiffen fährt man ſogar 
nach Syrien hinüber, obgleich der Kapitain faum nad) dem Kom⸗ 
pad fleuern fann. Die Bemannung unferer Segelbarfe beftand 
aus vierzehn Matrofen, einem Muftaamel (Steuermann) und bem 
Reis, derben, Eräftigen, aber, wie alle Seeleute, gutmüthigen, 
offenen Egyptern. Die Barke hatte bereitd einige Taufend Centner 
Reis in Damiaht eingenommen, wollte jeboch auf der Rhede noch 
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mehr faben, weil fie mit ihrer vollen Ladung ben Borhahs nicht 
paffiren konnte. Ich Hatte für mid, meine Dienerfchaft und mein 
ganzes Gepaͤck bis Alerandzien nur hundert Piaſter zu entrichten. 
Bon einer Kajlite war freilich Nichts zu entdeden. Die Pafſſagiere, 
beren Anzahl nach und nach auf einige Zwanzig flieg, Tampirten 
auf ihren Teppichen auf den Reisballen. Erft am 25. Juni fonn- 
ten wir in’d Meer hinausfahren. Die Ere ging fehr hoch, es 
war faum möglich, den in Eleineren Barfen nachgebracdhten Reis 
einzuladen, 

Unfere Reifegefelfichaft beftand größtentheil® aus Einwohnern 
der Stadt Damiaht. Die meiften von ihnen waren Tevantinifche 
Kaufleute, Auch hatten wir mehrere Griechinnen, unter benen ſich 
zwei fehr fchöne funge Brauen befanden, am Bord. Ein alter le⸗ 
vantinifcher Sünder reifte in Gefellfchaft einer Negerin, welche wohl 
feine Sflavin fein mochte, und verbarg fie forgfältig vor den neu⸗ 
gierigen Biden der Schiffsmannſchaft. Auch und Ehriften ſchien 
er nicht erlauben zu wollen, feine ſchwarze Echönheit zu fehen, 
denn er befahl ihr herriſch, ſich dichter in ihre Milaiẽ zu hüllen, 
wenn wir ihr und zufällig näherten. Mir war die Eiferfucht deö 
alten ergrauten und doch fo feurigen Liebhabers fehr gleichgültig, 
nicht fo meinen beutfchen Bebienten. Karl verwünfchte deſſen Vor⸗ 
fiht, obgleich er überzeugt zu fein vorgab, daß bie Negerin alt 
und haͤßlich fei. Er hielt ihm aus Langerweile in deutſcher Spra⸗ 
he einen inhaltsfchweren, dem nur Arabifch Sprechenben leider 
nicht verftändlichen Vortrag Uber die Dummheit der Eiferfüchtigen 
und hoffte, von ber hochgehenden See Gelegenheit zur Kränfung 
bed Alten zu erhalten. Diefe fand fih bald. Der Anker wurde 
gelichtet, die dreiedigen Segel gelöft. Der Wind war und fafl 
entgegen. Dan mußte laviren. Wir fleuerten zunächft in bie hohe 
See hinaus, bis wir die Küfte ganz aus den Augen verloren hats 
ten, bann ging es nad) dem Lande zurüd und wieber in bad ofs 
fene Meer hinaus. Das Schiff ftöhnte und krachte in feinem gan⸗ 
zen Gebäude, die Wellen warfen e8 auf und nieber, es fchaufelte 
furchtbar. Jede der anprallenden Wellen gab ber ganzen Reife 
gejellichaft fo viel von ihrem bitteren Schaum zu Foften, baß in 
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furzer Zeit alle burchnäßt waren. Mich fchäste eine vortreffliche 
ungarifhe Bunda volllommen, Karl hatte ſich in feine Teppiche 
gehült. Sein Wunſch war längft erfült. Schon mehr als bie 
Hälfte der Reiſenden hatte die Seckranfheit bekommen. Die 
fhwarze Dame war bie Erfte, welche dem grollenden Neptun ihren 
Tribut entrichten mußte. Krampfhaft fih am Bord des Schiffes 
anflammernd, ergab fie ſich ſtoͤhnend und feufzend in das Unver 
meidliche. Dabei ınußte fie nothgedrungen das fie einhüllende Tuch 
entfernen. Augenblidlich war der flinfe Karl neben ihr und raudhte, 
ihren fchmerzuollen Grimaflen mit flillem Lächeln zuſehend, ge 
mütblich feinen Tſchibuhk. Hätte der Alte doc die Befriedigung 
in Karld Biden leſen können, nachdem er eine genaue Beflchtie 
gung ber fchwarzen, ohnehin häßlichen, gräßlich verzerrtien Ges 
fichtögüge beendet hatte! Aber der Arme hing ja an der anderen 
Seite des Schiffes, vom gleichen Drange, wie feine Sklavin ges 
plagt und fchier erliegend unter der furchtbaren Anftrengung feiner 
Berbauungsorgane. Jetzt kam Karl auf feinen Plag zurüd. „Nun?“ 
„„O, bäßlich, wie ich Feine Zweite gefehen habe; doch bitte, fagen 
Sie mir, was heißt benn im Arabien: ich habe die Schwarze 
geſehen?““ „Anä äschüfta &l söhde.“ „„Gut; warte, alter 
Freund, dieſe Nachricht muß ich Dir doch zunächft in Deiner Spra- 
che zulommen laſſen.““ Weg war er wieder und faß einen Aus 
genblick fpäter bei unferem Eiferfüchtigen, welcher an allen Glie⸗ 
bern, wie zerfchlagen, eben verfuchte einen Tichibuhf anzuzünden, 
ſich durd einige Züge guten Tabacks zu kräftigen. „Sälämäht“ 
(Sei gegrüßt)! „„Alläh sellemäk (Gott grüße Dich)! Was wii 
Du? „Mafisch hahdje, aüus kellömäk änä aschuftu el sohdeh“ *). 
:: „Anäsönä siktim bessöwöndj“‘‘ **), 

Jetzt hätte es, troß des Sturmes, noch. ein Schaufpiel auf 
dem Schiffe geben können, wenn ich den erzümten Karl nicht zur 
Ruhe verwiefen und ihm ein fernered Beleidigen des tiefoerlegten 
Drientalen unterfagt hätte. 


*) Deutfch: Nichts, ich wollte Dir blos fagen, ich habe die Schwarze 
geſehen. 
: 9) Ein tuͤrkiſcher Fluch, den ich Anſtands halber nicht überſetzen Tann. 
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Im Berlaufe unferer Iangweiligen Reife gab «8, außer der 
eben erzählten, noch manche anbere heitere Scene, weldye und un⸗ 
fere Lage auf Furze Zeit vergeflen ließ. Diele war nicht beneis 
denswerth. Der Wind befierte füch keineswegs und war, obgleich 
er nicht zum Sturme anwuchd, immerhin Träftig genug, unfer 
Schiff wie einen Spielball hin⸗ und herzufchleudern und mit Wel⸗ 
fen zu überfchütten. Unfere Matroſen fchöpften das hineindringende 
Waſſer fleißig aus, aber ihre Arbeit wollte gar nicht enden. Die 
durchnäßten Paflagiere fluchten ober Flagten über das tüdifche Meer. 
Das Schiff lavirte beſtaͤndig; die Nacht brach herein, ehe wir und 
zwei Meilen vom Hafen Damiaht's entfernt hatten. Zum Glüd 
verfchonte und Deutfche die Seekrankheit, fei es wegen unferer 
glüdtichen onftitution ober bed in Menge genoflenen präfervatis 
ven Cyperweines. Und biefer mußte uns fchließlich auch als Schlafs 
trunk dienen; im nüchteren Zuftande wären wir zum Schlafen uns 
fähig geweſen. 

Am folgenden Tage erwachten wir erft, als die Sonne fchon 
längft aus dem Meere aufgetaucht war. Der Wind hatte nachge⸗ 
laſſen, wurde jedoch bald wieder eben fo heftig, wie geften. “Die 
gebadete, ſeekranke Reifegefellichaft fah zum Erbarmen aus, aber 
— „wer den Schaden hat, darf für ben Spott nicht forgen” — ges 
rade die traurigen Gefichter erheiterten und beluftigten und. Uns 
fere Reife dauerte vier volle Tage und wurde zuletzt Allen zu lang. 
Das unzählige Male wiederholte Wenden bed Schiffes, die lang» 
weilige Fahrt längs ber Küfte, welche wir bald bicht vor uns, bald 
in einer unerfehbaren Entfernung hatten, und dies fich gleichbleibenbe 
ungünftige Wetter erfchöpften unfere Geduld. 

Entlih am fünften Tage der Fahrt befierten fich unfere Um⸗ 
ftände, wir waren bei Sonnenaufgang gerade auf der Höhe von 
Refchred (Rofette), deſſen hohe, von Palmen umftandenen Mi 
naretd wir vom Schiffe aus fehen konnten. Das Meer war in 
ber Nähe der Mündung des Nilarmes fehr trübe, obgleich ber 
Strom feinen niebrigften Stand erreicht hatte und wenig, aber 
ziemlich reines Wafler enthielt. Zur Zeit der Ueberſchwemmung 
if die Menge bed in's Meer ftrömenden Rilwaflers fo groß, daß 
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man, noch ſtundenweit von ber egyptiſchen Küfte entfernt, ed nicht 
nur im Meere erfennen, fondern fogar fchon trinken kann. Die 
Wahrheit dieſer hoͤchſt intereflanten Erfcheinung wurbe mir von 
Vielen beftätigt. Ä 

Mehrere mit Melonen belabene Schiffe verließen ben Bo» 
rhahs, um mit und Alerandrien zuzuſteuern. Die Melonen bes 
Seees Brurlos gelten für bie beften in ganz Egypten; fie wer, 
den auf den fanbigen Dünen bes Meered in ver Nähe des Seees 
in großer Menge gebaut. Yür einen Silbergrofchen befommt man 
in Alerandrien fchon eine fehr jchöne und große Melone zu Fanfen, 
Man fchägt bie Paftefen oder Waflermelonen wegen ihrer großen 
Süßigfeit mehr als die Zuckermelonen. 

Einige Stunden nach Sonnenaufgang erhob ſich ein flarfer, 
unfere Fahrt förbernder Nordwind. Schon Mittags paffirten wir 
das geichichtlich intereffante Hort Abuhfir. Wenige Stunden 
fpäter tauchte die Pompejusfäule aus dem Häufermeere Alexan⸗ 
briend auf; wir fuhren am neuen Hafen bin und genofien eine 
herrliche Ausfiht auf die Stadt mit den Nadeln der Kleopatra, 
dem Pharus und dem Hafenfchloffe des Vizekoͤnigs. Der Reis 
unſeres Schiffes paffirte den gefürchteten Hafeneingang glüdlich und 
ohne Lootſen. Das Schiff durchfurchte den weiten Hafen und legte 
fih hart am Quai vor Anker. Nachdem ein Offizier der Qua⸗ 
rantäne bie Unterfuchung der Schiffspapiere beendet hatte, erhielten 
wir „Prätica (Erlaubniß zum Ausfleigen) und gingen an’d Land. 

Am 2, Juli. Wir bezogen wieber vereint ein geräumiges 
Wohnhaus in ber Vorftabt, welches ber Baron von Wrede für 
uns gemiethet hatte. Dr. Reit übergab einen Brief aus der Heis 
math und verhalf mir zu einigen interefianten Befanntichaften. So 
beſuchten wir zuſammen eine levantiniſche Familie, welche unferen 
Zandömann gern in ihren Kreis gezogen hätte. Nach Wunſch bes 
Hausherrn folte Dr. Reis von zwei erwachſenen Töchtern eine 
heirathen, aber, wie es in Egypten auch bei den levantiniſchen Chris 
ften üblich, dafür einen Mahlſchatz von taufend Specieöthalern ents 
richten. Die Mädchen waren wunderbar fchön und nad) der Meis 
nung ihres Vaters mehr als taufend Specieöthaler wert; body 
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wi uns Europäern ſelbſt in Egypten die Sitte nicht gefallen, 
Frauen mit Gelbe zu erfaufen, weshalb biefes Mal bie Heirath 
unterblieb. 


Bon dem Baron von Müller erhielt ich einige, aus Wien 
datirte Briefe. Die einfache Reife einiger Raturforfcher nach dem 
Innern Afrika's follte von nun an, nad feiner Anordnung, ben 
prunfenden, pomphaften Titel führen: „Dritte wiffenfhafts 
liche Erpedition bed Freiherrn Dr. 3. W. von Müller 
nad Gentral-Afrila.” Warum er unfere zu unternehmende 
Reife eine „dritte wiflenfchaftliche Erpebition” nannte, ift mir uns 
far geblieben. Er verſprach mir, viele Reifegefährten, lauter 
junge tüchtige Xeute zu fenden, und erbat ſich von mir einen Koften- 
anfchlag, welden ich fpäter auch ablieferte. Die „Erpedition“ 
ſchien großartig werben zu follen. Ich zweifelte nicht baran, daß 
Baron Müller das ſchwierige Unternehmen auszuführen im Stande 
ſei. Er hatte mir von feinem großen Vermögen erzählt und mir 
wiederholt verfichert, daß er fich die Erforfchung des Innern Afri⸗ 
ka's zur Lebensaufgabe geftellt Habe. Zu dem hatte ich feine Ent⸗ 
fchlüffe gebrudt vor mir liegen. In dem „Bericht über einzelne 
erhebliche Momente feirier in den Jahren 1845 — 1849 unternoms 
menen wiſſenſchaftlichen Reifen in Aftifa von Dr. J. W. Freiherrn 
von Müller (aud dem Aprilbefte des Jahrgangs 1849 der Sis 
gungsberichte der Taiferlichen Akademie der Willenfchaften beſonders 
abgebrudt) heißt es: 

„Sn Unteregypten angelangt rüftete ich unter ber Leitung mei⸗ 
ned Secretairs, des Herm Alfred Brebm, Sohn unfered bes 
rühmten Ornithologen, eine dritte wiffenfhaftlihe Erper 
dition aus, welche für ben weißen Ril und zur Vorbereitung 
meiner eigenen nächften Relfe in der Art beftimmt ift, daß biefelbe 
nach zwei Monaten?) in Egypten, wo bereitd alle ihre Mitglie⸗ 
der vereinigt find **) und nur die Ankunft ber in Europa bereits 


*) Diefe waren freilich ſchon abgelaufen. 
**) Bis dahin war noch Feind diefer Mitglieder in Egypten eins 
getroffen. 
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befteliten mathematifch » aftronomifchen Inftrumente abgewartet wirb, 
in's Innere von Afrika abgehen. * 

„Die Inftruftionen, welche ich vorläufig zu erteilen im Stande 
war, lauten dahin, daß fich die Theilnehmer ver Erpebition über 
Sues zu Meere nad Sauakim begeben, bort bei den Bifchari«- 
Arabern, voelche die beften Kamele der Erbe erzielen, fich mit ben 
nöthigen Reit» und Laftfamelen verfehen. Rachdem fie den Lauf des 
unbelannten Atbara unterſucht und Hierauf nach Charthum gelangt 
fein werden, fchiffen fie fich dort bei günftiger Jahreszeit und mit 
eingetretienem Nordwinde auf bem weißen Ril ein, um bis zu ben 
BarisRegern ober der Stromfchnelle unter bein AP n. Br. zu ge⸗ 
langen. Hier follen fie ihren einftweiligen Wohnſitz auffchlagen, 
eine Anpflanzung zum Bortheile der Eingeboremen verfuchen, beren 
Sprache erlernen und fi überhaupt den Einwohnern fo - nüglich 
wie möglich zu machen fuchen, um fie dadurch zu belehren, daß 
ed außer den Türken fonftige weiße Voͤlker auf ber Erbe gebe, 
welche durch andere Gründe, ald Raubfucht, beftiimmt, fie aufzus 
fuchen. “ 

„Gegen das Ende biefes Jahres gebenfe ich den Wanderftab 
abermals zu ergreifen, mit noch vollen Kräften und feifchen Bor- 
räthen unter bem 40 n. Br. anlangend, von dort aus, vereint 
mit meinen Leuten, die Quellen des Stromes aufzufuchen und auf 
die Weſtkuͤſte zuzureifen. Bemerken muß ich, baß von ven Baris 
Negern unter dem 4° n. Br. bis nad) Fernando da Po oder dem 
atlantiſchen Deean, die Schwierigkeiten ber Relferoute abgerechnet, 
mir bloß vierzig Tagereifen übrig bleiben können." 

„Und fo hoffe ich mit göttliher Hülfe (und Ihrer mir viels 
leicht zu Theil werdenden SProtektion) das, was ich im Intereſſe 
meiner Rebenmenfchen für Hebung und Belebung des Berfehrs, 
für Kultur und Gefittung, für Kortfchritt und Wiflenfchaft nad) 
meinen ſchwachen Kräften zu leiften mir vorgeleßt habe, in Boll: 
führung zu bringen.” 

Zu einem folchen Unternehmen, deſſen Schwierigkeiten ich wohl 
einfah, aber keineswegs fürdhtete, gehört, wie mir Jedermann glaus 
ben wird, viel Geld. Sch berechnete, daß zwei Europäer mit ber 
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ihnen noͤthigen Bebienung und Ausrüftung auf ber von unferem 
Chef vorgezrichneten Reiferoute in den erften achtzehn Monaten vier- 
undachtzigtauſend Piaſter oder fünftaufendfechöhundert und einige 
Thaler preußifch verausgaben würden, und habe mich, wie fidy 
fpäter zeigte, nicht geirrt. Unter der „Ausrüftung” war ber Ein, 
Fauf einer Nilbarfe gegen die Summe von zweitaufend Thalern in- 
begriffen ; eine vermehrte Anzahl der Neifemitglieder würbe bie 
Koften verhältnißmäßig nicht fehr erhöht, die fpäteren Monate aber 
nur eine entfchieden niedrigere Ausgabefumme nöthig gemacht ba- 
ben, Mit großer Spannung erwartete ich nach Abfendung meines 
Koſtenanſchlags das nöthige Gelb und die verfprochenen Gefaͤhr⸗ 
ten, follte aber auf biefe, wie auf jened noch lange harren, 


Am 14. Juli. In Gefelfchaft. des Kanzlerd vom öfterreichi- 
fchen Generalfonful, Herm Dr. Bede, und deſſen Gemahlin zog 
ich heute in die Wüfte von Ramla hinaus, um einige Tage im 
Freien zuzubringen. Viele Europäer hatten ſich Zelte unter den 
Palmen aufgefchlagen, in der Einöbe herrfchte ein reged Leben. 
Wir unterhielten und mit ber ziemlich reichhaltigen Jagd und er: 
freuten uns bei traulichen Geſpraͤchen und bampfenden Tſchibuhkaht 
an ber Schönheit der Nächte. Ich verlebte in Geſellſchaft liebens⸗ 
würdiger und gebilbeter Landsleute mehrere recht angenehme Tage 
und genoß ein in Mlerandrien doppelt willkommenes, weit feltes 
ned Gluͤck. — 

Dad Dampfihiff vom 3. Juli brachte und ben berühmten 
Reijenden und Raturforfcher Dr. Rüppell nebft anderen interef- 
fanten Perfönlichkeiten von Europa. Erſterer reifte in Gefellfchaft 
eined jungen Kaufmanns und wollte biefen zunächft bis Wadi⸗ 
Halfa begleiten, dann aber über Kairo nad) Djetta am rothen 
Meere gehen, um bort Fiſche zu fammeln. Bekanntlich verbanft 
man bie Kenntniß der Kifche des rothen Meeres dieſem tüchtigen 
und unermüblichen Naturforſcher. Ruͤppell behandelte mich mit 
großer Güte und überließ mir eins feiner Werfe, welches ich zu 
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meiner bevorſtehenden Reife hoͤchft notwendig brauchte, als ein 
mir fehr werthes Geſchenk. 

Am 28, Juli begleiteten wir, der Dr. Reitz und ich, bie 
beiben Reifenden bi6 Adfeh. Wir waren Abends in Alerandrien 
abgefahren und erreichten ben Rilarm von Refchied nach einer zwan⸗ 
zigftündigen Fahrt. In Adfeh beftiegen die Reifenden eine bequeme, 
fegelfertige Dahabie und fließen bald darauf mit Gewehrfalven vom 
Lande. Die [hwarzsrothsgolbne deutſche Flagge wehte am 
Flaggenſtocke des Schiffes; es war das erfie Mal, bag Deutſch⸗ 
lands Karben den heiligen Nil begrüßten. Es war um bie Zeit, 
in welcher man im Baterlande einen bdeutfchen Erbkaiſer bald er- 
wählt zu fehen hoffte. 

Tags barauf gingen wir bei dem Stäbtchen Fu ah auf bie 
Jagd. Sie war ergiebig, mußte aber, weil wir noch Bormittags 
nad Alerandrien abfahren wollten, bald beendet werben. Die Ab» 
reife gelang und jedoch nicht fo ſchnell. Karl kam mit dem Reis 
unferer Barke in Streit, woraus in Furzer Zeit eine förmliche Prüs 
gelei entftand. Eine Menge nichtönubigen, im Orte berumlungern- 
den Geſindels beeiferte fih, daran Theil zu nehmen; wir wurben 
von allen Seiten bebrängt, man riß und die Gewehre aus ben 
Händen und fchlug mit den Läufen und Kolben auf und. Unſere 
Vertheidigung mit bleibefchwerten Stöden machte das Boll zwar 
ftugig, würde und ber unverhältnißmäßigen Uebermacht gegenüber 
aber doch wenig geholfen und und ficher gefährbet haben, wenn 
wir nicht zu ber türfifchen Polizei unfere Zuflucht genommen hät 
ten. Der Poͤbel war durch die ihm während bed Monats Ras 
madtahn gebotenen Faſten an Körper und Geift geſchwaͤcht und ver 
folgte und mit Schmähungen und von Yanatiömus zeugenben 
Schimpfreden zum Gerichtöfaale des Polizeichefs oder „Sahbeth,“ 
wohin ber Reis, um gegen und Klage zu führen, vorausgegangen 
war. Er war in ber Hibe des Gefechte: an mehreren Stellen bes 
Kopfes blutig gefchlagen worben, und glaubte, obgleich er uns 
zuerft angegriffen hatte, den verhaßten Ungläubigen gegenüber den» 
noch Recht behalten zu können. Nachdem ber Sahbeih bie Klage 
bed Barfenanführers ruhig angehört hatte, forderte er und zur Ber- 
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theibigung oder Gegenklage auf. Wir unterftügten unfere Klage 
mit dem ganzen Gewichte des europaͤiſchen Einfluffes, hoben be 
ſonders hervor, daß wir unter öfterreichifchem Schuße ſtaͤnden, ja, 
daß fogar der Dr. Reig Sekretär beim Generalfonfulate ſei und 
daß wir vollftändige Genugthuung forderten und fie im Yalle der 
Berweigerung von feiner Seite bei höherer Behörde fuchen und fins 
den würden. Zugleich erwähnten wir unferer Mäßigung, indem wir 
bei dem wüthenden Eindringen der Araber auf und nicht, wie viele 
Andere gethan haben würden, von unferen Waffen Gebrauch gemacht 
und feinen Einzigen erfchoflen hätten. 

Er erwiderte: „Ihr habt wohlgethan, zu bedenken, baß bie 
Menichenkinder Feine Hühner find, auf welche man ohne Weiteres 
ſchießen kann. Auch im Mebrigen feld Ihr in Eurem Rechte. Der 
Bartenführer fol feine wohlverdiente Züchtigung erhalten, weil er 
Franken, welche in feinem Schiffe reiften, gröblich beleidigte und 
fogar thaͤtlich angriff. Khawaſſihn, bringt die Peitſche!“ 

Die verhaͤngnißvolle Kette mit ben fatalen Lederriemen zur 
Baftonabe erfchien, der Reis wurde gewaltfam niedergeworfen,, bie 
Kette um feine Waden gelegt und mit dem Befehle bes Bimbaſchi: 
„Besch juhs!“ (Bünfhundert !) begannen die Lederſtreifen die Füße 
des Opſers zu bearbeiten. Wohl an huntert Streiche mochten ges 
fallen fein, da regte fi) das Mitleiden in und: „Schenfe bem 
Manne,” baten wir, „bie übrigen Streihe, Major!“ 

Er antwortete fehr ernft: „Wohl ift es hart, wenn ein Mann, 
welcher jeßt den ganzen langen, heißen Tag faften muß, beffen 
Rippen feinen Waſſertropfen, beflen Geiſt Fein Tſchibuhk erfrifchen 
darf, auch noch gefchlagen wird, aber Ihr habt Unrecht, für ihn 
zu bitten. Ihr habt ihn verklagt, weil er Euch beleidigt und ges 
ſchlagen hatte, Ihr habt Genugthuung verlangt und feht, daB man 
eben daran ift, fie Euch zu geben ; jebt habt Ihr weiter Nichts zu 
fordern, denn Ihre fteht vor Gericht und koͤnnt meinen Ausfpruch 
nicht hindern. Er werde alfo puͤnktlich vollzogen, Nichts fol ihn 
ändern! Geht jebt und jagt Euren Landsleuten, daß der Major 
von Adfeh Jedem Gerechtigkeit ie (affe. „Allah maakum !“ 
(Gott mit Eu!) 
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Bir gingen. Bor bem Diwahn lag der Reis mit blutenden 
Füßen. Der Bimbaſchi hatte für und ein anderes Schiff beftellt. 
Dies beftiegen wir und fuhren Nachmittags von Adfeh ab. Tage 
barauf famen wir Abends in Alerandrien an. 

Am 1. Auguf. in alter Bekannter von und aud dem Sur 
bahn her, der im Auftrage der peteröburger Akademie reifende Pole 
Zenkowoky war vor wenigen Tagen bier angelommen. Er 
hatte auf allen feinen Reifen im Innern nicht nur mit allerhand 
Mißgeſchick, fondern auch mit furchtbaren Kieberanfällen zu thun 
gehabt und fah fi gar nicht mehr Ahnlid. Die unvermeidliche 
Krankheit des Oſt⸗Sudahn hatte feine Geſundheit zerrüttet. Roc) 
in Egypten litt er Schiffbruch und verlor einen großen Theil der 
von ihm mit Aufopferung feiner Gefundheit und mit Gefahr feine® 
Lebens zufammengebrachten naturwifienichaftlichen Schaͤtze. Ich 
glaubte ihm die Erzählung feiner Leiden und Entbehrungen, denn 
id) kannte den Subahn mit feinem infernalifchen Klima nur zu gut, 
und es überlief mid) ein leiſer Schauber, wenn ich den armen Ras 
turforfcher anfah und gedachte, wie ich in Kurzem wieder nach dem 
Lande gehen wollte, aus dem ich mit heiler Haut fchon einmal zus 
tüdgelommen war. „Alfo nicht einen Einzigen verfehont das fuͤrch⸗ 
terliche Fieber?! Rein, wirklich Keinen!” 





Am 14. Auguft farb Mabammeb-Aali, der weit bes 
rühmte Vizekönig von Egypten. Vierzehn Tage lang hatte 
der große Dann im Todeskampfe gelegen. Die Tobesnachricht rief 
eine allgemeine Trauer unter den Europäern hervor. Im Tode 
zollte man den Talenten des Vizekoͤnigs Bewunderung, feiner Ener- 
gie Dank; im Tode vergaß man, daß er diefe, wie jene, nicht im⸗ 
mer zum Beten angewandt hatte, Die nur zur halben Höhe auf 
gezogenen Flaggen aller Konfulate, welche brei Tage lang im Winde 
wehten, bezeugten die wahrhafte Trauer aller Europäer. Bon 
Seite der Regierung gefhah Nichte, man hörte feinen Kanonen⸗ 
ſchuß, denn Aabahs⸗Paſcha hatte es durch den Telegraphen ver- 
bieten laſſen, anf irgend eine Weile die allgemeine Trauer fund zu 
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geben. Der Meine Aabahs wohte nicht, daß fein großer 
Ahn noch im Tode geehrt wuͤrde. 

Tags darauf wurde der Leichnam bed Berftorbenen in einem 
mehr als einfachen Sarge von gewöhnlichen Laſtträgern 
durch die Straßen Alerandriend nach der Mahmubie gebracht, Hier 
wartete ein eigened Dampfihiff, um Mahammed⸗Aali's fterbliche 
Refte nach Kairo zu bringen, wo fie in der von dem Verſtorbenen 
‚auf der Eitabelle erbauten Moſchee beigefeht werden follten. Ein 
großer Menfchenzug begleitete die Leiche, befam aber nur dadurch, 
baß viele Europäer dabei waren, etwas. Feierliches. Die lebhaf⸗ 
tefte Theilnahme ſprach ſich überall unverhohlen und nicht zu Guns 
fin Aabahſs⸗Paſcha's aus. SaidsPBafcha wollte die Leiche ſei⸗ 
ned Vaters zu ihrer Gruft begleiten. Er fam zur Mahmuhbdie und 
fah die erbärmlichen Anftalten zur Beier eines fo .ernften Tages, 
welche ber unmwürbige Enfel Mahammeb Aali's angeorbnet hatte, 
Da Eonnte er fich nicht entfchließen, mit nad Kairo zu gehen und 
blieb, Krankheit vorfchügend, im gerechten Zorne in Aleranbrien. 


Am 16. Auguft erhielt ich Briefe aus ber Heimath mit 
der Nachricht, daß fich mein Bruder Oskar entichlofien Habe, 
mich in's Innere zu begleiten. Der Gedanke, bald meinen Brus 
der bei mir zu haben, erfüllte mich mit großer Freude, Ein Bru⸗ 
ber im fremden Lande ift einem Freund, Gefährte und Rathgeber, 
er it Der, welchem man in jeder Lage offen vertrauen, dem man 
fi) vollfommen bingeben Tann. Ich hoffte nun mit wahrer Sehn⸗ 
fucht auf die Anfunft der mir vom Baron Müller verfprochenen 
Meifegefährten. Er vertröftete mich von einem Dampfichiffe zum 
anderen. An der Ausrüftung zur Reife arbeitete ich nach allen 
Kräften. Zwei junge deutiche Tifchlergefellen wollten mich in's In⸗ 
nere begleiten, ich nahm fie gern in Dienſt. Sebt arbeiteten fie 
baran, Reiſekiſten und andere nothwendige Gegenſtaͤnde für bie 
„Expedition“ anzufertigen. Es fehlte und Allen nicht am guten 
Willen, wohl aber noh an Geld, -Reifegefährten, Waffen und 
Inftsumenten, was wir Alles nur aus Deutichland erhalten Tonn« 
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ten. Baron von Müller verfprach, Alles zu fenden ; ich hoffte, 
fpäteftend Ende Oftobers Egypten verlaffen zu können. 

Am 21. Auguſt. Der vormalige englische Generalfonful Lar⸗ 
Eins ftellte heute in den Sümpfen am Mareotidjee eine große Saus 
habe an. Ich wurde von unſerem Freunde Reit dazu mit einge 
laden. Die Jagd war arm an Beute — benn wir erlegten nur 
drei Sauen — aber reich an fpaßhaften Auftritten. So rief mid 
Reitz zu ih, um mich auf einen dunklen Gegenftand im Rohre 
aufmerffam zu madhen, Ehe ich noch zu ihm fam, feuerte er bes 
reitö darauf. Ich hörte, daß ein Thier aus dem Sumpfe hervors 
brach und dem feften Rande zueilte. „Machen Sie fidy fertig, es 
iſt töbtlich getroffen,“ rief mir Reit zu, „ed muß ein mächtiger 
Eder fein.” Ich befolgte die Aufforderung und envartete mit ber 
geipannten Büchfe in ber Hand, daß das Thier eine lichtere Stelle 
paffiren ſollte. Jetzt kam es, der Jagdeifer regte ſich mächtig in 
mir, ich fuchte es aufs Korn zu nehmen, da fah id, daß es ein 
Büffelfalb war, welches heftig das eine Ohr hin⸗ und herſchleu⸗ 
berte. Es kam mit bliutendem Ohre vollends an’d Land, unſer 
Doctor hatte es durch's Gehör geſchoſſen. Die Spötter wegten 
ihre Zungen, aber Reitz lähmte fie. 

„Meine Herren," fagte er fcherzend, „wenn Einer von Ihnen 
fpäter einem Büffel begegnen follte, welcher Ohrringe trägt, fo 
denken Sie daran, baß ich ihm bie SOhrlöcher heute dazu geftos 
chen habe.’ 

Nach der Jagd war im Garten der fchönen Billa des Mr. 
Larkins große Tafel, wobei ein ungewöhnlicher Luxus entwältelt 
wurde, 

Am 26. Auguft befuchten wir in Begleitung eines unferer, 
Landsleute Die Bäder der Kleopatra, um in den und bekannten 
Nifchen der berühmten und berüchtigten Königin ein erfriichendes 
Seebad zu nehmen. Beim Hineinfahren in eine Kleine Bucht, in 
welcher bie Boote gewöhnlich anzulegen pflegen, wären wir beinahe 
gefcheitert ; noch mehr Mühe machte und das Herausfahren in's 
offene Meer. Die See ging hoch, bei unferer Heimfahrt Ichlugen 
die Wellen in das Heine Boot, der Wind fchleuderte es auf dem 
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Meere herum und warf es zulegt im Hafen noch an eine Brigg, 
wobei das fleine Segel zertiß. Der Bootsführer wurde grob und 
unverfhämt und verflagte uns bei ber türfiichen Wache, welcher 
wir den Kerl übergaben, um ihn zum Sahbeth bringen zu laſſen. 
Dort angefommen, geriet, Baron von Wrede mit einem Polizei⸗ 
beamten, welcher und mit grenzenlofem Uebermuthe behandelte, in 
heftigen Streit. Da er mit dem Beamten türkiich ſprach, konnten 
wir nicht verfiehen, um was es ſich eigentlich handle, nur daß ter 
türtifche Beamte Jenen mit Schimpfworten überhäufte und Wrede 
biefe mit Zinfen zurüdgadb. Es war gerade Sonntag und bie 
Kanzlei unſeres Konfulates gefchloffen, fonft würden wir und von 
dort fogleich einen Beamten erbeten haben, um gegen bie uns zus 
letzt Alle einpörenden Schmäfungen bed Türken Echug zu finden. 
Wrede ging, um wenigftend den Khawahs des Konfulats herbei⸗ 
zubolen. Sch blieb noch, verficherte aber dem PBolizeifefretär, daß 
ich jedenfalls Genugthuung fordern und nicht eher ruhen würde, 
bis er wegen feines Benehmens eine verbiente Strafe empfangen 
haben werde. „Jetzt kann ich Dir,” fagte ich zu ihm, „nur meine 
grenzenlofe Verachtung ausdrücken; ich fühle mich fo fehr über Dich 
erhaben, daß ich mich befubeln würde, wenn ich Dich mit einem 
einzigen Schimpfnamen belegen wollte, Aber fei überzeugt, daß 
Deine Unverfhämtheit beftraft werden ſoll.“ Dann verließ ich den 
Diwahn, in welchen der "Effendi wüthend herumrannte. Wir bes 
fliegen die Efel, welde und vom Hafen hergetragen hatten, ale 
und ſechs türkifche Polizgeimänner nachkamen, weldye mit ihren 
langen Stöden auf uns einhieben und und gewaltfam zur ‚Polizei 
zurüdbrachten. Mein Begleiter rief mir zu, mich zu vertheibigen ; 
allein ich ſchlug es aus und bat ihn, Alles, was uns die Türfen 
zufügen würden, ruhig über fich ergehen zu laſſen. Die Häfcher 
behandelten und mit der roheften Barbarei. Sie fließen uns mit 
ben fpigen Enden ihrer langen Etöde von den Efeln herunter, rifs 
fen und gewaltfam in das Polizeigebäude und warfen und auf 
Befehl des Beamten in's Gefaͤngniß. Wir waren vollfommen 
paffiv verblieben. Daß und Genugthuung werden würde, wußte 
ich; ich kannte den ausgezeichneten Schuß, welchen das kaiſerlich 








243 


königlich öfterreichifche Generalkonſulat dem Geringſten, wie bem 
Bornehmften feiner Unterthanen in fräftiger Weife ertheilt. Der 
Ejeltreiber, auf deſſen Thier ich gefommen war, hatte mid, fchon 
mehrere Male begleitet und kannte mic) genau. Ich konnte mich 
auf feine Schlauheit verlafien und befchloß, ihn als Botſchafter zu 
verwenden. Nachdem ſich die Thüren unferes Haftlofales geſchloſ⸗ 
fen hatten, riß ich ein Blatt aus meiner Brieftafche, theilte dem 
Khawahs unfered Konfulated das Gefchehene in arabifcher und ita⸗ 
lienifcher Sprache. mit und erfuchte ihn, fogleicy hierher zu kom⸗ 
men, um und zu befreien. Dielen Brief warf ich durch bie Eifen- 
gitter des niederen Fenſters dem außen wartenden @feltreiber zu 
und befahl ihm, damit augenblidlid nad) unſerem Konfulate zu 
eilen. Ehe der Khawahs von dorther hier anfam, hatte ich Zeit 
genug, unfer Gefängniß genauer zu betrachten. 

Es war ein Raum von ungefähr zwanzig Fuß Länge, zwölf 
Buß Breite und neun Fuß Höhe. Eine einzige Thür führte in bie 
Flur des Polizeigebäudes, ein Benfter auf die Straße. Letzteres 
war Fein, ohne Glasſcheiben und mit ftarfen Eifengittern verwahrt. 
Der Fußboden des Gefängnifies war urfprünglich gepflaftert gewe⸗ 
fen, jeßt aber mit didem Schmutz bedeckt. In diefem Raume la- 
gen oder faßen zwanzig bis dreißig Verbrecher: Tagediebe, Gauner 
und Diebe ohne Feſſeln in wahrem Kothe. In einer Ede hatte 
man den Unrath aufgehäuft. Es wimmelte von Flöhen und Laͤu⸗ 
fen, welche uns an den Kleidern in die Höhe krochen; die furdht- 
barfte Unreinlicyfeit und ein nicht zu befchreibenber Geftanf verpe- 
fleten die dicke, dumpfige Luft des grauenvollen Aufenthaltes. Die 
Verbrecher fchienen der gemeinften Klaſſe, der niebrigften Hefe bed 
Volkes anzugehören. Sie begrüßten uns fogleich mit frechen, un 
zuͤchtigen Redensarten. ‚‚Schweigt, ihr Hunde,’ antwortete ich, 
„denn wir find Europäer! Wagt noch ein Wort und ihr ſollt es 
gewiß bereuen!“ Sogleich trat die gewuͤnſchte Stille ein; Alle 
fuchten ums ihre Ehrerbietung an den Tag zu legen, Noch war 
feine Biertelftunde vergangen, feit wir eingelpertt waren, ba er 
ſchien Derwihſch⸗Arha, der Khawahs unfered Konfulats, und 
verlangte unfere augenblidliche Entlaffung. Sie wurde bewilligt; 
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der türfifche Beamte ſtand fehr verlegen an der Thür. „Effendi,“ 
fragte Derwihidy- Arha, „was Haben Dir diefe Herren geihan? 
Wiffe, daß fie einen Firmahn Seiner Herrlichkeit befigen! Effendi, 
die Sache dürfte übel für Dich ablaufen!’ Ich rief ihm beim 
Weggehen höhnifch zu: „Effendi, morgen wirft Du die Ehre ha⸗ 
ben, mit mir zu fprechen und, bei Deinem Barte, Du ſollſt Deine 
Niedrigkeit fühlen lernen!’ Der Effendi antwortete nicht. 

Am anderen Morgen meldete ich den Vorfall dem Kanzler un- 
ſeres ®eneralfonfulats, Dr. Bede, und bat, meine Angelegenheit 
baldigft beenden zu wollen. Der Kanzler ficherte mir vollſtaͤndige 
Genugthuung zu und beorderte meinen Freund Reit, den dama⸗ 
ligen Sekretär ded Konfulats, und einen Dragoman, die Unterfu- 
hung gegen den türkifchen Beamten einzuleiten. Wir gingen zum 
Sahbeth «Bei (Bolizeidireftor). Er empfing und ſehr freundlich, 
ließ Kaffe und Pfeifen präfentiren und behandelte feinen Freund 
Reitz und mich mit der größten Artigfeit. Dr. Reis trug bie 
Anklage gegen ben Effendi vor. Der alte Herr war fehr empört 
and befahl, den Beklagten fogleich vorzulaben. 

„Wie kannft Du ed wagen, Europäer verbaften und zu ge 
meinen DBerbrechern einfperren zu laſſen?“ „„Mein Oberft, ich 
babe den Befehl dazu nicht ertheilt.““ ,,Der Effendi lügt, mein 
Oberſt,“ fagte ih, „dort ftehen die Khamwaflen, welche mich ges 
waltfam in’® Gefängniß warfen und babei mit ihren Stöden mißs 
handelten.“ „Iſt ed wahr,‘ fragte Diefe der Bei, „was ber 
Herr eben ſagte?“ „„Ja, mein Oberft, der Effendi gab uns ben 
Befehl dazu!““ 

Sept wurde ber Bei vollends in Wuth verfebt. „Bube,“ 
bonnerte er dem Effendi zu, „Du wagft ed, zu lügen, mir ges 
genüber zu lügen! Wer bift Du denn vor mir? Ein Hund, befs 
fen Bater, defien Ahnen Hunde waren, der von einer Hündin ge- 
boren wurbe! Gehe und melde Dich als Verhafteter für vier Tage 
bei Wafler und Brot!’ Dann wandte er fih an mid: „Biſt 
Du damit zufrieden, mein Herr?“ „„Nein, mein Oberft, er bat 
acht Tage verdient, wegen der Echmähungen, mit benen er mich, 
mein Bolf und. meinen Konful üͤberhäufte.““ Reitz ftimmte mir 
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bei. „Haſt Du gehört, Effendi? Die Herren wünfchen, daB Du 
acht Tage in Haft kommen ſollſt, und bei meinem Barte, bei dem 
Kopfe meines Baters, bei Allah und feinem Propheten, fie haben 
Recht, ed geichehe Dir, wie fie gewuͤnſcht haben. Seht gehe und 
laſſ' nie eine Ähnliche Klage vor meine Ohren kommen!‘ 

Aengſtlich hatten die beiden Khawaſſen den Worten des Ber 
zugehört. Jetzt befahl er ihnen, näher zu kommen. ‚Was haft 
Du gegen biefe zu Flagen?’’ fragte er mich. „„Daß fie mich und 
meinen Begleiter, einen preußifchen Unterthan, gemißhandelt ha- 
ben.’ „Sie follen ihre Strafe erhalten. Khawaſſihn, Peitſchen!“ 
Die uns bekannten Werkzeuge erfchienen und jeber der Schufdigen 
erhielt wohlgezählte hundert Streiche auf die Fußſohlen. Wir hats 
ten und bie Lehre gemerft, welche der Bimbafchi von Adfeh uns 
gegeben Hatte, und fchiwiegen, felbft al8 und die unter der Peitſche 
feufzenden Frohnen baten, ihre Fürfprecher zu werden. Der Sabeth 
fchien ganz befonbers erzürnt zu fein, denn er befahl den Frohnen, 
welche ihren Kameraden die Züchtigung ertheilen mußten, Fräftiger 
zuzuhauen. 

Nachdem auch die ſchuldigen Khawaſſen ihre Strafe erhalten 
hatten, fragte und der Bei nochmald, ob wir mit ber und geges 
benen Benugthuung zufrieden wären. Wir bejahten dies und dank⸗ 
ten ihm dafür. Dann bat er und, es dem preußifchen Konfulate 
zu melden, daß die Schuldigen bereits beftraft worben wären, da⸗ 
mit nicht auch von borther Klage erhoben würde, Er entließ ung 
fehr artig. Wie ich fpäter hörte, wurde der Effendi fernerhin ge 
gen bie Europäer weit höflicher ; er hatte eine gute Lehre erhalten. 
Ich war nicht 658 auf ihn, denn ich hatte eins ber Gefängnifle 
näher fennen gelernt. 

Am 3. September. Geftern kam die Mannfchaft des preußis 
[hen Dreimafters „Wiederfehen,” welcher vor ungefähr einem 
Monate den biefigen Hafen verlafien hatte, auf der Höhe von 
Derna led geworden und auf hoher See untergegangen war, in 
Alerandrien wieder an. Die Mannfchaft rettete fich in den großen 
Schaluppen des Schiffes und erreichte die Küfte. Hier wurben fie 
von räuberifchen Bebuinen angegriffen, vollſtaͤndig ausgeplünbdert 
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und mit dem Tode bebroht. Seiner ber beutfchen DMatrofen vers 
fand eine Sylbe Arabifh, ihre Lage war furchtbar. Endlich ges 
lang e8 dem Kapitän, ben Bebuinen begreiflich zu machen, baß 
man nad) Alerandrien zurüd wollte, Sie verftanden fi) dazu, bie 
nöthigen Kamele herzugeben. Die Karawane brauchte fiebzehn Tage 
zu ihrer Reife. Im Anfange behandelten die Bebuinen unfere Leute 
mit wahrer Grauſamkeit. Man gab ihnen faum nur in Wafler 
gefochte Waizenförner oder fchliffiged Durrahbrod zu efien, wozu 
ihnen falziges Wafler nothbürftig gereicht wurde. Je näher bie 
Karawane der Stadt Alerandrien kam, um fo befier und freundli= 
cher wurde die Behandlung der Schiffbrüdigen von Seiten der Be- 
duinen, denn dieſe fürchteten mit Recht, eine wohlverdiente Strafe 
von den Türken zu erhalten. 

Kaum läßt fich der elende Zuftand, in welchem die Karawane 
in Alerandrien anfam, befchreiben. Troy der enorm hoben ‘Breife, 
welche der Kapitän für die Kamele zu zahlen veriprechen mußte, 
hatten doc nur einige Matrofen deren erhalten und mußten ab- 
wechlelnd zu Buße gehen. Der glühende Sand der Wüfte Batte 
ihre Füße verbrannt, fie trugen von der Sonne am ganzen Körper 
Brandwunden. Durch Hunger und Durft hatten fie entſetzlich ges 
litten; fie kamen kraftlos, krank und ohne einen Heller Geld in 
Alerandrien an. Das preußifche Konfulat verforgte fie zuerft mit 
Wohnung, Speife und Tranf, fpäter auch mit einem Arzte. Dann 
wurde die Unterfuchung ded ganzen Unglüdsfalles eingeleitet. “Der 
Konful wollte darauf antragen, baß jeder der Beduinen durch bie 
türkifche Regierung mit funfzehnhundert Beitfihenhieben beſtraft wers 
ben follte, und wuͤrde diefe Strafe jedenfalls erwirft haben, wenn 
es der Kapitän des Schiffes zugegeben hätte. Diefer fehte allen 
Borftelungen nur die Worte entgegen: „Wenn ein anderes Schiff 
an der Stelle, wo ich zu fcheitern dad Unglüd hatte, unterginge, 
wärben bie Bebuinen gewiß die Mannichaft töbten, und dem 
hoffe ich dadurch vorzubeugen, daß Keiner von den Näubern ge⸗ 
firaft wird.” Er hatte hierin nicht Unrecht. 

Wenige Tage fpäter erhielten die Bebuinen bie ihnen vom 
Kapitän verfprochene Geldſumme und verließen Alerandrien. Der 





47 


Kapitän reifte mit bem Dampfichiffe, die Matrofen mit einer Brigg 
nad Europa zurüd. 

Am 18. Oktober, Der Aufenthalt in Alerandrien wurbe mir 
nachgerade läftig genug. Mir wurde das vergebliche Hoffen und 
Harren auf eine Veränderung unferer Verhaͤltniſſe peinlich. Nur 
bie Befanntichaft mit mehreren deutfchen Landsleuten, welche ben 
Nil bereiten wollten, erheiterte mir manche Stunde des Unmuthes. 
Am 5. Oftober brachte und dad Dampffchiff den Schriftfieller Bo⸗ 
gumil Goltz aus Thorn in Weltpreußen, den genialen und oris 
ginellen ‚‚Kleinftädter in Egypten,“ welchen meine Leſer aus einis 
gen Citaten feines intereflanten Werkes bereitö kennen gelernt. We⸗ 
niger anziehend, immer aber von Interefle war mir bie Bekannt⸗ 
fchaft eined ©eographen, des Herrn Bialoblowsky, welder 
früher auf Koften einer engliſchen Geſellſchaft nah Sanfebahr ges 
reift war, um von bort aus in's Innere von Afrika einzubringen, 
ſich jenſeits Abyflinien dem Herzen des Erdtheild zugumenden, wo 
möglich die Quellen des Ril zu entdeden und die Weltfüfte zu er⸗ 
reichen. Der engliiche Konful ſchickte ihn, weil einige Voͤlkerſchaf⸗ 
ten in der Nähe von Sanfebahr mit einander in Krieg verwidelt 
waren (wie Andere behaupten, weil er ihn für verrüdt hielt) ges 
waltfam zurüd, Bialoblowsky wuünfchte ſich unferer „Expedi⸗ 
tion’ anfchließen zu dürfen und bat mich, ihm Died zu ermöglichen. 
Ich mußte ihm, weil er nicht geeignet fchien, eine derartige Ents 
dedungsreiie mit Erfolg zu unternehmen, eine verneinende Antwort 
geben. Was aus diefem Ehrenmanne (welcher auf feiner erften 
Meile feinen zehniährigen Sohn ald erwählten Begleiter in’d Ins 
nere Afrika's bis Aden mitgenommen hatte) fpäter geworden ift, 
weiß ich nicht; ich habe nie wieder Etwas von ihm gehört, wun⸗ 
fche ihm aber alles Glüd zu feinen kühnen Plänen. — 

Am 23. Dftober verließen wir in einem Eleinen Schiffdyen 
Alerandrien, um in der Nähe des palmenumichatteten Fuah, ie 
ned gar lieblich im Delta gelegenen Städtchens, zu jagen. Wir 
fhlugen in der Nähe der Stadt unfer Zelt unter einer riefigen Sys 
fomore auf und burchflreiften von bier aus die Gegend nad) allen 
Richtungen. Der Ihneumon und egyptiſche Fuchs wurden 
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oft unfere Beute; Abends, beim Mondenſchein, fchoffen wir in der 
Rähe unferer Zelte riefengroße Sledermäufe*), welche die Sykomo⸗ 
ren umflogen; alte, vollfommen ausgewachſene Eremplare klafter⸗ 
ten von der Spige einer Flughaut zur anderen brei Fuß und wes 
nige Zoll. Wir hielten fie im Anfange für Eulen, fo groß Tamen 
fie und vor. Die nur verwundet Herabgefallenen biflen wehrhaft 
um fih. Mein Bebienter Karl und ber eine der beiden Zifchler, 
welche in meinem Solde arbeiteten, waren unermüdlich in ber 
Jagd diefer ihnen befonders auffallenden Thiere. Sie ftanden oft 
b18 Mitternaht auf dem Anftande, um eine von ben Fledermäu- 
fen zu erlegen. 

Unfer Sagbterrain beftand aus dem fruchtbarſten, trefflich und 
zwar vorzüglich mit Reis angebauten Aderlande. Der Reis nahte 
fid) feiner Reife. Gefräßige Sperlinge *) richteten wahre Berwiü- 
ftungen in diefen Feldern an und fanden ſich in fo dichten Schwärs 
men ein, daß wir mit zwei rafch nad) einander abgefeuerten Schüf« 
fen aus einem ſich eben erhebenden Fluge ſechsundfunfzig Stüd 
herabfchofien. Diefe einzige Angabe mag zur Verftändigung ihrer 
außerorbentlich zahlreichen Menge genügen, Die wilden Schweine 
waren felten. Eines Nachmittags wollten wir Ichneumone jagen. 
Ich Hatte mich vor ein Rohrdidicht, in welchem wir fie zu finden 
hofften, geftellt und ließ durch mehrere Fellahhihn treiben. Nach 
wenigen Minuten hörte ich das Geräufch eines durch das Rohr 
brechenden Thieres, welches aber nicht von einen Ichneumon, fons 
bern nur von einem weit ftärferen Thiere herrühren Eonnte. Ich 
barrte mit erhobenem Gewehr erwartungsvoll bed Kommenden. 
Ein riefiger Keuler, welcher im vollen Laufe aus dem Rohre her 
ausbrach und gerade auf mich zuramnte, löfte dad Näthfel. Ich 
jagte der Beftie beide Schüfle meines mit Rehpoften gelabenen Ges 
wehres auf kaum funfzehn Schritte Entfernung in den Leib, ohne 
bie gewünfchte Wirkung zu fehen. Der Eber nahın ben Hagel mit 


*) Pteropus (Vespertilio) aegyptiacus, auci. 
») Bon den unferigen verfchieden, aber auch in Europa vorkommend, 
die Pyrgita hispanice, auct. 
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furchtbarem Grunzen auf, ſetzte aber feine Flucht eilig fort, ohne 
nich, wie ich gefürchtet hatte, zu „begehrten“. 

Die ununterbrochenen Jagden gewährten mir einen wahren 
Hochgenuß. Ich befand mich fo recht in meinem Elemente, das 
langweilige Alerandrien lag hinter mir, ich lebte wieder mein reis 
zendes Jägerleben. Nach der Jagd Togirten wir uns in unferem 
-gemüthlichen Zelte unter der Syfomore, ſchmauchten würzigen Dies 
belt und fchauten vergnügt in bie flille Radıt hinaus. Die koͤſt⸗ 
lichen Abende Egyptens würben und noch angenehmer geworben 
fein, wären wir nicht von den Müden arg geplagt geweſen. Diefe 
famen nach Sonnenuntergang aus den nahen Sümpfen in unzähls 
baren Schwärmen zu und unb peinigten und des Nachts bis aufs 
Blut, dennoch waren wir einftimmig der Meinung, daß ihre Stis 
che weit cher zu ertragen wären, ald ihr ewiged Summen. Die 
Musquitod waren unfere einzigen Quälgeifter, in allem Uebrigen 
verlebien wir hHöchft angenehme Tage in unferem Kleinen Zager und 
fchieden nur mit Bedauern von ihm. 

Am 10. November veranflalteten die Europäer Alerandriens 
auf einem öftlih von der Stadt in der Wüfte gelegenen, ebenen 
Plage ein Wettrennen, Es liefen zwar nur Roffe von orientalis 
fher Zucht, aber kein einziges arabiſches Vollblutspſerd. Die aus⸗ 
geſetzten Preife waren hoch. Das Ganze läßt fi) mit wenigen 
Worten fchildern: Es gab tiefen Sand, bichten Staub, große Hige, 
fchwigende Reitknechte, triefende Pferde, fchlechte Muſik, theure 
Speifen, mehrere Zelte und zwei volle Tribünen mit einigen büb- 
fchen Guropäerinnen — wü sälähm *)! — 

Auh wir — Dr. Reitz und ih — hatten unfere Zelte in 
der Nähe der Rennbahn auf einem Hügel aufgefchlagen und fahen 
bei vollen Bechern edlen Eyperweind dem Schaufpiele zu. Ein 
Wetirennen zu Eſel, welches die Matrofen eines im Hafen anfern- 
den Kriegsdampfers auf Wunſch ihrer Offiziere anftellten, kroͤnte 
das Fe. Dem Gluͤcklichen, welcher zuerft das vorgeftedte Ziel er⸗ 
reichen würde, winkte ein Preis von fünf Guineen, feinem Eſel⸗ 








) Bedeutet wörtlih „und (damit) das Heil!” d. h. und damit genug. 
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treiber ein anſehnlicher Balhſchieſch. Nun begann eine tolle Jagd. 
Zwanzig Treiber ſchnalzten und ſtoͤhnten im Chor, hieben und ſta⸗ 
chen auf ihre Thiere los, ebenſo viele Reiter ſpornten dieſe nach 
allen Kräften, arbeiteten mit Händen und Füßen, ſchimpften, fluch⸗ 
ten und fchlugen die nebenhertrabenden Eſel auf den Kopf, daß 
diefe ſcheu zurüdprallten; die Eſel feuchten, ftürzten, warfen ihre 
ungefchidten Reiter ab und fchlugen mit den Hufen nad ihnen — 
es war ein unbeichreibliche8 Getümmel. Treiber und Reiter firengs 
ten fich wechfelfeitig an, die Efel in fchnellften Lauf zu fegen, bie 
Bemühungen der brei activen Mitglieder ber Reiterei waren für den 
Zufchauer hoͤchſt ergöglih. Der Engländer wettet ftetd. Heute 
machte man hohe Wetten bezüglich der Schnelligfeit einzelner Efel. 
— Ein fleiner, fhmächtiger und gewandter Schiffsjunge erhielt den 
Preis. — 

Ich Hatte in letzter Zeit die angenehme Belanntichaft zweier 
Landsleute gemacht, welche in Gefellichaft eines jungen Engländer 
Egypten bereifen wollten. ie verließen Alerandrien am 21. No⸗ 
vember in einer bequemen großen Dahabie. Dr. Reitz und id 
begleiteten fie einige Meilen weit. 

Die Sonne neigte ſich zum Untergehen, als der Reis die Se⸗ 
gel ber Barke löfle;z der Wind war flau und brachte und nach 
ziemlich langer Fahrt zur Billa des Mr. Larfins, dem die Reis 
fenden noch einen Abſchiedsbeſuch fchuldig waren. Hier hielt uns 
die Gaftlichfeit des Engländerd feſt; es war beinahe Mitternacht 
geworden, che wir zum Wiederaufbruch kamen. Nachdem wir 
mit unferen Landsleuten noch eine Meile weit die Mahmuhdie 
hinauf gefahren waren, trennten wir und in der Nähe des „Bes 
ſtungskaffehauſes“ Khahwe el Khelaäh*)) von ihnen und bes 
fhlofien, in bejagter Kaffewirkhichaft zu übernachten. Zu biefem . 
Zwede hatten wir und auch mit den nöthigen Deren wohl verſe⸗ 
ben. Das Kaffehaus mochte früher wohl nicht in dem beften Rufe 
geftanden und Sffentliche Mädchen beherbergt haben, denn auf ums 





*"), So genannt, weil es neben einem früher befepten ort erbaut 
murde. . 
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fer entſchiedenes Pochen und den mit lauter Stimme gegebenen Be 
fehl zum Oeffnen antwortete der Kahwedji von innen einfach mit: 
„Nissüaän mäfisch hinne“ (Es find Feine Brauen bier), ohne zu 
öffnen. 

„Bas gehen und Deine Niffuan an? Oeffne fogleich.“ 
„„Chähdir jä siätd (Sehr wohl, fogleih, meine Herrn).““ Die 
Thüre ging auf und wir traten in dad recht angenehm erwärmte 
Kaffe ein. Der edle Wirth Hatte nun im Sinne, uns in eins von 
ben Kaͤmmerchen zu betten, welche zum Aufenthaltsorte der zumeis 
Ien bier haufenden fchönen Bewohnerinnen nebenan gebaut, jebt 
aber voller Schmug und Unrath waren; er dagegen wollte auf eis 
ner Lehmbanf, welche mit einer ziemlich reinen und weichen Stroh⸗ 
matte belegt war, feine geftörte Nachtruhe fortfegen. Diefen fchds 
nen Plan vereitelten wir einfach dadurch, daß wir fein Bett von 
befagter Strohmatte herabwarfen, unfere Teppiche darauf breiteten 
und und auf biefe nieberlegten. Dann riefen wir unfere großen 
und biffigen Hunde zu und heran, wünfchten dem Kahwedii eine 
gluͤckliche Nacht und affektirte die größte Miüpigfeit, weshalb wir 
alsbald laut zu ſchnarchen anfingen. Sprachlos hatte der Wirth 
bisher unferem frevelhaften Beginnen zugefchaut, jest fanden Ges 
fühle Worte: „Was, Ihr Herm, Ihr legt Euch auf meine Betts 
ftätte, wo fol ich denn jest Schlafen?’ Keine Antwort. „Ihr 
wollt mich täufchen, Ihr glaubt, ich Fönne Nichts gegen Euch aus⸗ 
richten, aber Ihr irrt Euch! Ich werte Euch zu meiner Thür 
hinauswerfen oder fie wenigſtens jebt öffnen, damit es recht Falt 
im Zimmer wird, Ihr müßt weichen!’ Er näherte fich unferem 
Lager, bie Hunde fprangen nurrend auf und ftellten ſich ihm zur 
Wehre. „Alläh jönarht djinseküm wü kelähbküm I (Gott vers 
“Damme Euer Bolf und Eure Hunde!) Hierauf öffnete er die Thür 
und ließ den Falten Nordwind hineinftreichen; es Half ihm Nichts, 
wir fchnarchten ruhig fort. „Hört, Ihr Herm, wenn Ihr nicht 
gutwillig geht, laſſe ich Euch die nebenan im Kaſtell liegenden 
Soldaten feftnehmen.” Wir wußten, daß Feine Soldaten dort wem 
ren und blieben liegen. Jetzt blieb er feiner Verzweiflung nicht 


252 


länger Meifter und brady ungefähr in folgendes Klaglied aus, mit 
Fluͤchen und Drohungen nebenbei: 

‚Bei Gott, Ihr Leute*), ich Tag fo weich und fchlief im 
Frieden Gottes, da erfcheinen biefe verruchten Europäer an meis 
ner Thüre, ich öffne fie ihnen und — beim Allmächtigen, es ift 
prächtig! — fie werfen mie mein Bett von meiner LXagerftätte her- 
ab und fchlafen an dem Orte meiner Ruhe. Meine Radıt ift jegt 
ſchwaͤrzer ald Pech, ſchmutziger als Unrath! Gett verfluche Euch 
und fo er wolle, gebe er Euch eine Nacht noch tauſendmal ſchlech⸗ 
ter ald bie meinige! Ihr Herrn, geht von meinem Plate weg, 
fteht auf im Namen Gottes und laßt mid in Frieden! — La 
jlaha il Allah, wu eschet inu Mabammed rassuhl Allah! — 
Dei Gott dem Allmächtigen, Gnädigen und Barmherzigen, bas 
Bolf der Sranfen war von jeher ein verworfenes **) 1“ 

Wir fingen in ber That an, jest für unfere Nachtruhe zu 
fürchten, unfer Araber Eonnte für feine Berebtfamfeit fein Ente 
finden. Ich unterbrach den tief Gekränkten endlich mit den Wor⸗ 
ten: „So wahr ber Herr Icht, Du bift fein Mahammedaner!“ 
„„Der allmaͤchtige Gott verzeihe Dir die Sünde dieſer Beleidi⸗ 
gung! Warum bin ich Fein Gläubiger, mein Herr?““ „Weil 
Du feine Religion baft und boch weißt, daß geichrieben ſteht: 
Du fol dem Hungrigen Dein Brod brechen, den Durftigen 
tränfen, den NRadten leiden und dem Müden bie Thüre Deines 
gaftlihen Haufes öffnen. Und Du willft und jett hinauswer⸗ 
fen? Wahrlich, ein Jude würde Died nicht thun!“ 

Der Araber antwortete nicht; er verfchloß die vorhin geöffnete 
Thür, zündete ein Licht an, brachte Jedem von uns ein Scheit 
Holz zum Kopfkifien, bettete fi in einen Winkel und wuͤnſchte 
und eine glüdlihe Naht. Am anderen Morgen war er ber böf- 
lichſte und artigfte Wirth, den wir wünfchen konnten, erhielt fein 


*) Bei jedem Selbſtgeſpraͤch, welches der Araber hält, vergegenwär: 
tigt er fih Perſonen, zu denen er fpricht. 
es) Die Worte des Kahwedjt find wörtlich überfept. 
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guted Trinkgeld und rief den Segen Allah's auf und und unferen 
Pfad herab. 


e 

Am 2A. November. Das Meer war jchon feit mehreren Tas 
gen von Stürmen bewegt geweſen. “Deshalb traf bad von mir 
heiß erfehnte Dampfſchiff anftatt am 19. November erft heute ein. 
Ich beftieg fogleich nach dem Erfcheinen der Signalflagge auf dem 
öfterreichifchen Konfulatögebäube eine Heine Barke und fuhr nad) 
dem Schiffe hinüber. Schon aus der Ferne fand ich meinen theu⸗ 
ren Bruder Oskar unter den auf dem DBerbed fiehenden Paſſagie⸗ 
ren heraus. Nah ewig langem Warten und manchem vergeblichen 
Berfuche, die Borfchriften der Quarantäne kuͤhn zu umgehen, ger 
lang ed ınir endlich doch, die Höhe zu gewinnen. Das Entzüden, 
mit welchem ich ben geliebten Bruder an’d Herz drüdte, erlafle 
man mir zu befchreiben: für ſolche Scenen gibt es feine Worte ! 

So waren meine Begleiter nun endlich angefommen! Ich bes 
grüßte meines Bruders Gefährten, den Dr. med. Herrn Ridarb 
Vierthaler aus Köthen, mit Herzlichkeit und konnte das geraͤuſch⸗ 
volle Schiff nicht eilig genug verlaſſen, um in der Stille des Hau⸗ 
ſes die erwünfchte Ruhe zu finden. Leider konnte mein Bruder 
nicht die Hälfte meiner Fragen beantworten, er hatte fi) auf dem 
Schiffe erfältet und ein rheumatifches Fieber zugezogen, welches 
ihn fogleich bei feiner Ankunft in Egypten aufs Lager warf. — 

Mit der fogenannten dritten wiflenfchaftlichen Expedition des 
Sreiherrn Dr. John Wilhelm von Müller fah cd aber noch 
immer fchledht genug aus. Statt der von mir verlangten vier 
undachtzigtaufend Piafter hatte mir mein Bruder nur dreißigtaufend 
mitgebracht. Nach Abzug der Ausgaben für die nöthigften Provis 
fionen wären mir nur zwölftaufend Piafter übrig geblieben und es 
wäre wirklich Frevel an mir und meinen Gefährten gewefen, bät- 
ten wir mit biefer Summe abreifen wollen. Sch meldete dies dem 
Baron und mußte die Abreife wieder auf lange unbeftimmte Zeit 
hinausichieben. Es gab nody manchen anderen Grund zu gerechten 
Klagen. Meine Gefährten hatten mir von den nothwendigen Ge⸗ 
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räthichaften und Werkzeugen, welche mir Baron Müller von Eu⸗ 
ropa zu enden verfprochen hatte, nur einen Fleinen und ben uns 
weientlihen Theil mitgebracht. Die Ausrüftung zeugte von einer 
Unordnung und NRadläffigfeit, welche ganz geeignet fein ınußte, 
mir trübe Ausfichten für die Zukunft zu eröffnen. Welcher Bahr 
fäffigfeit und Treulofigkeit ich fpäter ausgefegt fein würde, konnte 
ich freilich damals noch. nicht ahnen. Aber ſchon jebt waren meine 
Beforgnifie von der Art, daß ich fie rechtlicher Weiſe den deutfchen 
Handwerfern, welche und begleiten wollten, nicht vorenthalten 
durfte. Beide verließen nach meiner Auseinanderfegung den Dienft 
ber „Expedition“ ; der Baron von Wrede war flüglicdher Weife 
fhon früher ausgetreten, 

Am 31. Dezember, Das hartnädige, rheumatiiche Fieber 
meined Bruders wich erft einer forgfältigen ärztlichen Behandlung 
von einigen Tagen. Bierzehn Tage nad) feiner Ankunft in Egyp⸗ 
ten konnte er feinen erften Ausgamg machen. Wir Alle wünichten 
unfere baldige Abreife ſehnlich herbei. Nachdem die beiden Neu⸗ 
angefommenen bie intereflanteften Punkte Alerandriens: fennen ge 
lernt hatten, empfanden auch fie bald jenen Widerwillen gegen bie 
Stadt, der jeden Europäer befüllt, welcher ſich längere Zeit hier aufhält. 

Der Schriftftelier Bogumil Golg mar aus Oberegypten 
zurücgefehrt und fonnte und Tage lang vorerzählen, daß Egypten 
ein abfcheuliches Land fei und daß es Fein erbärmlicheres Volk gebe, 
ald die Egypter. Eine Fahrt auf dem Nil fei cine wahre Höls 
{enreife. Freilich war es unferem Reifenden auch fchlecdht genug er 
gangen. Herr Goltz hatte fi, gänzlich unbefannt mit der Spra⸗ 
he und den Sitten des Landes, ohne Dolmeticher einem arabi⸗ 
fhen Kapitän übergeben und biefer hatte bald genug eingeiehen, 
daß er einen „Rhafhihm*)“ vor fi habe. Es ift begreiflich, 
daß ed unter dieſer Umftänden unferem Freunde in Egypten nicht 
gefallen Tonnte; feine Klagen waren zwar gerecht, aber einfeitig, 
weil er Egypten in höchft mißlichen Verhaͤltniſſen bereift. hat. — 

In den letzten Tagen des Dezember hatte die ſchwediſche 
Kriegsbrigg „Oehren“ (Adler) im Hafen Alerandriens Anfer ges 


*) Der Sitte und ded Landes Unkundigen. 
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worfen. Bür und befand ſich eine interefiante Perſoͤnlichkeit am 
Bord: der Raturforicher und Direktor des Mufeums in Ehriftiania, 
Profeflor Esmark. Wir machten mit diefem gelehrten Manne 
mehrere Ausflüge in der Umgegend der Stadt und wurden zu uns 
ferer Sreude von ihm zu einem Gegenbefuche eingeladen, Ich er- 
innere mich noch heute mit Vergnuͤgen mit an die angenehmen 
Stunden, welche wir am Bord bed Kriegöfchiffs erlebten. Die 
Dffiziere, zuvorfommende und fehr gebildete Leute, nahmen une 
mit großer Artigkeit auf, bewirtheten und auf's Beſte und zeigten 
und die innere Einrichtung des folid, gefällig und fauber erbau⸗ 
ten Schiffes; der Kapitän. beehrte und mit einer wirklich ſchmei⸗ 
. Gelhaften Aufmerkſamkeit und brachte in Föftlichen Weine auf meis 
nen Bater — den er aus feinen ornithologifchen Werfen kannte — 
eine Geſundheit aus. Es verfteht ſich von felbft, daß wir feine 
Artigfeit mit einer ähnlichen enpiderten. — 

Wir lebten die Zeit her fehr ftill und eingezogen. Das Feſt 
der Weihnacht feierten wir daheim, den Sylvefterabend mit Reis 
in einen Gaſthauſe. Beim SKlange der Gläfer gingen wir froh 
und luſtig in’d neue Jahr hinüber; Keiner dachte daran, daß dies 
fer Syivefterabend ber lebte fei, den er mit feiern helfe und gleich⸗ 
wohl waren Feine ſechs Monate vergangen, da fehlummerte einer 
ber fröhlichen Abendgeſellſchaft, mein theurer Bruder, feinen 
ewigen Schlaf im glühenden Eande der Wüfte! Und heute, wähs 
rend ich dieſe Zeilen fchreibe, befchleicht mich die Wehmuth trüber 
NRüderinnerung, denn auch der zweite liegt am Ufer des 
Nils im Grabe gebettet; den dritten dedt der Sand 
ber Steppe eines Fleinen Dorfes Of-Sennahrs, 





Am 3. Januar 1850 erhielten wir von dem Baron von 
Müller einen Brief mit dem „beſtimmt ausgefprodenen 
Wunſche, ohne irgend welchen Zeitverluf und ohne 
auf irgend etwas Weiteres von Europa zu warten“, 
Alerandrien zu verlaflen. In einem beiliegenden PBrivatfchreiben 
an mich findet fich folgende Stelle: „Moͤgen die Gründe, um biefe 
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Summe zu verlangen, fein, welche fie wollen, fo werbe ich Ihnen 
vorerft Fein weitere Geld fchiden, ſondern es iſt mein unumftößs 
licher, unabänderlicher Wille, daß Sie augenblidlid mit Dem, was 
Sie haben, nah dem Sudahn abreilen. „Wer Ihnen nicht 
folgen will, bleibe zurück.“ Wir hatten aber dennoch feine 
Luft, Egypten zu verlaflen und beichlofien, einftweilen nach bem 
Mörisfee zu gehen und dort Geld abzuwarten. 

Um Abend des 10. Januar fegelte eine große, von und bie 
Kairo gemiethete Dahabie an ber legten Billa Alerandriens vor: 
über und raſch den Kanal hinauf. Ich babe von ber Reife bis 
Kairo, obgleich fie zehn Tage dauerte, Wenig zu berichten und 
will das Wenige fo kurz ald möglich zufanmenfaflen. Wir wen⸗ 
beten die lange Zeit der Fahrt mit der Jagd und dem Sammeln 
von Raturalien an, machten mehrere Heben auf wilde Schweine 
ohne Erfolg, fuchten Käfer unter der Rinde eines heiligen Baus 
med, wurden von den Fellahhihn wegen der und von der unficht- 
baren Hand des Schech ficher bevorftehenden Züchtigung im Vor⸗ 
aus bemitleidet und würden am Ende unter dem Bolfe ſelbſt Voll⸗ 
fireder der Befehle des Heiligen gefunden haben, hätten wir den 
Leichtgläubigen nicht vorgelogen, daß wir bie Käfer zur Anferti⸗ 
gung von Arzneien nothwendig gebrauchten; verloren meinen Bru⸗ 
der auf einer Jagdpartie und fanden ihn nad langem Suchen, 
umtingt von neugierigen Arabern und Araberinnen, um Mitternacht 
wohlbehalten im Haufe eines Schech wieder; trafen zwei öffents 
liche Mädchen in einem Kaffehauſe in der Argften Trunkenheit und 
einem und cin wahrhaft grauſenvolles Mitleiven abnöthigenden Zus 
ftande an; ftörten einen in einem anberen Kaffehauſe frieblich 
ihlummernden, türfifchen Reiſenden zu fpäter Nachizeit mit bem 
Befehle, und Kaffe zu kochen, aus feinem füßen Schlummer, wurs 
ben von ihm, weil Aali⸗Arha das Thürfchloß des Etabliffements 
zeriprengte, des Einbruchs befchuldigt und nur durch Aali⸗Arha's 
Kernflüche und türfifchen Wie wieder von dem Verdachte gereinigt, 
befamen aber feinen Kaffe; wollten beim Schechögrabe de Sihdi⸗ 
Ibrahihm zu unferem nöthigen Bebarfe reichlich) vorhandenes, 
bürres Holz von einigen hohen Sylomoren bredden, fanden aber 
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unter unferen Dienern keinen, welcher der Rache des Heiligen 
trogen wollte und wurden, ald wir uns anfchidten, die Bäume 
zu befteigen, fo flehentlich gebeten, von der Heiligthumsſchaͤndung 
abzuftchen, daß wir ohne Brennholz weiter fuhren, befamen, nach⸗ 
dem unfer Schiff neun Tage lang getreidelt*) worben war, am 
legten Tage endlich Segelwind, paifirten bie großartigen. Bauten 
bed Staubammes und waren am 20. Sanuar in Bulakh. 

Die Reuangefommenen befuchten nun, während eines kurzen 
Aufenthaltes in Kairo, alle Schenswürbigfeiten und vernachläffige 
ten feinen merkwürdigen Ort ber Maheruhſet. Ich beftieg mit 
ihnen die Pyramiden zum zweiten Male und machte ihnen überall 
feloft den Dolmetſcher. Mein gefälliger und beiwanberter Freund 
Wrede unterftügte mich hierin getreulih. Am 25. Januar ſetzten 
wir unfere Reife nad Fajum weiter fort, fließen zur gewöhnlichen 
Zeit der Abreife nach dem Aaffr vom Lande ab und gelangten bei 
ſehr ſchwachem Winde noch bis über Alt Kairo hinauf. 

Am anderen Morgen waren wir ſchon vor Sonnenaufgang 
auf dem Lande. Der Himmel war mit dunklen Wolfen überzogen, 
die einen Hintergrund bildeten, gegen welchen bie’ Pyramiden heil 
abfachen. Ba ftieg die Sonne hinter dem Rilgebirge empor und 
ſandte ihre erfien Strahlen auf jene großartigen Denkmäler einer 
großen Bergangenbeit, die fie fchon feit Jahrtauſenden befchienen. 
Und eingerahmt von ben dunklen Wolfen ftanden biefe wie mit 
roſigem Dufte überzogen „glühend in ber Sonne Gold.“ Es war 
nur ein Augenblid, aber er war unnennbar, göttlich ſchoͤn! — 

Wir gingen in dem ausgebehnten Balmenwalde von Sakahra 
bin, um zu jagen. Nach zwei Stunden fahen wir unfere Daha⸗ 
bie mit dem vor Kurzem aufgefommenen Winde ben Strom hin⸗ 
aufjegeln. Der Reis mahnte zum Einfteigen, holte uns in dem 
Kleinen, an größere Barken angehängten Boote vom Ufer ab und 
fußr dann beim beften Winde mit vollem Segel weiter. Der an⸗ 
haltend günftige Wind brachte und bvenfelben Tag bis in die Nähe 
von Denis Suef, Wenige Stunden nad) Sonnenaufgang er 

%) Treideln = am Seile fortziehen. 

II. 17 
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reichten wir am 27. die Stadt, bezogen ein großes,‘ bicht am 
Nile gelegenes Kaffehaus und mietheten die nöthigen Laſt⸗ und 
Reitthiere nach Fajum. 

Am 29. Januar. Schon lange vor dem Tageslichte erweckte 
uns das alte, bekannte, widerliche Geſchrei der ſich in Vorausſicht 
der Ladung unglücklich fühlenden, widerſpenſtigen Kamele. Das 
Aufpacken ging unter dem gewöhnlichen Geſchrei der Araber äußerſt 
langfaın von Statten und wurbe nach unendlichen Streitigleiten, we⸗ 
gen leichterer und fehwererer Gepädftüde, erft nach brei Stunden 
beendet. Ich beftieg ein Kamel, bie Anderen zogen gebuldigere und 
niedere Thierlein, nämlich Efel, vor. Run waren biefe aber nicht 
wie die guten Ehahirinfchen Reitefel mit volftänbigem Cattel und 
Zeug verfeben, fonbern nach Fellah's Art gefattelt und, weil es ber 
Fellah für ganz unnöthig hält, gar nicht gezaͤumt. Deine in ber 
mir vom Sudahn her bekannten Behandlung eines fo zum Reiten vors 
gerichteten Eſels unerfahrenen Reifegefährten verſtanden bie nöthis 
gen Manoeuvre zur Bewegung und Lenfung ihrer Reitthiere noch 
nicht auszuführen, weshalb auf Abhülfe jener Mängel gefonnen wer⸗ 
den mußte. Der Fellah weiß in folchen Fällen Rath, inige Baſt⸗ 
Arie wurden herbeigefchafft und theild ald Zaum, theild als Steig⸗ 
bügel und Reibgurt verwendet. So war bie Sache nun wohl zu 
einiger Zufriedenheit der Reilenden, keineswegs aber zur Zufriedenheit 
der Efel abgemacht, denn dieſe fühlten fich wegen ber Fragenden und 
seibenden Baſtſtricke höchft unbehaglih. Der Zug fehte ſich langſam 
in Bewegung, hatte aber die Stabt kaum verlaflen, da tannten 
bie wegen ber fie peinigenden Stride im höchften Grabe beängftig- 
ten und erzürnten Eſel wie toll bavon und warfen Reiter und 
Sattel ab. Ich ſaß hoch oben auf meinem vortrefflichen Thiere 
und ſchaute den Fomifchen Scenen, welche ſich noch mehrere Male 
wiederholten, lachend zu. Der ungefchietefte Reiter war ein von 
und weu angenommener, deutſcher Bedienter, Namens Tiſchendorf; 
er „ſtieg““, wie er fich außzubrüden pflegte, „ſehr häufig ab, um 
Sattel und Zeug in Drbnung zu bringen.” Wenige Tage fpäter 
lernte auch ich eine ähnliche Marter, nur in viel höherem Grabe, 
fennen, und ba verging mir bad Lachen gar bald. 
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Dar Weg von Beni⸗Susf nah Fajum führt auf mehr 
oder weniger guten Straßen durch fruchtbares, bebautes Land. 
Man bdurchreitet zwei Wüftenftreifen, an beren Rande man noch 
Ueberbleibfel von alten Bauwerken und Trümmern von Pyramiden 
fieht und kommt auf dem Wege burch die Dörfer Kohm el ach⸗ 
mar, Belchud, Wubah, el Hakhihr, el Hohn und Hauart 
el Rhaſſab. Die Entfernung zwiſchen beiden Städten beträgt 
etwas über vier deutiche Meilen. 

Wir Hatten und mit ber Jagd, welche hier jehr ergiebig war, 
lange aufgehalten und kamen erſt nach Sonnenuntergang in der 
Medihne an. Dort bezogen wir die gewoͤhnliche Fremdenherber⸗ 
ge, das beſte Kaffehaus, wurden von dem Kaffewirthe ſehr freund⸗ 
lich empfangen und gefaͤllig bedient und hoͤrten ſpaͤter dem Geſange 
einiger Taͤnzerinnen zu, welche ſich hier aufhielten. Unſer Gepaͤck 
langte erſt drei Stunden nach unſerer Ankunft an. 

Am anderen Morgen ſchlenderte ich in der Fruͤhe im Baſar 
herum. Unſer Khawahs, Aali⸗Arha, war zum Hahkim el 
Bslled, zu deutſch „Landrichter“, gegangen, um dieſen um 
eine Wohnung für und zu bitten. Nachdem ich mich in einem 
Theile der ziemlich reinlichen und freundlichen Stadt umgefchen 
hatte, kehrte ich zum Kaffehaufe zurück. Ploͤtzlich fühle ich mid 
am Kleide gehalten, fehe mich um und erblide ein Heined Männ- 
‚en in türlifches Tracht, welches ſich mir als ben chriftlich katho⸗ 
liſchen Tahdier sl Chäwahdje Kahll al Mäfferr (Kauf- 
mann Kahil, der Khahiriner) vorftellti und mit folgenden Worten 
anredet: „O Chalihls Effendi, warum verweilft Du noch im Kaffes 
baufe? Warum bift Du nicht zu uns gefommen? Weißt Du nicht, 
daß hier Viele Deines Glaubens find, warum ſuchſt Du fie nicht 
auf, fondern bezieht wie ein Türke das Kaffehaus, welches fogar 
Tänzerinnen beiretm? If das Recht von Die? ꝛc.“ Im diefem 
Tone ging fein Rebefluß fort, bis ich ihm endlich das Verſprechen 
gab, meine Wohnung im chriftlichen Viertel aufichlagen zu wol 
fen. Er nahm mich fogleich unter den Arm und führte mid in 
meine neue Wohnung, ein freundliches Logis in ber Nähe ber 
chriſtlichen Capelle, wohin id dann das Gepaͤck kommen ließ. 

17 * 
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Wie ich fpäter erfuhr, that er dies Alles nur, weil er ber fiche- 
ren Ueberzeugung lebte, ich fei ein guter Fatholifcher Chriſt; denn 
als ich ihn eines Tages über mehrere Gräber befragte, welche wir 
son unferen Senftern aus dicht bei der Capelle gewahrten, erwi⸗ 
berte er: „Es find die Gräber guter Katholifen und nur dieſe be- 
graben wir hierher; Kopten, Proteſtanten und anderes ketzeriſches 
Geſindel werden außerhalb der Etabt auf einem befonberen Kirch⸗ 
hofe verſcharrt.“ Ich nahm mir vor, in Zajum nicht zu fterben. 


Hajüm legt an ber Steffe des alten Arfinod ober Krofo- 
vilopolis, ift eine von den fieben Städten, an denen Allah ein 
ganz fpecielled Wohlgefallen haben foll, wie mir ein Araber vers 
ficherte, Ei mödıhnd söidnä Jussuf (die Stadt unfers Herrn Jo⸗ 
ſeph) und von einem fruchtbaren, blühenden Paradieſe, dem Gar« 
ten Egwptenlands, umgeben. Wenn nun aud ber gute Mann bie 
Schönheit der Mebihne ein Wenig übertrieb, fo ift fie doch in ber 
That und Wahrheit eine der hübfcheften Städte bes ganzen Lan⸗ 
des, Sie enthält zehn, bis zwölftaufend Einwohner, welche Acker⸗ 
bau, Rofenkultur, Handel und im nahen See Fiſchfang treiben. 
Aus den Blüthen der Rofen deftillirt man bier Rofenwafler, wie 
es die Türken zum Befprengen ihrer Deden, Teppiche und Kleider 
und zum Räucern braudyen, keineswegs aber Rofenöl, denn dies 
ſes wird für ganz Egupten aus Tunis bezogen. Der Kanal, wel⸗ 
cher unterhalb Monfalnt aus dem Nile fein Wafler empfängt und 
mitten durch die Stadt geht, heißt der Bahhr el Juſſuf. & 
vertheilt ſich ober» und unterhalb ber Stadt in außerordentlich viele 
Berzweigungen, bewirft eine ganz ungewöhnliche Fruchtbarkeit und 
mündet fehließlich in den Moͤrisſee. Zur Zeit des hohen Nilftan- 
des wird er mit fehr Fleinen Barfen, jedoch ohne mefentlichen Rus 
gen befahren. 

Die Haupterzeugniffe der Oafe, denn fo kann man ben Land⸗ 
ſtrich wohl nennen, find: Baummolle, Reis, Zuder, Ins 
digo, Hanf, Flachs, Dliven, Feigen, Wein und Dat- 
-tefn. Außerbem bemerft man einen großen Reichthum an jagd⸗ 
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baren und nicht jagbbaren Thieren. Wilde Schweine, Antis 
lopen, Hafen, ©änfe und Enten, überhaupt Federwild 
find häufig, leider aber au Scorpionen, Schlangen, Fuͤchſe, 
Hyänen und anderes Ungeziefer. 

Der Möriöfee, von den Arabern Birket el Kharn genannt, 
ift anderthalb bis zwei Meilen von der Stadt entfernt und foll 
noch eine Länge von neun und eine Breite von anderthalb beut- 
ſchen Meilen haben. Er ift fiſchreich, trägt aber der Regierung 
jeßt nur zwölf Beutel ein, während früher das BVierfache oder 
zwölfhunbert Specieöthaler Pacht bezahlt wurden. Sein Wafler ifl 
ſehr falzig; feine Fiſche find merfwürbiger Weiſe größtentheils Ars 
ten, welche auch im Mittelmeere vorkommen. 

Die durch Gelehrte an den Trümmerhaufen großer Bauwerke 
in der Naͤhe des Seees angeſtellten Forſchungen haben zu verſchie⸗ 
denen Reſultaten geführt. Man nimmt an, daß das Wort Fajum 
von dem altegyptifchen „Bhajom“, eine fumpfige Niederung, abs 
geleitet werben muß. Der Rame Birket el Khbarn fol nad 
Einigen von Charon herrühren; Andere glauben, daß er erft 
neuern und zwar arabifchen Urfprungd wäre und von ber Geftalt 
des Seees herläme, welche einem gebogenen Horne (arabiih Kharn) 
aͤhnlich if. Mehrere Alterthumsforfcher find der Meinung, daß 
früher ein Arm des Ril durdy den Birket el Kham und die N 
tronfeen in’® Meer geflofien fei, was jedoch unmahrfcheinlich ift. 
Herobot gibt den Umfang bed Mörisfeees zu breitaufend und ſechs⸗ 
hundert Stadien oder neunzig deutfchen Meilen an und glaubt, 
bag er von Möris oder Thatmoſis III, welcher ungefähr un 
das Jahr 1725 v. Chr. gelebt haben fol, gegraben worben if. 
Piom oder Phajom foll ein Waflerreferwoir geweien fein, in 
welchem man bei ber Ueberſchwemmung des Ni Wafler angefams 
melt habe, um es fpäter zur Bewäfferung zu verwenden. Er bes 
fchreidt auch das Labyrinth und gibt an, daß es breitaufend Kam⸗ 
mern enthielt, von denen fünfzehnhundert iiber und eben fo viel 
unter der Erde lagen. 

Da ich mir einmal einen Rüdblid in die Vergangenheit er 
laubt habe, ift es bier vieleicht am Orte, auch bie Meinung un⸗ 
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fered genialen Landemannes Lepſius über dad Labyrinih und 
den Mörisfee wieder zu geben. Er berichtet in feinen Briefen 
aus Egypten barüber Folgendes: 

„Bon der Höhe der Pyramide betrachtet, Tiegt ber regelmäs 
fige Plan der ganzen Anlagen des Labyrinth wie auf einer Karte 
. vor UAugen.“ 

„Die Dispofition des Ganzen if fo, daß darin mächtige Ge⸗ 
baͤudemaſſen, in der Breite von breihundert Fuß, einen vieredigen 
Platz einfchließen, der an fechshundert Fuß lang und fünfhundert 
breit ift. Die vierte Seite, eine der fchmalen, wird durch die das 
hinter liegende Pyramide begrenzt, welche dreihundert 
Buß im Geviert hat.“ 

„In den Manethonifchen Königsliften finden wir den Erbauer 
ded Labyrinths gegen dad Ende ber zwölften Dynaftie, ber 
legten bes Reichs, kurz vor dem Einfall der Hykſos 
aufgeführt.“ 

„Die Fragmente der mächtigen Säulen und Architrave, bie wir 
auf dem großen Plape ber Aulen ausgegraben haben, zeigen und 
bie NRamensfchilder des fehsten Königs eben biefer 
Dynaſtie „Amenemba II.“ Hiermit if diefe wichtige Frage 
ihrem hiftorifchen Theile nad) beantwortet. Wir haben auch biefen 
Namen in einer Kammer vor ber Pyramide gefunden. — Wahrs 
ſcheinlich gehören aber die großen Zimmermaffen, welche den mittleren 
Plag umgeben, und bie Einrichtung der zwölf Höfe erſt ber ſechs⸗ 
undzwanzigften Dynaftie bes Manetbo (wie es nach Herobots 
Erzählung abzunehmen if), fo daß ber urfprüngliche Tempelbau 
des Amenemba nur den Kern biefed großartigen Umbaues gebils 
det hat,“ 

„Der Birket el Khan, welchen man für ben See Möris ges 
halten, ift ein natürlicher See, ber nur zum Theil von dem Waſ⸗ 
fer des Juſſuffkanals gefpeift wirb und feine einzige von den Eis 
genthümlichkeiten befigt, die der Mörisfee gehabt hat, Er liegt zu 
tief, als daß er je zu einer Ueberſchwemmung bed Landes beim 
BVerfiechen des Nil zu brauchen war.“ 

„Da hat nun Linant mächtige, meilenlange Dämme von ur 








alter, ſolider Konftruftion gefunden, bie ben oberfien Theil beö 
mufchelförmig, Tonver gebildeten Fajumbeckens gegen die 
hinteren, tiefer gelegenen Theile abgrenzen unb nur bazu bes 
ſtimmt fein konnten, einen großen See kuͤnſtlich zurüdzubalten, ber 
aber jest, nachdem bie Daͤmme längft durchbrochen find, völlig 
trocken liegt.“ 

„Dielen See hält Linant für den Mörisfee und ih muß 
befennen, daß mir das Ganze ben Eindruck einer Außerfi glüdlis 
dyen Entbedung fchon nach feiner erften mündlichen Mittheilung ges 
macht hat. Die Befihtigungen des Terrains haben mir 
jeden Zweifel an der Richtigkeit der Anſicht genom- 
men. Ich halte fie für eine unumftößliche Thatſache.“ 

„Mit dem Ramen Möris, ber weber auf den “Denfmälern, 
noch bei Manethos vorfommt, ift es eines ber zahlreichen griechi⸗ 
fchen Mißverfländnifle; die Egypter nannten den See Phiom en 
mere, ben See der Nilüberſchwemmung, die Griechen machten 
aus mere Möris und aus Phium wurde Fajum.” 

„Der Boden des Moͤrisſee's hat fich in der Zeit feines mehr 
als zweitaufendjährigen Beftehens um elf Buß durch Erdnieder⸗ 
fchläge erhöht. Dadurch begreift fi, wie feine Nüglichkeit mit 
der Zeit ganz und gar aufhören mußte. * 

‚ „Durd die Erdauffüllung nur von elf Fuß gingen dem See, 
wenn wir den Umfang nach Linant annehmen, fchon ungefähr dreis 
zehntaufend Million Kubikfug Wafler verloren. Erhoͤ⸗ 
bungen und Dämme halfen dagegen Nichts.“ 


Am 31. Januar. Es war heute ein fehändliches Wetter, wir 
fonnten faum dad Haus verlaflen. in heftiger Wind wirbelte 
Wolfen von Staub auf und hinderte und fogar am Sehen, 100» 
durch eine Jagbpartie, welche wir ganz in ber Brühe bed Tage 
unternommen hatten, bald beendigt wurde. Zu Haufe trafen wir 
ben arabifchen chriftlichen Geiftlihen, Abuhna⸗Chalihl, wel 
her mid) und den Dr. Bierthaler eine Kranke, die Schweſter 
eines levantinifchen Kaufmannes, zu befuchen bat. Er begleitete 
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— 
und zu einem Heinen, unfcheinbaren Haufe, deſſen Inneres unſe⸗ 
ven Erwartungen auch nicht entſprach. Wir wußten, baß ber 
Hausherr ziemlich reich war; allein bavon war in feinem Haus⸗ 
halte feine Spur zu bemerfen. Es waren fogar diejenigen Gegen- 
fände, welche ber Orientale fonft gewöhnlich ‚mit einem gewiflen 
Luxus auszuftatten pflegt, auffallend vernacdjläffigt. Nachdem wir 
im Empfangszimmer ein Weilchen auf ftaubbebedten Ottomanen ge 
ruht Hatten, erichien eine mit Goldmünzen über und über behan- 
gene Koptin, um uns mit ‘Pfeifen zu verfehen. Kurze Zeit nad 
ber brachte fie ben Kaffe. Da trat herein, um ums benfelben zu 
reihen, „wie ein Gebild aus Himmelshoͤhen“ die Frau des Haus⸗ 
bern, ein Weib von wunberbarer, unbeſchreiblicher Schönheit, 
nad) unferen Begriffen noch ein Kind. Sie mochte dreizehn, hoͤch⸗ 
fiend vierzehn Jahre zählen. Wir waren wahrhaft beflürzt, baß 
Diefe elende Hütte folch’ einen Engel beherbergen Tonnte und trau⸗ 
ten umferen Augen nicht, fondern bielten bie vor und Stehende 
für eine Erſcheinung aus ber Zeenwelt, bie ein füßer Traum un⸗ 
ferer Phantafie vorgefpiegelt. Da dachten wir wohl ‚alle Drei im 
Stillen an Freiligrath's Ausruf: 
„Liebt mich einmal ein Weib, 
D Gott! fo gleich’ es dieſem Bilde!“ 

Ich erinnere mich nicht, jemald wieber eine Frau geſehen. zu 
haben, welche viefer an Schönheit nur entfernt geglichen hätte. 
Sie beſaß das Tieblichfte, feinfte und edelſte Geſicht, vereint mit ber 
Ihlanfen, herrlichen Bazellengeftalt und Haͤndchen und Füßchen, 
wie bie eines neunjährigen Kindes! Bei Allah und feinem ‘Pros 
pheten, die Frau war fchön! Sa, in der That, der Orient hat zarte, 
fhöne Blumen ; wohl Dem, glücklich Der, dem es gelingt, eine das 
von zu pflüden! Unb daß er fie bann warten möge mit aller 
Sorgfalt; aber wie bald wird fie verblüht fein, die kaum erblähte 
Rofe! Hier im Morgenlande wird fie nie zu ihrer wahren Blüthe 
gelangen ; bier vernichtet die rohe Hand des Mannes, welcher, durch 
bie verfeinernde Kultur und Sitte europälfcher Länder noch nicht 
gebildet, fchon ben Keim erfaßt, ehe er tiefe Wurzeln gefchlagen, 
die fpäter herrlich prangende Blume. — 
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Die Kranke, welche uns zu ſolcher Augenweide und, daß idy 
die Wahrheit ſage, auch zu gleicher Zeit recht fühlbarem Herzklo⸗ 
pfen verholfen hatte, lag in einem Rebenzimmer am Elimatifchen 
Sieber darnieder. Dr. Biertbaler verorbnete Arznei, welche mein 
Bruder, da es hier keinen Apotheker gibt, aus unferem eigenen 
Arzneivorrathe nahm und zubereitete. — 

Am 1. Februar. Mein Bruder fchoß heute auf der Jagd 
einen Kaiſeradler flügellahn, Da dem Bogel nur ein Muskel bes 
Vorderarmes, durch ein einziges nicht allzu grobes Schrot, verleht 
worben war, befchloflen wir, ihn lebendig zu behalten. Die Wunde 
wurde verbimben und der Arm geſchient, wonach ſich ber Adler 
ziemlich wohl zu befinden ſchien. Es war ein herrliches Thier; 
bie ftolze, Träftige Körpergeftalt und das flammenbe, große Auge 
verliehen ihm ein wahrhaft majeftätifches Anfehen. 

Am anberen Tage machte ich mit einem türkifchen Effendi eine 
Fagbpartie auf wilde Schweine in ben öftlihen Theilen der Dafe, 
Wir bekamen mehrere zu Geficht, waren aber nicht im Stande, 
fie aus den Zuders und Waflerrohrbidichten, in denen fle fid) aufs 
hielten, herauszutreiben. Dagegen war unfere Ausbeute in ande, 
rer Hinficht recht zufriedenftellend. 

Der 3. Februar war ein Somtag. Ich wurde von dem 
Kaufmann Kahil aufgefordert, ihn in die Kirche zu begleiten. 
Abuhna⸗Chalihl hielt den Gottesdienſt nach griechiichem Ritus. 
Wie in allen chriftlichen Kirchen bed Orients, waren auch hier 
bie Stühle ber rauen mit bichtem, jebem Blide undurchdringli⸗ 
hen Gitterwerk verfchloffen. “Die Kirche war fehr befucht. — 

Die Arztlihe Hülfe unferes Doctors wird vielfach in Anſpruch 
genommen. Faſt in jeder Familie gibt es jeht, wo ein Arzt im 
Drte it, Iemanden, ber fi) auf irgend eine Krankheit befinnt, 
an welcher er leidet, gelitten hat ober zu leiden vorgibt. — Einige 
Männer wünfchten Heilmittelchen gegen Unvermögen. Die rauen 
in den levantiniſchen Häufern haben faſt Alle zu Klagen und bes 
rühren fehr zarte Punkte mit einer wahrhaft naiven Offenheit. Am 
Ichlechteften Tommt .unfere ‘Brivatapothefe weg; es werden an fie, 
mit ziemlicher Frechheit, bedeutende Anfprüche gemacht. Aber mein 
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Bruder wacht mit aller Sorgfalt über bie ihn übergebenen Schaͤtze 
und gibt nur Arzneimittel, wo fie unbedingt nöthig find. — 

Am 12. Februar Ich war feit mehreren Tagen „eijahn“ 
(unwohl) geweien und mußte, ohne wirklich krank zu fein, das 
Lager hüten, weil ich beim Gchen Schmerzen im Unterleibe vers 
fpürte, welche manchmal recht heftig wurden. Es fehlte mir wohl 
auch an ber nöthigen Spannung des Geiftes; Fajum bietet bei 
längerem Aufenthalte fo Wenig, daß biefe zulegt ausbleiben mußte, 
Da brachten fie endlich Briefe vom Haufe, vom Baron Müller 
und Dr. Reig. Der Baron fchidte und noch fünfhundert Thaler, 
mit dem ficheren Verfprechen, bis zum 1. Juli biefes Jahres in 
Charthum eintreffen zu wollen. Es war und fo die Möglichkeit 
geboten, nad) dem Sudahn abzureifen, was wir auch unverzüglich 
zu thun befchlofien. Ich wollte in den näcdhften Tagen nad) Kairo 
gehen und dort noch viele Provifionen für bie Reife einkaufen, 
eine Barfe miethen unb in Benis Suef an einem beflimmten Sage 
wieder zu meinen Reifegefährten floßen, welche unterbeflen an ben 
Mörisfee geben ſollten. Demgemäß ging ber Khawahs, Aali⸗ 
Arha, am folgenden Tage zu dem Hahfim el Belled, um 
biefen zu erfuchen, mir ein Kamel und ein Maulthier beforgen zu 
laſſen, während wir noch nöthige Briefe nach Haufe fehrieben und 
ben Baron von unferer Abreife benachrichtigten. 

Am 14. Februar. Ih brach mit meinem Bebienten, bem 
Nubier Mahammed, Nachmittags von Fajum auf und befam von 
einem Weibe ein fchlecht gefattelted und gezaͤumtes Maulthier mit 
dem Berfprechen vorgeführt, daß ich deflen Sohn, den Führer des 
Thieres „Ehidahm” (voraus) finden werde. 

Der erfte Ruhepunkt auf der Reifeftrede von Fajum nach Kairo 
iſt Dammie, ein nad arabifcher Rechnung zwei deutfche Meilen 
von der Medinet Serbne Juſſuf entfernted Dorf. Nach alter Ers 
fahrung rechnete ih) im Stillen noch wenigftens bie Hälfte der ans 
. gegebenen Meilenzahl hinzu und. trieb zur Eile an. Der Tag war 
ſehr ſchoͤn; es war einer von benen des egyptifchen Fruͤhlings, 
welche, trogdem ihnen fein eigentlicher Winter vorausgegangen ift, 
doch alle die frohen Empfindungen, welche ber Frühling Deutfch 
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lands hervorruft, in bed Menfchen Bruft erweden. Allein bas 
Klima Egyptend if ja ein ganz anbered als das Deutichlands 
und daher ift auch ber bortige Frühling ein weit angenehmerer, 
Die Kühle des Winters — welche, wenn auch das Thermometer 
bed Reaumur + 12 Grade zeigt, dem im Lande Einheimifchen 
zur unangenehmen Kälte wird — iſt vorüber, ohne ber oft Läftis 
gen Wärme des egyptifchen Sommers Plap gemacht zu haben, 
Heute ſchien mich Alles fo recht an die Heimath erinnern zu wols 
len. Dort weibeten auf einem grünen Kleefelde Rinderheerden und 
auf ihren Rüden figende Staaren fangen die heimiſchen, wohlbes 
fannten Melodieen, als wollten fie vor der nahen Rüdfehr nach ih⸗ 
tem Geburtslande hier erft noch ihre Kehlen prüfen. 

Singend und frohen Muthed ritt ich auf guten Straßen durch 
das fruchtbare, überall forgfältig bebaute Land, Mit Sonnenuns 
tergange famen wir zu einem Keinen, an Geflügel überaus reichen 
See, den man mir Birket el Sirbie nannte. Ich machte vers 
geblich Jagd auf Flüge von Enten, Wildgänfen und anderen Wafs . 
feroögeln,, welche fich bei unferer Ankunft in bichten Schaaren aus 
bein Röhricht erhoben. Die Nacht brach fchnell herein und wurbe, 
weil fih der Himmel ſtark mit Wolken umzogen hatte, ziemlich 
dunkel. Wir fonnten das neben uns liegende Land nicht beurtheis 
len, ritten aber, wie wir fehen Eonnten, bereit auf Wüftenwegen. 

Sieben Stunden nach unjerer Abreife famen wir, von einem 
vielftimmigen Hundegebell geleitet, vor dem oben erwähnten Dorfe 
am und fchoflen die Piftofen zum Zeichen unferer Ankunft ab. Nach 
wenigen Minuten erfchien ein Wächter, „Rhaffihr,“ und führte 
uns in einen alten, halbverfallenen Ehahn, ein Welahle oder was 
es fonft war, wo wir für die Nacht beherbergt werben follten. 
Der Wirth dieſer Räumlichkeiten wies mir ein Zimmer an, in 
welchem mein Diener mir dad Lager bereitete. Nur wenige Stun⸗ 
den mochte ich geichlafen haben, als ich durch den Ruf mehrerer 
Hähne erweckt wurde. Der verdammte Chumurdji*) hatte mich 
in ben Hühnerftall gebettet! Kaum verfuchte ich die Augen wicher 





*) Wirth; von Ehamahra, wörtlich Efelftallung, Wirthshaus. 


zu fchließen, da fing auch bie Beſtie von Neuen an zu kraͤhen 
und zwar dicht neben mir. Juͤngere Hähne, weldye ebenfalls ſchlie⸗ 
fen, wurben jeßt auch ermuntert und probirten ihre heißeren Stim⸗ 
men; ber unträgliche Lärm hörte gar nicht mehr auf. ‚Run bes 
hauptet zwar der Dr. phil. Raub in Kairo, ein fehr großer Hübs 
nerliebhaber, daß ed Hähne gebe, Die ſchoͤn und andere, weldye 
unſchon frähten, aber ficher Hatte er Feine Nacht im Hühnerftalle 
zugebracdht, ehe er feinen unverantwortlichen Ausiprud) that. Wenn 
ber Hahn, welcher meine Nachtruhe auf eine raffinirt boshafte 
Weife unterbrady, wirklich mit Philomelens Stimme begabt gewe⸗ 
fen wäre, ich hätte ihm boch das Genid umgedreht, — wenn ich 
ihn naͤmlich hätte befommen Tonnen. Allein ed war mir unmögs 
ch, ihn zu finden, obgleich ich, mit dem bloßen Säbel fedhtend, das 
ganze Zimmer burchfuchte; es war mir unmöglich, Licht zu machen, 
unmöglich, meinen Bebienten herbeizurufen, ohne die ganze Wekahle 
aufzuftören, unmöglich, mein Lager in ber bichteften Finſterniß zu 
verändern. Ich verbrachte eine Höllennacht; der verwünfchte Hahn 
ſchien meiner ohnmädhtigen Rache zu fpotten und kraͤhte ununters 
brochen bis zum anderen Morgen fort. 

Am 15. Februar. In unferem Ehahn waren geftern zwei nies 
bere, türkifche Offiziere angefommen,, welche nebft mehreren Kaufs 
leuten ebenfalls nach Kairo reifen wollten. Ic) ſchloß mich ihnen 
mit Mahammed an. Wir verließen, eine ziemlich ftarfe Karawane 
bildend, fchon vor der Zeit des Frühgebetes ben Ort der Nachts 
ruhe, doch konnte ich es, trob des fchönen Morgens, nicht über 
mid) gewinnen, dem Ehumurbji auf feine mäßige Forderung bie 
Zugabe zu fchenfen. Mit der höflihen Bitte, kuͤnftighin feine 
Bäfte mehr in dad verhängnißvolle Zimmer, in welchem ich die 
vorhergehende Nacht zugebracht hatte, zu führen, vereinigte ich eine 
gelinde Demonftration mit ber Rilpeitfche und emtete deshalb bie 
volfte Zufriedenheit meiner türfifchen Begleiter. 

Wir beiraten die Wüfte, fobald wir die lebten Häufer des 
Dorfes. hinter uns und einen Kanal bed Bahhr el Juſſuf überfchrit- 
ten hatten. Ein mit einer langen roftigen Flinte und einer ſchlech⸗ 
ten Piftole bewaffneter Bebuine brängte fi) zu unferer Beglei- 
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tung in ber Eigenfchaft eined Beichübere auf und burdhfreugte mit 
feinem mageren Gaule bie ganze Karawane ober trug Gefchichten 
von hier verübten Raubanfällen vor, bei benen er ſtets eine wichtige 
Rolle, felbfiverftändlich nur als tapferer Vertheidiger der Bedraͤng⸗ 
ten, geipielt zu haben vorgab. 

Es war am Morgen fo empfindlich alt, daß wir die Strah⸗ 
len ber am unbewölften Himmel aufgehenden Sonne mit wahrer 
Freude begrüßten. Gegen ben Mittag bin fehlen es uns aber, als 
thäte die Sonne des Guten faft zu Biel. Die großen zweibindi⸗ 
gen Wüftenlerchen liefen im Wege herum, während das flügels 
fchnelle, flüchtige Wüftenhuhn (Pterocles) fo nahe im Wege figen 
blieb oder, fich bei unferer Annäherung in ben Sand drüdend, bort 
fo regungslos verharrte, daß ich eind mit ber Piftole erlegen 
fonnte, Außer ihnen fahen wir nur noch Heine Wüftenlerchen und 
Felſenſchwalben, fonft war nichte Lebendes zu bemerken. Gegen 
elf Uhr erreichten wir die Mitte des Wüflenftreifens und ruhten an 
einem zufammengetragenen Steinhaufen aus, um unſer Mittage- 
mahl einzunehmen. Zugleich mit und kamen bort einige von Kairo 
zurüdfehrende Kameltreiber mit ihren Thieren an. Sch hatte ges 
hofft, unter ihnen endlich den Herm meines Thieres zu finden, 
fah mich aber getäufcht und fchwur ihm im Stillen grimmige Rache, 
weil ich mit meiner „Bärhzle” (Maulthier) meiner Roth Fein 
Ende wußte. Es war gerabezu unmöglih, das flörrifche Thier 
zum Gehen zu bringen. Ließ ich es Sporen ober Reitpeitiche fuͤh⸗ 
fen, fo drehte es fich wie wahnfinnig mit der Schnelligkeit eines 
Kreifeld im Ringe herum, verfuchte Alles, mich abzumerfen, fchlug, 
weil ihm dies mißlang, nach Hinten aus und geberbete ſich, wie 
von einem böjen Dämon beſeſſen. Selbft der Bebuine und einer 
der tuͤrkiſchen Offiziere vereinigten fich mit mir, um durch gemein, 
fame Anftrengungen die Barhele in Gang zu bringen, ritten zu beis 
den Seiten derſelben, fpornten und peitfchten fie, Alles vergeblich! 

Nach weiterem zweiftündigen Ritte erfchienen zwei Pyramiden⸗ 
ſpitzen am Horigonte ; anderthalb Stunden fpäter betraten wir ein 
Thal, in welchen ſich von der Nilüberfchwennmung her noch Wafs 
fer vorfand; für unferen Araber, Bebuinen, Maulthiere und Ka⸗ 
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mele ein angenehmes Labfal. Tarhſchur, ber gewöhnliche Ru⸗ 
heplag der von Dammie fommenden Menfchen und Thiere, ift von 
hier noch gegen eine Meile entfernt. Der uns fchügende Bebuine 
verabfchiedete fi und empfing einen mäßigen Bakhſchieſch. Wir 
Anderen ritten weiter und waren recht froh, als wir ben erwähns 
ten Ort Nachmittags Halb fünf Uhr erreichten. Den ganz in ber 
Nähe des Dorfes, in ber Wüſte ſtehenden Pyramiden fchenfte ich 
heute feine Aufmerffamfeit, ſondern wendete dieſe vielmehr einem 
alten Weibe zu, welches Waizenbrod und Datteln feil bot. Für 
zwanzig Para Faufte ich von ihr eine Mahlzeit ein, an ber vier 
Perſonen volllommen genug hatten, und gedachte mich num mit den 
türfifchen Offizieren haͤuslich einzurichten, ald Mahammed die uns 
tröftliche Nachricht brachte, daß die Kamele am Dorfe vorüber und 
nad einem anderen Dorfe, Bettr el Schäin, gegangen wären. 
Da half e8 Nichts, wir fattelten unfere Thierchen wieder und er» 
reichten nad) einem zweiftündigen Ritte dad Dorf Kaffı el Mele⸗ 
fie, wo wir unfere Kamele einholten und die Nacht zu bleiben bes 
ſchloſſen. Wir beehrten den Schech des Ortes mit unferem Bes 
fuche, wurden von ihm freundlich aufgenommen und gaftlich bes 
wirthet, 

Die Straße, welche wir zulegt beritten Hatten, führte über 
ven Kanal, welcher längs der Pyramidengruppen zwilchen dem 
Ril und der Wüfte hinabfließt. Mahammed⸗Aali ließ eine Ichöne 
fteinerne Brüde darüber fchlagen. Unterhalb derfelben hatten bie 
MWafler des Kanals einen ziemlich großen Teich gebildet, weldyen 
man heute auszufifchen im Begriff war. Man bebiente fich hierzu 
einer fonderbaren Vorrichtung. Auf einer aus hohlen Kürbiffen 
Jufammengefegten Barfe leitete ein Araber die Bewegung eined an 
einer zweizinfigen, langgeftielten Gabel befefligten Netzes, welches 
von mehreren am Ufer fiehenden Leuten bins unb hergefchoben 
wurde. Das Nez durchſtrich fo einen ziemlich großen Theil bes 
Teiches und wurde reichlich mit großen und Heinen Fifchen angefüllt. 

Am 16. Februar. Linfer freundlicher Wirth von geftern ev 
fehlen am frühen Morgen im heftigften Zorne bei und, Eine un- 
ferer Kamele, welches nachläffig bewacht worben war, Baite feine 
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Gaſtfreundſchaft übel belohnt und ihm ein junges Mimoſenſtaͤmm⸗ 
hen vollfommen zerfreflen. Der gute Schech war barüber ganz 
untröftlich und fehlen es recht gern zu fehen, daß wir fein Haus 
fogleih nad) Sonnmaufgang verließen. 

Wir ritten noch immer auf bem linken Ufer bes Stromes fort 
und festen erft kurz oberhalb Alt» Kairo mit ber Madpiet el 
Chabihri über. Hier nahm ich zärtlichen Abſchied von meinen 
Begleitern und ritt auf meinem troftlofen Maulthiere der Stadt zu. 
Dies Thier ſchien jest wirklich Alles beroorzufuchen, um mich wuͤ⸗ 
thend zu machen, benn es bewegte fidy mit mir ‚ganz nach eigenem 
Gutduͤnken. Roh kurz vor Alt» Kairo verirrte ich mich, mußte 
Biel umreiten und Fam endlich in einem ganz verzweifelten Zußanbe 
vor einem Kaffehaufe an. Mahammed war mit den Kamelen eis 
nen anderen Weg gezogen und noch nicht eingetroffen. Ich hatte 
feine Luft, auf ihn zu warten, deſto größere aber, auf einem ber 
trefflichen khahiriniſchen Reitefel meine Reife fortzufegen. Noch nie 
waren mir diefe fo lieblich erfchienen, ald gerate heute. Ich ſann 
ernftlich darauf, mich des abfcheulichen Maulthieres zu entledigen. 
Der Kahmwebji wurde überredet, daſſelbe fo lange zu behalten, bis 
fein Treiber e8 abholen würde, und überreichte mir ein achteckiges 
Papier, durch defien Mitte er mit einer glühenden Kohle ein Loch 
brannte, als Empfangs⸗ oder Pfandſchein, mit dem Bemerfen, 
daß nur Derjenige das Thier empfangen würbe, welcher das Pas 
pier zurüdbrächte. Mit wahrer Wonne beftieg ich einen Reitefel 
und trabte meiner alten Wohnung in Bulafh zu. Mahammed war 
ſchon angelommen, aber auch hier vom Treiber noch feine Spur 
zu finden. Wie ich fpäter hörte, hat das Maulthier die Gaſt⸗ 
freuntichaft des Kaffewirth® zehn Tage lang beanfpruht, 





Es lag mir bei meinem diesmaligen Aufenthalte in Kairo Als 
led daran, fo ſchnell als möglich fortzufommen. Mein alter Freund 
Wrede half mir treulich einkaufen und meine Gefchäfte aufs Befte 
fördern. Schon nad acht Tagen war ich zur Abreife gerüftet. Ich 
machte einige Abfchieböbefuche und miethete mir eine fchöne Das 
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habie, für welche ich bis Afluan tauſend Piaſter zu zahlen hatte. 
Baron von Wrede war fo freundlih, mich bis BenisSuäf 
zu begleiten. Am 24. Bebruar verließen wir mit unferem ſchnell⸗ 
fegeinden Schiffe Bulakh und fuhren mit dem beſten Winde dem 
Strome entgegen. Bald Iag Alt- Kairo mit feiner fchönen Infel 
Rohda hinter und und nur die Minaretd der Mahammed - Aali’s- 
Mofchee zeichneten bei hellfter Beleuchtung noch ihre Umriffe in dem 
blauen Aether. Mehr und mehr entfernten wie und unb immer 
ſchlanker fchienen fie zu werben. Zulegt waren fie nur noch bün- 


nen Faͤden vergleichbar, welde bald dem Auge unſichtbar wurden. 


Die ſich am linken Stromufer meilenweit hinziehenden Palmenwaͤl⸗ 
ber verdeckten die Pyramiden unferen Augen; bie roth⸗ weiß⸗ rothe 
Glagge wehte Iuftig im Winde; wir ſchwammen raſch den Fluthen 
Des Stromes entgegen. — 


Reiſeſtizzen aus Nord-Oft-Afrifa 


oder 


den unter egyptifcher Herrichaft ftehenden Ländern 
Egypien, Nnbien, Sennahr, Rofleeres und Kordofahn 


gefammelt 


anf feinen in ben Jahren 1847 bis 1852 unternommenen RNeiſen 


von 


Dr. Alfred Edmund Brehm, 


Mitgliede der Baif. leopold.⸗karol. Akademie der Naturforfcher und 
anderer gelehrten &efellichaften. 


„Wem Gott will rechte Gunſt erweilen, 
Den fit er in die weite Welt; 
Dem will er feine Wunder weifen 
In Berg und Wald und Strom und Belb.” 
Gihendorff. 
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Bweite Reiſe na Dem Sudahn. 


Zum zweiten Male ftand ich im Begriffe, nad) „dem Lanbe 
der Schwarzen” abzureifen, ungeachtet mir fein höllifches Klima 
bei meiner erften Reife beinahe den Tod gebracht hatte. Sch trat 
meine Reife mit fehr gemilchten Gefühlen an und konnte mir man- 
nigfaltige Beforgniffe, welche fi mir immer und immer von Neuem 
aufbrängten, nicht verhehlen. Als birigirendes Mitglied der „Exr- 
pebition” hatte ich ernſte Verpflichtungen gegen meine Reifegefähr- 
ten übernommen. Ich follte und mußte ihnen Führer und Rath⸗ 
geber fein, denn hierzu berechtigten mich Die auf der erften Reife 
gefammelten Erfahrungen, und, wenn ich auch nicht baran zweifelte, 
meine Stelle zur vollfommenen Zufriedenheit verwalten zu koͤnnen, 
vor unvorhergefehenen Ereigniffen bangte mir. Bor dem Klima 
fürchteten wir uns nicht; wir gingen mit ziemlicher Zuverficht ben 
Gefahren beffelben entgegen und hofften und vertraueten auf ein gü- 
tiges Walten unferes Schickſals. Aber wenn ic) bayn An das ges 
beimnißvolle Wirken und Schaffen ber heiligen Natur im tropifchen 
Urwald dachte, wenn ich als eifriger Jäger und Raturfreund mid 
im .Geifte dorthin verfebte, wo mir fo hohe Genüſſe bevorftanden, 
wo ed auch für den Forſcher noch ein weites Feld zum Sichten 
und Ordnen ber zahlreichen Erzeugnifie der Natur gab, dann ers 
wachte Iebhafter als je der Drang zum Reifen in mir. Wir heg⸗ 
ten fchöne Hoffnungen. Noch völlig unbefannte Länder zu erfor- 
fhen, zogen wir aus; wir wollten den oberen Lauf des weißen 
Fluſſes befuchen, wenn es möglich wäre, fogar quer durch Afrika 
gehen. Uns bot fich bie fchönfte Gelegenheit, auch ein Scherf: 
fein auf dem Altare der Wiflenfchaft nieberlegen zu fönnen, Meine 
Gefährten freuten ſich noch weit mehr auf bie Erlebniffe ber be- 


vorftehenden Reife; fie kannten damals bie Gefahren derfelben nur 
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vom Hörenfagen. Keiner von ihnen mochte jebt wohl ahnen, daß 
ihm in dem Lande, in welches ich fie führte, bie letzte Ruheftätte 
bereitet werben wuͤrde; fie gingen voll Hoffnungen nad) dem Su- 
dahn und Keiner kehrte wieder nad) dem Vaterlande zurüd! Wer 
vermag bie Wege der Vorſehung zu erforfhen! — 


Unfer Schiff hatte am Morgen bed 25. Februar 1850 jchon 
die legte und auffallendſte Pyramide, die treppenförmig erbaute 
von Maiduhn Hinter fi) gelaflen und fegelte vor dem beſten 
Winde fo tapfer dahin, daß wir fchon Abends in Beni-Suef 
landen fonnten. Sch envartete meine Gefährten am anderen Tage, 
aber Baron von Wrede glaubte, baß fi ihre Ankunft viel 
leicht verzögern könnte und ritt ihnen deshalb am 26, Februar ents 
gegen. Nach feinem Weggange hatte ich Zeit, mich in dem Stäbt- 
hen umzuſehen. Die Unreinlichfeit aller egyptifchen Ortſchaften 
abgerechnet, iſt es ein recht hübfcher Ort, von ungefähr fech& 
taufend Einwohnern, welche fi früher mit Anfertigung von Wol⸗ 
Ienzeugen befchäftigten. Bafar und Handel find jetzt herabgekom⸗ 
men und unbebeutend geworden. Beni: Sudf flieht unter den Bes 
fehlen eines Effendi und ift der Garnifonsort einer Schwadron 
Ulahnen. Bon Weiten gefehen macht e8 einen fehr angenehmen 
Eindrud. Die große Kaferne nebft dem von einem freundlichen 
Garten umgebenen und hohen Mimofen und bichtbelaubten Syko⸗ 
moren befchatteten Regierungsgebäude gibt mit dem hart am Ufer 
des Stromes ftehenden, von ‚mehreren Minarets überthürmten Hätis 
fern ein anziehendes Bild. Der Stabt gegenüber liegt eine aus⸗ 
gebehnte, fruchtbare Infel im Nile. Sieben Stunden ftlich bricht 
man in ber Wüfte den fchönen Alabafter, welcher zum Bau 
der Mahammed : Hali» Mofchee verwendet wird. Das wäre Allee, 
was ich von dem Orte zu berichten wüßte, 

Gegen Abend kamen meine Gefährten, unferer Webereinfunft 
gemäß, pünktlih an. Der folgende Tag verging mit @inlaben 
ver Effekten. Abends erhob ſich ſchwacher Wind, brachte und aber 
nur bis an's obere Ende der Stabt, wo wir au vom Baron 
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von Wrede herzlichen Abfchied nahmen. Am 28. Februar wurde 
die Reife langfam fortgefebt. Der Wind mangelte, weshalb zum 
Libbahn gegriffen werden mußte. Mein Bruder und ich gingen 
bem Schiffe voraus, um zu jagen. Rad) Furzer Zeit fanden wir 
eine andere Unterhaltung. Auf einer fandigen Strecke bed Ufers 
fahen wir ven heiligen Käfer der alten Egypter befchäftigt, 
feine Kugeln zu formen. Der Atteuchus sacer ift ein großer 
Dungkäfer von braunfchwarzer Farbe; man fieht ibn faft auf 
allen altegyptifchen Bauwerken bildlich dargeftellt. In Grabmaͤlern 
findet man auch öfters die fogenannten Scarabäen, d. h. Steine, 
welche der Körperform bes Kaͤfers nachgebildet, auf ber platten 
Bauchfeite mit tief eingefchnittenen Hieroglyphen oder Ramenszügen 
befchrieben und von den alten Egyptern als Siegelftempel oder Amu⸗ 
Iete benugt wurden. An den Monumenten ift er oft in riefiger 
Größe abgebildet und halt gewöhnlich mit den Borderbeinen eine 
‚Kugel, welche nad) der Meinung mehrerer Altertbumsforfcher bie 
Erde verfinnbilblichen fol. Ob er wegen biefer allegorifchen Dar⸗ 
fiellungsweife für heilig gehalten wurbe oder ob fonft noch ein 
anberer Grund vorlag, weiß ich nicht. So Biel ift gewiß: bie 
alten Egypter hatten den Käfer erft bei feinen Arbeiten in der Ras 
tur beobachtet, ehe fie ihn auf ihren Bauwerken vereiwigten. Wenn 
bie Weibchen des Dungfäfers ihre Eier ablegen wollen, bilden fie 
ſich nämlich zuerfi aus Rindermift eine Kugel von ber Größe einer 
berben Wallnuß, welche den aus den Eiern geichlüpften Maden 
zue erftien Nahrung dienen fol. Die für ihre eigene Größe ungeheure 
Kugel rollen fie eine ziemlich weite Strede bis zu einer fandigen 
Stelle des Bodens fort, graben bort eine fußtiefe Höhle, verſenken 
in- fie den Miſtballen und legen dann ihre Eier hinein. Die Em- 
figfeit, mit welcher die Thierchen ihre fchwierige Arbeit verrichten, 
mag fie der Aufmerkfamteit ber naturkundigen ober der auf die 
Geheimniffe der Natur wohl achtenden Egypter würdig gemacht 
haben. Heute fanden wir fie fo zahlveih, daß wir in kurzer Zeit 
mehrere Dugend von ihnen erbeuten konnten. 

Während wir ben Arbeiten der heiligen Käfer zufahen und 
uns mit ihrem Fange beichäftigten, war Wind aufgefommen und 
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unſere Barke bei und angelangt. Wir fliegen ein und fegelten raſch 
vorwärts, palfirten das am linken Ufer gelegene Staͤdichen Feſchne, 
befien Minarets über die e8 umgebenden Palmenwälder emporragen, 
und landeten mit aufhörendem Winde in der Nähe eines unbebeu- 
tendben Dorfes. Auch die anderen Tage hielt der Wind an und 
fo famen wir fchon am 2. März Abends in Minnie an. Als 
wir das Land betraten, erfchien ein in eine ſchwarze, mit Schnüs 
ten befegte Sammetpefefche gefleideter Landmann, um und zu bes 
willfommnen. Es war der Schneidermeifter Striebe aus Hano- 
ver, welcher fich hier-anfälfig gemacht hatte und außer feiner Schnei- 
berei noch eine Schenfwirthichaft betrieb. Während meines Auf: 
enthaltes in Egypten hatte ich zwar mit manchen beutichen Hand⸗ 
werfer verkehrt, aber Striebe feßte aller Anmaßung und Groß⸗ 
thuerei bei vollfommener Unwiſſenheit, wie ich fie manchmal bes 
obachtet hatte, die Krone auf. Ich will meine Leſer nicht mit einer 
Beichreibung dieſes fonderbaren Kauzes langweilen, zumald ba 
Goltz in feinem „Kleinftädter” fchon eine treffliche Schilderung 
deflelben gegeben hat. Wir ergöpten und den ganzen Abend an ſei⸗ 
ner koͤſtlichen Prahlerei und, daß ich es ehrlich fage, an feiner 
Dummheit. 

Minnie ift ein Staͤdichen von ungefähr achttauſend Einwoh⸗ 
nern und liegt am linfen Ufer des Nil. Die Söhne Ibrahihm 
Paſchas Haben dort großartige Zuderfabriten angelegt; für bie Res 
gierung find einige Baummwollenfpinnereien im Gange; ber Bafar 
ift unbedeutend. 

Am 3. März fegelten wir mit fehr günftigem Winde ARTE 
Der Schneider fandte und mit feiner „[höntönenden Rilflin- 
te” noch eine Salve nach, welche wir erwieberten. Kurz ober« 
halb Minnie beginnen die Katafomben und ziehen fich meilenlang 
am rechten Ufer, in einer Höhe von ungefähr fünfhundert Fuß 
über dem Stromfpiegel, in ber Felswand hin. Der Wind war 
fo vortrefflih, baß wir heute Keine Zeit mit dem Beſuch berfelben 
verlieren wollten. Wir fehen viele jagdbare Vögel: Adler, egyp⸗ 
tifche Gaͤnſe, Scharben, Löffelreiber, Pelekane und der 
gleichen mehr, ohne Etwas erlegen zu können. Gegen Mittag bes 


5 





gegnete unfere Barke einem den Strom hinabfchwimmenden Leich⸗ 
nam, entweder Franken ober Türken, noch Halb bekleidet. Zur 
Zeit des Nachtgebeteö legte fich der Wind, weshalb wir bei Djarf, 
einer Musthafa-Bei, dem Sohne Ibrahihm Paſchas, gehoͤri⸗ 
gen Zuderfabrif, anlegten. Da die Fabrik gerade in voller Arbeit 
war, befuchten wir biefelbe und fanden fie fehr gut, jedenfalls 
von Europäern eingerichtet. Die Walzen werden durch Dampfmas 
f&hinen getrieben und quetfhen das Zuderroht fo zufammen, daß 
ed, nachdem es einige Tage in der Sonne gelegen hat, zur Feue⸗ 
rung der Mafchine verrendet werben kann. Das Yeuerungdmates 
trial befteht in Baummollenftauden, Baummollenförnern und Ried⸗ 
grad. Kohlen und Holz bat man nicht. Der frifche Rohrſaft 
ſchmeckt wiverlich füß und wird an Ort und Stelle geläutert und 
zu vorzüglichem Zuder eingefotten. 

Nachts Hatten wir eine großartige Schakalmufif in der Nähe 
ver Barke. Der Mond fchien nach Mitternacht bel, doch war «8 
uns nicht möglich, eine von ben Beftien zu Gefichte zu bekommen. 

Am anderen Morgen fehlte der Wind. Wir gingen auf bie 
Jagd und machten gute Beute. Auguft Tifchendorf, mein 
neuer Bebienter, fah in ben etreidefeldern einen Luchs, ohne 
darauf zu ſchießen. Ob er vielleicht auch die Meinung des Schneis 
ders Striebe gehabt und ihn für einen jungen Löwen gehalten 
hat, weiß ich nicht. Goltz läßt diefen, nachdem er in der Durrah 
jedenfalls auch einem unfchuldigen Luchs begegnet war, fein Abens 
teuer mit folgenden Worten erzählen: 

„Mich iſt ein fchönes Beeſt, wiflen Sie, was man fagen 
kann, ein gefährliches Thier, aufgeftoßen. Wie ich in das Frucht: 
getreibe oder Feld drein kommen thue, fieht mir dieſes Scheufal, 
wilde Thier, mit zwei fchredlichen Augen an, ganz ald wenn es 
mir angreifen will. Ich denke, entweder du kommſt auf mir, ober 
ih auf dir und fo will ich gerade abbrüden, was ich eingeladen 
habe, fo hat e8 mir nochmals angeblidt, ganz grimmig, und iſt 
davon geſetzt auf zwei Hinterfüße, daß nur fo gefnaftert in das 
Rohr; daß ich gewiß denfen kann, der Geſtalt nach und Grimmig⸗ 
feit, daß dieſes Thier ein Löwe geweien ift, vielleicht noch nicht 
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ganz ausgewachſen, aber doch ſchon in ber Korge, was man fagen 
kann, ein wirklicher Löwe, der mir angefallen hat.* 

Wir Andern hatten es freilich nur mit harmloſen Thieren zu 
thum, denn wir fchoflen lauter Keine Bögel, 3. B. Stein: 
ſchmätzer, die umnermüblich flüchtigen, genügfamen und luſtigen 
Bewohner der Wüfte, und fehöne Heine Gimpel, von ber Farbe 
der braunen Blumen in unferen Getreidefeldern, welche ihnen auch 
zu ihrem lateinifchen Namen, Pyrrhula githaginea, verholfen has 
ben. Hier und da machten fi) ſchon einige Dompalmen "bemerk- 
lich. Unterhalb des uns fchon befannten Dorfes Koffeir fliegen 
wir wieder ein und erreichten bei dem aufgefommenen ftarfen Winde 
bald den Diebel Abu Fehde, Hinter welchem bie Krokodilhoͤhle 
liegt. Heute hatten wir feine Zeit zu ihrem Bejuche und fegelten 
rafh an dem Felſen Hin. Der egyptiſche Aasgeier fchaute hoch 
oben aus einer Felfenrige von feinem Horfte herab, der Schmas 
rotzermilan hatte nicht weit von ihm ein anderes Niftplägchen 
gefunden, der eguptifhe Taubenfalke befichtigte Die Felswand, 
wahrfcheinfich in derfelden Anſicht; unten im Strome ruderten P es 
lekune ruhig umber, während Eleine ſchwarze Scharben mit ein- 
ander um bie Wette tauchten ober reihenmweis auf ben Felſen faßen 
und von ber weißen Kalfwand grell abflahen. Felſen⸗ und 
Hausſchwalben jagten nah Müden, welde in Schaaren auf 
ber Oberfläche des Waſſers fpielten, am Ufer faßen blaue Stein- 
broffeln auf Schöpfräten; Gleitaare durchſchwammen bie 
Flare Luft und fpähten in den Feldern nad Mäufen umher; Wei⸗ 
hen glitten geräufchlos dicht über bie Kelder hin und große Geier 
und Adler zogen in ungemefiener Höhe ihre fchraubenförmigen 
Kreife. Ein vorfichtiger Fifchreiher verdaüte feinen Yang an 
einer fandigen Stelle des Ufers; ich ſchoß mit der Büchfe nad) ihm, 
mehr in der Abficht, ihn zu erfchreden, als zu treffen. “Donnernd 
brach fi) der Knall des Gewehre an ben fenkrechten Felſen und 
pflanzte fi von Wand zu Wand mit immer erneuerter Stärke fort. 
Jetzt ladet en wir unfere Heinen Kanonen und ließen fie von Yali- 
Arha abfeuern. Das durch den Schlag hervorgerufene Echo war 
prachtvoll und erftarb erft in meiter Ferne. 
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Das iſt num zwar gar Wenig gefagt, allein man muß fi 
binzubenfen, daß wir auf dem heiligen Nil dahin ſchwammen, 
daß ein egyptifcher Himmel über und blauete, daß an ber 
anderen Seite bed Stromes fi ausgebehnte Palmenwälder 
hinzogen und über die fchlanfen Kronen ber Föniglichen Bäume hier 
und da das Minaret eines egyptilchen Dorfes fchimmerte, Kurz, 
daß uns eine andere Welt umgab, und dann erft wirb man bes 
greifen, daß das Erwähnte unferen Augen und Ohren einen gar 
großen Genuß verfchaffte. Strom und Felfen, Palmen und Mis 
narets, Nilfchiffe und Belefane, Scharben und Oleitaare, große 
Geier und Adler gehören zur egyptiſchen Landſchaft und deshalb 
it es wohl auch nicht gerabe überflüffig, wenn ich ihrer hier ges 
legentlih Erwähnung thue. Und wenn ich wirklich einınal von einem 
Bogel erzähle, der eben nicht in die Reifchefchreibung gehört, dann 
bitte ich zu berüdfichtigen, baß ich nicht, wie viele Rilreifende, den 
Strom befuchte, um nur in einer Stadt ober bei einem verfalles 
nen Tempel aus dem Innern ber Kafüte hervorzutauchen, ſondern 
in Feld und Wald herumftreifte und mich in Hütten und Dörfern 
berumtrieb, um Thiere und Menfchen zu beobachten, Vögel gu 
fhießen und Käfer zu ſammeln. Außer den Ruinen von Theben 
und den Pyramiden gibt ed in Egypten noch gar Vieles zu fchauen 
und außer bem Markte und Straßenlärmen in Kairo und Aleran- 
brien noch Manches zu hören, wenn man nur Augen und Ohren 
hübfch offen haben will! — 

Halb ſechs Uhr Abends fanıen wir an das Städtchen Mons 
falut, an dem wir anlegten, weil der Koch Vorräthe für die Küche 
und Honig für bie Reife einkaufen wollte. Man befommt biefen 
bier fehr gut und billig, denn das Pfund Eoftet nur zwei Piaſter. 
Bon dem Schiffe aus konnten wir in mehrere Häufer bineinfehen. 
Die Strömung des Nil geht mehr nad) dem linken Ufer zu und 
unterwaͤſcht während des hohen Waflerftandes die Häufer jo, daß 
jährlich mehrere in bie Wogen binabfinfen. Das Minaret einer 
Mofchee lag in Trümmern unter derfelben, andere Gebäude waren 
fo zerfallen, daß fie bei der nächften Ueberſchwemmung gewiß nad» 
ſtürzen müflen; an Abhülfe denkt Niemand. Es ift „Gottes: 
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Schickung“, gegen welche ber Araber eben weiter Nichts thut, als 
bag er feine Gebäude entfernter vom jebigen Stromufer wieder aufs 
baut. Ehe dieſes, denkt er, von ben Wellen weggefpält wird, 
vergeht ja wieder eine geraume Zeit und „Allah kerihm‘ (Gott 
ft barmhezig)! Das find tief im Volke eingewurzelte Begriffe, 
gegen welche feine vernünftige DVorftellung, nicht einmal Macht⸗ 
fpruh Etwas auszurichten vermag. 

Nach kurzem Aufenthalte fegen wir unfere Reife fort und fah⸗ 
ren bis Nachts zehn Uhr bei gutem Winde weiter. Dann legt 
man an dem Dorfe Beni-Mahammed an. 

Am 6. März. Geftern Abend waren wir nad) langweiliger 
Fahrt, welche wir uns jedoch nad) Möglichkeit mit der Jagd zu 
verfürzen fuchten, in Siut angelommen. Die Stabt liegt am 
linfen Ufer des Stromes, ungefähr eine Biertelftunde von dieſem 
entfernt, unter 270 13° uörblicher Breite und 28° 23° öftlicher 
Länge von Paris, ift die Hauptflabt des Paſchaliks Saaud oder 
Oberegypten, bat funfzehn Mofcheen und zählt ſechs zehn⸗ bis 
zwanzigtauſend Einwohner. Siut if die Einbruchsſtation für 
bie großen Karavanenzüge, welche jährlih von hier nad Dahr⸗ 
Fuhr und zurüd gehen. Die Reifenden berühren auf biefer Tour 
mehrere Dafen, kommen regelmäßig alle drei bis vier Tage zu einem 
Brunnen und brauchen breißig bis fünfundbreißig Tage bie nad) 
Kobbe, der Hauptftadt des Negerflaates. Auch gehen von hier aus, 
ebenjogut als von Monfalut, Karavanenftraßen nad) den Dafen 
Wadi⸗el Dachele und Wapisel Khardje in ber Iybilchen 
Wüfte, aus denen man unter Anderem viel Honig und Brennkoh⸗ 
len bezieht. 

Der Weg nad) der Stabi läuft auf einem Damme zwifchen 
Arten dahin und führt durch eine von PBlatanen befchattete Mo⸗ 
ſchee nad) dem von Syfomoren umftandenen Hofe bes großen und 
ſchoͤnen Regierungsgebaͤudes. Bon hier aus gelangt man zu einer 
von Mahammed⸗Aali angelegten Steinbrüde, welche über den Ka⸗ 
nal führt und von da durch mehrere bergige und krumme Gäͤß⸗ 
hen auf den Bafar. Bemerkenswert ift daS von Mahammed⸗ 
Bei el Defterbahr, jenem graufamen Tyrannen, angelegte 
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Bad, jegt ein vortheilhaftes Vermaͤchtniß an die Hauptmoſchee. 
Die katholiſchen Chriſten haben ein Klofter und eine große, recht 
hübfche Kirche erbaut, deren Geiftliche von Oeſterreich ausgeſendet 
und befofdet werben. Das Leben ift in Siut billig und angenehm. 
Die Hauptbefchäftigung der Einwohner befteht in Aderbau und An» 
fertigung von Sattlerwaaren und Wollenzeugen, welche zu fehr 
niederen Preiſen geliefert werden. Intereflant ift der Friedhof. Er 
ift der Stadt der Todten in Kairo ähnlich und liegt weftlich von 
der Stadt in der Wuͤſte. Mimoſen, welche die Gräber befchatten, 
erquiden den Befucher von Weitem durch bie würzigen, balfamis 
ſchen Düfte, die ihre goldnen, Kleinen Röschen ähnlichen Blüthen 
verftreuen. Links oben, am Bergabhange, fieht man ven Friethof 
der alten Egypter, eine Reihe ziemlich großartiger, jedoch unfchö- 
ner, in die Felſen gehauener Katakomben. 

Dom Nil aus gefehen zeichnet ſich Siut vortheilhaft vor den 
meiften Städten Egyptens aus. Die Häufermaflen find größtens 
theil® durch die lebhafte Einfaflung von Palmen, Sylomoren, 
Mimofen, Orangen und anderen Fruchtbaͤumen dem Auge verdeckt 
und treten nur bier und da freundlih aus dem lebhaften Grün 
hervor, während die fchlanfen, hoch über Palmen und Sykomoren 
emporragenden Minarets fchon von Ferne die Stadt verfündigen. 
Andere Stäbte liegen dicht an dem Strome und zeigen, von 
da aus gefehen, ihre rohen und theilweis zerftörten Häuferreihen, 
ohne alle das Bild hebende Einrahmung. Siut iſt, von Außen 
wie von Innen betrachtet, eine reizende Stadt, in welcher man 
gern verweilt. 

Bevor wir in die Stadt gingen, fandten wir unferen Kha⸗ 
wahs zu einem im Dienfte ber egyptifchen Regierung ftehenden 
Franzoſen, AeminsBer, dem wir, einem früheren Berfprechen 
zu Bolge, Gemüfefämereien von Europa beforgt hatten und jet 
übergeben ließen. 

Nachmittags beiuchte er und auf unferem Schiffe, um uns 
zu danken. Im Laufe des Gefpräches erzählte er und von feinen 
Berfuchen, Wüftennieberungen durch artefifche Brunnen zu Dafen 
umzuwandeln. Bis jebt hatte er feine Bohrverfuche nur auf eigene 
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Koften unternommen; nun aber, nachdem biefe gut ausgefallen 
waren, wollte er ber eguptiichen Regierung den Vorſchlag machen, 
die Sache im Großen anzuwenden. Die Bohrung eined Brunnens 
wäre, wie er verficherte, Durchaus nicht mit bedeutenden Schwie⸗ 
tigfeiten verbunden. Durch eine Sand» und Thonlage von unges 
fähr zwanzig bis dreißig Fuß durchgehend, kommt der Bohrer auf 
einen feften Sand» ober Kalfftein, deſſen Bearbeitung wenig Mühe 
foftet und welcher dennoch gerade feft genug if, um alle Einfaß- 
töhren zu erfparen. Im einer Tiefe von vier⸗ bis fünfhundert Fuß 
findet ſich das Wafler in fo bedeutender Spannung, daß Der durch 
das Bohrlody ausftrömende Duell ſehr ſtark und fähig if, ganze 
Streden in Seeen zu verwandeln. 

Sollten diefe Berfuche wirklich im Großen auögeführt werben 
fönnen, fo daß man burch artefliche Brunnen eine Dafe da er⸗ 
fchaffen Fönnte, wo man früher gar nicht an die Möglichkeit einer 
folchen dachte, fo wäre bied ein Werk, deſſen Folgen von unbere- 
chenbarem Nutzen fein müßten. Es wäre der Schlüffel zum Inners 
fien der Wüfte, ja fogar zum Innerften Afrika's, denn da, wo das 
Alles belebende Wafler vorhanden ift, iſt auch die Möglichkeit zur 
Anbauung der Wüfte gegeben. — 

Nachdem uns der Bei verlaflen Hatte, erfchien ein Bebienter 
von ihm mit einem großen Schlau von Ziegenleder, voll in ihm 
eingeftampfter, koͤſtlicher Datteln, als Gegengeſchenk für unjere 
Sämereien; ganz wie es ber türfiihe Gebrauch erfordert. Nach 
biefem erhielt der Ueberbringer nun aber auch feinen Bakhſchieſch, 
den wahrfcheinlih Aali⸗Arha ebenfalld empfangen haben mochte, 
weil er eifrig bemüht war, und den „Tartieb”*) in's Gebaͤcht⸗ 
niß zurüdzurufen, nach welchem der Diener belohnt werden müfle. — 

Am anderen Morgen fuhren wir weiter. Der Wind war güns 
fig, wenn auch ſchwach. Unſer Khawahs brachte Fellahhihn auf, 
welche die. Dahabie ziehen mußten, bis ber Wind ſtaͤrker wurde. 
Wir kamen damit bis Khau, ber alten Antaëpolis. Dort 
wenbet ſich der Nil nach Weften, weshalb uns ber Wind kontraͤr 


*) Gebrauch. 
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wurbe. Die Matrofen wollten wegen der kurzen Strede, welche 
bie Barke gezogen werben mußte, anlegen und die Weiterfahrt für 
heute aufgeben, allein ber Khawahs wußte Rath. Erfi trieb ex 
das Schiffsvolk im Guten zur Arbeit an, dann aber gebrauchte er 
Ernſt, fing Fellahhihn ein, Tpannte fie gewaltiam an den Libbahn 
und half ſelbſt mitziehen. Wir hüteten uns wohl, ihn durch bier 
nicht angewandte menfchenfreumbliche Gegenvorftellungen in feinen 
harten Maßregeln zu flören, ſondern ließen ihn ganz. ruhig feine 
Beitfche anwenden und ficherten uns bei biefen Menfchen ein weit 
größeres Anſehen dadurch, daB wir nad türfifcher Manier licher 
unfern Khawaſſen beauftragten, die gegebenen Befehle auszuführen, 
als wenn wir felbſt deſſen Handleiſtungen übernommen hätten. 
Es würde uns fehr gefchadet Haben, hätten wir, ohne die größte 
Roth, eigenhändig eine Ruderflange ergriffen. Nachdem wir bie 
Krümmung des Stroms durchfahren Hatten, ging e6 mit vollen 
Segeln weiter; wir fegelten ‚noch den ganzen Abend hindurch, bie 
wir um Mitternacht in der Nähe des größtentheild von Kopten be- 
wohnten Stäbthend Tachta anlegten und übernadhteten. 

Am 9. März. Geftern fuhren wir an dem Städtchen Ach⸗ 
mibm vorüber. Es liegt am rechten Rilufer, hat zwei Mofcheen 
und gegen zehntaufend Einwohner, wobei gegen vierhunbert 
Mann leichter türkifcher unregelmäßiger Reiterei mit gezählt find. 
Eine halbe Stunde oberhalb der Stadt liegt Las koptiſche [?] „Deirs 
umbaffapj” (Klofter der Unterhaltung) in der Wuͤſte. Das 
Gebäude it von hohen quadratifchen Ringmauern umfchloffen, über 
welche eine erhabene weiße Kuppel und eine mächtige Sykomore 
heroorragen. Dem Kloſter fchief gegenüber fieht man am linfen 
Ufer das Städtchen Menſchüe mit einer Mofchee, deren Minas 
vet vecht huͤbſch ausgeführt if. Später fuhren wir an dem mit 
einem Heiligengrabe gefhmüdtn Diebel Sheh Muhſa (ber 
Rame des Heiligen) vorüber und landeten Abends in Diirpje, 
einer großen, am linfen Stromufer Tiegenden Stabt mit acht Mi- 
narets, aber kaum zehntaufend Einwohnern. Die Lebensmits 
tel find bier beifpiellos billig. Wir Fauften hundert und funfzig 
Eier für zwei Silbergrofchen und bezahlten den Centner guter Schiffs, 
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zwiebade mit zweiundzwanzig Piaftern. Alle Neifenden, weldye 
nach dem Sudahn gehen, nehmen von bier ihre Lebensmittel für 
die Wüfte mit. 

Während die Leute mit dem Einkaufe unferer Bebürfnifie 
und zwar hauptfächlih von Zwiebad befchäftigt waren, . gingen 
wir am anderen Ufer auf die Jagd. Wüthendes Hundegebell lodte 
und nad) einer mitten in ber großen Flaͤche von Riedgras fichen- 
den Strohhütte. Wir fanden eine Hündin von ber guten, wach⸗ 
famen, oberegyptifchen Rage, den fogenannten Armenti, von 
vier bis ſechs einen, biffigen Hunden umgeben. Einer von den 
lesteren gefiel und fo, daß ich ihn zu Taufen beichloß. Fuͤr einen 
SBiafter wurde ich mit der Bewohnerin der Hütte bald einig; größere 
Schwierigkeit machte das Einfangen des Hundes felbft, welcher 
wahrhaft um fib biß und darin von feiner Mutter unterſtützt 
wurde. Endlich wurde er doch überwältigt, in der Sagbtafche auf 
unfer beranfommendes Schiff gebradht, unferem großen Pudel M a- 
fa-ut zugefelt und Bachihd, „der Gluͤckliche“, getauft, Gute 
Hunde find bei Reifen, wie wir fie unternehmen wollten, von gro⸗ 
Ber Wichtigkeit, 

Am Strande hatte fih eine Kolonie von Uferſchwalben anges 
fiebelt und mehrere hundert Neftlöcher gegraben. Sie zu flören 
fallt glücklicher Weife feinem Araber ein und deshalb find die Thiers 
chen auch fehr zutraulich. Weiter oben bemerkte ich das erfte Kro- 
fodil. Während ich es meinen erflaunten Gefährten zeigte, Tab 
ich ein zweites von mittlerer Größe, d. h. von zehn bis zwölf Fuß 
Länge, auf einer Sandbank liegen. Es hielt auf Büchfenfchuß- 
weite aus, ich ſchoß, fehlte aber wegen des heftigen Schwanfens 
des Schiffes. Erfchroden machte es einen Ruftfprung und kroch 
dann langſam in's Wafler. Kurz darauf beobachteten wir noch 
drei Stüd, lauter große Exemplare, die von unferen neuen Afri⸗ 
fanern nicht wenig bewundert wurben. 

Abends legten wir bei ber Zuderfabrif Farſchiut an, weit 
wir hier den nöthigen Zuder einfaufen wollten.. Der arabifche 
Geniner (814 Pfund wiener Gewicht) wird mit hundert und vier 


zig Biaftern bezahlt. 
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Am 10. März. Die Dörfer in der biefigen Gegend zeich- 
nen ſich durch eine fonderbare Bauart der Häufer aus. Diefe fcheis 
nen mehr der Tauben ald der Menfchen wegen erbaut zu fein. 
Sie ähneln abgefchnittenen Pyramiden und find zweiftödig. Der 
untere Raum ift für den Fellah und feine Familie beflimmt, roh 
aus Iufttrodenen Zehmfteinen zuſammengeſetzt und ohne alle Sorg⸗ 
falt ausgeführt. Das obere Stod beherbergt eine zahllofe Menge 
von Tauben. Mehrere Reihen von dicht an einander eingemauers 
ten Stöden oder Reifigbündeln dienen ihnen zum bequemen Sitz⸗ 
plage in ber Sonne, die Wand ift geglättet und häufig fogar mit 
Kalk beweißt; kurz, die Wohnung der Tauben iſt weit eleganter 
und fchöner, als Die der Menſchen. Außerhalb ber Dörfer flieht 
man außerdem noch Reiben von thurmähnlichen, aus flarfen Kruͤ⸗ 
gen zufammengemauerten, einzig unb allein für die Tauben erbaus 
ten Gebäuden. 

Bei dem wegen ber Räubereien feiner Bewohner arg beruͤch⸗ 
tigten Dorfe Difchne fliegen wir aus, um zu jagen, weil aller 
Wind aufgehört hatte. Doch erhob er fich fehr hald wieder und 
unfer Reis, der die Räuber fürchtete, mahnte zur Weiterreife. Da 
fehlte unfer großer Hund. Der Verdacht eines Diebſtahls wurbe 
rege und fiel aufs Räuberdorf. Er zeigte fi) in der That auch 
begründet. Wir fanden unfern Hund an einem Haufe angebunden 
und löften ihn mit tüchtigen SPeitfchenhieben wieder aus. Nachdem 
wir auf dad Schiff zurüdgefommen waren, ging unfer Reis fos 
gleich wieder unter Segel. Jeder von dem Schiffevolfe wußte eine 
Räubergefchichte zum Beften zu geben. Der Hauptmann der Bande 
war ein gewifler Redjihl, deſſen Gefchichte mir ber Reis beim 
tampfenden Dſchibuhk erzählte. Sie ift folgende: Repdiihl war 
der Bater von fünf Söhnen: Harrihdi, Moafi, Taiahb, 
Haffan und Schabahn, weldhe er mit einer Frau, Fathme, 
erzeugte. Die Söhne hießen nad ihm „el Redjihli“ und flars 
ben, mit Ausnahme eines einzigen, entweder im Kerker ober durch 
Henkershand. Harrihdi wurde in Siut auf einem Fluchtver⸗ 
juche von den Soldaten der Wache mit dem Bajonett erflochen, 
Taiahb in Kenneh aufgehängt, Haffan und Schabahn flar 
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ben im Kerker von der allzu großen Laſt ihrer Ketten. Moafi 
lebt und raubt noch jebt und iſt Anführer einer ſehr gefürchteten 
Bande. Die Art und Weife feiner Räubereien if originell, Braucht 
Moafi Geld, dann fit er einen feiner Helferöbelfer zu einem 
der wohlhabenden Schiuhch und läßt diefen nad dem friedlichen 
Gruße: „Ei salahm aaleikum !“ höflich erfuchen,, eine beftimmte 
Summe Geldes und ein fettes Schaf dem Botfchafter zu überrei- 
hen, burd feinen Bedienten aber einen ober zwei Ardehb Walzen 
in ein von ihm begeichnetes Haus bringen zu lafin. Aus Furcht, 
den Zorn des Räuber zu erregen, gibt ber Schech dem Botfchafs 
ter, wenn es irgend möglich iſt, alled Gewuͤnſchte. Man fagt, 
Mocafi allein habe einmal breißig vom Marfte zurüdfehrenden Fel- 
lahhihn das Geld abgenommen, welches fie bei fich führten; ja, 
man fennt in dem Dörfhen Samata, bei Difchne, feine Woh⸗ 
nung, feine Mutter und ihn felbft ganz genau, ohne fih an ihn 
zu wagen. Wer bie Feigheit der Fellahhihn kennt, zweifelt an der 
Wahrheit diefer Erzählung nicht. 

Harrihdi machte vor mehreren Jahren bie ganze Gegend fo 
unficher, daß man nur mit Bebedung reifen fonnte. Er hielt bie 
Schiffe auf dem Ril an, befahl den Kapitänen zu landen unb 
feuerte, wenn dieje feinen Befehlen nicht Folge Ieifleten, vom Ufer 
aus auf die Schiffsmannſchaft oder erfchlug biefe, wenn er ſich des 
Schiffes bemächtigt hatte. Die Regierung that alles Mögliche, 
um feiner Berfon babhaft zu werben, dody waren die Bemühungen 
der Soldaten, den Fühnen und flarfen Räuber zu fangen, fruchtloß, 
weil die nahe Wüfte ibm bei wirklicher Gefahr ſtets ein ficherer 
Zufluchtsort wurde. Zulegt Tieferte er fich felbft an Mahammeb- 
Aali aus, bat um fein Leben, gelobte Beflerung und wurde von 
dem Bizefönig wirklich begnadigt. Er erhielt einen Firmahn und 
fein Leben unter ber Bedingung gefchenkt, dad Land von den Räus 
bern zu befreien und biefe an die Obrigkeit abzuliefern. Jetzt ber 
gann der Schuft ein wahres Bedrückungsſyſtem auszuüben. Gr 
ging zu den wohlhabenden Schiuhch und eröffnete diefen, er wifle, 
daß fi unter ihrem Schutze mehrere Räuber aufbielten und vers 
lange biefe ausgeliefert zu haben, wibrigenfalls er fie felbf zur An⸗ 
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zeige bringen werde. Die Schiuhch fuchten bem angebrohten Schid» 
fale dadurch zu entgehen, daß fie fih mit hundert und mehr Pia 
ſtern von der Anklage lodzufaufen verſuchten. Harrihdi trieb 
dies eine geraume Zeit lang und wußte bie Regierung fietd von 
Neuem dadurch zu täufchen, daß er Gefangene einbrachte. Endlich 
aber wurden feine Betrügereien doch zur Anzeige gebracht, fein 
Firmahn wurde entkräftigt und Harrihdi mit der Gefangenfchaft 
bedroht. Er flüchtete zu einem Bebuinenftamme, wurde dort aber, 
weil ein Preis von zweitaufend Piaſtern auf feinen Kopf gefeht 
worben war, von feinem Gaftfreunde verrathen und nad Siut ges 
bracht (f. Th.2 S. 85). Hier gelang es dem Räuber, Patronen 
zu erhalten; er beſtach den Gefangenenwärter, befreite noch unge, 
fahr hundert andere Verbrecher und entfloh mit diefen feinem Ges 
fängnifle, doch nicht ohne mit feiner Bande die Gefaͤngnißwache 
zu überrumpeln und zu entwaffnen. Glüdlicher Weife wurde aber 
bald Laͤrm geichlagen und die in Siut liegende Garnifon aufgebo» 
ten, ben Flüchtigen nachzufegen. Harrihdi war, durch feine lange 
Gefangenſchaft entfräftigt, nicht im Stande, den Berfolgern zu 
entgehen; er wurde von einem Soldaten eingeholt und ohne Wei⸗ 
teres mit dem Bajonette erftochen. 

Moafi iſt noch jetzt fehr gefürchtet und feinetwegen die Ge⸗ 
gend von Difchne oder Samata fehr verrufen. „Lakin el seif 
bitaa Effendina thauihl!* — Allein da8 Schwert unferer Herr 
lichkeit (des Vizekoͤnigs) iſt lang! — ſchloß unfer Reis feinen 
Bericht. 

Am 11. März. Anf unferer heutigen Yahrt ereignete fich, 
außer daß wir wieder zwei Krofodile fahen, nicht Bemerkenswer⸗ 
thes. Abends kamen wir bei Khenneh an. Während des ho⸗ 
hen Rilftandes wird ein dicht bei der Stadt vorüberführender Kanal 
fo mit Wafler angefüllt, daß die Nilfchiffe unter den Mauern ber 
Stadt anlegen können. In jehiger Jahreszeit hat man eine Bier 
telftunde zu gehen, ehe man vom Landungsplate der Schiffe die 
Stadt erreicht. 

Khenneh zählt ungefähr achttaufend Einwohner und ſechs 
Mofcheen, befigt einen fehr fchlechten Bafar und ift ber Sitz eines 
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Bei, des Stadihalters der Mubdirie ober Provinz Khenneh. 
Die Hauptbeichäftigung ber Einwohner befteht in Anfertigung ber 
Khulahl oder Wafferfühlgefäße, wozu fi in der Nähe pafiender 
Thon in großer Quantität findet. Der Lohn der Arbeiter (Bas 
cherahni) ift gering und ſteht mit ihrer Arbeit in gar feinem 
Verhaͤltniß. 

Khenneh iſt die Einbruchsſtation für die Wuͤſtenreiſe nach 
Koffeir am rothen Meere, eine Straße, welche vorzüglich von 
den Pilgern bei ihren Walfahrten nad) Mekka benugt wird. Um 
auch irbifchen Bebürfniflen der heiligen Hadiahdi*) zu genügen, 
it Kenneh reich an Kaffehäufern, Branntweinfneipen und Speluns 
fen mit fchwarzen, braunen, gelben und weißen Freudenmaͤdchen. 
Leider find dieſe Gefchöpfe aber fo Häßlich ober vielmehr Abfcheu 
ertegend, baß fie die Huhris des Paradieſes keineswegs zu vers 
finnlichen im Stande find. Eine andere Perfönlichkeit, welche fich 
dem Fremden noch cher vorftellt als bie öffentlichen Mäbchen, ift 
ein nicht über drei Fuß hoher Zwerg. Er hält ſich entweder am 
Landungsplatze oder am Eingange der Stabt auf, ift überaus flinf 
und rafch in feinen Bewegungen, begleitet den Reifenden bei jebem 
Schritte, den er thut, bittet um Aufträge, welche er zu beforgen 
verjpricht, iſt ſehr Höflich und verlangt für alled Diefes nur einen 
Bakhichiefch. 

Nahe bei der Straße nach Koffeir wird fchöner Jaspis und 
Grünfteln oder Serpentin gefunden. Aabahs⸗Paſcha Hat in 
den Jahren 1851 und 1852 eine Telegraphenlinie von Kairo nach 
Koffeir eingerichtet, deren Signalthürme an ber Karawanenftraße 
fiehen. — 

Merkwürdig ift der Transport der in Khenneh gefertigten Ges 
fäße. Die feinen Khulahl werden in Heu eingepadt, in großen 
Khafaſſaht verfendet, aus den größeren und fefteren aber eigene 
Flöße gebildet. Man baut biefe, indem man in einer feichten 
Bucht des Nilufers mehrere hundert große Krüge (vorzüglich die 
feften, aus hartem Thone ftarf gebrannten Gefäße mit engen Oeff⸗ 





*) Plural von „Hadj,“ Pilger. 
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nungen, in benen bie Fellahhe ihr Waſſer auf dem Kopfe nach ih⸗ 
zer Behaufung trägt) fo zufamınengefegt, daß alle Deffnungen nad 
Oben gerichtet find, wodurch eine Unterlage von dicht an einander 
fiehenden, hohlen Gefäßen entfteht, die auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
men. Die einzelnen Krüge find mit Henkeln verfehen, durch welche, 
um das Ganze zufammenzubalten, ſtarke Stride gezogen werben. 
Auf die erſte Lage kommen zwei bis drei andere, welche man ebens 
falls durch Stricke mit der unteren Lage verbindet. Dann wirb 
das ganze Floß flott gemacht, von einigen Ruberern beftiegen und 
dem Strome, welcher ed langfam mit ſich binabzieht, übergeben. 
Es enthält mehrere Hunderte, ja Taufende von einzelnen Krügen, 
welche nicht bilkiger trandportirt werben könnten. Nur dadurch if 
es möglich, daß man in Kairo diefe Krüge für einen ober anberts 
halb PBiafter kaufen Tann, nachdem ſie über fechzig Meilen weit her⸗ 
beigefhafft worden find und der ziemlich hohe Zoll ſchon berechnet 
iR. In der That find in ganz Egypten die Töpferwaaren beifpiellos 
billig; es Scheint fa, als ob das Land bie wahre Heimath ber 
Töpfer wäre. Eine Menge von Geräthfchaften, welche bei und 
von Holz, Eifen, Kupfer oder Zinn gefertigt werben, macht ber 
Araber aus Thon oder Rilfchlamm. Ich erinnere nur an die Schöpfs 
eimer bei den Süafhr*), an Taubenfchläge u. a. m. In der Nähe 
ber Städte finden fi) ganze Berge von Topficherben und Staub; 
bei Alerandrien flieht man in der Wüfte flatt kleiner Steine ‚nur 
Scherben. Wer vie Töpfe alle gefertigt haben muß und wie viel 
hundert Jahre die Scherben fchon an ihrem jegigen Plage liegen, 
weiß ınan nicht. Kein Menich kann aber begreifen, daß felbft in 
Jahrtauſenden fo viele Töpfe zerfchlagen werden können, als es, 
nach den Gebirgen von Scherben zu urtheilen, in Egypten ber Fall 
gervefen fein muß. — 

Eine Halbe Stunde firomaufs und ebenfo viel landeinwaͤrts 
liegt am rechten Nilufer der Tempel von Denderah, das am 
beften erhaltene und, wie ſich durch neuere Korfchungen berausges 
ſtellt hat, jüngfte Monument Egyptend. Der Tempel, welcher. 





*) Plural von Sakhle, Schöpfrad. 
III. 2 
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noch fehr erhalten ift, wurde erſt um bad Jahr 100 v. Chr. von 
der Cleopatra und ihrem und Caſar's Sohne erbaut und der 
Gottheit Hathor oder der egyptiſchen Venus geweiht. Der Pors 
tikus wird von vier Reihen Säulen getragen, von denen in jeber 
Reihe drei und brei fo zufammenfichen, daß in der Mitte ein breis 
terer Zwifchenraum für den Eingang bleibt. Die vierundzwanzig 
Säulen bes Bortifus, deren nörblichfte Reihe durch eine niebere 
Mauer verbunden ift, find über und über mit Hierogiyphen bes 
det. Jede der Säulen bat fieben Fuß im Durchmefler und if 
zweiunbbreißig Fuß hoch. An der Dede der Vorhalle fah man eis 
nen fpäter nach Paris gebrachten Zodiakus. 

Der Tempel hat zehn Gemaͤcher, unter denen bie von prädhs 
tigen, mit Palmenfnäufen verzierten Säulen getragene Halle das 
fhönfte if, Die Hallen, welche Hinter einander liegen, werben, 
wie bei allen eguptifchen Tempeln, nach innen zu immer Heiner, 
bi man in einen Fleinen Raum gelangt, weldyer wahrfcheinlicdy das 
Allerheiligſte des Tempels geweien iſt. Bon Außen betrachtet zeigt 
der Tempel von beiden Seiten und binten nur glatte Mauern mit 
einzelnen Xöwenköpfen, welche dazu gedient zu haben fcheinen, die 
Abzugdrinnen für das auf dem platten Steindache fi fammelnde 
Negenwafler zu befleidven. Allein man weiß, daß es faft nie in 
Oberegypten regnet, und kommt beshalb bald von feiner Anficht 
zurüd, ohne ſich den eigentlichen Zwed ber Ausgußrinnen erflären 
zu koͤnnen. 

Hinter dem Heiligtum der Venus ftand ein Fleinerer, ber 
Iſis geweihter Tempel, welcher aber jet größtentheild in Trüm⸗ 
mern liegt. Der nebenanftehenbe größere iſt noch beffer erhalten. 
Er war dem Typhon oder Teufel (böfen Weſen) zugeeignet. 

Um die Tempelruinen herum liegen die Trümnier eines auf 
Mauerreften, zwiſchen und neben großen Thoren aus der Pharaos 
nenzeit erbaut gewefenen egyptiſchen Dorfes. Die Umgebung der 
Tempel ift auf der einen Seite die Wüfte, auf ber anderen eine 
weite, mit Riedgras, „Halfa,“ bedeckte Ebene, welche gegen ben 
Nil Hin von einem fchönen Tompalmenwalde begrenzt wird. — 
Nach einer Fahrt mit wenig Wind und viel Libbahn kamen 
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wir am 15. März bei den Ruinen von Theben an. Funfzehn 
Schiffe mit Europaͤern, meiſt Engländern ober Norbamerifanern, 
lagen bei Lukſor im Nil. Wir befichtigten die großartigen Mos 
numente nur flüchtig, bloß um fagen zu können, wir haben fie 
gefehen. Deshalb kann ich auch Feine Befchreibung von ihn 
geben. Ich müßte Das, was ich fagen wollte, aus anderen Wer⸗ 
fen entlehnen, umb das will ich nicht. Der freundliche Leſer muß 
diesmal mit mir weiter reifen und Lukſor und Karnak links, 
Medinet⸗Habu, die tönende Memone und die Königögräber 
rechts Liegen laſſen. Wir fuhren an dem Tage unferer Ankunft 
wieder ab und reiften theild mit, theild ohne Wind, alfo mit bem 
Libbahn, weiter. Einzelne Krokodile Tagen auf Sanbbänfen im 
Nil, Warane ober große, gegen fechd Fuß lange Waſſereidech⸗ 
fen trieben wir aus den Oebüfchen am Ufer des Stromes, in den 
Lüften Freiften Stoͤrche, in fpigigen Winfelzügen flogen Kraniche; 
beide eilten der Heimath zu. 

Am 17. März hielten wir furze Zeit in Esneh. Das Städt 
den mag ungefähr fechötaufend Einwohner zählen, enthält zwei 
Mofcheen, fowie auch einen altegyptifchen Tempel und war früher 
ber Berbannungsort der öffentlichen Maͤdchen, welche ed in Kairo 
zu bunt trieben. Sie bewohnten bier ein eigened Biertel, in wel 
chem zumellen ein gar luſtiges Leben herrfchte, zumal wenn reiche 
Engländer, der Eiferfucht ihrer Lady's überhoben, ſich bier Fans 
thafie machten und die berühmte „Nachele ja hoh“ ſich vortanzen 
ließen. Jetzt find die Mädchen faft alle begnadigt worden und 
nad Kairo zurüdgefehrt. 

Esneh macht, vom Nil aus gefehen, einen traurigen Ein- 
drud. Die Stadt liegt auf einem kahlen, nur am unteren Ende 
mit Gärten und Luſthaͤuſern gezierten Hügel und zeigt ihre verwors 
renen, halb verfallenen, liederlich gehaltenen, fchmusigen Häufer- 
oder Baradenreihen in nadter Blöße dem Auge. 

Der Wind blieb heute und den folgenden Tag aus, weshalb 
wiederum zum Libbahn gegriffen werben muß; wir find darüber 
auch nicht ungehalten, weil wir viele Zeit zu einer ergiebigen Jagd 
verwenden können. 
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Am 19. März Am rechten Nülufer fehen wir die Truͤm⸗ 
mer eined großen Dorfes und fleigen aus, um ſie zu befidhtigen. 
Einige nannten fie el Kahb, Andere Hellahl, und europäifche 
Gelehrte wiflen ganz genau, daß auf der Stelle dieſes zweifelhaf⸗ 
ten el Kahb oder Hellahl unzweifelhaft zu der Pharaonen Zeis 
ten eine Stabt geflanden und den Namen Eilerhya geführt hat. 
So viel iſt gewiß, daß ſich Hinter dieſem Dorfe in dem Rilgebirge 
Katakomben befinden, welche Darftelungen aus dem häuslichen 
Leben der alten Egypter und gründliche Anmeifungen enthalten, wie 
fie Bögel fingen, Schifffahrt oder Aderbau betrieben, Steine bes 
bieben oder fonftige Arbeiten verrichteten. Um aber wieder auf el 
Kahb zu kommen, fo fanden wir, daß ber Ort einen altegyptifchen 
Tempel enthielt, gänzlich in Trümmern lag und früher von hohen, 
außerorbentlich flarfen Mauern aus Lufttrodenen und gebrannten 
Ziegelfteinen (bei deren Anfertigung die lieben Kinder Israel 
wahrfcheinlich die bewußten Prügel bekamen) umgeben war. Wir 
bemerften, außer dem egyptifchen Mauerkäuzchen mit feiner un- 
heilweiffagenden Stimme und der ifabellfarbenen Wüftenlerche, 
fein lebendes Weſen weit und breit und folglid für uns auch We⸗ 
nig von Interefle. 

Bevor wir noch mit unferer Befichtigung ganz zu Enbe was 
sen, meldete ein Bote des edlen Reis, daß fih Wind erhoben 
habe. Deshalb Eehrten wir nach unferem Schiffe zurüf und fuh⸗ 
xen bei ſchwachem Winde den ganzen Tag bindurdy langſam weis 
ter. Gegen Abend famen wir an Edfu vorüber, ohne auszufteis 
gen. Zur Zeit des Aifche oder Rachtgebeted wurde bei einem 
Dorfe Halt gemacht. Bald erhielten wir Beſuch von der fehr zahl- 
zeichen Hundeeinwohnerſchaſt deſſelben, weldye nicht übel Luft bes 
zeigte, unfere Barfe in Belagerungszuftand zu erflären. Ginige 
wohlgezielte Schüfle, welche die Haupträbelöführer nieberftredten, 
befreiten und für Die Nacht von dieſer ungebetenen Geſellſchaft. 

Am 20. März „Siebenunddreißig Grad Reaumur 
in der Sonne und fünfundzwanzig Grad in der Ras 
jüte! Was fol daraus noch werben? Es if zum Erfliden, man 
kann es wahrhaftig nicht aushalten u. ſ. w.“ So ungefähr klagen 
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meine Gefährten am heutigen Tage, wo fein LXüflchen weht. Ich 
verfucche fie durch die Berficherung zu tröften, daß wir noch anderts 
halbmal fo viel Wärme befommen werden, muß aber mit Bes 
dauern fehen, daß mein Troftgrund als foldher nicht anerkannt 
wird. Die Barfe wird langſam weiter gezogen ; felbft den Matro⸗ 
fen fcheint der 20. März zu heiß zu fein. Die Gänfe und Stoͤrche 
beeilen fich, nach) dem Fühleren Deutfchlandb zu wandern ; wir fehen 
fie in Zügen von mehreren Taufend Individuen an und vorübers 
ziehen. 

Der Diebel el Selfeli if in weiter Berne in Sicht. Tage 
darauf geht ed mit ſchwachem Winde weiter; allmählig wird er 
ſtaͤrker und artet plöglich in einen fo heftigen Sturm aus, baß er 
unfer Schiff, ehe noch die Segel geborgen werden, mit Macht 
auf eine Sandbank ſchleudert. Alle Anftrengungen ber Matrofen, 
die Dahabie wieder flott zu machen, find vergeblih. Aali⸗NArha 
läßt fi) von einem der Matrofen aufs fefte Land tragen und fängt 
unter fürchterlichem Fluchen ungefähr zwanzig Bellahhihn ein.- Sie 
entkleiden fich und ftemmen ihre Schultern an beide Seitenwände 
des Schiffes. Seufzer, Geftöhn, unartifulirte Töne und zulet 
eine Art von verzweifeltem Geſange regeln ihre gemeinfamen An⸗ 
firengungen. Die Dahabie ſchwimmt endlich wieder in gutem Fahr⸗ 
wafler. „Allah maakum!“ (Gott ſei mit Euch!) rufen die Mas 
trofen als einzigen Dank den Helfern zu. Die Barke fliegt jetzt 
den Strom hinan. . Braufend brechen fich die Wogen am Bug bes 
Schiffes, Fein Segel ift geöffnet, zwei Mann regieren das Eteuer 
und fo geht es fchneller, als jedes Dampfichiff, den Wogen des 
Nils entgegen. 

Solche Ecenen kommen während einer Rilfahrt fehr oft vor, 
find aber keineswegs fo gefährlich, wie ängftliche Reiſende voiffen 
wollen. Die Araber behaupten: „Wer den Nil fennt, deffen 
Freund ift er auch,“ und haben nicht Unreht. Dan muß die 
ſcheinbare Rachläffigfeit des Eaypterd erft wirklich Fennen gelernt 
haben, che man ihn geradezu als den fchlechteften Schiffer verdam⸗ 
men wild. Wer, wie ich, fümmtliche Kataraften des Nil überfchifft 
hat, der weiß recht gut, daß es unter den Arabern fo muthige 





und tüchtige Schiffsleute giebt, ald unter ben Europäern audy. 
Gewiß find die Europäer die beften Seeleute, welche eriftiren; aber 
ob fie den Gefahren des innerhalb der Katarakten Außerft heftigen 
NÜU beſſer zu begegnen wiflen, als bie muthigen Rubier, dad fragt 
fih nod) fehr. In Egypten gibt es auf einem guten Schiffe auf 
dem Ril gar keine Gefahren. 

Am 28. März Der geftrige Sturm hatte ſich heute in den 
beften Segelwinb verwandelt. Gegen neun Uhr Bormittags pafſſi⸗ 
ren wir die Stromenge zwilchen den Bergen der Djebahl el Selfeli 
und landen gegen elf Uhr bei Kohm⸗-Ombos, um ben fohönen 
Doppeltempel diefed Namens zu befichtigen. Auf einer Sandbank, 
mitten im Ril, lag ein ungeheures Krokodil, wahrfcheinlich dafs 
felbe, welches ich fchon am 16. Oktober 1847 liegen ſah. Rad 
kurzem Aufenthalte gehen wir wieder unter Segel. Einer der Mas 
irofen, Mahammed, und zwar ein Scherief, fällt in den Ril, 
während die Dahabie im fchneliften Zuge ben Strom hinaufbrauft. 
Der Scherief war kein fertiger Schwimmer und Alle fürdyteten für 
fein Leben. Im Ru war er mehrere bundert Fuß von und ent- 
fernt und fämpfte verzweifelnd mit den Wellen, ohne fich einem 
ber Ufer nähern zu fonnen. Ein tüchtiger Schwimmer warf, um 
ihn zu retten, die Rhiskahle in’d Wafler, fprang felbf in den 
Strom und ruberte eilig auf den Ertrinfenden zu. Er kam mit 
feinem Rettungsboote auch wirklich noch zur rechten Zeit an und 
brachte den vollfommen Fraftlofen Mahammeb mit Hülfe deſſelben 
glüũcklich an's Land, wohin fih auch unfer Schiff gewendet hatte. 

Der Wind bleibt uns fo günftig, daß wir ſchon Nachmittags 
fünf Uhr, nachdem wir feit diefem Morgen ungefähr acht deutiche 
Meilen zurüdgelegt haben, bei der Infel Elephantine ankom⸗ 
men. Dort nehmen wir einen Lootſen ein und umfahren mit befien 
Hülfe die linfe Seite der Inſel, wobei wir und mit Außerfter Vor⸗ 
ſicht zwiſchen den Felsmaſſen des beginnenden Kataraftd hindurch⸗ 
winden. Mit Sonnenuntergang landen wir unter dem “Donner 
ber Kleinen Kanonen bei Aſſuan. — 

An den Felfen am oberen Ende ber Inſel Elephantine was 
sen jest bie riefigen Hieroglyphenbilder fichtbar, welche der hohe 
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Ri mir bei meinen früheren Befuchen Aftuan’s verdeckt hatte. Jahr⸗ 
taufende hindurch waren bie Wogen des Nil raftlos bemüht, fie 
zu vernichten, immer umfonft; es fcheint, als ob fie erſt vor wer 
nig Jahren in bie -feften Porphyrinaſſen eingegraben worden wären. 

Nachdem unfere Effekten ausgeladen worden waren, wir bie 
Dahabie verlaflen und ein Zelt im ‘Balmenwalde bezogen hatten, 
erfchienen am Morgen ded 25. März einige Araber mit fechzehn 
Kamelen, um unfer Gepäd nad dem uns ſchon befannten "Dorfe 
Schellahl zu dringen, wo unfer Khawahs zwei Kleinere Barken, 
fogenannte Kheahfe zur Weiterbeförberung gemiethet hatte. Dieſe 
Barken find ohne Kajüte und werden deshalb zur Bequemlichkeit 
ber Reifenden mit großen, aus Palmenblättern geflochtenen Matten 
überbedt. Gegen Abend ritten wir auf Eſeln auf ber fchon beichries 
benen Straße nah und kamen nad) anderthalb Stunden im Dorfe 
Schellahl an. 

Die Umgebung des Dorfes ift, wie jeter Punkt des Kata⸗ 
rakts, romantiſch ſchoͤn. Am Landungsplape unferer Barken ift 
ber Nil von ausdrucksvollen Felſenmaſſen jo umgeben, daß er eher 
einem See, ald einem Strome gleiht. Die Strömung des Wafs 
ferd it auf dem und gegenüber liegenden Ufer und uns völlig un- 
merfbar, bier liegt er in Spiegelglätte vor uns. 

Wir übernachten im Freien, im herrlichſten Mondenicheine. 
Die Nacht ift fo Hell, daß meine Gefährten ihr Tagebuch beim 
Lichte des Mondes fchreiben. Nur dann und wann bringt ein 
ſchwacher Nordweſt das Tofen des Kataraftö zu uns. Unſere Leute 
figen in den verfchiebenartigfien Gruppirungen am Strande, um 
bie Kiften herum und rauchen ihre Tſchibuhkaht. Aali»Arha fingt 
türfifche Krieges und Minnelieder mit den fchönen, gefühlvollen 
Melodieen. Außer unferen beiden Hunden hält Niemand die Wache; 
in dem friedlichen nubiſchen Dorfe ift fie unnöthig. 

Am 26. März. Große, Außerft fatale Waͤſche. Batal für 
uns, denn wir müflen bie getrodnete Wäfche ſelbſt zuſammenlegen, 
die einzelnen Strümpfe zu ‘Paaren treiben, Alles ſelbſt einpaden 
n.f.w., und das iſt doch gewiß Feine angenehme Beichäftigung 
für junge Männer. Wegen ber Wäfche benfen wir nun auch an 
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Diejenigen, welche die heutige, laͤſtige Arbeit im Baterlande ung 
abnehmen, an die Frauen; unter den Frauen verfichen wir jungen 
Leute nun zufälliger, aber böchft natürlicher Weile die jüngeren, 
und fo kommen unfere Gedanken von der Wälche hinweg direkt 
zu ben deutſchen Mädchen. Diefe fteigen plöglich noch einmal fo 
hoch in unferer Achtung, wenn auch nicht allein wegen ber Wäfche. 
Aber der Schluß aller Gedanken ift und bleibt immer ver: Es wäre _ 
doch recht fchön, wenn einige deutfche Maͤdchen und auf unferen 
Reifen begleiten fönnten, um fi) dann und wann mit uns recht 
gemüthlich zu unterhalten und dann und wann — die Wäfche zu⸗ 
zurihten! Die Engländer fcheinen das recht begriffen zu haben, 
wenigftend führen fie auf ihren Nitreifen ftetd eine Menge von 
Debienten mit fich, welche ihnen berartige Arbeiten abnehmen. Ges 
wöhnlich befindet fih auch ein Frauenziimmer mit auf der fpeciell 
für fie eingerichteten, prachtoollen und Außerfi komfortablen Daha⸗ 
bie; — da läßt es fich freilich leicht reifen, denn man weiß da 
gar nicht, ob man zu Haufe oder ob man auf Reifen if. Wir 
aber empfinden dad Xebtere wohl, body tröften wir und mit bem 
Berge ebnenden „Mahlesch‘“ — «8 thut Nichte — ber Araber. 

Nachmittags vertheilen wir dad ©epäd in unfere beiden Khea⸗ 
faht, von denen die eine von dem Dr. Bierthaler und Aalis 
Arha, die andere, größere von meinem Bruder, meiner Wenigfeit, 
dem deutfchen Bebienten Auguft, dem Koch und dem Rubier Ma- 
hammed bezogen wird. Nach dem Aaſſr fahren wir ab und legen 
mit Sonnenuntergang bei den Ruinen von Bhilä an. 

Am anderen Morgen befuchen wir diefe und fahren gegen neum 
Uhr Bormittage ab. Der Wind wird und fo günftig, daß wir 
fhon zum Morhreb unter Gewehrſalven den Wenbefreis paſſiren 
fönnen. Bei dem koͤſtlichen Monpfcheine fährt man die ganze Nacht 
hindurch, ohne in Gefahr zu fein, an einem der felfigen Ufer ans 
auftoßen und das Schiff zu zertrümmern. Nur am Morgen madh- 
ten die beiden Reifthn nach glücklich durchwachter Nacht ihre Mano- 
ver fo ſehlecht, daß ihre Schiffe zufammenfuhren und und das 
Strohzelt über dem Kopfe zerichlagen wurde, woburd wir unans 
genehm aus dem Schlafe geweckt wurben. 
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Am 38. März, Die Hibe flieg Heute wieder bis auf fieben- 
undzwanzig ꝰ Reaumur im frein Schatten und erfchwerte die Arbeit 
des Treidelnd. Nachmittags fuhren wir langfam mit Libbahn bie 
zum Dorfe Diebel- Helati, in der Nähe bes alten Tempels 
von Take. Später erhob ſich noch etwas Wind, mit welchem 
wir bis zu ben Bahb el ahkhi, einer felfigen und gefährlichen 
Stelle des Stromes, gelangten. Wir haben bis Heute fchon ben 
vierten Theil nach Wadi⸗Halfa zurüdgelegt. 

Am anderen Morgen treibe ich, fobald der Tag graut, zur 
Abfahrt. Mit ſchwachem Winde geht ed langſam weiter, Bor 
und liegt ber Diebel Maharafa, ihm gegenüber, am linken 
Ufer der fehr zertrümmerte Tempel Moäbahd. Helfen oder die 
MWüfte engen den Strom ein und laſſen zu beiden Seiten faum ei» 
nen ſchwachen Streifen @ulturlandes frei. Die armen Rubier has 
ben das geringfte Fleckchen Landes bebaut und befäet; trog ihrer 
geringen Anzahl ift der Boden nicht ergiebig oder nicht ausgebreitet 
genug, um fie zu ernähren, fie müflen von Egypten und aus ber 
Gegend von Wadi⸗Halfa Getreide und Datteln zuführen. Die 
bitterfie Armuth berrfcht überall und der Neifende verzeiht deshalb 
der fchwarzbraunen Jugend ihr dringendes Berlangen um Bakh⸗ 
ſchieſch. Wir find jept im Wapi el Aarab, einer ber von ben 
Berbern willkuͤrlich gemachten Eintheilung der Nilufer, wahrfchein- 
ih fo genannt, weil früher ein Araberſtamm bort feinen Wohnfig 
aufichlug und ſich über eine gewille Gegend verbreitete. 

Abends im Mondenfcheine großes Eonzert von dem verfammels 
ten Sciffövolfe beider Barken, wobei Aali⸗Arha thätig mitwirft. 

Am 30. März. Der Wind fehlt und den ganzen Tag; bie 
Barlen werben langfam weiter gezogen, wir jagen nebenher. Um 
Mittag ik man bis zu dem Dorfe el Subura vorgerüdt; «6 
liegt einem altegyptifchen Tempel gleiches Namens — wenigftens 
im Munde der Eingeborenen — gegenüber. Abends legt man bei 
bem Dorfe Aanbp el Kerihm an, um dort zu übernachten. 

Das Thermometer ftand heute Morgen auf + 11° nad) Reau- 
mur, wobei uns türhtig fror; eine Stunde nad Sonnenaufgang 
hatten wir bereitd neunzehn und Mittags dreißig Grad im freien 





Schatten. Eine Stunde nad) Sonnenuntergang ‚zeigte es noch breis 
undzwanzig Grade. Diefe Temperatur war für und Aufßerft ans 
genehm. 

Am Ofterfonntage, ben 31. März. Mit recht günftigem Winde 
kommen wir bis Korosfo. Wir kennen ben armfeligen Ort bes 
reits aus dem erflen Theile biefer Blätter (S. 65). Zur Geier bes 
Feſtes zogen wir auf beiden Barfen unfere größten Flaggen auf. 
Aali⸗Arha begrüßte fie mit freudigen Piftolenfchüflen, weil ber 
Türke ſich nie recht freuen kann, ohne dabei zu fchießen. Unſer 
Khawahs freute fich heute weniger wegen bed Feſtes, fondern mehr 
in Borausficht der Meriefa, welche ich den Leuten verfprochen hatte. 

Wir lagen am Ufer unter Palmen auf Teppichen und rauch⸗ 
ten unfere Tichibuhlaht. Ringe um und her fanden blühende Mi⸗ 
mofen, beren balſamiſche Gerüche bis zu und gelangten. Es war 
ber Weihrauch, welchen bie hochheilige Natur am heutigen Tage 
verfireute, 

Die Araber hatten Meriefa erhalten und machten Banthafie. 
Sie wurden bald Iuftig und führten ihre, denen der Korbofahnefen 
ganz ähnlichen Rationaltänze auf. 

Unter Abfingung eines ihrer Lieder mit den eintönigen Melos 
bieen, welches fie mit Händeklatichen und Stampfen mit den Füs 
Ben begleiten, tritt Einer in den von ſaͤmmtlichen Theilnehmern 
gebildeten Kreis und beginnt, einen Stod in den Händen haltend, 
ben Tanz, in welchem er durch allerlei Bewegungen und Geberben 
feine Wünfche auszudrüden verfucht. Oft nimmt auch noch ein Ans 
derer in der Role eines Mädchens am Tanze Theil. Dann bes 
tommt freilich nicht felten der Raturfohn bie Oberhand und ftellt 
Dinge dar, welche die Handlungen der berüchtigten parifer Tänze 
noch weit hinter ſich zurücklaſſen. 

Die Gelänge der Nubier, meift arabifchen Urfprungs, find oft 
wunberfchön, d. 5. von wirklich dichterifchem Werthe. Die Poeſie 
ift bei den Arabern in's Leben übergegangen. Ihr Talent zu Dich⸗ 
tungen aus beim Stegreife iſt außerordentlich. Ich Habe oft Zwei 
geliehen, welche fi halbe Stunden lang in Verſen unterhielten, 
wie ja die Märchenerzähler auch ftets nur in Verſen fprechen. — 
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In Korosko Tagen fehr viele Kamele, welche von Abus Ham: 
meb angelommen waren. Wir fchmeichelten und, biefelben, weil 
fie ohne Ladung nad Abus Hammed zurüdtehren mußten, billiger 
miethen zu fönnen, ald es font ber Fall ift, und wären dann 
durch die große nubifche Wüfte gezogen. Der Schech el Dies 
mahli befehrte und jebody eined Anderen und ftellte uns fo hohe 
Preiſe, daß wir von unferem Borhaben abftanden und die Route 
über Wadi⸗Halfa wählten. Glüdliher waren wir in unferen 
Bemühungen, die liebe fchwarzbraune Jugend zum Käferfangen aufs 
zumunten — ein Mittel, welches ich, beiläufig bemerkt, jebem 
Sammler anrathe — ; denn biefe brachten uns für wenige Para fo 
große Maflen von Käfern, daß wir zulept ihrem Eifer felbf Eins 
halt thun mußten. — 

Mit oder ohne Wind fepten wir am folgenden Tage unfere 
Reiſe fort und erreichten am 5. April Wapdi-Halfa. Ich er 
legte mit der Büchfe ein Meines Krokodil und ſchoß ein großes an, 
ohne es zu töbten. Tagtaͤglich befchäftigten wir uns mit der Jagb 
und erbeuteten oft feltene Vögel. Nebenbei wurde aud) der Käfer: 
fang eiftig betrieben oder mein Bruder fammelte Pflanzen ein. In 
Wadi⸗Halfa war die ganze Jugend auf bie Beine gebracht wors 
ben, um bie merfwürbigen Gelüfle der „Frendji“ zu befriedigen; 
ein großer Theil von ben mäffigen Maͤnnern und Knaben begleitete 
bie Jäger, um fie mit den lebhafteften Ausrufen der Bewunderung 
zur größten Enttäufchung auf die häufig vorhandenen egyptiichen 
Zurteltäubchen aufmerkſam zu machen oder ihnen fonft bei ber Jagb 
behülftich zu fein. 

Bon Wadi-Halfa aus wollten wir mit Kamelen weiter 
reifen. Der Schech el Diemahli verlangte bis Neudongola ober 
Dongola el Urdi fünfundpreißig Piaſter oder zwei Thaler zehn 
Reugrofchen für das Kamel. Dies ift der gewöhnliche Preis, wels 
chen bie Regierung zu zahlen pflegt; Kaufleute oder Reifende, welche 
nicht mit einem Firmahn verfehen find, möüflen gewöhnlich das 
Doppelte erlegen. Die Wegftrede beträgt zweiundzwanzig Mah- 
haddaht oder fünfundbreißig bis vierzig Meilen. Weil ber Weg 
ſehr fchlecht umd uneben ift, braucht man zu der Reife zehn bis 


zwölf Tage. Gewöhnlich wählt man bad linke Ufer des Stromes, 
obgleich man auf ber anderen Seite einen Bogen abſchneiden und 
einen bis zwei Tage eher anfommen fann. Der Weg ift aber hier 
noch fchlechter, als am linfen Ufer. 

Wir fuhren daher an dieſes hinüber und lagerten und mit 
unferem Gepäde in einer halbverfalienen Schuhne oder Schohne, 
einem jener Gebäude, in weldyem die ©etreide- und Epreuvorräthe 
aufgehäuft lagen, womit man bie aus dem Eubahn nad) Egypten 
zichenden Rinderheerben fütterte und welche zugleih als große, 
mehrere Hundert Stüde Rindvieh faflende Ställe benutzt wurden. 
Das Dorf Wadi⸗Halfa lag und gegenüber und nahm fi fehr 
gut aud. Nur bier und da blidte eins der Häufer durch das 
dunfle Grün des Dattelpalmenwaldes, der fich über zwei Stunden 
lang am Ufer ded Stromed bahinzieht und bie weite, fruchtbare, 
leider nur wenig bemäfferte und bebaute Fläche auf der einm Seite 
begrenzt. Bon der anderen Seite wird bie Ebene von Bergen ums 
fchlofien, deren zadige Gipfel über den Palmenwald emporragen. 

Einer der Matrofen hatte fich die ganze Reife hindurch von 
unferem Sciffszwiebade genährt, obgleich es fireng verboten war, 
biefen und in der Wüfte fo außerordentlich nöthigen Artikel anzus 
greifen. Der junge Mann erhielt feine wohlverbiente Strafe von 
Aalis Arha mit der PBeitiche zuertheilt, obgleich fich der Reis für 
ihn verwendete, indem er fagte, der „Knabe“ thue ihm nicht 
leid, der feine Strafe verbient babe, nur bebaure er, baß einer 
von feinen Schifföleuten geftohlen habe, und jeder Beitfchenhieb, 
ben der Schuldige empfange, fei ihm ein Dolchſtich in's Herz, weil 
er ihm fletd von Neuem feine Schande in's Gedaͤchtniß bringe. Er 
fei ftetö ein ehrlicher Mann gewefen und deshalb möge ich doch 
ja den Befehl geben, mit der Baftonate einzuhalten; denn es bes 
rühre ihn zu ſchmerzlich, daß einer feiner Leute ſchuldig ſei. Die 
Heuchelei unfered Reis that jedoch nicht die gewuͤnſchte Wirkung; 
ber Dieb wurde empfindlich geſtraft. 

Während unfered Aufenthaltes fahen wir öfters große Geier 
in der blauen Luft ihre Kreife ziehen. Wir beſchloſſen, fie anzu⸗ 
loden, Tauften einen dem Tode ftündlich entgegenſehenden Eſel, 





vergifteten ihn und. warfen ihn als Köber in die Nähe eine® ber 
Hintergebäude unferer jetigen Wohnung. Die Geier erfchienen 
nicht, anftatt ihrer aber jede Nacht Hyänen. Wir machten zulept 
förmlich Jagd auf fie und gingen allabendlih auf den Anftand, 
Doch waren bie Nächte fo dunkel, daß wir nie einen fidheren Schuß 
thun fonnten. Wir fanden am Morgen einige Male Blutfpuren, 
die wir über eine Stunde weit in die Wüfte hinein verfolgen konn⸗ 
ten, ohne jemals eine verendete Hyäne aufzufinden. Diefe Thiere 
haben ein fehr zaͤhes Leben und find deshalb fchwer todtzuſchießen. 
In biefiger Gegend find fie ganz ungefährlich. 

Bei Gelegenheit diefer Iagden gab mir einer meiner Diener 
Aali, mit dem Spipnamn Mufle*), Yolgendes zum Beſten: 

„Hier, fagte er, „iſt weiter feine Gefahr damit verbunden, 
wenn man eine Tabad (Hyaena striata) ſchießt; etwas Anderes 
iſt es aber im Subahn, und zwar hauptfächlich im Sennahr und 
Faſſokl, mit den großen Marafihl (Hyaena crocuta), weldye 
ald verwandelte Menfchen berumgehen, große Zauberer find unb 
bem fie Angreifenden oft gefährlich werden können. Solche Herens 
meifter können durch den bloßen Blid ihres „böfen Auges (Adin 
el hassid) das Blut in den Adern ihres Feindes zum Stoden, 
das Herz zum Stillſtehen bringen, bie Eingeweide austrodnen und 
ben Berftand verwirren. Obgleih Churſchid⸗Paſcha (Bott fegne 
ihn dafür!) viele der Dörfer verbrennen ließ, in denen fich ſolche 
Zauberer befanden, ift body ihre Anzahl noch immer groß genug, 
und „aus billahi min el scheitahn el radjihm !“ (Gott fei über 
dem aus feinen Himmeln herabgeftürzten Teufel!) mir fchaubert 
bie Haut, wenn ih an fie denke, die Allah einft in ben tiefften 
Pfuhl der Diehennem (Hölle) ſchleudern wird. Churſchid⸗Paſcha 
ftarb eines frühen Todes, denn er verfuhr hart gegen alle Zauber 
rer, und wahrlih, nur das Nein el haſſid hat ihn unter bie 
Erbe gebracht. So machte er einſtmals mit zwei⸗ bis breihundert 
Soldaten Jagd auf Nilpferde und ſchoß, obwohl ihn ein weifer 





9 Mufle fol in der Berberfprache einen närrifchen Kauz oder fpaß- 
haften Kerl bedeuten, und das war Muffe allerdings. 


Schech wohlmeinend warnte, es nicht zu thun, auf bie Diamaz 
mihs el bahhr, wenn auch der Schedy wiederholt fagte, es feien 
keine wirklichen Acefinaht*), fondern lauter verwanbelte Menſchen, 
welche des Nachts in ihren Wohnungen fchliefen und bei Tage bie 
Geftalt eines Aeẽſint annähmen. Der Pafcha achtete feiner nicht, 
und wie bald hat ihn ber giftige Bi eines Sahahr — Zaubes 
zerd — getödtet! Friede fei über ihm und Gott fei feiner Seele 
gnaͤdig! Er ift dahingeftorben an einer Krankheit; den fränfifchen 
Aerzten hat er fi) anvertraut und dieſe konnten ihm feine heilfame 
Arznei geben. Er war verzaubert, nur ein anderer Zauberer ober 
ein weiſer, frommer Schech hätte ihm helfen innen. O Herr, 
auch ich war einft in großer Gefahr! Allein „Allah subhahne 
wu taale **)* hat mein Herz gutem Rathe geöffnet, meine Ohren 
waren bereit, die Stimme bed Warnerd zu meinem Herzen zu fuͤh⸗ 
ren. Mein Bruder und ich wollten auf Hyänen Jagd machen, 
welche fi gar heftig auf einem todten Kamele ftritten, wurben 
aber noch zur rechten Zeit — el hamdi lillahi — davon abgehals 
ten. Der Sohn bed Scheh machte und auf ihre Stimmen aufs 
merffam. „Hört ihr,” fagte er, „iR das die Stimme bed Maras 
fihl? Bei Allah und feinen großen ‘Propheten — Allah musel- 
lem wu sellem aaleihu! — dad find Sahahihr *Y!" Meine 
Glieder zitterten vor Schreden, meine Zunge warb dürr, meine Aus 
gen bunfelten, ich fchlidy mich unter Zagen hinweg und fuchte mein 
Lager. Die ganze Nacht hindurch hörte ich das Heulen der Mas 
rafihl; es war, ald wenn ſich die Diener des Teufeld — Gott 
fchüge und vor ihm! — geftritten hätten. Ja, Herr, bad waren 
keine Hyänen, dad waren wirkliche Zauberer, das waren bie Söhne 
ber Berfluchten! Was meine Augen fahen, was meine Obren 
hörten, das läugnet mein Herz nicht.“ 

„Doch, Du zweifelt noch an meinen Worten, Hear? Du 
glaubſt nit, was ich faget Ihr Franken ſeid einmal Ungläus 


”, Djamubs, Plural Djamamihs, el bahhr ift der eine, AReẽ⸗ 
fint, Plur. Aesſinaht, der andere arabifhe Name des Nilpferdes. 

*s) Gott, der Bewunderte und @epriefene ! 

eee) Plural von Sahahr. 
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bige, was fol ih Dir jagen! Glaubt Du denn gar nicht an 
berartige Dinge ? 

„Rein! 

Mukle lachte hellauf. Er betheuerte das, was er gejagt hatte, 
mit kräftigen Schwüren. Ich glaubte nody immer nicht, „So wifle 
denn, Here — meine Rebe ift bei Bott wahr — daß im Subahn 
noch ganz andere Zaubereien verübt werben. Ich muß mein Hels 
mathsland *) doch befier Eennen, al3 Du! Mein Vater und mein 
Großvater wiſſen doch mehr, als Du von Dingen wiflen kannſt, 
welche in einem Lande vorkommen, welches Du gar noch nicht 
kennſt. Und Du fagft, daB es in Deinem Lande feine Zauberer 
gebe! Habe ich nicht hier mit biefen meinen beiden Augen ben 
Sahahr Bosko in Alerandrien vor ber Effendina Maham⸗ 
med Aali — Gottes Gnade fei über ibm! — feine Teufelöwerfe 
ausführen fehen, gegen welche die unferer Schlangenbefchwärer nur 
Schaum find? War nicht ein indifcher Zauberer in der Maſſr 
el khahira, welcher den Baucd eines Thonfruges austrocknete, 
ohne ihn anzurühren; warum follte e8 im Sudahn nicht Zauberer 
geben, welche den Leib des Menfchen ebenfo austrodnen könnten! 

Ich will Dir andere Geſchichten erzählen: 

„Im Sudahn, und zwar in ber Nähe ber Stadt Sennahr, 
leben Weiber, welche fo bie Zauberei verftehen, daß fie einen Mann, 
ber fie nur einmal liebkoſte, durch Zauberei verhindern, andere 
Weiber zu befuchen. Er darf ohne ihren Willen nicht einmal ſei⸗ 
nen ehelichen Pflichten genügen, Sch kenne einen jungen Dann, 
einen Ibn el Harahmi*"), welcher durch ihre Zaubereien lange 
Zeit wie ein Verſchnittener befchaffen war, ohne daß ein Meffer 
ihn berührt hatte. Nur durch viele Bitten fchenfte ihm die Sa⸗ 
hahre feine Mannbarkeit wieder; allein nie hat er, fo lange fie 
lebte, eine andere Frau lieben dürfen: Er war Sclave ihres Wil 
lens und Niemand hat den Zauber Löfen können.” 





*, Mukle flammte aus Woled-Medine am blauen Fluſſe. 

“) Ibn el Har ahmi, der Sohn des Verfluchten oder Gottlofen, 
bedeutet auch einen audfchweifenden Menfchen und wird manchmal gebraucht, 
am einen „Infligen Bruder” zu bezeichnen. 
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„And wahrhaftig, nicht immer find diefe Zaubermittel fo uns 
beilbringend, denn es gibt andere, in Geftalt Fleiner Wurzeln, 
welche ein Ehemann vor feiner Abreife in den Sand vor feiner 
Thürfchwelle gräbt, um ficher zu fein, feine Frau ebenfo keuſch, 
rein und treu zu finden, als er fie verlafien bat, weil bad Zau⸗ 
bermittel jedem Anberufenen den Eingang wehrt. Es gibt audh 
wieber andere, welche ınan anwendet, um bie Liebe einer Yrau zu 
gewinnen. Man ftedt die unfcheinbare Wurzel unter bie Takhie 
ober den Tarbuhfc und bejucht das Mädchen, von welchem man 
geliebt zu werden wünfdt. Das wirkt befier als jeder Liebes⸗ 
tranf *); die Wurzel entzündet die heftigfte, brennendfte Liebe in 
dem Bufen bed geliebten Weibes oder befräftigt und ftärft fie.“ 

„Solche Zaubermittel muß man fih von nadten Sahahihr 
Löfen, entweder für Geld oder Geldeswerth. Man findet fie an 
wüften Orten; allein es ift dem Frommen nicht zuträglich, fie aufs 
zufuchen, benn fie find verflucht und find die Söhne der Verſluch⸗ 
ten. Ihnen wird nie das Gluͤck blühen, Baterfreuden zu genießen, 
und befäßen fie au) einen Harehm, gleich dem des Sultahn; fie 
werden das Paradies nie zu fehen befommen, fondern in ber tiefs 
fin Nacht der Hölle wimmern.‘‘ 

Ich war thatfächlidy überführt und glaubte zu Mukles großer 
Befriedigung Alles, ja, ich zeichnete es fogar im Tagebuche auf. 
Mufle bat mir verfprochen, eine Wurzel mit den Eigenfchaften zu 
bringen, welche, Liebe entzüundend, Liebe gewähren follte, — hat 
aber fpäterhin leider nicht Wort gehalten und mich fo des überaus 
großen Vortheils beraubt, die Schönen im Baterlande mit ihnen 
ganz neuen und, was die Hauptfache if, unmwiderftehlichen Waf- 
fen zu befämpfen. 

Der Glaube an derartigen Unfinn ift fehr weit verbreitet und 
feſt eingewurzelt. Es verfteht fih von felbft, daß nur Dinge auf 
die Schultern der Sahahihr gewälzt werden, weldye wir in ber 
Befangenheit unfered Geiſtes und in unferer Herzenseinfalt für Zus 
fälligfeiten anfeben. Alten der Subahnefe fchreibt alle üblen Bors 





*) Die Araber glauben feft an die Wirkfamkeit folder Hausmittelchen. 
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faͤlle der Wirkſamkeit ber Zauberer zu und biefe Feigen fo immer 
mehr durch Furcht — im Anſehen. Doc iſt der Schimpfname 
Sahahr dem frommen Mufelmann ein Gräuel und eine Belei⸗ 
digung, wegen ber er den Beleidiger beim Khadi verklagt. — 

Am 10. April. Es kommen zwei Dahabien an; auf ber eis 
nen befinden fich leoantinifche Kaufleute, welche nad) dem Subahn 
gehen, um bort ihre Manufaktunvaaren gegen Senahblätter und 
arabifches Gummi zu verkaufen. Der Hauptbefiger, el Chawahdje 
Hanna Sabuaäd, ift ein bier, die nubifhe Sonne rüdfichtölos 
verbammender Mann, welcher einen Bebienten aus Aleppo bei fi 
führt; er ift ebenfalls au8 Syrien gebürtig und in Begleitung eis 
nes fchmächtigen, heuchlerifchen und Friechenden Levantiners, ber, 
wie ich höre, von feiner Gnade lebt und Aabd el Fettah gr 
nannt wird. Sie wollen fi uns anfchließen. Auf ber anderen 
Barfe haben ſich ſechs bis acht nubifche Kaufleute zufammengenis 
ſtet; fie führen hauptſaͤchlich Kurzwaaren und find Diellalihb, 
d. h. Sklavenhaͤndler, wenigſtens bienen ihnen die Sklaven als 
Nebenfracht beim Gummi und ber Sennab. 

Der Schech el Diemahli ſchickt zu mir und läßt mich bitten, 
bald abzureifen oder wenigftend mein Gepäd voraudzufchiden, weil 
er fonft nicht im Stande wäre, mehreren nachfommenbden Reifenden 
Kamele zu verfchaffen. Es ift mir unangenehm, weil mein Bruber 
unwohl ift und nicht gut weiter kann. Aali⸗Arha erhält den Bes 
fehl, Alles zur Abreife vorzurichten und die Karawane zu begleiten. 

Am 13. April. Die griechifchen Kaufleute verlafien in Ges 
ſellſchaft meines deutſchen Bebienten Tiſchendorf und Aali⸗Arha's 
heute den Lagerplatz und ziehen mit dem Gepaͤck Neu⸗Dongola 
zu; wir bleiben mit zwei nubifchen Bedienten noch zurüd. Abende 
fommt eine kleine Karawane von Oben herab. Sie hat den une 
bevorfichenden Weg nach Neus Dongola in elf Tagen zurüdgelegt. 
Der Inhaber der Karawane ift ein türfifcher Kaufınann und frühe 
rer Soldat und heißt Mahammed⸗Arha. Er hat eine feiner 
Grauen bei fi und biefe if Frank, Vergnügt kommt er zu unſe⸗ 
rem Doctor und bittet ſich Arznei für fie aus. Der Doctor will 
zuerſt bie Frau fehen, was ber Türfe im Anfange gar nicht, fpäter 
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nur dann erlauben will, wenn fie bereitö Arznei zw fich genommen 
habe. Jeder der Beiden behauptet, ber Wunſch des Einen gebe 
nicht ohne vorherige Erfüllung des Wunfches des Anderen; Kei⸗ 
ner gibt nad; die Frau bleibt Frank und der Türke fchleicht mit 
dem Stoßfeufzer: Allah kerihm! feinem Zelte zu. 

Jeden Tag werden wir jetzt von bem heftigen Chamaſihn ger 
peinigt; er wirbeit Wolfen von Staub auf und jagt fie durch bie 
tuftigen Hallen unferer Wohnung, bezüglich durch die früheren Rin- 
derſtaͤlle. Wir laflen das Zelt aufichlagen, ber Wind wirft es in 
der Nacht um und über und. Um num wenigſtens ruhig zu ſchla⸗ 
fen, legen wir und im Schuße einer Mauer nieber und ersichten 
dort eine Art von Bebuinenzelt. 

Am 18. April. Mein Bruder fühlte fih flarf genug, um 
weiter reifen zu koͤnnen. Geften waren Ramele angefommen, aus 
benen id; drei gute Hediinihn und unter biefen wieder dad befte 
audfuchte, um ed für meinen Bruder zu fatteln. Der Doktor ver 
taufchte, trotz meined Abrathens, ein großes, fchöned Reitkamel 
mit einem weit Fleineren, um nicht allzu hoch herabzufallen. Ich 
fattelte alle Kamele eigenhändig, weil.ed ganz unmöglich ift, ſelbſt 
auf einem guten, aber ſchlecht gefattelten Kamele zu reiten, unb 
die Art und Weife, den Sattel auszupolftern, Teineswegs gleich 
gültig if. 

Gegen neun Uhr Bormittags verließen wir Wadi⸗Halfa und 
titten in leichtem Trabe dem großen Kataraft zu. Um Mittag 
fagerten wir in ber Nähe von Abke unter Palmen und hielten 
unſer höchft einfaches Mittagsmahl. Ein Nubier in unferen Dien⸗ 
ften, welcher einftweilen bie Stelle eined Koch vertrat, Idrieß, 
ging auf eine Kleine Infel und prügelte dort, ohne Urſache, feine 
armen, harmlojen Landsleute. Diefe beflagten fich bei mir und 
wurden durch bie Berficherung getröftet, daß dem Burfchen die noͤ⸗ 
thige Strafe zuertheilt werben würde. Er erhielt dieſe auch von 
mir mit der NWilpeitfche zugemeflen, weil dad Maaß feiner Sünden 
längft übergelaufen und er einer von Denen war, welche nur burdy 
die Beitfche im Zaume gehalten werben können, Obgleich er heute 





hinreichend beftzaft worben war, wirkte dies doch, wie wir balt 
ſehen werden, nur auf wenige Tage. 

Um vier Uhr Nachmittags reiten wir, mein Bruder und ich, 
den beiden anderen Kamelen voraus und erreichen zum Wifche den 
Ri wieder, wo wir und lagern und ein weit leuchtendes Feuer 
anzünden. Erſt nach Berlauf von mehr ald einer Stunde erfcheint 
das Laſtkamel mit unferem Doktor, weil deſſen fchwächliches Thier 
unterwegs geſtuͤrzt if und jeßt leer geführt werben muß, 

Tags darauf fommen wir Mittags bei Semne an und beſichti⸗ 
gen ben Kleinen verfallenen Tempel. Mit Sonnenuntergang fegen wir 
die Reife fort und reiten bei hellem Mondenſcheine in ber Kühle 
des Abends weit angenehmer, als in ber glühenden Hitze bes Tas 
ges. Unſere Kamele werten zuletzt fo müde, daß fle ſich bei einer 
großen, ruhenden Karawane mit Gewalt nieberlegen und nur mit 
aller Anfttengung welter getrieben werden können. Gegen elf Uhr 
Abends wird gelagert. 

Der ganze Weg von heute mar fehr beſchwerlich, er führt 
bergauf und bergab durch die Gebirgsmaſſen und Sandfelder des 
Battn el Habjar. 

Am 10. April. Die Hige ift zwifchen den ſchwarzen, glüs 
henden Felfenmaflen fo drüdend, daß wir Rachtmärfche machen muͤſ⸗ 
fen, weil es die Kamele bei Tage nicht aushalten, große Streden 
beladen zu durchwandern. Bormittagd reiten wir heute nur we⸗ 
nige Stunden. Mit Sonnenmmtergang Allah Muble eat 
weihe), zwei Stunden fpäter Akahſche. 

Rod) leuchten am anderen Morgen bie hellen Sterne am Him⸗ 
melsdome, als wir aufbrechen und durch fleinige und beſchwerliche 
Wegſtrecken die Reife fortfegen. Hohe Berge, von wahrfcheinlich 
mehr als taufend Fuß Höhe, ziehen ſich am anderen Ufer in ber 
Nähe der und bereits befannten heißen Quelle von Okme in gros 
Gen Bogen hin. Ihre zadigen Gipfel zeichnen ſich ſcharf gegen 
den ſchon lichten öftlichen Himmel ab. Nach wenig Minuten ſtrah⸗ 
fen fie im prachwollſten ‘Burpurglange, ber mehr und mehr in's 
Goldige übergehend, die Ankunft der Königin des Tages Tünbete. 
Die Zeit der Dämmerung verläuft in ben füblichen Breiten fo 
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ſchnell, daß eigentlich von einer Dämmerung gar nicht die Rebe fein 
fann. In wenigen Minuten geht die Dunfelheit der Nacht in bie 
Helle des Tages über. Allein diefe wenigen Minuten vereinen auch 
alle die Pracht des Morgens in unferem Baterlande, unb weil das 
herrliche Schaufpiel fich fo ſchnell entfaltet, gewinnt es (wenn et- 
was fo hoch Erhabenes noch gewinnen kann) nur um fo mebr an 
Reiz. Funfzehn Minuten nad dem erften Morgenlichte vergolbeten 
die erfien Strahlen der Sonne fon bie Gebirgszacken bes anderen 
Ufers *). 

Mittags Raft bei dem Dorfe Dahle in ber Nähe des Schel- 
kahl gleichen Namens. Um vier Uhr Nachmittags reiie ich mit 
meinem Bruder den Lafllamelen voran. Wir verfürgen und bie 
Zeit in trauten Geſpraͤchen von der Heimat und machen Pläne 
für die Zukunft. 

Am 22. April. Unfer großer Hund bat fi) in bem glühens 
den Sande die Beine verbrannt und kann nicht weiter laufen. Wir 
nehmen ihn aufs Kamel, obgleich dieſes mit mandherlei Unannehm⸗ 
Kichkeiten verbunden if. Beim Hinausreiten aus einem Mimofen- 
wälbchen empfängt und ein heftiger Chamaſihn, welcher auch mit 
voller Stärke anhält. Gegen Mittag kommen wir zu einer einzeln 
ſtehenden Hütte, wo wir von zwei bilbfchönen Berberinnen mit 
Milch bewirthet und gar freundlich erfucht werden, die Gaſtfreund⸗ 
ſchaft des Armlichen Haufes anzunehmen. Leider müflen wir ihr 
Anerbieten ablehnen und reiten weiter. Bel ber Sakbie el Aa⸗ 
bihd «Chem Scöpfrade bed Sklaven) halten wir Raft und tbeilen 
unfere Hütte mit mehreren Takruhripilgern, welche nad Meffa 
ziehen. 

Safhie el Aabihd iſt der erfte Ort im Dahr el Sufoht. 





— — — 





*) Zimmermann ſagt in feinen „Popularen Handbuche der phyfi⸗ 
ſchen Geographie“, dritte Auflage, Seite 486: „In jenen Gegenden, in 
welchen die Luft vein und ducchfichtig ik, hat man (mie fchon in Italien) 
Morgen: und Abendröthe nicht“ u. f.w. Diele Behauptung des gelehrten 
Herrn Berfaffers jenes vortrefflihen Werkes ift irrig. Gerade da, wo 
die Luft ganz rein iſt, habe ich die Morgenröthe oft in unübertrefflicher 
Schönheit geichen. 


— — — — — — —⸗ m.“ 


37 


Dad öde, traurige Batin el Hadijar liegt hinter und; der 
Nil breitet fih von Neuem aus, die Dattelpalmen —— wieder 
an, ſich in Waͤldchen zu vereinigen. 

Von dieſem Raſtorte gelangen wir, nachdem wir über mehrere 
fendige Hügel weggefommen find, auf einen breiten ebenen Weg. 
Diefer führt, mit dem Fluſſe gleichlaufend, hinter vielen Dörfern 
weg, von denen wir eins nad) dem anderen zurüdlafien. Lange, 
faft umunterbrochene Palmenmwälder ziehen fi von einem Dorfe 
zum anderen babin; fie erzeugen bie Föftlichften Datteln Rord-Oft- 
Afrikas. Um elf Uhr Nachts lagern wir in dem Dorfe Khubbe*), 
der Einbruchsſtation für bie Wüftenflraße nad der Dafe el Se⸗ 
lihma. Xebtere wird fehr befucht, weil fi in der Nähe ber 
Dafe, nur wenige Yuß unter der Erboberfläche, große Lager eines 
außerordentlich reinen Kochſalzes finden. Die Nubier ziehen mit 
Kamelen dorthin und holen fich beliebige Duantitäten des Stein⸗ 
ſalzes, mit denen ein Heiner Handel ſelbſt bis Charthum unb weis 
ter füblich getrieben wird. 

Am 23. April. Unſer guter Doktor kann ſich noch immer 
nicht entfchließen, fein Kamel in Trab zu fegen, weil dieſes eins 
mal mit ibm geftürzt iſt. Da es nun aber für Einen, ber auf 
dem Hebjihn reiten gelernt hat, etwas wahrhaft Peinigendes iſt, 
das Thier im Schritt gehen zu lafien, reiten wir, mein Bruder 
und ich, immer den Laftfamelen voraus, während ſich ber Doktor 
zu biefen hält, obgleich wir ihn ermuntern, das Trabreiten doch 
zu verfuhen. — 

Nachdem wir heute Morgen noch einige Stunden an dem uns 
unterbrochenen Palmenwalde dahin geritten waren, kamen wir zu 
den Ruinen eines Tempeld aus der Pharaonenzeit, befien Rame 
mir unbekannt ift und verließen, einen Wuͤſtenſtreifen beiretend, 
das Dahr el Sukoht. Der Wüftenweg fchnitt einen Bogen 
des Nil ab, behnte fidy aber mehr und mehr aus, fo baß ber 
Mittag längft vorüber war, ald wir das Dorf Kos im Dahr el 





*) Kuppel, fo genannt, weil mehrere uralte Schechögräber in ber 
Nähe fich befinden. 


Mah haß erreichten. Ruhend erwarteten wir die Laſtkamele, weils 
che erft zwei Stunden fpäter eintrafen. Mein Bruber, ber uner- 
mübliche Sammler, war bereit wieber auf bie Käferiagb auſsge⸗ 
gangen. Ich bot bie ganze Dorfihaft auf, um ihm fein Geichäft 
zu erleichtern. Fuͤr eine gewifle Anzahl von Käfern, wovon ich 
erſt ein Exemplar vorzeigte, verfpracdy ich wenige ‘Bara. In kurzer 
Zeit verließen die Knaben ihren Sig am Triebrade ber Schöpfinas 
fhinen, bie Männer ihre Felder und die Weiber ihre Reibemahl- 
fteine, um Käfer zu fuchen, wovon auch bald Maflen ankamen. 
Unter den Weibern, welche faft alle recht bübich waren, befanb 
ſich ein bildſchoͤnes Maͤdchen oder junges Weib in ber üppigs 
fin Blüthe der Jugend. Immer Hatte man mir bie Frauen des 
Dabr el Mahhaß als die fchönften ganz Nubiens gefchilbert ; 
allein meine Erwartungen wurben durch das vor mir fiehende Ori⸗ 
ginal noch bei Weitem übertroffen. Man hätte ed für eine Abyſ⸗ 
finierin halten Tönnen, fo regelmäßig und vollendet fchön war 
der Körperbau des Mädchens. Durch das Iuftige, burchfcheinenbe 
Tuch, bie Ferdah, welche es in malerifchen Faltenwürfen um ſich 
geihlagen hatte, wurben feine Reize Feineswegs in Schatten, fon 
dern erft recht in's wahre Licht geſtellt. Es fehlte ihm in unferen 
Augen weiter Nichts, als eine lichte Hautfarbe, Allein ſelbſt ein 
durch biendendweiße Georginerinnen verwöhnter Türfe ober ein durch 
bad glühende Kolorit der Frauenbefchreibungen aus dem Munde bed 
Meddah ivealifirter Araber würbe nicht gezögert haben, ber Rus 
bierin ebenfalls einen Preis der Schönheit zuzuerfennen, warum 
follte ich es da nicht thun, ich, bem alle Mittel zum Bergleiche 
fehlten? Waren ja doc) die beutichen Frauen, welche ih — ich 
wieberhole e8 gen, — ganz gewiß für die liebenswürbigfen, ein⸗ 
nehmenbfien ber Erbe halte, fo weit entfernt, baß ich mid) jeht un⸗ 
möglich im Geifte mit ihnen befchäftigen konnte, wo ein — — 
brauned Mägblein mit feinen dunklen, von langen, feidenen Wim⸗ 
pern beichatteten Augen, feinen biendenbweißen, unübertrefflih ſchöͤ⸗ 
nen Perlzaͤhnen und einem Kleinen Mündchen mit purpurrothen Lips 
pen vor mir ſtand! Und dieſe Lippen waren fo fchön, jo einlas 
dend, daß Ich unmöglich etwas Anderes benfen und thun konnte, 





As mir einen Kuß davon auszubitien. Rachend entfloh das lieb⸗ 
liche Kind, kehrte aber doch wieder zurüd, um Käfer zu bringen. 
Die fchlechteten, welche das Mädchen brachte, waren doch im⸗ 
mer bie beßten, wenigftend bezahlte ich es am Reichlichiten und 
ſchenkte ihm zuleht noch obendrein eine Kette von Glasperlen, wo⸗ 
mit ich ihm gar große Freude bereitete. Leider verſtand bie Rus 
bierin Fein Arabiih und deshalb gingen viele Artigkeiten, welche 
ich ihre fagte, ohne Wirkung an ihrem Ohre vorüber. Und als 
ich endlich meinen nubifchen Bedienten aufforberte, mir den Dols 
meticher zu machen, ſah ich es ihm an ben Augen an, daß er 
mehr ober weniger eiferfüdhtig auf feine Lanbsmännin war, wes⸗ 
halb der Schlingel auch gewiß nicht treu uͤberſetzte. — 

Bor uns liegt ein breiter Wüftenftreifen, welchen wir durch⸗ 
reiten müffen, weil der Weg längs bed Nilufers toppelt fo lang 
it, wie jener. Deshalb brechen wir heute erſt gegen Sonnenunters 
gang auf und reiten bei hellem Mondenfcheine die ganze Nacht hin- 
durch. Um Mitternacht läuft ein Schafal ober eine Hyäne vor 
uns bin, ich fchieße das Thier an, ohne es jedoch töbtlich zu vers 
wunden. In der Nähe eined langen Felsblockes, der auf einem 
anderen nur in der Mitte aufliegt und von den Arabern „el Tims 
fach” (das Krofobil) genannt wird, kochen wir uns ſtarken Kaffe, 
um den Schlaf zu bannen und reiten weiter. 

Um drei Uhr Morgens überholen wir eine ebenfalls nad) Suͤ⸗ 
ben zichende Karawane und erfahren, daß ber NL ſehr nahe iſt. 
Aber unfere Müdigkeit ift fo groß, daß wir und bald darauf las 
gem. Erſt mit Sommenaufgang ziehen wir weiter und erreichen 
kurze Zeit fpäter ein Schechsgrab, neben dem unter einer großen 
ſchattigen Mimofe eine bewohnte Hütte ficht. Der Ort heißt Sal 
hies oder Seh Bänder und ift ein gewöhnlicher Ruhepunft der 
Karawanen. Im Sande der Wüfte ſtehen fehr viele Gefträuche ber 
Asclepias procera, an denen wir große, prachtvoll gelb⸗ und 
sothgeftreifte Heufchredden fingen. Dann legten wir uns unter Mi⸗ 
moſen nieder und verfuchten zu fchlafen. Das glänzende Sonnen- 
licht, die drüdende Hitze und ein heftiger, uns hoͤchſt läftiger Cha⸗ 
maſihn binberten uns daran ; wir waren froh, gegen Abend wies 
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der auf dem Kamele zu fiten, ritten noch eine geraume Zeit bin- 
durch und legten uns dann bald zur Ruhe. 

Am 25. April. Bor dem erfin Morgenfchimmer brechen 
wir auf. Gegen fieben Uhr gelangen wir in ein Dorf und halten 
bort furze Zeit an, um unfer Frühftüd bereiten zu laſſen. Wähs 
rend Died gefchieht, flreichen wir, jeben Augenblid ber fo koſtba⸗ 
ren Zeit benugend, um Käfer zu fammeln, in ber Nähe unferes 
Lagerplapes herum und kommen in einen Theil des Dorfes, woels 
cher in die Ringmauern einer der aus trodenen „Luftfteinen” aufs 
geführten Feſtungen Hineingebaut if. Ein lautes Klaggeſchrei 
fodte und näher, man beweinte einen Tobten. 





„Schmerzvoll an die Brüfte fchlagend“ 

faßen einige zwanzig jüngere Frauen im Kreife auf ber Erbe, wein» 
ten und klagten. Drei alte, zufammengeichrumpfte, bis auf die 
Hüften nadte Matronen liefen bin und ber, fließen ein widerliches 
Geheul aus, fchleuberten die Arme hoch in die Luft und fireuten 
fih Staub und Erde aufs Haupt. Die Männer hockten etwas 
weiter entfernt am Boden unb verhielten fich ruhiger. Jeder der 
Reuanfommenden begrüßte bie Verwandten des Berftorbenen mit 
lautem Geheul und Weinen, wie ich dies früher auch fchon Bei 
den Sudahnefen gefehen hatte. — 

Die Vegetation in hiefiger Gegend nimmt mehr und mehr den 
Charakter der Tropen an. Schöne Mimofenwaldungen bebeden 
die Ebene. Sie prangten jest gerade in ihrem Blüthenſchmucke und 
burchbufteten die ganze Atmofphäre mit Wohlgerüchen; das Land if 
fruchtbar und leicht zu bebauen, aber Feine Hände finden fih, um 
ber Erde bie Reichthuͤmer, welche fie in ihrem Schooße birgt, ab⸗ 
zuloden. Die Bevölkerung biefed gefunden Landſtrichs if feit der 
Einnahme Nubiend durch die Türken noch immer nicht wieder auf 
ihre frühere Anzahl geftiegen. rüber hatte die Infel Argo, de⸗ 
ten unteres Ende und im Strome gegenüberliegt, taufend Schöpfs 
räder, jest iſt kaum der vierte Theil dDiefer Anzahl noch im Gange. 
Der Melik von Argo war ein angefehener Wann, ber jebige 
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Schech der Inſel iſt ein unter ber eguptifchen Ruthe feufzenber 
Sflave, wenn er audy frei geboren wurde. — 

In der Nähe des Markifledens Hafiera fehen wir acht bis 
zehn große Geier auf einem todten Kamele fiten. Es waren O h⸗ 
tengeier (Otagyps auricularis) ; fie hielten fo ruhig aus, daß ich 
mit Hafenichroten aus einer Entfernung von nur zwanzig Schrit- 
ten mit meinem guten Doppelgewehr auf fie feuern konnte. Uns 
geachtet diefer Nähe blieb mein Schuß wegen ber Lebenszähigfeit 
der Geier ohne Erfolg, 

Im Dorfe wurde gerade Markt gehalten. Einige elende Säs 
chelchen, hauptſaͤchlich Kurzwaaren, Gemüfe, Getreide, Butter umd 
Milch waren die einzigen Gegenftänbe, welche man zu faufen bes 
fam. Der Kahichef des Ort, Mahammed⸗Arha, lud und 
freundlich zum Mittagefien ein, welches wir, mit Ausnahme unfes 
red Doftors, au annahmen. Dieſer Eonnte fi) aber durchaus 
nicht emifchließen, mit den Fingern zu eſſen und verglich unfer 
Mahl mit dem der Geier. Wir dagegen griffen, das alte Spruͤch⸗ 
wort: „Laͤndlich, ſittlich“ wohl erwägend, herzhaft zu und 
fanden uns durch eine fehr gute Mahlzeit recht angenehm übers 
tafcht. Im Diwahn des Kabfchef oder Bezirkskommandanten fans 
ben wir auh Hanna Sabuad, unferen alten Belannten, von 
Wadi⸗Halfa wieder vor, welcher uns bie glüdliche Ankunft uns 
ferer Leute in NeusDongola meldete. Er hatte e8 vorgezogen, 
wegen bed heftigen Chamaſihn hier zu bleiben. 

Gegen Abend fchofien wir noch einige Ohrengeier und bewun⸗ 
derten ſtaunend die Größe des Bogeld, ber von einer Fluͤgelſpitze 
bis zur anderen über fünf Ellen Flafterte und funfzehn Pfund wog. 

Am 26. April. Der Chamaſihn machte uns heute die Weiterreife 
lange Zeit unmoͤglich. Erft gegen Abend Eonnten wir wegreiten. 
Um zehn Uhr Hielten wir an, um Kaffe kochen zu laſſen. Da 
fehlte das Waſſer. Idrieß erklärte fehr naiv, keins mitgenom⸗ 
men zu haben. Ich erinnerte ihn an den von mir vor ber Abr- 
reife ausdrüdlicdh gegebenen Befehl, die Simfemiaht zu füllen. „Ich 
babe es aber nicht gethan“, war die Antwort. 

„„Warum nicht?” " 





„Ich vergaß ed, haͤtteſt Du es doch ſelbſt gethan.“ Immer 
noch ruhig, fchalt ich ihn aus und fehle ihm aus einander, weis 
ches Unglüd entfiehen würbe, wenn er bei einer Wüftenreile ſich 
Aehnliches zu Schulden kommen ließe. Er wurde, ftatt zu ſchwei⸗ 
gen, grob und immer gröber, bis dies zulegt ih eine jo unerträgliche 
Unverfchämtheit ausartete, daß ich zu dem einzigen Mittel greifen 
mußte, um ihn zur Orbnung zu bringen, nämlich zur Rilpeitiche. 
Beim Aufbruch fehlte er ganz unb gar; er war, ehe wir recht wuß⸗ 
ten wie, mit feinem Kamele auf und davon geritten. Wir ritten 
die ganze Nacht hindurch und kamen wenige Stunden nah Son» 
nenaufgang in Dongola el Urdi an. Unfere Leute hatten in bem 
Haufe eines ttalienifchen Iuben, des Herrn Morpurgo aus 
Alerandrien, Aufnahme gefunden. Man wies uns jebt auch ba- 
bin. Wir fanden in unferem Hausherrn einen zuvorfommenben 
und liebenswürbdigen jungen Mann. Nachmittags ſchickte der Gou⸗ 
verneur ber Provinz Dongola, SchirimsBei, zu mir und ließ 
mich bitten, „in feinem Diwahn eine Pfeife mit ihm zu rauchen.‘‘ 
Ich ging bin, wurde fehr freundlich empfangen und endlich durch 
die Rachricht überrafcht, mein Bebienter Idrieß fei angelangt und 
habe mid, bei dem Bei wegen erlittener Mißhandlung verklagt. 
Der Bei bat mich, die Sache ber Wahrheit gemäß zu erzählen. 
Aufmerkiam hörte er zu, endlich fagte er zu mir: 

‚Da Haft Du freilich einen fehr großen Fehler gemacht, Cha⸗ 
lihls Effendi. Du Haft den unverfchämten Burſchen gezüchtigt, 
aber viel zu wenig. Da muß ich nothwendiger Weife nachhelfen.“ 

Alle meine Berficherungen,, baß ber Bebiente feine binlängliche 
Strafe empfangen babe, halfen mir zu Nichts; ber Bei blieb uns 
erfchätterlich,, ließ den Nubier bereinzufen, hielt ihm eine berbe 
Strafprebigt und befahl zwei Khawaſſihn, ihm bunbertundfunfzig 
Hiebe auf die Fußſohlen zu geben. Nachdem die Baftonade vor» 
über war, rief er Idrieß, welcher Taum noch gehen Fonnte, zu fich 
und befahl ihm, ſich meine Berzeihung zu erbitten. Ich gewährte 
ihm dieſe, gab aber auch feiner Bitte, ihn aus meinen Dienſten 
entlaffen zu wollen, augenblidlich Gehör, weil ich fein tüdifches 
Herz kannte und zulegt fürchten mußte. 
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Unfer Aufenthalt in Dongola el Urdi wurde uns durch 
die Freundlichkeit der VBornehmen der Stadt fehr verſchoͤnert. Wir 
empfingen bie Beſuche aller höherfiehenden Türken und gaben fie 
zurüd, wurden aber audy zu verfchiedenen Seiten geladen. Am 29. 
April gab unfer Haudherr eine glänzende Fanthafle, zu welcher der 
Gouverneur mit feinem Gefolge und den nad Egypten zuruͤckkeh⸗ 
renden Sendiek AabbimsBei aus Berber erfchienen. Dabei 
wurbe fchließlich auch Wein getrunfen und getanzt, wovon fämmts 
liche eingeladene Türken, mit Ausnahme des Bei, Feine Feinde 
waren. 

Am 2. Mai beiuchten wir ben Ehef ber vierhundert albanefis 
fchen irregulären Reiter in feinem Lager bei Kabtoht, einem uns 
ter Palmen gelegenen Dorfe, unterhalb der Stadt Dongola. Aab⸗ 
bimsBei bewohnte ein ſchoͤnes, großes, im dichteſten Schatten 
aufgefchlagenes Zelt, in deſſen Nähe noch zwei andere, für zwei 
Frauen feines Harehm, errichtet waren, Der in jeder Hinficht fein 
gebildete, artige und hoͤchſt liebenswärbige Mann nahm uns fehr 
gut auf, bewirthete und aufs Beſte und ließ und vor Abend nicht 
wieber weg. Yür ben Bizefönig hatte er achtzehn junge Dongo⸗ 
(awipferde von ber beflen Rage eingefauft und ließ fie uns vors 
führen. Es waren große, fchöne, Eräftig gebaute Thiere von dunk⸗ 
ler Garde, feurig und muthig und doch fromm und fanft, wie bie 
guten arabifchen Roſſe es find. Mit dieſem höchft werthvollen es 
ſchenke hoffte der Bei feinem Gebieter eine Freude zu machen. 

Am 5. Mai waren wir zu einer Yeftlichfeit bei einem ber Ad» 
iutanten des Bei, Chalihl⸗Effendi, Tags darauf zu ber 
Feier bed Feſtes „Schimm el Reffihm" (Th. 2, S. 106) 
vom Gouverneur felbft eingelaben worden und hatten beide Male 
an ehr glänzenden Gaftmählern Theil genommen. Wir hatten 
fchöne Käfer erbeutet und auf drei getöbtete Hunde achtundzwanzig 
Dhrengeier gelodt, von denen zwölf Stüd erlegt worben waren; 
kurz, wir verlebten fehr glüdliche Tage unter Fer und Schmaus, 
Arbeit und Beluftigung, Jagd und Beutegewinn. Mit dem Ber 
gnügen, welches nur ber Sammler Fennt, fahen wir unfere natur 
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biforifchen Schäße von Tag zu Tage anwachſen und waren glüd- 
lich, fehr glüdlih darüber — — — 

„Doch mit des Geſchickes Mächten, 

Iſt kein ew'ger Bund zu flechten 

Und das Unglück ſchreitet ſchnell!“ 
Ja wohl, es ſchreitet oft ſo ſchnell, daß das arme Menſchenherz 
feine Schläge noch gar nicht begreifen Tann, wenn fie es ſchon 
beinahe vernichtet. Ich muß Hier eine Gefchichte nieberfchreiben, 
von welcher jedes Wort noch heute in meinem Innerften an eine 
zitternbe Saite fchlägt und dumpf und traurig wieberhallt. 

Es war am 8. Mai 1850, Mitwochs vor dem Himmels 
fahrtöfefte, al& wir Beiden, mein Bruder und ich, wie immer uns 
gegenfeitig bei unferen jest fehr gehäuften Arbeit unterftügend, zus 
(est fo ermatteten, daß wir gegen Abend nach einem fühblenden 
Bade im Nile verlangten. Nahe bei der Stadt liegt eine flifle 
Bucht im Strome, welche nur an ihrem unteren Ende mit bemiels 
ben vereinigt, zum größten Theile von einer Sandinfel umgeben 
und vollfommen frei von Krofobilen if. Zubem iſt bort das Wafs 
fer auch fo ruhig, daß fie einem See gleiht. Dort wollten wir 
baden. Es gibt wahrhaftig manchmal Augenblide im Leben, in 
denen ed uns faft fcheint, als wolle eine warnende, prophetifche 
Stimme in unferem Innern dem harten Spruche des Schickſals 
entgegenwirken, als ſpraͤche ein guter Genius, ben ber gütige Gott 
in unfer Herz gelegt. So kam mir heute im Laufe des Nachmit⸗ 
tags, ganz ohne Urfache, das Lied in den Sinn: „Morgenroth, 
Morgenroth, leuchtet mir zum frühen Tod“ u. f. w. und die Weiſe 
vor mich hinfummend, fang ich dann laut, mich zu meinem Bru⸗ 
der wenbend: 

„Prahlſt Du gleich mit Deinen Wangen, 
Die wie Gold und Purpur prangen, 
Ach, die Rofen weiten al’! 

Doc wir gingen ohne Beforgniß zum Baden. Oskar hatte 
ſchon oft in diefer Bucht gebadet, nur war fie weiter oben fo feicht, 
daß das Wafler dort unangenehm warm wurde. Wir fuchten eine 
tiefere Stelle. Da wurbe mein Bruber leichenblaß und fagte: 
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„Ach Bott, ich werbe doch nicht ertrinken! Mir If} ed zu 
Muthe, ald könnte ich eine innere Angft nicht bezwingen. Ich kann 
nicht Schwimmen.” 

Run hätte ich freilich davon abfiehen follen,, zu baben, ich hätte 
wenigftend meinem Bruder abraihen müffen; allein was hätte ich 
nicht Alles thun koͤnnen oder was würde ich nicht Alles gethan 
haben, hätte ich ben Berlauf von einer Bierteltunde vorausfehen 
Eönnen! Ich ging in's Wafler und unterfuchte bie Tiefe genau. 
Dann meldete ich meinem Bruder, daß das Ufer keineswegs fehr 
abfchüffig fei, zeigte ihm, wie weit er ohne Gefahr bineingehen 
könne und ſchwamm ber Mitte der Bucht zu, wo ich mich in bem 
kühlen Waſſer nach Herzensluſt erquickte. Mehrere Male fchaute 
ih mi nad) meinem Bruber um ımb fah ihn immer in einer 
vollkommen ungefährlichen Tiefe im Wafler ſtehen. Schon war 
ich auf dem Ruͤckwege begriffen, als ich yplöglich einen taubſtum⸗ 
men Knaben, welcher bei uns oft Almofen gemoffen hatte, einen 
fürdhterlichen Schrei ausſtoßen hörte und mit Geberben, welche mich 
bad Aergſte fürchten ließen, auf das Waſſer beuten fah. Ich ſah 
ein, daß ein Unglüd geichehen war; bie entfepliche, ſchaudervolle 
Wahrheit wollte und konnte mein Geift nicht faſſen. Mit aller 
Anftrengung ſchwimmend, erreichte ich gar bald das Ufer; ich fah 
es leer. Bruder! Oskar! Oskar! — Keine Antwort! Doch we 
follte er denn hingefommen fein, da ſtanden ja fogar feine Schuhe 
noch. Ich fah auf einmal das Gräßliche wor Augen. Schon hatte 
ber Taubftumme Leute herbeigezogen ; ich verfuchte, in bie Tiefe zu 
tauchen, meine Glieder waren wie gelähmt, — ich konnte nicht! 
So oft ich in die Tiefe hinabzutauchen fuchte, ebenfo oft wurde ich 
wieder emporgefchleudert; ich mußte das Tauchen ben bereit her⸗ 
beigefommenen Nubiern überlaflen. 

Da faß ich denn am Strande, wie vernichtet an Seele und 
Leib, meine Glieder zitterten, vor den Augen fchoß es wire durch 
einander ; ich war zu Allem unfähig. Ich machte mir bie bitter 
ſten Borwürfe, bag ich Den allein gelaſſen hatte, den ich jetzt nicht 
einmal retten konnte; fprechen konnte ich nicht. 

Dad ganze Ufer war mit Menfchen angefüllt, funfzehn bis 
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zwanzig Nubier tauchten unermüdlich im Waffer herum; ber Dol⸗ 
tor, Aali⸗Arha, mein beutfcher Bebienter, unſer Hausherr, Alle, 
Alle waren bemüht, die Leute aufzumunten. Man hatte im Ru 
eine Barke herbeigefchafft und tauchte von dieſer ab immer und im⸗ 
mer von Neuem in's Wafler; endlich — jet hatte man den Kür 
per gefunden, bob ihn auf die Barfe und trug ihn nach unferem 
Zimmer. Auch mid) trug man mehr dahin, als idy gehen kounte. 

Wir legten den Ieblofen Körper auf ein Lager unb fingen an, 
ihn mit wollenen Tüchern zu reiben. “Der Doktor öffnete zuer am 
rechten Arme eine Ader — fein Blut! Dann wiederholte er feine 
Operation am linfen — es fielen nur wenige Tropfen. Er war 
unermübet, orbnete an, half felbft mit, Kurz, er bat gethan, was 
ein Menſch, was der gefchictefte Arzt thun konnte; er öffnete zu⸗ 
tept noch die Luftroͤhre, um Luft in die Lungen zu blafen — — 
zu fpät! Wir beweinten einen Todten. Dr. Vierthaler glanbte, 
dag ihm ein Schlagfluß das Leben geendet habe, 

Man brachte mich hinweg und verfuchte mich zu tröflen, man 
weinte, man handelte nach Schefer’d Worten: 

„Mit dem Beträbten Magen ift das Bee, 
Die Schmerzen ab ihm von der Bruf zu löfen, 


Und Worte geben feinem flummen Starren; 
Damit er bald der Leiden Kreid durchwandle.“ 


Und wirklich ich konnte weinen! Ich brängte die Thraͤnen nicht 
zurüd, die mir aus den Augen perlten; ich vwerfuchte, mich zu faf⸗ 
fen, id) vermochte es nicht! Sch verfuchte, mich zu überreben, wie 
ber Mahammedaner an ein unerbittliches Fatum zu glauben, idy 
fonnte ed nicht! Kein Schlaf kam die Nacht hindurch in meine 
Augen, fie war die traurigfte, die längfte meines Xchend. Wenn 
ich die Lichter fchimmern ſah, die man bei dem theuren Todten 
angezündet hatte, um bie lebte Wache bei ihm zu halten, da war 
es mir, als folle durch fie jedes Fünfchen von Hoffnung, das fich 
in meinem Innern zeigen wollte, verbunfelt werden. Und wenn 
dann Aali⸗-Arha, ber treue Türfe, zu mir bereintrat, um nach 
mir zu fehen und ich auch bei ihm einzelne dicke Thraͤnen in den 
grauen Bart hinabrollen fah, dann machten auch meine Gefühle 
fi) von Neuem Luft und ich weinte wieder bitterlicy! 
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Unfer gütiger Hausherr und ber wackere Abiutanı des Gou⸗ 
verneurs, Ehalihl-Effenbi, beforgten am folgenden Tage das 
Noͤthige zum Begräbnifie. Man fertigte aus zweien unferer Reifes 
kiſten einen rohen Sarg und legte gegen Mittag bie Leiche ba hinein. 
Der Doktor hatte fie waſchen und in ein weißes Gewand Fleiden 
laflen. Schirim⸗Bel fandte nicht nur zwei arabiiche Schreiner, 
welche den Sarg anfertigen mußten, fonbern auch feine beiden Ad⸗ 
jutanten, um Alles anzuorbnen, was zu einem feierlichen Begraͤb⸗ 
niſſe nöthig wäre. Später erfchien audy noch ein Kommando Sol 
Daten, um bem Leichenzuge das Ehrengeleite zu geben. 

Nachmittags bebedten wir den gefchloffenen Sarg mit ber öfter- 
reihifchen Ylagge, ıumter deren Schutze wir biöher fo ficher gereiſt 
waren, und legten darauf von einer Balme, unter welcher wir oft 
zufammen gefeflen hatten, zwei Zweige. Dann verließen wir die 
Stadt unter Vorantritt der Soldaten, in Begleitung der Adjutan⸗ 
ten des Dimahn und wandten uns dem koptiſchen Yriebhofe zu. 
Dem Sarge folgten wir, Aali⸗Arha, unfer Gaftfreund Morpurgo, 
der Kaufmann Hanna Sabund, die Diener des Haufed und meh⸗ 
tere Foptifche Ehriften. Wir zogen nach Wehen in die Wüfte hinaus 
und langten nad einer Biertelftunde auf dem Kirchhofe an, wo 
noch an dem Grabe gearbeitet wurde, weil dieſes in den Felſen 
gehauen ward. Auch dieſes Hatte der Gouverneur angeorbnet; ja 
er hatte mehrere Hundert gebrannte Kleine Ziegels 
feine von dem für den Bau einer Mofchee befimmten 
Materiale wegnehmen und auf den Kirdhof bringen 
Taffen, um Da8 Grab eines Shriften zuzuwölben? Die 
ſes wurde bald vollendet. Die‘ Foptifchen Geiſtlichen weihten den 
Tobten und fprachen ihre Gebete. Wir thaten dies mit Worten 
und Gebanfen; bie Türfen beteten mit uns. 

Es that mir wohl, unausfprechlich wohl, zu fehen, daß fih 
fünf Religiondparteien vereinigt hatten, um einem Todten die lebte 
Ehre zu erweifen, um in vier verfchiebenen Sprachen an feinem 
Grabe zn beten. Und Du, Lefer, der Du den Türken, den Mas 
bammedaner ald fanatifch verdammſt, lerne ihn beffer beurtheilen ! 
Frage Dih, ob Du am Grabe eined Griechen, oder Kopten, oder 
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Mahammebanerd,, ober Icden wohl auch gebetet hätte, wie Diele 


es thaten!? 
Dann ſenkten wir den Sarg in feine Gruft und warfen nad) 


vaterlänbifchem Gebrauche noch eine Handvoll Erbe auf die Ges 
beine des edlen Mannes, ben wir beweinten. 

Zu Dreien waren wir in bie Wüfte hinausgezogen, zu Zweien 
fehrten wir zurüd. Da richtete wohl Jeder ſtill die Frage an bas 
Schidfal: „Wer wird der Erfte fein, ber biefen Weg antreten wirb ? 
Du armer Rihard Bierthaler, Du eifrigr Mann der Wiſ—⸗ 
fenfchaft, wie bald haft Du biefe Frage beantwortet! Auch jener 
Levantiner Hanna Subuad liegt ſchon im Sande ber Wüfte. Und 
von den Bekannten und Sreunden, bie mit mir nach dem Subahn 
gingen oder bie ich dort antraf, wie viele wurben während ber 
kurzen fünf Jahre, die zwifchen heute und jenem Tage liegen, ſchon 
zu ihrer ewigen Ruhe gebracht! — 

In der Wüfte, weftlih von Dongola, taufend Schritte von 
der Stadt entfernt, bedt ein einfacher Grabhügel die Afche meines 
armen Bruderd Oskar. Er war ein edler, rechtlicher Mann, kennt⸗ 
nißreich und befcheiben, eifrig und unermübdet, in jeder Hinficht 
tüchtig und in jeder Hinficht anfpruchslos. Der Tod ereilte ihn 
zu früh, denn ſchon in feinem achtundzwanzigften Jahre haben wir 
ihn begraben. Mir farb in ihm der befte Freund, der treuefte Ges 
hülfe, ber aufopferndfte Gefährte. Sein Tod war der ſchwerſte 
Schickſalsſchlag, der mich je betroffen hat, — 

Am Abend des 10. Mai befuchte mich der Gouverneur Schi⸗ 
rim-Bei, um mir fein Beileid auszudrüden. Er fpenbete mir 
Troftesworte in orientalifcher Weiſe. 

„Erbebe Dein Haupt, Chalihl⸗Effendi, und murre nicht 
über die Schickung des allbarınherzigen und hochheiligen Gottes. 
Du weißt ja wohl, daß der Tod und Alle ereilt, früher oder ſpä⸗ 
ter, wenn Allah und die Pforten feines Paradieſes öffnen will. 
Lafi’ Dir den Kummer nicht Dein Herz bemeiftern, denn wir alle 
find bier in der Fremde und nicht daheim in unferem Heimaths⸗ 
lande; wir müflen geduldig ausharren, bis Allah und zurüdführt. 
Denke an Deine Lieben im Baterlande, es ift befler, damit Dur 
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nicht auch von der Macht des Schmerzes 7 bes Kummero und des 
Grames zu Boden gedruͤckt wirſt.“ 

Das ſind Worte eines ſtrengglaͤubigen Mahammedaners, er 
ſprach ſie zu einem ihm faſt fremden Chriſten, um dieſen zu 
troͤſten! 

Und dann greife ich zu meinem Laienbrevier, um darin Troſt 
zu ſuchen und zu finden. O, Leopold Schefer, das haft Du wohl 
nicht geahnt, daß felbft im fernen Afrifa Deine Worte einem 
tiefbetrübten Herzen Balfam fein würden! Und welcher Troft lag 
nicht in diefen fchönen Worten: 

„Denn unermeßlich ift dem Menfchen Nichts, 

Dem Gterblichen unfterblih Nichts gemeflen, 

Der Freud’ ein Maaß und auch dem Leid ein Ziel. 

Und wollt’ er ewig weinen — ihm verficchen 

Zulegt die Thränen, wollt' er immer wachen 

Und feinen Schmerz betrachten — loͤſt' ihm endlich 

Der treue Echlaf die Glieder auf, verwifchet 

In holden Träumen feinen Schmerz und flüftert 

Almählig Hoffuungsroth und Lebensluft ihm 

Sn fo befcheiduen Morgenröthen ein, 

Die anfpruchslos und fchön und treu ihm täglich 

Antreten und ihn leife fragen, ob 

Er lebend, nicht zum Leben Fehren wolle? 

Denndie da leben, follen rüſtig wirkten, 
Und wenn wir todt find, dann erſt laßt und rub’n!" — 
Rod iſt mir die ganze Begebenheit nur wie ein fchwerer, ſchwe⸗ 
rer Traum. Mir ift, als folle mein Bruder, von einer Jagd» 
partie zurüdfehrend, zur Thuͤre hereintreten. Sein Tod hat einen 
zu tiefen und zu fohmerzlichen Eindrud auf mid) gemacht, als daß 
ich noch länger in Afrika bleiben koͤnnte. Ich will nad Deutſch⸗ 
land zurüdfehren, wenn ber Baron angelangt fein wird. Sept 
verlangt man ja noch Alles von mir, fo ſchwer mir auch Alles 

werben wird. Man kann darnach nicht fragen. 

Am 13. Mai, Der Dr. Bierthaler und ich machten heute 
noch einen Beſuch am Grabe unferes theuren Todten. Es war 
gegen Abend. Die Sonne fandte und ihre letzten Strahlen in’s 
Gefiht; die Wüfte war fill und ruhig, Fein Laut war hörbar und 
das Herz Fonnte fo ganz den Gedanken nachhaͤngen, bie fein In- 

IM. A 
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nerſtes burchtobten. Leber Den, welcher vor wenig Tagen noch in 
ber Kraft der Jugend unter und wandelte, woölbte fich heute ber 
Hügel des Grabes! 

Wir waren Beide fehr traurig, ein Jeder war in feine eige 
nen Betrachtungen verfunfen. Still kehrten wir zur Stabt zurüd; 
wir wollten ded anderen Tages weiter ziehen *). 


Am 14. Mai verließen wir Dongola mit den herzlichſten 
Danke gegen Alle, welche und in einer fo ſchweren Zeit fo th% 
tige und freundliche Hülfe geleiftet hatten. Tiefe Seufzer ſtahlen 
ſich aus der Bruft hervor, als wir vom Landungsplage der Stadt, 
welche uns fo viel entriffen hatte, abfließen, und von den freubigen 
Gefühlen, welche man gewöhnlich bei einer Abreife nad und uns 
bekannten, anziehenden Xändern empfindet, verfpürten wir heule 
feine Regung. Wir legten ſchon am oberen Ende der Infel, welche 
vor NeusDongola im Strome liegt, wieder an und blieben dor 
über Nacht. — 

Mit gutem und fehlechtem Winde fuhren wir dann weil. 
Nach neuntägiger Fahrt famen wir in Ambukohl an. Untt 
wegs bot ſich oft gute Gelegenheit zur Jagd, doch wurde dieſe 
bloß in ber letzten Zeit von mir benutzt. Ich nahm das Geweht 
nur in bie Hand, um mid) zu zerftreuen, und fand, daß mir Be 
wegung und Arbeit Bebürniß geworben waren. Mein Jagdgeruͤth 
wurde mir theuer und werth. 

Am 23. Mai bekamen wir einen heftigen Sturm, ber Ipb 
tee nadjließ und einer Echwüle, welche ſich bald in ein Gewitter 
verwandelte, Raum gab. Es bligte und bonnerte um und herum, 
doch hatten wir noch immer das Gewitter nicht in der Nähe. Ploͤt⸗ 
lich aber erfaßte und ein heftiger Wirbelwind und warf und mit 
Macht auf eine Sandbank, fo daß die Wellen über Bord ſchlugen. 





*) Ich habe die traurige Begebenheit ganz aus dem Tagebudie abge 
fehrieben und Gedanken und Empfindungen mit aufgezeichnet, welche, wit 
ich wohl weiß, nicht in eine Reifebefchreibung gehören. Man möge mit 
e6 bier verzeihen?! 
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Er trieb den Sand von dem mehr als breihunbert Schritte ent- 
fernten Ufer bis auf umfere Barfe, Dann folgte ein flarfer Regen, 
defien großen Tropfen Menſch und Thier zu entgehen fuchten. 

Am 24. Mat. Mit dem früheften Morgen gingen wir zu 
unferem alten Bekannten, dem Kahſchef Juſſuf⸗Effendi, und 
erfuhren von ihm, daß fi in der jebigen Jahreszeit in der Wuͤ⸗ 
ftenfteppe noch Waller vorfinde und daß wir. in einigen Tagen 
Kamele befommen würben. 

Auf Befehl des Kahſchef wurde und neben feinem Wohnhaufe 
eine Hütte eingeräumt, in welcher wir wohnen und unfere Gffeften 
aufbewahren konnten. Wegen feiner Freundlichkeit lud ich den Kah⸗ 
fhef ein, zu mir zu fommen und ein Glas Wein zu trinfen. Er 
aber zeigte ruhig auf feinen vollen Bart und fagte gelaffen: „Die 
Zeiten haben fi) geändert, ich will meinen Bart nicht mehr durch 
die Thorheiten meiner Jugend befchimpfen, denn ich werde alt.“ 

Die Hitze hatte in Iebter Zeit außerorbentli zugenommen. 
Das Thermometer zeigte im Schatten durchſchnittlich fünfunbdreißig 
Grade nach Reaumur, mobei jedoch bemerft werben muß, daß ber 
heiße Chamaſihn, welcher faft tagtäglich wehete, fogar in den Haͤu⸗ 
fern eine weit höhere Gluth Hervorrief, ald die Sonne felbft. 

Wir blieben bi8 zum 29. Mai in Ambufohl und beichäf- 
tigten uns viel mit der Jagd. in nubiſcher Jäger, Fathl⸗ 
Allah Woled el Nahſir, weldyer, wie er behauptete, ſchon 
unferen Zanböleuten, bem berühmten Raturforfcher Rüppell und 
befien Begleiter Hay, Dienfte geleiftet hatte, brachte uns einen 
jungen Rüftenludy8 von firoh- oder rehgelber Farbe (Lynx Ca- 
racal). Er verſprach auch Mehr zu liefern, weil er, wie er vers 
ficherte, die Wüftenfteppe ganz genau fenne und beftändig durch⸗ 
ſtreife. 

Zur Zeit des Nachmittaggebetes, am 29. Mai, gelang es 
unſeren vereinten Bemühungen, bie Karawane in Gang zu bringen. 
Wir verließen Ambukohl in füd- fühöftlicher Richtung und zogen 
bee Wüftenfteppe zu, welche wir fehr bald erreichten. Noch zeigte 
ſich überall eine für jene Gegend fehr lebhafte Begetation. “Die 
Gebüfche der Aoklepias hatten ſich in der Nähe des Dorfes zu 
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Waͤldchen vereinigt und machten jest Mimofengefträucden Plah. 
Ich ritt mit dem Toftor der Karawane voran, fo ſchnell unfer 
Chabihr uns begleiten Fonnte. Doch erlegten wir dabei noch 
immer einige Wüftenvögel und freuten und über bie herrlichen Pa; 
pageitäubcdhen (Oena capensis), Ylughühner und Wüflen 
lerchen, welche fich noch ziemlich häufig vorfanden. 

Mit Sonnenuntergang famen wir zu einigen Romabenzelten. 
Eine fchöne Stute der vortrefflihen Dongolamwirage fand, an dem 
(infen Hinterfuße gefeflelt, vor dem Cingange des Hauptzelted, 
mehrere Hunde, Forbofahnefiiche Wintfpiele, fielen und mit wis 
tbendem Gebel an. Ganz in der Rähe der Zelte hatte ſich der 
egyptifche Aaſsgeier auf einige Mimoſen zur Nachtruhe niebergelafs 
fen und theilte diefe friedlich mit mehreren Hühnern der Nomaden, 
hier in der Wüfte feltenen Hausthieren. 

Der Ehabihr bat uns, die Karawane zu erwarten, welcht 
und nad Berlauf einer Stunte nachkam. Dann ging ed weiter. 
Es war Nacht geworden; die Kameltreiber gingen fingend hinter 
ihren Thieren ber, Aalis Arha fang die Lieder feiner Heimalh. 
Die fhönen, ausdrudsvollen Worte der Eräftigen und doch mel 
difchen Sprache hallten weithin durch bie ſtille, herrliche Nacht det 
Wuͤſte. Wir lagerten bald. 

Am 30. Mai. Obgleich wir die Kühle des Morgens br 
nugen und bei Mondfchein hatten weiter reiten wollen, famen wit 
doch erft eine Stunde vor Tagesanbruch zum Aufbruch. Wir nit 
ten im fcharfen Trabe der Karawane voran und rafteten erſt nad 
einigen Stunden, um uns felbft den Kaffe zu bereiten. Mein Ka 
mel fand ed bei diefer Gelegenheit für angemeflen, durchzugehen 
und an einigen Mimofen zu weiden, obgleich dieſe über eine Bier: 
telmeile von und entfernt waren. Mit großer Anftrengung gelang 
es uns, das felbftftändig handelnde Thier nach einer Jagd von 
mehr als einer Stunde wieder einzufangen. Dann ritten wir wer 
ter und gelangten nach furzem Ritte in einen Chohr, welcher dit 
mit Mimofen bewachfen und reich) an Geflügel war. Unſere Rich—⸗ 
tung ging heute füdöftlich, einem kahlen, dunflen Berge zu, wel 
hen ver Führer Schinfaui nannte. Er erwartete, dort von dem 
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am 233. Mai gefallenen Regen ber noch Waffer zu finden, mit 
welchem wir umfere Borräthe fogleich wieder zu ergänzen befchlofs 
fen, um bei ber jest herrichenden furchtbaren Hige nicht dem Al⸗ 
led vernichtenden Waflernangel Preis gegeben zu fein. Um zehn 
Uhr Vormittags lagerten wir und im Schatten eined Außerft dor⸗ 
nigen Baumes ober Strauches, defien Namen ich nicht kenne, um 
die Karawane zu erwarten. 

Lange Zeit warteten wir vergebens. Wir hatten weder Mund⸗ 
vorräthe noch Trinkwaſſer mitgenommen und verfpürten einen bes 
deutenden Hunger. Zuerft verfuchten wir dieſen mit ben rothen 
Beeren des Straudjes zu flilen, unter dem wir und gelagert hats 
ten, allein der Magen verlangte nad) etwas Kräftigerem. “Der 
Doktor ging deöhalb auf die Jagd, um wenigftens einige von ben 
vielen wilden Lachtauben zu erlegen, welche häufig in ben Ge⸗ 
büfchen herumflogen, während ich nach Waſſer fuchte, weil wir 
vernutheten, daß ſich von dem Regen ber davon noch finden 
würde. Nach halbflündigem Suchen entdeckte ich wirklich eine Lache 
mit dieſem Föftlichen Naß und füllte frohlodend unfere Simſemiaht. 
Der Doktor hatte mehrere Tauben geſchoſſen, welche gerupft, in 
unferem Kaffegefchire gekocht und mit Echießpulver gewürzt wurden. 
Das Wafler fand ſich in einer Lehmpfüge und fchmedte, obgleich 
ed ganz von erbigen Theilen geſchwaͤngert war, doch ungleich bei- 
fer als unfer Schlauchwafler, denn dieſes hatte bei ber herrichen- 
den Hite fchon heute ganz den unausftehlichen Gefchmad und 
Geruch angenommen, welche die mit Thran getränften Schläuche 
ihm fehr bald mittheilen, 

Mittlerweile ſchickten wir den Chabihr auf Entdeckungsreiſen 
nach unferer Karawane aus. Er kam nicht zurüd; an feiner Statt 
aber bemerkten wir gegen vier Uhr Nachmittags einen Romaben 
zu Kamele, welcher nach einem verlaufenen Kamele fuchte und une 
die Nachricht brachte, daß fich die Karawane in einer Entfernung 
von zwei Meilen in der Nähe einer Lache gelagert habe, um 
und zu erwarten. Er ermahnte und, immer in bem Chohr fort 
zureiten und befchrieb uns den Zagerplag unferer Xeute genau. Auch 
der Ehabihr Fehrte nun bald zurück; wir fliegen zu Kamele und 
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erreichten nach einem fcharfen Ritte von zwei Stunben unſere Ras 
rawane, beren Feuer und fchon von Weiten geleitet hatten. 

Der Chohr, in welchem wir und befanden, war berfelde, im 
welchem der Bihr el Bahiuda (f. Ch. 1 S. 123) liegt, nur 
führen die Krümmungen feines langen Bogenlaufes verfchiebene 
Ramen. Er ift vier bis ſechs Tagereiſen ober zwanzig bis dreißig 
Meilen lang, überall mit Bäumen oder Gebüfchen beftanden, reich 
belebt (wenigftend nad, Wüftenmaaßftabe) und von vielen Noma⸗ 
benfamilien, deren Ziegenheerben die Blätter der Mimofen abweis 
den, bewohnt. Nach Berficherung unferes Chabihr foll er ſich bis 
zur Hochebene Korb ofahn hinaufziehen und während der Regenzeit 
biöweilen fließendes Wafler enthalten, welches jedoch nie den Nil 
erreicht, fondern zulegt im Sande der Steppe verfchwindet. Die 
Kamele der in der Naͤhe des Chohr wohnenden Romaden, welche 
mit ihren langen Hälfen weit an ben Bäumen hinaufreihen und 
die hohen Zweige abfrefien, laufen im Charief frei in der Steppe 
berum und fuchen fich ſelbſt ihr Trinkwaſſer auf. Außer ihnen bes 
figen die Nomaden auch noch Heine Ziegenheerden, welche fie wäh 
rend der trodenen Jahreszeit aus mehreren Brunnen, die im Bette 
ded Chor gegraben find, tränfen. Ihre Hauptnahrung find waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit ebenfalls die Mimofenblätter. Sie klettern gefchidt 
in den Büfchen herum und befteigen mit Leichtigfeit höher ſtehende 
Hefte der Bäume. Während des Charief werben fie in die Steppe 
getrieben, wo fid dann Gras in Menge befindet. Doch ift bie 
Gegend noch immer viel zu waflerarn, ald daß die Nomaden zahle 
reiche Heerben halten könnten, und fie leben deshalb in großer 
Dürftigkeit. 

Am 31. Mai. Die Karawane bricht heute fogleich nach 
Aufgang ded Mondes auf; wir folgen erft mit Tagesanbruch und 
zeiten, nachdem wir dad Wadi verlaſſen haben, in füpöftlicher Rich⸗ 
tung weiter und zwilchen dem großen und Heinen Diebel el Sin⸗ 
faui, zwei iſolirt ftehenden Kegelbergen, hindurch. Bor und lies 
gen in gleichmäßiger Entfernung von einander brei andere, beren 
fünsflihfiem, Namend Seni, wir und zuwenden. Auf einer 
Grasebene, Über welche unfer Weg führt, laufen vier wohlgemährte 





Kamele ohne Hirten herum und Fommen bei unſerem Erſcheinen 
neugierig herbei, um unfere Reitihiere zu begrüßen. Um nem Uhr 
Vormittags erreichen wir die Karawane unb ziehen mit biefer dem 
wieder vor und liegenden Chohr zu, welcher bier den Namen Wapi 
AbusRhuei führt, Im der Berne werben wieber brei Berafpigen 
fihtbar, von denen die eine ben Diebahl Abu-Samut, bie ans 
dere den Diebahl el Bahiuda angehören. Die Hige ift fo groß, 
daß wir ſchon gegen zehn Uhr raften müflen, wozu wir und in 
der Naͤhe des Diebel Tomaht fehattige Mimofen im Wadi aus 
ſuchen. 

Erſt Nachmittags um vier Uhr erlauben und die ſengenden 
Steahlen der Sonne die Weiterreife. Mein Kamel erregt durch 
feine grenzenlofe Störrigfeit meinen gerechten Zorn, wirft mich aber, 
in den tollſten Sprüngen burchgehend, mit Sattel und Zeug ab, 
nachdem ich es die Peitiche hatte fühlen laſſen. 

Unfere Richtung ift Heute nach Süden. Wir verfolgen dad Wabi 
und werben durch mehrere Antilopen zur Jagd aufgemuntert. Als 
fein die Thiere waren viel zu fchen, ald daß wir nur einen Schuß 
hätten thun koͤnnen. Ihre leichten, zierlihen Sprünge und ihre 
fabelhafte Schnelligfeit gewähren uns Erfag für bie Hoffnung einer 
angenehmen Jagdbeute. Sie gehören der Art Antilope arabica 
an, welche die Araber Aeriäll nennen. Wenn fie auch nicht fo 
zierlich gebaut und deshalb nicht fo oft und lebhaft von den Ara⸗ 
bern befungen wurben, als die Gazellen, find fie doch immer eine 
Erfcheinung, welche man gern fieht. 

Links von unferem Wege liegt ber Diebel Barkataui, weis 
ter nach Born der Diebel Barkohl, rechts, in ber Sanbebene, 
ber Berg Serehf“). 

Zum Aifche lagert man fih. Wir beiten und in den weichen 
Sand und fchlafen nach des Tages Laft und Hige bald ein; 9, 





*) Ich führe die Ramen diefer Gebirge hier mit am, um zu zeigen, 
wie wichtig fie für eine Wüfenreife find. Sie bilden die Richtpunfte des 
Chabihr und dienen überhaupt Dazu, gewifle Stellen der einförmigen 
Steppe zu bezeichnen. Aus diefem Grunde haben fie aud ihre befonderen 
Mamen, welche fat allen Nomaden wohl belannt find. 
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unfere Ermuͤdung ift fo groß, baß wir weder zum Effen, noch zu 
einem Tſchibuhk Luft und Appetit haben. 

Am anderen Morgen präfentiren ſich bie ausgeprägten Formen 
des Gebirges ber Bahiuda. Der Chabihr hat wiederum bie alte 
Richtung eingefchlagen ; wir ziehen füb- ſuͤdoͤſtlich und erreichen 
Vormittags zehn Uhr den Negenftrom wieder, welcher bier ben 
Namen Chohr el Samurh führt. Unſer Weg fchneibet immer 
die großen Bogen deſſelben ab. Außer mehreren Gazellen jehen 
wir heute auch noch einige Hafen, Eeinere, ald bie unferigen, aber 
mit weit größeren Ohren. Der Wüftenrabe und ber egyptifche 
ſchmutzige Aasdgeier folgen unferer Karawane oder zeigen fich auf 
den Lagerplaͤtzen, fobald wir biefe verlafien haben. In den Gebüs 
chen jehen wir auch wieder eine Familie ber merfwürdigen, wüs 
fienfarbigen Stufenfhwänze (Sphaenura Acaciae), welche, 
dicht auf der Erde Hinfliegend, von Buſch zu Buſch eilen ober, 
wie Mäufe, ſchnell durch die dichteften Dornenheden fchlüpfen. 

Schon in Ambufohl hatte fich eine Araberin von den am Bihr 
el Bahinda wohnenden Nomaden unferer Karawane angefchloffen. 
Sie Hatte ihren Eleinen, faum einjährigen Sohn bei ſich und ging 
zu Buß neben den Kamelen ber. Manchmal trug fie dad Kind 
eine Strede, manchmal reichte fie ed einem von meinen Leuten auf 
das Kamel. Nie hörte ich daffelbe weirien ober fchreien; e8 ertrug 
die furchtbare Sonnenhige oder die fchaufelnde Bewegung auf bem 
Kamele mit dem größten Gleichmuthe. Was würbe eins unferer 
Kinder an feiner Stelle gethan haben? Hier find die Fleinen Kin⸗ 
ber viel verftändiger, viel weiter fortgefchritten, ald bei und, und 
zwar aus dem ganz einfachen Grunde, weil man ihnen bier weit 
weniger Hülfe leitet. Die Araberin legt ihr Kind nadt neben 
fich auf eine gegerbte Ziegenhaut und verrichtet ruhig ihre Arbeit; 
fie hat Feine Zeit, fich viel mit ihm zu befchäftigen. Das Kinb 
fühlt, daß es fich ſelbſt überlaffen ift und lernt feine Geiſtes⸗ und 
Körperkräfte bald in Anwendung bringen. Im Alter von einem 
halben Jahre Friecht der Feine Erdenbürger ſchon felbfiftändig im 
Sande herum und fängt mit feinen Gefchwiftern an zu fpielen. 
Bei den Wanderungen der Nomaden wirb das Kind unter allen 
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Umftänden mitgefchleppt und fo kommt es, baß baffelde auch bald 
eine größere Reife ertragen lernt. 

Beim Aufbruche aus unferem Raſtorie hatte ich noch den Ber: 
druß, mein Thermometer zerbrochen zu finden. Der Berluft war 
um fo empfindlicher, weil er gar nicht wieder erfeht werben konnte. 

Unfere Richtung war wieder Sübofl. Wir ritten über eine 
harte, fandige Fläche, welche mit Heinen fchwarzen und runden, 
hohlen, eifenhaftigen Steinen in ber Größe von Flinten⸗ bis zu 
breipfündigen Kanonenkugeln bebedt war, und erreichten nach brei 
Stunden den Bihr el Bahiuda. Dort lagerten wir und unter 
derſelben Mimofe, welche mir ſchon vor zwei Jahren ein fchattiges 
Obdach geboten hatte. Die Karawane Fam nad) Einbruch der Nacht 
am Lagerplape an. 

Am Brunnen ftanden zwei Araberinnen und fchöpften Waſſer. 
Die Eine von ihnen war ein bilbfchöned Weib und bewillfominte 
mich freundlich. „Marhabahbak aaschra !“ — Du folR mir zehn, 
mal willfommen fein! — riefen fie mir Beide zu, ald ich mid 
bem Brunnen näherte. Ich bat um Wafler, und wie einft Res 
beda am Brunnen, fo auch heute bier, fchöpfte mir bie Juͤngere 
in einer Kürbiöfchale frifches, gutes Wafler und fagie: „Trinke, 
Herr, dann werden au Deine Kamele getränkt werben.” Gie 
war, wie ich fpäter erfuhr, eine Tochter der Frau, welche mit und 
gefommen war. 

Sept hatten die Krauen ihre Gefäße gefüllt und warfen den 
ledigen Strid noch einmal in ben Brunnen binab, aus welchem 
das Waſſer bei der berrfchenden Dürre aus einer Tiefe von neun 
Klaftern herausgehoben werben mußte. Ste zogen und brachten 
ein kleines Mädchen von hoͤchſtens acht Jahren heraus, welches 
das Wafler unten in einer Art von Stollen gefchöpft hatte. Das 
Kind Hatte fi) den Strid um die Hände gefchlungen und kletterte 
mit den Füßen an den Seitenwänden des Brunnenfchachtes empor, 
Es Hatte ein wunderſchoͤnes, offenes Geſicht von hellbrauner Haut: 
farbe und war zutraulich und liebenswürbig. Das feine Haar hing 
ihm, in Hunberte von Heinen Zöpfchen geflochten, frei um ben 
Nacken. Eben wollte es mit feiner älteren Schwefler, ber vorhin 


erwähnten ſchoͤnen, jungen Grau, den weiter oben aufgeſchlagenen 
Zelten zumandern, ald bie Karawane und mit ihr bie Mutter ans 
fam. Mit lautem Freudenrufe eilten Beide dieſer entgegen und bes 
willfommten fie und ten Keinen Bruber mit vielen herzlichen Küfs 
fen. Unfer Chabihr war ein Berwanbter der Familie und trat 
jegt auch hinzu, um die beiben Maͤdchen zu begrüßen. Gewiß 
würbe er auch gern einen Kuß von den frifchen Burpurlippen der 
hübfchen jungen Frau angenommen haben, wenn ihm das bie 
Sitte verflatiet hätte. So mußte er fich mit einem Haͤndedruck bes 
gnuͤgen. ES fiel mir auf, daß Beibe, während ſie ſich bie rechte 
Hand reichten, bie linfe Hand auf bie rechte Hüfte ded Anderen 
legten. Ob died noch ein Ueberbleibfel der in der Bibel (1. B. 
Moſis Cap. 24. Vers 2) erwähnten Sitte ift ober nicht, weiß 
ich nicht. 

Sch bat um Mil und erhielt bald einen vollen Schlauch mit 
frifcher, guter Ziegenmilch, welche ich mit Geld bezahle. Als 
Bakhſchieſch gab ich dem Heinen Mädchen noch eine Schnur Glass 
perlen und bereitete ihr damit eine große Freude. 

Am 2. Juni. Die wenigen Glasperlen, weldye ich geftern 
verfchenft hatte, zogen heute mehrere Araberinnen mit ihren Töch⸗ 
tern in unfer Lager. Man brachte Milch, Holzfrüge, Gazellenle⸗ 
der unb andere Sachen herbei, um dafür Glasperlen einzutaufchen. 
Gern gewährte ich ihnen ihre Bitten. 

Die Araberinnen bier am Brunnen haben fehr ſchoͤne, feine, 
lange Haare und flechten und falben fie auf andere Art, als Dies 
die Krauen der Barabra zu thun pflegen. Ich wünfchte ein Baar 
ber fetitriefenden Locken zu befiben, allein da ftieß ich auf Schwies 
rigfeiten, welche ich gar nicht vermuthet hatte. Die Frauen eimis 
ger Romadenflämme achten ihr Haar fo body, daß fchon feit alten 
Zeiten ein fonberbarer Gebrauch herricht, um baflelbe zu fchüßen. 
Man legt nämlich bei Berheirathungen dem Ebemanne die Ber 
binbfichleit auf, ben Berwandten feiner Gattin für jebed Haar, 
weiches er ihr gewaltfam ausreißt, eine Kamelſtute ald Sühneopfer 
zu geben. Erſt nad) vielen Bitten umb Geſchenken ertheilte mie jene 
junge Frau die Erlaubniß, eine ihrer Loden abtrennen zu bürfen. 
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Am Bihr el Bahluba wohnen Hauawihr. Sie haufen in 
ven aus Ziegenhaaren gewebten Zelten, welche fo bicht ind, daß 
der Regen nicht burchdringen kann. &8 find große, wohlgebilbete 
Leute, welche fi nur von Jagd und Viehzucht nähren. Glüͤckli⸗ 
her Weife übt man bier bie üble Gewohnheit der Egypter, tie 
Mädchen ſchon in ihrem fechöten oder fiebenten Jahre zu verheiras 
then, nicht aus, fondern läßt diefe erft mannbar werden, Soldye 
in jeder Hinfiht wohlausgebildete Frauen find dann auch gewiß cher 
im Stande, gefunde und Ffräftige Kinder zu gebären, ald es bei 
den Egypterinnen der Hal fein kann, welche im zwölften Jahre 
oft fchon ſchwanger find. Die Kinder ber Nomaden verheiratien 
fi mit ihrem vierzehnten Jahre, um weiche Zeit fie erwachien find. 
Ich ſah hier die fchöne Braut eined unferer Kameltreiber, welche 
diefes Alter wohl kaum erreicht hatte und doch in ihrer Ausbildung 
einer achtzehnfährigen Norblänberin glich. Die eheliche Treue ber 
Frauen ber biefigen Nomaden ift bekannt und wird felbft von ben 
Arabern nach Berdienft und Würdigfeit belobt. 

Die Knaben befchäftigen fi) von Jugend auf mit dem Hüten 
bed Viches, nebenbei aber audy mit dem Yang ober der Jagd bed 
Wildes. Zum Fangen der Gazellen hat man eine eigene Kalle ers 
funden. Sie befteht aus brei Theilen und ift fehr finnreih. Der 
erfie Theil bildet einen runden Ring, in welchem zugeſpitzte Stäb⸗ 
chen dicht an einander liegen und nach dem Mittelpunfte des Ringes 
zulaufen. Diefer fleht tiefer, al& der Ring. Der zweite Theil ift 
ein handhoher Reif von Baumrinde, Er wird in einer Vertiefung 
im Sande auf den Wechfel der Gazelle gelegt und mit dem bes 
fchriebenen Teller bebedt. Hierauf wird ber britte Theil der alle, 
eine an einem flarfen Knüttel befeftigte Haarfchlinge, um den Rand 
bed Tellerd gelegt. Tritt nun bie Gazelle auf den mit Sand leicht 
bededten Teller, jo rutfcht der Huf auf der glatten Bläche ber Stäbs 
chen. dem vertieften Mittelpunfte zu und kommt in die Grube. 
Sie fühlt jet ihren Fuß mit einem flachelnden Kranze umgeben 
und if bemüht, dieſen durch Fräftiges Hin und Herſchleudern zu 
entfernen. Allein gerade durch die heftige Bewegung zieht ſich bie 
Schlinge feft zufammen und behätt, ſelbſt wenn fie fi des Tellers 





entledigt, dennoch bie Schlinge mit dem Kmütiel am Fuße. Run 
it ed dem Romaben leicht, die Spur bed Thiered aufzufinden und 
ed mit feinen windfchnelfen, trefflich abgerichteten Jagbhunben zu 
fangen. Wollte man bie Schlinge an einem ſchweren Gegenſtande 
befeftigen, fo würde fle die Gazelle gewiß zerreißen und entflichen. 

Erf am 3. Juni verließen wir nad dem Aafir den Bihr. 
Die Kameltreiber hatten einen ganzen Tag damit zugebracdht, unfere 
Schlaͤuche zu füllen. Man mußte oft Stunden lang warten, che 
ſich in der Tiefe des Brunnens fo viel Waſſer gefammelt Hatte, 
baß es gefchöpft werden fonnte. Geftern waren bie burftigen Ka⸗ 
mele getränft worben. 

Die Richtung bed Weges ift vom Brunnen aus erft füdlich, 
dann füböflih. Ic wellte die ganze Nacht hindurch reiten und 
unfere ſchon vor einigen Stunden vorausgegangene Karawane über: 
flügeln, allein der Doktor erklärte, nicht weiter mitreiten zu wollen, 
weil er fürdhtete, auf dem holperigen Wege vom Kamele zu ſtür⸗ 
zen. Ratürlid) hatte auch unfere Karawane ed für gut befunten, 
fi zu lagern, aber nur, weil ich felbft nicht dabei war unb zur 
Eile antried. Wir fanden fie, nachdem wir am anderen Morgen 
mit Aufgang bed Mondes weiter gegangen waren, noch fchlafend. 
Nachdem ich die trägen Schläfer ermuntert hatte, belud .man bie 
Kamele und z0g langfam weiter und zwar genau in ber gewöhn- 
lichen füd -füböftlidyen Richtung. Gazellen und andere Antilopen 
erfchienen häufiger, ohne jedoch zum Schuß auszuhalten. Die 
Straußenfährten kreuzten ſich in allen Richtungen; man ſah deut⸗ 
ih, ob der Vogel langfam oder fchnell gelaufen war. Im erfieren 
Halle waren feine Schritte nur fünf, im letzteren aber acht bis neun 
Fuß lang. 

Schon um neun Uhr wurde bie Hitze fo unerträglich, daß ges 
taftet werben mußte. Man hätte überhaupt in jeßiger Jahreszeit 
viel mehr bei Nacht reiſen müflen, als ich dies bei ber mir überall 
hinberlichen Traͤgheit der Kameltreiber ermöglichen fonnte. Wir Ta: 
gerten und im Schatten einiger Büfche und fanden zu unferer Bers 
wunberung zwei der erwähnten Stufenſchwänze obne mir er- 
Härliche Urfache todt auf der Erde liegen. 
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Die Karawane follte erfi nad) dem Aaffe aufbrechen, um ben 
„Gohs“ zu paffiren, von dem ich mir Feine rechte Vorſtellung 
‚machen konnte, Es wurbe mir erzählt, daß er ſich von Kordofahn 
bis Berber el Mucheiref erſtrecken follte und baß die Kamele tief in 
den Sand verfänten. Man fchien biefer Wegſtrecke mit einer ge 
wiflen Aengftlichfeit entgegenzugeben. 

Bor Sonnenuntergang 309 man weiter, Wir ritten, nachdem 
es dunkel geworden war, neben ber Karawane dahin, Eingend gin- 
gen die Treiber hinter ihren Thieren ber; Einer fang vor, bie 
Anderen fielen nach jeder Strophe mit dem Refrain ein: „Schohkhi 
el rassuhl ja achuana!“ — Der Prophet ift meine Sehnfucht, 
meine Brüder! — Wenn man die Mühjfeligfeiten einer MWüften- 
reiſe kennt und wenn man bebenft, daß der Treiber, welcher am 
frühen Morgen fein Kamel belud, den ganzen Tag in ber glähen- 
den Hige Hinter feinem There zu Buße hergeben muß, ohne einen 
Biffen zu genießen und nur des Abends ober in ber heißen Jah⸗ 
reözeit ded Mittags einige Nahrung zu fich nimmt, mit welcher in 
unferem Baterlande die Schweine gefüttert werben wirden, bann 
wundert man fidh freilich, daß ein folcher Menfch noch fröhlich fein 
und fingen fann, Unferen Kameltreibern waren die durch San⸗ 
dalen noihdürftig gefchüsten Füße verbrannt (denn unfere Hunde 
fonnten nicht auf dem glühenden Sande laufen, weil fle fi bie 
Sohlen verfengten, und mußten auf das Kamel genommen wer 
ben), der Schweiß riefelte ihnen während des Marſches in Etrös 
men von dem über und über mit Staub bededten Körper, bloß zus 
weilen negten fie bie Zunge mit einigen Tropfen warmen, ftins 
fenden Schlauchwaflere. Das war ihre einzige Nahrung während 
ber ganzen Reife; es war bdiefelbe, welche den Kamelen, unges 
focht, gereicht wurde, und nie nahmen fie mehr als zwei Mahls 
zeiten zu fih. Gewöhnlich aßen fie zu Mittag einmal und dann 
bis zum anderen Mittag Nichts wieder. Es ift ganz wahr, daß 
man in der fürdhterlihen Hitze faft gar Keinen Hunger, fondern 
nur Durft, Durſt, Durft! verſpürt; allein wie man bie im 
höchften Grade anftrengenden Yußreifen diefer Leute und ihre Ent- 
baltfamfeit zufammenstimen foll, ohne diefed Hungerleiden und jene 





unmenfchliche Beichwerbe zu nennen, bad weiß ich nicht. Und 
dennoch find fie heiter und fröhlich ! 

Wenn die Sonne ſich zum Untergange neigt, dann fcheinen 
fi) ihre ©lieder nen zu erfrifchen, ihr Muth und ihre Ausdauer 
neu zu ftählen. Und wenn die kühle Nacht dann hereinbricht und 
in ihrer unendlichen, unbefchreiblichen Schönheit alled Lebende be 
zaubert, dann zieht eine Kröhlichfeit in das Herz ber Leute ein, 


welche ſich nothwendig in ®efängen Luft machen muß. Dann if 


die Phantaſte rege und gefchäftig, dem ausgebörrten Pilger der 
Wuͤſte erfrifchende Gebilde vorzugaubern: fie malt ihm Eühlende, 
mit Palmen umftandene und von buftigen Mimoſen befchattete 
Brunnen und Zelte mit freundlichen Nomaden befreundeter Stämme 
ober gar verwandter und wohlbefannter Leute vor. Denn fiehe ba, 
fennt nicht unfer Wüftenfohn jenes hübſche, braune Mägblein, 
welches dort, den Vorhang eined Zeltes luͤftend, hervorlugt und, 
wie es den Fremdling erfchaut, freudig heraus⸗ und ihm entgegen- 
eilt, ihm ben Gruß des Friedens ſpendet und ihn zu ber luftigen 
Wohnung feiner Eltern führt? Er kennt es wohl, denn es iſt bie 
Geliebte feined Herzens, feine ihm angelobte Braut, für bie er 
arbeitet und fchafft, um bald ben von bem Propheten gebotenen 
Mahhr zu entrichten und mit ihr dann ein eigenes Zelt in jenem 
fhönen Orte aufzufchlagen, an jenem ſtets vollen Brunnen, in 
befien Nähe es immer reiche Weide gibt. Unb wenn er an alle 
diefe Freuden tenft, dann wendet fi fein Herz auch gern dem 
Höheren zu, und deshalb fchließt er jebe der Strophen feines Lies 
des mit den immer und immer wieberfehrenden Worten: „Schohkhi 
el rassuhl ja achuana!“ Denn mehr noch, ald nad all’ dem 


Schönen und Herrlihen, das er in feinen Geſaͤngen leben Täßt, 


fehnt ſich das Herz bed frommen Mahammedanerd nad) den ihm 
von feinem Propheten bereiteten Freuden! 

Das war der Sinn ber Reime, welche ich heute hörte umb 
in fchlichter Profa wiedergegeben habe. Auch mir Flangen beutfche 
Lieder vor ter Seele auf und verfchiebene heimathliche Melodieen 
Ieife für mich hinſummend, laufchte ich dem Gefange ber Djemahli 
bis tief in die ſtille, ſchoͤne Nacht. Dann trat nad) und nach bie 
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Aube der Ermübung ein, der Geſang verſtummte, wir fliegen von 
den Kamelen und ſtreckten und auf unfere Teppiche in ben weichen 
Sand ber Steppe. Roc fah ich die bunten Bilder des Geſanges 
vor meinen Augen vorüberhufhen, doch mehr und mehr verbuns 
kelten fie fi. 

„Almählih fühP ich um mein Auge 

Sich leife Schlummerfäden weben. 


Mein Liebfter il von Wonne trunken, 
Db meine Lieder auch verichweben !” 





Am 5. Juni. Rod Tag ber Schleier der dunklen Nacht über 
der Wüfte ausgebreitet, da faßen wir fchon wieber im Sattel und 
ritten weiter. Wir befanden uns fest in dem „Gohs.“ Es iſt 
eine hügelige und wellenförmige Strede mit tiefem, leichtem Sande, 
ohne Bäume und faft ohne alle Vegetation. Die Kamele traten 
oft fußtief in dad trodene Erdreich und famen nur langfam weiter. 

Beim Aufgange der Sonne war der ganze Himmel mit fahlen 
Dünften umzogen, bie Temperatur war im hoͤchſten Grabe ſchwuͤl 
und laͤſtig und nöthigte uns bald, einen fühlen Raftort zu fuchen, 
Unfere Lafttamele waren fo matt, daß mehrere mit ihren Ladungen 
fürzten, weshalb biefe bedeutend erleichtert und, trog der Einwens 
dungen ber Treiber, den Waflerfamelen aufgeladen werben mußten, 
deren Schläuche fchon größtentheild geleert waren. Der Waflers 
mangel wurbe um fo fühlbarer, weil auch ein Kamel ftürzte, wels 
ches mit Waflerfäffern, in denen wir unfer Trinkwaſſer aufbewahrt 
hatten, beladen war. Diefed ſchmeckte noch immer erträglich gut, 
während es und fchlechterbingd unmoͤglich war, das Schlauchwafler 
zu frinfen. Daß wir bald einen Samuhm befommen würden, 
mußten wir, unb fahen nur mit großer Belorgniß den nädıften 
Lagen entgegen. Es galt jetzt, fo fchnell als möglich den Nil zu 
erreichen. Wir änderten ſogleich unfere Richtung und zogen ftatt 
ſuͤd⸗ſuͤdoͤſtlich jetzt füdöftlih weiter. Mein Reitkamel mußte mit 
einem anderen vertaufcht werben, weil e8 fi kaum felbft weiter 
fortichleppen konnte, und ging unbelaben neben der Karawane her. 
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Der Ehabihr verficherte und, baß wir ſchon morgen früb in Woad⸗ 
Bifhahri, einem am NIL liegenden Dorfe, anfommen würben. 
Nach dem Aaflr brachen wir auf und ritten eine Zeit lang ber 
Karawane voraus. Am Horizonte war ein Gewitter aufgezogen, 
es bligte und donnerte, wenn aud noch immer in weiter Herne. 
Bald brach ein fürchterlicher Sturm über und herein. Er wirbelte 
Wolfen von Staub auf und trodnete unfere Schläuche ein. Wir 
mußten und mit bem größten Durfte zur Ruhe niederlegen, weil 
an eine Weiterreiſe bei unferer Mattigfeit nicht zu denken war. 
Am 6. Juni. Der Himmel war bei unferem Aufbruche, wie 
geftern, durch ein Nebelmeer unferen Bliden entzogen. Wir konn⸗ 
ten kaum breifundert Schritte vor und bie Gegenflände erfennen 
und fahen die Sonne erft, nachdem fie ſchon hoch am Himmel 
fand. Sie erfhien und Fleiner ald der Mond und war faum bes 
merkbar. Bon unferer Karawane entdedten wir Nichts, nicht ein- 
mal bie Yußtapfen ber Kamele im Sande. Der Chabihr führte 
und, wie ich an meinem Tafchenfompaß fah, bald rechts, bald 
links, weil er in dem trodenen Nebel gar feine Richtpunkte finden 
fonnte; ich glaubte, daß er viel zu weit öflidh ging, durfte es 
aber bei unferer jebigen Lage nicht wagen, meinem Kompaß mehr 
zu vertrauen, als ihm, auf defien Ortöfenntniß wir bauen mußs 
ten. Der Wind erhob fich bald wieder, Er war glühend heiß 
und vermehrte . unferen Durft auf eine unerträgliche Weile. Seit 
geftern Nachmittag Hatten weder wir noch unfer treuer Hund einen 
Tropen Wafler getrunfen; dem armen Thiere hing die Zunge weit 
zum Halfe heraus, es lechzte unter klaͤglichem Geftöhn nah Waf- 
fer und fchien nach Luft zu fchnappen. Wir fauten Grashalmen, 
um nur ben Mund einigermaßen feucht zu halten, fühlten uns 
aber alle von einem fehr heftigen Kopfſchmerz gepeinigt und unfägs 
ih matt. Die Gazellen und Hafen fprangen in Rubeln vor uns 
auf. Niemand dachte daran, fie zu verfolgen. Unſere Gedanken 
befchäftigten fi) mit weiter Nichts, als mit Waffe. So ritten 
wir noch gegen Mittag, fo fchnell die Thiere laufen Fonnten, in 
der Steppe herum und wie ich mit großer Beforgniß bemerkte, kreuz 
und quer, Mit Recht mußte ich fürchten, daß der Yührer ſelbſt 
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nicht mehr wußte, wo er fidy befinde. Zum Glüde trafen wir 
endlich einen Baum, an weldem eine Romabenfamilie ihre Ges 
räthichaften aufgehangen hatte. Und da hing aud) ein halbgefuͤll⸗ 
ter Waſſerſchlauch. Unmoͤglich kann ich den Jubel, welcher jet 
laut wurde, befchreiden. Wir fühlten, daß wir den Durft nicht 
lange mehr hätten aushalten können und würden dieſen Waſſer⸗ 
fhlauh mit den Waffen in der Hand genommen und eher unfer 
Leben, als ihn gelafien haben, wenn und Jemand verwehrt haben 
wollte, zu trinfen. Aber weit und breit war Niemand zu fehen. 
Das Wafler war jedenfalls zum Bedarfe der Hirten dahin gebracht 
worden, welche öfterd mit ihren Heerden hierher Tommen mußten. 
Es war fchleht und lauwarm, für unfere verdorrten Lippen aber 
eine koͤſtliche Erquidung. Auch unfer armer Hund wurde nicht 
vergeflen und ledte begierig eine volle Kürbisfchaale aus. 

Der Ehabihr verficherte und jegt, daß wir den Fluß fehr bald 
erreichen würden und nahm aus diefem Grunde und auch deshalb 
Fein Wafler mit, weil wir, wie er fagte, unmöglich unfere Sims 
femiaht füllen fönnten, ohne den Befiger des Schlauches vielleicht 
in die größte Noth zu verlegen. Wir ritten eilig weiter unb hat⸗ 
ten bald eine vor und liegende Hügelreihe überichritten, von wels 
her aus wir die Rilgebirge ſehen follten; allein vor und lag ges 
rabe wieder eine fo leere Ebene ald vorher. Heerden von Schas 
fen und Ziegen weideten zerftreut unter den Mimofenbüfchen, ohne 
bag wir einen Hirten bei ihnen bemerken konnten. Nach einiger 
Zeit ftöberten unfere Kamele einen Trappen auf, der und zur Jagd 
anfpornte, aber fcheu entflob, als ich mich ihm mit meiner Büchfe 
zu nähern verſuchte. Dann kamen wir in einen Chohr, welcher 
eine lebhafte Vegetation erzeugt hatte. Wir fahen fchöne, große 
Däume mit dichtbelaubten Kronen und dicken, faftigen Blättern. 
Die Kamele, welche in ziemlicher Anzahl In diefem Chohr weides 
ten, rühren nad) Ausfage der Araber die Bäume nicht an. 

Rach zweiftündigem Ritte kamen wir zu einem anderen Baus 
me, unter welchem Leute fchliefen. Das Niederlegen unferer Ras 
mele erwedte zuerft ein Mädchen mit chocolabenbrauner Hautfarbe, 


fehr feinem und fcharf markirtem Gefichtöfchnitte, rothen Lippen, 
Im. 5 
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bienbenbweißen, vollfommen fehlerfreien Zähnen und einem Auge, 
in welchem ein ganzer Himmel liegt. Es ift wirklich wahr, etwas 
Schönered, ald das bunfle Auge einer Araberin, Tann ed nicht 
geben. Die Augen der Rordländerinnen find gewöhnlich zu fanft, 
in denen der braunen oder weißen Araberinnen ift dagegen ber 
unfchuldige Blid der Gazelle mit dem ftrahlenden Feuer des Adler- 
auged vereinigt. 

Das Kind war kaum zehn Jahre alt; doch hatten Waͤrme, 
Luft und Licht des Sübens fchon eine Knospe entwidelt, welche 
nur noch wenige Monden braucht, um fidy zur vollendeten Blume 
zu entfalten. Ich beichenkte es mit Bladperlen und gewann ba 
durch fogleich fein Wohlwollen. 

Es if für den Europäer ein unendlich wohlihuende® Gefühl, 
wenn er im Süden eine Frau ohne Zwang und vertrauendvoll fidy 
ibm nähern ſieht. Während in Egypten das Weib, beim Anblid 
des Mannes fcheu entfliehend, nur die rohe Sinnlichkeit erregen 
fann , feflelt das Kind des Bebuinen, bie freie Tochter der Wüſte, 
Sinn und Herz mir weit feſteren Banden ; Iene kann wohl Be 
gierden, Diefe kann und muß Liebe erweden. 

Wir erhielten Wafler und Mil und zogen nady der Raft von ei⸗ 
ner halben Stunde bem Dorfe der Zeutchen zu. Noch hatten wir uns 
in der glühenden Sonnenhige des nubifchen Mittags feine dreihun⸗ 
dert Schritte entfernt, als die Kleine und nachgelaufen fam und 
den Doktor, welcher zulegt ritt, bat, fie zu ſich aufs Kamel zu 
nehmen. Sie erzählte, daß fie zu ihren Eltern wolle, welche in 
einem nahen Zeltborfe ihre Luftige Wohnung aufgefchlagen hätten, 
und zeigte und ben nächften Weg dahin. Einige Schafe lagen uns 
ter einem Buche; fie erkannte fie als die ihrigen und flieg ab, 
um fie dem Lager zuzutreiben. Später übernahm der Ehabihr Dies 
ſes Beichäft und ich bekam die Kleine aufs Kamel. Der Hund war 
abgelprungen und lief hinter uns ber. Ich übergab ihn der Sorge 
des Hührerd und ritt mit meiner Kleinen Wegweiferin raſch dem 
Dorfe zu. : 

In kurzer Zeit hatte ich es erreicht. Zehn bis zwölf neben 
einander aufgefchlagene, aus Ziegenhaaren gewebte Zelte bildeten 
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ben Kern beflelden, andere Hütten fanden weiter unten im Schat⸗ 
ten dichter Mimofen. Die Leute nannten ihr Lager AbusRheie, 
Freundlich bewillkommten fie und und führten und zu einem freis 
fiehenden Baume mitten im Dorfe, in beflen Schatten wir uns 
niederließen. Man brachte und vier Tage altes, ftinfendes Schlaudhs 
wafler, es war warm und braf, wir fchlürften es mit Begierde! 
Dann regte fi) aber der Hunger. Seit geftern Abend hatten wir 
Nichts gegefien; doch hatte bis jegt der Durft jedes Gefühl bes 
Hungers zurüdgehalten. Wir baten die Nomaden, und Etwas zu 
efien zu geben. Sie hatten weiter Nichts ald Durrahbrod. Es war 
did, pechſchwarz, fchliffig, fauer und voller Aſche und Kohlen⸗ 
ſtaub. Unſer Doftor verfpürte einen unüberwindlichen Edel unb 
war unfähig, and) nur einen Biſſen zu genießen. Bei mir übers 
tobten die ungeftümen Forderungen bed Magens alle übrigen Rüds 
ſichten; ich fuchte mir mit aller Kraft vorzuftellen, daß ich mich im 
Inneren Afrifas befinde, drückte die Augen zu und aß. Daffelbe 
that unter fürchterlichen Grimaffen auch Auguſt Tiſchendorf. 

Sept erft wurben wir gewahr, daß unfer armer Hund fehlte, 
Mühſam hatte fi) das ermattete Thier von Baum zu Baum ges 
fhleppt, um in deren Schatten einige Linderung zu befommen. 
Zulegt war er ganz zurüdgeblieben. Ich fandte den Chabihr zus 
rück, um ihn zu fuchen, er fand ihn nicht. Trotz meines Mitlei⸗ 
dend und unferer gemeinfamen Sorge konnten wir und ohne Wafs 
fer und Nahrungsmittel hier nicht länger aufhalten und mußten 
weiter. Doch wollte ich noch Etwas thun und verfprady Demjenis 
gen, der mir den Hund noch lebend bringen würde, die hier außers 
ordentlich hohe Summe von einem öfterreichifchen Thaler. 

Unjere Simfemiaht waren leer, man fonnte fie und im gan⸗ 
zen Lager nicht füllen, weil auch die Bewohner deſſelben Feine 
mehr befaßen und be&halb mehrere Kamele nad) dem Ril geſandt 
hatten, um neuen Borrath herbeizufchaffen. Wir ritten von Zelt 
zu Zelt, das Wafler fehlte überall. Endlih, faſt in der lebten 
Hütte, fanb ich noch einen Heinen Schlaud mit dem Foftbaren Les 
bendelemente angefüllt und erhielt auf meine Bitte: „Wahiaht el. 
rassuhl etihni schweiet maa“ (Beim Bropheten, gebt mir ein 
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Wenig Wafler), welche fein Mahammedaner ohne Roth ausfchlägt, 
eine geringe Menge davon. | 

Bon hier aus wandten wir und in füböftlicher Richtung ei⸗ 
nem Felöberge zu, hinter welchem das Dorf Woad⸗Bifchahri 
liegen ſollte. Tiſchendorf's Kamel wurde zuletzt fo matt, daß es 
zufammenftürzte. Der Reiter mußte nun den übrigen Weg zu 
Fuße machen, während ber Yührer zurüdging, um dad müde 
Thier nachzuholen. Bor und lag eine weite, von hoben Bergen 
Hegrenzte Ebene. Bor dem Gebirge zog fich ein trüber Waflerftreis 
fen dahin: er war das Ziel unferer grenzenlofen Sehnſucht, ber 
heilige Nil! Iauchzenb begrüßten wir ihn und gaben unferen ers 
matteten Kamelen zum legten Dale die Beitfche zu fühlen. Begies 
tig fchnüffelten fie den feuchten Duft ein, welcher bei der Kühle 
der einbrechenden Nacht von bort zu und herüberwehte. Seht uns 
terfchieden wir auch Tofhulfpigen auf der weiten Ebene und hatten 
nach einer halben Stunde Woad⸗Biſchahri erreicht. Dort 
weideten die Kamele unferer Karawane. Sogleich wurbe ein fris 
ſches Kamel abgefandt, um Auguft Tifchendorf herbeizubolen. Nach 
Berlauf von wenig Minuten war aud) er mit und vereinigt, 

Unfere Leute waren fchon heute Morgen angelommen und fehr 
beforgt um und geweſen. Sie hatten fidy bemüht, und durch ver- 
fhiedene Zuräftungen zu unferer Bequemlichkeit zu erfreuen. Aal i⸗ 
Arha hatte einen Tofhul von feinen Bewohnern gefäubert, elaftis 
fche Anafharihb berbeigeholt und fchon am Mittage friſches Nils 
wafler in ten im Schatten aufgehangenen Eimfemiaht dem Lufts 
zuge ausgeſetzt, woburd es fehr abgefühlt worden war; ber Koch 
hatte ein gutes Mahl zugerichtet: Fury, ed war gethan worben, 
was bie Anhänglichfeit umferer Leute hatte ausdenfen fünnen. Mit 
welcher nimmerfatten Begier wir das Föftliche Waſſer fchlürften, mit 
weicher Wolluft wir uns auf bie weichen Bettgeftellen ftredten und 
mit welcher Behaglichkeit wir unfere Tichibufaht tauchten, das fann 
nur Derjenige beurtheilen, welcher nady einer befchwerlichen Reife 
vol Gefahren und Mühfeligkeiten in den Hafen ber Ruhe einläuft; 
— doch nein, in Europa kann e8 Niemand — es kann es nur 
Der, welcher felbft eine Wüftenreife gemacht hat. 
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Am 7. Suni. Am frühen Morgen erhielt der Chabihr bie 
Weiſung, den Hund zu fuchen und ritt auf einem frifchen Kamele 
in die Wüfte hinaus. Am Abend Fehrte er zurüd und behauptete, 
den ganzen Tag eifrig, aber ohne Erfolg gefucht zu haben. Ich 
zweifelte daran, weil ich feine Rachläffigfeit kannte und wollte ihn 
am anderen Morgen wieder ausienden. Da fehlte auf einmat fein 
Kamel; er hatte es jedenfalls verftedt, um von dem Suchen nad 
dem Hunde befreit zu fein und war durch Feine Befehle und Dros 
hungen zu bewegen, wieder in die Steppe zu reiten. Da er mir 
ſchon ben ganzen Weg viel Verdruß gemacht Hatte, kündigte ich 
ihm eine Strafe an, welche er fpäter durch den Bei in Charthum 
zuertheilt erhielt. Er war ein ftörrifcher, finfterer und übelgelaun- 
ter Menſch, welcher Reifende, vie noch neu im Rande waren, ges 
wiß oft tyrannifirte, aber an mir feinen Mann in jeder Hinficht 
gefunden hatte. Der arıne Hund wurde, wie wir — erfuh⸗ 
ren, todt gefunden; er war verdurſtet! — 

Der erfte Gang, welchen wir unternahmen, führte und an 
die Ufer des Nil. Wir freuten uns wie Kinder, den Bringer und 
Erhalter alle Lebens vor und zu fehen und begrüßten ihn wie eis 
nen theuren Freund. Seine Fluthen waren feit acht Tagen gerös 
thet, ein Zeichen, daß die Regenzeit in feinem füdlicheren Stroms 
gebiete bereitö begonnen hatte. — 

Woad⸗Biſchahri iſt ein großes Tokhuldorf, in welchem 
wöchentlich zweimal Markt gehalten wird. Fruchtbare, unbebaute 
Ebenen umgeben es von allen Seiten; der Menſch ift zu inbolent, 
um dad Land zu bebauen. Er erwartet, baß die Natur ihm ihre 
Gaben zufchleudern fol und pflanzt nur fo viel Getreide an, als 
er zur höchften Nothdurft gebraucht. Leider tragen hierzu die Män- 
gel der Regierung fehr Biel mit bei: der Bauer war bisher feines 
Eigenthums nie recht ficher und hielt es deshalb auch für unnos 
thig, daflelbe zu vergrößern. 

Am 9. Juli fegten wir unfere Reife fort. In ber Nacht 
vorher hatten wir ein ziemlich ftarfe8 Gewitter gehabt; es war eis 
wad Regen gefallen und die drüdende Hige der letzwerfloſſenen 
Tage dadurch vermindert worden. Nach kurzem Ritte kamen wir 
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in einen Mimofenwald, in welchem wir fehr viele Vögel in den 
lebhafteſten, brennendften Farben bed Subahn antrafen. 

Wir ritten dem Diebel Rojahn zu. Der Nil winbet fidh 
unter biefem Berge zwifchen hohen Gebirgen hindurch, weshalb wir 
jeßt rechts abbrachen und über eine fteinige Ebene unferen Weg 
fortfeßten. Erſt nad Mittag famen wir in dem Dorfe Edjehr 
am und bezogen einen Tofhul, um den Mittag zu verbringen. Im 
Nil fpazierten auf einer Sandinfel Reiher und rofenrothe Nim⸗ 
merfatte (Tantalus Ibis) herum, auf Bellen faß der fchöne 
Schlangenhaldvogel (Ptotus le Valliantii) und fonnte ih. Uns 
fere Karawane kam fpät nach, weshalb wir auch im Dorfe über 
Nacht blieben und und die Zeit mit einer höchft ergiebigen Jagd 
verkürzten. Wir erlegen Erdeichhoͤrnchen an ihren Höhlen, 
Nashornvögel und prädhtige Blauraden, Scheerenfhnä 
bei (Rhynchops flavirostris) und tufenfhwänzige Ziegen- 
melfer. Ein im Strome auf einer Sanbinfel liegended, großes 
Krokodil erhielt von mir eine tödtlicdhe Kugel und ftürzte leblos in 
den Nil. | 

Man wollte in der Nacht weiter reifen, wurbe aber burdy eis 
nen heftigen Sübwind, welcher allmählich zum Sturme anwuchs, 
daran verhindert, Die Vorboten der nahen Regenzeit zeigten fidh 
mehr und mehr. 

Auch am folgenden Tage mußten wir wegen bed Sturmes bie 
gegen Abend in unſerem einförmigen Dorfe verweilen und fonnten 
nicht einmal auf die Jagd gehen. Erft um vier Uhr Nachmittags 
febten wir die Reife fort. Eine Stunde fpäter kamen wir wieber 
in die Nähe des Fluſſes. Am anderen Ufer flieg es wie eine brauns 
zoth gefärbte Rauchwolfe auf. Ich glaubte, daß ein großer Ort 
eder ein Wald in Flammen ftünde, erhielt aber auf meine Frage, 
was es fei, nur die kurze Antwort: „Habuhb tekhiel“ (ein 
ſchwerer Sturm). Auf unferem Ufer war noch feine Spur bes 
Windes zu bemerken. Drüben vergrößerte fi die Wolfe mehr und 
mehr und wurde dichter und dichter. Nach wenig Minuten brach 
ein fürchterlicher Orkan über und herein. 

Später fielen einige Regentröpfen; zu einem wirklichen Gufſe 
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fam ed aber nicht, In kurzer Zeit wurde dann Alles wieder ru⸗ 
big. Eine Todtenftille herrfchte und bie untergehende Sonne leuch- 
tete in einer Klarheit, daB man das Borübergegangene nicht mehr 
ahnen Fonnte. 

Zum Wifche erreichten wir die erſten Häufer des großen Dor⸗ 
fes Diamaahb und nad einer Biertelftunde au die Wohnung 
des Echech, in welcher wir über Nacht blieben. 

Ich trat vor die Hütte, um noch einen Blick hinaus in bie 
ftille Nacht zu werfen. Die Sterne leuchteten prächtig vom Him⸗ 
melöbome herab; die Ziegenmelfer flogen, im Dunfel der Nacht 
Inſekten fangend, bin und ber und fchnurrten gemüthlich; hin und 
wieder fah man mehrere Männer nach ber Merieſakneipe gehen ober 
von dort berfommen, in ber Ferne tönte Tarabukenſchall und Jauch⸗ 
zen ber Menge; vor unferer Eerieba lagen die ermüdeten Kamele 
und neben ihnen faßen die Treiber, um fie mit Durrah zu füt- 
teen; rings um bie Hütte herum fchliefen unfere Diener um ein 
großes, weithin firablendes Feuer. Das ift die Scenerie eines 
Nachtbildes in einen Dorfe Oſt⸗Sudahns. — 

Am 11. Juli. Aali⸗Arha beſtieg fchon fehr fruͤh feinen 
Hedjihn, um nad) dem Dorfe Sururahb, in welchem er früs 
ber in Garnifon gelegen hatte, vorauszureiten. Er war in feiner 
ſchoͤnſten Kleidung und hatte feine Waffen ſchon einige Tage vor- 
her geputzt. Wir folgten fpäter nach und erreichten das große 
Dorf um Mittag. Der Drt zählt ungefähr fünfhundert Tokhahl, 
von denen vierhundert von den Soldaten bewohnt werden. Heute 
wurde gerade Markt gehalten, er war unbedeutend und‘ enthielt 
nur die nöthigften Lebensmittel. 

Der Khawahs renommirte nach Herzensluſt. Er hatte Surus 
rahb als ein armer Invalid verlaffen und kam jebt zurüd In ben 
beften Kleidern und mit herrlichen Waffen, Sachen, welche in den 
Augen des türfifchen Soldaten den Höchften Reiz haben und den 
größten Neid erregen. Sein Bompagniechef bewirthete ihn felbft 
und ließ ihm neben ſich fegen. Dies war eine Auszeichnung, wel 
che dem alten ehrlichen Türken früher nie zu Theil geworden war. 
Allein der Sendjek verfehlte feinen Zweck, wenn er geglaubt hatte, 
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unferem Aali⸗Arha zu fchmeicheln und bie frühere ſchlechte Behand⸗ 
lung vergefien zu machen. Er nahm die Gunſtbezeigung fo ruhig 
bin, als ob er nie etwas Anderes gewohnt geweien wäre, ohne 
feine gegen den Sendjek gefaßte üble Meinung zu ändern. „Der 
verdammte Beſſewendj“, fagte er zu mir, „früher behandelte er 
mich wie einen Sklaven und jest weiß er nicht, was er Alles aus 
mir machen fol. Aber ich fenne den Masarrad. Hätte id Euch 
nicht gefunden, ich wäre elenbiglich verhungert und Mahammeb- 
Arha (io hieß ber Chef) hätte es geichehen laflen. Um meinen 
Sold hat er mid) betrogen, jet nennt er midy Freund und Bru⸗ 
ber. Allah jenahrl el Keib (Gott verdamme den Hund)!“ 

Seine alten Bekannten kamen von allen Seiten herbei, um 
ihm au feinen verbefferten Umftänden Gluͤck zu wüniden: Hasa 
nessieb! — das iſt (Gottes) Schidung — hieß es von ber einen, 
Ama die bacht! — aber daß ift ein Glüd — von ber anderen Seite, 
und Aali⸗Arha feierte einen fo fchönen Triumph, bag ich noth⸗ 
wendiger Weile hier liegen pleIbER mußte, um ihn dieſen recht ges 
nießen zu laſſen. 

Abends erfchien ein albanefifcher Sänger in unferer Serieba, 
um und auf feiner Heinen, kaum anderthalb Fuß langen Zither 
vorzufpielen. Er war von einem Mann und zwei alten und haͤß⸗ 
lichen egyptifchen Weibsbildern begleitet, welche ich fogleich weg⸗ 
jagte. Der Albanefe blieb und fing an ſpielen. Er firidh mit ei⸗ 
nem Stüdchen Papier, welches er zweimal zulammengebrochen 
hatte, um dadurch eine fcharfe Ede zu erzielen, über bie vier Sais 
ten bin und ber und griff mit der linfen Hand die Akkorde. Die 
Melodie ging bald in eine ber frhönen albanefifchen Weifen über, 
ber Mann fpielte auf feinem unvolllommenen Snftrumente meifters 
haft und bereitete und einen wahren Genuß. 

Am anderen Morgen zogen wir weiter, famen bald nad) Kers 
reri und beiraten jebt das eigentlihe Belled el Sudahn. 
Oberhalb des Dorfes hielten wir in einem Fleinen Waͤldchen an, 
um zu raften und unferen Kamelen Weide zu verfchaffen. Einzelne 
Tokhahl flanden zerftreut unter den Bäumen und über oder neben 
ihnen bie Nefter des Heinen fubahneftfchen Store. Ich fchidte 
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meinen Bedienten Mukle hinauf, um bie &ier der Bögel auszu⸗ 
nehmen; er fanb im jedem Refte drei bis vier Stüd umd brachte 
viele herab. Die Araber erhoben ein Zetergefchrei, als wir bie 
heiligen Bögel beunrubigten und riefen auf Mufle den Fluch bes 
Himmeld herab, was bdiefen ganz in Wuth und Verzweiflung 
brachte. 

Gegen drei Uhr Nachmittags festen wir unſere Reife fort und 
erblicten mit Sonnenuntergang dad Minaret der Hauptflabt Oft 
Sudahns. Eine halbe Stunde fpäter lagen wir unter einem mir 
wohlbefannten Baume bed blauen Fluſſes. Unſer Feuer lodte eine 
Menge von Scorpionen, Spinnen und anderem Ungeziefer herbei, 
welches und ein binzugefommener Gricche mit vertilgen half. 

Am 13. Juni. Mit Tagesanbruc wurden wir von einem 
heftigen Suͤdwinde erwedt. ben ftredte ein machtiges Krokodil, 
wie ich nur wenige geliehen, den Kopf aus dem Wafler, um mir, 
wie ich glaubte, den Morgengruß zuzurufen. Rach kurzer Zeit ers 
ſchien ein zweites und von nun an fahen wir alle fünf Minuten 
eins im Alufle herumſchwimmen. Es waren faft lauter Riefen, 
welche die Araber ded Dorfes Umdurmahn ald aͤußerſt gefährlich 
ſchilderten. Ich wurde fpäter bald befier befannt mit ihnen; mans 
he meiner Kugeln mag beute noch einem Krofodile zu fchaffen mas 
chen, denn ich babe nie einen Schuß gefpart, wenn ich ihn anbrins 
gen konnte. — 

Mittag gingen wir nad Charthum hinüber. 


Bier Monate im Sudahı. 


Die Fata Morgana hüllte die Hauptfladt Oft» Subahns in 
ihr Nebelgewand, als wir und ihren Mauern näherten. Crmattet 
von der fürdhterlichen Hitze des Tages kamen wir auf dem Bafare 
an und traten, um und mit einer Tafle guten Mochatrankes zu 
erfriichen, zunädhft in ein Kaffehaus. Dann machten wir Beſuche. 
Der erfte galt den Geiftlichen der. Fatholifchen Miſſion. Wir wur⸗ 
ben von ihnen recht freundlich aufgenommen. Während meiner Abs 
weienheit hatten fe ihre erfte Reife auf dem weißen Yluffe gemacht, 
auf welchen fie bis zu AP 9° der nördlichen Breite fürdfich vorge⸗ 
drungen waren. Der alte Petremonte verfürzte und die Zeit 
mit Erzählungen und Jagdgeſchichten von der Reife, klagte ber 
Musquitos und andere Unannehmlichkeiten, theilte mir aber auch 
einige intereffante Notizen über Sauna und Flora der Länder des 
weißen Fluſſes mit. 

Bon bier aus gingen wir in bad Hötel du Cartoum, db. 5. 
zu meinem alten Freunde Benney. Wir traten in den Diwahn 
des Hausherren und begrüßten die Anweienden. Penney war 
noch immer der Alte. Er erflärte fich ſogleich als unfern Gaſt⸗ 
freund und bot und eine Wohnung in feinem Haufe mit fo viel 
Herzlichkeit an, daß wir fie nicht ausfchlagen konnten. 

Zu unferem nicht geringen Befremden wurden- wir von einem 
Araber deutſch angeredet. Es war einer jener jungen Xeute, welche 
auf Antrag des öfterreichiichen Bergrathd Ruffegger nah Wien 
gefandt worden waren, um dort (und fpäter in verſchiedenen öfter- 
reichifchen Bergwerken) den Bergbau zu flubiren und befand ſich 
jest in den Golpwälchereien von Khaffahn, in der Provinz Faſ⸗ 
ſokl am oberen blauen Fluſſe, wo es ihm ziemlich trübe ging. 
Die Freude Haffan:Effendi’s el Maadenbii — bed Berg⸗ 
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beamten —, einmal wieder mit Deutfchen verkehren zu können, 
war grenzenlos. Seine Jugenderinnerungen übermannten ihn; er 
fing zu weinen an. „Jeſus Maria,* rief er, „wie glüdlic bin 
ih, endlich einmal Deutſche zu fehen!* Und nun fuchte er un 
begreiflich zu machen, daß er noch unendlich Biel von deutfcher Art 
und Gewohnheit an fi babe. Er erzählte alte, laͤngſtbekannte 
Kalenderanekdoten, rezidirte deutfche Gedichte und fang fchließlich 
fogar deutfche Lieder. Es war rührend und fpaßhaft zugleih, uns 
fern Haflan » Effenvi die Lieder: „DO Straßburg, o Straßburg, du 
wunderfchöne Stadt u. f. w.“, „Bon ber Alpe tönt das Hom 
n. ſ. w.“ und andere mehr anftimmen zu hören; er wußte feiner 
Freude Feine Worte zu geben und glaubte ficherlich, fich heute nicht 
im Innern Afrika's, fondern inmitten Deutfchlands zu befinden. 

Unfere Ankunft war unter den Europäern Charthums bald 
bekannt geworben. Alle famen, um und zu begrüßen, und theils 
ten und dann ihre Erlebniffe und andere Neuigfeiten mit. So 
erfuhren wir denn, baß fih Ricola Ulivi gegenwärtig in Kor⸗ 
bofahn befinde, um Gummi einzufaufen; daß der Engländer Bes 
therik feit einigen Monaten von einem Bimbaſchi zu einem Kaufs 
mann avangirt fei und voriges Jahr hier in Charthum mit Skla⸗ 
ven gehandelt habe; daß la Barque nad Senahr gereift war 
und dag Nicola Ulivi’s Töchterlein, die blaffe Genoveva, 
wieber in Charthum haufe. 

Der neue Beneralgouverneur war Allen ein Stein bes Ans 
ſtoßes. Er hatte fich geäußert, daß er jeden Europäer, welcher 
die ihm wohlbefannten Befege feiner Nation vergäße, auf gut 
Türfifch behandeln, d. h., fobald er feinen Befehlen nicht Folge 
leiften würde, mit fünfhundert Peitſchenhieben befchenten und in 
Ketten und Banden zu feinem refp. Konful in Kairo bringen lafs 
fen werde. Er fennt die Europäer, ihre Gefege und Sitten; er 
achtet ihren Berftand, haßt fie aber ald Menichen. Ueber das Les 
ben der Europäer Charthum's foll er fich wiederholt Außer miß⸗ 
billigend ausgefprochen haben; er tadelt mit Recht ihre Lafer, vor 
Allem die Bielweiberei, in welcher fie fa Alle leben. 

Ich war begierig, ihn kennen zu lernen. Am 15. Juni 
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machte ich ihm den erften Beſuch. Er empfing mich, nachdem er 
meinen Firmahn angenommen und gelefen hatte, fehr höflich. Man 
brachte Tſchibukaht und Kaffee Der Paſcha unterhielt fidy mit 
mir in italienifcher Sprache und brachte bald das Geſpraͤch auf den 
weißen Fluß, welchen zu bereifen ich mir vorgenommen hatte. Im 
Laufe deſſelben entwidelte er fehr fcharffinnige Gedanken über Bes 
ſchiffung beflelben behufs der Entdeckung feiner Duellen, bradyte 
aber auch einige Ungereimtheiten mit zu Tage. So erzählte er 
von einem hoben Berge im oberen Stromgebiete des Fluſſes, wels 
cher bin und her fchaufle und von heftigen Binden bewegt werbe. 
Derfelde müfle, glaube er, auf einer Lage von Duedfilber, wels 
ches er wahrfcheinlich bloß in flüffiger Form kennen mochte, ruben. 
Im Uebrigen hatte der Mann aber fehr vernünftige Anfichten. Wir 
wurben in unferm Gefpräche durch das Gricheinen bes früheren 
Gouverneurs Hahlid⸗Paſcha und Haſſan⸗Paſcha's unters 
brochen. Letzterer, ein ehrlicher, biederer Tuürke, iſt einer ber edel⸗ 
ſten Familien entſproſſen und half dem Vizekoͤnig Aabahs⸗,Pa⸗ 
ſcha fo zu ſagen auf den Thron, ſprach fi) aber über mehrere 
von feinen unheildrohenden Regierungsmaßregeln fo ruͤckſichtolos of⸗ 
fen aus, daß ihn ber Bafcha zu fürchten anfing und ſich feiner 
zu entledigen fuchte. Er fchicte den alten Mann nah Kaſſahn 
in die Berbannung, boffend, daß das mörberifche Klima Oft: Sus 
dahns oder die befchwerliche Reife von dreihundert und mehr beuts 
fhen Meilen dahin wohl das Leben ded Greiſes enden vwürbe. 
Aber die Borfehung vereitelte den ‘Plan bed brutalen Menichen. 
Ein Engel wachte über dem Leben Haſſan-Paſcha's; feine zahlreis 
hen Freunde brachten e8 beim Sultahn Aabd⸗el⸗Mediihd zuletzt 
dahin, dag AAbahs⸗Paſcha einen derben Berweis und ben bes 
fimmten Befehl erhielt, Haflan= Pafcha fogleich nach Egypten zus 
rüdzurufen. 

Aabd⸗el⸗Latief⸗Paſcha if ein fchöner Mann von vier- 
zig und einigen Jahren, mit fehr fchlauem, regelmäßigem und ein⸗ 
nehmendem Gefichte, dichten, ſchwarzem, gut gehaltenem Barte und 
bunfeln, ftarf gewoͤlbten Augenbraunen. Er ift in Ticherfefflen ge⸗ 
boren, wurde ald Sklave nad Konftantinopel verkauft, gelangte 
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von da in die Hände Mahammed⸗Aali's, erhielt von Diefem 
die Freiheit und mit ihr eine Anftelung in der Marine, Hier 
ftieg er fchnell empor, ging aber bald in den Landdienſt über, bes 
fam den Rang eines Ber und das Gouvernement der Provinz 
Siut in OÖberegypten, von wo aus er mit bem Range eines Ges 
nerals oder Paſcha als Generälgouverneur „der Königreiche 
des Sudahn“ nah Eharthum gefandt wurde. Latief- Pafcha iſt 
ein ziemlich unterrichteter Mann; er fpricht neben ber arabifchen, 
türfifchen und feiner heimathlichen Sprache das Italienifche ganz 
leidlich, iſt in manchen Mifienfchaften bewandert und würde ges 
wiß weit Mehr gelernt haben, wenn er dazu Gelegenheit gehabt 
hätte. Sein Charakter wurde fehr verfchieden beurtheilt. Ich Ternte 
ihn als einen ebfen, freigebigen und großmäthigen, aber auch als 
einen berrfchfüchtigen,, firengen und rachfüchtigen Mann fennen. Oft 
machte er feinem Ramen*) alle Ehre. Er gab und liebte eine 
Fanthaſie und hielt ed, ohne den übrigen Geſetzen feines Prophe⸗ 
ten zu nahe zu treten, mit Luther's Worten: „Wer nicht liebt Wein 
«in Charthum gilt Branntwein dafür), Weib und Gefang, ber 
bleibt ein Narr fein Lebelang.“ Gewöhnlich fpeifte ter Khadi Ehars 
thums bei ihm; kamen dann Europäer, fo lud er biefe mit zur 
Zafel ein und trank ungenirt mit ihnen feinen Burgunder oder 
Champagner. Der fromme Mann betete, während bies geichah, 
ein „Aus billahi min el scheitahn el radjihm“ (Behüte und, o 
Herr, vor dem von Dir geftürzten Teufel) nad) dem andern, ohne 
dem fündigen Treiben des Paſcha Einhalt zu thun, vielmehr ers 
munterte er Diefen zur Froͤhlichkeit und entlodte ihm manchen 
Scherz. Latief präfentirte ihm 3. B. Wein und ergößte fid, an 
dem Entfepen bed Strenggläubigen oder verficherte ihm wiederholt, 
baß er Feinen Wein, fondern nur Champagner oder Burgunder 
teinfe u. d. m. — „Lieber Khadi“, fagte er einmal zu ihm, 
„wenn Du gen Himmel fährft, Halte ich mid an Deinem Khaf⸗ 
tahn an, damit auch ich noch mit in's Paradied gelange, che bes 
fen Thor wieder geichloflen wird.” 


*) Latief bedeutet der Liebenswürdige. 
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Seine Regierungsmaßregeln find ſtreng. Er duldet -Feinen 
Widerſpruch und führt Das, was er ſich vorgenommen bat, gewiß 
durch. Alte Gauner, welche feit Jahren den Diwahn um unges 
heure Summen betrogen hatten, wurden gezwungen, das Beruns 
treute wieber herauszugeben. Ein Araber, Haſſan⸗Muſſmahr H, 
welcher felt vielen Jahren gewifle Monopole verwaltet hatte, wurde 
für fehuldig befunden, fechstaufend Beutel oder einhunbertundfunfs 
zigtaufend Specieöthaler veruntreut zu haben. Dieſer Mann hatte 
die armen Subahnefen mit raffinirter Graufamfeit behandelt und 
fie unter Anderem zur Entrichtung von dreifachen Abgaben gezwun⸗ 
gen, wo er nur einfache zu fordern hatte. Latief⸗Paſcha revidirte 
feine Rechnungsbücher genau und zwang ben Betrüger zur Bezah⸗ 
lung der erwähnten Summe. Daß bdiefer fein Haus, feine Sflas 
ven und Sklavinnen verfaufen mußte, Tümmerte feinen Richter 
nicht; Haflans Muflinaht durfte ſich glüdlich ſchätzen, mit dem Le⸗ 
ben davon gefonmen zu fein. Selbſt Hahlid⸗Paſcha erhielt von 
feinem Nachfolger, fogar gegen ausbrüdlichen Befehl bed Vizekoͤ⸗ 
nigs, die Erlaubniß zur Abreife nach Egypten nicht, bevor er acht⸗ 
hundert Beutel an die Schapfammer der Regierung bezahlt hatte, 
die er derſelben ſchuldete. „Aabahs⸗Paſcha“, fagte Latief zu mir, 
„ir Statthalter des Sultahns für Egypten, ich bin es für Oſt⸗ 
Sudahn und befolge die Befehle des Großherrn, ohne auf die bes 
Bizefönigs NRüdficht zu nehmen. Ic habe vom Sultahn einen 
Firmahn erhalten, der mir befiehlt, das Rechte zu thun und wal- 
labi ana achlass el sulm min el maslumihn“ (jo wahr Gott 
febt,, ich endige das Unrecht und nehme ed von denen, welchen 
man Unrecht gethan hat). 

Die ihm untergeordneten Beamten zittern vor ibm, das Bolt 
ehrt und fchägt ihn. Wehe dem, der einen Rubier ohne hinrei⸗ 
chenden Grund ſchlagen, ihn bebrüden ober ihm fonft Unrecht thun 
wollte! Sein Diwahn flieht jedem Kläger offen. 





) Muffmahr bedeutet einen Nagel. Haffan erhielt diefen Bei⸗ 
namen, weil er auf feiner Naſe eine wie ein Nagelkopf gebildete Warze 
hatte. 
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Einige, recht nothwenbige Verordnungen find durch ihn bes 
reits in’d Leben geiteten. Go ftellte er den Geldkurs Oſt⸗Su⸗ 
dahns dem Egyptens gleih, was man früher nie für möglich ge 
balten hatte. Man verlor regelmäßig zehn bis zwölf ‘Prozent bes 
Rennwerthed an dem von Egypten nad) dem Sudahn gebrachten 
©elde und hatte damit eine Reihe von Unannehmlichkeiten zu über 
winden. Kurz nach unferer Ankunft ließ er in ber Mofchee fünf 
Geſetze proflamiren, welche ihm nur Ehre machen konnten. Das 
erfte betraf die Schändung des Sifr *) und bebrohte bie Fußſoh⸗ 
len eined Jeden, welcher auch fernerhin noch wagen follte, das 
gottjelige Werk auf die uns befannte Weile zu verunheiligen, mit 
fünfhundert Peitfchenhieben. Das zweite Geſetz unterfagte den Ge⸗ 
brauch, welchen ich unter dem Namen „Diltein wu dilt“ bes 
fchrieben habe. „Jeder, welcher von nun an eine Braut unter dem 
Umftänden und Bebingungen des Diltein wu dilt heirathen will, 
wird mit fünfhundert Peitfchenhieben beftraft, ebenfo der Water des 
Maͤdchens. If Iemand mit Frauen verheirathet, welche noch auf 
Erfüllung jener, dad innerfte Leben bed Harehm tief verlegenben 
Bedingungen beharren, fo foll er fi von Dielen fcheiden laflen 
und ambere heirathen, wibrigenfalls ihm dieſelbe Strafe, weldye 
nach Befinden auch wiederholt werben kann, in Ausficht fieht.” Dies 
ſes Berbot ftörte freilich die Gemüthlichfeit der Subahnefen wes 
ſentlich. 

Das dritte Geſetz betraf den Mißbrauch der Sklavinnen zu 
dem ſchnoͤden Gewerbe öffentlicher Mädchen. Latief⸗Paſcha war 
über dad Unweſen empört unb verbot es bei harter Strafe. Er 
gab bie ftrengfien Befehle, derartige Verbrechen fogleih zur An- 
zeige zu bringen und bedrohte Jeden, der es wagen follte, fein 
Geſetz zu überfchreiten, mit taufend Beltfchenhieben. Zu dem follte 
die Sklavin auch noch an einen edleren Herrn verkauft und das 
durch den Verkauf erlöfte Geld ald weitere Strafe von ber Regies 
rung in Belchlag genommen werben. Für den Kal, daß eine 
Sklavin ohne Wiſſen und Willen ihres Herrn einem foldyen Er⸗ 





2) &. Th. 1 ©. 167. 
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werb nachgehen ſollte, galt bie Verordnung, daß fie ebenfalls ver⸗ 
kauft und nach Kairo oder uͤberhaupt außer Landes gebracht, dem 
fruͤhern Eigenthümer aber nach ihrem Werthe gezahlt werben ſoll⸗ 
te. — Die beiden legten Berorbnungen verboten das thierifche 
Geheul bei Beerdigungen und die im Subahn übliche Beichneidung 
ber Mädchen, welche von nun an genau nad) den Geboten bes 
Islahm ausgeführt werben mußte. 

Aus al’ Diefem wird man wohl erfehen haben, welder Mann 
jest Oſt⸗Sudahn beberrfchte. Ich werde noch mehrere Dale Ges 
legenheit haben, feiner Erwähnung zu thun. Obgleich er ſich ges 
gen mich über die im Sudahn anfälligen Europäer mit nicht vers 
hehlter Verachtung ausſprach, gewährte er mir body bald feine 
Gunft und erzeigte mir Dienfte, welche ich füglih Wohlthaten nens 
nen darf. 


Wir hatten mehrere Tage lang bie Gaftlichkeit bes Dr. Pen⸗ 
nen annehmen müflen, weil wir troß aller Bemühungen feine paſ⸗ 
fende Wohnung finden fonnten. Das einzige brauchbare Haus, 
welches wir geliehen hatten, gehörte einem Italiener, der dem Ras 
men nad) erfter Apotheker der Provinz Oſt⸗Sudahn, in der That 
aber früher Kaufmann war; er hatte einmal aus bloßer langer 
Weile in einem pharmaceutifchen Werfe geleien, dann in Smyrna, 
um dem Hungertode zu entgehen, in einer Apothefe bie Dienfte 
eines Kräuterftoßers verfehen und fo Biel von der Arzneimiſchkunſt 
erlernt, um fih in Egypten für einen Apotheker ausgeben zu koͤn⸗ 
nen. Hier hatte die Braris feine Ausbildung vollendet ; er war in 
die Dienfte der Regierung getreten und von biefer nad Oſt⸗Su⸗ 
dahn gelandt worden. Der gute Mann, Lumello war fein 
Name, Hatte ſich nun bier weniger mit den ihm anvertrauten Kran⸗ 
fen des Hospital, fondern mehr mit Kauf und Verkauf hübfcher 
Sklavinnen beichäftigt, fi) ein Haus und einen Garten angelegt 
und nebenbei auch die einträglichen Dienfle eines Giftmiſchers bes 
forgt; wenigftend hatte er einem italienifchen Arzte, deſſen Name 
mir entfallen ift, geholfen, einige Perſonen in ein befleres Land 


81 


zu fpebiren. Der Arzt hatte dies Geſchaͤft für Gelb und gute 
Worte übernommen, um wieder andern Berfonen damit mefentliche 
Dienfte zu leiften. Außerdem ftand unfer Lumello auch noch in 
bem wohlbegründeten Rufe eines Hauptgauners. Und gerabe Dies 
fer Mann follte und mußte unfer Hauswirth werben, fo fehr uns 
andy alle übrigen Europäer abgerathen hatten, uns mit ihm in 
eine, wie immer Namen habende Verbindung einzulaflen. Allein 
was follten wir thun? Die Regenzeit war vor der Thür, eine 
andre Wohnung nicht aufzufinden und in dem Haufe bes freunblis 
hen Franzoſen für uns fein Raum zu unfern Arbeiten. Wir mies 
theten alfo von Zumello ein „Bartenhaus“ ober refp. eine Art 
von Hundeſtall, welcher von brei Seiten von feinem Garten ein- 
geichloffen war, für monatlid fechzig Piafter und bezahlten bie 
Miethe auch noch auf drei Donate voraus. Schon mit bem vier 
ten Theile der Miethſumme wäre bie elende Wohnung überreichlich 
bezahlt gewefen; wir wußten im Voraus, baß wir in Baͤlde mit 
dem Hauswirthe in Unfrieden gerathen würben ; wir mußten bens 
noch die Wohnung miethen. Die einzige Annehmtichfeit der ers 
bärmlichen Hütte war eine fich vor ihrer Thür befintliche Gartens 
Iaube, in welcher wir uns den Tag über aufhalten, eflen unb 
fchlafen Tonnten, 

Ich will hier dem Gange unferer Erzählung vorgreifen und Das 
vorausichiden, was wir mit Herrn Lumello fpäterhin erlebten. 
Nachdem ber Italiener die Feindſeligkeiten eröffnet hatte — ihm 
war ed nämlich geradezu unmöglich, mit Jemandem längere Zeit 
in Frieden zu leben —, mußte ich darauf bedacht fein, wenigftens 
unfer Leben vor feinen Mittelhen zu fehügen. Daß ich hierzu ein 
„argumentum ad hominem“ wählte, brachten bie Berhält- 
niffe mit ſich. Lumello hatte ohne Grund den uns früher geöff- 
neten Garten gefchloffen, mich beim Paſcha, freilich zu feinem eis 
genen größten Nachtheile, verflagt und einen Krakehl angefangen, 
welcher Monate hindurch anhielt. Ich mußte ernftliche, wohl bes 
gründete Beforgnifle hegen, von Herrn Lumello, wenn fi güns 
flige Gelegenheit böte, vergiftet zu werben und ging daher, um 
Lehterem vorzubeugen, eined fchönen Tages in Begleitung meines 
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wie ich ſelbſt mit Piftolen wohl bewaffneten Khawahs Aali⸗Arha 
in ben Diwahn bes Apothefers. Hier entipann fi) ungefähr fols 
gender Dialog zwilchen une: 

„Bon giorno, Signor Lumello ‚“ fagte ich. 

„„Bon giorno Lei, carissime Signoro,““ erwiderte der alte 
Heuchler fehr freundlich, „„ben venuto.“‘ 

„Vi ringragio. Herr Qumello, ich bin gefommen, Ihnen Ei⸗ 
niges zu fagen. Sie willen, daß ich Ihnen zutrauen barf, gele 
gentlidy von Ihnen vergiftet zu werben. ...." 

„„Ma Signore .... per la morte di Cristo, come potete 


„D ich bitte, Herr Lumello, laſſen Sie mich gefällig ausre⸗ 
den. Sie wiflen, Herr Zumello, daß Sie fchon mehrere Berfonen 
vergiftet haben, ..... bitte, ereifern Sie fi nicht ohne Grund; 
und deßwegen bin ich gefommen, ..... Ihnen zu fagen, daß ich 
Sie fogleich niederfchießen werde, wenn id, verfpücen follte, Gift 
erhalten zu haben, Sie Innen midy, Herr; verlaſſen Sie ſich auf 
mein Wort, der gerinafte Verſuch, Ihre Künfte bei mir in Ans 
wendung zu bringen, Foftet Ihnen dad Leben. Auch habe ich meis 
nen Khawahs beauftragt, mich zu rächen, falls ich ehwa zu jaͤh⸗ 
lings fterben jollte.” 

„AalisArha, fage, was wirft Du thun,” fragte ich biefen, 
„wenn ich durch Herrn Lumello vergiftet werden follte?+ 

AalisArha ftrich fich feinen Bart und antiwortete mit zornfuns 
keindem Auge: „Bei Allah und feinem ‘Propheten, bei ben Kopfe 
meined Baters, ich erfchieße Dich, wenn Du meinem Herm nur 
ein geringed Leib anthun ſollteſt; ich erfchieße Dich augenblicklich, 
wenn er ed befehlen ſollte!“ 

„Ste fehen, Signor Lumello,“ fagte ih, „baß mit mir nicht 
zu fpaßen if, Addio, Signore! A rivederla!” 

Zumello blieb vernichtet, an allen Gliebern zitternd, in feis 
nem Diwahn zurück. „Tedesco matto, furioso, maladetto !“ ns 
melte er vor fi bin; — ich war vor feiner Kunſt ‚für immer 
gefichert. 

Später bat er ſich bitter über mich beklagt. Er erzählte bem 





nachberigen Konſul Dr. Reitz, daß er in ber größten Gefahr ges 
fhwebt habe, durch mic, fein Leben zu- verlieren. 


Am 28. Juni. Abends famen Briefe aus der Heimath und 
vom Baron Müller an. Einer der letztern enthielt fo ſchwere 
Beleidigungen, baß ich unmöglich länger in irgend einem Verhälts 
niffe mit diefem Manne bleiben konnte, zumal da er ſich von uns 
(o8gefagt und uns angefimbigt hatte, daß er vor der Hand fein 
Geld weiter fchiden werde. Ob wir dadurch in die größte Roth 
verfegt werben würben oder nicht, fchien Ihm gleichgültig zu fein. 
Ich fchrieb ihm fogleich, daß ich mich von heute an aller Berbinds 
lichfeiten gegen ihn überhoben fühle, bis zu feiner Ankunft aber, 
welche feinem mir fchriftlich gegebenen Verſprechen gemäß Mitte 
Juli erfolgen ſollte, noch meine Funktionen verfehen würde. Zus 
gleich forderte ich ihn auf, mir die nöthigen Gelder zur Heimreife — 
einer Reife von mehr als ſechshundert beutichen Meilen! — zu 
überjenden. — 

In der Nacht hatten wir den erſten Gewitterregen. Das Ges 
twitter felbft war nicht heftig. Am andern Morgen war bie Natur 
wie neu geboren. In unfrer Laube herrichte eine wahrhaft wohl⸗ 
thuende Kühle; im Garten fahen die Gebüfche noch einmal fo friſch 
aus, ald früher. 

Die beiden Ylüffe find feit einigen Tagen regelmäßig geftie- 
gen. Am blauen Fluſſe fieht man das befler, als am weißen. 
Das Wafler des erfleren ift fchon jebt dunkel Ichmroth gefärbt, 
während das ded weißen Stromes faum trüber geworben ifl. 

Am 11. Juli. Man feierte geftern den Anfang des Faſten⸗ 
monat? Ramadtahn. Auf dem freien Plage vor der Mubirie 
oder bein Regierungsgebäude ber Provinz Eharthum verfammelte 
fi gegen drei Uhr Nachmittags eine Menge von Gefindel um ein 
Bataillon Soldaten herum. Diefe waren in Gala erſchienen, d. h. 
bie Offiziere trugen feharlachrothe, überreich und hoͤchſt geſchmacklos 
mit Gold verzierte Jacken; die Gemeinen waren wie gewöhnlich 
gekleidet. Die Regimentsmuflf dudelte fchauerlich verſtuͤmmelte Kriege» 
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weifen ber Branzofen ber, dazwiſchen fchlugen zerlumpte, auf geputz⸗ 
ten Kamelen figende Kerle die großen Baufen unablaͤſſig und brach⸗ 
ten Damit einen Heidenlärm in ohrenzerreißender Weife hervor. Die 
Kinder des Propheten ober die Scharafa leuchteten mit ihren 
grünen Turbanen aus dem bunten Gemiſch ber Menge heraus, 
weiche einem balbnadien, wahrhaft fcheußlich ausfehenden Ders 
wihfch die von ihm vorgefagten Gebete nachſchrie. Der Moͤnch 
faß auf einem bürren Klepper und ritt fpäter unter krampfhaften 
Verrenkungen ber Glieder und erbärmlichen Gebrülfe dem Zuge 
voran. Man fihrie, lärmte, betete, trug heilige ober wenigſtend 
geweihte Fahnen herum und Fam zulegt in eine fo grauenhafte Un⸗ 
orbnung, daß id Das, was ich hörte und fah, nicht mehr vers 
fieben konnte. 

Aus einem nahen Fenſter fchauten ſechs Paare fchwarzer, glüs 
hender Augen heraus; ja, ed ließ die Befigerin bed einen Paares 
manchmal fogar mehr von ihrem blendend weißen Gefichte ſichtbar 
werben, al8 ihre Rachbarinnen zu billigen fchienen. Diefe Augen» 
Paare waren unftreitig das Intereflantefte bei der ganzen Gefchichte; 
alles Andere war, wie gewöhnlidh, troftlo8 Tangweilig. 

Wir gingen von hier aus nady der Hofmoderie, auf deren 
Borplape eine großartige Fanthaſie Statt finden follte. Man warf 
hier eben den Dieried. Dieſes Friegerifche Spiel ift dem Türken 
unftreitig ein® der angenehinften, welche er kennt. Es gibt aber 
auch Fein anderes, in dem fi) männliche Kraft und Gewandtheit 
fo Eundgeben kann, als gerade beim Werfen des Dieried. Ein voll 
endeter Reiter bat bier bie befte Gelegenheit, feine Künfte zu zeigen. 

Der Dierieb if eine brei bis fünf Buß lange und ungefähr 
einen Zoll dicke Wurflange von Holz. Jeder ber Mitfpielenden 
führt drei bis vier diefer Stäbe mit fich oder hat mehrere Bedien⸗ 
ten an ber Grenze eines beftimmten Raumes aufgeftellt, welche ihm 
die zur Erde gefallenen immer wieder aufs Pferb reichen. Die 
Spielenden theilen ſich in zwei Parteien, welche fih im Scheinge⸗ 
fechte gegenüberftehen. Run erwählt fich Jeder feinen Mann, reis 
tet im vollen Jagen auf ihn zu und fchleubert feine Lanze nach 
ihm. Diefer muß nun entweber bie anfommenbe Lanze mit feinem 





eigenen Dierieb pariren ober fi fo auf bie Seite bed Pferdes 
herunterbeugen,, daß fie über ihm wegfliegt. Man fieht ben Reiter 
bei folchen Gelegenheiten am Bauche ded Pferdes hängen und fidh 
nur mit ber Fußſpitze am Sattelfnopfe anhalten; im Nu aber ift 
er wieder im Sattel und verfolgt nun feinen Gegner, welcher fos 
gleich, nach dem Wurfe fein Pferd zur Flucht wandte, mit der größs 
ten Schnelligkeit, um ihm eine Träftig geichleuberte Lanze beizus 
bringen. 

Oft wird auch einer der Spielenden von dem Dierieb getrofs 
fen; ja es iſt vorgefommen, daß Manche vom Pferbe geworfen 
wurden. Yür den Zufchauer ift das Werfen bes Dieried eins ber 
ſchoͤnſten Schaufpiele, welche ich kenne. Das Spiel ſteht in gro- 
fer Achtung ; die vornehmften Türken nehmen oft daran Theil. 

Nachdem die Reiter Meifterhaftes geleiftet hatten, räumten fie 
dem eben ankommenden 2inienbatailloen den Pla. Diefes ftellte 
fi) in Parade auf, fchwenfte die Bahnen, präfentitte vor dem 
Paſcha dus Gewehr und zog ſich unter bem ‘Donner von einunds 
zwanzig Kanonenfchüflen, womit bie Feftlichkeit beendet wurde, nad 
feiner Kaferne zurüd. — 

Am 23. Juli. Eine fchauberhafte Gräuelthat des Paſcha, 
welche, obgleich fie ein tiefes Dunkel beden follte, doch bereits in 
Aller Munde ift, bat die Europäer in Beftürzung verfebt. 

Borgeftern Abend beſchuldigten zwei Berfchnittene des Paſcha 
eine der Frauen bed Harehm, in dem dieſen umgebenden Garten 
mit einen fremden Manne verfehrt zu haben. Die Beſchuldigte 
war die Frau Ibrahihm⸗Effendi's, eines Adoptivfohned des 
Baia, des unausftchlichften, haͤßlichſten Menfchen im Gefolge befs 
felben. Sie mochte ungefähr funfzehn Iahre zählen und fol ein 
Weib von großer Schönheit geweien fein. Früher eine Conkubine 
des Paſcha, war fie von biefem fpäter an befagten Ibrahihm » Ef- 
fendi überlaffen worden. Wahrfcheinlich brachten die Eunuchen ihre 
Anklage mit ber diefen Menſchen eigenthümlichen Gehäffigkeit vor, 
vieleicht fogar mit verleumderiſchen Zufägen, wenigitend foll der 
Paſcha über dad Gehörte außerordentlich zornig gewelen fein. Er 
gab den Befehl, die Frau und den Mann, mit welchen fie ver- 


kehrt habe, vorzuführen. Das Herbeigerufene ungtädtiche Weib 
zitterte an allen Gliedern, als fie die Wuth des Paſcha in deſſen 
Bliden las. 

„Haft Du heute mit einem fremben Manne im Garten ger 
ſprochen7 fragte der Paſcha. 

„na, Herrlichkeit, ich fragte den Dir und mir von Kairo 
ber wohlbelanntn Ibrahihm⸗Arha nach meinem Herm (Ibras 
bihm » Effenbi).* * 

„Gewiß bat er Did) zur Untreue gegen “Deinen Herrn verlei- 
ten wollen; nicht wahr, fo if e8?* 

nnRein, Herrlichkeit, das ift nicht wahr!“ “ 

„Geſtehe die Wahrheit und es foll Die Nichts gefcheben; leug⸗ 
neft Du aber das Geſchehene, dann laſſe ich Dir Deine Sieber 
in Stüden vom Körper herunterhauen.“ 

Das arme Weib erfchraf, wurde verwirrt und geſtand Alice 
iu, was bie nieberträchtigen Ankläger behauptet hatten. 

„Führt fie hinweg,“ gebot ber Bafcha, „und bringt mir ben 
Hund Ibrahihm⸗Arha!“ 

Diefer erfchien. 

„Haſt Du Nefiefe, die Frau Ibrahihm⸗Effendis, zur Un- 
treue verleitet?“ 

nnRein, Excellenz!““ 

nie, Du willſt noch lügen? Grgreift ihn, Khawaſſihn, bins 
bet ihn und prügelt ihn fo lange, bis er vie Wahrheit geſteht! 
Hund, Du mußt flerben!* 

Ibrahihm⸗ Arha entflicht und paſſirt gluͤcklich die Palaſtwache. 
Die Khawaſſihn verfolgen ihn und erhalten ven Befehl, ihn lebend 
oder tobt vor den Paſcha zurüdzubringen. Drei von ihnen fühlen 
menſchlich und fchießen nicht, der Vierte thut ed, die Kugel zer 
Ichmettert die Kinnlade des Schlachtopfere. Er flürzt zufammen, 
man bringt ihn bewußtlos vor feinen Richter. Dort kehrt feine 
Befinnung zurüd, er richtet fich auf und fagt: „„Herrlichfeit, ich 
bin unſchuldig!““ 

„Schießt den Hund zufammen unb werft ihn in den Fluß!“ 
antwortet ber Paſcha. 
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Ibrahihm⸗Arha erhielt eine zweite Kugel in ben Unterleib; 
mon nimmt ihn, bringt ihn in eine Barke, fährt mit diefer der 
Mitte des Stromes zu und wirft ihn hinein. Ungeachtet bes fehr 
hohen Waflerftandes erreicht: der Unfelige eine nur niedrig überflu⸗ 
thete Sandinfel. Hier richtet er fich mit lepter Kraft noch einmal 
auf und ruft mit lauter Stimme: „„Ibrahihm⸗Effendi, ich habe 
Dir nody Etwas zu ſagen.““ Statt Ibrahihm⸗Effendi's vernimmt 
dies der Paſcha und befichlt den Henfern, ihr Werk zu vollenden. 
Eine dritte Kugel bringt ihn auf imıner zum Schweigen. 

Jetzt kommt die Reihe an die Frau. Der Paſcha befiehlt, fie 
in den Strom zu werfen. Sie ift mit Diamantenfchnud und an⸗ 
berem Gefchmeide geziert, welches ihr bie Khamaflihn abnehmen 
wollen. „Rein!“ donnert der Paſcha, „laßt dad Zeug an ihr 
hängen und werft bie Mebe ihrem Buhlen nad), wie fie iſt.“ 

Man bringt fie an das Ufer des blauen Fluſſes — ein Piſto⸗ 
Ienfchuß — und die braunen Wogen empfangen das unglüdliche 
Schlachtopfer und firömen über ihm fo rubig weiter, als ob fie 
Richts um die grauenvolle Morbthat wüßten. 

Ich kann Nichts weiter hinzuſetzen; tie Geſchichte fpricht für 
ſich ſelbſt. Nur Das will ich noch fagen, daß die unabwendbare 
Strafe eines jeden Berbrechens, die Dual des Gewiflens, nicht 
ausblieb. Latief⸗Paſcha hat fih über ein Jahr lang nicht von 
dem immer und immer wieberfehrenden Bilde der Gemorbeten bes 


freien können. 


Am 26. Juli. Die Regenzeit bat jebt in Charthum allen 
Ernfted begonnen. Wir haben jeben dritten oder vierten Tag re 
gelmäßig ein Gewitter, gewoͤhnlich mit Regen. — 

Weber unſern Hof hinweg fliegen täglich mehrere Familien eis 
ner höchft intereffanten Bogelart, deren ſyſtematiſcher Name Colius 
senegalensis iſt. Sie haben die Größe einer Lerche, aber ein 
mehr haar⸗ als feberartiged Gefieder, und zeichnen fich beſonders 
durch den neun bis zehn Zoll langen Schwanz aus, weldyer aus 
zwölf Federn mit ſehr ſtarken Kielen und bloßen Andeutungen von 


Fahnen befteht. Ihr Geſieder if mäufegrau ober braͤunlich; fie ha⸗ 
ben einen Schopf, am Raden lebhaft blau gefärbte Federn unb find 
Bervohner ber bichteften Partieen ber Gärten. Mit maͤuſeartiger 
Behendigkeit kriechen fie durch und geradezu undurchdringlich ſchei⸗ 
nende Büfche, um bort fih ihre Nahrung aufzufuchen. Unter ben 
Ornithologen herrfcht die vollfommen unbegrünbete Meinung, daß 
fie fih mit den Fuͤßen an bünne Zweige hängen und fo fdhlas 
fen follen. 

In den Mimofenwälvdern am blauen und weißen Ylufle bauen 
die Webervögel ihre Fünftlichen Nefter. Diefe find wegen ihrer 
eben fo fchönen als zwedmäßigen Bauart berühmt und haben den 
Bögeln ihren fehr pafienden Namen verfchafft. Hier bei Charthum 
findet ſich vorzüglich die ſchmucke, gelbbäuchige Art mit ſchwarzem 
Geſicht und grünlihem Rüden, weile man Maskenwebervo⸗ 
gel (Ploceus personatus) genannt hat. Sein Neſt hängt an ber 
Außerftien Spige dünner, biegfamer Zweige und gewöhnlidy über 
dem Waſſer. Es Hat die Geftalt einer ausgehöhlten Halbfugel, 
auf welche ein fpig zulaufender, ebenfalls hohler Kegel geftellt if. 
Der Eingang iſt eine fange Röhre, welche fi) an ber ganzen Aus 
Benwand des Neſtes hinabzieht und erft unten öffne. “Die nied⸗ 
liche Wohnung befteht aus langen Grashalınen, welche fo bicht 
und fo Fünftlich mit einander verwebt find, daß fie ben Regen treffs 
lich ableiten. Inwendig ift fie mit feinen und weichen Grashal⸗ 
men und Samenfafern, welche den Jungen fpäterhin zur bequemen 
Unterlage dienen, audgelegt. 

Wir machen jest bie ergiebigften Iagben. Die Regenzeit bat 
eine Menge feltener Bögel mitgebracht, denen wir eifrig nachflellen. 
Am Uferrande der beiden Ströme fieht man Schaaren von Gaͤn⸗ 
fen, Zöffelreihern, Rimmerfatten, Reihern, Eleinen 
ſchwarzen Stördhen und Didfüßen ihr Wein treiben; in 
den Wäldern zeigt fich dem Beobachter eine ihm vollig neue Ornis. 

In den Gärten Charthums find die Weintrauben gereift. Sie 
find freilich mit den Föftlichen, zuderfüßen Trauben Egyptens ober 


Griechenlands nicht in Bergleich zu bringen, aber dennoch ges 
nießbar.. — 














Bor einigen Tagen if auch der Sarbinier Brun⸗Rollet 
von einer Reife nach Korbofahn, wohin er in Handelsgeſchaͤften 
gegangen war, zurüdgefehtt. Er war von einem gewiflen Baute 
begleitet, welcher in Geſellſchaft eines Mulatten, dem Sohne bed 
berühmten Lin nant⸗Bel, nad Korbofahn gereift war, um bort 
arabifchee Gummi einzulaufen. 

Koller ift Bater von vier ober fünf Kindern, weldye er mit 
drei, fage drei Sklaoinnen erzeugt bat. Diefe leben jet friedlich 
beifammen, um gemeinfchaftlich die jungen Baftarde aufzuzichen. 

Am 10. Auguft. Beier des größten Heftes der Mahammes 
baner, des großen Beiram ober bed Taged, am welchem der 
Neumond nach dem Faſtenmonat Ramadtahn zuerft gefehen wird. 
Beturbante Türken und Egypter im hoͤchſten Bub in allen Stras 
Ben; großartige Fanthaſie überall ; Pomadengeftanf und Krokodil 
druͤſenduft durch die ganze Stadt; einundzmanzig Kanonenſchuͤſſe 
als obligater Ehorus. — 

In der Racht ein heftiges Gewitter mit einem wolfenbruchar« 
tigen Regen, welcher ganz Charthum unter Wafler febt. 


Schon feit langer Zeit hatte ich eine Iagbreife auf dem blauen 
Fluſſe in’d Werk zu ſetzen gefucht, war aber immer burdy ben jebt 
ſehr fühlbaren Gelbmangel baran verhindert worden. Ich wagte 
es nicht, mich an bie Europäer mit ber Bitte um Geldvorſchuß zu 
wenben, weil ich im Voraus überzeugt war, entweber ſchnoͤde ab» 
gewielen ober möglichft geprellt zu werden. Da wurde ich mit eis 
nem vornehmen Türken, Huffein-Arha, dem Oberſten ber ir 
regulären Kavallerie außer Dienk, näher beiamnt, fchilderte ihm 
meine Geldverlegenheit und erhielt ohne Weiteres zweitaufend Pia⸗ 
fter vorgeftredt. Mit diefer Summe konnte ich meinen Borfab aus⸗ 
führen. Nachdem wir noch einige erfolgreiche Jagden am blauen 
und weißen Fluſſe gemacht hatten, verließ ich in einer Fleinen, 
elenden und nur mit Strohmatten überdachten Barke Charthum 
am 9. September. Der Dr. Vierthaler hatte beichloflen, in 
der Hauptftadt zuridzubleiben, weshalb ich nur meinen beutichen 


Bedienten Tifchendorf, einen neu angeworbenen nubiſchen Säger, 
Zomboldo, einen Koch, zwei Abbälger, den alten Diener Gi⸗ 
terendo und meinen treuen AalisArha mit mir nehmen konnte. 
Das Himatifche Fieber fand und in ben Wäldern ganz ficher bes 
vor; allein darnach barf der Raturforfcher nicht fragen, wenn er 
Etwas leiften will. Bor meiner Abreife hatte ich ein anderes, ge⸗ 
täumigered® Haus gemiethet, in welchem der Doftor feine Woh⸗ 
nung nahm. 

Vorausſichtlich war eine fehr langſame Fahrt zu erwarten, der 
herrfchende Wind war uns entgegen, bie Barke mußte auch gegen 
den vollen Strom beivegt werben, wozu ebenfo viele Kraft als Zeit 
gehörte. An ben Stellen, wo bie Wälder bis an den Strom 
reichten, wurde dad Yortlommen nur dadurch möglih, baß bie 
Matrofen ein Seil in den Mund nahmen, damit unter ben über 
und In dad Wafler hängenden dornigen Mimofenbüfchen hinſchwam⸗ 
men, in einer Züde der Waldung einen feften Punkt zu gewinnen 
fuchten und von dort aus die Barfe nachzogen. Wir brauchten zu 
einer deutſchen Meile Weg gewöhnlich einen ganzen Tag Zeit; 
aber dieſe war keineswegs verloren ; vielmehr wurde die langfame 
- Zahrt und zum größten Gewinn, weil wir in den Wäldern fo reiche 
Beute fanden, daß wir nie ohne volle Befchäftigung blieben. Ich 
will meine geneigten Leſer, welche ich bitte, mich auf meiner zwei⸗ 
ten Reife in bie Urwälder zu begleiten, diesmal mit der Beſchrei⸗ 
bung diefer Tour nicht langweilen, von ben naturwifienfchaftlichen 
GErgebniffen jest ganz abſehen und nur einige Erlebnifle berielben 
mittheilen. 

Am 17. September. Vorgeſtern waren wir in Kamlihn 
angefommen. Der Ort ift an und für fich böchft unbebeutend und 
vieleicht nur wegen feiner Branntweinfabrit, ber einzigen in ganz 
Oſt⸗Sudahn, nennendwerih. Yür und wurde er aber wegen vor 
teefflicher Jagdbeute intereffanter. Mein Jaͤger Tomboldo Hatte 
geftern zwei feltene europäiiche Adler (Aquila Bonelli) und zwölf 
Exemplare bed heiligen Ibis geichoflen. Er erzählte, daß biefe 
fonft fo fcheuen und feltenen Bögel in einer gewiflen Gegend fehr 
häufig wären und leicht erlegt werben Tönnten. Eine foldye Gele⸗ 
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genheit Eommt wicht oft wieder ; wir blieben beöhalb heute hier. 
Ich ging am frühen Morgen mit Tomboldo am Fluffe bis zu 
der bezeichneten Stelle hinab, legte mich in das Hohe Gras und 
hatte bald einen der vorüberziehenden heiligen Voͤgel herabgeſchoſ⸗ 
fen. Auf Anrathen meines ſchwarzen Jägers brachte ich biefen mit 
Hülfe mehrerer Holftüdchen in eine ihm natürliche Stellung und 
erwartete nun die Ankunft neuer Züge. Yortwährend kamen zahlı 
veiche Hlüge der Vögel vom anderen Ufer herüber, um in der Steppe 
Heuſchrecken zu fuchen, weldye jegt ihre einzige Nahrung ausmach⸗ 
ten. Seber Zug, der vorbeifam, blieb in der Luft ſchwebend hal⸗ 
ten und umfreifte den getöbteten Kameraben, fo daß ich in Furzer 
Zeit fünfzehn Exemplare erlegen Eonnte, wozu Tombold o nod 
fech8 andere lieferte. Der Grund ber merfwürbigen Bereinigung 
vieler Hunderte diefer gewöhnlich fehr einzelnen Vögel wurde mie 
erſt ſpaͤter Har: ed war eine Niſtkolonie, welche die Thiere in ei⸗ 
nem unzugänglichen Sumpfe im Walde des anderen Ufers ange, 
legt hatten. 

Nachmittags gab es nun natürlich viel Arbeit, um bie bedeu⸗ 
tenbe Anzahl der erlegten Vögel zu präpariren. Wir fuhren mit 
Libbahn langfam weiter, 

Zum Aaflr zogen fi Gewitterwollen zufammen, ber Himmel 
ſchwaͤrzte fich mehr und mehr und kurz vor Sonnenuntergang brach 
der Sturm über und herein. Unfer Schiffchen wurde mitten auf 
dem Strome herumgefchleuvert; Blitz auf Blig ſchlug vor und hine 
ter und, rechts und links in den. Strom ober in bie Wälder an 
beiden Ufern. Das Geprafiel der brechenden Bäume, das Gchent 
der in Furcht geſetzten Hyaͤnen, dad Raufchen bed von dem raſen⸗ 
den Sturme zu ellenhohen Wellen emporgetriebenen Stromes wurbe 
von den ununterbrochen rollenden Donnerfchlägen und dem Gebrüll 
des Orkanes völlig übertönt. ES war ein majeftätiiches, ſchauer⸗ 
lich⸗ ſchoͤnes Schaufpiel, Mitten in dieſem Sturmgebraus flog une 
fere fchlechte Barke wie ein Dampfichiff dahin oder wurde wie ein 
Spielball bin» und hergefchleubert. Die Wellen fchlugen über 

Bord und bald fland das hereingebrungene Wafler mehrere Zoll 
haoch im Schiffsraume. Glüdlicher Weile warf der Sturm das 





Schifflein zulebt auf das fchlammige Ufer fo weit Tanbeinwärts, daß 
die heranſtürmenden Wogen Teinen Schaden mehr thun fonnten. 
Aber nun begann der Regen, ein Regen, ben nur Einer beurtheis 
len Tann, der tropiſche Gewitter aus Erfahrung fennt; ein Regen, 
in welchem, wie bie Subahnefen ſich auszubrüden pflegen, bie 
einzelnen Tropfen flintenkugelgroß berabfallen. In furzer Zeit hats 
ten wir bad Wafler einen Fuß hoch im Raume fichen und waren 
Alle bis auf die Haut durchnaͤßt. Nur mit größter Noth ſchuͤtzte 
ich die präparirten Bogelbälge, von denen alle Kiſten angefüllt 
waren, vor dem Naßwerden. 

Der Regen hielt nur kurze Zeit an, aber wir waren burdy 
ihn in eine traurige Lage verfept worden. Wir zitterten an allen 
Gliedern vor Froft und fühlten uns auf der durch Nichts geſchütz⸗ 
ten Barke ſehr ungemüthlih. Da entbediten bie Leute in ber Nähe 
ein Dorf, wohin ſich dann, mit Ausnahme des Schiffsvolfes, 
Alle flüchteten. Die Einwohner defielben wurben im Anfange durch 
das Erfcheinen der bewaffneten Leute fehr in Angft verfegt und ents 
flohen männlichen Theils fofort in die Wälder, Nachdem fie aber 
erfahren hatten, baß es uns nur um ein trodenes und warmes 
Nachtlager zu thun war, kehrten fie zurüd, raͤumten und einen 
Tokhul ein und fchürten ein mächtiged Feuer, an dem wir unfere 
erftarrten Glieder erwärmen und einen kräftigen Kaffe bereiten fonn- 
ten. Unſere Nachtruhe wurbe jedoch, außer dem Geheul der Hyaͤ⸗ 
nen, auch noch burch einen zweiten Orkan geftört, welcher zwar 
in unferem Dorfe keinen Schaben anrichtete, unfere Barfe aber von 
Neuem in die größte Gefahr brachte, 

An 21. September, Mein Diener Giterenbo bemerfte 
heute Morgen in dem Walde bie erften Affen. Ich ftieg fogleich 
an's Sand, fchoß eine vor mir auffliegende große Eule und vers 
folgte nun die Affen, weldye mit den verfchiedenften Grimaſſen und 
mit großer Schnelligfeit in den bornigen Gebüfchen herumfprangen. 

Am 24. September. Wir hatten geftern Abent wieder hef- 
tigen Regen. Heute Mittag erreichen wir dad am rechten Ufer 
bed blauen Fluſſes liegende Dorf Abu⸗Harrahs, wo id) wegen- 
ber prächtigen Waldungen, welche ſich dem Auge zu beiden Seiten 
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darbieten, bleiben will. Wir nehmen eine verlaſſene Kaſerne alba⸗ 
neſiſcher Truppen in Beſchlag, wohin ich unſer Gepaͤck bringen 
laſſe, nachdem drei noch einigermaßen bewohnbare Zimmer vom 
groͤbſten Schmutze befreit worden find. 

In den folgenden Tagen hatten wir, außer den ſtets hoͤchſt 
ergiebig ausfallenden Jagdercurſionen, auch einige Beſuche des hier 
wohnenden Kahſchef, welcher und noch uͤberdieß nach tuͤrkiſchem 
Gebrauche mehrere Schafe „für die Küche” überfandt hatte, zu 
erwieden. Daß er für fein „Alrahme” ein Gegengefchenf erhal 
ten mußte, verſtand ſich von felbft, daß er Spirituofen wünfchte, 
ging aus feinen Aeußerungen deutlich genug hervor. Er empfing 
daher einige Zlafchen guten Branntwein und wir wurben bafür ſei⸗ 
ner bleibenden Freundſchaft theilhaftig. 

Am 30. September. Auf einer Iagbpartie in den Waͤl⸗ 
bern am anderen Ufer, welches durch zwei Weberfahrtöbarten mit 
dem unferigen in fortwährender Verbindung erhalten wirb, waren 
wir faum einige hundert Schritte in den Wald eingebrungen, als 
ein ungefähr acht Fuß langes Krofobil vor uns aufging und fi 
in eine nahe Hede flüchtete. Wir umftellten biefelbe mit unferen 
Waffen, konnten fie aber nicht in Amvenbung bringen, well wir 
von dem Krokodil auch nicht das Seringfte zu fehen vermochten. 

Jagend und babei verfchiedene Vögel verfolgend, gelangte ich 
nad) einer guten Stunde auf die „Tahhera” oder die Höhe 
(wörtlich den Rüden) des Steppenwaldes, verirrte mich dort und 
fam erft nach Mittag, triefend vom Schweiße, todtmüde, matt 
und im höchften Grabe durſtig zum Fluſſe zurüd. Ohne mich zu 
bebenfen, ftürzte ich dem Wafler zu, um zu trinfen; bätte ich den 
Tod vor-Augen gefehen, ich würde doch verfucht haben, meine 
lechzende Zunge zu fühlen; denn bier, im Innern Afrika's, ift es 
für einen Durftigen bei der fürchterlichen Dual, welche er erleidet, 
rein unmöglich, auch nur einen Augenblid lang dem Anblid von 
Waſſer zu widerſtehen. 

Nachdem ich getrunken hatte, fuͤhlte ich recht wohl, daß ich 
mir geſchadet hatte und fuͤrchtete die ſchlimmen Folgen, die in der 
That auch nicht ausblieben. Zum Tode matt, ſank ich unter 
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einem fchattigen Baume zufammen, nachdem ich mich durch lang⸗ 
ſames Gehen noch ein Wenig abzukühlen verfucht hatte. Hier fans 
den mich meine Leute, halb befinnungslos, und brachten mich nach 
unferer Wohnung. 





Der blaue Fluß fallt jetzt fortwährend Can manchen Tagen 
neun Zoll), obgleich wir noch immer Gewitter und Regengüfle 
haben. igentlicy follte die Regenzeit fchon vorüber fein; bie Als 
teſten Leute erinnern fich nicht, daß fle jemald fo Tange angehals 
ten hätte. Im ber Steppe fteht das Gras ſechs bis acht Fuß 
hoch, die Durrah verfpricht eine ungewöhnlich reiche Ernte. Man 
bat in der Nähe unfered Dorfes fehr große Streden ber Steppe 
mit diefer ergiebigen Getraideart bepflanzt. Latief⸗Paſcha Bat 
ven fehr zwermäßigen Befehl gegeben, daß das Militär ſich feine 
eigenen Yelder anlege. Die Soldaten von zwei in dem nahen 
Städten Woled-Medine flationirten Compagnieen haben eine 
fo große Strede der Steppe urbar gemacht, daß man biefe in eis 
nem Tage nicht umgehen kann, 

Am 10, Oktober. Unſer Haus ift in ein Lazareth verwan⸗ 
belt worden. Schon ſeit einer Woche liege ich am klimatiſchen 
Fieber darnieder. Die heftigften Kopffchmerzen peinigen mich Tag 
und Nacht. Bon meinen arabifcdhen Bebienten finb vier erfranft, 
au Tiſchen dorf hat das Lager fuchen muͤſſen. Er bat oft fo 
heftiged Delirium, baß ihn die Mebrigen im Bett fefthalten müffen, 
weil er in ber Fieberhike das Haus verläßt und mitten in ber 
Nacht an dem Strome herummanbelt. Wir Alle können natürlich 
nicht arbeiten, weil die wenigen Gefunden zur ‘Pflege der Anderen 
unentbehrlich find. 

In unferem Dorfe find viele Leute erfranft; in Wole Mes 
dine fol das Fieber fo arg haufen, das täglich durchichnittlich funf⸗ 
zehn Menfchen daran fterben. Man verfichert mich von allen Sei⸗ 
ten, daß biefer Monat gerade der fchlimmfte ſei. — Die Gewit⸗ 
ter und Regengüfle bauen fort. — 

Man brachte mir eine jener großen Schlangen, welche bie 


Eingebeornen Affala nennen ; ein Araber hatte fie mit einem Kite 
tel erfchlagen. Sie ift nicht giftig und wirb gegefln. Das vor 
liegende Eremplar war zehn parifer Buß lang und mochte erft kuͤrz⸗ 
lich Etwas gefrefien haben; fein Leib war in der Mitte ftärfer als 
der Schenkel eined robuften Mannes. Die fchöne Zeichnung ber 
Haut veranlaßt die Eingebornen, dieſelbe zu Zierrathen, wie 3.2. 
zu Vieberzügen auf Meſſerſcheiden u. dergl., zu verarbeiten. 

Bon Woled⸗Medine find fchon mehrere Barken, weldye 
dorthin gelommen waren, um Durrah einzunehmen, leer zurüdge- 
fommen. Die alte Frucht ift verbraucht, die neue noch nicht reif. 
Man bezahlt dad Ardehb oder 4,8 wiener Metzen in Woled⸗ 
Mebine gewöhnlich mit ſechs Piaftern. 

Wir warten mit Sehnſucht darauf, eine jener Barken zu Ger 
ficht zu bekommen, um unfere Rüdreife nach Chartbum antreten 
zu Finnen. Hier können wir ohne ärztliche Hülfe nicht Länger 
verweilen. — 

Seit einigen Tagen haben wir die Borboten ber nun bald 
auftretenden Paſſatwinde, Fühlende Luftfiromungen aus dem Rors 
den, beobachten koͤnnen. Hoffentlich werben bie erwuͤnſchten Winde 
bald erjcheinen, um die fürchterliche Hige zu verringern. Wir has 
ben Nachts oft fchon + 289 Reaum. gehabt. 

Am 14. Oktober. Tiſchendorf ift ſehr bedenklich Franf ges 
worden und phantaflrt die ganze Nacht. Auch unfern alten Türs 
fen Aali⸗Arha hat das Fieber erfaßt. Der Koh Manfuhr 
it dee Einzige von und Allen, welcher geſund geblieben if. Er 
befreite mic) mehrere Male durch ein hoͤchſt fonderbared Mittel von 
meinem Kopfichmerze. In einer Taſſe loͤſt er nämlich Salz in Eis 
tronenfaft auf, entkleidet mich bis zu ben Hüften und reibt mir das 
wnit unter Herfagung der Fathcha und einer anfehnlichen Menge 
von frommen Sprüchen, unter benen „Be issm lillahi el rahh- 
mahn el rahhihm“ oft wiederholt wird, ben ganzen Körper ein 
und zwar unter Fräftigen Strichen von unten nach oben. Dann 
fireicht er die Schläfe entlang nad der Stirn zu unb treibt, wie 
er fich ausdrückt, „die Sonne auf der Stirne zuſammen“, weil er 
meine Krankheit der Wirkung ber Sonnenftrahlen aufchreibt. Hier 
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auf faltet er die Stirnhaut, zieht fie einigermaßen vom Kopfe ab, 
gießt mir von ber Auflöfung in bie Ohrhöhlen und trodnet mich 
dann forgfältig ab. In der Regel ift aller Schmerz wie abgeſchnit⸗ 
ten und wenigftens eine Zeit lang verſchwunden. Wodurch dieſe 
Linderung der Schmerzen bedingt wird, will ich unentichieben laſ⸗ 
fen. Man mag dad Ganze lächerlich finden; allein was läßt ein 
Kranter nicht mit fich vornehmen, wenn er eine Abnahme jeiner 
Leiden hoffen darf! 

Roc eine volle Woche mußten wir in Abu⸗Harrahs verweis 
len, ohne daß unfere Krankheit abgenommen hätte. Erf-am 21. 
Dftober Eonnten wir eine Barfe zur Ruͤckreiſe mieihen. Wir 
ließen fie fogleich beladen und fuhren gegen Abend ab. In ber 
Nacht, welche ich beinahe ſchlaflos verbringen mußte, hörte ich 
das Gefchrei von mehreren Zaufenden, wie ich glaubte, ziehenber 
Kraniche. Am folgenden Tage fah ich aber, daß die Thiere nicht 
flogen, fondern ruhig auf Sandinfeln im Strome faßen. 

Gegen Mittag ließen mehrere Hunderte biefer fonft fo Ichlauen 
Vögel das den Strom langfam hinabſchimmende Schiff fo nahe an 
fich beranfommen, daß ich nicht unterlafien fonnte, obwohl mich 
zwei Leute aufrichten mußten, mit ber Buͤchſe unter den Haufen zu 
ſchießen. Der Schuß war glüdlich und töbtete zwei Stüf. Man 
brachte fie mir: ich hatte die feltene Grus Virgo in ben Hänben, 
einen Bogel, der mir früher nie zu ©eficht gefommen war. 

Mit meiner in omithologifcher und Afthetifcher Hinficht gleich 
großen Freude, bie feltenen Vögel erlegt zu haben, erwachte auch 
das Berlangen, nody mehrere Kraniche zu fchießen. Die Gelegen- 
heit hierzu bot fih bald; ber Aefthetifer trat in den Hintergrund 
und nur der Sammler machte feine Rechte geltend. Leider ift freis 
ih Naturalienfammeln faft immer mit Morden verbunden. Gegen 
Abend fuhren wir an einer großen Infel vorüber, auf der wir wies 
ber viele Kraniche fiten faben. Ich ließ die Barfe am unteren 
Ende der Imfel anhalten und befchloß, ungeachtet meined Fiebers, 
eine nächtliche Jagd zu verfuchen. Der Wille des Geiftes be- 
herrichte den gefchwächten Körper. Seit mehreren Wochen war ich 
nicht fähig geweien, mein Lager zu verlafien, beute fonnte ich auf 
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die Jagd gehen. Im der Duntelheit der Nacht gelang «8 uns 
wirflich, mehrere Kraniche zu erlegen. Ich wiederholte in den fol: 
genden Tagen das Manöver und jagte immer glüdlich. Aber ſtets war 
ih) an bem diefen nächtlichen Jagden folgenden Morgen kraͤnker, 
als vorher und mußte fie fehr bald aufgeben. Der Geift halte 
doch nicht genug Spannfraft, um dem mächtigen Einfluffe des Fie⸗ 
bers bie Spige zu bieten. 

Am 26. Oktober landeten wir in Charthum. Ich war 
faum im Stande, unfere Wohnung zu erreichen, fo hatte mich das 
Fieber geſchwaͤcht. Der Doktor erichrad über mein Ausſehen. 
Nachmittags befam ich wieder heftige Fieberanfälle. 

Die Europaͤerr Benney, Contariny und Grabeau be 
fuchen mich, um mir ihr Beileid zu erkennen zu geben. Grabeau 
und Contariny wiflen mir viele Gewaliftreiche des Paſcha zu ers 
zählen. Er bat Erfteren, welcher als Apotheker angeftellt war, 
feines Dienftes entlafien, nad deſſen Anſichten natürlich ohne 
Grund, in ber That und Wahrheit aber, weil ſich Grabeau vers 
ſchiedene Unterfchleife hat zu Schulden kommen laflen. Der alte 
Gauner Lumello will eine Sklavin verkaufen, der Paſcha gibt 
diefer jedoch einen Freiheitsbrief, worüber fich der Italiener nicht wes 
nig ärgert. Leider finden die Verwünfchungen, welche bie Euros 
päer gegen ben Paſcha ausftoßen, in mir keinen Anklang, weil ich 
den Träftigen Maßregeln ded Gouverneurs meine vollite Zuſtimmung 
nicht verfagen Eann. 

Unfer Doktor hat fi in Charihum gar nicht behaglich gefun- 
den. Er hat die Zerrüttung bed europaͤiſchen Haushaltes und bie 
Berworfenheit der meiften Europäer kennen und verachten gelernt. 
Jetzt wuͤnſcht auch er Nichts fehnlicher, als von bier fortzukommen. 
Wir machen Pläne zu einer neuen Reife nad) dem blauen Fluſſe. 
Es fteht und nur meine Krankheit und der große Geldmangel hins 
dernb Tin Wege. 

Aabahs⸗Paſcha hat drei Araber Hierher in die Berbannung 
geſchickt. Die Leute wurden in Europa erzogen, aber nur Einer hat 
fi dort eine wiffenfchaftliche Bildung erworben und ift ein rechte 
fchaffener, befcheidener Mann geblieben. Der Andere ift eine in 
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jeder Hinſicht unbedeutende Erſcheinung; ber Dritte, ein gewiſſer 
Bajuhm⸗-Effendi, hat trotz des zwölfiährigen Aufenthaltes in 
Frankreich den Fellah noch immer an ſich hängen. Er vereinigt 
alle Untugenden ded gemeinen Araberd mit denen des Franzofen. 
Außerdem ift auch noch ein ungebildeter Franzoſe, Namens Eduard 
le Grand, ein ächter Gamin de Paris, hier angefommen und bat, 
wie ſich faft von ſelbſt verſteht, Penney's Haus zu feinem bleiben- 
den Abfteigequartiere erwählt. 

Bor einigen Wochen iR Nikola Ulivi von feiner Reife 
nad Korbofahn zurüdgelehrtt. Er bat von dort, außer mehreren 
Sflavinnen und einer bedeutenden Menge arabiichen Gummis, auch 
eine hoͤchft merkwürdige Frucht mitgebraht. Sie bat die Größe 
und Geſtalt einer Mandel, eine ſchwarzgrau ausſehende Schale 
und einen weißen Kern. Diefer bat, wenn man ihn in ben Rund 
nimmt, einen unangenehmen bitterlichen Geſchmack, ber ſich aber 
in den reinften Zudergefchmad umändert, wenn man einen Schluck 
Waſſer trinft. Die Frucht fol aus Takhale ſtammen. 

Am 14. Oktober verließ die Handelderpebition nad 
dem weißen Fluſſe, welche alljährlich von der Regierung und eini- 
gen wohlhabenden Kaufleuten audgerüftet wird, unter der Leitung 
des Gauners Nikola Ulivi Charthum. Dank ber Fürforge uns 
ſers Herrn Chef, wir mußten fie unter zahllofen Flintenſchüſſen ab» 
fahren fehen, ohne und, wie wir fehnlichft gewünfdt hatten, ihr 
anfchließen zu können. | 

Der Hauptzwed biefer rein merfantilifchen Expebition iſt ber 
Eintaufh von Elfenbein und Sklaven gegen Glasperlen (Sukh⸗ 
ſukh oder Sukſuk). Gewöhnlich bringt man auch Waffen, Ges 
raͤthſchaften und andere in ethnographifcher Hinficht merfwürbige Ge⸗ 
genflände von biefer Reife mit nady Charthum. Die Schiffe errei- 
den mit den Fonftanten Paflatwinden bald den jechften ober fünf: 
ten Grad der nördlichen Breite und ehren, mit Elfenbein, Tama⸗ 
rindenkuchen, Ebenholz, Honig -und anderen Handelsartifeln bela⸗ 
den, nad) drei bis vier Monaten zurüd. Der Ertrag und Gewinn 
der Reife ift bedeutend. Erſt feit der Errichtung eined Konſulats 











it ed ben Europäern möglidy geworben, ohne Befchränfung an 
ber Erpebition Theil zu nehmen. 

Am 10. Rovember. Seit einigen Tagen bin idy im Stan» 
be, auszugehen. Wir unternahmen vorgeftern einen Kleinen Spazier⸗ 
weg nach dem Rahs el Charthum oder dem Vereinigungspunfte 
beider Ströme. Unterwegs machten mid) meine Bedienten auf bie 
Löcher des größten der im Oſt⸗Sudahn vorlommenden Dungfäs 
fer8 (Copris Isidis) aufmerffam. Es find fünf bis ſechs Zuß 
tiefe Höhlen, aus denen wir bie Käfer durch eingegoffenes Waſſer 
bald herausbrachten. 

Die Fruchtbarkeit if in dieſem Jahre außerorbentlidh groß. 
Man hat in einem gut bewäflerten Garten in Jahresfrift viermal 
Walzen geerntet. Die Dattelpalmen haben zum zweiten Male ges 
blüht und neue Fruͤchte angefeßt. 


Unfere Verhaͤltniſſe geftalteten fi immer trüber. Bon Europa 
fanden fich weber Briefe, noch Wechfel vor; alle meine Bemühuns 
sen, Geld in Charthum aufzunehmen, fcheiterten. Zuletzt war ich 
gezwungen, mich an Nikola Ulivi, che biefer feine Reife auf 
dem weißen Sluffe antrat, zu wenden. Ich fchidte Contariny als 
Unterhändler zu ihm und war nicht wenig erſtaunt, durch biefen 
zu erfahren, daß fi) Nikola bereit erflärt habe, mir eine nicht un⸗ 
bedeutende Summe vorzuftreden. Nun ging ich in Begleitung meis 
nes treuen Aali⸗Arha zu ihm in feinen Diwahn. Nikola empfing 
mich ſehr freundlich. 

„Sie wünſchen von mir Geld zu haben, verehrteſter Herr; 
ich bin gern erboͤtig, Ihren Wunſch zu erfüllen. Aber ich bin 
Kaufmann und Sie werden ſich nicht wundern, wenn ich Ihnen 
ſage, daß ich nur gegen Zinſen ein Darlehn gewähren kann. Auch 
glaube ih, daß es für Sie am Zwedmäßigften wäre, wenn Sie 
zu Ihrer bevorfichenden Reife meine Barfe benugen wollten, welche 
ich Ihnen für die Miethfumme von monatlich fiebenhundert SBiaftern 
überlafien wit. Wie viel Piafter haben Sie nöthig? 

Ich nannte die Summe von breitaufend Piaſtern; Nikola 
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forderte fünf Prozent monatliche Zinfen. Hierzu fam 
die freilich nur angebeutete, aber, wie ich wohl wußte, unum⸗ 
ſtoͤßliche Bedingung, feine Barfe zu miethen, obgleich dieſe um 
ungefähr fechzig Prozent zu theuer war. Ich kochte innerlich; body 
fchien mir, um Geld zu erhalten, Fein anderes Mittel übrig zu blei⸗ 
ben, als mich bezüglich der Barfe um zwölfhundert Piafter oder 
achtzig Thaler preußiich betrügen zu Taffen und außerdem für die 
ganze Summe (alfo auch für bie zweitanfend Piaſter Barfenmiethe) 
fechzig Prozent Zinfen zu verfprechen. Nikola's Gewinn würde 
zweihundertundadhtzig Thaler betragen haben. Und ich ging biefe 
Bedingungen ein — weil ih mußte! Wie der Sinfenbe 
nach einem Strobhalme greift, griff auch ich verzweifelnd nach dies 
ſem legten Rettungsanter. Was in meinem Innern vorging, will 
ih Riemanden befchreiben. Ich fah meinen und unfer Aller Un⸗ 
tergang vor Augen und fühlte, wie ich durch eine ruchlofe Hand 
tief in den, Abgrund geichleubert wurde; aber ich mußte meine Ge⸗ 
“fühle vor meinem Peiniger verbergen. Wir berechneten die ganze 
Summe auf eine gewiſſe Geldforte, auf die ich einen Wechfel aus⸗ 
zuftellen verſprach. Bei dieſer Berechnung verfuchte es Nikola, 
mich abermal8 um zwanzig ‘Prozent zu betrügen. 

Jetzt war ich meiner Entrüftung nicht mehr Herr. Die furcht⸗ 
barfte Wuth bemächtigte fich meiner; ich ergriff den Schurfen mit 
ftarfer Hand an feinem langen Barte umb prügelte ihn mit meiner 
Nilpeitfche, fo lange ich einen Arm rühren konnte und das bauerte 
ange Zeit. Aali-Arha hütete mit der geipannten Piftole in ber 
Fauft die Thüre des Diwahn, damit der nad) Häülfe rufende Ulivi 
nicht ten Beiftand feiner Diener erhalten konnte. — Heilige Ges 
rechtigkeit! Berzeihe es mir, wenn ich damald in Deine Rechte 
eingriff! — Ich danke es noch heute meinem Glüde, daß mein 
Arm Eräftig und ſtark blieb ! 

Endlich entwand er ſich meinen Händen, entfloh in feinen 
Harehm und rief mir noch zu: „Maladetto, jebt fib, wo Du 
Geld her befommft.” Ohne ein Wort zu entgegnen, verließ idy 
den Diwahn des beftraften Wucherers. — 

Nachdem fi mein Zorm gelegt hatte, fing ich an, über unfre 


101 





Lage nachzudenken. Ich fah keinen Ausweg, unferer @elbnoth ein 
Ende zu machen. Da fam mir der Gedanke, den Paſcha um 
Geld anzugehen. Ich entwarf eine Bittichrift, flellte ihm meine 
Berlegenheit vor, fchilberte die Schlechtigfeit der Europäer und bat 
ihn fchließlich, mir auf vier Monate fünftaufend PBiafter zu leihen. 
Bis dahin hoffte ich vom Haufe Geld zu erhalten und meine 
Schuld tigen zu Fünnen. Nachdem ich die Bittfchrift in's Arabi- 
fche überfegt hatte, fandte ich fie durch Aali» Arha den Paſcha zu. 
Noch denfelben Tag erhielt ich Antwort. Nach türfifchem Gebrauche 
hatte ber Paſcha fogleich auf der Rüdtfeite deſſelben Papiered, wel- 
ches ih ihm zugefandt hatte, eine Berorbnung an den Schapmei- 
fter der Mudirie erlafien. Sie enthielt ungefähr folgende Worte: 

„Bir haben das Geſuch des Deutfchen, Chalihls Effendi, zu 
genehmigen beichloffen und befehlen Euch, ihm fünftaufend Piafter 
ohne Zinfen auf vier Monate vorzuſtrecken. Laßt Euch von ihm 
einen Empfangsfchein geben. Sollte der Herr aber nach Berlauf 
der vier Monate noch nicht im Stande fein, das ihm gelichene 
Geld an die Kaffe der Regierung zurüdzuzahlen, fo fendet und fei- 
nen Empfangsfchein zu und rechnet und die Summe von fünftaus 
ſend Piaftern auf unfre Appanagen ; wir werden dad Weitere dann 
verordnen.“ 

Dieſe wahrhaft koͤnigliche Handlungsweiſe des Paſcha bedarf 
weiter keines Commentars. Ich ging zu ihm, um ihm zu danken. 
Er empfing mich mit den wie ein Vorwurf klingenden Worten: 
„Es war Unrecht von Dir, Chalihl⸗Effendi, daß Du mir Deine 
Berlegenheit nicht fchon früher angezeigt haft; ich würbe fie längft 
beendet haben, denn auch ich bin ja in der Fremde.“ 

Mit wahrer Sreude rüftete ich mich jebt zur Reife nach dem 
vberen Laufe des blauen Fluſſes. Statt der fiebenhundert Piaſter, 
weldye ich für Nifola Ulivi’d Barke geben follte, bezahlte ich jetzt 
breihundert für eine andere, welche durch ein Zelt von Strohmatten 
für unfre Zwede gut genug hergerichtet wurbe. Unſer jehiges Fahr⸗ 
zeug übertraf die Dahabie Ulivi's an Groͤße. Schon nach wenis 
gen Tagen waren wir reifefertig; unfer Schiffsvolk war williger 
und dienfifertiger, ald das im Solde jenes Gauners ſtehende. 


Die tropifheu Wälder und ihre Fauna. 


„Es prangt der Wald im bunter Schöne, 
Wie eine neue, reihe Belt.” 


Wir haben die Wüfte durchwandert und uns in der Steppe 
umgefehen; werfen wir jebt noch einen Blid in bie allgemach aus 
der letzteren bervorgegangenen Wälder des Innern, weldye wir füg- 
lih „Urwälder* nennen können. In vielen von ihnen iR noch 
fein Artfchlag gehört worden, viele hat noch Fein Pulsſchlag der 
Civiliſation durchzittert; fie gehören noch ganz fich feld und ber 
Wildniß. Neben der Hütte bed Neger baut fid, noch heute ber 
Aar feinen Horft, neben dem Elephanten durchwandert fie das 
wüfte Rhinozeros, mit dem König der Wildniß burdhichleicht fie 
der „rofenfellige” Panther. Um uns ihr Borhandenfein erflären 
zu fönnen, blicken wir noch einmal auf uns zum Theil ſchon be: 
kannt Geworbenes zurüd. 

Wenn der dem Aequator zumandernde Reifende den achtzehn: 
ten Grad der nörblichen Hemifphäre überichritten bat und in das 
Gebiet jener Regen, welche die Flüſſe des Innern ſchwellen, ges 
fommen ift, bemerkt er gar bald den mächtigen Einfluß des vom 
Himmel befcheerten Waſſers. Die Sambmeere verſchwinden, bie 
ftaubigen Ebenen, auf benen er bis jebt nur balbbürred Riebgras 
wuchern ſah, befleiden ſich mit einem, anfangs allerbings nur 
nody fpärlichen Pflanzenteppich ; ſelbſt zwilchen den glühenden Fels⸗ 
maflen, deren flarre Debe den Menſchengeiſt nieberbrüdt, ſproßt 
es und feimt es und fehnt es ſich, Zweige, Blätter und Blüthen 
in bie reine Aetherluft hinauszubreiten. Mit jebem Breitengrabe, 
ben man burchreift, begegnet man neuen Pflanzenformen; bie Ars 
ten werben zabfreicher, zahlreicher auch die Individuen ber Bes 
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waͤchſe. Schon unter dem fechzehnten ®rabe ı. Br. vereinigen 
fich die früher nur einfam, verlaflen bier und ba an ben Ufern 
ber Ströme ftehenden Mimofen zu Wäldern, fie ſelbſt erftarfen zu 
gewaltigen, chatten» und blüthenbuftfpendenden Bäumen. Je mehr 
man fi dem Gleicher nähert, je flammenter die Blike, je raus 
fchender und anhaltender die NRegengüfle der tropifchen Gewitter 
werben, um fo reicher wird bie Flora und mit ihre die Sauna des 
unenthülltten, märchenhaften Innern. Die undurchwanderten, uns 
unter dem Namen „Chala“ bekannt gewordenen, Ebenen deckt 
ein manndhoher, von einzeln aus ihm fi) erhebenden Bäumen und 
Gefträuchen überragter Graswald; in. den Rieberungen treten bie 
Bäume näher zufammen und verzweigen ihre Kronen zu einem kuͤh⸗ 
len Laubdache, in befien Schatten nun auch andere, waflerbebürfs 
tigere Pflanzen gedeihen koͤnnen; felbft auf ben Bergen bemerft 
man vegetabilifche® Leben. Nörblich von dem breizehnten Grade find 
nur die Ströme die Herzadern und Träger biefed Lebens, und ihre 
Ufer bis zum fechzehnten Grade hinab mit Wäldern, welche oft 
ganz das Bild der Urmwälder des Innern geben, bedeckt; ſuͤdlich von 
demfelben wird wegen der Menge ber fallenden Regen und ber das 
mit in Einklang ftehenden Kürze der Alles ertöbtenden Zeit ber 
Dürre ber Pflanzenwuchs allgemein. Je bälder die Wiederkehr 
des Charief erfolgt, um fo ähnlicher wird die Vegetation jener 
ber Tropenländer bed waflerreichen Amerika. Während in ben 
„Ausbis“*) mit dem Aufhören der Regenzeit auch das ſich in 
ihnen anfammelnde Wafler und damit der Lebensunterhalt der Bäume 
verſchwindet, fo daß biefe faum genugfam gefräftigt find, bie zweite 
Jahreszeit zu überftchen, find alle Gewächfe füblich vom dreizehn, 
ten Grade fo gelättigt worden, daß fie faft das ganze Jahr hin⸗ 
durch in voller Veppigkeit fortleben können. Deshalb endet er 
dort die verhälmigmäßig bürftige Begetation ber gleichfam noch im- 
mer durſtigen Pflanzen der Steppe und deshalb findet man erft 
dort ebenfowohl auf ben Bergen ald in ben Thälern, auf Hoch⸗ 
ebenen und in Niederungen jenes Pflanzenleben, welches wir fonft 





*) Plural von „Wahd“ oder „Wadi“, Niederung. 
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nur in der Nähe immer waflerreicher Ströme bemerken. Die Trok⸗ 
kenheit ber regenlofen Monate ift aber fogar dort noch fo groß, 
baß fie, wenn auch mur auf Furze Zeit, den Blätterfhmud ber 
Bäume vernichten und fie auf einige Wochen in Tobesichlummer 
verjenfen kann. Aber bald ermwedt fie der wieber fallende Regen 
zu Yrühlingsluft und Krühlingsleben. Und mit diefem freundlichen 
Bilde will ich beginnen, obgleich es ſchwer if, feine Pracht würs- 
dig zu beichreiben. 

Wir betreten vom Ufer aus, an einer etwas freien Stelle, den 
Urwald, aus welchen uns ein ununterbrocdyened, wirres Stim⸗ 
mengetön entgegenfchallt und Balfamduft anweht. Schon nad) 
wenigen Schritten umgibt und von alien Seiten ber großartige 
Bald. Alies in ihm fchwelgt in der üppigftien Fülle. Das Auge 
weiß nidht, wohin es fi) wenden fol; das Ohr firebt vergeblich, 
dad nicht endende Toͤnechaos zu ergründen; ber Fuß zögert, weiter 
zu fchreiten. Pflanzen und Vögel entfalten eine ungeahnte Pracht. 
Die von goldenen Blüthenröschen fchimmernden Wipfel der Mi- 
mofen haben meift noch eine Dede von Schlingpflanzen erhalten ; 
bie blumenreiche Liane ranft von Baum zu Baum, bemädhtigt ſich 
eined großen Theild des Waldes und verwebt Wipfel und Stäm- 
me, Baumfronen und niedere Gebüfche zu einem einzigen, uns 
durchdringlichen, undurchfichtigen Ganzen, in welchem es lebt und 
webt, daß dem Naturfreunde das Herz aufgeht. Blumen, welche 
unfere reichten Gärten zieren würden, wachfen bier wild. Wir zaͤh⸗ 
Ien allein von Winden mehr ald zehn Arten. An einigen Schlings 
gewächien bewundern wir die Blumen, an anderen die Yrüchte. 
Eine von ihnen trägt eine carminrothe, gurfenähnliche Frucht, wel: 
he die Eingebomen „TZammr el Aabihd“ — die Frucht ber 
Sklaven — nennen; andere bieten den Bögeln ihre großen herz 
förmigen, zinnoberfarbenen Beeren zur leeren Speife. An einigen 
Stellen ranfen ſich Riefenbohnen an den Bäumen empor. Sie 
haben fchöne Blüthen und fußlange, fleiſchige Schoten mit ſchwe⸗ 
ren Saamenkernen. Die Sudahnefen benugen fie nur ald Bich 
futter, obgleich ich gar nicht zweifle, daß fie ein gutes Gemüſe 
geben würben. Selbft bis auf die Blätter und Ranfen erftredt ſich 
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die bildneriſche Schöpfungskraft. Erftere ſtrahlen nicht bloß in allen 
Schattirungen von Duntelgrün bis Dunkelroih, fondern zeigen 
auch die mannigfaltigften Formen; die Ranfen find glatt ober mit 
feinen Stacheln befegt und haben zu ihrem Querfchnitt oft zuſam⸗ 
mengeſetzte geometriſche Figuren. Viele Bäume, Geſtraͤuche und 
andere Pflanzen, vor allen aber die Mimoſen verbreiten balſamiſche 
Wohlgeruͤche. Was in Deutſchland ein Monat reifen macht, bringt 
bier in üppiger Fülle eine Woche zu Stande. 

Allein nicht blos in der Höhe, ſondern auch in ber Tiefe ift 
der Pflanzenwuchs außerordentlih. Das Gras bedeckt nicht felten 
ben Boden bis auf vier Fuß Höhe und macht jede Bewegung ſchwie⸗ 
tig, in Berbindung mit Schlingpflangen und niederen Gebüfchen 
oft gerabezu unmöglid. Der Wald ift halbe Meilen weit voll 
kommen undurchdringlich. Jede Grasart, jeder Baum, faſt jebes 
Rankengewaͤchs bat Stacheln oder Dornen. Die Graͤſer find uns 
ter allen Pflanzen die unangenehmften. Eine Art ift ber und be; 
fannte Askanit, welcher feine feinen Stacheln in ben Kleidern 
und der Haut des Einbringlings fiten läßt (ſ. Th. 1, S. 270); 
eine zweite nennen bie Araber Effeit und baflen fie faft noch 
mehr als die erfte. Ihre Achre haftet am Linnenzeuge fehr feſt 
und fann weder im trodenen Zuftande, noch durch Wafchen dars 
aus entfernt werden. Ein britted Gras, bie „Tarbe“ der Araber 
(zu deutſch ungefähr „Wegerich“), erzeugt Samenfapfeln von fo 
großer Härte, daß fie das Schuhwerk zerſchneiden und höchft laͤſtig 
werben. Hierzu kommen noch Gebüfche mit Domen von allen 
Größen und Gattungen, von ben brei bis vier Zoll langen Mi⸗ 
mofjendornen an, bis zu ben Fleinen, gebogenen des Nabak⸗ 
ſtrauches ober der während des Yrühlinge kahlen Harabfi 
herab. Nur mit großen Waflerftiefeln kann man bier und da in 
das Innere ded Waldes eindringen; allein dieſe find bei ber herr 
fehenden Hitze eine drückende Laſt und werben dort, wo die zu 
einem einzigen Dornengeflechte verwebten Geſtraͤuche, Difteln und 
Graͤſer jeded weitere Borbringen heinmen, unbrauchbar. — 

Aber dennoch verfuchen wir inmer von Neuem wieder in das 
Innere ded Waldes zu gelangen, Dort eröffnet ſich und eine neue 
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Welt; wir Fönnen nicht aufhören, zu bewundern. Ruhelos fchweift 
der Blick umher. Soll das Auge bie mit den prächtigften Karben 
geihmüdten Vögel verfolgen, fol es an den buftigen Blüthen haf⸗ 
ten bleiben, ober. fol es ſich an einer zierlichen Antilope, einem 
Erdeichhoͤrnchen, einem goldigen Käfer, einem bumtfarbigen Schmet- 
terlinge erfreuen? Es iſt gar nicht fähig, al’ das Schöne, Herr⸗ 
liche, Erhabene, welchem es nad) allen Seiten bin begegnet, mit 
einem Male dem Geifte vorzuführen. Mit Entzüden und Erftaus 
nen betrachten wir die auffallenden Geftalten und die Pracht der 
Farben, mit welchen der Schöpfer hier Alles ausftattete; erſt durch 
feine Bewohner gewinnt der Wald feinen vollen Reiz. Wer em⸗ 
pfände nicht ein lebhafte Vergnügen, wenn er die ſtahlblaue, in 
der Sonne in allen Farben fhillernde Glanzdroſſel (Lampreo- 
tornis) durch die Zweige fchlüpfen fieht? Wer vermag es, ben 
Flug einer Baradieswittwe (Vidua paradisea), welche das 
für fie faft allzu große Gebäude ihres Schwanzes mühfam durch die 
Lüfte fchleppt, gleichgültig zu verfolgen? 

Die verfchiedenftien Stimmen und Töne find hörbar. Bon 
dem fühnen, flarfflauigen Adler an bis zu der fmaragden ſchil⸗ 
Iernden Biene herab fchwirrt und fummt, fingt und lodt es in 
alten Zweigen. Schon von Weiten leuchtet die hochkarminrothe 
Bruſt eines Würgers (bed Laniarins erythrogaster) aus ben 
dichteften Heden hervor. Sein merfwürbiger Lodton fällt auf; 
es ift ein hellmelobifcher, dem unſeres Pirols entfernt aͤhnlicher 
Pfiff, welchen ein hoͤchſt unmelobifches Knarren folgt. Wir ſchlei⸗ 
hen den Bögeln nad) und hören plöplicy den Pfiff von ber einen, 
das Knarren von der andern Seite erfhallen: Männden und Weib⸗ 
hen haben fich vereinigt, den ununterbrochenen Lockruf hervorbrin- 
gen. Das Maͤnnchen beginnt feinen Floͤtenton und das wohl 
achtſame Weibchen endet das Duett mit feinem eigenthümlichen 
Knarren *). Hoch auf den Wipfeln größerer Bäume fehen wir 


*) Wir Finnen etwas Achnlicyed bei unferen Haudgänfen bemerken. 
Das „Gahk“ des Weibchens folgt fo fchnell auf das „Gihk“ des Männ- 
chend, daß man ebenfalld glauben Fönnte, Beides rühre nur von einem Vo⸗ 
gel ber. Daß fich die verfchiedenen Geſchlechter der Vogelpaare gegenfeitig 
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eine Art bed. Rashornvogels (Tokus erythrorkynohus), wel⸗ 
her, weil feine Brutzeit berannaht, da oben feinen Paarungeruf 
unter den lebhafteften Geften in alle Winde fchreit. Unter fcheinbar 
höchft anftrengenden, ergöglicy anzufehenden Bewegungen bed Ober⸗ 
förpers beginnt er langſam feinen aus einem einzigen Tone bes 
fiehenden Ruf, wirb aber, noch ehe er fchweigt, fo hitzig, daß er 
zulegt feiner Stimme mit dem Kopfe nicht mehr folgen kann, denn 
bei jedem Ausrufe neigt er diefen tief herab. Ganz Ahnlich klingt 
das Rukſen eines niedlichen Erbtäubchens, welches wahricheinlich 
ebenfalls nad) einer Gefährtin ſpaäͤht. Man Hört wenig Sänger 
aber viele Schreier, welche jeboch allefammt von bem Kreifchen 
ber in die Blätterfarbe gekleideten Bapageien übertönt werben. Zus 
weilen erjchallt auch ein eigenes Gegurgel dazwiſchen. Es rührt 
von einer der hier vorkommenden Affenarten ber. Der langge 
fhwänzte Affe (Cercopithecus griseo-viridis) durdheilt mit kuͤh⸗ 
nen Sprüngen bie höchften Aeſte der himmelanftrebenden Bäume; 
ein altes Männdyen, erfahren in allen Lagen des Affenlebens, aus⸗ 
gelernt und liftig, iſt es, welches mit jenen feltfamen, weit hoͤr⸗ 
baren Tönen die komiſch hinter ihm breinfpringende Heerde leitet. 
Und dazu hämmern die Spechte, ſummen und brummen Taufende 
von Inſekten, raſcheln die Schlangen und Eibechfen, knarren und 
rauſchen die Bäume. 

Jeder Schritt faft bringt ein neues Wunder vor unfere Aus 
gen. Es gibt nur wenige Höhlungen, in welche die Vögel ihre 
Kefter anlegen könnten, in ben Bäumen, deshalb hat ber allgütige 
Schöpfer diefe gelehrt, ſich felbft Wohnungen zu erbauen, welche faft 
gleiche Sicherheit ald jene Baumhöhlen gewähren. Ein finfenartis 
ger Vogel, von feiner Kunft, Gras, Wolle und andere Stoffe zu 
Neftern zu verweben, der „Webervogel“ genannt, befefligt an 
den Enden ber fchwächften und biegfamften Zweige mit langen, 
zaͤhen Grashalmen fein künſtliches Haus, verficht ed mit einem 
fegelförmigen Dache, unter dem er einen röhrenförmigen Eingang 


antworten, ift befannt; bei unferem Wendehatfe (Junx torquilia) Fann 
ed jeder meiner Lefer Leicht ſelbſt beobachten. 
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anbringt und läßt fi) und feine Brut behagli vom Winde ſchau⸗ 
fein. Keine Schlange Tann in feine Behaufung eindringen, Fein 
Affe kann ihm feine Eier rauben, fein anderer Räuber feine Eier 
oder Jungen bebrohen ; er lebt ficher und ſorglos und fchlüpft, wenn 
feine Kinder flügg geworben, fröhlich mit ihnen zu feiner engen Thür 
heraus. Ein anderer, ihm entfernt verwandter Vogel von ber Größe 
unfered Staars, der fchwarze, ewig lärınende Textor alecto, trägt 
fi) eine Menge von dornigen Aeſtchen zufammen, werbinbet fie, 
faft wie unfere Eiftern, zu einem wirren Ganzen, macht fi) von 
einer Seite einen nur ihm zugänglichen Weg zu den Innern des 
fcheinbaren Domenhaufens und glättet und wölbt fi) dort feinen 
Sid. Die Honigfauger verfichen ihr Meines Neſtchen, welches 
fie ebenfald an Zweigen aufhängen, aus Baumwolle fo zuſam⸗ 
menzufilzen, daß ed auch nicht leicht zerftört werben kann; Die 
Heinen Finkenarten tragen fi) einen Haufen türres Gras zus 
fammen, welchen Feiner ihrer Feinde ald Neft erkennt, und legen va 
ihre Eier hinein; die Ziegenmelfer verlaſſen fih auf ihr einem 
Stüd Baumrinde ähnliches Gefieder und legen ihre zwei Eier platt 
auf den Boden, weil auch diefe faum von ihrer Umgebung zu unters 
fcheiden find. Andere graben fich tiefe Höhlen in ſteile Erbwänbe 
und wieder andere Fleben und leimen ihre Nefter zwifchen und an 
bie breiten Blätter verfchiedener Bäume. Um eine einzeln fiehenbe 
Tompalme ſehen wir mit Verwunderung viele ‘Paare eines Fleinen 
Seglers, des Cypselus parvas, fhwärmen und bemerken, baß 
bie Vögelchen immer zu den langgeſtielten, breiten und gebogenen 
Fächerblättern zurüdfehren. Bon Oben fchimmert und etwas Weißes 
entgegen, wir befleigen ben Baum und finden, daß ed dad Reſt 
dieſes gewanbteften aller Zlieger if. Es befteht aus Baummollen- 
fafern und ift in die Mitte der Blattriefe geklebt. Faſt an allen 
Blättern beobachten wir Diefelbe Erfcheinung. In einigen Neftern 
liegen Eier, in anderen fehen wir Junge. Die Reftchen find fo 
flach, daß wir fürchten, die Heinen unbeholfenen, kaum dem Eie 
entfchlüpften ober zum Theil noch in die Schale deſſelben einges 
ſchloſſenen Gefchöpfe möchten bei einem heftigen Sturme heraus: 
und herabgefchleubert werben. Aber ber gütige Schöpfer, der ewig 
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forgfame Vater aller lebenden Wein, hat einen bemunberungs- 
würdigen Inftinft in die Seele des Kleinen Thierchens gelegt, um 
das feiner Brut Drohende zu verhüten. Junge und Eier find 
von den Alten mit Speichel angeleimt worden! Wie 
viele, verfchiedene Wege geht die Ratur und dennoch führen alle 
glüdlih zum Ziele! 

Unter den Säugethieren, welche den Wald bewohnen, gibt 
es wenig Höhlengräber. Die Erbeihhörncdhen des Subahn 
leben in Höhlen und fchlüpfen beim Erfcheinen eined Menfchen raſch 
in fie hinein. Größere Baue, weldye wir bier und da bemerken, 
gehören nach Ausfage der Eingebornen einem Stachelſchweine 
an, andere wohl auch dem merkwürdigen Erbdferfel des nördlichen 
Afrika. Mäufes und Rattenlöcher gibt es überall; es ift aber ges 
fährlich, diefen unvorfichtig nachzufpüren, weil bie häufig vorkom⸗ 
menden Vipern gern davon Beflg nehmen. — 

Das if fo ungefähr dad Bild, welches uns bad Innere des 
Waldes während des Charlef aufrollt. Auch von Außen beiradys 
tet, machen die Wälder einen großartigen Eindrud, Dunfelgrüne 
Baumfronen, mit frifchen lebendigen Blättern, wechſeln in den 
mannigfaltigften Schattirungen mit lichter gefärbten ab; bie herr: 
fichften Baumformen heben ſich ftolz über da& andere Holz empor. . 
Ueberall ift Leben, nur die während der allgemeinen Blüthezeit 
blätterlofe Harahfi fteht mitten in dem Blättermeere und wartet, 
bis die Ströme finfen, das Laub vieler anderen Bäume vergilbt 
ober gar abfällt, um dann erft ihren Yrühlingsfchmud anzulegen. 

Mit der zunehmenden “Dürre wird einer der Bäume nad) dem 
anderen entlaubt. Der gluthheiße Chamaſihn dorrte und ent- 
führte die Blätter, von dem Reichthume der Wälder bleibt nur 
das Unangencehme deſſelben zurüd. Blätter und Blüthen find ver- 
borrt, Difteln, Stacheln und Dornen find erhalten. Die Gelchöpfe 
ziehen nach Süben ober fehren, wenn fie vom Norden kamen, 
nach dem Norden zurüd. Der Wald verödet umd wird ftiller. An 
Stellen, wo die Bäume nicht allzu dicht ſtehen, zünden die Einges 
bornen das von ihren Rinderheerden verfchinähte oder nicht nies 
bergetretene Grad an, vertilgen dadurch vicles Ungeziefer, vertreis 
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ben aber auch auf lange Zeit die interefianten ober barmloferen 
Bewohner deſſelben. Erſt bie wieber fallenden Regen bringen dieſe 
zurüd. 


Betrachten wir nun bie Fauna ber Wälder etwas genauer. 
Bon ihrer Flora kann ich nicht fprechen, weil ich fie nicht kenne; 
ih will bloß zwei Bäume zu befchreiben verſuchen: den Affen» 
brodbaum und bie Dulehbpalme. Beide kommen ungefähr 
unter denfelben Graben ber Breite vor; fie beginnen zwifchen bem 
14. und 13.9 n Br. und werden nach Süden zu immer haͤufi⸗ 
ger, während wir fie nörblich vom vierzehnten Grade nirgends bes 
merft haben. 

Der Affenbrobbaum ober die Adanfonie (Adansonia 
digitata), arabifh Tabalpie, Boäbahb und Khänkhlehe 
oder Gunglehs genannt, ift ohne Zweifel der merkwuͤrdigſte, die 
Dulehbpalme wahrfceinlich der Tchönfte Baum Oft» Subahne. 
Erfterer ift unter den Bäumen Das, was die Didhäuter unter den 
Thieren find. Man Tann fich nichts Riefenhafteres denken als eis 
nen folhen Baum, Der Stamm ift fat immer Hohl, aber von 
ungeheurem Umfange. Siebzehn Klaftern Umfang — In Manns 
höhe gemefien, — ift feine feltene Stärfe, zehn Klaftern die ges 
wöhnliche. Die in Dörfern ftehenden Bäume find oft zu Ställen 
eingerichtet, welche funfzehn bis zwanzig Ziegen beherbergen. Zu 
dem Umfange der Adanfonien fleht ihre Höhe in feinem Berhäfts 
nifle; fie beträgt wohl nie mehr als hundertunbfunfzig Fuß. “Der 
Stamm verjüngt fi ſtark; ſchon in geringer Höhe laufen wag⸗ 
rechte Aeſte aus, welche ungefähr die Dicke unferer größten Eichen 
haben. Dreißig bis vierzig Fuß rider der Erbe hat der Stamm 
faum feine halbe Stärfe mehr. Bon Zweigen ift eigentlich an dem 
ganzen Baum Nichts zu bemerfen, er hat bloß ftarfe Achte und 
dieſe ftarren während der Zeit der Dürte fo Tahl, fo fonberbar in 
bie Luft hinaus, daß dann der Eindrud bes dickhäutigen Riefen 
nur um fo mächtiger wird und ſich dem Geifte um fo tiefer ein 
prägt. Während ber Regenzeit überfleibet ſich ber ganze Aftbau 
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mit Blättern, welche dem Baum ein majeftätifches Anſehen geben, 
Sie find groß, Tanggeftielt und wie die Finger einer Hand fuͤnffach 
geipalten — daher der Name „digitata“ — ; ihre diden Stiele vers 
treten die Stelle der Zweige. An der Adanfonie ift Alles koloſſal, 
auch ihre Blüthen und Früchte find ed. Erftere find prachtvolle, 
fchneeweiße Malven, weldye aber alle Malven an Größe übertreffen ; 
fie find zahlreich, leuchten fchon von Weiten zwilchen den dunkel⸗ 
grünen Blättern hervor und fehmüden den Riefen wunderbar. Ich 
fenne keinen prachtwolleren Anblid als den einer blühenden Tabals 
die. Die eiförmigen, einem halbausgewachlenen Kürbis an Größe 
gleichen Fruͤchte hängen an langen Stielen, haben eine raube, 
harte, gruͤnlichgraue Schale und enthalten ein fäuerliched Mark, 
in welchem bie vielen, bohnengroßen Samenterne liegen. ‘Das 
Mark gibt, wie ich bereits erwähnt habe, eine wohlfchmedende Lis 
monade. Der oft ausgefprochenen Meinung: daß der Khunfh- 
l&h& ein hohes Alter erreichen müfle — man bat von mehreren 
Zaufend Jahren geſprochen —, ſcheint die Beichaffenheit des Hols 
zes zu widerſprechen. Diefes ift eine leichte, korkaͤhnliche Mafle 
von geringer Feftigfeit und Härte, deshalb wohl auch fchwerlich 
dad Erzeugniß eines langfamen Wachſsthums. Unter ber kohl⸗ 
ſchwarzen, glänzenden und faftigen Rinde liegt ein feines zaͤhes 
Baft, welches von ben freien Negern zu feften Flechtereien und an- 
deren zierlichen Arbeiten verwendet wird. 

Der Dulehb ift, was die Geftalt anlangt, ganz dad Gegen» 
ftüd der Tabalbie; er ift wohl eine der edelften Formen der Balme. 
Sein Stamm fleigt Ferzengerade empor, verbünnt fich wenige Fuß 
über der Erde, wird dann allmählig bis zur Mitte feiner Höhe 
wieder bider und verjüngt fih von nun an, einer korinthiſchen 
Säule aͤhnlich, bis zu feiner Krone, dem Kapital bed vollendet 
Ihönen Bauwerks der Natur. Die-Krone felbft ift eines folchen 
Traͤgers würdig. Sie enthält breite, fächerartige Blätter, welche 
durdy ihre Geftalt noch an die der Tompalme erinnern, ſich 
aber von dieſen dadurch, daß ihre Stiele nicht von der Lak ber 
Blätter herabgebeugt werden, fonbern in jeder Richtung gerade 
vom Stamme abfiehen, vortheilhaft unterfcheiden. Zwiſchen den 
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unterften Blattftielen brechen die Fruchthalter hervor, an denen bie 
in Trauben gereihten, braunen, Fopfgroßen und eBbaren Früchte 
hängen. Erft wenn fie abgefallen find, Tann man ſich ihrer be= 
mächtigen: bie Dulchbpalme if, wie ich mich durch mehrere Ber- 
fuche überzeugt babe, unerſteiglich. 

Gern möchte ich meinen Leſern noch ähnliche Bilder zeichnen, 
um fie mit den Unwäldern vertraut zu machen, aber ich vermag es 
nicht. Dem Laien bleiben bie Geheimnifle einer fo großartigen 
Pflanzenwelt verfchloffen. Ich bin nicht einmal im Stande, eine 
Aufzählung der hauptläkhlihfien Pflanzenformen zu liefen; 
wie dürfte ich e8 wagen, von einzelnen Arten zu fprechen, falls 
biefe nicht ebenfo auffällig find, als Tabaldie und Dulehb! Da⸗ 
gegen will ich verfuchen, eine Weberficht der interefianteften Klaf- 
fen und deren Hauptorbnungen, hier und da wohl auch eins 
zelner Gattungen und felbft Arten der Thiere zu geben, fo 
weit biefe mir befannt geworden find. 

Obgleich wir bei Betrachtung der jetzt lebenden Thierwelt Afris 
kas noch oft und lebhaft an europäiiche Formen erinnert werden, tritt 
die &igenthümlichfeit und Selbfiftändigfeit derfelben doch wiederum, 
zumal bei den höheren Thieren, fo deutlich hervor, daß dann gar 
feine Bergleichung afrifanifcher Typen mit europäifchen zuläffig if. 
Ich brauche, um verftanben zu werden, wohl nur an dad urmwelts 
liche Kleeblatt: Elephant, Rilpferd und Nashorn — dem 
fi) als paſſende Zugabe noch dad Krofodil anſchließt — oder an 
Camelopardus, Phatages, Orycteropus zu erinnern. Wenn wir 
die Repräfentanten einer Afrita und Europa gemeinfam angebö- 
renden Form mitſammen vergleichen, finden wir, baß bie afrifanis 
fchen Thiere gewöhnlich Heiner, aber farbenprächtiger find, als bie 
europäifchen. Bei der Klaſſe der Vögel kann diefe Erfcheinung als 
Geſetz aufgeftellt werden, beflen Begründung fich bei ben ‘(im enge: 
ten Sinne genommenen) Eippen der langhälfigen Geier (Gyps), 
ber Seeadler (Haliadtos), der Adler (Aquila), Edelfalfen 
(Falco), Sperber (Nisus), Eulen (Bubo, Otus, Ephialtes 
u. f. w.), bei den ſchwalbenartigen Vögeln (Chelidones), bei der Fa⸗ 
milie der Rufufe (Cuculus, Chrysocopus), Raben (Corvus), 
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Spechte (Pious, Dendromas x), Würger (Lanius), Did 
ſchnäbler (Ploceus, Amadina ıc.), Ammer (Emberiza), Sänger 
(Sylvia), Tauben (Columba, Turtur, Peristera), Hühner 
(Numida, Francolinus, Pterocles ıc.), Trappen (Otis), Stoͤrche 
(Ciconia), Xöffler (Platalea) und anderen nachweifen läßt. Daß 
bei der Klafie der Amphibien mehr oder weniger bad Umgekehrte 
ftattfindet, fcheint feinen Grund in den ber Ausbildung jener Klafie 
beſonders förberlichen Berhältnifien des Erbtheild zu haben. Bei 
ben Säugethieren aber läßt fich daſſelbe Geſetz ebenfalld auf viele 
Sippen ober Öattungen anwenden, fo 3. B. auf die der Luchſe 
(Lynx), Füchſe (Vulpes), Hafen (Lepu), Eihhörnden 
(Seiurus) ıc. 

Ih will midy bei meiner, offen geftanden, fehr unvolls 
ſtaͤndigen Aufzählung nicht einzig und allein auf das Gebiet ber 
Urmwälder, welche ich befucht habe, befchränten,, fondern hier und 
da auch einen Blick auf diefes oder jenes benachbarte, 3. B. auf 
die Hochgebirge Abyfliniens, werfen. Die Notizen, weldye ich über 
Thiere gebe, die ich nicht felbft beobachten konnte, verbanfe ich zumeiſt 
den Mittheilungen meines erfi vor Kurzem aus dem Subahn zur 
tüdgefehrten Freundes Dr. Th. von Heuglin. 

Die Klaffe der Säugethiere ift in den Urmäldern durch 
viele Familien und Arten vertreten, unendlich reich im Vergleiche 
zu den Waldungen Europas. Unſer Gebiet zaͤhlt neun Affen⸗ 
arten, welche vier Sippen oder Gattungen angehoͤren. Die erſte 
von ihnen iſt der prachtvolle Colobus Guereza, Ruepp., vielleicht 
ber ſchoͤnſte aller Affen, welcher in Abyffinien häufig, aber auch 
am weißen Sluffe gefunden wird. Ungleich häufiger iſt die graus 
grüne Meerkatze, Cercopithecus griseo-viridis, welche alle waſ⸗ 
ferreichen Wälder bewohnt, während C. pyrrhonotos, Ehrenbd., 
menfchenleere, mit feiner traurigen Erfcheinung übereinftimmenbe 
Waldungen vorzieht, Dr. von Heuglin hat eine ihm ähnliche, 
aber viel fchönere, neue Affenart aus Fuhr erhalten und C. por 
liophaeus genannt. Wahrſcheinlich fommt auch der Gelada der 
Abyifinier, Theropithecus Gelada, Ruepp., in den Gebirgen bes 


oberen blauen Fluſſes vor; erwieſen if, daß alle bis jept bekann⸗ 
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ten Bavlane RD.» Afrikas (Cynocephalus Anubis, C. Spkinz, 
€. porcarius und €. Hamadryas) in unferem Gebiete beobachtet 
worben find. 

Aus der Ordnung der Aeffer hat man bis jetzt mit Sicher 
beit nur eine Art, den „Zend“ der Subahnefn: Otolicanus se- 
negalensis ringefammelt; die Familie der Handflügler ift durch 
zehn Sippen und mehr ald fünfundpreißig Arten repräfentirt. 

Unter den Raubthieren ber Unvälder finden wir viele Sip⸗ 
pen und Arten wieder, deren ich fchon bei unferer flüchtigen Ber 
trachtung ber Wüfte ober Steppe gedacht habe; jedoch treten auch 
neue Genera und Specied hinzu. Die Familie der Hunde 
ift eben fo zahlreich, al8 die der Katzen vertreten. In ben Hoch⸗ 
gebirgen lebt der Wolf jener Länder, Canis simensis, Ruepp., 
weicher, ten Menſchen ungefährlich, dort in Rudeln auf Antifopen 
Jagd macht; in ben Wäldern wohnen C. variegatus, C. mesome- 
las und C. Lupaster; den Steppenwaldungen gehört ber fleine, 
niedliche blaſſe Fuchs, Vulpes pallida, Zuepp., welcher ſchon 
bei Charthum nicht felten iſt. Noch weiter nördlich wohnt ber 
faum größere Megalotis famelicus, Smith, in Charthum uns 
ter dem Ramen „AbusHuffein“ befannt, ein ſchmuckes, hoch⸗ 
beiniged, mit Außerft zarten Füßen begabted Thierchen, welches 
fih durch feine fpiten Ohren und das feine, blaß ifabellgelbe ober 
fllbergraue, ſchwarzſpitzige Haar von ben ihm Nachfiehenden unter 
fheidet; Lycaon pietus, der „Simmir“ ber Eingebornen, lebt, 
wie bereitd erwähnt, in der Steppe, Die zwei im Subahn vors 
kommenden Arten der Hyäne haben wir ebenfalls unter dem Ras 
men „Zabad“*) (Hyaena striata) und „Marafibl”"*" (H. 
Crocuta) Tennen gelernt; erftere if überall gemein, letztere mehr 
Gebirgsthier. 

Unter den Katzen ſtelle ich, wie billig, den edlen Loͤwen 
oben an. Die in unferem Gebiete vorfommende Art it wahrſchein⸗ 
lid ber Leo senegalensis ber Autoren, welcher, obgleich er eine 


%, Bedeutet: Der eilig Laufende. 
©) Der Langgefchwängte. 
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ungeheure Größe erreicht, doch niemals eine ſchwarze, ſondern 
immer nur eine bunfelbrandgelbe Mähne erhält. Süblidy 
vom vierzehnten Grabe iſt ber Löwe liberal anzutreffen und flets 
ein Gegenftand ber größten Furcht für die Eingebornen. Er wirb 
fo ſtark, daß er ein Kamel mit einem Schlage feiner gewaltigen 
Pranken tödten kann; ein Rind ſchleppt er mit Leichtigkeit im Ras 
hen fort. Ein recht ftarker, vollkommen ausgerwachiener, männlis 
cher Löwe fann die Größe, wenn auch nicht ganz die Höhe eines 
Ochſen erreichen. Bon den vielen arabiichen Ramen, welche ber 
Löwe führt, hört man im Subahn am DOefterfin Sabad *) 
und Effep **), fcherzbafter Weife wird er wohl auch Abus 
Fathme, Bater der Fathme, genannt. Den Subahnefen fehlt zur 
Bekämpfung dieſes ihnen weit überlegenen Thieres die nothwen⸗ 
digſte Waffe, das Feuergewehr; jedoch wollte es mir fcheinen, als 
ob fie vor übergroßer Furcht gar nicht daran daͤchten, ihn ernftlich 
zu beftiegen. i 

Kaum weniger furchtbar ald er, ber gewaltige König der Wäls 
ber, ift der Leopard, Felis Leopardus, der „VNimmer“ ber 
Eingebormen, zu Deutfh: „der mit Bleden Begabte”. Ex wird 
mit vollem Recht unter die gefährlichften Bewohner der Wälder ger 
zahle, iſt kühn und verwegen, fommt mit großer Frechheit ſelbſt 
bis in die Straßen der Dörfer und Städte und raubt oder erwuͤrgt 
Alles, was er bewältigen fann. Die Sudahneſen erzählen ſehr 
ernftbaft von ihm Folgendes: Der Leopard wird, wenn man ihm 
feinen Ramen laut zuruft, in bie größte Wuth verſetzt. Das wils 
fen die Romabden, jene „Aulahd el Schidde“ (Söhne ber 
Stärfe) und benugen e8, um den Verderber ihrer Heerden zu ers 
legen. Sie nehmen zwei fpige und fcharfe Ranzen und fuchen ih⸗ 
ren Beind im Walde auf, Wenn Ddiefer fie gewahrt, flüchtet er 
fih auf einen Baum und fchaut, auf einem magrechten Afte lies 
gend, von Oben ingrimmig herab. Der Nomade hält jest feine 
ganzen fo, daß beider Spigen neben feinem Kopfe in bie Höhe 


*) Bedentet: Der Würger der Heerden. 
*.) Dder „Aſſad“: Der Aufruhr Erregende, 
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ſtarren, gebt unter ben Baum und ruft mehrere Dale: Komm’, 
Nimmer, komm’ herab, o du Rimmer, fomm’!* Da vergißt der 
Leopard alle Vorſicht und fpringt blindwüthend nach feinem Geg⸗ 
ner, fpießt fi) aber natürlich in die vorgehaltenen Lanzen. Dan 
fiebt, DaB auch im Sutahn Münchhaufiaden kurſiren. Ob bie 
Felis Nimr, EArenb., eine eigene Art ift oder nicht, habe ich 
nicht ermitteln Eönnen. 

Außer dem Leoparden Fennt man zur Zeit nur noch eine Ädhte 
Rabe, die Felis maniculata, Ruepp., von welcher unfere Haus» 
Tage abſtammen fol. Wir haben fie mehrere Male in der Gefan⸗ 
genichaft gehalten, zweifeln aber an der Begründung diefer Anſicht. 

Ganz dad Gegenftüf zum Leopard ift der Gepard ober 
Jagdpanther, Cynailurus guttatus, der „F&äh&d” der Aras 
ber, welcher in Gebirgsgegenden durch C. Sooemmeringii, Ruepp. [?] 
erſetzt werden fol. Der Gepard vermittelt in Geſtalt und Betra- 
gen einen Mebergang vom Hunde zur Kate. Bon lebterer hat er 
ben Kopf, den langen Schwanz und die Zeichnung des Fells, 
bezüglich feined Betragend nur dad vielen Katzen eigenthümliche 
Epinnen und das Geſchrei, von erfterem feine Körperform, Bieder⸗ 
feit und Zähmbarkeit. Es ift befannt, daß er ohne fonderliche 
Mühe zur Jagd der Fleineren Antilopen abgerichtet werben fann ; 
in der Gefangenfchaft verliert er bald alle Wildheit und zeigt nie 
mals jene Tüde, weldye allen Kabenarten gemein zu fein ſcheint. 

Der weitverbreitete Steppenluch&, Lynx Caracal, bie 
„Um Riſchaht“ — Beligerin eines prächtigen Kleides — ber 
Sudahnefen, ift auch in den Urwaͤldern ein ftetiger Bewohner. Er 
erreicht felten die Größe des europäifchen Luchſes, greift auch, wie 
dieſer, nie ohne Noth den Menfchen an, ift aber, wenn er es 
hut, ein nicht zu verachtender Gegner beflelben. Man begegnet 
dem Karafal, weil er ſich wenig bemerklich macht, nicht allzu 
oft, darf ihn aber in jeder größeren Waldung mit Sicherheit vers 
muthen. 

Unſere Marder finden in den Genettkatzen und Mans 
guften der Urmälder ebenbürtige Bertreter. Die große Viverra 
Civetta, der „Sobaht” der Eingebornen,, lebt in Erbhöhlen und 
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raubt nächtlicher Weile im Walde und in ben Dörfern Geflügel, 
junge Hausthiere und anderes Gewild. Er wird, wegen feines 
Moſchus, oft gezähmt gehalten. Letzterer bildet fich in einer dem 
After nahe liegenden Tafche, wird von Zeit zu Zeit herausgenoms 
men, in Ochſenhoͤrner gefüllt und als Eoftbarer Stoff in den Hans 
del gebracht. Auch die Keinen Genetfaben, Genetta senega- 
lensis und G. abyssinica, Ruepp., werben oft gezähmt, gewoͤh⸗ 
nen fih bald an ihren Herrn und erfreuen biefen durch ihre ans 
muthige Geftalt und ihr angenehmes Weſen. In den Steppen- 
waldungen leben zwei in die Nähe der vorhergehenden zu ſtellende 
Thiere, ber Ratelus capensis und die Rhabdogale mustelina, 
Erfterer heißt in Nubien Abu⸗Kehm oder Abu⸗Kohm, lehtes 
zer wegen feines uͤbllen Geruchs „Abu⸗Aeffn“ — Stänferr —. 

Die Manguften find häufige, aber, wie alle marberähnlis 
chen Thiere, wenig bemerfbare Räuber jener Gegenden, deren bes 
fanntefte Art ich ausführlicher zu fchildern verfuchen will. Wie 
viele Arten unfer Gebiet beherbergt, weiß ich mit Beſtimmtheit nicht 
anzugeben, zumal die Naturforfcher über diefe oder jene Art noch 
imeinig find. Außer den von Rüppel entöedten vier Arten — 
Herpestes saguineus, H. gracilis, H. Zebra und H. Mutgigella — 
bürften noch H. leucurus, Ekrenb., H. taenionotos, Smith 
und H. albescens, Geoff. hierher zu zählen fein. Man hat 
diefe Sippe in drei Subgencera getrennt. 

Rah ven Berihten Heuglin’s ift es jest feinem Zweifel 
mehr unterworfen, daß die Flüffe Sudahns auch Fiſchottern 
enthalten. Bis jegt find dieſe Thiere noch unbefannt und unbes 
nannt. | 

Bon den Igeln fommen vier Arten: Erinaceus sennaari- 
cus, Hedenborg, E. brachydactylus, Wagner, E. Pruneri, 
Wagn. und E. frontalis, Bennett, in unferen Gebiete vor; die 
Spitzmäuſe find durch zwei Eippen und ſechs Arten, welche ich 
hier nicht aufzählen will, vertreten, 

Auch) tie in den Urwäldern an Bamilien, Sippen und Arten 
reiche Ordnung der Nager kann ich nur flüchtig ſtizziren. Ruͤp⸗ 
pel fand in Abyffinien ein auf Bäumen lebendes, Kleines Eichs 
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born, Sciurus malticolor ; Dr. v. Heuglin hat bazu eine neue, 
noch unbefchricbene Art entdeckt. Im ben unter egyptiſcher Herr⸗ 
fchaft ſtehenden Ländern Oft» Subahns find biöher nur Erdeich- 
hörndyen, Xerus, beobachtet und von ihnen zwei Arten: X. leu- 
coumbrinus, Ruepp. undX. rutilus, Creizschm. ober brachiotus, 
Ehrenb., unterfchieben worden. Beide heißen in ihrem Baterlande 
„SäbErä" — Höhlens ober Häuferbauer —. Die Erbeihhörnchen 
find muntere, fröhliche Thierchen, welche ſich unter Dichten Geſtraͤuchen 
ausgebreitete Baue graben und deren Umkreis felten verlafien. Uns 
geachtet ihrer Gewandtheit werden fie oft eine Beute ber Raubvö⸗ 
gel, gegen deren Zangwaffen ihre fcharfen Zähne Nichts ausrich⸗ 
ten. Sie finb durch ihr hartes, borftenähnliches, aber glatte Haar 
auögezeichnet und deshalb von ben wahren Eichhörnchen zu unters 
ſcheiden. In die Nähe dieſer Gruppe gehört audy ein den tropi⸗ 
ſchen Wäldern eigenthümlicher Schläfer, den ich auf einer Mis 
mofe erhafcht, fpäter aber, ohne ihn genauer beftimmen zu Fönnen, 
verloren habe. Wahrfcheinlich ift e8 Myoxus Coupei ber Auto- 
en. — 

Die in Egypten häufigen Springmäufe, Dipus, find im 
Sudahn hinſichtlich der Individuenzahl feltener als dort, treten aber 
in mehreren Arten und Sippen auf. Cie werden von ten Einge⸗ 
bornen „Dierboa“ genannt. Man fennt von tem in unlerem 
Gebiete auftretenden Arten ben D. (Haltomys) hirtipes, Licht. 
D. (Scyrtomys) tetradactylus, Licht. Bon ben fehr zahl: 
reihen Mäufen find einige und zwanzig Arten, welche ſechs Sip⸗ 
pen angehören, beftimmt worben. Sch unterlafe auch ihre Aufs 
zählung. Unfer Mus Rattus ift mit dem M. decumanus an allen 
Küftenplägen des mittellänbifchen und rothen Meeres eingewanbert, 
weshalb auch fie zu der Fauna N.⸗O.⸗Afrikas gezählt werben 
koͤnnen. 

Aus der Familie der Hafen kommen im Sudahn wahrs 
fheinlih nur zwei Arten: Lepus abyssinious, Ehrenb. und L. 
isabellinus, Rueppell, vor. Alle Hafen Nord⸗Oſt⸗Afrikas find 
Heiner, als die unfrigen, von denen fe fi durd) Farbe und Le⸗ 
bensweiſe nur wenig unterfcheiden. Ihre Ohren find nad) Berhälts 
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nis ihrer Körpergröße auffallend groß. Die Mraber nennen fie 
Arneb oder Ernsb und ziehen ihr Fleiſch bem alles anderen 
Wildes vor. Sie find nirgends fo gemein, als in guten Jagdge⸗ 
genden Dentfchlande. Kaninchen giebt es nid. 

Die Familie ter Stahelfhweine zählt nur eine Art: 
Hystrix cristata, beren Höhlen man ebenfo häufig im Urwalde, 
ald in der Steppe antrifft. Die Stachelſchweine find ſehr harm⸗ 
(ofe Thiere, wiſſen fi) aber, wenn fie angegriffen werben, gut 
zu vertheidigen, indem fie feitwärts gegen ihren Feind anren⸗ 
nen. Die Subahnefen nennen dad Thier „AbusSchohf“, Dors 
nenvater oder mit Dornen Begabter. Beim Laufen hört ınan ein 
eigenthümliches Rafleln, welches durch das beftäntige Bewegen bed 
mit kurzen, ftarfen und ftumpfen Stacheln befegten Schwanzes ber 
vorgebracht wird. 

Die zwei Sippen, welche die Orbnung ber Scharrthiere 
in Rord⸗Oſt⸗Afrika repräfentiren, habe ich bereits bei Aufzählung 
der heroorragendften Steppenthiere aufgeführt. Durch die Mitcheis 
lungen meines Freundes Dr. von Heuglin babe ich aber fo 
intereffante Nachrichten über fie erhalten, daß ich die Belegenheit, 
noch Einiges über fie zu fagen, nicht vorübergehen laſſen will. 
Nah den Beobachtungen dieſes ausgezeichneten Raturforfcherd ift 
ed fehr wahrfcheinlih, daß von der Sippe Orycteropus naͤchſt 
O0. aethiopicus auch O. capensis und nädjft Manis (Phatages) 
Temminckii auch M. tricuspis in unjerem @ebiete vorfommen. 
Es hält fehr Schwer, fowohl das Erpferfel, als auch das Schup⸗ 
penthier zu erhalten, obgleich die Araber erfteren unter dem Ras 
men „Abu Thelahf“ *), Iegteren unter ber Benennung „Abus 
Khirfe“*) fehr wohl kennen. Heuglin erhielt erft nach lan⸗ 
gen Bemühungen forwohl das eine, als auch das andere ber Thiere 
und befaß beide längere Zeit lebendig. Er fagt von ihnen: „Das 
Erdferkel (Oryeteropus) ift ein fehr behendes, naͤchtliches 


*) „Der mit Nägeln Ausgerüftete.“ 

“) Khirfe bedeutet Rinde und demnach der Name des Thieres, der 
Inhaber eines der Rinde ähnlichen Kleides; fireng wörtlih Rinden» 
vater. 
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und ſehr furchtſames Thier, welches an ben großen Heerſtraßen 
einer Mutilliden⸗-Art in ber Steppe mit ziemlicher Sicherheit 
aufgefunden werden kann. Es ift, vermöge feiner erflaunlichen 
Sertigfeit im Wühlen, fchwer zu fangen, indem es fi, fobalb es 
verfolgt wird, jofort in die Erde eingräbt. Doc, brachten bie Ka⸗ 
babiefh, Dabrs Hammer und Bakhahra nah und nad 
einige für fehweres Geld. Die Thiere fchienen wenig gefellichaft- 
lich zu fein, jedoch fpielten drei Junge zuweilen zufammen.“ Sie 
ergögten Heuglin dur die Gewandtheit in ihren Bewegungen 
und, wenn fie unter forgfamer Aufficht frei gelaffen wurden, im 
Graben. In der Ruhe ftanden alle Exemplare, welche er befaß, 
immer nur auf drei Beinen; fie flüben dann einen Vorberfuß mit 
den Rägeln auf die Erbe oder hielten ihn ganz frei; ber Kopf 
wurde fo gefenft, daß die Schnauze zur Bobenfläche ſenkrecht ſtand. 
Heuglin fütterte fie mit Mil, in welche rohe Eier, Honig, 
Mehl, Brod, Datteln, Weintrauben u. |. w. eingerührt wurben 
und einer fehr geringen Portion Ameifen groß. Sehr gern trans 
fen fie die Buhſa cf. Th. 1 ©. 184) der Eingebornen. Das 
Schuppent hier findet fih nah Heuglin nur in ben Steppen 
Kordofahns, wo es den Tag über, wie die Nomaden fagen, in 
nicht felbft gegrabenen, wenig vertieften Löchern in fi zufammens 
gerolit auf der Seite liegt. Es ift ebenfalls Nachithier, welches 
nur Abende und Morgens ausgeht und Sfarabäien, Heuss 
fhrefen und andere Inſekten frtßt; in der Gefangenſchaft kann 
man es mit Durrahförnern erhalten. Es geht nur auf den Hins 
terfüßen, indem es ſich mit dem Schwanz im Gleichgewichte hält. 
Beide Edentaten haben die fonderbare Eigenfchaft, ihren Unrath 
mit den Vorderfüßen einzugraben. Sie ſchwitzen beftändig umb 
überaus heftig. 

Afrika zählt bekanntlich die meiften Familien der Dickhaͤu⸗ 
ter. Suͤdlich von. dem vierzehnten Grabe der nördl, Br. tritt ber 
gewaltige Elephant, Elephas africanus, als fletiger Waldbe⸗ 
wohner auf. Er erreicht eine riefige Größe und befommt Stoß⸗ 
zähne, von denen ein einziger zuweilen mehr ald hundert Pfund 
wiegt. Im zahlreichen Heerden durchzieht er große Streden; er ift 
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es, welcher die dichteften SBaltpartieen zugänglich macht. Der Fühs 
ser der Heerde bricht fich durch den von Schlingpflanzen und Dors 
nen zu einem allen übrigen großen Thieren undurchdringlichen Dies 
ficht umgeftalteten Wald feine Bahn, reißt mit feinem kraͤftigen 
Nüffel die ſtarken Hefte und ſchwachen Zweige ab, um erftere aus 
feinem Wege zu werfen und Ießtere zu verfpeilen; hinter ihm ber 
traben die übrigen Glieber ber Heerbe und vernichten mit ihren 
plumpen Füßen ober dem gelenfen Greiforgan alle übrigen Hinder⸗ 
nifle ; zehn bis fünfzehn Elephanten hinterlaſſen nad einem einma- 
ligen Zuge eine gangbare Straße durch den Wald. Obgleich der 
bedeutende Gewinn glüdliher Elephantenjagden viele Jäger zum 
Bernichtungöfriege gegen bie Waldrieſen auffordern follte, finden 
diefe zur Zeit nur in ben Negern Feinde, welche ihnen bes Elfen» 
beins halber nad dem Leben trachten, benn die wenigen Jagden, 
welche von ben im Sudahn lebenden Europäern gehalten werben, 
find faum in Betracht zu ziehen. 

Jene Waldwege, die von den Elephanten herrühren, wählt 
dann bad blindwüthende Nashorn oder dad nädtlich ben Ylus 
then entfteigende Nilpferb zu feinen Weidegängen. Es fcheint 
ausgemacht, baß von erfterem brei Arten: Rhinoceros africanus, 
Rh. Keitloa und Rh. simus im Subahn vorkommen, welche ohne 
Unterfchied von den Eingebornen mit dem Namen „Ansfa” und 
Fertret bezeichnet werden. Das Nashorn ift ein furchtbares 
Thier, das Feine Feinde bat, weil es feinen Gegner findet, wels 
cher es bewältigen könnte. Nur ber muthige Neger oder der lifige 
Abyifinier wagt zuweilen einen vorher wohlvorbereiteten Kampf mit 
ihm; jener gräbt ihm Fallgruben oder fticht ihn von ber Höhe eis 
ned Baumes herab die fcharfe Lanze in's Genid; dieſer greift es 
mit dem Schwert in ber Fauft, aber nur in Gefellfchaft wohl ers 
probter Gefährten an. Die Subahnefen fürchten es ungemein. 
Die Anafa ift daflelbe Thier, in dem man das fabelhafte 
Einhorn zu finden geglaubt Hat, Sie ift mir nie zu Geſicht gefoms 
men, trogbem zweifle ich fehr an ber Eriftenz des Einhorns, weil 
ih) gewiß weiß, daß Fertiet, Anafa und Nashorn gleichbe- 
beutend find. Das Nilpferd, Hippopotamus amphibius, Linne, 
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iR fünlich vom vierzehnten Grabe in jebem Fluſſe und Fluͤßchen ſehr 
gemein, wird aber ebenfalls wenig gejagt und nur bier ımd da 
dur; Lärmen und unterhaltene Feuer von feinen Verheerungen in 
ben Getreidefeldern abgehalten. 

In den oberen Stromgebieten der beiden Hauptflüfle unferes 
Gebietes leben mehrere Arten von Schweinen, wahrfcheinlicdh 
fammtlich der Sippe Phacochoerus angehörend, von denen man 
zur Zeit nur zwei Arten, Ph. aethiopicus und Ph. Aeliani, Ruepp., 
unterfchieden hat. Die Thiere ähneln in ihrem Welen und Betra⸗ 
gen ganz unferen Wildfchweinen, follen jedoch nicht fo gefährlich 
fein, al& die in Egypten lebenden, welde, wie man annimmt, 
nur verwilderte Hausfchweine find. 

Nach dem Syſtem gehören auch die bedächtigen und netten 
Selfenbewohner, die Klippfchliefer, zu den Pachydermen; 
in ihrem Weſen gleichen fie eher den Nagern, namentlih ben 
Murmelthieren. Sie fcheinen auf allen Gebirgen Nord⸗Oſt⸗ 
Afritas zu Haufe zu fein und gehören höchft wahrfcheinlich mehres 
ren Arten an, als man gelten laſſen wil. Wir glauben, baß bie 
foecifliche Berfchiedenheit der Ehrenberg’fchen vier Arten: Hyrax 
ruflceps, capensis, syriacus und abyssinicus, begründet if. Im 
Sudahn finden fih, mit Ausnahme von H. syriacus, alle Arten ; 
H. ruficeps ift in der Nähe Charthums gemein. 

Alle Berichte der Eingebornen lauten übereinftimmend, daß in 
den inneren Steppenwaldungen mehrere Arten des „wilden 
Eſels“ vorkommen. Ich habe diefed fraglichen Thieres fchon bei 
der Steppe gedacht, aber neuerdings durch Heuglin werthvolle 
Aufflärungen erhalten. Diefer ſah in der Nähe von ihm aufges 
fundener Ruinen zwifchen dem Nil und Atbara große Heerden deſ⸗ 
felben und hält es entweder für Asinus Onager oder As. fostives 
oder Burchellii; von dem letzteren wurden ihm Felle aus dem obes 
ren Stromgebiete des weißen Fluſſes gebracht. Die wilden Eſel 
follen erftaunlich fcheu fein. 

Man erzählt fih Biel von ber unbändigen Wildheit des 
„Chumahr el Ehala’ oder Steppenefels, wie ihn bie 
Eingebornen nennen (obgleich fie ftets bemerken, daß er waldiges 
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Terrain ber reinen Steppe vorzuziehen ſcheine) und gibt vorzüglich 
das Land Tahfa als feinen Wohnplag an, In Dahr⸗ Fuhr ſoll 
er gemein fein und in großen Heerden von Wald zu Wald ftreifen, 

Naͤchſt den bei ber Befchreibung der Steppe aufgezählten Wies 
berfäuern beherbergt der Sudahn noch viele antere, hauptfäch 
lid) Antilopen. Das nahe Abyffinien if an ihnen befonders 
reich und es mögen von da aus wohl viele Arten in dad Gebiet 
des unteren blauen Fluſſes herüberfommen. Nicht Aärmer jedoch 
find die Waldungen am weißen Bluffe, in denen Dr. v. Heuglin 
neuerdings eine fehr fchöne Antilope aufgefunden hat, welche von 
ihm Antilope megaceros genannt wurde. | 

In den Gebirgen Adyffinien® lebt ein von Rüppell entdeck⸗ 
ter Steinbod, die Capra Walie, welcher mit dem auf einigen 
Gebirgszügen der „Djeſihre“ gefehenen, bisher noch unbekann⸗ 
ten, identiſch fein bürftes in ganz Nord: Of: Afrika fommt ein 
Schaf, Ovis Tragelaphus, in Heinen Heerden vor. 

Der kafferſche Büffel, Bas Caffer, Linne, durchzieht uns 
fer Gebiet in größeren oder kleineren Truppen und fteht in den Aus 
gen der Eingebomen den größten Raubthieren an Furchtbarkeit 
gleih. Er greift den Jaͤger mit blinder Wuth an und weiß ſich ſei⸗ 
ner ftarfen Hörner trefflich zu bedienen. Wie ein von Dr.v. Heugs 
fin nach Europa gebrachtes Eremplar — das erſte, welches jes 
mals dahin gelangte — beweiſt, kann er, wenn er jung aufgezos 
gen wird, leicht gezähmt werben und zeigt dann eine ſehr große 
Anhänglichfeit an feinen Wärterr. Die Sudahnefen nennen ihn 
„Diamuhs el Ehala’‘, die Abyſſinier Goſch, die Kordofah⸗ 
nefen oft au el Khua. — 

Weit mehr Arten und Individuen zahlt die Klaffe der Bös 
gel. Sie find die lieblichften Waldbewohner und die fchönften Er⸗ 
fheinungen aus der intereffanten Sauna der afritanifhen Tropen. 
Schon an und für fi ift die Ornis der Urmwälber fehr reich, fie 
erhält aber alljährlich durch bie von Norben her zur Winterzeit eins 
wandernden Zugvögel eine bebeutende Vermehrung ihres Reich 
thums. Es gibt gewiffe Sammelpläbe: holz» und waflerreiche 
Etellen in den Urmäldern, welche nahe an hundert Arten und eine 
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nicht zu berechnende Inbividuenzahl von Bögeln beherbergen. Ohne 
fie, bie lebensfrohen, munteren und ſtimmbegabten Thiere würben 
die Wälder, ungeachtet ihrer übrigen großartigen Thierwelt, tobt 
fein. Die Bögel find ed, welche durch ihre heitere Lebensluft das 
Leben der Wälder erwecken. Zwar machen fidy bie größeren Bögel, 
welche meiſt ftumm find, gewöhnlich erft durch ihr Erſcheinen bes 
merklich; aber die Kleineren verfünden ihr Dafein auch ſchon lange 
vorher, ehe fie fichtbar werben. Ich habe das Bild der Bogelmelt 
zu ſchildern verfucht, wie es fi uns beim erften Eintritt in bem 
Urwald darftellt; dringen wir jebt etwas tiefer in ihn ein. 

Bei einer Trennung ber Steppe vom Urwalde fommt man 
zuweilen in einige Berlegenheit, welchem von Beiden man dieſes 
oder jenes Thier zuzählen fol. Gerade im Sudahn fieht man häu⸗ 
fig Steppenthiere In den Wäldern, wenn biefe Wafler enthalten, 
während wiederum Achte Waldbewohner ſich manchmal weit hinaus 
in die Steppe verirren. Ich ziehe folche Thiere zu dem Bereiche, 
welcher der Geburtsort derſelben ift oder fein ſoll. 

Die Drbnung ber Bapageien, welche ich, weil ich die Af- 
fen obenan geftellt habe, zuerft erwähnen muß, zählt in Nords 
Oſt⸗Afrika nur drei Sippen mit fech® Arten, von denen bie ges 
meinfte der Palaeornis cubicularis if. Die Papageien find ädhte 
Waldbewohner, obwohl fie nicht gerade beſonders große, ununter⸗ 
brochen zufammenhängende Waldpartien verlangen. Wo einige Tas 
marindenbäume, deren prachtvolfe Kronen ihnen immer Schatten 
und Schutz gewähren, zufammenftehen, wird man ſtets das Preis 
fchende Geſchrei von Papageien hören. Cie felbit befommt man 
nur felten zu fehen, benn fie wiſſen ſich gar geſchickt zwifchen den 
mit ihrem Gefieder gleichgefärbten Blättern zu verfteden. 

Sehr zahlreich ift in unferem Gebiete die Ordnung der Raub» 
vögel vertreten. Die acht Arten der großen und Heinen Geier, 
welche ich wnterfchieden habe, gehören dem Urwalde an, obfchon 
fte fich auch flet in der Steppe finden, denn die tropiſchen Waͤl⸗ 
der enthalten nad Ausfage der Araber und eigenen Beobachtun⸗ 
gen ihren Horft und müflen deshalb ald ihre Heimath angefehen 
werben. Als vermittelndes Bindeglied zwifchen ihnen und ben 
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Edeladlern findet fih an allen Flüſſen der Walbungen Le Val⸗ 
liant's vollſtimmiger Seeadler, Haliaötos vocifer der Autoren, 
Abu⸗Tohk der Eingebornen. Er ift ein pradhtvoller Vogel, wels 
cher feine norbifche Sippfchaft ebenfo fehr an Schönheit des Gefie⸗ 
ders übertrifft, ald er ihnen an Körpergröße nachfieht. Der Kopf 
und Hals, die Kehle, der Raden, die Bruft und der Schwanz find 
fchneeweiß, ber Unterförper und ein Theil ber Ylügel zimmtbraun, 
das übrige Gefieder fhwarz. Man muß den Seeatler auf dem 
Wipfel eines grünbelaubten, dicht am Ufer eines Stromes fiehen- 
ben Baumes fehen, um bie volle Pracht feines Gefieders ganz zu 
genießen. Während unfer Vogel in ber Nähe der Menfchen fehr 
fhewr wird, ſchaut er in Waldungen, in denen er ungeftört lebt, 
dem Schügen breift in’d Rohr, Er verzehrt nur Fiſche und etwa 
auf dem Strome ſchwimmendes Fleiſch; Vögel und Säugethiere 
fcheint er nicht zu fangen, wenigftend habe ich gefehen, daß ein 
Krofodilwäcdter fühn genug war, mit ibm zugleich von 
einem Fiſche zu frefim. Seinen weitichallenden Ruf vernimmt 
man lange, bevor man ihn flieht. 

Unter den Edeladlern fehlen die großen nördlichen Formen, 
wie Steins und Kaiferadler und nur die Schreiadler Eu⸗ 
ropa’d finden in allen ihren fubtilen Arten und Unterarten ihre 
Bertreter in den Raubadlern, von denen wir brei Arten mit 
Beftimmtheit anzunehmen berechtigt find. Während des Winters 
begegnen wir au Bonelli’s und dem geftiefelten Abler 
(Aquila Bonelli und A. pennata) in den Wäldern. Diefen eigen- 
thümlich ift die von mir aufgefundene und nad) mir benannte A. 
Brehmii, v. Mueller. Ziemlich ſuͤdlich tritt zu ben Genannten Le 
Balliant!d Haubenadler, Spizadtos occipitalis, und eine 
neue, von Heuglin entbedte Art: Sp. leucostigma. Die Haus 
benabdler erinnern an unfere Habichte; fle find gewandte Flieger 
und tüchtige Räuber, aber ziemlich träge Bögel. Den Sp. oecci- 
pitalis fieht man fundenlang ruhig auf einem Afte ſitzen und fich 
bamit befhäftigen, feine Federhaube aufzurichten, auszubreiten und 
wieder nieberzulegen. Dann ftreicht er ab, nimmt vielleicht eine 
Maus, wohl au ein biffiges Erdeihhörndhen vom Boben 
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auf und lehrt zuruͤck, um das alte Spiel von Neuem zu beginnen. 
In Abyffinien lebt die geierartige Aquila valtariaa; aus der Steppe 
tommen die Schlangenabdler mit Ausnahme des Sefretärs 
in die Waldungen herein. Bisweilen, aber äußerf felten verirrt 
ſich auch der Fiſchadler, Pandion Haliadtes, bis in die Wäls 
dungen Oft- Subahns. 

Der Rüppell’ihe Buteo rußnus gehört eigentlich Egypien 
an, gelangt aber ſtreichend, denn er wandert nicht, einzeln in un⸗ 
fer Terrain und findet bort drei feiner Berwandten, ben Buteo 
Augur, eximius und senegalensis vor. Die in Egypten haͤufi⸗ 
gm Milane und Gleitaare (Milvus parasiticus und Klanus 
melanopterus) fcheinen bie Wälder nicht zu lieben. In die Raͤhe 
ber Buffarde gehört Strikland's Polyornis rufipennis, ben 
ih Heufhhredenbuffard nennen möchte. Während bes Chas 
rief iR er auf allen Walpblößen gemein, maufert und verzehrt Heu⸗ 
fchreden; mit dem Dürrwerden des Graſes verfchwindet er und 
Niemand weiß, wohin er geht. 

Die Edelfalfen und unter ihnen vorzüglih die Wanders 
falten treffen wir ald zufriedene Walbbewohner an. Unſer Falco 
peregrinus fieht ſich auch manchmal dort um, fliegt am blauen 
Zlufle bis Roſſeeres hinauf, bemeidet feine Sippichaft um ihr fors 
genfreied Leben, kehrt aber, weil er ſich würdig vertreten ficht, 
bald wieder in feine norbifchen Fichten» und Yöhrenwaldungen zus 
rüd. Seine Repräfentanten find der ſüdliche Wanderfalke, 
ber mittelafrifanifhe, Feldegg's- und der Nadenfalte 
(Falco tanypterus, biarmicus, Feldeggii und cervicalis), welche 
bie tropifchen Wälder felten ober nie verlaflen. Wan begegnet ibs 
wen oft. Hoch oben auf den lebten Aeften einer Tabaldie figen 
fie und jpähen nach Beute umher, flürzen, wenn fie biefelbe gewah⸗ 
ren, blitzſchnell herab, ergreifen fie und fehren langfamer zu ihrer 
Warte zurüd. Der fchönfte Bogel biefer Gruppe iR der rothhäls 
fige Salfe (Falco ruficollis, Swains). Er ift die Zierde der Waͤl⸗ 
ber und zeigt den Wanderfalten in hoͤchſter Pracht, ift aber klei⸗ 
wer, als unfer Baumfalfe. An Kühnbeit gibt er feinen Berwand 
ten Nichts na, an Schnelligkeit übertrifft er alle mir befannten 
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Suften. Ich habe unter feinem Horſte ben Cypselus parvas ges 
funden und fpäter gefehen, wie ein Zaltenpaar einem biefer Segler 
fo lange nachjagte, bis dieſer von einem feiner Verfolger ergriffen 
wurde. Der Lieblingsaufenthalt des überaus zierfichen Vogels find 
bie Dulcehbpalmen, auf deren breiten Blättern er feinen Horſt 
erbaut und friedlich neben einer großen Taube (Columba guinea) 
niftet. Seine Rahrung fucht er fich ſpielend. Wie ein ‘Pfeil vom 
Bogen flürzt er fi) unter einen der zahlreichen Webervogelſchwaͤrme 
und weiß fich daraus ſtets einen Vogel, welcher zu feiner Saͤtti⸗ 
gung für einen Tag ausreicht, zu verfchaffen. Auch er liebt bie 
höchften Spigen der Adanfonien. Der Falco concolor ift eine 
ungleich felinere Erfcheinung. 

Im Winter kommen die Thurms und Röthbelfalten 
(Cerchneis) in unfer Revier und werben bort, weil fie einzig und 
allein Heufchreden verzehren, zu wahren Wohlthätern für baflelbe, 
Unfere Habichte und Sperber find durd bie ziemlich plumpe 
Form ter Sippe Meliörax, zu welcher der Singfalfe gehört, 
vertreten. Im Sudahn kommen zwei Arten: M. polyzonus und 
M. Gabar, vor; ber erftere ift gemein. Ein wirklicher Sperber 
iſt der gewanbte Nisus minullus, welcher höchft einzeln beobachtet 
worden if. Außer ihm fommen in Abyffinien noch mehrere Achte 
Sperber vor. Das alte Syſtem flellte in die Rähe ber Sperber 
noch einen der fonderbarften Raubvögel Aſrika's, den nadtwans 
gigen „Sperber“ (Nisus gymnogenys), welcher in neuerer Zeit 
zum Typus des neuen Gefchlechtes Polyboroides erhoben worden iſt. 
Es if ein hoͤchſt auffallender Vogel mit ziemlich einfarbigem, blaus 
grauem Gefieder, ſehr hohen Beinen und Flugwerkzeugen, welche 
einen Adler durch die LXüfte tragen könnten und fcheinbar in gar 
keinem Verhaͤltniſſe zu dem ſchmaͤchtigen Körper des Vogels fichen. 
Sein Habitus erinnert lebhaft an die ſtets auffallend geſtalteten 
Reptilienfreſſer; in der That lebt er nur von dieſen Thieren. Im 
Sudahn gehört er nicht unter die häufigen Raubvoͤgel. Man ſieht 
ihn zuweilen mit langſamen, trägen Blügelichlägen von einem 
Baume bed lichteren Waldes ober ber Steppe zum anbern fliegen. 
Ueber feine Lebensart it Nichts bekannt. 
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Die Weihen, imed Bindeglied zwilchen Fallen und Eu» 
fen gehören, obgleich fie auch in den Wäldern ericheinen, ber 
Steppe an. Bon ben Eulen haben wir vier Arten aufgefunden, 
welche drei Gefchlechter bilden. An ber Stelle unferes Uhus fin- 
den wir den Bubo lacteus, anftatt unferer Obreule den Otus afri- 
canus; Otus leucotis dürfte unferen Otus brachyotos, bie aller: 
liebfte Passerina pusilla unferen Zwergfauz vertreten. Europaͤi⸗ 
ſche Gaͤſte in den Urwäldern find die in ber halben Welt herum⸗ 
wanbernde furzohrige Eule und eine Zwergohreule (Kphial- 
tes), welche ſich wegen ihrer geringen Größe fpecifiih von E. 
Scops untericheibet. 

Das Geſchlecht der Ziegenmelker befigt in Afrifa zahl 
reiche Arten — man fennt bis jept deren acht, — welche aber meift 
ber Steppe angehören. In den Umväldern ift der ftufenfhwän= 
zige Ziegenmelfer (Caprimulgus climacturus) und der „Bogel 
mit vier Flügeln“ (C. longipeunis) heimiſch; unfer C. europaeus 
erfcheint jeden Winter ald Gaſt. Der kufenfhwänzige Zie— 
genmelfer, von welchem ich ſchon mehrfach gefprochen Habe, 
ſchnurrt zur Baarungszeit ebenfo gemüthlich, als unfer europäifcher 
Rahtichatten und hat deshalb von den Arabern den Ramen 
„Khurre” erhalten. Im Fluge nimmt er ſich prachtvoll ans. 
Sein Stufenſchwanz fchwimmt wie bie Schleppe eines Gewandes 
durch die Lüfte und feine Erfcheinung gewährt dann dem Raturs 
freunde einen eigenen Genuß. “Den Bogel mit vier Ylügeln fah 
ich, weil er erſt unter dem elften Grabe vorfommt, nie; aber Alle, 
welche ihn fahen, flimmen darin überein, daß es feine phantaflis 
ſchere Erfcheinung geben fann als biefen Bogel, wenn er fliegt. 
Er if Hein (nur 8” lang), bat aber an den Spigen ber Flügel 
eine fechzehn Zolle lange nadte Zeber, an deren Ende fich breite 
Barten befinden. Diefe Anhängfel müflen beim Fluge allerdings 
als zwei andere Flügel erfcheinen. 

Als Repräfentant unfered Mauerſeglers, weldyer bie Urwäl⸗ 
ber nur auf feinem Zuge berührt, fieht man ben fchon genannten 
Cypselus parvus, zu welchem füblid vom vierzehnten Grabe noch 
ber C. Caffer Hinzutritt. Letzterer niftet wie die Uferſchwalben in 
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jelbftgegrabenen Höhlen, weldye er an fleilen Uferſtellen anbringt. 
An der Stelle unferer Rauchſchwalbe findet fih bie rothftirnige 
Glanzihwalbe, Cecropis rufifrons, anftatt unferer Ufer 
ſchwalbe die kleinere Cotyle paludibula. Außer der Senannten 
gibt es noch viele andere Arten. 

Die farbenprächtigen Bienenfreffer zählen fünf einheimis 
fche Arten, welche von den europälfchen (Merops Apiaster und M. 
Savignyi) auf ihrem Zuge befucht worden. Unter ven erfteren zeich⸗ 
net fi) M. coeraleocephalus durch feine Größe und Schönheit, M. 
Bullockii durch fein lebhaft gefärbtes Gefieder aus. Die Bienen» 
freffer tragen wefentlich zur Belebung der Wälder bei. Pärchens 
weife figen die Vögelchen auf hervorragenden niederen Aeften und 
rufen von Zeit zu Zeit ihr allen gemeinfamed Guep, Guep®), 
bis fie ein fliegendes Infekt eripähen, auf welches fie fich mit gro- 
fer Schnelligkeit ſtürzen. Ihre Gefichtsfchärfe iſt außerordentlich ; 
fie nehmen ſelbſt Heine Inſekten bis auf hundert Fuß Entfernung 
wahr, Während der eine Gatte feinem Raube nadjfliegt, bleibt 
ber amdere ruhig figen; ich habe nie gefehen, baß ſich zwei Bies 
nenfreffer um die Beute geftritten hätten. Es find verträgliche, 
hoͤchſt gefellfchaftliche und Liebenswürdige Vögel, welche dem Be 
ſchauer ebenfo fehr durch ihr fchönes Federkleid, ald durch ihr Be⸗ 
tragen erfreuen. 

Unter den Eisvögeln treten in ben Unwäldern jene merk⸗ 
würbigen Sormen auf, welche die Syftematifer Dacelo und Hal- 
eyon genannt haben. Die Ornis Centralafrika's zählt mehrere Ars 
ten berfelben, welche ſaͤmmtlich mehr bem Lande, ald dem Wafs 
fer angehören und, anftatt Fifche, Infekten fangen. An unferen 
Eisvogel erinnert die wunderfchöne Alcedo coerulea, melde 
fih von erfterem durch viel geringere Größe — fle iſt nur halb fo 
groß — und eine prachtvolle Yeberholle, die fie ausbreiten und 
erheben kann, wunterfcheidet. Der gefhädte Eisvogel Egyp⸗ 
tens (Ceryle rudis) ift feltener, ald am Nil. Abyſſinien beher⸗ 
bergt andere auögezeichnete Arten, 


*) Daher der franzöfifhe Rame Guepier. 
IH. 9 
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Unfer Kuckuk if, wie der fübeuropälfhe Straußkuduf, 
nur Gaſt in den tropifchen Wäldern. Bon den einheimiichen Ar 
tem biefer Familie haben wir vier aufgefunden, unter benen ber 
Goldkuckuk (Chrysococeyx auratus) der jchönfte if. Er hat 
ungefähr bie Größe und Geſtalt unferes Wendehalſes und ift einer 
der prachwollſten Vögel Central⸗Afrika's, deften ‘Purpurgefieber mit 
dem der Glanzdroſſeln und Honigfauger an metallifchem 
Glanz und an Farbe wetteifert. Centropus senegalensis, ein un 
fcheinbarer,, felbft brütender Kuckuk, welcher beftändig nad) Amti⸗ 
fen ftinft, weiß felbR bie dichtefien Gebüjche der Urmälber mit ber 
felben Leichtigkeit ald in Egypten die Rohrdickichte zu burchichlüs 
pfen; Centropus afer und C. superciliosus lieben mehr die freies 
ren Waldpartieen, Die Honigangeber, Indicator, von beuen man 
drei bis vier Arten kennt, find in Abyifinien bäufiger als im Sus 
dahn, wo fie in ben Walbungeu bed oberen weißen Flußgebietes 
zu finden find. 

Unfer Biro! kommt jeden Winter bis in die Urwaͤlder, welche 
zwei ihn ähnliche, afrifanifche Arten, Oriolus aureus und O. 
Moloxita , beherbergen. 

Zu den gemeinften Waldvögeln Oft» Subahns gehört die abyf- 
finifhe Mandelkrähe (Coracias abyssinica), weldye bie 
unfrige mit Fleinerm Körper, aber in höherer Ausbildung darſtelli. 
Ir Schwalbenfhwanz, an dem bie Außerften Eteuerfebern 
um vier Zoll verlängert find, und ihre intenfiveren Farben unters 
ſcheiden fie leicht von biefer, mit welcher fie dieſelben Sitten bat. 
Die Forbofahneftfchen Wälder beherbergen eine ungleich feltnere Art 
ber Manbelträhe, bie C. naevia. Hierher gehören die Ges 
nera Eurystomus und Apoloderma, welche beide nur zur eine 
einzige Art repräfentirt find. 

Hedenborg’s Wüftenrabe kommt auch im Subahn vor, 
der weißbrüftige Rabe (C. soapulatus) if aber häufiger ale 
er. Süplih vom bdreizehnten Grade begegnet man zuweilen dem 
äußerft vorfichtigen Corvultur crassirostris, Ruepp., einem ziem⸗ 
(ih großen Raben mit bidem Schnabel; in Nbyffinien kommen 
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nah Rüppell nod zwei andere Raben und bie den Raben ähn- 
lihe Alpenfrähbe, Fregilas graculus, vor. 

Eine reiche Sippe oder Familie, die der Glanzbroffeln, 
Lamprotornis, reiht fi dem Syſtem nad an die Krähen an, 
enthält aber zugleich den ausgezeichnetften ‘Brachtoögel der afrikani- 
ſchen Tropenländer. Man kennt ungefähr zehn Arten biefer ihrem 
Namen alle Ehre macenden Bögel. Wir haben brei Arten, L. 
nitens, L. aeneus und L. rufiventris, oft erlegt und noch L. mo- 
rio , ſowie den wirklich prächtigen L. superbus, Zuepp., beobachtet. 
Die Glanzdroſſeln find lebhafte, muntere Thiere, welche die 
Schönheit ihres Gefieders immer im vortheilhafteften Lichte zu zeis 
gen wiflen. Unſerem Staar ähnelt der Dilophus carunculatus in 
feiner Geſtalt; er befigt aber weder das anfprechende Gefieder uns 
ſeres Liebling, noch defien philofophiiche Denfungsart, welche ihm 
unter allen Berhälmiflen eine ungeftörte Seiterfeit erhält. Dilo⸗ 
phus ift ein einfacher, ſtiller Bewohner der Wälder und nicht 
fähig, unferen jovialen Yrühlingöboten in irgend einer Weiſe zu 
erfeben. 

Die Rashornvägel, Bucerotidae, treten in brei Sippen, 
von denen zwei unfereım Gebiete im engeren Sinne gehören, in 
Nord » Oft» Aftifa auf; die PBifangfreffer, Musophagidae, 
welche zwei Sippen bilden, gehören mehr Abyifinien, die Maden⸗ 
hader, Buphaginae, dieſem Lande unb den Urmwäldern ber Nilzu⸗ 
flüfle gemeinfam an. Bon erfteren ift ber die Größe eines Trut⸗ 
hahns erreichende Tragopan abyssinicus eine ziemlich felme Er⸗ 
fheinung, während bie der Sippe Tockus gehörigen Arten, von 
denen man vier bis ſechs unterfchleden Hat, überall, wo fie vors 
fommen, häufig find. Im Sudahn find zwei Arten: T. ery- 
throrhynchus und T. nasutus gemein. Die Rashornvägel 
find phantaftifche Geſchoͤpfe mit ernfihaftsfomifchen Bewegungen und 
Manieren. Im Fluge fireden fie den Hals lang aus und fhürzen 
fih, nachdem fie einige Flügelfchläge gethan haben, in einem Vo⸗ 
gen tief nach unten, erheben fich aber raſch wieder zu ber vorigen 
Höhe. Ihr Flug iſt ber der Spechte, ihre Gang ber der Ra- 
ben, ihr Betragen ein fonderbared Gemiſch von dem der Hühner, 
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Krähen und anderer Bögel. Sie frefien Früchte und Sämereien 
und find hHöchft gutmüthige Thiere. Unter den Pifangfreffern 
gibt es wirklich prachwolle Arten. In Abyffinien leben Turacus 
leucotis und T. leucolophus, Heugl., einzeln und in Heinen Ge⸗ 
fellfchaften; Chizaerhis zonura, Ruepp., ift auch in den Urwäl⸗ 
dern gemein. 

In der Orbnung ber Klettervögel ireten die Spechte 
auffallend zurüd. Schon Gloger bemerkt, daß alle. Wälder mit 
harten Holzarten (wie 3. B. die Auftraliend) arm an Spechten 
find. Im Sudahn finden wir nur brei Arten, welche fänmtlid 
unferen großen Buntſpecht an Körpergröße nicht übertreffen: 
Picus aethiopicus, Hemprich, P. Hemprichii, Ehrenb. und P. 
poicephalus, Swainson. Rüppelt fand in Abyifinien noch eine 
neue Art, ben P. schoensis, auf. Sie tragen im Gegenſatze zu 
den prachtvoll gefiederten Spechten Amerifa’d ein ziemlich unſchein⸗ 
liches Federkleid. In ihrem Betragen ähneln fie den Buntfpechten. 
Unfer Wendehals fommt nur auf dem Zuge in bie Urmälber, 
wird aber in Abyffinien durch die von Rüppell aufgefundene 
Yunx aequatorialis erjegt. Bon ben Bartvögeln fennt man 
bis jebt ungefähr zehn Arten, welche drei Sippen angehören. 
MWahrfcheinlich werden noch mehrere entdeckt werben, ba alle Bart 
vögel dichte Baummipfel lieben, in benen fie fchmwer zu entdecken 
find. Dort fipen fie lange Zeit unbemweglich auf einem Afte und 
fingen, wenn man bad Ausftoßen einzelner Töne, welche zu einer 
monotonen Weife verbunden werden, Singen nennen will. 

In Egypten ift der Wiedehopf ein häufiger Vogel, im 
Sudahn verichwindet er faſt gaͤnzlich. Dort feheint ihn eine ihm 
entfernt ähnliche Sorm, Promerops, weldhe ih Baumwiede- 
hopf nennen möchte, zu vertreten. Man fennt bis jetzt vier Ars 
ten: P. erythrorhynchus, P. cyanomelas, P. minor und P. pu- 
sillus, Heuglin, welde im Subahn vorfoinmen. Die Baum» 
wiedehöpfe haben den befannten, fprichwörtlich gewordenen Ges 
ruch unferer Upupa Epops und find ebenfo lebhafte, aber weit 
lautere Bögel als fi. Wan flieht fie in Kleinen Gefellfchaften 
baumläuferartig an den Stämmen ber Mimefen herumklettern umd 
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hört ſchon von Weitem ihre ununterbrochene Unterhaltung. In ben 
Menfchen fernen Waldungen find fie bummbreift und willen nicht, 
wad Gefahr it. Der Iäger kann einen von ihnen nad) bem an⸗ 
deren herabſchießen, ohne bie @efellfchaft zu zerfprengen. Die Les 
benden umfliegen die Gefallenen mit lauten Beileidögefchrei und 
fegen ſich, ohne dieſe zu verlaflen, dem Tode aus. Die lepiger 
nannten Arten leben paarmweife. 

Amerika's Kolibri’s finden ihre faft ebenbürtigen Vertreter 
in den Honigfaugern, von denen zwei Arten (Nectarinia me- 
tallica und N. pulchella) im Sudahn häufig und mit Inbegriff 
Abyſſiniens zehn Arten befannt geworben find. Wo eine Art lebt, 
findet fie fich fletd in zahlreichen Exemplaren. Die Honigfau- 
ger find ein Schmud ber Wälder und Gärten. Die metalliichen 
Farben ihres Gefiederd glänzen bei günftiger Beleuchtung wie Edelge⸗ 
feine. Ihre Betragen ähnelt dem unferer Goldhaͤhnchen. Mit lei⸗ 
fem, oft wiederholten Lodrufe fommen fie zu den Blüthen, hängen 
fi an die Zweige und tauchen ihre Spechtzungen tief in die Blu⸗ 
menfelche, um von beren Nektar zu nafchen; doch verfchmähen fie 
auch Kleine Inſekten nicht. Es find höchft muntere, intelligente 
Bögelchen. 

Neben wirklichen Bliegenfängern (Muscicapa), zu benen 
mehrere europäifche Arten als Wintergäfte fonmmmen, wohnen ans 
dere hierher gehörige Sippen in ben tropifchen Waldungen. Auch 
unter ihnen, 3. B. unter der Sippe Muscipeta, giebt es Arten, 
welche ſich durch Prachtgefieder auszeichnen. Dagegen fehlt ihnen 
größtentheild die Lebendigkeit unferer norbifchen Sliegenfänger. 

Die würgerartigen Bögel zeichnen ſich durch einen Reich⸗ 
thum von Sippen aus; faſt jede Art der in den Waldungen vor- 
fommenden Würger gehört einer befonderen Untergattung an. Uns 
fere deutfchen Würger find Wintergäfte in den Wäldern, wo fic 
bei fetter Nahrung das Geichäft der Maufer volibringen. Wir 
haben im Ganzen fechzehn Würgerarten — von denen vier noch 
unbefannt waren — aufgefunden und zweifeln nicht, daß die Wäls 
der die Heimath noch anberer befannter ober unbekannter Arten 
find. Bon ihnen find zwei Arten beſonders auögezeichnet: ber 
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Laniarius erythrogaster, Rusppell, burdy bie Pracht feines Ge⸗ 
fieberd, und Prionops cristatus, Ruepp., wegen feines Kopfs 
ſchmuckes. Er trägt nämlich einen helmartigen Weberbufch auf 
dem Kopfe, welchen er fronenartig ausbreiten ober zu einem ſchma⸗ 
fen Kamme zufammenlegen Tann, und ift beſonders beöhalb merk⸗ 
würdig, weil fich bei ihm die Binbehaut der Augenlider (Con- 
junctiva palpebrarum) nach Außen umftälpt und in Berbinbung 
mit der Außeren Haut einen freien, in mehrere Lappen gefpaltenen, 
lebhaft gefärbten Kranz bildet; eine Erfcheinung, welche in ver 
Vogelwelt fehr vereinzelt daſteht. 

Die Drbnung der Didfchnäbler (Loxiadae) zählt in uns 
ferem Gebiete mehrere, verbäftnißmäßig aber wenige Familien. 
Große Finken fehlen; bie eigentlichen Sringilliben fallen viel 
mehr wegen ihrer geringen Größe auf. Die Familie ber Weber: 
Vögel theilt fich in drei Sippen, von benen man bis jekt im 
Ganzen ungefähr funfzehn Arten entdeckt bat, welche aber größe: 
tentheild Abyffinien angehören. Textor Alecto, Ploceus flavo- 
viridis, Ruepp., Pl. aurifrons, Pi. larvatus, Pl. saguinirostris 
und Euplectes ignicolor find in allen Waldungen gemein, ſchla⸗ 
gen ſich zu Zeiten in große Flüge und ſchwärmen dann von einem 
Drte zum anderen, Vorzüglich find es bie Achten Ploceiden, 
weiche jene künftlichen Nefter bauen: der Feuerfink z. B. trägt 
nur grüne Halmen zufammen und verflicht diefe zu einem kunſtlo⸗ 
fen Neſte. Zu den Kernbeißern gehört ein ſchmuckes Bögels 
hen, welches oft nach Europa gebracht und bier zahm gehalten 
wird, der Coccothraustes fasciatus, deſſen Männchen fi) von bem 
Weibchen durch ein purpurrothed Halsband und bunflere Färbung 
des Beflederd unterfcheidet. Sein Gefang ift einfach, jedenfalls 
aber ebenfo viel werth, als der bed ©. cantanßs, eines noch klei⸗ 
neren Bogeld, welcher ungemein häufig und felbft in ben wüſteſten 
Gegenden Sudahnd zu finden if. Die Wittwen (Vidua), jene 
kleinen, jchöngefärbten Bögelchen, bei denen bie Schwanzdeckfedern 
zur Paarungszeit eine abnorme Größe erreichen, kommen überall 
in zwei Arten vor: Vidaa paradisea und V. erythrorhyncha. 
Ihr Flug hat etwas Schwerfälliges, gewährt aber jedem Natur- 
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freunde einen eigenen Genuß, zumal bei heftigem Winde; bann 
it dad Thierchen nur fähig, dieſem entgegenzufliegen, weil ſich 
der Wind bei jeder anderen Richtung in bein ungebeuren Schwanzs 
gebäude verfängt. Alle eigentlihen Finken des Oſt⸗Sudahn find 
unter den Namen „Senegalfinfen“ bei den größeren Bogel: 
haͤndlern Deutfchlands lebend zu fehen und daher meinen Lefern 
wohl befannt. Man bat etwa zehn Arten in den Wäldern aufges 
funden, weldye fi) alle durch Farbenſchmelz umb zarte, effektvolle 
Barbenvertheilung auözeichnen. Unferen Hausfperling veriritt 
eine von uns befchriebene Art, die Pyrgita rufidorsalis, welche in 
Charthum häufig lebt, unferen Feldſperling bie bisher zu bem 
Genus Fringilla ober Serinus[!} geftellte Pyrgita lutea, beren ich 
fchon gedacht habe. Außerdem lebt in den fubahneflfchen Wald⸗ 
dörfern die plumpe P. Swainsonii, Ruepp., in den Wäldern bie 
dem Steinfperling ähnliche P. albigularis, Nobis und eine 
andere von Heuglin aufgefundene Art. 

Neben dem Finken beobachteten wir zwei Ammerarten 
in unferem Gebiete, von benen bie eine, Emberiza caesia, auch 
fhon in Süd» Europa, beſonders in Griechenland, erlegt worden 
iſt. Dem Goldammer entipricht die prächtige E. flavigaster, 
Ruepp., ein Heine Bögelchen mit hellgelbem Unterförper und braͤun⸗ 
chem Rüden. 

Auf den Walbbloͤßen trifft man auch Lerchen an. In Wins 
ter erfcheint eine von ber europäifchen Melanocorypha Calandra ab» 
weichenbe, etwas Kleinere Kalanderlerche, die M. rufescons, L. Brm., 
in Flügen in den Wälden; M. brachydactyla ift zu berielben 
Zeit oft in Schwärmen von vielen Taufenden zu fehen. Alle übri- 
gen Lerchenarten des Sudahn gehören der Steppe an. Bon ben 
Piepern gelangen nur wenige Arten auf ihren Winterzuge bie 
in den Subahn, wo bis jett noch feine biefem Lande eigenthuͤm⸗ 
lichen Arten aufgefunden worden find, obgleich in Abyffinien zwei 
Specieö: Anthus sordidus und A. cinnamomeus, Ruepp., vor⸗ 
fommen. | 

Zur Winterszeit find die Bachſtelzen, Budytes, in ber 
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Nähe der Fluͤſſe überall gemein; ınan flieht fe in großer Anzahl 
neben und unter ben Viehheerden. 

Bir haben alle früher befomnten Schafftelzenarten, mit Aus 
nahme bed Budytes neglectus, im Subahn beobachtet, neben ih⸗ 
nen aber auch nody neue entdeckt. Unfere weiße Bachſtelze iR 
ebenfalls dort zu finden; die in Korb -Oft- Afrika einheimifche Art 
ift die Motacilla Lichtensteinii ber Autoren und mit Sicherheit da 
anzutreffen, wo Felöpartieen das Strombett begrenzen ober in daſ⸗ 
felbe hineintreten. 

Unfere Sänger erſcheinen faft ohne Ausnahme zur Winters⸗ 
zeit in den Urmälbern, welche an und für fich fehr arın an eigents 
lichen Syivien find. Die Rohrfänger, Calamoherpe, wer 
den durch die ihnen in Geftalt und Weſen verwandten Stufen» 
Ihwänze, Drymoica, Swains., von benen es fehr viele Arten 
gibt, vertreten, fommen aber ebenfalls regelmäßig auf dem Zuge 
vor. Ein guter Sänger ift der überall anzutreffende Droßling, 
Pycnonotos Le Vaillantii, der einzige melobieenreiche Gartenbewoh⸗ 
ner jener Gegenden, Eigentliche Droffeln find felten — wir ken⸗ 
nen bloß Turdus olivaceus, — und erfcheinen nur auf dem Zuge. 
Unterer Amſel ähnelt ein fröhliches, muntered Voͤgelchen, Corco- 
trichas erythropterus, Linnd, welches die niederen Gebüfche be: 
wohnt unb einen aus wenigen Strophen beftehenden Gefang hat. 
Die Stein» und Blaubroffeln — letztere in Egypten heimifch 
— find Wintergäfte in ben Wäldern, denen zwei bunte broffels 
artige Bögel, Bessonornis semirufa, Ruepp. und B. Monacha, 
BHeuglin, angehören. Mehrere Arten aus der Familie der Timas 
Linen durchſchlüpfen laͤrmend felbft die dichteſften Dornengehege 
und begrüßen den Jäger mit einem nicht enden: wollenden Geſchrei. 
Sie Halten fih in Gefellfchaften zufammen und find häuflg. 

Das muntere Bolf der Meifen ift in N.⸗O.⸗Afrika nur 
durch zwei Sippen und brei Arten vertreten; in unferem Gebiet 
haben wir mır Parus leucomelas, Ruepp., einige Male beobadhtet. 

Um fo zahlreiher an Arten und Individuen find bie Tau⸗ 
ben. In ben Urmälbern verichwinden bie in Egypten häufigen 
Felſen- und Turteltauben (Columba Livia, C. glauconotos, 
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Nodis, C. unicolor, Nobd., Turtur auritus und T. aogyptiacus), 
aber viele Arten treten am Ihrer Stelle auf. Columba guinea iſt 
die größte, CE. chalcospilos bie Fleinfte Taube ber Wälder. €. 
(Oena) capensis, die Bapageitaube, erfcheint oft in den Gaͤr⸗ 
ten ber Städte und Dörfer; die Zachtaube, C. (Turtur) riso- 
ria, ift gemein und fchlägt fi zu gewiflen Zeiten in Ylüge von 
Taufenden,, welche dann bie trodenften Stellen der Wälder ober 
mit Niederholz beftandene Steppenwälbchen aufluchen, zufammen ; 
eine ihr fehr ähnliche größere Taube, T. semitorquatus, liebt mehr 
die Bäume an Ylußufern ; die papageigrüne, C. (Vinago) abyssi- 
nica, erwählt fich die dichteften, Acht tropifchen Waldpartieen zu ih» 
rem Aufenthalte. Die legtgenannte zeichnet ſich durch ihr lebhaſt 
gefärbted Gefieder, die Papageitaube burch ihre auffallende Geſtalt, 
die „erzgefleckte“ Erbtaube durch ihre Zierlichkeit vor ber übrigen 
Sippfchaft aus; alle drei wetteifern an Schönheit mit einander. 
Man findet die abuffinifche Taube füblihd vom breizehnten 
Grade n. Br. paarweiſe ziemlich Häufig in den Waldungen; ihr 
grünes Federkleid erregt unfere Bewunderung, aber dennoch find 
wir im Zweifel, ob wir nicht lieber der Bapageitaube mit ih—⸗ 
rer fchönen fchwarzen Kehle auf dem lichten Grunde, ben zimmt- 
braunen Unterflügeln und bem fehr langen, flufenförmigen Schwanze 
den Borzug geben follen. Nur der Schnabel, die Füße, Ylügel 
und bie Beichaffenheit der Federn erinnern noch an eine Taube; 
ihr Totalhabitus iſt ein ganz eigenthümlicher, und Nordländern 
völlig fremder. Der kaum mehr als lerchengroße Körper trägt eis 
nen Schwanz, welcher mindeftens ebenfo lang, als jener ift und 
wir fragen und verwundert, ob wir benn auch wirflicd eine Taube 
vor und ſehen. Roc) Heiner und noch zierlicher ift bie Erbtaube. 
Kurz nad) der Regenzeit hört man ihr zu einem nur wenig modus 
lirten Rufe verfümmertes Ruckſen in ben bichteften Gebüfchen er- 
fhallen und gewahrt bei aufmerkſamem Spähen das liebliche Thier⸗ 
chen auf einem niederen Afte fitend in trauter Gemeinfchaft mit 
feinem Weibchen, dem es jene Xiebesfeufzer weiht. Das find gar 
freundliche Bilder aus der VBogelwelt, man erinnert fih nach Jahr 
ren noch gern an fie. 
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Die Berlbühner (Numida ptilorhynoha, Licht.) find in 
den Urwäldern ebenfo gemein, ald in ben Steppen. Südlich vom 
funfzehnten Grade haben wir an einfamen Walpftellen ſehr oft 
Ketten von mehr ald funfzig Stüden gefehen. Sie find nur we 
nig ſcheu und immer eine fichere Beute de Jägers, weldyer ben 
fchmetternden Xodruf bes Maͤnnchens ſchon von Weitem vernimmt. 
Die Frankolinen find feltener; in ben Urmäldern iſt ven und 
nur Francolinus Rueppellii beobachtet worden. Unfere Wachtel 
trifft man im Winter auf jeder Waldblöße ald Gaſt; am weißen 
Fluſſe lebt eine weit lebhafter gezeichnete Art, die Coturnix cru- 
cigera, Heuglin. 

Wie die Hühner lieben auch einige Rennvögel unfer Ge⸗ 
biet. Wir begegnen in den Wäldern zwei Arten von Didfüßen, 
Oedicnemus senegalensis, Licht. und Oe. affinis, Ruepp., brei 
2äufern, Cursorius isabellinus, C. chalcopterus und C. bi- 
einctus, dem „Krofodilwächter” oder Regenvogel, Hyas 
aegyptiacus, Caban. (auf jeder Sandbank in einem Strome), 
zwei Arten von Brachſchwalben, Glareola austriaca und Gl. 
Nordmanni, zwei Zappenfibiegen, Lobivanellus melanocepha- 
lus und L. senegalensis, und mehreren Regenpfeiferarten. 

Die Ordnung der Wadvögel zeigt und alle europäilchen 
Formen, aber auch einige Acht afrikanifche und dem Innern des 
räthfelhaften Landes ganz eigenthümliche. Diele europäifche Wad⸗ 
vögel befuchen ben Subahn alljährlich in hoͤchſt eigener Perſon. 
So erfcheinen von den Achten Reihern Ardea cinerea und 
A. Nycticorax regelmäßig in den Unväldern, welche im Ganzen 
funfzehn Arten von Reihern, unter ihnen zwei von und entbedie 
Silberreiher, beherbergen. Bon ihnen bebe ich zwei herver: 
ben Rieſen⸗ und Sturm’ Reiber, Ardea Goliath, Aueppell 
und A. Sturmii, Wagl. Erſterer if in der That ein Goliath, Er 
ift faft doppelt jo groß al& der Fifchreiher und bat einen mäch⸗ 
ligen Schnabel und einen Schlund, in welchen man bie geballte 
Fauft ohne Mühe einichieben fann. Seine Trägheit wird ibm bei 
feiner großen Vorſicht ungefährlich; er ift noch fcheuer als unſer 
Fiſchreiher und entfliegt dem herannahenden Jäger, deſſen Beute er 
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felten wird, ſchon aus großer Entfernung. Bei al? feiner Plump⸗ 
beit iſt er nicht ſchmucklos, fondern trägt ein ziemlich lebhaft ges 
färbte8 Federkleid. Wir haben bei feinem anderen Reiher ein fo 
ſtarkes Abfärben des auf dem Gefleber liegenden Farbeſtaubes bes 
merkt, als bei ihm. Ganz bad ©egentheil zu diefer wirklich im⸗ 
pofanten Erfcheinung ift die Fleine, zutraufiche A. Sturmii, unftreis 
tig einer ber fchönften Voͤgel diefer Gruppe. Die Farben feiner 
zum Theil metallifch fchimmernden Federn wechieln in hoͤchſt effekt 
voller Weife mit einander ab und find ungemein zart. Sturm’s 
Reiher gleicht an Größe der fübeuropäifchen A. ralloides, lebt an 
ben Ufern der Ylüffe und Chuahr und in unter Wafler gefehten 
Waldpartieen, wo er ſich gefchict zwilchen den Wurzeln und Zweis 
gen ber Bäume herum bewegt und Heinen Fiſchen, Waflerinfekten 
und anderen Waflerthierchen auflauert. Dr. v. Heuglin hat vor 
Kurzem einen neuen, einfarbig blaugrauen Reiher, Ardea con- 
coler, am weißen Fluſſe entbedt. 

Die Sippe Scopus zählt in Nord⸗Oſt⸗Afrika nur eine Art, 
So. Umbretta, Linne. Es ift ein auffallender,, rabengroßer Bogel 
mit mittellangen Reiherbeinen und ftarfem, hohem, feitlich zuſam⸗ 
mengebrüdtem Schnabel, wie fein Name andeutet, von büfterer, 
brauner Faͤrbung, welcher bier und ba vorkommt. Anftatt unferes 
Xöfflerd tritt die Platalea tenuirostris, TZem., ein Fleinerer 
Bogel ald-unfere Pl. leucorodia, auf, welcher fi) auch durch feine 
nadte Stim und bie farminrotben Fuͤße hinlaͤnglich von dieſer uns 
terfcheidet. » 
Die Bamilie der Stoͤrche zeigt nicht minder merfwürbige 
Gormen als die der Reiher. An den beiden Haupiflüſſen lebt ein 
faſt ftorchgroßer Vogel, der Klaffſchnabel, Anastomus lamel- 
ligerus, Hllig., ebenſo auffallend wegen feined nur an den Spiten 
ſich berührenden, rauhen und ungefügen Schnabels, ald wegen ber 
in hornähnlichen, fchillernden und fchimmernden Blättchen enbigen- 
den Federn ber Bruſt und des Rüdend; er ift Feine Seltenheit 
und einigt fi) oft in Schaaren von mehreren Hundert Indivi⸗ 
duen. Am oberen weißen Fluſſe kommt der bis jeht noch nirgenbe 
weiter aufgefundene Balaeniceps Rex, Gould, einer ber intereflan- 
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teften Bögel bed Erdballd vor. Der Kenner, welcher diefed Thier 
zum erftien Male fieht, weiß feiner Bewunderung nicht ſattſam 
Worte zu geben; aber auch ber Laie betrachtet mit hoͤchſtem Stau⸗ 
nen einen Bogel, dem er es anmerft, daß ihn eben nur das märs- 
chenhafte Afrika erzeugen konnte. An ibm ift Alles Eoloflal, zu⸗ 
meiſt der Schnabel, welcher ihm bei den arabifchen Schiffen zu 
dem Namen „Abu: Marktuhb“, Befiber oder Vater des Schuhes, 
verholfen hat. Er hat in der That große Achnlichkeit mit einem jener 
plumpen Schuhe, weldye Die eguptifchen Bauern tragen; er iſt un⸗ 
gemein breit, did und fräftig, etwa zweimal fo lang als der Kopf, 
an der Balls doppelt fo breit ald an ber Spike, wo er in einem 
ftarfen Hafen endigt. Der Unterſchnabel ift wie der bed Pelekans 
höchft biegſam. 

Nachdem die erſten Eremplare bed Bogeld, welche wir in 
Charthum bei Rifola Ulivi gefehen batten, nad Europa ge- 
fommen waren, verging geraume Zeit, che ed gelang, andere zu 
befommen. „Erft im Winter 1853, fagt Dr. v. Heuglin, „fan 
den einige meiner Bekannten, benen ich einen Jäger zur Begleitung 
nah dem Bahhr el abiabt mitgegeben hatte, den Riefenvogel im 
Lande der Kitfch oder Kihk zwiſchen dem fiebenten und achten 
Grabe der nörblichen Breite wieber auf.” 

„Unfer Vogel lebt einzeln und in Heinen Flügen an unbe 
wohnten Orten in hohen Öramineen und Ambadijbülhen*) 
auf uͤberſchwemmtem Boben und in Stmpfen. Unmittelbar am 
weißen Fluſſe wurde er bloß cinzeln bei den Kitſch⸗Negern ange⸗ 
troffen; häufiger ift er weftlich von dieſem Strome an ben vielen 
EChuahr: vorzüglid an einem mit dem Strome parallel laufen 
den Yluffe, dem Niebohr.“ 

„Er iR furchtſam und ſcheu und verftedt fich gern in den Gra⸗ 
minem. In ber Haltung gleicht er dem Marabu am Meiften; 
fein Flug ift kurz und niedrig. Er lebt bloß von Fifchen, bie er, 
oft bis an bie Bruft im Wafler ſtehend, geichidt herausfängt. 


*) Der „Ambadj” ift eine langgeſtengelte rohrartige Wafferpflanze 
mit weichem Marke. 
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Verwundete fegen fi, laut mit dem Schnabel knackend, gegen ih- 
ren Angreifer zur Wehre. Man hat bisher Feine Stimme, fondern 
nur eine furze Zeit währendes Klappern mit dem Schnabel gehört." 

„Sm Juni baut er fein auf einem zwei Fuß hohen Haufen 
von Ambadj in den Dichieften Gramineen ftehendes, aus Ambadj⸗ 
fiengeln, Reifern und Grashalmen roh zufammengefügted Neft auf 
die Erde.“ 

Unfere beutfchen Störche, die Ciconia alba und C. nigra, 
Linne, fommen auf dem Zuge vor, erftere in ungeheuren Schaas 
ren. Wenn fie ericheinen, zieht die im Sudahn heimifche C. Ab- 
dimii weiter nach Süden, gleichſam ald wolle fie ihren Gattungs- 
verwandten Pla machen; nur die weit feltnere C. leucocephala, 
Linne, bleibt in Fleinen Familien im Lande zurüd, Südlich vom 
vierzehnten Grade begegnet man dem Sattelftorche, Mycteria 
ephippiorhyncha, Ruepp., welcher durch feine Geftalt und Farben» 
pracht Schon von Weiten, vorzüglih wenn er fliegt, bemerflich 
wird, Man muß biefen Giganten, um feine Pracht gehörig vers 
ſtehen zu können, im Urmalde — denn bahin gehört er — gefes 
hen haben. Linfere deutſche Ornis gibt uns felten Haltpunfte, um 
die Ornis ber Tropen mit ihr vergleichen zu können; eine Erfchels 
nung, wie bie eined lebenden Sattelſtorchs, malen und nicht 
einmal unfere Träume aus. Die Kropfftörhe (Marabu's), 
Leptoptilos crumenifer, Gray, mit denen man die Myfteria 
oft zufammen fleht, finfen in deren Gefellfchaft zum gemeinen Poͤ⸗ 
bei herab und nur der rofenroth uͤberhauchte Nimmerfatt, Tantalus 
Ibis, Cuv., darf neben jenem König der Störche fein Prachtgefie⸗ 
der zeigen, ohne befürchten zu müflen, daß es erbleicht. 

Der heilige Ibis, Ibis religiosa, Auct., bat nod einen 
Gattungsverwandten in ber Harpiprion Hagedash, Sparrmann, 
welcher fich bei günftiger Beleuchtung durch feine metalliſch fchims 
mernden Ylügeldeden jchon aus großer Entfernung kenntlich madıt. 
Sein weit vernehmbared Gefchrei ähnelt dem Wehklagen eined Kin- 
des. Südlid vom zwölften Grabe trifft man ben merhvürbigen, 
einem fhmusigen Aasgeier nicht unähnlichen Geronticus 
comatus, Zhrend., und im Winter den in Ungarn geborenen 
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Faleinellus igneus, welcher auch ſchon auf 36land geſchoſſen wor⸗ 
ben ift. 

Die Sichler ober Brachvogel (Doppelichnepfen), Nume- 
nias, Linne, befuchen die Fluͤſſe ber Wälder auf ihren Wanderun⸗ 
gen und befunden durch ihr ſcheues Weſen, daß fie von Europa 
famen; wir erhielten glüdlicher Weiſe ein gepaartes Paar einer 
neuen Art diefer Sippe. Hier und da, im Ganzen fehr einzeln, 
begegnet man einem Sumpfläufer (Limosa); Stranbreis 
ter (Himantopus) find häufiger. Die kleinen Schlamm-, 
Strand» und Uferläufer, Pelidna, Tringa und Totanus, kom- 
men in mehreren Arten vor und fuchen ſich ihrer Lebensweiſe ents 
fprechende Pläge in den Strömen ober Regenteihen; Egyptens 
Golpfchnepfe (Rhynchaea variegata oder capensis) bezieht mit 
zwei Arten der Heerfchnepfe (Telmatias) die lepteren und wun⸗ 
dert ſich, die fchöngefärbte Parra africana dort zu finden. Unſer 
Wiefenfnarrer bat fi) feuchte, mit hohem Grafe bedeckte Wald 
partieen, in benen filh auch einige Teihhühndyen verftedten, 
auserkoren und befucht zu Fühler Abenpzeit die fich in ben Regen» 
teichen berumtummelnde Fulica atra, welche eigentlich wohl nicht 
weiß, was fie in den Urmwäldern will. Ich glaube, daß ſich alle 
diefe europäifchen Bögel, wenn fie, Hunderte von Meilen vom 
Baterlande entfernt, im Inneren Afrifad mit Unfereinem zuſam⸗ 
menkommen, ebenfo wundern, ald ber ihrer Heimath entflammte 
Reiſende, welcher fie, bie alten Befannten, mit Erflaunen begrüßt. 

Die Ordnung der Shwimmvögel, welde in Egypten we 
gen ber diefem Lande aus ganz Europa zuwandernden WBintergäfte 
fehr reich vertreten ift, {ft im Subahn verhältnifmäßig arm. Die 
Flüffe beherbergen jahraus, jahrein brei Arten und ebenfo viele Sip⸗ 
pen von Gaͤnſen: Anser (Plectropterus) gambensis, Leaek, 


‘A. (Sarkidiornis) melanonotos, Eyton, und eine von der egyp⸗ 


tiichen A. (Chenalopex) aegyptiacus, Stephens, fpecifildy ver: 
fhiedene, — viel kleinere — Nilgand. Erftere brüten in ben 
Regenteichen, lebtere niftet auf Bäumen. Bon den wanbernben 
Enten gelangen wenige Arten bis in den Subahn — wir ba 
ben Anas (Dafila) acuta häufig, A. (Casarca) rutilus felts 
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ner, und außer ihnen nur A. (Mareca) Penelope, A. (Quer- 
quedula) Crecea, Q. Circia (Anas Querquedula) und A. (Spa- 
tula) clypeata bemerft — ; von ten im Sudahn heimifchen Gats 
tungen und Arten haben wir Anas (fehr mit Unrecht von Swain⸗ 
fon Dendrocygna*) genannt) viduata, Linne, häufig und A. 
(Po&cilonitta) erythrorhyncha, Eyton, feltmer beobadıtet. 

Wenige Arten von Möven verfolgen den Ril bis in unfer 
Gebiet; häufiger fhon find die Seefhwalben. Bei Eharthum 
fieht man bie fifchraubende Sterna (Sylochelidon) Caspia mit 
ihrem abwärts gerichteten, großen rothen Schnabel — wegen deſſen 
fie die Subahnefen Abu⸗Bellach, d. 5. Befiger der Dattel 
oder dad ter Datiel ähnlichen Schnabeld nennen — das ganze 
Fahr hindurch über den Strömen berumfegeln; im Herbfte und 
Winter tummelt ſich St. (Gelochelidon) aglica, St. (Hydro- 
ehelidon) leucoptera, St. lencopareja und St. nigra über als 
len Walpblößen, Regenteichen und oft mitten in ber Steppe her⸗ 
um, um bort Heufchreden zu fangen. Der ben Seefhwalben 
nicht unähnlihde Scheerenfchnabel ift unter erfteren Das, was 
bie Eulen unter den Raubvögeln find: ein Rachtvogel, Mit 
Beginn der Dämmerung verläßt er die Sapbbänfe, auf denen er 
den Tag über regungslos mit plaitgebrüdtem Leibe lag und fliegt 
unter ſchwermuͤthigem Rufe — welcher überhaupt allen nächtlichen 
Bögeln eigenthümlich zu fein fcheint — dicht auf der Oberfläche 
bes Waflers dahin. Dann und wann fenft er feinen Unterfchna- 
bel in die Wellen, als wolle er fie pflügen, wahrfcheintih, um 
Inſekten aufzunehmen. In ter Zeit des niebrigften Waflerftandes 
April, Mai, Iunt) gräbt er fich flache Löcher in den Sand und 
legt in diefe drei biß vier graugrünliche, mit braunen Bunften und 
Flecken beiprengte Eier. Er ift ein gefelliger Vogel und hält fidh 
immer in lügen von zwanzig bis hundert Stüd zuſammen. Man 
"findet ihn ſchon vom zwanzigften Grade an an fandinfelreichen Stel 
Ien tes Nil. 

Unter den pelefanartigen Vögeln ftelle ich den prachtvollen 





*) Sie geht nie auf Bäume. 
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Schlangenhalsvogel, Plotus Le Vaillantü, Tem., obenan. 
Sein Rame, welchen ihm bie Hottentoten gegeben haben follen, iR 
einer der bezeichnetften, die ich Eenne. Der Hals des Bogeld hat 
fhon in feiner Geftalt und Yärbung große Achnlichfeit mit einer 
Schlange, aber erft, wenn man ben Bogel fchimmern fieht, ver: 
fteht man, wie, paflend die Benennung if. Schon wenn er ruhig 
ſchwimmt, ragt nur der dünne Hals über bie Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers hervor, der übrige Körper ift ganz vom Wafler bebedit, uns 
fihtbar und fa unvenwundbar. Allein unfer Bogel ſchwimmt nur 
felten fo, daß er überhaupt fichtbar if. Gewöhnlich ſchwimmt er 
„entre deux eaux‘“, d. h. zwifchen ber Oberflähe und dem 
Grunde des Waflerd dahin. Und dabei bewegt er feinen bünnen 
Hals wie eine Schlange nach allen Richtungen, um bier und da 
etwas Genießbares zu erfpähen md zu erhafchen. Mittags ficht 
man ihn auf Sandbaͤnken mit ausgebreiteten Fluͤgeln figen, als 
wolle er mit einer gewiflen Gefallfucht feine ganze Pracht entfal- 
ten. Dann lodert er bie weichen, tiefſchwarzen Federn, um zu zei⸗ 
gen, wie weit jeder Sammetftoff binter feinem Gefieder zurüdfteht 
und legt die langen, fchmalen, filbergefäumten Federn, weldye ihm 
die Flügel bebeden, recht zur Schau. Er lebt füblich vom fech- 
zehnten Grabe. 

Größere ober Kleinere Schaaren von Pelekanen find ftetige 
Gaͤſte der Urwaͤlder. Pelecanus minor, Ruepp., kommt von Egyp⸗ 
ten herauf, Pelecanus rufescens, Letkam, vom rothen Meere 
berüber, P. giganteus, Miki, ein wirklich gigantifher Bogel, ter 
größte von allen mir befannten Pelekanen, iſt unferem Gebiete viel- 
leicht eigenthümlich. 

Hoͤchſt felten verirrt fi der Kormoran, Phalacrocorax 
Carbo, Dumont, bis in den Eudahn; häufiger bemerkt man ben 
feinen Ph. africanus, Gmelin, welcher den Ril und feine Zuflüfle 
nie verläßt. 

Aus der Familie der Steigpfüße haben wir nur eine Art, 
ben Podiceps minor, Latham, im Subahn gefunden. — 

Die Klaffe der Reptilien oder Amphibien, welche, wie 
man glauben möchte, in Afrika ganz beſonders reich an Arten fein 
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ſollte, fcheint nad) den bisher gemachten Erfahrungen weniger zahl⸗ 
reich vertreten zu fein, als in anderen, unter gleichen Breiten lie- 
genden Erbtheilen. Zwar ift e8 wahrfcheinlich, daß man, troß ber 
den Reptilien eigenthümlichen und in Afrifa mehr als fonft wo bes 
merflichen, erftaunlichen Verbreitung einzelner Arten, noch viele Ent⸗ 
befungen im Bereiche biefer Klaſſe machen wird; jeboch fcheinen 
alle zur Zeit befannten Beobachtungen das Refultat zu liefern, daß 
Afrika weit weniger Reptilien erzeuge, als 3. B. Amerifa. Ich 
felbft babe mich in Nord⸗Oſt⸗Afrika nicht mit dem Sammeln bie 
jer Thiere befchäftigt und Fann nur eine ganz allgemeine Weberficht 
ber Klaſſe geben. 

Die Orbnung der Baumkletterer (Dendrobatae, Wisg- 
mann) ift durch die Ehamäleone, von denen man vier Arten 
aufgefunden hat, repräfentirt. Diefe Thiere, welche ber Sammler 


oft in feine Hand befommt, laflen ſich bi8 zu einem gewiſſen Grabe 


zähmen, nehmen ihrem Wärter Infeften aus der Hand und ers 
freuen ihn durch ihr ewig wechfelndes Farbenſpiel; fie find recht 
artige Stubengenofjen, leben aber leider nicht lange in der Gefan- 
genfchaft, obwohl fogar in Europa ſchon einzelne Eremplare über 
ein Jahr lang am Leben geblieben find. Die ben Eidechfen eigene 
Schnelligkeit fcheint bei ihnen nur auf die unfteten, nimmer müber 
und von einander vollfommen unabhängigen Augen (von benen 
fih eins in die Höhe richtet, während das andere zu Boden blidt, 
bas eine ſich vonvärtE und das andere fich rückwärts dreht oder 
ftiN fteht, indem ſich das andere bewegt) und die blitzſchnell fünf 
Zoll weit aud dem Rachen hervorfchießende Zunge rebucirt zu fein. 
Man war früher der Meinung, daß das Chamäleon feine Farbe 
ben das Thier umgebenden Gegenftänden anpaflen koͤnne; dieſe Ans 
ficht iſt vollfommen unrichtig. Ich glaube bemerkt zu haben, daß 
Bemüthöbewegungen und äußere Reize, ſowie Heußerungen des Ger 
meingefühls (Hunger, Durft, Bedürfniß nach Ruhe, Sättigung, 
Kigel”) u. ſ. w.) wefentlichen Einfluß auf die Barbenänderungen 
bes Thieres ausüben. | 
*) Observavimus colorem Chamaeleontis in aclu coitus lacteum fieri. 
IU. 10 
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In der Ordnung ber Erdläufer (Humivagae, Wiegm.) fin 
ben wir viele Reptilien, welche fich die wüfteften Orte jener Län» 
der auderforen haben, fo 3. B. die meiften Arten der Eippe Uro- 
mastix, Merrem, jener merkwürdigen, ungefügigen, aber dennoch 
fehr gewandten, Außerft biffigen und ungeftümen „Eibechfen“, wel- 
che fich ihrem Angreifer mit eigenthümlichen Pfauchen zur Wehre 
ſtellen, auf ihn lodgehen und empfindlich beißen. Vorzuͤglich thut 
e8 Uromastix spinipes, Merrem. Die Orbnung zählt ungefähr 
zwölf, fieben Eippen angehörige Arten in Nord: Oft» Afrika, 

Ebenſo reich oder arm ift die Ordnung der Wanpdfletterer 
oder Gekonen (Ascalabotae, Wiegm.), von benen einige Arten: 
Hemidactylus granosus, Ruepp., Ptyodactylus lobatus, Cur., 
und Pt. guttatus, Ruepp., faft in jebem Haufe anzutreffen find. 
Die Eingebornen nennen biefe Thiere (derem ich auf Seite 151 des 
erfien und auf Seite 139 des zweiten Theils diefer Blätter ſchon 
gedacht habe) „Abu⸗Burß“, wörtlih ‚Vater des Ausſatzes“, 
jedenfall wegen ihrer büfteren, rauhen Haut, welche dem Ausfag 
in der That fehr ähnelt. Die Gekonen find durch ihre Kichefinger 
in den Stand gefegt, an allen Flächen, mögen fie eine Richtung 
haben, welche fie wollen, zu gehen; fie laufen gemächlich an der 
Zimmerdede herum, Ihre Büße und Augen find gleich intereffant. 
Erftere haben fünf meift auögebreitete Zehen mit querlaufenden Haut 
falten und mittelgroßen Nägeln, Iegtere das. Unheimliche aller Reptis 
lienaugen verloren und einen fanften, wirklich Tieblichen Ausprud. 

Bon den Achten Eidechſen (Sauri, Fitzinger), weldye in 
Nord⸗Oſt⸗Afrika leben, hat man viele in dreizehn Genera ge 
hörige Arten aufgefunden. Die afrikanifche Sonne hat ihre Shups | 
penhaut zum Theil mit den prachtvollſten Metalifarben begabt, ihre 
Helmath ihnen die fonderbarften Formen gegeben, Sie finden fidh 
überall und zwar erftaunlich häufig. In jedem Garten treiben bie 
unfchuldigen, harmlofen Thiere ihe Weſen, in jedem Walde find 
fie daheim. Hier werben fie oft unangenehm, weil ihr Raffeln 
in den abgefallenen Blättern fortwährend an bie ebenfalls allerorts 
vorhandenen Schlangen — vor denen fih in gewiſſem Grade zu 
fürchten, man niemals ſich ganz entwöhnen kann — erinnern. Die 
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größten Thiere biefer Ordnung find die Warneibechfen ober 
Warane, von benen der Polydaedalus nilotitus, Wagler, ber 
Nilwaran oder ,„Wärrän El Bahhr“ der Araber der häufigfte 
iſt. An menfchenleeren Orten erreicht er oft eine Größe von ſechs 
Fuß und darüber; man fieht ihn, fich fonnend, an den Ufern ber 
Ströme liegen, in deren Bluthen cr beim Erfcheinen eines Mens 
fchen ſogleich verſchwindet. Obgleich zwifchen feinen langen Zehen 
feine Schwimmhaut ausgefpannt ift, ſchwimmt und taucht er doch 
vorzüglich. Seine Linterficferäfte find nur dur Bänder mit 
einander verbunden und erlauben ihm, wie es die Schlangen ver- 
mögen, große Thiere zu verfchlingen. Dies berechtigt zu der An- 
nahme, daß er Bögeln und Heinen Säugethieren nachftelit und hiers 
mit fteht feine außerordentliche Behendigfeit nicht im Widerfpruch. 
An wüften Orten lebt ber faft gleichgroße Psammosaurus griseus, 
Fitzinger, der Erdwaran oder „Warran el Ardt“ der Aras 
ber, ein ebenfo gewandtes, aber weniger furchtſames, fondern viel 
mehr hoͤchſt muthiges, bösartiged Thier, welches den fih ihm näs 
bernden Menfchen und Thieren nad) dem Geficht ſpringt oder ſich 
in bie Beine einbeißt. Man kennt zur Zeit gegen zwanzig unfes 
rem Gebiete angehörende Arten diefer Ordnung. 

Die Orbnung ber Halbeidechfen (Hemisauri, Kaup) zählt 
viele, acht Sippen angehörige Arten, welche alle Adyte Waldbe⸗ 
wohner find, 

Leider ift auch die Ordnung ber Schlangen (Ophidia, 
Fitzinger) in ben Urwaͤldern wenigftend durch zahlreiche Inbivi- 
buen vertreten. Neben ber unfchuldigen „Aſſala“ ber Sudah⸗ 
neſen, bein Eremiopython hieroglyphicus bed Syſtems ringelt 
ſtch die außerordentlich giftige „Haie“ (Uraeus Haje, Hasselguist) 
durch das hohe Gras, welches den Boden bebedt und wird barin, 
soeil fie ſchwer bemerkt wird, gefährlicher al8 in Egypten, wo fie 
woeit häufiger if. Andere Giftichlangen find: Gonyechis Cerastes, 
G. Cleopatrae, Echis Pavo, E. pyramidum u. a. m., welche 
Die Araber mit dem ihnen gemeinfchaftlihen Namen „Debihbe“ 
(was auf der Erbe kriecht) bezeichnen. Diefe und — die Affen 
Haben eine gleich große Furcht vor ben Schlangen, vor denen man 

10 * 
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übrigen® auch feinen Augenblid und nirgends fidher iſt, benn fie 
befuchen fehr oft und gern dad Innere der Wohnungen. Nach ven 
Berichten der Subahnefen foll «8 eine Fleine, kaum anderthalb Fuß 
lange Giftfchlange geben, deren Biß unbedingt und in fürzefter Zeit 
toͤdtet; ich felbft habe dieſes Thier nie gefehen. Dan wunbert ſich, 
daß bei der großen Zahl von Biftfchlangen fo wenige Menfchen durch 
fie bad Xeben verlieren; die Krokodile frefien ihrer weit mehr, als die 
Schlangen tödten. 

Unfer Gebiet ift fehr arm an Landſchildkröten (Tylopo- 
da, Wagler). Der in Egypten häufige Chersus mauritanicus, Wagl., 
fommt im Sudahn nicht mehr vor; man fennt von dort ber nur 
Geochelone senegalensis, Fitzinger. In Schoa fand Rüppell 
eine ber merkwürdigen Sippe Cinixys, Bell (bei welcher ter hin- 
tere Theil des NRüdenfchildes beweglich iſt) zugehörige Art: C. 
Schoensis, Ruepp., auf. 

Kaum reicher ift die Ordnung der Flußſchildkröten (Ste- 
ganopoda, Wagler), von welchen in Abyffinien und im Sudahn 
zufammengenommen nur vier Arten: Pelomedusa olivacea ober 
Gehafie, P. Adansonii, Aspidonectes aegyptiacus, Wagler, und 
Cryptopus senegalensis gefammelt und beobachtet wurben. 

Aud die Orbnung ber Batrachier (Batrachia, Kaup) if 
außerordentlich arm oder noch höchft wenig erforfcht worden. Bon 
den Zaubfröfchen kennt man eine einzige Art, welche mit ber 
eutopäifchen große Achnlichfeit hat, von Wafferfröfchen, deren 
nur zwei, von Kröten brei, worunter bie gemeinften unb am 
Meiften verbreitetefte Bufo regularis, Zeuss, if. Ein in die Un 
terabtheilung der Wühlfröten (Geodytae) gehöriger Microps, 
welcher aus Kordofahn und Faſſokl gebracht wurde, ift durch feine 
eigenthümliche Kopfbildung ausgezeichnet. 

Aus der Ordnung ber Halbfröfche ober falamanders 
Ahnlichen Thiere (Hemibatrachia, Fitzinger) findet ſich Feine 
einzige Art in Nord OftsAfrifa, ebenfowenig aus der ber Fiſch⸗ 
molche oder Olme (Ichthyodea, Fiz.), es fei denn, bag man 
ben räthfelhaften Protopterus aethiopicus, über den ich noch Ei⸗ 
niges mittheilen werde, zu den Reptilien zählen wollte. 
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Die Orbnung ber Banzerlurche oder Krofobile (Lori- 
cata, Merrem) endlich zählt heut zu Tage noch drei lebende 
Arten: Crocodilus vulgaris, Cuv., C. marginatus,‘ Geofr. und 
C. Suchus, Geofr. Wie und Krofodilmunien beweifen, bat zur 
Pharaonenzeit noch eine vierte Specied, der C. lacunosus, Geoffr., 
im Nile gehauft; jept fcheint diefe Art volftändig verſchwunden 
zu fein, 

Die Klaffe der Fifche it, nad den bisher gemachten Er⸗ 
fahrungen und Entdeckungen zu fchließen, in unferem Gebiete ziem⸗ 
lih reich an Familien, Sippen und Arten. Ich unterlaffe eine 
trodene Aufzählung derfelben, will dagegen aber Einiged über zwei 
Fiſche mittheilen, welche mir die intereflanteften aller nord = oft = afri⸗ 
fanifchen zu fein fcheinen und mir einen neuen Beweis für die Exi⸗ 
ſtenz von Fifchen in jenen Regenteichen, ‘von denen ich oben (S. 301 
Thl. 1) geiprochen habe, gegeben haben. Ich meine Protopterus 
aethiopicus, Heckel und Clarotes Heuglini, Knerr. Dem Ken⸗ 
ner will ich noch berichten, daß in dem Nil, feinen Zuflüflen und 
in ben in feinem Gebiete liegenden Seeen vorzüglid die Genera 
Heterotis, Hydrocyon, Malapterurus, Tetrodon, Mormyrus, 
Chromis , Lates, Bagrus, Heterobranchus, Synodontis, Poly- 
pterus, Gymnarchus u, f. w. durch Arten vertreten find. 

Protopterus aethiopicus lebt am weißen Fluſſe in den Laͤn⸗ 
bern ber Kihk⸗ oder Kiffchneger und wirb von diefen „Kons 
dok“ genannt. Dr. von Heuglin theilt mir über ihn Folgen- 
des mit: „Der Brotopterus findet fih ziemlich Häufig in den 
trodenen Betten der Chuahr, namentlich in dem Chohr Dollo 
in Bari, wo er in Löchern wohnt, welche er nur zur Nachtzeit 
. verläßt. In den großen Sümpfen im Lande der Kihk ift er aud) 
ſchon angetroffen worden, niemals aber bisher im Etrome felbft. 
In der Regenzeit macht er fih Wege im Schlamme. Wenn er 
angegriffen wird, ziicht er wie eine Schlange, begibt fih, falls er 
ed vermag, in's Innerfte feiner Wohnung und ftellt ſich dort ges 
gen feinen Feind, Er ift fo muthig, daß er auf die ihn beläfti- 
genden Menfchen und Thiere losgeht und dieſe, wo möglich, beißt; 
mit Seineögleichen fol er fogar ernſthafte Zweildinpfe beftchen; 


4 





150 


wenigftens hatten alle Eremplare, welche man erhielt, einen zerbifs 
fenen Schwanz. Seine Nahrung beſteht in Molusfen, Fleinen 
Reptilien, Fiſchen, Säugethieren u. f. w., er wird wegen feines 
wohljchmedenden Fleiſches gegeflen.“ 

Lange Zeit wußte man nicht, ob man dieſes merhwürbige 
Thier den Fiſchen oder Reptilien zuzählen follte. Die Aehn⸗ 
lichkeit feiner Geftalt mit einigen der Ordnung ber Halbfröfdhe 
zugehörigen Amphibien und feine den letzteren faft gleiche Lebens⸗ 
weife, verurfachte bei den Gelehrten gerechte Zweifel an feiner Fifch- 
natur. Erft die Auffindung der Hautſchleimdrüſen, welde 
allen Reptilien fehlen, ficherte ihm feine Stellung bei den Fifchen. 
Dort fteht er fehr einzeln im Syſtem und bildet den Uebergang 
von den Reptilien zu den Erfteren. „Nil fit per saltum!“ 

Bon demfelben Interefie dürfte Clarotes Heuglini, Änerr, 
deſſen nähere Beichreibung noch nicht veröffentlicht worden ift, den 
Männern ber Wiflenfchaft fein. „Beim Graben eines Brunnens 
in der Steppe," erzählt fein Entbeder, deſſen Namen der Fiſch 
trägt, „trafen die Arbeiter dad vorher noch nie von einem Euros 
päer geiehene Thier in ſechs bis acht Fuß Tiefe im beften Wohls 
fein an. Man war no nit auf Wafler gefommen, verfpürte 
aber bereitd eine daſſelbe Fündende Feuchtigkeit in den Letten, welche 
den Fiſch umgaben. Man brachte mir ihn lebendig; ich verfah 
ihn mit Waffer und bemerkte, daß er fich in demſelben ganz mit 
der Gewanbtheit der übrigen Filche zu bewegen weiß; fpäter brachte 
ih ihn auf das trodene Land und fah zu meinem größten Erflaus 
nen, daß ber Fiſch ein wahres Amphibium iſt. Erſt nad drei 
Tagen, welche er auf bein von der Sonne Central⸗Afrika's durch⸗ 
glühten Erdboden meines Gartend ohne Waſſer zugebradht Hatte, 
ftarb er. * 

Diefe beiden Nachrichten haben mir meine etwa noch beſtehen⸗ 
ben Zweifel an dem, mit ber Regenzeit zufammenhängenden,, perios 
difchen Ericheinen der Fifche in Regenteichen genommen. Ich halte 
Die mir fo oft von den Eingebornen gemachten Mittbeilungen nuns 
mehr für vollfommen begründet. ALS gewifienhafter Reifebefchreis 
ber babe ich früher nur von der Möglichkeit -diefed unglaublich er⸗ 
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fheinenden Phänomens geſprochen; jetzt erfläre ich gern, daß «8 
Thatfache iſt. Die Arten ber Fifche, welche die Fuhlaht bewohnen, 
fennt man noch nicht; möglich, daß beide Erwähnten ebenfalls ſich 
dort aufhalten. — | 
Schließlich erlaube ich mir noch einen Blick auf die Inſek⸗ 
ten. Es läßt fi erwarten, daß eine fo reiche Vegetation das 
Gedeihen und die Ausbildung der fo fehr an die Pflanzen ger 
bundenen Thierklaſſe begünftigen muß. Wir finden beshalb auch 
faft alle Ordnungen diefer großen Thierreihe in namhafter Arten« 
und Individuenzahl vertreten, von den Coleopteren an bis zu ben 
Heteropteren herab. Die am Meiften in’d Auge fallenden Käfer 
fheinen mit am Reichften repräfentirt zu fein. Die Brachtfäfer 
(Buprestis) umfliegen bei Tage bie blühenden Mimofen und fpies 
geln, wenn fie figen, in der Eonne ihre glänzenden Flügel, um 
deren !Burpurfrahlen, welche ſelbſt durch den auf die Ylügel ges 
hauchten Goldftaub hindurchſchimmern, zu zeigen; fle ericheinen in 
sielen Arten und fo zahlreichen Individuen, daß man mehrere 
Dugende von einem Bäumchen ablefen Tann. An allen fonnigen 
und feuchten, graslofen Stellen fieht man prachtvolle Sandkaͤfer 
(Cieindela) fidy fliegenartig in der Luft oder auf dem Sande her⸗ 
umtummeln; fie find fcheu und nur in ber Frühe des Morgens 
feicht zu erlangen, wo fie bicht neben einander auf den thaufeuch- 
ten Grashalmen der Ylußufer hängen und ohne befondere Mühe 
waflenweife „geichöpft” werten koͤnnen. Nach den Unterfuchungen des 
Herrn Profeſſors Apetz haben wir ſechs Arten diefer audgezeichnes 
ten Käfer aufgefunden, weldye zum größten Theile fchon am Ser 
negal beobachtet worden find. Bon den Xauffäfern (Carabus) 
bat derfelbe bis jegt aus umferen Sammlungen dreiundbreißig Ars 
ten beftimmt; von den Glanzkäfern (Cetonia) glaube ich un⸗ 
gefähr ſechs Arten beobachtet zu haben. In den Lachen wimmelt 
es von Wafjerfäfern und Spielern: Hybdrocantharen; 
Iegtere (Gyrinus), von denen wir fünf Arten eingefammelt haben, 
tanzen zu Hunderten in jeder Uferbucht, hinter jedem, bie Strö- 
mung mildernden Bufche auf der Oberfläche bed Waflerd herum; 
erftere (Dytiscus) kommen zwar in mehreren Arten vor — Her 
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Brofefior Apetz bat ihrer neun beftimmt — find aber ſchwerer zu 
erbeuten. Die Dungs und Aaskaͤfer find in ber Nähe einer 
jeden Rinberheerbe zahlreich zu finden und zeichnen fich durch Reich- 
haltigfeit der Arten aus. Unter ben erfteren nenne ich die bes 
fannte Copris Isidis, welche man, um fie zu erlangen, mit Waſ⸗ 
fer aus ihren ſechs bis acht Fuß tiefen Erblöchern treiben muß; 
fie fällt zumelft wegen ihrer Größe und Körpergeftalt auf. Spring» 
täfer (Elater) und Rüffelfäfer (Rhynchophorus) find gemein. 

Richt minder zahlreih find bie ftehenden Inſekten ber 
Wälder. Um jebed gefallene Thier fammeln fi) große, gefährliche 
Horniffen zu Hunderten, frefien gierig von beflen Fleiſch und 
ftechen heftig; unter den Wespen find Die Goldwespen (Chry⸗ 
fibiden) vorzüglich ausgeprägt. Diefe pradytvollen, intelligenten 
Thiere werden zu einer wahren Plage für den Reifenden, zumal 
fie wegen ihres ſchmucken und unfchuldigen Aeußeren oft verfannt 
und gern gefangen werden. ine Art von ihnen kommt häufig in 
Die Wohnungen ; fie gleicht einem leuchtenden Smaragd an Farbe 
. und einem Teufel an Bösartigfeit, benn ſie fticht fehr empfindlich. 
echte Honigbienen gibt es au. Die freien Neger fammeln ihren 
Honig in große Burahm oder Töpfe, betrachten ihn als Lecker⸗ 
biffen und halten ihn hoch im Preiſe. 

Auffallend ift ed, daß man wenig Schmetterlinge bemerkt. 
Die Tagfalter, unter denen die Ritter am Meiften hervortre⸗ 
ten, fallen eher in’d Auge ald die Nachtſchmetterlinge, find 
aber weit weniger zahlreih ald biefe, fowohl an Arten ald an 
Individuen, Dies hat vielleicht feinen Grund darin, daß die Pup⸗ 
pen der Nachtfchmetterlinge mehr Zeit zu Ihrer Ausbildung braus 
hen und deshalb die trodene Jahreszeit, welche fie im Larvenſtande 
zubtingen, leichter überftehen als bie Tagfchmetterlinge. Diefe ers 
reihen, wie bemerkt, in den Bapilioniden ihre hoͤchſte Ausbil 
bung und tragen oft eine erſtaunenswerthe Barbenpracht zur Schau. 
Geld und Schwarz in allen Mifhungen fcheinen unter den ihnen 
vom Schöpfer verliehenen Farben die bevorzugteften zu fein. Alle 
großen Tagfalter find fehr ſcheu und verlieren fi), wenn ſie fich 
verfolgt fehen, bald in ben hoͤchſten Wipfeln der Bäume. Dabei 
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gaufeln fie mit ſolcher Leichtigkeit uͤber die Dornenhecken, Gras⸗ 
waͤlder, Büſche, Graͤben und Lachen hinweg, welche der ſchwer⸗ 
beſchuhte, unter der Tropenſonne keuchende Faͤnger durchkriechen, 
durchdringen, umgehen oder durchwaden muß, daß er gewoͤhnlich 
nur dad Nachſehen hat. 

Füuͤr die Dipteren find. bie tropifchen Waldgegenben ein Pa⸗ 
sabied, Die Biesfliegen find ungemein zahlreich. Wahrfcheins 
lich gehört ber „Zubahn“ der Araber hierher. Es ift die „Fliege“, 
welche fie zwingt, ſich mit ihren Rinder» und Kamelheerden wähs 
vend der Regenzeit in die höchften und trodenften Stellen der Chala 
zu flüchten. Man bat behauptet, daß biefes Thier bie Haupturs 
ſache von dem unfehlbaren Zugrundegehen des Kamels fühlich vom 
12. n. Br. if. Ich felbfi habe es nie gefehen, auch nie eine 
genügende Befchreibung davon erhalten. Die mir von den Romas 
den gemachten Mittheilungen find naiv genug. „Der Tubahn“, 
fagen fie, „fommt in großer Anzahl auf die Kamele und da ſter⸗ 
ben fie davon“. „„Nun und was ift der Tubahn?““ „Kennft 
Du ben Tubahn nicht? Es ift eben ber Tubahn! Er ift klein, 
aber jehr ſchlimm!“ So ungefähr befchreiben dieſe Leute ein Thier, 
welches Feine Haare, Feine Beben bat, nicht fchreit, Feine nach⸗ 
zuahmende Bewegungen macht und ald „ein Geichenf bes Teu⸗ 
fels“ — Gott ſchuͤtzt uns vor ihm! — angefehen wird. 

Unter die Orbnung der Dipteren — bei deren Erwähnung ich 
meine Unfenntniß gern zugeftehen will — gehören befanntlicy auch 
die Quälgeifter der Tage und Nächte jener Gegenden, bie gierigen, 
heißhungrigen Sliegen, zu beren Entwehrung, wenn fie von 
Augen fein follte, der Menfch eine eigene Hand haben müßte, und 
die der Hölle, d. b. den auch außerdem viel Boͤſes und Schädlis 
ches bergenden Süumpfen, entftammten Mus quitos. Die Arten 
kennt man nit; man weiß bloß, bag fie den Gattungen Culex 
und Simulium zugehören. Jede Befchreibung der Art und Weife, 
wie dieſe Dämonen in Müdengeftalt auftreten, mißlingt; jebe 
Schilderung ber Unannehmlichkeit und ‘Bein, welche ſie verurfachen, 
bis fie ihren glashellen Leib mit dem Blute eined armen Menfchen- 
kindes gemäftet haben, bleibt hinter der MWirklichfeit zurüd. Ehe 
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man noch bie von den faugenden Rüffeln ber Tagfliegen ſchmer⸗ 
zenden Augenlider fchließt — denn die afrifanifchen Stiegen find im 
Vergleich mit ihren weit barmloferen europaͤiſchen Collegen raffi- 
nirte Böfewichter, riechen Einem dutzendweiſe in die Ohren, bie 
Naſe, die Augen, foweit fie koͤnnen aud in den Mund und lafs 
fen fich nicht fo Teicht vertreiben, wie eine gefittete norbbeutfche 
Haußfliege — verbuntelt fi tie Luft von den Schwärmen ber 
Musquitod. Jede im Echatten geweſene Blattfeite, jeder Rohr⸗ 
ftängel, jedes Schilfblatt, jeder Grashalm fendet diefe Richtöwüre 
digen aus zur Dual der Menfchen und Thiere; fie erfcheinen und 
follten fie aus den Wolfen herabfommen. Unter unheillündendem 
Summen nähern fie ſich ihrem auserfornen Opfer; die Kreife, 
welche fie in ihrem Fluge befchreiben, werben enger, die Furcht — 
ich darf dieſen Ausdrud brauchen — wächft mit der Dunkelheit bes 
Abends, denn ein unfichtbarer Feind iſt furchtbarer als ein ſicht⸗ 
barer, Ich habe fchon erzählt, daß fich ber Neger des weißen Fluſ⸗ 
ſes, welcher feinem Feinde mit Todesverachtung entgegentritt, vor 
ben Musquitos fürchtet umd fi, um ihnen zu entgehen, in einen 
Alchenhaufen bettet; der Europäer fäubert fein Gngeneh, zieht es 
fich über den Kopf, bläft Tabaksdampf in alle Eden und Kalten 
deſſelben, jchläft endlich ein und wacht von dem Juden wieder auf, 
weiches ihm die Stiche von einigen Dutzenden diefer ‘Beiniger, bie 
doch unter das Neb gekommen find, verurfachen. Jede Nacht wies 
derholt ſich Daffelbe; jede Nacht beginnt und endet unter Verwun⸗ 
fhungen gegen fe. Man muß das jeder Bequemlichkeit bare 
Lager eined Reifenden im Innern Afrika's fennen und muß monas 
telang allnädjtlich von Musquitos zerftochen worden fein, um biefe 
Plage beurtheilen zu können. Zur Zeit der Dürre iſt es ewas 
befier; Musquitos gibt ed aber bad ganze Jahr hindurch. 

Auch von den Netzflüglern oder Neuropteren finden wir 
in den Tropen Afrika's viele Bamilien, Gefchlechter und Arten. 
Die Sparrwerf und Bäume zerftörenden Termiten wollen wir 
und weiter unten genauer betrachten; fie find die ſchädlichſten Ges 
fellen diejer Ordnung. Bon den barmlofen Florfliegen ober 
Verliden fennt man mehrere Sippen im Subahn. Eine Art 
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der dieſer Bamilie nahe ſtehenden Sialiden fanden wir oft zu 
Hunderten an den WMimofenftämmen dunkler Walbungen, wo fie 
von den Vögeln begierig aufgefucht werben. Das Thierchen hatte 
einen föftlichen, rofenölähnlichen Geruch und thellte diefen den Voͤ⸗ 
gen, welche es verzehrten, mit. 

Afrika ift Dad Land der Orthopteren. Während des Cha⸗ 
tief frefien fogar große Vögel und deren Brut, wie ich bereits 
mehrfach erwähnt habe, nichts Anderes als Heufchreden ; fogar 
Stoͤrche und Kraniche verfhmähen es nicht, auf Heuſchrecken Jagd 
zu machen. Ihre Anzaht übertrifft alle Schägungen. Ich glaube, 
daß fchon die Artenzahl der in Afrika vorfommenden Mantis 
den, Phasmiden, Acrididen, Locustiden und anderer 
Familien Bünfhunbdert überfteigen dürfte. Einige Arten des fonft 
ziemlich feltenen „fliegenden Blattes“ (Phyllium) find häufig in 
den Urwaͤldern. 

Aus der Ordnung ber Heteropteren nenne ich die Waſ⸗ 
fers und Schildwanzen als häufige Erfcheinungen ber inner 
afrifanifchen Thierwelt; die Aphanipteren verfchwinden größtens 
theild innerhalb des Wendekreiſes. 

Unfer Pulex irritans, der in Egypten in ben Kleidern ber 
feinften europäifchen Löwen ein gar luſtiges Leben führt, plagt bie 
Sudahnefen nicht. Dafür haben fie um fo mehr mit anderen ‘Bas 
tafiten, deren fie nie Herr werden, zu kaͤmpfen. — 

Somit hätte ich eine flüchtige Meberficht der Fauna des oberen 
Nilgebietes gegeben. So unvollftändig fie iſt, — bei der noch immer 
herrfchenden Unfenntniß der innerafrifanifchen Thierwelt kann fie 
nicht anders fein, — zeigt fie doch, mie außergewöhnlich reich ber 
Sudahn an lebenden Wefen if. Die Menge der Thiere ift fo bes 
deutend, daß ter Forſcher und Sammler bloß einen Zweig bed 
großen Ganzen behandeln darf, will er nur einigermaßen gründlich 
zu Werfe gehen. Meine Xefer werben bemerkt haben, daß ich mich 
vorzugsweije mit der edlen Kunde der lichen Vögel beichäftigt habe. 
Die Säugethiere wurden bis jept nur von Rüppell und Heug- 
Lin forgfältig beobachtet ; von den Bifchen des Subahn hat Hedel 
bie durh Ruffegger nad Europa gebrachten Eremplare beſchrie⸗ 
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ben; bie Klaffe ber Reptilien if von Rüppell und Fitzinger 
behandelt worben; alle übrigen Klafien bes Thierreichs harren zur 
Zeit noch eines fie fichtenden, orbnenden und befchreibenden Raturs 
forfchere. Und deshalb möge man mit meiner bürftigen Ueberſicht 
vorlieb nehmen und mir es auch verzeihen, wenn id an einigen 
Drten nicht ausführlicher, als es bie Anlage meiner „Skizzen“ 
erlaubt, geworben bin, 








Bilder aus Dem Thierleben. 


Zu ben vorſtehend mitgetheilten Notizen über die Fauna Nord⸗ 
Oſt⸗Afrika's füge ich noch kurze Biographieen einiger Thiere, welche 
mir einer etmad ausführlichen Schilderung werth zu fein fcheinen, 
hinzu. Meine Wahl it auf Geſchoͤpfe gefallen, die dem größten 
Theile meiner Leſer fchon mehr befannt find und bürfte fomit ges 
rechtfertigt fein. Gern hätte ich alle von mir beobachteten Thiere 
in gleicher Weile behandelt, allein damit würde ich das mir vors 
geſteckte Ziel weit überfchritten Haben. Um jede allzu große Aus- 
behnung zu vermeiden, habe ich auch die nachftehenden Zeichnuns 
gen fo flüchtig als möglich hingeworfen. 


I. Die Termite, 


„Düſtres Dunkel ift mein Dunkel; 
Mach Licht begehrt Du: ich will Nacht!“ 
Snfchrift der Statue der Diana zu Epheſus. 


Suͤdlich vom Wendefreife der nördlichen Halbkugel tritt zu ber 
fleißigen Ameife bed Nordens ein ihr verwandtes Thierchen, bie 
Lermite, Termes, beren befanntefte Art die zerfiörende T. fata- 
lis if. Man fieht in den bunflen Wohnungen mit Lehmgängen 
überwölbte Straßen, welche fidy nach allem Holzwerk wenden und 
entdedt, wenn man ein berartiged Gewölbe zertrümmert, daß es 
einen ®ang bedachte, in dem fi Hunderte von Kleinen, gelben, 
ameifenartigen Thierchen herumtreiben; man betritt einen Steppen- 
ober Urwald und findet hohe Erdfegel, deren fefle, glatte Rinbe 
Saum zerfchlagen werden kann; Bat man wirklich ein Loch durch 
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die harte Schale gebohrt, fo beobachtet man bort baffelbe ober ein 
ihm ganz Ahnliche® Thierchen in regfter Thätigfeit und Befchäftig- 
keit; der Stamm eined nahen Baumes ift mit einer Erbfrufte ũber⸗ 
det und auch diefe birgt daſſelbe Gefchöpf, die „Arbte” (d. 5. 
Erdarbeiterin) der Araber, die Termite. Der die Natur belaufchende 
Heifende begegnet ihr überall wieder, ber unachtſame Wanderer 
wird von ihrem Dafeln unterrichtet, wenn feine Kiften und Waa⸗ 
renballen aus einander fallen. 

Sch glaube faum, daß es ein zweites Thier von fo geringer 
Größe gibt, welches ebenſo Viel leiften kann, als die leider nur 
auf Zerftörung bedachte Termite. Was das Pflanzenreich auch im⸗ 
mer erzeugen mag, unterliegt ihrem fcharfen Zahn. Sie zernagt 
dad Sparrwerk der menfchlihen Wohnungen, tödtet die flärfften 
Bäume der Wälder, zerfrißt alle Effekten der Reifenden, falls dieſe 
nicht eine fehr große Härte beftgen, und macht oft ſchoͤne Behau⸗ 
fungen unbewohnbar. 

Beſonders intereffant find Die hohen Erbfegel, welche das Heine 
Thierchen in den Wäldern errichtet. Es find wahre Gebäude, die 
immerfort an Höhe und Etärfe zunchmen; wir haben gefunden, 
daß einzelne Hügel über fechzehn Buß hoch wurden. Die Termite 
verfteht es meifterhaft, ihre Wohnungen zufammenzufitten; der Res 
gen dringt nicht in das Fonifche Haus, deflen Mantel glatt und 
fet if. Im Innern ker Kegel bemerft man unzählige, größere 
und Heinere, innen geglättete Gänge, welche ſich mannigfaltig vers 
zweigen und nad) ber entgegengeleßten Seite hin in die Hauptröbren 
münden. In ihnen herrſcht das befannte „aͤmſige“ Leben ihrer 
norbifhen Verwandten. Die Hauptröhren ziehen ſich tief in bie 
Erbe hinab und fenden bier und da Ausläufer in der Umgebung 
bed Kegeld empor. 

Alle Tegelbauenden Termiten fcheinen von denen, welche bie 
Bäume benagen oder von bemen, welche in ben Häufern wohnen, 
verſchieden zu fein. Letztere lieben no, mehr die dunfleren Orte 
als die erfteren, find Kleiner und giftiger, d. h. fle ftechen heftiger 
amd werden oft zur wahren Hausplage. Wahrfcheinlih if auch 
bie freiſtehende Bäume zerftörende Termite eine eigene Art. 
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Die Termiten beginnen ihre verberblichen Arbeiten nur zur 
Nachtzeit oder wenigſtens in tieffter Dunfelheit. Zunächft überzies 
hen fie dad der Vernichtung Geweihte mit einer das Licht abhals 
tenden Erdfrufte, unter welcher fie arbeiten. Alle am Boben lies 
genden oder an den Erdwaͤnden hängenden Begenftände werden zus 
erft ergriffen, mit dem Lehmmantel überfleidet und gewöhnlich in 
wenig Nächten zerfrefien. Baſtmatten, Strohgeflechte, Lederfutte⸗ 
tale, Kleider und derartige Stoffe werden in einer einzigen Nacht 
vernichtet. Ste verfuchen ihre Zerfloͤrungswuth an allen Stoffen, 
beren fie babhaft werben können, auszulaſſen; fo haben fie uns 
mehrere Male die Gemehrläufe mit ihren Erbfruften bedeckt. Bon 
dem auf ber Erde Liegenden wenden fie ſich zu bem fich in ber 
Höhe Befindlihen. In kurzer Zeit wird das folidefte Sparrwerf 
von ihnen zernagt; fie find die Urſache, daß unbewohnte Gebäude 
in furzer Zeit in Trümmer fallen. Wenn fie fi einen gefunden 
und fräftigen Baum erfehen haben, verfahren fie ebenfo. Bon ber 
Erde aufwärts arbeiten fie ſich bis in den Wipfel hinauf, in das 
feinfte Geäft hinaus, Jeder Zweig wird durchlöchert und zerfreffen, 
der Stamm tft der Hauptfig der Kolonie, aber nur fo lange, ald 
ber Baum noch genießbare Theile enthält. Dann wird ein anbes 
rer in Angriff genommen; den erften bricht der naͤchſte Sturm zus 
fammen. 

Wir haben Gelegenheit gehabt, uns von ber ungeheuren Ins 
bividuenzahl einer Termitenfolonie zu überzeugen. Am 15. Auguft 
1850 bat und Latief-Pafcha zu fi, weil er und etwas Merk⸗ 
wuͤrdiges zu zeigen babe. In der That bot ſich uns beim Eins 
tritt in den Dimahn ein intereffantes naturhiftorifches Schaufpiel 
dar. Die Grundgewäffer des jetzt hochgeftiegenen blauen Fluſſes, 
an dem der Diwahn unmittelbar liegt, hatten Tags vorher eine 
Zermitenfolonie in die Höhe getrieben, welche fich durch den Eftriche 
boden des Saaled einen Weg gebahnt und ihre Mitglieder in fols 
cher Anzahl berausgelandt hatte, daß alle Anweſenden ſich flüchten 
mußten. Am folgenden Morgen ließ ber Paſcha ein tiefes Loch 
in das Erdreich graben, um den ganzen Stod vertilgen zu fönnen. 
Im Niveau des Stromes fand man einen großen lebendigen Klum⸗ 
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pen, welcher nur aus Termiten beſtand. Er fchien ber Mittelpunkt 
der Kolonie zu fein. Bon ihm liefen nach allen Eeciten bin hoͤh⸗ 
Ienartige Kanäle aus, durch weldye fortwährend neue Haufen zus 
oder abftrömten. Man fuchte den ganzen Klumpen in ein vers 
ſchließbares Blechgefäß zu bringen und entleerte biefes in den Strom. 
Sodann ließ der Paſcha Kalk in die Grube werfen, fie mit Erbe 
ausfüllen und wieder mit einer Eftrichlage bebeden. Er glaubte 
die Kolonie vernichtet zu haben, bemerfte aber, daß Abends bie 
Termiten, anftatt aus einer Deffnung, aus drei Xöchern hervorbra⸗ 
hen und noch in weit größerer Anzahl vertreten fchienen als ges 
ftern. Auch wir hatten nie etwas Achnliches gefehen. Tauſende 
folgten auf Taufende, Millionen auf Millionen. Mehrere Diener 
arbeiteten befländig daran, die Thiere zufammenzufchren, in Ge -- 
fäße zu fchaufeln und dieſe dann auszufchütten. Unter der Unzahl 
von Weibchen befanden fich viele geflügelte Männchen, weldye uns 
gefähr Bienengröße erreicht hatten. 

Die Termiten gehören zu den ſchaͤdlichſten Inſelten der Tro⸗ 
pen. Sie vernichten alle von ihnen zerſtoͤrbaren Effekten der Rei⸗ 
ſenden, wenn dieſe nicht vor ihnen geſchützt werden. Es iſt Re⸗ 
gel, die Kiſten auf Steine zu ſetzen und zum Oefteren mit Waſſer 
zu beſprengen, weil dieſes die Ardte vertreibt. In ben Hütten 
der Eingeborenen findet man Geflechte, in denen fie ihre Geraͤth⸗ 
fchaften und Vorräthe aufhängen, um fie vor dem verberblichen 
Thiere zu fchügen. Je dunkler ein Raum ift, um fo häufiger if 
ed; im Tokhul ift es feltener als in der Tankha; die Termite 
fcheut das Licht. 





II Der Skorpion. 


„Giftig und heiß nenn’ ich den Stachel des Aakhreb, 
Giftiger nur ift des Verlaͤumders glühende Zunge.“ 
Arabifhes Sprichwort. 





Gleich der Borhergehenben ift audy ber Skorpion, jener ge | 
faͤhrliche Genoſſe der Wohnungen im Süben, ein nächtliche Thier. | 
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Bei Tage fieht man ihn nie in Bewegung, er ericheint bloß zur 
Nachtzeit. 

Der Skorpion gehoͤrt zu der Klaſſe der Arachniden oder 
Spinnen und bildet unter der Ordnung der Arthrogaſtoren 
eine eigene Familie. Er wird durch Eier fortgepflanzt, waͤchſt ſehr 
langſam, kann mehrere Jahre alt und fünf bis ſechs Zoll lang 
werden, wovon der Schwanz mit Giftblaſe und Stachel zwei bis 
drei Zoll wegnimmt. Man kennt mehrere — in Nord⸗Oſt⸗Afrika 
vier bis fünf — Arten des giftigen, bösartigen und gefährlichen - 
Thieres; die Araber unterfcheiden hauptfächlich zwei: den Aakhreb 
&l melhh oder Salziforpion und den Aakhreb el brüht oder 
Hausfforpion;z erfterer gilt ald ber giftigfte. Man findet den 
„Salzſkorpion“ erft im ſuͤdlichen Nubien, er ift größer ald der „Haus 
ſkorpion“ und dunkler, bisweilen faft ſchwarz, weshalb er auch oft 
ber ſchwarze Sforpion genannt wird; ber Hausfforpion ift 
in ganz Nord⸗Oſt⸗Afrika gemein. x 

Bei Tage verbirgt fi der Skorpion, weil er die Sonnenhitze 
fcheut, unter Steinen, in Löchern, an bunflen Orten u, f..w. und 
wartet dort, bis es fühl und finfter wird. Dann läuft er fpins 
nenähnlih, ziemlich rajch, mit emporgehobenem Schwanze herum, 
betaftet mit feinen Fangſcheeren die Gegenftände forgfältig und flicht 
gewandt und fchnell in Alles, was Leben hat oder zu haben fcheint. 
Wenn man ihn mit einem vorgehaltenen Stode beunruhigt, kann 
man beobadjten, daß er binnen wenigen Minuten unzählige Male 
ftiht. Der Stachel dringt nicht tief in die Haut eines lebenden 
Thieres ein, das durch den Stachel in die Wunbe fließende Gift 
ift aber fo furdhtbar, daß der Bermundete fogleich ein Außerft 
Heftiged Brennen verfpürt, wenn aud die Wunde nicht oder als 
eines weißes Pünftchen kaum bemerkbar iſt. In einzelnen Fällen 
fchwigen einige Tropfen Blut aus ihr hervor. Schon nad) weni⸗ 
gen Minuten ergreift der Schmerz das ganze Glied, ja felbft bie 
ganze Seite des Körpers, ein im höchften Grade peinigended Reis 
Gen durchzuckt den Körper und fann fo heftig werben, daß Krämpfe 
und Bewußtlofigfeit eintreten und bei ſchwaͤchlichen Menfchen unter 
unfäglichen Leiden ber Lebendfaden reißt. Kinder fterben res 
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gelmäßig am Storpionenftid, aber jelbft bei Erwachſenen 
hat er oft fehr bedenkliche Kolgen; man hat mich wieberholt verfi- 
chert, daß ſchon ftarfe Männer daran geftorben find. Geneſende 
leiden mehrere Tage lang an einer Art von Wunbfieber. 

Deshalb wird der Skorpion mit Recht von den Eingeborenen 
gefürchtet. Sie Eennen leider nur wenige, vielleicht gar Feine Mit 
tel gegen fein Gift. Einige befigen gewiſſe, noch befonderd von 
einem Fakhle geweihte Steine, denen fie Heilfräfte zufchreiben und 
beftreichen damit unter mancherlei Gebeten und religiöfen Ceremo⸗ 
nieen bie Wunden eined Bergifteten ; Andere, hauptlädhlich die Sus 
dahnefen, führen beftändig eine beißende Wurzel, welche fie „Aerkh 
el Aakhreb“ nennen, mit fih, kauen biefe und legen fie auf bie 
Wunde ; wieder Andere fchwigen mehrere Stunden lang oder neh: 
men abführende Mittel ein”), Man hört oft des Nachts in einer 
Tankha oder einem Tofhul lautes Wehklagen erichallen und erfährt, 
daß ein Skorpion die Urfache befielben war. Bei der Gewohnheit 
der Leute, meift auf dem nur mit einer Matte bebediten Boden zu 
fhlafen, fommt oft genug eine Vergiftung durch Skorpionen vor. 
Auch die Fugen Hunde kennen und fürchten den Skorpion, meht 
noch als fie aber die Affen, welche alle ihnen gefährlichen Thiere 
vollfommen zu würdigen verftehen. Der muthigfte Hund und wüs 
thenbfte Affe ergreifen vor einem ihnen vorgehaltenen lebenden Skor⸗ 
pion fofort die Flucht. Nur der gleichfam gegen Gift gefeite Igel 
naht fi, ihm unerfchroden und verzehrt ihn mit großer Gemuͤths⸗ 
ruhe. Er und ber Menfch dürften die einzigen Feinde bed gefähr- 
lichen Thieres fein. 





*) Wir Europäer festen einen Schröpftopf auf die Wunde, entzogen 
ihr fo fchnell als möglich ziemlich viel Blut, dffneten fie dann durch einen 
Kreuzfchnitt und rieben Ammoniak in fie ein. Zehn bid zwölf Tropfen 
dieſes trefflihen Gegenmitteld wurden auch innerlich gegeben. Einer meiner 
Diener, welder von einem fehr großen Skorpion geftochen worden mar, 
litt bei diefer Behandlung nur acht Stunden. Ich wurde ein einziges Mal 
und bloß von einem fo Kleinen Storpion verwundet, daß ich ſchon nach 
einer Stunde Feine Schmerzen mehr fühlte. In neuerer Zeit bat man 
auch Chlorwaſſer als Gegenmittel vorgefchlagen. 
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In ganz Nord: Oft- Afrika ift der Skorpion überall gemein. An 
mandyen Stellen ber Wüfte oder Steppe findet man unter jedem 
mittelgroßen Steine gewiß Sforpionen. Jedes eine Zeit lang uns 
bewohnt gewefene Haus muß erft forgfam von diefer liebenswuͤrdi⸗ 
gen Geſellſchaft gefäubert werben. 

Eine Eigenthümlichkeit des Thieres ift biefe, daß es Nachts 
dem Lichte zuläuft. Ich babe deren fchon mehrere Male Erwähs 
nung gethan, ebenjo der alten Babel, nach welcher fich ber in eis 
nen Kreis glühender Kohlen gebrachte Skorpion felbft erfiechen fol. 
Der Skorpion jenft in feinem feurigen Kerker allerdings ben erhor 
benen furchtbaren Schwanz auf den Rüden herab; aber dad ges 
fchieht in Folge der ihn tödtenden Hitze und nicht in ber Abficht, 
feinem Leben durch Selbftvergiftung ein Ende zu machen. 

Als intereffante naturgefchichtliche Thatſache erwähne ich noch, 
dag der Skorpion in gewiſſem Grade gezähmt werben kann. Ich 
fah bei dem Dr. Rauh in Kairo einen Skorpion, welcher fchon 
über Jahr und Tag in einem Glaskaſten lebte, feinen Herm fannte 
und Diefem bdargereichte Yliegen abnahm, um fie zu verzehren. Er 
ſchien fi) auch vor Fremden nicht mehr fo ängftlich zu verfteden, 
als dies bei Tage die übrigen thun. 

Die Nahrung des Spinnenkrebſes beftcht in Infelten. Er 
fängt dieſe mit feinen taftenden Scheeren und faugt ihnen nad) Art 
der Spinnen die genießbaren, flülflgen Theile ihres Körper aus. 
Wahrfcheinlich gebraucht er, um zu morden, feine furchtbare Waffe 
nur im Kampfe mit färferen, ihm uͤbermaͤchtigen Thieren biefer 
Klafie, Gegen alle übrigen Thiere dient fie zu feiner Verthei⸗ 
digung. 
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II. Das Krokodil. 


„Dazu muß ich nun fagen, wie groß, wie mächtig und wohlgeſchaf⸗ 
fen er ift. 

Wer kann ihm fein Kleid aufdecken? Und wer darf es wagen, ihm 
zwifchen die Zähne zu greifen ? 

Ber Tann die Kiunbaden ſeines Antliged aufthun? Schrecklich Re: 
ben feine Zähne umber. 

Seine ftolzen Schuppen find wie fefte Schilde, fell und enge in ein: 
ander. 

Eine rühret an die andere, daß nicht ein Lüftlein dazwifchen gebt. 

Er bat einen flarten Hals, und feine Luft ift, wo er verderbet. 

Er achtet Eifen wie Etroh und Erz wie faule Holz. 

Kein Pfeil wird ihn verjagen, die Schleuderfteine find ihm wie 
Stoppeln.” . Hiob, 4. 


Es macht einen eigenen Eindrud auf den Reifenden, welcher 
das alte Wunderland Egypten bereift, wenn er in ben Nachmit- 
tagöftunden eines der jonnigen Tage jenes Landes das erſte Kros 
kodil auf einer flachen Sandbank liegen flieht. Er greift zunächk 
zum Fernrohr, um fid) das urweltliche Ungeheuer zu betrachten, 
dann aber in der Abficht zur ficheren Büchfe, ihm wo möglich eine 
Kugel in den gepanzerten Leib zu jagen. Doch biefes Fennt feines 
größten Feindes Macht und Tüde und Ffriecht, lange bevor das 
Schiff des Reifenden in Schußnähe gelangt, gemaächlich in den RU, 
fomit zugleich fernere Beobachtungen vereitelnd, Bill der wißbe- 
gierige Wanderer den „Leviathan“ befier Iennen lernen, dann muß 
er weiter nah Süden ziehen, erſt bort trifft er ihn in fo großer 
Anzahl, daß er feinen Zwed erreicht. 

Das Krokodil ift noch heute über den größten Theil bes Nil 
und feiner Zuflüfle verbreitet, im unteren Strongebiete aber feltener 
geworden. Wie die Taufende ber in Aababdes Höhlen aufgefpeis 
cherten Mumien des Rieſenlurchs beweifen, muß ed vor Jahr⸗ 
hunderten auch in Egypten fehr häufig gewefen fein; jet Tann 
man bied nur noch von dem Sudahn fagen. Hier darf man mit 
Sicherheit darauf rechnen, auf jeber Sandbank der beiden Haupt⸗ 
ſtroͤme ein Krokodil zu finden. 

Am Liebften hält fi das Krofodil an ruhigen Stellen ber 
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Ströme auf; in den Katarakten ſcheint es ihm nicht zu gefallen. 
Eine Sandbanf, auf welcher es fi behaglih ſonnen Fann, ift ein 
Haupterforbernißg zur Wahl feines Standortes. Diefen behauptet 
es mit großer Beharrlichkeit. reife Männer haben mich verfichert, 
daß fie fchon ald Kinder ein und baffelbe Krofobil genau auf ders 
felben Infel zum Vorſchein kommen fahen. Sch zweifle, weil ich 
überzeugt bin, baß die Thiere fehr alt werden, nicht an der Wahr- 
heit diefer Mittheilungen. Gin Krofodil, welches zwanzig Fuß an 
Laͤnge erreicht, ift eine fehr feltene Erfcheinung ; die größten Exem⸗ 
plare, welche ich fah, mögen fechzehn Fuß gemefien haben. Sie 
bewohnten große Sandinfeln in dem bier meilenweit nur vom Urs 
walde begrenzten blauen Bluffe und waren vielleiht hundert 
Sabre lang nicht beunruhigt worden. Hundert Jahre find für und 
gebredhliche Menfchen ein hohes Alter, für ein Krokodil wahrſchein⸗ 
lich nur ein Abfchnitt feineß Lebens. Das Thier fchläpft bei feiner 
Geburt aus einem Ei, welches das einer Hausgand an Größe 


nicht übertrifft, wächft, wie alle Amphibien, höchft langſam und 


erreicht dennoch jene ungeheure Größe, Wie viele Jahrzehnte moͤ⸗ 
gen dazu gehören, es auszubilden!? Wenn es bie Hüllen feines 
Eies fprengt, ift es höchftens neun Zoll lang, nach Iahreöftift 
hat e8 ungefähr die doppelte, zuweilen die dreifache Größe erreicht, 
dann wächft ed langſamer. Vergleicht man bad ausgewachſene 
Krokodil mit dem eben ausgefrochenen, kaum fcheint ed möglich, 
daß das niedliche Thierchen foldy ein Rieſe werden könne. 
Ungeachtet feiner Größe ift das Krofodil gewandt und fchnell. 
Die zwifchen den vier Zehen feiner Hinterfüße ausgefpannte Haut *) 
febt e8 in den Stand, im Waſſer ohne Mühe Fifche zu erhafchen; 
aber auch auf dein Lande ift es behend. Ich brauche bie alte Gas 
bel, nad) welcher das Krokodil feine Seitenwendungen machen fann, 
wohl nicht zu widerlegen, glaube aber doch bemerken zu müflen, 
daß es alle Bervegungen mit größter LXeichtigfeit volführt. Ein 
Krofobil vermag ſich in einem Kreiſe herumzubrehen, deſſen Ra- 
dius der halben Körperlänge des Thieres ungefähr gleichfommt, 


*) Zwifchen den fünf Zehen der Vorderfüße if fie nur ein Nudiment. 
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und mehr bebarf ed zur Entwerthung bed allbefannten Mitteld al- 
Ier Mäörchenerzähler, dem verfolgenden Krokodil durch fchnelles Hin⸗ 
und Herlaufen zu entgehen, wahrlich nicht. Glüdlicher Weiſe läßt 
das Krofobil landeinwärts den Menfchen nie die Unzulänglichkeit 
feines Ziczadlaufes erproben ; ed flüchtet auf bem Lande immer vor 
ihm. Zuweilen entfernt es ſich meilenweit vom Zluffe, eilt biefem 
aber, wenn es ſich verfolgt fieht, pfeilfchnell in geradeſter Rich⸗ 
tung zu. Iſt diefer fehr weit entfernt, dann ſucht es fi in ho⸗ 
hem Grafe oder in einem Dididyt zu verbergen (Seite 93). Der. 
Benney ftörte auf einer feiner Reifen in Faſſokl ein Krokodil 
auf, welches fi in einem größtentheild mit dürrem Laube ausge⸗ 
füllten Regenftrombett verftedt hatte. Das Thier entfloh bei Ans 
näherung ber DBerittenen und eilte fchnurfiradd dem ungefähr an- 
derthalb Meilen entfernten Strome zu. Man Eonnte ed mit den 
fchneliften Reitfamelen nicht einholen. Es rannte mit der befann- 
ten Eilfertigfeit davon und brüllte laut *). 

Während bed Charief geht ed oft weit in die Chuahr Hinauf, 
zieht fi, wenn deren Wafler zu verfchwinden beginnt, in bie ein- 
zelnen Tümpel zurüd und verbirgt fih, wenn auch dieſe vertrods 
nen, in ben feuchten Letten, um bort in einer gewiflen Lethargie 
die nächfte Regenzeit zu erwarten. Ich habe das Leptere nicht ſelbſt 
beobachtet, fchließe e8 aber aus einer Erzählung meines glaubwür⸗ 
digen Freundes Penney. Als Begleiter einer „Rhaſſua“ (f. Th. 1 
S. 254) gelangte er mit ſeinen Leuten in einen trocknen Chohr, 
deſſen Mündung noch etwa drei Meilen vom blauen Fluſſe entfernt 
war. Wegen Waflermangel wurde in bem Bett des Regenftromes 
ein Stollen eingetrieben, welcher, aller Wahrfcheinlichfeit nach, das 
Nothwendige zu liefern verfprah. Die Arbeiter hatten ihn bereits 
acht Buß abgeteuft, da fprangen fie entfept aus ber Tiefe unb ries 


*) Auch ich habe das Krokodil in der Angft oder im Zorne Taute, 
den Kamelgebrüll ähnliche Töne ausſtoßen hören. Ich näherte mich einer 
fteilen Uferftelle des weißen Fluſſes vorfichtig, um einen Reiher zu befchlei« 
hen und ſah Dicht unter mir ein Krokodil, dem ich den ganzen flarfen 
Schrotſchuß auf den Schädel jagte, worauf es mit einem wüthenden &es 
murr in den Fluthen verfchwand. 
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fen. den alleswiſſenden, Hakihm⸗—Paſcha“ oder Oberflabsarzt 
zu Hülfe, weil fi in der Orube ein ‚‚graues Ding” bin und 
her bewege. Bei genauerer Unterfuchung ftellte ſich daſſelbe als bie 
Schwanzſpitze eines lebenden, fehr großen Krofodild heraus. Nun 
wurde ein zweites Loch in der Kopfgegend gemacht, durch welches 
man dem Ungeheuer mit einer Zanze den Genidfang gab, Man 
grub es zulegt vollends aus und fand, Daß es funfzehn Fuß maß. 
„Und deshalb”, ſchloß Benney, „nennen die Araber dieſen Re- 
genftrom heute nod) „Chöhr &l Timsäch“ (Krofodilregenftrom). 

Die Hauptnahrung des riefigen Lurchs beſteht aus Fiſchen. 
Daneben frißt er aber alles Lebende, was er erreichen und bes 
wältigen kann. Die Beute, welche er fi) vom Lande holt, über« 
raſcht er gewöhnlich beim Saufen. Langſam fohwimmt er unter 
der Oberfläche ded Waflerd zu dem trinfenden Thiere heran, fchneltt 
plöglich aus dem Wafler hervor, faßt feine Beute am Kopfe ober 
an einem Vorberbeine, zieht fie in Die Sluthen hinab, ertränft fie 
und verzehrt fie dann in aller Gemädlichkeit; wie Einige meinen, 
aber erft, nachdem das getödtete Thier zu faulen begonnen hat. 
Die meiften Menfchenopfer werden ihm, wenn bie Eingebornen in 
ven Fluß waben, um Wafler zu fchöpfen. Nur zuweilen bemüht 
er fich vergeblih, Etwas zu ergreifen. Wir fahen mit Vergnügen 
eine trinfende Antilope mit einem mächtigen Sat das Ufer verlafs 
fen, auf welches zur felben Zeit em Krokodil heraufſchoß. Die 
Hunde in den am Nil gelegenen Ortfchaften Eennen, fürchten und haſ⸗ 
fen es. Während ein im Innern des Landes geborner Hund ſich ohne 
Scheu dem Strome nähert und noch ganz „raſchihm“ ift, kommen 
jene mit aͤußerſter Vorſicht zum Ylußipiegel herab, trinfen nur in 
kurzen Abfägen und beobachten dad Wafler genau, Wenn es möge 
lich ift, wählen fie feichte Uferftellen zu ihren Trinkplätzen. Ihr 
Haß offenbart fi darin, daß fie wüthend werden, wenn man ihs 
nen eine große Eidechſe zeigt. 

Aber auch die Eingebomen verrathen ihre leider genugfam bes 
gründete Furcht vor dem bepanzerten Ungeheuer bei jeder Gelegen⸗ 
beit. Sie willen viele Gefchichten von der Bösartigkeit und Stärke 
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des Krokodils zu erzählen. ine berfelben wird und ben beften 
Begriff von dem Refpekt, welchen fie vor dem Thiere haben, geben. 

‚Ein Kamel fommt in den Abendftunden zum Yluffe, um zu 
teinfen. Auf dem ſteilen Uferrande liegt ein mächtiger Löwe ſprung⸗ 
fertig, im Waffer lauert ein riefiges Krokodil auf das burftige Thier. 
Beide, Löwe und Krokodil, ergreifen es in demfelben Augenblide. 
Erfterer fipt ihm auf dem Rüden, bad Krofobil hat es am Halle 
gefaßt. Jeder Räuber will fich bie Beute zueignen, fie ringen um 
fie. Keiner gibt nad, beide verboppeln ihre Anftrengungen, ba 
reißt das Kamel mitten entzwei unb jeder Streiter befommt 
die Hälfte davon.“ 

Gewiß ift die Anekdote rein aus ber Luft gegriffen, aber eben⸗ 
fo gewiß ift file und ein Mapftab der Furchtbarfeit des Krofobils 
in den Augen ber Araber, Die zahlreichen Unglüdsfälle, welche 
oft genug am blauen und weißen Fluſſe durch Krokodile herbeiges 
führt werben, berechtigen die nicht einmal mit Feuergewehr bewaff- 
neten Menfchen leider zu berlei Anfichten über ein auch nach uns 
ſerer Meinung wirklich gefährliches Ungethim. Es ift feine Kunſt, 
ein Krokodil mit der Büchfe zu erlegen, aber ed ift unmöglich, mit 
ihm zu fämpfen, weil es den Kampf nur annimmt, wenn man 
wehrlos, d. 5. im Wafler iſt. Im ganzen Sudahn gibt es nicht 
ein einziged an einem ber beiden Ströme gelegened Dorf, aus 
welhem durch die Krofodile nicht fchon Menfchen geraubt worben 
wären; es gefchehen alljaͤhrlich unzählige Unglüdsfälle, fie fommen 
aber nur dann zur Kenntniß des Reifenden, wenn fich diefer ſpe⸗ 
ciell darnach erkundigt. Dann wiſſen alle alten Leute zu erzählen, 
baß der „Tim ſach“ Den und Den, Sohn Des und Des, Nach⸗ 
fommen von Dem und Dem, außer ihm auch noch) diverfe Pferde, 
Kamele, Maulthiere, Efel, Hunde, -Schafe, Ziegen in die trüben 
Fluthen Hinabgezogen und gefreſſen oder ihnen wenigftens bie eine 
oder die andere der Extremitäten, ben Kopf u.f.w. amputirt habe. 
Der Angriff der Beftie geſchieht fo ſchnell, daß an eine Flucht 
kaum zu benfen ift; ich bin durch die mit Kranichfebern beftreuten 
Spuren eines Krokodil im Sanbe einer Infel belehrt worden, baß 
es jelbft Vögel eringen kann. Mit Ausnahme bes Nilpferbes, 
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Rashornd und Elephanten if fein Thier vor ihm ficher, es ver- 
zehrt feine eigenen Jungen. Nur ein Vogel ift nach Anficht der 
Eingebornen mit ihm befreundet: es ift der Meine windfchnelle 
Uferrenner (Hyas aegyptiacus), welchen die Araber Rhäfihr 
&l Timsäch, Krofodilmwädter, nennen. Der Vogel hat beis 
laͤufig die Größe einer Wachtel, ift bunt, aber gefällig gezeichnet 
und ungemein gewandt. Die Bezeichnung der Araber ift nicht 
fhlecht gewählt, wenn unfer Vogel auch nur zufällig das Amt 
eines Wächter übernimmt. Er lebt auf fandigen Inſeln und fla⸗ 
hen Uferfiellen des Nil umd feiner Zuflüffe, ift in fteter Bewegung 
und mit den Krofobilen von Jugend auf fo befannt geworben, daß 
er ſich vor ihnen zu fürchten nicht Urfache hat; feine Gewandtheit 
begrünbet feine Sicherheit, Er läuft ohne Bedenken auf bem Rüden 
ber fchlafenden Ungeheuer herum, frißt die dort etwa figenden Egel 
und Waflerinjeften weg und fcheint jene eher für Baumſtaͤmme, ala 
für gefürchtete Beftien anzufehen. Seine Gewohnheit, bei An- 
kunft eines Menfchen laut zu fehreien und biefen dadurch dein Kros 
kodil zu verrathen, mag ihm den Namen und das Amt eines 
Waͤchters verfchafft haben. In der That erwacht das fchlafende 
Krokodil durch fein Gefchrei und kriecht dann gewöhnlich in das 
Wafler*). 

Nachſt ven lebenden frißt das Krokodil auch alle tobten Thiere, 





* Zufällig fand ich vor Kurzem in Fr. Mich. Vierthalers „phi⸗ 
Iofopbifchen Gefchichte der Menfchen und Völker“ (Wien, 1794), daß bie 
Alten unferen Vogel fchon gefannt und von feiner Freundſchaft mit dem 
Krokodil gewußt haben. 

„Die alten Naturforfcher”, fagt Bierthaler, „erzählen von ihm, 
Daß er fih von den Blutegeln und dem Meberbleibfeln der Speifen nähre, 
Die ſich zwifchen den Zähnen des Krofodild anhängen. Denn wenn dieſer 
mit aufgefperrtem Rachen am Ufer fchläft (welches meiſtens zur Zeit eines 
fanft wehenden Weftes geſchieht), fo hüpfe ihm der „STrochilus“ Binein 
und halte feinen Schmaus, wobei er nicht die mindefle Gefahr zu befürde 
ten babe; denn dad Ungeheuer, welches fi) dadurch wohlgerhan fühlt, thut 
feinem, Beinen Freunde Nichts zu Leide. Die alten Phyfiologen zählen 
mehrere Arten vom Trochilus; Das Krokodil Tebte aber nur mit jener fn 
Sreundfchaft, die fie „Kladarorkynd 08” heißen.” 
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welche den Fluß hinabſchwimmen. Ich bin burch daflelbe mehrere 
Male wertbooller Vögel, die nad) dem Schuffe in den Strom ftürz 
ten, beraubt und dann jebedinal von Neuem zur Rache angeipornt 
worden, 

Die Krokodile find bei einer erlangten Größe von acht Zus 
bereitö zeugungsfähig. Große Individuen ſollen mehr und größere 
Eier legen, als Heinere. Die Zahl derſelben variirt zwiſchen zwan: 
zig und neunzig Stüden; ich felbft Habe einmal bei einem Weibchen 
von zehn Buß Länge einige und dreißig Stüd gefunden. Sie wer 
den von ihrer Erzeugerin auf Sanbinfeln in eine tiefe Grube ge 
legt und vermittelft des Schwanzes mit Sand bedeckt. Das eier 
legende Weibchen foll alle Spuren feiner Arbeit fo forglältig ver 
wiſchen, daß bie Eiergrube nur durch die fich über ihr fammelnben 
Fliegen aufgefunden werben fann. Die auögefrochenen Jungen fol- 
fen von ber Mutter wieder aus bem Sande herausgewühlt, auf 
ben Rüden genommen und bem Wafler zugeführt werden. Ich be 
merke hierzu ausbrüdlich, daß mir das Letztere nicht glaubwürdig 
ericheint. 

Eine Eigenthümlichfeit des Krokodils find vier, mit eine 
mofhusähnlichen Subftanz angefüllte Drüfen, weldhe von ben 
Eingebornen als Parfüm benußt werben. Sie werden von biefen 


theuer bezahlt und find der einzige pefuniäre Gewinn der Krofobil 


jagd; weit wichtiger ift unftreitig bie durch bie Jagd herbeigeführte 


Verminderung der gefährlichen Thiere. Bon biefen Drüfen liegen | 


zwei neben ben SKinnlabengelenfen, die beiden anderen zu beiben 


Seiten des Afters. Sie verleihen dem Fleiſche bed alten Krofe 


dils einen fo ſtarken Mofchusgeruch, daß wir Europäer es nicht 
zu genießen im Stande find. Das biendenbweiße, dem ber Fifche 
ähnliche Fleiſch jüngerer Thiere ſchmeckt dagegen nicht unange 
nehm”). 

Nur felten findet man einen Egypter ober Subahnefen, wel 
her die Jagd auf Krofobile energifch betreibt. Die Egypter ge 
brauchen zu berjelben das Feuergewehr, die Subahnefen eine Har⸗ 


*) Genitelia ejus, qui penem crocodili edit, erigi et iaciteri putant. 
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pune. Lebtere ift ein auf drei Seiten zugeſchliffenes Eiſen mit Wi. 
berhafen, einer Aushöhlung, in welchem ein hölgerner Wurffpieg 
und einem Ring, in welchem ein aus zwanzig bi6 breißig haltba- 
ren, von einander getrennten, aber in gewiflen Abfchnitten wieder 
vereinigten Schnuren beftehender Strid befeftigt wird. Nachdem bie 
aus großer Nähe und Fräftig geichleuberte Harpume bie Banzerhaut 
des Krokodils durchbohrt hat, fällt der hölzerne Spieß ab und nun 
bewährt der aus fo vielen Theilen zufammengefehte Strid feinen 
Nutzen. Das Thier ift eifrig bemüht, die Schnuren zu zerbeißen, 
aber diefe legen fich zwiſchen bie furchtbaren Zähne des Rachene, 
ohne denſelben Widerftand zu leiften. Am Ende bed Strides hat 
man einen Klog aus leichtem Holze angebunden, welcher dem Jaͤ⸗ 
ger bie Spur bed fchmimmenden Thiered zeigt. Diefer verfolgt e6 
in einer Kleinen Barfe, zieht ed an die Oberfläche des Waſſers em- 
por und fticht ihm bie Lanze dur dad Rüdenmarf. 

Wir Europäer jagen das Krokodil, wie die Türken und Egyp- 
ter, mit dem Feuergewehr. Die Büchfe ift jeder anderen Waffe 
vorzuziehen, weil ihre Kugel, wenn fie aus gehöriger Entfernung 
abgefandt wurbe, die Panzerhaut bed Krokodil ſtets durchbohrt, was 
bei ber matteren Musfetenkugel nicht immer ber Hal if. Kus 
gen, welche in den Kopf und in die Bruft dringen, töbten das 
Thier zwar regelmäßig, aber nicht fo ſchnell, als eine in das 
Ruͤckenmark gejagte. Deshalb iſt die Halswirbelgegend ber Ziel 
punft eines Schügen, welcher bad Krofobil in feine Gewalt bekom⸗ 
men will, 

In Netzen fängt man bie Thiere nur zufällig. Wir kauften 
am 20. Juli 1850 ein acht Fuß langes, lebendes Krofobil, welches 
fih in den Neben einiger Bifcher Charthums verwidelt hatte, für den 
Preis von fünf ‘Biaftern, um es zu beobachten. Die Fiſcher hat 
ten ihm ben Rachen feft zufammengebunden, bamit es nicht beißen 
fonnte, aber bennoch fuhr es, ald wir uns ihm näberten, mit ei⸗ 
nem fo ungeftümen und rafchen Sape auf und (08, daß wir ers 
fchroden zurüdtraten. Es pfauchte, wenn wir es fließen, wie eine 
Kape ober Eule, war aber im Ganzen unempfindlich, Bir lachen 
ed mit Radeln, fireuten ibm ben allen Amphibien hoͤchſt laͤſtigen 
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Schnupftabat in die Naje, legten ibm glühende Kohlen auf bie 
Haut und thaten ihm andere Turbationen an, ohne daß es das 
geringfte Unbehagen gezeigt hätte. Nur den Tabaksrauch ſchien es 
nicht vertragen zu können; Dr. Bierthaler hielt ihm die bren- 
nende Pfeife unter die Naſe und erzümte es dadurch im hohen 
Grade. Seine Bewegungen waren nichts weniger als plump, fon 
bern vielmehr jchnell, gewaltig und wuͤthend. 

Ein in ber nädften Nacht fallender Regen kam ihm fehr zu 
Statten. Er ermunterte es und verwandelte noch dazu eine ziem⸗ 
lich tiefe und auögebehnte Grube vor unferem Haufe in eine Lache, 
welche ibm von und zum Quartier angewiefen wurde. Hier fchien 
es ſich wohl zu befinden, hielt fidy aber ftetd auf dem Grunde auf. 
Es kam felten und nur mit den durch eigene Klappen verichließbas 
ven Rafenlöchern, um zu athmen, zum Borfchein, während es auf 
dem Lande beftänbig Luft wechfelte. 

Unfer Krokodil wurde nun für bie Bewohner von ganz Char⸗ 
thum ein Gegenftand ber Föftlichften Unterhaltung. Sein Quartier 
war von Groß und Klein fortwährend umlagert. Um fein Ent⸗ 
flichen nach dem nicht allzu weit entfernten blauen Fluſſe zu vers 
hüten, hatte ich ed mit einer langen Schnur anbinden laffen, aber 
damit dem Volk das befte Mittel gegeben, feine Schauluft zu bes 
friebigen. Jeder Borübergebende zog das wehrlofe Thier an ber 
Schnur aufs Trodene heraus, betrachtete e8 genau und ließ es 
unter Klüchen und Schimpfreden, welche wohl auch mit Steinmwürs 
fen gewürzt wurben, wieder los. Selbſt Feine Kinder machten 
fi) dad Vergnügen, einmal einen „Timſach“ zu turbiren. Die 
Meitfche fruchtete gegen bad Gefindel Nichts; ich Tieß deshalb, um 
die Quälgeifter zu fchreden, bie Stride zerfchneiden, mit benen 
ihm die Schnauze zugebunden worben war. Allein auch biefe De 
monftration bewährte fih nicht, Man holte lange Stöde herbei, 
flug unfer Krofodil damit auf den Rüden und bielt ihm, voenn 
man ed fattfam gereizt hatte, denfelben vor dad Gebiß. Es er 
faßte fie mit folder Wuth, daß es ſich an ihnen bin» und her 
fehleifen ließ, ohne fie loszulafien. Dabei brachen gewöhnlich 
einige feiner denen ber Fiſche ähnlichen, nur mit brüchiger Emaille 
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befleideten Zähne ab. Dank fei es den unendlichen Bemühungen 
der Einwohnerſchaft Charthums: nad) wenig Tagen hatte der Zins 
fach feinen „verruchten” Geiſt aufgegeben. 


IV. Der heilige Ibis. 


„Bom Süden kommſt Du und bringft und die Botſchaft ded Lebens, 
Drum nennen heilig wir Dich, denn heilig ift und der Bote, 
Welchen die Götter gewürdigt, Frohes zu Fünden.” 


Iſis und Ofiris find vor dem Kreuz und dem Halbmond 
gewwichen, mit ihnen verfchwand auch „Thot“, ihr göttlicher Bote, 
ber heilige Ibis, Zu unferer Zeit erfcheint er nicht mehr im Lande 
ber Pharaonen, um einem feine Sendung nicht glaubenden Volke 
das Schwellen ber Fluthen zu fünden; weit hinauf an dem heili- 
gen Strome, „welcher feine Quellen verbirgt”, ift er gezogen, gleich» 
fam als fühle er fich berufen, den vor dad Quellenland des Ril 
gezogenen Schleier zu wahren und zu behüten. Aber vergeblich ift 
fein Bemühen. Die poetifche Anſchauung ber Alten ift vor ber 
jest auf dem Thron des Geiſtes herrfchenden Vernunft erblichen; 
für das heutige Geſchlecht gibt es feinen Schleier mehr; auch der 
Urquell des völferernährenden und Iänberbelebenden Stromes wird 
von ihm aufgebedt werben und in dem Geſandten der ewigen Goͤt⸗ 
ter ſieht es fchon heute nur einen Vogel noch. 

Wohl erfannte das tieffinnige Volk der Pharaonen in dem 
Nilſtrom den Bringer und Erhalter alles Lebens, denn es erhob 
ihn felbft zur Gottheit. Dieler Anficht zu Folge mußte auch der 
mit ben fchwellenden Fluthen in Egyptenland erfcheinende Ibis, der 
fichere Künber und Bürge, daß ber alte Bott wiederum feiner Gnade 
Born und feines Segens Füuͤllhorn über das Durftige Land ergießen 
werde, ald Diener und Bote der ewigen Gottheit zu hoher Ach⸗ 
tung und Ehre gelangen; auch er mußte göttlich fein! Und 
wie lieblich, wie anſpruchslos, wie verfländig war biefer Bote! 
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Der Ibis gehört zu den liebenswuͤrdigſten Bögeln; er kann leicht 
gezähmt werden und belohnt durch fein Betragen bie Mühe der 
Zähmung reichlih. Das wußten und empfanben bie alten Egypter 
gewißlich auch, denn überall bemerken wir, daß fie in dem großen 
Buche der Natur mit Liebe, Aufinerffamfeit und Einſicht zu leſen 
verftanden. Und darum heiligte man ben Bogel, barum ſorgte 
man bafür, baß fein vergänglicher Leib Durch der Briefter hohe 
Kunft der Benvefung enthoben und für Jahrtauſende bewahrt wers 
be, bamit, wenn einmal ber unvergängliche Geift, welcher nad 
dem Willen der allweifen Götter Welten und Sphären durchwan⸗ 
bern mußte, zurüdtchre, er auch feine irdifche Hülle wieder finden 
möge. Wie des Menichen Leichnam wurde ber „des Vogels“ ein 
balfamirt,, dieſelben Specereien, welche des Fürften Sterbliches vor 





der Zerftäubung und Auflöfung in die Atome der Urmaterie ſchüz- 


zen mußte, wurben auch ihm geipendet. Und gleichwie man über 
dem Sarfophag, weldyer des Könige Mumie umſchloß, einen Berg 
aufthürmte, fo bebaute man auch für den heiligen Bogel cin cig 
nes Maufoläum: eine der Pyramiden, weldye wir bie von Sas 
kahra nennen. Hier findet man die von eigenthümlich geformten 
Urnen umfchloffenen ober auch in Kammern fdhichtenweife aufgeftas 
pelten Mumien zu Taufenden und es nimmt und, bei ber befann- 
ten Thatfache, daß faft nie eine Bogelleiche gefunden wird, Wun⸗ 
ber, wie ed felbft im Laufe von Jahrtaufenden möglich war, fo 
viele Ibisleichen zu fammeln. 

In unferen Tagen wird dem heiligen Ibis feine Ehre mehr 
angethan. Deshalb hat er das Land, in welchem er fo hoch ges 


feiert ward, verlaffen und ift bis in die Urmwälber des weißen und 


blauen Fluſſes geflohen. Gegenwärtig findet man ihn nörblidy der 
Grenze ber tropifchen Regen nicht mehr. Sogar in Ehartkum if 
er noch nicht Standvogel. Seiner uralten Gewohnheit treu, er 
fcheint er, wenn ſich das helle Wafler bes Gebirgsſtromes el As: 
rakh röthet oder die Fluthen des Bahhr el abiapt zu trüben 


beginnen. Dann fammelt er ſich mit feines Gleichen auf einer 


baumreichen, vom Waſſer überflutheten Inſel ober in einem über 
ſchwemmten Theil des Urwaldes und baut bort in das dichteſte 
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Geaͤſt der bornigen Harahfi fein aus Zweigen und Halmen bes 
ſtehendes Neſt. Im September legt er drei bis vier fchneeweiße 
oder leicht gelblich befprengte Eier, aus welchen nach wenig Wor 
hen die Jungen ſchlüpfen, ba hinein. Die Milliarden von Heus 
fehreden und andern Infekten, welche zu biefer Zeit Die Steppe bes 
leben, machen es ihm leicht, feine Kinder aufzufütten. Schon 
Anfange November find Diefe flügg geworben. Sie ähneln in ber 
Barbenvertheilung ihres Gefieder den Alten, allein ihr Hals ift 
befiedert und ihr Bürzel noch nicht mit den fchönen, ſtahlſchwar⸗ 
zen, zerichlifienen Federn bedeckt. Erft im dritten Jahre ift ber 
Bogel ausgewachſen, ausgefärbt und zeugungsfaͤhig. Dann trägt 
er folgendes Kleid: der ganze Körper ſchneeweiß, auf den Klügeln 
und unter denfelben (In den Weichen) gelbe Streifen, bie Schwingens 
fpigen ſchwarz, die Fluͤgelfedern dritter Orbnung zerfchliffen, ſtahl⸗ 
fhwarz, ber Hals und Kopf nadt und wie bie Füße und ber flarfe, 
lange, gefrümmte Schnabel kohlſchwarz, bad Auge hochfarminroth. 
Der audgewachfene Vogel bat die Größe eines Haushahne mit ho⸗ 
ben Füßen. 

Dr. Bierthaler hatte fich während meines erften Audfluges 
in die tropifchen Wälder fünf junge Ibiſſe aufgefüttert, welche uns 
tagtäglich Gelegenheit zu interefianten Beobachtungen lieferten und 
viele Freude machten. Sie vertraten in unferem Hofe die Stelle 
der Haushühner, liefen, obgleich fie vortrefflich fliegen konnien, 
frei herum und gaben uns fortwährend Beweife ihrer Anhaͤnglich⸗ 
feit, Gemüthlichfeit und ihres fehr ausgebildeten, oft überrajchen- 
den Berftanded. So wurden fie, um fie vor Raben und Mangu⸗ 
ften zu ſchützen, allabenbli in einen Kaften geiperrt; fpäter gin- 
gen fie mit Einbrudy der Nacht aus freien Stüden hinein, obgleich 
das ihnen viele Mühe machte. Wenn am Morgen ihre Schlaffa- 
binet geöffnet wurbe, flogen fie mit freudigem Geſchrei auf bie Dä- 
her unferer Wohnung ober der Nachbarehäufer, entfernten fidy bie 
auf fünfhundert Schritte von unferer Behaufung, kehrten aber ims 
mer bald dahin zurüd und verließen dann den ihnen angewielenen 
Hofraum und Garten nicht wieder. Um Mittag fuchten fie in den 
fühlen Räumlichkeiten unſeres Wohnhauſes Schatten, waren aber, 
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wenn fie Teller nach dem Speifezimmer bringen fahen, ſogleich ba» 
felbft verfammelt, umſtanden unferen Tiſch und baten und fchmeis 
chelten, bis wir ihnen Etwa verabreichten. Wir fütterten fte mit 
Allem, was auf unferen Tiich kam; fie nahmen und das für fie 
Beftimmte gefchidt aus der Hand, faßten es mit ber Spige und 
warfen es mit Xeichtigfeit in den Schlund hinab. Ihren Schnabel 
wußten fie vortrefflich zu gebrauchen, ſteckten ihn in die feinften 
Risen und Eonnten mit ihm alle Löcher ausplündern. Sie waren 
hoͤchſt geſellſchaftlich. Oft fegten fie fi) gegen Abend in einem 
Kreife auf die Fußfohlen und befomplimentirten fi) auf bie ſelt⸗ 
famfte Weife. Kam etwas Weiches, 3. B. ein mit Kiffen belegtes 
Ankharehb, in den Hof, dann nahmen fie es fluggé in Befig unb 
legten fich neben einander behaglich mit von ſich geftredten Beinen 
darauf hin. Sie haben und wandhe trübe Stunde erheitert und 
manchen böfen Tag erleichtert, Wir Hatten fie Beide fo Lieb ges 
wonnen, daß mir, als idy abreifte, der Doftor nur die Hälfte gab, 
weil „er feine lieben Hausgenoſſen doch nicht alle von fich laſſen 
koͤnne.“ 


V. Die Kraniche im Sudahn. 


„Seid mir gegräßt, befreund’te Schaaren, 
Die mir zur See Begleiter waren, 

Zum guten Zeichen nehm’ ich Euch. 
Mein 2008, es ift dem eurcm gleich: 
Bon fernher Fommen wir gezogen 

Und fleben um ein wirthli Dach.” 


Ja, feid mir gegrüßt, ihr freundlichen Voͤgel, die ihr mit mir 
gewandert feid! Wohl feid ihr mir befreundet! Ein und berfelbe 
Himmel hat über und geblauet, ein und berfelbe Strom uns ge: 
führt und getränft, ein und berfelbe Wald uns das Abendlied ge 
fungen, ein und biefelbe Welt und umgeben. Gluͤcklich feid ihr, 
bie mit leichten Schwingen Begabten, weil ihr wandern fönnt, fo 
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weit eure Sehnſucht euch treibt! Im fernen heißen Afrika haben 
wir uns einft gefunden; jetzt blide ich mit Wehmuth nur noch eu⸗ 
sen Zügen nach! 

Altiährlich fehen wir im Herbft die einem V gleichgeftalteten 
Züge ber Straniche dem Süden zumandern. Wie weit fie ihre Reife 
ausbehnen, habe ich fchon bemerkt und gewiß würde eine Beſchrei⸗ 
bung des Winterlebend unſeres allbefannten grauen Kraniche 
ohne jedes Intereſſe fein, träfe er zur Zeit befjelben nicht zwei feis - 
ner Gattungöverwandten, welde mir der Erwähnung werth zu 
fein fcheinen. Ich meine Grus Virgo und G. pavonina, Linne. 

Fuͤrwahr, der erftere führt einen folgen Namen: G. Virgo, 
bie Jungfrau! Man muß ihn in der That erft kennen lernen, 
um zu verftehen, mit welchem Rechte es geichieht. Aber man kann 
dem alten Linns nicht wiberfprechen. Der Vogel ift wirklich fo 
fhön, fo anmuthig, daß er nur mit einer Jungfrau verglichen 
werden kann. Alle Begriffe, welche diejed Tiebliche Wort in fi 
vereint, finden fich bei ihn, wenn auch nur in bem durch feine 
Stellung in ber Thierreihe bebingten Maßftabe wieder. Sein Kleid 
zeichnet fi zwar nicht durch prumfende Karben aus — es iſt im 
Gegentheil fo einfach, als das Kleid einer Jungfrau e8 fein fol —; 
aber gerade die Anſpruchsloſigkeit deffelben erhöht feine Schönheit. 
Das Gefieder ift feidenweich, wie dad Haar einer Jungfrau, es 
Bleidet den Vogel fo gut ald ein einfaches Gewand eine Jungs 
frau und bie Feberzöpfchen am Hinterhaupte find faft ebenfo ſchoͤn 
als jene langen Haarflechten, welche oft ganz in ähnlicher Weiſe 
getragen werben, Zu ber fchönen Einfachheit des Aeußeren gefelit 
fih ein höchft anmuthiges Betragen, um unferen Bogel Jedermann 
angenehm zu machen. Er zeigt einen erftaunlichen Verſtand, wirb 
nad kurzer Gefangenfchaft ebenjo zahm und zutraufih, als er in 
ber Yreiheit ſcheu und mißtrauifch war und erfreut feinen Beſitzer 
tagtäglich mehr. Mit mädchenhafter Sorgfamfeit wahrt er fein 
Kleid vor jeder Berunreinigung und verfteht e8 meifterhaft, feine Schöns - 
beit durch eine höchft liebenswürbige, natürliche Coquetterie noch 


mehr hervorzuheben. Kurz, wer ihn näher kennen lernt, muß zu⸗ 
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geftehen, daß es für ihn gar feinen andern Namen geben kann, als 
eben Grus Virgo*"). 

Ihm gegenüber erjcheint der Pfauenfranih, Grus pavonina, 
unendlih plump. Wenn wir die G. Virgo mit einer lieblichen 
Sungfrau vergleichen, Tonnen wir ihn das Spiegelbilb eines fich 
brüftenden Gelbariftofraten nennen. Wegen feiner Krone wird er 
gewöhnlich Koͤnigokranich genannt ; allein fein Betragen deutet durch⸗ 
aus nicht auf etwas Königliches, fondern mehr auf etwas Pfauen⸗ 
haftes hin. Es fcheint, als wolle fich der Vogel auf fein farben- 
prächtiged Gewand etwas zu Gute thun. Diefes beficht haupt⸗ 
ſaͤchlich aus den beiden Karben Schwarz und Weiß, zeigt aber 
auch noch Goldgelb und, mehr verdedt, Braun; im Leben liegt 
ein graulicher Duft über dem Sammtſchwarz, welcher ben größten 
Theil feines Körpers bededt. Der Bang des Vogels ift aufrecht 
und ftolz zu nennen: er breitet dabei bie aus goldgelben, ſpiral⸗ 
förmig gedrehten, faft bartlofen Federn beftehende Krone aus und 
hebt den Kopf empor; fein Flug ift langſam, aber imponirend. 
Dennod hat der Vogel wenig Anziehendes ; feine fohinetternde Trom⸗ 
petenftimme macht ihn fegar oft unangenehm. 

In neuerer Zeit hat dad Syſtem ben Pfauenkranich, meil er 
von ben eigentlichen Kranichen wefentlich abweicht, von biefen ges 
trennt. Er ficht zwifchen ihnen und den Hühnern mitten inne, 
ebenfowohl hinſichtlich feiner Geftalt, als auch hinſichtlich feines 
Betragens. So haben wir oft hoͤchſt fonderbare Bewegungen — 
wir nannten fie Tänze — an ihnen beobadıtet, wenn ſich neue 
Gefährten bei einer Geſellſchaft einfanden oder wenn ihnen fonft 
etwad Ungewöhnliches begegnete. Sie fpringen fenkredst in die 
Höhe, breiten die Flügel ein Wenig aus und feben die Füße dann 
tanzartig wieder nieder, wobei fie noch mandherlei Beugungen und 
Büdlinge machen. Ich glaube, daß nur die Männchen tanzen, 
wahrfcheinlih um das Wohlgefallen oder bie Aufmerkfamfeit der 
Weibchen auf fich zu ziehen. Achnliches fehen wir bei ber Balze 


2) Ich will gern zugeftehen, daß ich für die numidifhe Jungfrau fehr 
eingenommen bin; allein ich glaube, daß ich ihre Lieblichleit noch nicht ein⸗ 
mal genug hervorgehoben habe. 
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des Auer⸗ und Birkwildes unſerer Gebirge; es iſt aber ja auch 
außerdem eine bekannte Thatſache, daß gute Taͤnzer dem weiblichen 
Geſchlechte ftets willkommene Erſcheinungen find. 

Der Koͤnigskranich ift im Sudahn Standvogel, ber Jung⸗ 
fernkranich wie der graue nur zur Winterszeit Gaſt im frem⸗ 
den Lande. Jeden Herbſt erſcheinen Tauſende der Letzteren im Ge⸗ 
biet der Nilzufluͤſſe, um dort behaglich den Winter zu verleben 
und die Vetmauſerung ihres Gefieders in aller Ruhe abzuwarten. 
Beide Arten vereinigen ſich mehr oder weniger mit einander. Sie 
bewohnen dieſelben Sandbaͤnke und ziehen vor Sonnenaufgang auf 
dieſelben Plaͤtze aus, um Nahrung zu ſuchen. Den Koͤnigskranich, 
welcher ſich tagtaͤglich bei ihnen aufdraͤngt, ſcheinen ſie nicht als 
ihres Gleichen betrachten zu wollen; wahrſcheinlich iſt er ihnen nicht 
anftändig und klug genug; fie ſelbſt leben in beſter Eintracht zu⸗ 
ſammen. 


Bei ihrer Ankunft (im Oktober) ſind die Stroͤme bereits ſo 
weit gefallen, daß einzelne Sandbaͤnke über den Waſſerſpiegel her⸗ 
vorragen. Dieſe bilden ihre Standplaͤtze; von hier aus fliegen ſie 
jeden Morgen in ihre ng Ten die ®etraidefelder ber 
Steppe hinaus. ine einfache Berechnung ber Getraidemenge, 
welche die im Sudahn Giberwinternden Kraniche verzehren, beweift, 
daß fie in fo großen Maflen in keinem andern Land ber Erbe 
würden leben Fönnen. Ic habe beobachtet, daß jeber Einzelne von 
ihnen täglich mindeftend ein halbes Maas Durrah zu feiner Nah⸗ 
rung braucht und bin feft überzeugt, daß die Anzahl ver im Su⸗ 
bahn winternden Kraniche zu mehr als breimal Hunberttaufend 
angenommen werden faun, Bei einem Aufenthalte der Vögel von 
hundertundfunfzgig Tagen berechnet ſich das Duantum bed wäh 
send dieſer Zeit verbrauchten Getraides zu 125,000 dresbner Schefs 
fen! Diefe Schägung ift keineswegs übertrieben, denn ich habe 
die Minima angenommen; aber ich glaube, baß fie nur Derjenige, 
welcher die ausgedehnten Getraidefelder Oſt⸗Sudahns und bie uns 
geheure Anzahl der in ihnen Nahrung findenden Kraniche Fennt, 
annähernd richtig finden wird, 

Wenn man Mitte Oftoberd einen ber beiben Hauptflüffe bes 
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Oſt⸗Sudahn befährt, hört und ficht man Tag und Nacht einen 
Kranichzug nach dem andern vorüberfliegen, welcher fih tann an 
einer ihm geeignet erfcheinenden Stelle nieverläßt. Er befteht ent- 
weder aud grauen oder aus numidiſchen Kranihen. Man 
bat ben letteren an der Wolga brütend gefunden und nur höchſt 
felten in Deutfchland beobachtet, aber Niemand weiß, wo ſich bie 
Zaufende, welche wir im Subahn vereinigt fehen, während des 
Sommers aufhalten. Der numidifche Kranich ift noch in den meis 
fin Sammlungen ein feltner Vogel und findet fi im Sudahn in 
fo namhafter Menge, daß er eine große Santinfel förmlich bebedit. 
Es wäre für den Sammler leicht, von dort aus alle Kabinette 
Europa’8 mit diefem ziemlidy werthvollen Bogel zu verfehen, wenn 
‚er nicht fo außerordentlih klug, fcheu und vorfichtig wäre. Er 
umgeht jede Halle und weiß dem Rohr bed Schügen ſtets hinrei⸗ 
chend fern zu bleiben. Wir waͤhlten die Nacht zu ſeiner Jagd und 
machten die Beobachtung, daß er in mondhellen Nächten doppelt 
fo hoch flog als in dunklen, ihn ohnehin ſchützenden. Das ge 
zingfte Geräufch oder alles nur irgend Verdächtige bemog ihn flets, 
fogleich bie Höhe zu fuchen. 

Erft im Anfange des März verlaffen die Kraniche den Strom 
und fein Gebiet, um nad) dem fernen Norden zurüdzufehren. So 
weit wandern fie, „ben Gaſtlichen“ zu finden, 

„Der von dem Fremdling wehrt die Schmad.“ 





VI Der Marabu. 


„Des Elephanten Zahn — das Elfenbein 

Iſt das, was Iodt, daß man ihn jagt uud tödtet; 

Daß man die Mufchel öffnet, daß fie flirbt, — 

Verurſacht ihr Die Perle! Netze ftellet man 

Dem Bogel Tfu, der fhönen Federn wegen.‘ 
Schefer, Laienbrevier. 


Ich bin feſt überzeugt, daß alle meine fchönen Leferinnen bie 
Federn des Marabu genau kennen, erlaube mir aber, baran zu zwei⸗ 
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fein, daB auch dem Erzeuger dieſes Schmudes daſſelbe Glüd zu 
Theil wird. Das menfchlihe Geſchlecht ift leider ein fehr undank⸗ 
bares; gewöhnlich nimmt es die Gaben, ohne ſich um ben Geber 
viel zu kümmern. Unter Letzteren verftehe ich in diefem Falle nım 
zwar feinen gütigen Vater, feine zärtlihe Mutter, freundliche Tante, 
feinen freigebigen Onfel, Better u. f. w. u. f. w., fondern nur 
einen fchlichten Vogel; aber die Dankbarkeit, fcheint es mir, darf 
fih auch auf einen folchen ausdehnen. Man muß nur bebenfen, 
wie fehr der Vogel geplagt und wie Viel ihm geraubt wird, um 
die fchönen Europäerinnen zu ſchmuͤcken; man muß wiflen, daß in 
Indien der Marabu — von dem es, beläufig bemerkt, mehrere 
Arten gibt — zahm gehalten und durch Ausrupfen feiner Zierfe⸗ 
bern foftematifch zum Erzeugen neuer Federn gezwungen wird und 
muß erwägen, daß wir Oraufamen den Marabu ded Sudahn, 
Leptoptilus crumenifer genannt, erft todtfchoffen, bevor wir 
ihm feine Federn rauben konnten. 

Nachdem ich mich fo des Mitleides aller marabufedertragenben 
Damen verfichert habe, will ich ihnen den Vogel ſelbſt vorftellen. 
Er ift nicht gerade liebendwürdig, noch weniger ſchön, aber min- 
deftend originell. Bezüglich feiner Geftalt ähnelt er einem Storch; 
allein er ift weit größer und jedenfalls häßlicher ald biefer, fein 
Hals und Kopf find unbefiedert, erfter ift mit einem mächtigen 
Kropfſack, leterer mit einem ditto Schnabel verfehen; fein Gefieder 
ift auf dem Rüden grünlich » blau, auf der Bruft und allen übrigen 
unteren PBartieen weiß gefärbt, ebenfo erfcheinen die eigentlich ſchwar⸗ 
zen Beine, welche ber ziemlich unreinliche Geſell beftändig mit einer 
weißen Krufte bededt. Der Echmud unferer Damen find die Uns 
terſchwanzdeckfedern. Will man ſich ein treued Bild von ihm mas 
hen, fo darf man nur an einen Schneidergefellen denfen, welcher 
des Sonntags Nachmittags in blauem Brad, weißer Wefte und 
Nankinbeinkleidern im Freien herumftolpert und, um fein wunberlis 
ches Eoftüm zu frönen, ein rothes Käppchen auf dem trogig erhobes 
nen Haupte trägt. Die Phantafie braudyt der Wirflicyfeit dabei 
gar nicht Viel zu Hülfe zu kommen; jede gute Abbildung fchon 
ruft jenen Eindrud in und hervor. Die Aehnlichkeit feines blauen 
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Rückens und ber ebenſo gezeichneten, ſcharf geſchnittenen Flügel 
mit einem dunklen Frack und die ſeiner weißen Vorderſeite und koth⸗ 
beſpritzten Beine mit weißer Weſte und eben ſolchen Beinkleidern 
it frappant. Dabei trägt er den Hals fo eingezogen, daß ber 
Kopf wie bei einem Menfchen dicht auf den Schultern zu ſitzen 
fheint und gerabe biefe Stellung macht die Earrifatur nur um fo 
beißender. 

Sein Benehmen ſteht mit ſeiner Geſtalt im beſten Einklang; 
es ſpricht ſich in ihm eine floifche, unverwüftliche Ruhe aus. Jede 
ſeiner Bewegungen, fein Gang, jeder Blick iſt berechnet, genau 
abgemeſſen. Wenn ihn der Jaͤger verfolgt, ſchaut er ſich langſam 
und gravitaͤtiſch um, mißt bie Entfernung zwiſchen fi) und feinem 
Feinde und regelt nach ihr feine Schritte. Geht man langfam, 
thut er es auch, befchleunigt man feinen Gang, macht er es ebenfo, 
bleibt man fiehen, dann ſteht auch er bald ftill. Auf einer weiten 
Ebene, wo er immer jede beliebige Strede zwifchen fi) und ben 
Jaͤger bringen kann, läßt er es nie zum Schuffe fommen, fliegt 
aber auch nicht auf, fondern bewegt ſich immer in ver gleichweiten 
Entfernung von zweis bis breihundert Schritten mit berfelben Ges 
Ichwinbigfeit als fein Verfolger. Er ift erſtaunlich Hug und weiß 
genau, wie weit das ihm verderbliche Jagdrohr des Echüten trägt. 

Im Sudahn wird der Vogel, weil man den Werth feiner 
Gebern *) nicht kennt, nicht verfolgt. Hier trifft man ihn am Eis 
cherſten auf den Schlachtpläßen der Städte, wo er ſich einftellt, um 
die Abfälle der gefchlachteten Thiere zu verzehren. Er fällt auch 
wohl mit den Geiern auf das Aas, ift hier aber weit ſchwerer zu 
erlegen, als dieſe. Seine Vorſicht ift fo groß, daß er — was 
die Geier nicht thun — Wachen ausftelit und dem herannahenden 
Jaͤger ſtets zu entfliehen weiß. Diefe Thatfache feheint unglaublich, 
weil er zu den gefräßigften Vögeln gehört, welche man fennt. Wir 
zogen aus feinem Kropfe ganze Rinderohren und Knochen, bie ein 





*) Diefe find bloß nad der Maufer vollkemmen fchön. Man erhält 
von jedem Bogel zu diefer Zeit gewöhnlich nur vier Stüd, welche allen 
Anforderungen entfprechen. 
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anberer Bogel gas nicht hätte verfchlingen koͤnnen, heraus und 
machten einmal eine Beobachtung, welche für mich etwas Entſetz⸗ 
liche® Hatte. Einer meiner Diener zerfchmetterte einem Marabu 
durh den Schuß beide Büße und einen Flügelfnochen, war aber 
fühllo8 genug, das verwundete Thier nicht fogleich zu töbten und 
brachte es noch lebend in unfere Wohnung. Hier wurden gerade 
große Geier abgebälgt; das Fleifch Derfelben Ing in großen Haus 
fen um ben Arbeiter herum. Der Jäger warf den Marabu mes 
nem Abbälger zu, der Vogel brach natürlich zufammen, fing aber 
fogleih an, bie vor ihm liegenden Fleifchftüde gierig zu verfehlin- 
gen. Ich tödtete ihn augenblidlich. 

Ein anderes Mat fah ich zehn bis zwölf viefer Vögel, welche 
im weißen Blufle Fifche fingen. Sie befigen darin viele Gejchids 
lichfeit und einer von ihnen hatte auch gefchwind einen großen 
Fiſch erhaicht, welcher al8bald Hinabgewürgt und einftweilen im 
Kropffad aufbewahrt wurde, Der Fiich lebte noch, zappelte in dem 
Sad herum und behnte ihn fußlang aus*), Sofort famen bie 
Gefährten des Glüdlichen herbei und ſchnappten fo ernftlich nach 
dem Kropfe deffelben, daß er ſich nur durch fchleunige Flucht den 
Raubverfuchen der Andern entziehen konnte. 

Wie alle klugen Thiere wird auch der Marabu in ber Gefan⸗ 
genihaft bald zahm. Ich befaß einen, welcher, weil ich ihn füts 
terte, große Anhänglichfeit an mich zeigte. Er begleitete mich im 
ganzen Haufe und legte, war ich abweſend geweien, bei meiner 
Zurüdfunft eine Ichhafte Breude an den Tag. Er faın mir entges 
gen, nidte mit dem Kopfe, ließ ein freudiges ESchnabelgeflapper 
hören oder umtanzte mich mit allerlei poffirlichen Bewegungen unb 
Geften. Allein feine Freundfchaft verlor fich bald, nachdem er einen 
Gefährten erhalten hatte und als id) fpäter zwei Wonate lang vers 
reift geweien war, fannte er mich gar nicht mehr. 








*) Wegen dieſes Sacks nennen ihn die Sudahnefen „Abu: San“ 
(oder Säin), Vater des Trinkſchlauches. ©. Th. 1 S. 9. 
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VII. Geier. 


„Wo aber ein Aas iſt, da fammeln ſich die Adler.” 
Matthäus 24, 28. 


Im hohen, Falten Norden ſtirbt ein Thier und die Natur uͤber⸗ 
bedit feinen Leichnam mit ihrem fchnecigen Leichentuche, Tryftallifirt 
bie flüffigen Theile des Körpers und wantelt fie in eine feſte Mafle 
um, welche fi) — wie und die in ben Eisfeldbern aufgefundenen 
Mamonts beweifen — Iahrtaufende hindurch, ohne die geringfte 
Spur der Verweſung zu zeigen, erhält; im Süben beftattet fie 
ihre gefallenen Gefchöpfe in anderer Weiſe. Daffelbe Licht, dies 
felbe Wärme, welche Zeben und Gedeihen, Wachsthum und Blühen 
der Thiere und Pflanzen wunderbar beichleunigten, wirken auch 
mit voller Kraft auf ihre Zerftörung und führen in wenig Stunden 
ben Aft der vehementeften Fäulniß herbei. Und barum, daß ber 
aus der Reihe ber Lebenden gefchiedene Körper nicht die noch le⸗ 
bendigen Rebengefchöpfe gefährbe, ſandte der Schöpfer dorthin, in 
die unter der Tropenfonne glühenden Länder, feine Boten, bie 
Beier. Ehe noch das ſich in die Urftoffe der thierifchen Materie 
auflöfende Aas die Luft verpeftet, erfcheinen fie, bie immer bereis 
ten, nimmer müden Wächter, vertilgen das Schädliche, afitmilis 
ren den der Vernichtung geweihten Etoff und verhindern die Wirk⸗ 
famfeit der giftigen Gaſe. Acht Arten biefer Reiniger der Atmos 
fphäre Eennen wir in Nord-Of-Afrifa*); unter ihnen find bie 
beiden Ohrengeier die größten, denn fie Flaftern von einer Flü- 
gelipige zur andern oft tiber zehn (beutfche) Fuß, die eigentlis 
hen Nasgeier, von benen Neophron pileatus höchftend bie 
Größe unferes Kolkraben erreicht, die Heinften. 

Am Saume der Wüfte liegt ein verendeted Kamel. Die un- 
geheuren Befchwerben ber Wüftenreife, ein erlittener Samuhm has 
ben es erſchoͤpft; es erreichte, obgleich der Treiber bein ermatteten 


*) Nämlich: Neophron percnopterus, N. pilestus oder monachus, Vul- 
tur (Gyps) fulvus, Gyps Rueppellii, Miki, G. bengalensis, Vultur oceipila- 
lis, Burchel, Otogyps auricularis und O. pennatus, Nobis. 
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Thiere fchon am vorigen Tage feine Laſt abnahın und es ledig nes 
ben ben befrachteten Laſtihieren einhergehen ließ, ben Nil nicht mehr, 
fondern brach vollfommen entkräftet auf Nimmerwiederaufſtehen zus 
fammen. Sein Herr läßt ed, nachdem er mit nicht verhehltem 
Kummer über ben durch feinen Tod erlittenen Berluft von ihm ges 
fchieden if, unberührt liegen, weil feine Religion ihm verbietet, 
das Geringfte von einem geftorbenen, nicht unter den üblichen Ges 
braͤuchen getöbteten Thiere zu verwenden, 

Mich wundert, daß die zur Nachtzeit heulend auf Raub aus⸗ 
gehenden Hyänen das Iedere Aas nicht fanden; am folgenden 
Morgen liegt das Kamel noch unzerfleifcht auf feinem fahlen Sters 
bebette. Es ift fühl und fl am Morgen in ber Wüfte; erft 
furz vor Sonnenaufgang beginnen die Steinfdmäger und Wüs 
ftenlerdhen ihren Geſang. Dem Aafe dort einen Todtengefang? 
Warum nicht! 

Schon ift ber Leichnam in Faͤulniß übergegangen ; die Tobtens 
ftarre ift vorüber, die Augen liegen tief in den Höhlen, bie Ober 
haut beginnt ſich hier und da zu löfen, aus Mund und Naſe fließt 
eine übelriechende Feuchtigkeit. Im Innern der Höhlen gährt 
und brauft e8, die Stoffe verlaflen ihre alten Verbindungen, um 
neue einzugehen ; frei gewordene Safe haben den Leib hoch aufs 
getrieben und fcheinen fich einen Weg nad Außen bahnen zu wols 
im, um ihren giftigen Hauch weithin zu verbreiten. 

Da erfcheint mit den erfien Strahlen der Morgenfonne am 
Horizonte ein Rabe. Seine weiße Bruft fchimmert uns fchon von 
Weitem entgegen und läßt und einen alten Bekannten erfennen: 
eö iſt der Corvus scapulatus. Er jcheint das Aas ſchon wahrge⸗ 
nommen zu haben, denn er fchreit und nähert fich mit rafcheren 
Flügelfchlägen, Freift einige Male um das gefallene Thier herum, 
fenft fich dann herab, fchwingt fi ein Wenig nah Born und 
Dben und betritt, feine Flügel zuſammenlegend, in nidt allzu 
großer Entfernung von bemfelben den Boden; hierauf nähert er fich 
ihm raſch und umgeht ed mehrere Male langfam mit bedaͤchtigem 
Spähen. Ein Wüftenrabe (Corvus umbrinus, Hedenborg) 
folgt ihm bald nach und gefellt ſich zu ihm; von beiten Arten 
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langen in Kurzem mehrere an; es mögen wohl zwei Dutzend 
Naben bei dem Kamele verfammelt fein. Das gewahrten einige 
fhmusige Aasgeier (Neophron perenopterus und N. pilea- 
tus) , welche fchon bei guter Zeit die Felſen und Bäume, auf denen 
fie ihre Nachtruhe gehalten Haben, verließen, um auf Nahrung aus⸗ 
zugehen; fie kommen alsbald zu ben Raben herab und ziehen nach 
und nad noch viele ihrer Art herbei. Der immer gegemvärtige 
Schmarotzergabelweih, (Milvus parasiticus) und ein weits 
fchauender Raubadler (Aquila rapax), welche beide frifches Aas 
keineswegs verfhmähen, vergrößern die Verſammlung; einigen 
Kropfftördhen, denen bas Fifchen in dem nahen Strome zu langs 
weilig wurde, iſt das ſchon jet in der Nähe ded Kameles ftatts 
‚ findende Gewimmel wohlbefannt und auch fie eilen nun herbei, 
um noch zu rechter Zeit an dem für fie und ihr Gelichter gedeckten 
Tiſche einzutreffen. 

Aber noch fehlen bie geoßen Beier, die Vorleger ber Speife. 
Dem Gefindel, welches vor ihnen ſich einfand, ift die flarfe Haut 
eines großen Thieres zu feſt, ald daß fie diefelbe mit ihren ſchwa⸗ 
hen Schnäbeln zerreißen Fönnten; felbft die Kropfftörche ver- 
möchten dad mit ihrem ungeheuren — freilich zum Zerreißen nicht 
eingerichteten — Schnabel nicht auszurichten. Doc iſt die Zeit 
gefommen, in welcher aud) jene, die Vornehmen in ber Tifchges 
ſellſchaft, erfiheinen; es iR zehn Uhr geworden. Sie haben aus 
geichlafen und ausgeräumt und fchiden fich jegt an, ihr weites 
Gebiet zu durchftreifen. In einer dem menfchlichen Auge unerreich⸗ 
baren Höhe ziehen fie ihre Kreile; einer folgt dem andern, * fteigt 
und fallt mit ihm, wendet fi mit ihm nach diefer oder nach jener 
Seite. Da gewahrt einer von ihnen das Getümmel ba unten, 
wahrſcheinlich noch eher ald das Aas feldft und läßt ih, die Sache 
zu unterfuchen, näher herab. Sein fcharfed Auge gibt ihm bald 
ein klares Bild: er erkennt, daß das Gefuchte gefunden, zieht feine 
Flügel ein und läßt feinen Körper den Geſetzen der Schwere fol 
gen, ohne ihnen entgegenzuarbeiten ; faufend ftürzt biefer mehrere 
Hundert Fuß herab; aber zu rechter Zeit noch breitet der Vogel 
die Fittige wieder, firedt die Füße lang von ich und kommt ges 
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mächlich und ficher unten an. Alle übrigen folgen ihm rüdfidhte- 
108 nach; fo lange er auf bem Fraße fipt, ſtoͤrt fie Nichts, nicht 
einmal ein berannahender Jäger. Wenn wir einen einzigen Geier 
auf das von uns hinter und verdedende Mauern oder Erdwaͤlle 





‚ ausgelegte Aas fallen fahen, eilten wir auf baffelbe zu, um noch 


zu rechter Zeit dort anzulangen. Denn nun famen die Uebrigen 
von allen Seiten fo zahlreich herbeigeflogen, baß wir oft fchon. 
mehr als zwanzig an Ort und Stelle verfammelt fahen, von beren 
Borhandenfein wir gar Feine Ahnung gehabt hatten. Ein Punft, 
welchen dad Auge im Haren, blauen Aether kaum bemerkt, fällt 
herab und wirb zu einem Ohrengeier! 

Demnach ift e8 einzig und allein das Geſicht der Geier, 
welches fie bei Erforfchung des Aafes leitet, keineswegs der Ges 
ruch, wie man biöher noch häufig angenommen hat. Bei ges 
nauer Unterfuchung zeigt e8 fih, daß der Geruchſinn aller Vögel 
auf einer verhältnigmäßig fehr niederen Stufe fteht und dennoch 
hat man von ihm fogar größere Xeiftungen erwartet als von dem 
am Beften auögebildeten Organ biefes Sinned, 3. DB. bei den 
„witternden“ Säugethieren, Ich Habe bei meinen monatelang 


“ununterbrochen fortgefegten Jagden bie Beobachtung gemacht, daß 


bie großen Beier auch auf ganz frifehem Aaſe erfchienen, wels 
ches noch gar Keinen Geruch verbreitete und felbft bei beftigem 
Winde, welcher die Düfte nothwendiger Weife nur nad) einer 
Richtung fortführen Fonnte, von allen Seiten herbeifamen. Auf 
Aas aber, welches mit Zweigen wohl verbedt worden war, find 
fie niemals gefommen, Schon der erfte Blick findet heraus, daß 
der Sinn des Gefichts weit vollfommener ausgebildet ift als ber 
ded Geruch: aus den Kleinen, völlig borftenfreien Naslöchern 
tropft fortwährend eine übelriechende Beuchtigkeit, das fchöne Auge 
gibt dem der Adler an Größe und Klarheit oder Feuer Nichts nach. 

Die großen Beier, welche bei Charthum am Häufigften in 
den Monaten Mai bis September erfcheinen — die übrige Zeit 
des Jahres bringen fie wahrfcheinlich in der Steppe zu, deren Vieh⸗ 
heerden ihnen fichere Nahrung verfprechen — fliegen täglich nur 
wenige Stunden auf Rahrung aus. Ihre vortrefflidhen Flugwerk⸗ 
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zeuge feben fie in ben Stand, in biefer Zeit Großes zu leiften: 
fie durcheilen in wenig Stunden ungeheure Streden, Ihr Flug iſt 
eher ein Schweben zu nennen ald ein liegen, mehrere Minuten 
lang fieht man feinen Flügelſchlag und dennody bewegen fie ſich 
fehr rafch und ohme jede bemerfliche Anftrengung. Aus der Höhe, 
in welcher fie dahin ftreichen,, können fie ein ungemein großes Yeld 
abſuchen; fie leiden felten Mangel, benn in ihrem ausgedehnten 
Gebiete findet fi für fie faft immer Beute. Bor zehn Uhr Bors 
mittags babe ich fe niemals auf dem Aaſe erfcheinen, länger als 
vier Uhr Nachmittags niemald bort weilen fehen. Die einzelnen 
Arten halten fid, mehr oder weniger zufanımen, obgleih man alle 
Arten auf ein und demfelben Aafe zufammen beobachten fann. 

Um die Etymologie des Worted „Geier“ verftehen zu koͤn⸗ 
nen, muß man die Bögel beim Freſſen beobachtet haben. Sie zeis 
gen dabei eine fo große Gier, ald. müßten fie fid) mit einem Male 
auf mehrere Monate verproviantiren. Mit wagrecht vorgeftredtem 
Halfe, erhobenem Schwanze und fehleppenden ober audgebreiteten 
Flügeln eilen fie in mächtigen Sägen auf das Aas zu, bei bem 
ein Gewimmel, Streiten, Zanfen und Arbeiten entfteht, welches 
gar nicht zu befchreiben if. Die Ohrengeier reißen bie dide 
Haut mit wenig Schnabelhieben auf und behandeln bie foliteren 
Muskeln; die langhälfigen Geier öffnen fi die Bauchhößle, 
fteden ihren Hals bis zur Haldfraufe dahinein, wühlen in ten 
Eingeweiden herum, fördern fie zu Tage und kämpfen wüthend 
mitfammen um Darmſchlingen; nur die ſchmutzigen Aasgeier 
fiten mit Adlern, Milanen und Raben, fo lange die Ge 
waltigen freffen, entfagend um die Gruppe herum, höchften® bier 
und da ein abfallendes Brödlein erhafchend. Beftändig kommen 
neue hinzu, welche mit wahrer Wuth die ſchon halb Gefättigten 
von ber Föftlichen Epeife zu vertreiben fuchen. Es entfteht wiederum 
Kampf, Lärmen, Beißen und ingrimmiges Gezwitſcher — dem 
laute Stimmen haben die Geier nicht — und das bauert fo lange, 
ale noch Aas vorhanden if. Dabei wundert man fi über bie 
Leichtigkeit und Schnelligkeit ihrer Bewegungen, weil man rüds 
fichtlich ihrer ziemlich plumpen Koörpergeftalt eine große. Schwerfäls 
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ligfeit bei ihnen vorausſetzt. Der größte Hund wirb von vier bi6 
fünf Ohrengeiern in fünf Minuten rein aufgefreffen. — 

Es mar und Jaͤgern eine Luft, nachdem wir und recht nahe 
angefhlichen hatten, auf die Haufen ber verfammelten Vögel zwei 
fchnell gewechielte Doppelgemwehre abfeuern zu koͤnnen. Selten ges 
lang e8 mir, bem mich begleitenden Diener noch ein drittes Ges 
wehr abzunehmen, um auch dieſes zu benuben; gewoͤhnlich waren 
dann die Geier ſchon außer aller Schußweite. Hierzu gehört, weil 
fie außerordentlich ſchwer todtzufchießen find, nicht gerade eine große 
Entfernung und dieſe legen fie fehr raſch zurüd. Ein oder zwei 


"Sprünge genügen dem Bogel, fi) von ber Erde erheben zu 


fönnen, dann fliegt er und zwar leicht und bebend. Die Schmaus 
fenden wurden durch unſere Ueberfälle oft jo gefchredt, daß fie fich 
nah den Schüffen bald wieder niederließen, um ſich die Sache noch 
einmal ordentlich anzufehen. Hierauf fetten fie ihre Flucht fort 
und mögen da wohl oft fünf bis ſechs Meilen weit geflogen fein. 
Die Verwundeten fuchten fidy ebenfalls fo weit als möglich zu ent 
fernen. Ihre Lebendzähigfeit machte e8 ihnen, wenn fie auch ftark 
verwundet waren, möglich, noch mehrere Hunbert Schritte fliegend 
zurüdzufegen; plöglich zogen fie die Flügel ein und fielen todt aus 
ber Luft herab. Die flügellahm Gefchoflenen liefen fo ſchnell, daß 
wir und anftrengen mußten, fie einzuholen; bei unferer Annähs 
zung ſtellten fie fih zur Wehre, pfauchten wie die Katzen und bifs 
fen mit ihrem ſtarken und fcharfen Schnabel um fich oder bedien- 
ten fich, wenn wir fie angriffen und am Halfe gepadt hatten, ihrer 
Krallen zur legten Bertheidigung. 

Meine braunen Diener verfertigten mir eine Balle, in welcher 
ſich die Geier ziemlich leicht fingen. Zuerft befam ich einen Ohren⸗ 
geier, dem ed nicht eingefallen war, mit feinem mächtigen Schnas 
bei die ſchwache Schlinge zu zerbeißen, lebend in meine Gewalt. Er 
betrug ſich ganz im Gegenfage zu einer anderen Geierart, von ber 
id) fpäter ein Eremplar erhielt, von allem Anfange an ruhig und 
furchtlos in der Gefangenfhaft, während jener dem ſich ihm Naͤ⸗ 
hernden nad) dem Gefichte fprang. Schon am britten Tage nach 
feiner Gefangennahme nahm er Rahrung zu fi; am fünften Tage 


1 


fraß und tranf er bereitä in unferer Gegenwart ; fpäter ergriff er bie 


ihm vorgehaltenen Sleifchftüdchen und ließ fich ſtreichln. Mands 
mal legte er ſich behaglich auf den Bauch und ftieß dabei ein leijes 
„Zick, Zid" aus. Das von ihm verzehrte und zur Borverbauung 
im Kropfe bewahrte Ans fpie er nicht felten aus, fraß es aber, 
wie ed die Hunde auch zu thun pflegen, wieder auf. Im Zome 
fträubte er feine Federn, pfauchte wie eine Eule, ftredte den Hals 
vor und wurde an allen nadten Stellen feines Körpers hochroth. — 

Die Sudahneſen fchreiben der Leber ber Geier heilfame Kräfte 


zu und nennen ihren abfcheulichen Aas⸗ oder Bifamgerudy „Mistg“ | 


— Moſchus —. Alle großen Geier ftehen in dem fchlimmen Rufe, 
in der Steppe fchlafende Menfchen anzufallen, zu töbten und zu 
verzehren, was jebenfalld unbegründet if. Obgleich man ven 
Augen der Vögel nicht verfennt, gewährt man ihnen Doch Feine 
Achtung, fondern hat fie vielmehr ald „nebjis“ (S. 180 d. 
1. Th.) verfchrieen. Nur der Mangel an Feuergewehren, bie Un 
brauchbarfeit des getödteten Vogels und bie Indolenz bes Ginge 
bornen find Urfahe, daß bie Geier gefchont werben und manche 
Arten ganz zutraulich geworben find. 

Bei der Feine Grenzen Eennenden Unreinlichfeit ber Eingebor⸗ 
nen würde bie Atmofphäre einer Stadt bed inneren Afrika obne 
bie Geier, die nüglichften aller Raubvögel, kaum zu ertragen fein. 
Jeden Morgen finden die beiden Neophronen vollfommene Bes 
(häftigung und hinreichende Nahrung *), felbft in ben öderen 
Straßen der Stadt. Ob das, wie man erzählt hat, vormals auch 
in den Gaſſen Kairo's der Fall geweſen ift, laſſe ich dahin geftellt 
fein; jegt fieht man dort feine Aasgeier mehr herumfliegen, wohl 
aber in manchen Städten Oberegyptens. 


*) Neophrones fere nihil alio nisi hominum excrementis vescuntur. 
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VIII. Der Strauß. 


„Barmherzig und gnädig iſt Gott, den wir anbeten und 
preifen, . 
Furchtbar nur Denen, die feine Gebote verlegen. 
Sieht Du, o Menſch, den Vogel der Wüſte, betracht' ihn; 
er ift es, 
Den Allah gerichtet ob feines frevelnden Hochmuths. 
Drüde die Stirn’ in den Staub, bevor Du ein Werk willſt 


beginnen, 
Und fafle Dein Werkzeug Du dann, fo bete: „Ju⸗ 
ſchallah“!“ Arabiſch. 


Der größte aller Vögel, Struthio camelus, der Strauß, 
vertritt, wie fein lateinifcher Name andeutet, unter den Vögeln ein 
Säugethier, das Kamel. Wie diefes ift er für Wüften und trodes 
ne Steppen gefchaffen, wie dieſes zu audbauerndem Laufen aus: 
gerüftet; ja, er Ahnelt ihm fogar auffallend in der Geftaltung fei- 
nes Körperd. Seine hohen, ftarfen Beine, feine zweizehigen, 
fhwieligen Füße, fein langer, magerer Hald, der bummheitvers 
rathende, phantaftifche Kopf, bie ausgebildete Bruftichwiele u. f. w. 
erinnern ebenfo lebhaft an das von ihm repräfentirte Säugethier 
ald fein Betragen und feine Lebensweiſe. In legterer dürfte bei 
nothwendiger Berüdfichtigung der durch feine Stellung in der Thier⸗ 
reihe bedingten Abweichungen Fein anderer Unterfchieb zu bemers 
fen fein al& der, daß ber Strauß im Gegenfa zum Kamel viel 
und oft fauft — wenigſtens thut er dies in der Gefangenichaft —; 
erftered gleicht dem ded Kameles in jeder Hinficht. 

Er fteht ald Bindeglied zwifchen ber Klaffe der Säugethiere 
und Bögel mitten inne; fein ©eripp ähnelt dem ber erfteren, feine 
Körpergeftaltung und FBortpflanzungsweife ift die der lebteren. 

In der Freiheit gehört der Strauß unter die fcheuften Thiere, 
weldye man kennt. Man kommt felten fo nahe an eine Straußen⸗ 
heerbe heran, daß man die Männdyen von ben Weibchen unters 
fcheiden kann; in ben meiften Fällen zerftiebt fie in eiliger Flucht 
nach allen Richtungen bin. Diefe Unzugänglichkeit und Wildheit 
bed Vogels ift die Urfache ber verfchtebenen fi oft gerabezu wis 
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berfprechenden Meinungen, welche bis heute noch über ben Bogel 
und feine Xebensweile unter ben Raturforfchern herrſchen. Bor als 
lem Andern ift bisher dad Brutgefchäft ded Straußed ber lebhaf—⸗ 
teften Diskuflon unterworfen worden. inige erzählen, baß ber 
Strauß außer den Eiern, welche er zum Ausbrüten beftimmt babe, 
noch andere neben dem Nefte aufbewahre, damit deren Inhalt ben 
ausfihlüpfenden Jungen zur erften Nahrung diene, ohne daran zu 
benfen, daß dieſelbe Sonne, welche bie erfteren zum Leben bringen 
fol, auch bei den übrigen baflelbe Gefchäft übernehmen würde; 
Andere lafien dad Straußweibchen in einer genau angegebenen 
Richtung und Entfernung vom Neſte, die Augen ſtarr auf dafſſelbe 
gerichtet, Wache halten, fo daß man nur nöthig habe, in der von 
dem Weibchen beobachteten Richtung fortzugehen, um die @ier 
ficher zu finden u. f. w. Das Alles fcheinen Hypothefen zu fein, 
welche die Beobachtung wohl fchwerlich zu Lehrfägen erheben wird. 
Was wir über den Strauß wiſſen, haben wir von ke Baillant 
und den Arabern erfahren; Jenem will und Diefen darf man nidt 
immer Glauben fchenfen und fo ftehen wir noch heute an der alten 
Stelle. Auch ich bin nicht im Stande, eigene Beobachtungen mits 
zutheilen, fondern fann hier nur das Nefultat meiner Erfahrungen 
nad Hörenfagen geben und bin weit entfernt, baflelbe als eine 
thatfächlich begründete Wahrheit gelten laflen zu wollen. 

Nach Ausfage ber Araber und zwar ber ziemlich glaubs 
würdigen Beduinen alfo legt der Strauß in Korbofahn 
in den Monaten Februar, März und April feine Eier in eine von 
. ihm felbft gefcharrte Vertiefung im Sande. Die Zahl derfelben if 
nach den Umftänden verfchieden; als Durchfchnittszahl dürfen wir 
ungefähr zwölf annehmen, Bei Tage bedeckt das Weibchen bie 
Eier mit Sand *), bei Nacht bebrütet es fie ſelbſt. Die Brut 
zeit dauert ungefähr ſechs Wochen ; bie ausgefrochenen Jungen ba 
ben die Größe unferer Zwerghühner. Ich habe fie fo von ben 
Eingebornen erhalten und kann über fie Genaueres mittheilen. Es 





*) Daffelbe thun nad; meinen eigenen Beobachtungen Hoplopterus spi- 
nosus und Hyas aegyptiacus, fo "oft fie ihr Neſt verlaffen. 
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find allerlichfte Tierchen, welche eher einem Igel ald einem Vogel 
gleichen. Ihre Bedeckung befteht nicht aus Federn, fondern aus 
fteifen und harten, den Igelſtacheln ähnlichen Horngebilden, welche 
in allen Richtungen vom Körper abftchen. Das Betragen ber 
jungen Strauße ift das ber Trappen ober Hühner; fie laufen fos 
fort nach dem Ausfriechen ebenfo behend und gewandt als biefe 
herum und fuchen ſich geichiet ihre Nahrung. Ebenſowenig junge 
Hühner von ben Alten befonders gepflegt oder gar mit eigend bazu 
beftiimmten Eiern gefüttert werben, ebenfowenig bedürfen bie jun⸗ 
gen Strauße ähnlicher Sorgfalt von Seiten der Alten, welche mir 
durchaus nicht geeignet fcheinen, ihnen eine ſolche angebeihen zu 
laſſen. Ich glaube, daß die Jungen nicht lange von den Alten 
geführt werben, fonbern fich wielmehr bald ihre Nahrung ſelbſt ſu⸗ 
chen müflen. Bel ungefähr vierzehn Tage alten Jungen, von denen 
wir einmal zehn Stüd befaßen, bemerften wir, baß fie die Hülfe 


der Alten nicht zu vermiflen fchienen. 


Mit dem Alter von zwei Monaten verlieren ſich bie Stachel 
federn und machen dem unfcheinbaren, grauen Gewande des Weib» 
chens Platz. Diefed trägt der junge Strauß bis zu feinem zweis 
ten Lebensjahre. Im britten Jahre ift dad Männchen fchon ſchwarz, 
aber erft im vierten Jahre ausgewachſen, ausgefärbt und zeugungs⸗ 
fähig. Dann heißt es „Edlihm“, während das Weibchen und 
der junge Vogel „Ribehda“ genannt wird. Ohne Berüdfichtis 
gung feines Federkleides heißt der Strauß „Raahm”*), 

Ueber die Straußenjagb erfuhr ich von Contariny Yolgen- 
des: Mehrere Nomaden reiten auf flüchtigen Pferden langſam in 
die Steppe hinaus und fuchen eine Straußenheerdbe auf. Cinige 
mit Waflerfchläuchen belaftete Kamele folgen den Jügern in einer 
gewiſſen Entfernung nad) und bleiben auch während ber Jagd im⸗ 
mer in ihrer Nähe. Wenn fie ihr Wild entdeckt haben, reiten bie 
Jaͤger fo lange gemädlich auf den Trupp ber Vögel zu, bis ein vors 


2) Edlihm if von dällma, „Etwas, was tiefſchwarz, zugleich aber 
glatt und weich iR’, Ribehda von r&bödä „mit einer dunklen oder grauen 
Barbe begabt fein“ und Naahm von nä&mä „weich und fchön fein“ ab» 
geleitet. 
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fichtiger Edlihm durch fein Beiſpiel das Zeichen zur Flucht gibt. 
Je zwei ober drei der Jäger wählen fich jegt ein Männchen aus 
und verfolgen bdaffelbe in geftredtem Galopp. Während Einer von 
ihnen den Vogel auf allen Krümmungen feines Laufed verfolgt, 
ſucht der Andere diefelben abzufchneiden, übernimmt, wenn ihm vie 
gelang, bie Rolle des Erften und läßt diefen die fürzere Strede 
burdhreiten. So wechfeln Beide mit einander ab, bis fie ben mit 
aller ihm möglichen Schnelligkeit entflichenden Edlihm mühe ge 
macht haben. Gewöhnlich holen fie ihn nad) einer Stunde ein 
und fihlagen ihn mit einem langen Stod ober einer Peitfche auf 
den Kopf, bis er zuſammenbricht. Die Wurfichlinge fennt man 
nicht. Sofort nah dem Fall des Thiered fpringt ber eine Jäger 
vom Pferde, ſchneidet ihm unter Herfagen ber üblihen Formel: 
„Be issm lillahi el rachmahn el rachihm; Allah hu akbar“! 
(. Th. 1 S. 181) die Haldfchlagadern durch und ſteckt, um Be 
fhmusung ber Federn durch Blut zu verhüten, ben Nagel ber [ans 
gen Zehe eined Fußes in bie Wunde. Nachdem fih ber Bogel 
völlig verblutet hat, zieht ihm ber Jäger dad Kell ab, dreht es 
um und bewahrt in dieſem Bederfade die Schmuckfedern auf. 
Schließlich fehneidet er fih von dem faftigen Fleiſche fo Biel ab, 
als er braucht, das übrigbleibende hängt er an einen Baum zum 
Trodnen und fpäteren Gebrauche etwa vorüberziehenter Wande⸗ 
rer auf, 

Mittlerweile find die Kamele nachgefommen. Der Araber er 
quickt fih und fein Pferd nach der anftrengenden, heißen Sagb, 
ruht einige Stunden aus und kehrt dann mit feiner Beute beladen 
nad) Haufe zurüd, Hier fortirt er die Federn, bindet die Foftbas 
ren weißen, welche er Amwähnt nennt und von denen ein voll⸗ 
fommen ausgebildeter Strauß hoͤchſtens vierzehn Stüd befist, in 
einzelne Bündel zufammen und bewahrt fie zu gelegentlihem Bers 
Fauf in feinem Zelte auf. Der Händler muß fi, um Federn zu 
befommen, felbft zu dem Jaͤger verfügen und erlangt von biefem 
nach wirklich laͤcherlichen Umftändlichfeiten ben Vogel zuletzt für brei 
bis fünf Specieöthaler. 

Sezähmt ift der Strauß eins ber unnügeften Haustblere, wel: 
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che es geben kann. Seine Gefraͤßigkeit uͤberſteigt alle Vorſtellung. 
In der Freiheit naͤhrt er ſich nur von Vegetabilien, in ter Ges 
fangenſchaft frißt er Alles, was verſchlingbar iſt, ſo z. B. Ziegel⸗ 
bruchſtücke, Steine, Nägel, Lumpen, Lehm u. ſ. w. Ein Strauß 
wurde Seldftmörber, indem er ungeloͤſchten Kalk verſpeiſte. Wenn 
wir Etwas, was moͤglicher Weiſe eine Straußenkehle paſſiren und 


nicht leicht von dem Magenſaft zerſtoͤrt werden konnte, verloren 


hatten, durften wir uͤberzeugt ſein, es im Kothe der Strauße wie⸗ 
derzufinden. Dabei iſt der Strauß ein hoͤchſt unverträglicher Ge⸗ 
ſelle. Er mißhandelt jebed Thier, welches ihm nicht fchon viel 
fache Beweife feiner Ueberlegenheit gegeben bat, fogar feines Glei⸗ 
hen. Ein zahmes Männchen, welches wir befaßen, verwunbete 
ein Weibchen, ehe er ſich an daſſelbe gewöhnt hatte, mit ben fchars 
fen Rägeln feiner Zehen mehrere Male gefährlih. Er ſchlug dabei 
immer nad) Born, nie nad) Hinten aus und zwar mit foldyer Kraft 
und Eicherheit, daB er jedesinal die Bruft ded bedrängten Weib⸗ 
chens fürchterlich zerfleiſchte. Selbft uns fürchtete er, zumal waͤh⸗ 
vend der Paarungszeit, erft, nachdem er mehrere Male mit ber 
Nilpeitiche empfindlich gezüchtigt worden war. Im ber Freiheit be- 
fieht er mit feinen Nebenbuhlern die blutigften Zweifämpfe. 

Unfer Pavian war ein. erbitterter Feind ber Strauße. Er 
hatte in unferem Hofe die Stelle eines Thürhüterd erhalten und 
fand feinem Amte mit großer Treue vor, d. h. er biß Alle, wels 
che nicht die Ehre hatten, von ihm gekannt zu fein. Sein Lieb⸗ 
lingsſitz war bie obere Thürpfofte, an welcher wir ihn aud ange 
fettet hatten und von wo aus er ben Eingang am Beſten vertheis 
bigen und beberrfchen konnte. Hier pflegte er zuweilen, ermübet 
von feinen wichtigen Geſchaͤften, auf Augenblide ber Ruhe, wor 
bei er dann gewöhnlich auf feinen langen Schwanz nicht bie nd« 
thige Rüdfiht nahm. Alsbald nahte ſich der mit dem Halfe ſchau⸗ 
felnde Strauß wanfenden Schritte8 und biß den Affen aus reinem: 
Uebermuthe in den legteren. Allein nur felten entging er feiner 
gerechten Strafe. Bligfchnell erfaßte der gereizte Pavian den Kopf 
des Unruhftifters und ſchüttelte und zaufte denfelben fo lange her- 
um, bis es dem beftürzten Vogel gelang, wieber frei zu werben. — 
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Daß ber fo fonderbar geftaltete, fo merkwürdig befiederte Strauß 
die Aufmerffamkeit der Araber auf fich lenken mußte, ift erflärlich. 
Die Poeſie kam der Sage zu Hülfe und baute auf ſchwankendem, 
für fie jedoch felfenfeftem Grunde ein prachtwolles Gebäude mit ben; 
lichen Schmud. in ebenfo dichterifcher als religiöfer Mythus gibt 
uns Kunde von der Entfichung ber verfrüppelten Flügel und zer 
ſchliſſenen Federn des Straußes. 

„Bor mehr als taufend Jahren”, fo erzählen die Nomaden 
Kordofahns, „glich der Strauß noch der Hubahra (dem Trap 
pen *)) und bewohnte mit ihr gemeinfchaftli bie weite Chala. 
Damald flog er vortrefflih, war auch nicht fo fcheu, als jeßt, wo 
er dem herannahenden Menfchen mit riefigen Schritten enteilt, ſon⸗ 
dern lebte in Freundſchaft und Bertrauen mit und zu den Men- 
fhen und anderen Thieren ter Einöde. Eined Tages fagte bie 
Hubahra zu ihm: „Lieber Bruder, wenn es Dir recht iſt, wollen 
twir morgen — in scha lillahi! — (oder inschalla, fo Gott will) 
an ben Fluß fliegen, dort trinfen, und wafchen und dann zu uns 
feren Kindern zurüdfehren.” „Wohl“, antwortete der Strauß, 
„wir wollen fliegen!’ ſetzte aber nicht hinzu: infhallab, 
denn er war hochmüthig und beugte ſich nicht unter die Macht des 
allbarınherzigen und ewigen Gottes — beflen Preis die Engel im 
Himmel und fünden, befin Ruhm der Donner in den Wolfen 
feiert **) — weil er bisher nur deſſen unerichöpfliche Gnade Fennen 
gelernt hatte, fondern trogte auf feine Kraft und feine farfen 
Schwingen. Am anderen Morgen rüfteten fich beide zur Reife, 
erhoben fi) und die Hubahra fagte: „Be issm lillahi“ (im Ras 
men Gottes), dann flogen fie dem Auge Gottes (ber Eonne) 
zu. Und der Strauß fchwang fich höher und höher hinauf und 
eilte mit gewaltigen Slügelfchlägen der Hubahra weit voraus. Sein 
Herz war voll Stolz und Hochmuth, er vergaß der Wohlthaten 
des die Wohlthaten Ependenden und glaubte, nur feiner eigenen 
Kraft vertrauen zu fönnen. Aber das Maß der Gnade des Als 





®, Olis arabs. 
) Worte des Khorahn. 
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barmberzigen war uͤbervoll und der Zorn Allahs, bes Gerechten 
und Heiligen, ergrimmte über den Frevler. Höher und höher flieg 
er hinauf zu der Wohnung der Begnabigten, ald wolle er bie 
Sonne erreihen. Da nahte fi ihm der firafende Engel des Herrn 
und z0g den Schleier hinweg, welcher ihn von der Flammenſtrah⸗ 
Ienden trennte und fie fandte ihm ihre Gluthen zu. Im Nu ver 
brannten feine Schwingen und elendiglich flürzte er zur Erde her⸗ 
ab. Noch heute kann er nicht fliegen, heute noch fiehft Du feine 
verfengten Federn, heute noch fürchtet er Gottes Zorn und fucht 
biefem mit riefigen Schritten zu entgehen. In einem engen Raus 
me rennt er fo lange herum, bis er ermattet niederfinft. Darum, 
o Menſch, nimm Dir den Vogel der Wüfte zum warnenden Bei 
ſpiel, beuge Dich unter die Gewalt des Gewaltigen und willſt Du 
Etwas unternehmen, fo fage vorher infchallah! damit Du ben 
Segen Allahs zu Deinem Werke habeſt.“ 

Wem fällt nicht die Achnlichfeit diefer Sage mit ber Geſchichte 
des Jkarus ein! Welche Erzählung iſt die ältere? Ich glaube, 
beide find von einander unabhängig. Aber dad ift der Unterfchied 
zwiſchen beiden: die Mythe ber Griechen if aus der Luft gegrife 
fen, die der Araber fußt auf vorhandenem Grunde. In alle aras 
bifhen Sagen webt die Religion ihre hellen, leuchtenden Faͤden; 
fie find es, welche dem Gewande feinen Schimmer leihen. Unb 
wenn fich der religiöfe Sinn unter den ungelehrten, unwifſenden 
Arabern weit verbreitete, wenn er auch im Herzen des gleichjam 
von der übrigen Welt getrennten Nomaden fefte Wurzeln fchlug, 
biefe Erzählungen haben dazu gewiß Biel beigetragen. Alle fires 
ben nur nach einem Ziele hin: Achtung und Verehrung Al: 
lahs und feiner hochheiligen Gebote! 
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IX. Die Ratte der Pharaonen. 


„Den gibt die Ehre Hohn, 
Der fih uns ausgibt als der Ehre Sohn 
, Und gleicht der Mutter nicht. Der Ruhm gedeiht, 
Den man von Thaten mehr, ald Ahnen leiht. 
Ende gut, Alles gut. 


Kurz nachdem ich von Afrika zurücgefehrt war, theilte ich eis 
nige meiner Beobachtungen über das Krokodil einer Gefellichaft 
mit, welche einzelne Mitglieder berfelben keineswegs .befriedigten, 
weil ich von „dem muthvollen, Eugen Thiere, das dem bummen 
Krokodil, wenn es fchläft, in den Rachen kriecht, ſich durch den 
Schlund bis zu dein Sit des Lebens hinabarbeitet, das Herz ihm 
zerbeißt und, o Entſetzen! — ſich dann mittelft feiner Zähne aus 
bein biuterfüllten Leichnam des von ihm getöbteten Leviathans mit 
ſtolzem Bewußtfein einen Weg in's Freie bahnt‘‘*), kurz, von bem 
Schneumon feine ähnliche ruhmvolle That zu erzählen wußte. 
Das mochte vielleicht mit daher kommen, weil ich bei den Bewoh⸗ 
nren des Nilthald niemals eine Spur jener Achtung, bie ein fo 
Außerft nüpliches Thier doch nothwendiger Weife genießen müßte, 
bemerfen Eonnte, fondern vielmehr unzweifelhafte Beweife einer uns 
‚ verholenen Mißachtung, fogar eines gewiflen Grolls, welche fammt 
und fonders dem „Frofodilfeindlichen” Schneumon galten, überall 
erhielt. Ich will gar nicht leugnen, daß auch ich vor meiner Reife 
nad Afrika einen weit größeren Refpeft vor dem Ichneumon 
hatte, als nachdem ich ihn Eennen gelernt und unzählbare Berwüns 
ſchungen gegen die in ber That lebhafte Thätigfeit deſſelben ver- 
nommen hatte. Um fo richtiger bürfte vielleicht mein Lirtheil über 
ihn fein, 

Edler Ichneumon, auch ich muß den Stab über Dich brechen, 
magft Du nun Deinen Ruhm felbft begründet haben oder an ihm 
unfchuldig fein! Du felbft mußt zugeflehen, baß niemals einer 
Deiner Ahnen freiwillig in einen Krofobilrachen gefommen if 





*) Plinius H. N. VII, 24. 25. 











\ 199 


und ich müßte mich gänzlich in Dir getäufcht haben, wem Du 
sicht herzlich froh wäreft, daß jetzt in der Nähe Deiner Lieblings⸗ 
pläße dergleichen fatale Zahnbatterieen gar nicht mehr drohen. Auch 
darin thue ich Dir gewiß nicht Unrecht, wenn ich annehme, daß 
Dir Hühnereier ſtets beffer gefchmedt haben als Krokodileier ober 
vollends, daß Du — mären nur die ungehobelten Wächter nicht 
geweſen, — weit lieber in ben „Mund“ eined Brütofend, als in 
ben eined Krokodil gefrochen wäreftl. Nicht wahr, Breundchen, ich 
fenne Dich? 

Doc will ich, ftatt eines Zwiegeſpraͤchs mit einem Belannten, 
diefen vorerft meinen Leſern vorftellen. Der Schneumon, Herpestes 
Pharaonis, von den Arabern „el Nims“ genannt, vertritt in Egyp⸗ 
ten die Stelle unferer Marder. In Nubien und im Subahn wirb 
er dur ihm ähnliche Gattungsverwandte erfeht, deren Lebens⸗ 
weife faft biefelbe unferes „Aufſpuͤrers“ ift. Sie felbft find aber 
von geringerem Intereſſe, weil fie bisher feine Märchendichter, 
welche und von ihren Fühnen Thaten Bericht gegeben hätten, ges 
funden haben, Unfer Ichneumon, d. h. die Ratte der Pharao: 
nen, bewohnt am Liebften die mit dichtem Rohre bewachienen Ufer: 
der Kanäle. Hier hält er fich bei Tage auf, bildet fich zwiſchen 
ben Rohrftängeln fchmale, aber fehr forgfältig gefäuberte Gang⸗ 
firaßen und gräbt fich tiefe, nicht befonderd ausgedehnte Baue, in 
denen bad Weibchen zwei bis vier Junge wirft und lange fäugt. 
Der Ichneumon ähnelt in feinem Baue unferen Mardern, ftinft 
wie der Iltis und ift ebenfo fiftig, diebiſch und morbfüchtig als 
jene. Das Männchen kann eine Länge von vier Fuß erreichen, 
wovon die Ruthe etwas über ein Drittbeil wegnimmt, bann wiegt 
es zwölf bis funfzehn Pfund. Die Beine find fo niedrig, daß der 
mit langen Haaren bedeckte Körper und Schwanz auf der Erde zu 
fchleppen fcheint. 

Der Ichneumon geht bei Tage und bei Nacht auf den Raub 
aus. Die groben, grünlich»grauen Haare, mit benen fein Kör- 
per bebedt ift, machen es ihm leicht, fich ungeſehen an feine Beute, 
welche aus Ratten, Mäufen, Schlangen, Eidechſen, kleinen Dos 
gen, Hühnern, Tauben u. |. w. beftcht, heranzufchleihen. Seine 
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Dieberein haben ihm bie volle Verachtung und Peinbfchaft ber 
Fellahhihn, deren Hühnerftälle und Taubenhäufer er unbarmbenig | 
plündert, zugezogen. 

- Wenn man ihn, ohne von ihm bemerft zu werben, beobad» 
tet, fieht man ihn fehr Tangfam und bedächtig durch bie Felder 
ober Rohrdickichte fchleichen. Bisweilen bleibt er ftehen, ſchnuͤffei 
um ein Mäufeloch herum und ſcharrt wohl auch ein Wenig, bi% 
weilen winbet er fich wie eine Schlange geräufchlo® zwiſchen tm | 
Halmen hindurch, um an ein Vögelchen heranzufommen, welches a 
dann mit einem ober zwei jähen Sägen zu erfaflen firebt. Gr 
hält ſich familienweife zufammen und führt mit feinem Weibchen 
bie halberwachfenen Jungen fpazieren, um fie biefen ober jenen 
Kunftgriff zu Ichren, was zu fehen höchft ergöglich iſt. So raſch 
und behend er ift, wenn er verfolgt wird, fo langfam und vorfid- 
tig fchleicht er herum, wenn er fi) unbeobachtet weiß ober beob⸗ 
achtet, ſich noch mit guter Manier „zu drücken“ fucht. Gelingt 
ihn das Lebtere, dann flüchtet er fich mit feiner ganzen Familie, 
von welcher ein Mitglied dem anderen auf bem Fuße folgt, in 
den erften, beften Nothbau, verläßt biefen aber fogleich wicdn, 
wern er ſich durch mehrmaliges Winden und Laufchen von dei 
Gefahrlofigfeit, einen ficheren Bau zu erreichen, vergewiffert hat. 

Die Jagd auf ihn führt am Sicherften zum Ziele, wenn man 
einige Fellahhihn mit ihren Nababiht ) in ein Rohrbidicht ſchich, 
in welchem fi) Schneumonen aufhalten. Diefe find, weil ed ih⸗ 
rem ärgften Feinde gilt, germ bereit zur Jagd, durchſtoͤbern dat 
Dickicht und treiben bie aufgefcheuchten Thiere nach einer zur An 
flellung der Schügen paflenden Lichtung, wo letztere biefelben mi 
ftarfem Blei auf geringe Entfernung mit wohlgezielten Schuͤfen 
erlegen. 


*) Plural von Nabuht, ſ. TH. 2 S. 50. 
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x. Die Affen. 


„Die Affen find metamorphofiste Menfchen ohne Selbſterkenntniß.“ 
Wagler. 


Da bemerkt man ein Leben, ein Schreien und Känftpfen, ein 
Eis Zümen und Berföhnen, Klettern und Laufen, Rauben und 
Blündern, Orimafienfchneiden und Glieberverrenten, wenn man fo 
einer Affenheerbe an bem Orte, wo fie hingehört, im Urwalde 
oder auf Felspartieen, begegnet! Unwillfürli muß Der, 
welcher diefe Earrifaturen des Menfchen in ihrem Urzuftande fah, 
lächeln, wenn er an ihr Xeben in der Freiheit denkt. Einen eige⸗ 
nen Staat fich bildend, keinen Herrn über fich erfennend, als den 
Starken Ihresgleichen, kein Recht beachtend, als das durch fpige 
Zähne und Träftige Hände von fo nem alten Affenſtammvater ges 
übte, Feine Gefahr für möglich halten, aus welcher es nicht auch 
einen Ausweg gäbe, jede Lage ſich behagli machend, niemals 
Mangel und Noth fuͤrchtend, verbringt bie fröhliche Geſellſchaft 
der Waldfeiltänger ihr Leben. Ihr fehlt nie jene ernfte Komik und 
jener grenzenlofe Leichtſinn, mit welchem fie alle ihre Gefchäfte bes 
ginnt und vollendet. Kein Ziel iſt ihr zu weit geftedt, Fein Wipfel 
zu hoch, Fein Felfen zu fteil, Fein Schag ficher genug, fein Eigen» 
thumsrecht achtbar. ‚‚Spipbuben, Söhne der Spitzbuben find fie, 
biefe Affen, deren Söhne und Urenkel ebenſolche Spisbuben blei⸗ 
ben werben, als ihre Urahnen waren“, fagen bie Eingebornen ; 
„Bott bat fie in feinem Zorn aus verworfenen DMenfchen gewan⸗ 
beit, ihnen iſt Nichte heilig: hüms chaahn !*) — fie find perfid!“ 

Die im Subahn vorkommenden Affen find uns befannt; wir 
wiffen auch, daß die Paviane Gebirge, der „Guereza“ und 
Meerfapen (Cercopithecus griseo-viridis und C. pyrrhonotos) waſ⸗ 
ferreiche Waldungen bewohnen; von lehteren ift die grünlichgraue, 
ber „Absländj der Subahnefen, überall gemein, wo fi) audy 
fein Repräfentant aus der Bogelwelt, der Papagei, vorfindet; 


*) Plural von „chain, treulos, alled Guten bar, 


man kann mit größter Sicherheit barauf rechnen, in einem Wale, 
welcher den Abalandj beherbergt, auch den Papagei (Palacornis 
cubicularis) zu finden. Beide Thiere fcheinen aus ein und dem⸗ 
felben Stoffe gebildet, mit ein und demfelben Geiſte befeelt zu fein, 
fie ähneln fh m allen Etüden no mehr als Kamel mt 
Strauß, Katze und Eule, Hyäne und Geier, Hund md 
Rabe u.f.w., und geben den beften Beweis, wie die allıwaltente, 
fchöpferifche Weisheit gewifle Grundformen der Ratur in mannig 


facher Weife ausprägt und dennoch wiederum ſich nahe gebradt 


bat. „Bei den Affen und Papageien zeigt fich diefe Achnlichkeit“‘, 
fügt mein Vater in feiner Monographie der Papageien”) 
Seite 20 u, flg., „ſchon in der Unruhe, welche beiden Thierord⸗ 
nungen eigenthuͤmlich iſt. Schr viele Thiere figen ruhig Da, wenn 
fie fih gefättigt haben. Nicht fo die Affen und Bapageien. 
Sie verhalten fih nur ruhig während des Freſſens. Die Affen 
fpringen außer der Mahlzeit immer herum, hängen ſich an bie 
Zweige, ſchwenken fi auf ihnen herum wie die Eeiltänzer, fprin⸗ 
gen von einem Aft zum anderen, erflettern bie hödhften Bäume 
und gehen mit Gefchrei zur Ruhe. Auf ganz ähnliche Weife bes 
tragen fih au die Papageien. Aud fie fliegen außer ber Zeit, 
wo fie frefien, beftändig herum, fchreien und Flettern unaufbörlid 
und geben ebenfalld nur unter Gefchrei zur Ruhe u. ſ. w.“ 
‚Beide Lieben die belaubten, grünen Bäume und verbergen 
ſich gern und geichicdt zwifchen ihren Zweigen und Blättern, beite 
haben eine ungewöhnliche Gewandtheit im Klettern, beide verzeh⸗ 
ren vorzugöweife Früchte und gerade in der Art bed Freſſens ift bie 
Aehnlichkeit am Auffallendſiten. Alle Affen bringen die Speifen, 
wie der Menſch, mit der Hand zum Munde, was ihnen ganz cis 
genthümlich ift und fehr gut anſteht. Gerade fo machen es tie 
Papageien. Auch fie nehmen das Yutter zwifchen bie Zehen des 
einen Fußes, während fie fich mit dem anderen fefthalten, führen 


*) Jena, bei Auguft Schmid. Lin billiges Papageienwerf mit 
Abbildungen. Was den legteren an Eorrektheit abgeht, erfegt Die treffliche 
Beſchreibung vollftändig. 
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ed zum Schnabel und verzehren es auf biefe Weife. Endlich find 
Affen und Papageien einander ähnlich in der bewunderungswuͤrdi⸗ 
gen Klugheit, welche Beide befiten u. ſ. w.“ 

Lebtere offenbart ſich auch in der Freiheit in mancherlei Weife, 
Man muß eine Heerbe ber Gattung Cercopithecus griseo-viridis 
in ihrem Waldleben beobachtet haben, um davon eine richtige Vor⸗ 
ftelung zu befommen. Am Meiften bat mich immer die den Eins 
gebornen empörente Dreiftigfeit ergögt, mit welcher fie fi ihre 
Nahrung rauben. Eine zahlreihe Bande ber Thiere zieht unter 
ber Führung eines alten, oft geprüften und wohlerfahrenen Maͤnn⸗ 





“hend dem Getraidefelde zu. Die Aeffinnen, welche Kinder haben, 


tragen biefe, indem fich die Kleinen mit den Vorderfüßen am Halfe, 
nit den Binterfüßen am Bauche fefthalten, auch wohl zum Uebers 
fluß mit ihren Schwänzchen noch einen Hafen um den Echwanz ber 
Frau Mama gefchlagen haben, ebenfalls mit dahin. Anfangs näs 
hert fi die Bande mit großer Vorſicht, am Liebſten, inden fie 
ihren Weg noch von einem Baummwipfel zum anderen verfolgt. 
Der alte Herr geht immer voran, ihm folgt die ganze Heerde von 
Zweig zu Zweig. Bisweilen fteigt der Führer auf einem Baume 
bis in die höchften Spiten hinauf, um von bort aus forgfältig 
Umſchau zu Halten. inige beruhigende Gurgeltöne überzeugen 
feine Schaar von den günftigen Refultaten feiner Borfchungen. Von 
einem in ber Nähe des Feldes ftehenden Baume wird abgeftiegen, dann 
geht es mit räftigen Sprüngen dem Felde zu. Dort angekommen, 
ift es bie erfte Befchäftigung Aller, fich für jeden Fall die weiten Baden» 
taſchen mit Nahrung vollzuftopfen: Dann erft geftatten fie ſich mehr 
Freiheit, zeigen fc) aber auch immer wählerifcher im Audfuchen des 
Futters. Jetzt werben alle Durrah⸗ oder Maisfolben, nachdem fie 
abgebrochen worden find, erft forgfam berochen und wenn ſie, was 
ſehr Häufig geſchieht, Diefe Probe nicht aushalten, fofort ungefreſ⸗ 
fen weggeworfen. Ein Affe vergeubet, wenn er viele Speife vor 
fich fieht,, zehnmal mehr davon, als er verzehrt; daher ſtammt audy 
bie grenzenlofe Verachtung der Eingebornen gegen fein Geſchlecht. 

Wenn ſich die Affenheerbe im Fruchtfelde vollkommen ficher 
fühlt, erlauben die Mütter ihren Kindern, welche ftetd unter ziem⸗ 


N 
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lich ftrenger Aufficht gehalten werben, fie zu verlafien und mit Ihe 
seßgleichen zu fpielen. Die Thierchen, welche von Gefidht und 
Körper ungemein häßlich find, wurden fo gut gezogen, daß fie auf 
ben erften warnenden Ruf ſogleich zur Mutter zurüdfehren. “Dice 
verläßt fich, wie alle Übrigen Mitglieder ter Bande, ganz auf bie 
Umfiht des Heerdenfuͤhrers. Derfelde erhebt fih, felbft während 
ber fchmadhaftefnen Mahlzeit, von Zeit zu Zeit auf die Hinter 
füße, ſtellt ſich aufrecht wie ein Menfch und fpäht in die Runde. 
Auf einen einzigen von ihm audgeftoßenen, unnadhahmlichen, wars 
nenden Gurgelton fammelt fich augenblidlidh die Schaar feiner Bar 
fallen, die Mütter rufen ihre Kinder zu fi) heran und Alle find 
im Ru zur Flucht bereit. Jeder fucht in ber Eile noch fo viel 
Butter mitzunchmen, als er fortbringen zu Fönnen glaubt; ich habe 
Affen flüchten fehen, welche fünf große Maiſskolben — zwei davon 
umflammerten fie mit dem rechten Worderarme, die übrigen fo mit 
ihren andern Hänven, daß fie fi) beim Gehen darauf ſtützten — 
"mit fi formahmen. Bei wirklicher Gefahr wird mit fauren Mies 
nen alle Laſt abgeworfen, die Heerde erflettert den nächften Baum 
und fest von hier aus die Flucht von Wipfel zu Wipfel fort. Die 
Gewandtheit im Klettern, welche die Affen hierbei zeigen, ift bes 
wunderungswürdig und übertrifft die aller übrigen Thiere weit. 
Für fie gibt es Fein Hinderniß; die furdhtbarften Dornen, Die dich⸗ 
teften Heden, weit von einander entfernte Bäume u. ſ. w., Nichts 
hält fie auf. Jeder Sprung wird mit einer Sicherheit, welche ums 
in größtes Erftaunen feßt, auögeführt; oft ergreift einer nur noch 
mit einer Hand einen Zweig, was feine Rage, fein Marder und 
fein Eichhorn kann, weiß fich aber dennoch gefchidt auf den AR 
zu ſchwingen; ein anderer ändert, mit Hülfe des fleuernden Schwan⸗ 
3.8, noch im Sprunge bie anfangs beabftchtigte Richtung; ein 
dritter wirft fih vom Wipfel ded Baumes auf die Spitze eines tie 
unten ftehenden Aſtes, beugt ihn durch den plöglich erfolgten Etoß 
tief herab und benutzt dad Zurüdichnellen deſſelben zu einem mäch⸗ 
tigen Horizontalfprung. Der Leitaffe führt auch auf der Flucht 
noch immer feine Unterthanen, welche erft dann, wenn er e& für 
gut befindet, ihre Eile mäßigen. Dabei zeigen biefe aber niemals 
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Angſt oder Muthlofigkeit, ſondern vielmehr eine fo volftänbige ' 
Beifteögegenwart, bag für fie eigentlich gar Feine Gefahr erifirt. 
Sie fürchten fi nur vor Ihreögleihen und vor Echlangen ; gros 
Ben Raubjäugethieren entgehen fie durch bie Flucht, Raubvögeln 
begegnen fie durdy ihren feflen Zufammenhalt; jeder Adler läßt, 
weil er weiß, daß er jofort von der ganzen Bande angefallen wer- 
ben würde, die Affen ungeihoren. Sie führen das forgenlofefte 
Leben ber Welt. 

Während bie „Abalandjaht”*) von den Eingebornen bed 
Sudahn nur verachtet werben, find die „Khiruhd“**) oder Pas 
viane mit Recht gefürchtet. Sie werben dem fie angreifenden Men» 
ſchen oft ſehr gefährlich; man verficherte mich, Daß ihnen ſelbſt ber 
Löwe aus dem Wege ginge, jebenfalld würde er viel mit ihnen zu 
ſchaffen Haben. Die alten Männchen erreichen eine bedeutende 
Größe, find bemähnt, befommen ein furchtbares Ausfehen und bes 
ſttzen eine erftaunliche Kühnheit, Kraft und Gewanttheit. Sie find 
Dewohner der Bebirge und fcheuen das Wafler, weil fie nicht 
fhwimmen fünnen. Man weiß im Sudahn viele Geſchichten 
von ihrer grenzenlofen Frechheit zu erzählen und es ift begründet, 
daß fie während ihrer Brunftzeit Frauen und Mädchen ſchon töbts 
lich gemißhandelt haben. — 

Die feinen Affen werben im Sudahn in Nepen gefangen; bie 
Paviane erhaſcht man, nachdem man fie vorher durch ihnen vors 
geſetzte Merieſa, welche fie begierig trinfen, beraufcht hat. Erſtere 
fieht man ungleid häufiger in der Gefangenſchaft als letztere. — 

Ich Fönnte von den Affen, welche ich lebend befaß, viele Ge⸗ 
ſchichten erzählen; doch würde das hier zu weit führen. Deshalb 
begnüge ich mich, einen wahrhaft rührenden Zug aus ihrem Leben 
mitzutheilen: die zum Eprichwort gewordene Affenliche Ein 
männlicher Abalandj, welchen wir frifchgefangen gekauft hats 
ten, zeigte eine ebenfo große Neigung, junge Thiere zu warten, 
als ed fonft gewöhnlich nur die Aecffinnen zu thun pflegen. Eins 








*) Plural von „Abalandj.“ 
”o, Plural von „Khird.“ 
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mal erhielten wir einen jungen, noch fchr der mütterlichen Hülſe 
bedürftigen Affen feines Geſchlechts. Koko, fo hieß unfer Maͤnn⸗ 
hen, aboptirte das Aeffchen fogleich, behandelte e8 mit mütterlider 
Zärtlichkeit, bewachte e&, wenn ed fraß und waͤrmte es Nachts in 
feinen Armen. Er war beftändig für fein Wohl beforgt, wurte 
unruhig, wenn ed ſich einige Schritte weit entfernte und rief es 
bei anfcheinenter Gefahr ſogleich zu fih zurüd. Wollten wir es 
ihm entreißen, dann wurde er wüthend, fprang und nach dem Ge : 
ficht, biß heftig um ſich und vertheibigte fein Adoptivfind mir all 
feiner Kraft. So lebte er mehrere Monate mit ihm. Da mwurte 
bad Aeffchen Frank und flarb nad wenig Tagen. Der Schmerz 
bed Pflegevaterd war grenzenlos; er glich nicht dem Schmerz eines 
Thieres, fondern dem eines tief fühlenden Menſchen. Erſt nahm 
er feinen erftarrenden Pflegling in beide Arme, lichfofe ihn auf 
alle mögliche Welfe, lodte ihn mit den liebevollſten Tönen und war 
tete ihn wie früher mit großer Zärtlichkeit. Dann febte er ihn 
por fih Hin, betrachtete ihn genau und begann Fläglicy zu fchreien, 
ald er fah, daß er zuſammenbrach. Immer und immer wieber 
holte er die Berfuche, ihn in das Leben zurüdzurufen; jedesmal fchrie 
er laut auf, wenn er ſah, daß fein Liebling tobt blieb. Den gans 
zen Tag über nahm er feine Speife zu ſich; das todte Thierchen 
befchäftigte ihn unabläffig. Zuletzt enteiffen wir ihm baflelbe mit 
Gewalt und warfen es über bie hohe Mauer unſeres Hofes bin 
weg in den Garten. Schon nad) wenig Minuten hatte Kelo feis 
nen ſtarken Strict zerbiffen — wozu er früher nie Verſuche gemacht 
hatte — fprang über die Mauer und fehrte mit der Leiche in ben 
Armen nad feinen Plage zurüd. Wir feflelten ihn von Neuem, 
entriffen ihm das todte Aeffchen zum zweiten Male und warfen es 
"in einen tiefen Brunnen. Koko befreite ſich fogleich wieder von 
feinen Banden, burchfuchte unfern und einen benachbarten Garten 
"Rundenlang und verließ unfer Haus, ohne dahin zurüchzukehren. 
Am Abende defielden Tages jah man ihn den Wäldern zueilen. 
Einer meiner Bedienten hatte eine alte Aeffin für mid gekauft, 
welche mit ihrem noch ganz Heinen, fäugenben Jungen gefangen 
worden war. Es Tann feine Mutter geben, welche zärtlicher als | 
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biefe Aeffin wäre. Sie barbte ſich jeden guten Biffen am Munbe 
ab, um ihn ihrem Kinde zu geben. Da wurde fie franf und farb. 
Wir pflegten ihr hinterlaſſenes Junge mit aller Sorgfalt, aber es 
folgte ihr nach wenig Tagen. 

Solche und ähnliche Handlungen Inſtinkt zu nennen, würbe 
als fehr ungereimt erfcheinen. Sie find Beweife eined wahrhaft aus- 
gezeichneten Berftandes, ja fogar eines tiefen Gefühle. Es gibt 
Affen, welche halbwegs befchränfte Menfchen an Klugheit übertrefs 
fen. Ihr Verftand fhärft fih, wie ih an zahmen Affen oft beobs 
achtet habe, durch Erfahrung. Ohne Bedenken kann man bie Affen 
für die nach dem Menſchen auch in geiftiger Hinficht ausgebildetſten 
Thiere erklären. 








Vogelzug and Wogelleben in Der Fremde. 


„Da grüßen ihn Bögel, befannt überrm Meer, 
Sie flogen von Bergen der Heimath daher.“ 


„Wenn die Schwalben von uns zieh’n, 

Wenn die Rofen nicht mehr blüß’n, 

Wenn der Nachtigall Geſang 

Mit der Nachtigall verklang, 

Fragt das Herz, In bangem Schmerz, 

Werden wir und wiederfeh’n ? — — — | 


Werdet ihr wohl wieberfehren in unfre Gauen, woerbet ihr 
ihn wohl wieder finden den weiten, weiten Weg? Ein ruheloſes 
Sehnen treibt euch, die Heimath zu verlaflen, ein nimmer trügen 
bes Ahnen zwingt euch, von und zu fcheiden; wo ziehet ihr bin? 
Wohin wandert ihr, ihr geflügelten „Segler der Lüfte“, ihr frößs 
lichen Sänger der Wälder? Rad) melden Land ber Erbe geht 
euer Flug? O fehret wieder, Fommt zu. uns zurüd!“ 

Mancher Freund ber Lieblihen Geichöpfe mag dieſe Worte ben 
Scheidenden nachrufen, mag fie wenigftens ahnen; manches He 
mag ed, wenn ſich bie Böglein rüften, eine gar bald öde, um 
wirthlidy werdende Stätte zu verlaflen, tief empfinden, daß dieſe 
auch ihm Feine Freude mehr gewähren kann. Jedes Kind ift bes 
glüdt, wenn, von ber weiten Reife heimgefehrt, der erſte Staar 
im Februar oder März wieber auf der Thurmfpige erfcheint. Dort 
fist er, hebt bie Flügel und Fleidet, trog bes ihn noch oft umwe⸗ 
henden Sturmgebraufe® und Schneegeftöberd des Frühlingsmondes 
feinen Fruͤhlingsgruß in Frühlingsmelodieen. 

„Da tft er wieder, aber wo kam er ber, ber fröhliche Bote 
einer Iebendringenden Zeit?” 

„„Nach Süden ging fein Zug, von Süden kehrte er wieder." 
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„Aber welches Land der Erde hat ihm, dem von dem eifgen 
Winter Ausgeftoßenen, ein freundliches Afyl gewährt? Hat es 
ihm wohl auch gefallen in ber Fremde?“ 

„„O du Kindermund 
Bogelfprachelund 
Wie Salımo — 

Verftehft du denn nicht feinen jubelnden Sang? Verkennſt bu 
die Freude, mit welcher er feine Heimath wieder grüßt? Und du 
fragft, ob es ihm gefallen haben könnte draußen in ber Fremde? 
Nein, gewiß nicht! Er war eiliger, feinen Winteraufenthalt, als 
feine Heimath zu verlaffen. Und wie hat er fich gefreut, als ihm 
durch von und ungefannte Boten Kunde ward, daß in feinem Bas 
terlande nun die Zeit des Frühlings gekommen! Wie hat er ba 
vergnügt die Schwingen gehoben und feine Kehle verſucht, gleich⸗ 
fam als wolle er beide erproben zu feiner bevorftehenden Reife und 
dem in der Heimath zu erhebenden Freudengefange. Und ploͤtzlich 
ift er verfchwunden; alle Geſelligkeit verfchmähend, hat er allein 
ſich auf bie Reife gemacht, fie um fo fchneller zu vollenden. 
Trauernd, fo fehlen es, zog er von und, freudig fehrte er wieder, 
Doch, wo er weilte, das will ich dir deuten.““ 

In weit entlegene, füdliche Länder wandern die Vögel. Ich 
bin ihnen nachgezogen, ich habe manchen von ihnen wieder gefuns 
den, aber doch nur manchen. Wir, die an die Scholle Gebann⸗ 
ten, wir bebenfen freilich nicht, daß bie gefiederten Bewohner ber 
Erde feine Entfernungen kennen; wir wollen ed uns nicht einges 
fiehen, daß der Wanderer der Lüfte Länder und Meere, welche 
wir in Wochen nicht zu burchreifen vermögen, in Stunden und 
Tagen durcheilt. Was wir Reifen nennen, erfcheint ihnen, ben 
Behenden, Blüchtigen vielleicht nur ald Tuftige Wanderung. Aber 
doch will e8 und bebünfen, als ob viele Zugvögel Das, was fie 
in der weiten Ferne fuchen, in größerer Nähe finden könnten. Der 
Zug der Vögel ift und noch in mannichſacher Hinfiht dunkel und 
bleibt es, felbft nachdem und das Land, weldjes ben einen ober 
den anderen während des Winters beherbergt, bekannt geworden 
it. Ich Habe viele Vögel in ihrem YWinterquartiere beobachtet, 
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aber noch ift mir Eind nicht Elar geworden: jenes Etwas, 
welched die Zugvoͤgel dazu bewegt, jo ungeheure Wegſtrecken zu 
durchwandern, ehe fie Ruhe finden; jened Etwas, dad fe 
treibt, Drte gu verlaffen, welche ihnen jahraus, jahrein, nach 
menfchlichem Ermeflen wenigftend, alles zu ihrem Wohlbefinden 
Erforderliche bieten. 

„Die Bögel verlaſſen unfere Gegenden“, fagt der vogellun 
dige Altmeifter Raumann in feinem ausgezeichneten Werke, „um 
ber eintretenden Kälte und bem Mangel an Nahrung auszuwei⸗ 
den, fie fliegen gemächlich in wärmere Länder, haben während 
ihres Zuges alfo immer dieſelbe Temperatur der Luft und biefelben 
Rahrungsmittel in Veberfluß bis zu dem Orte ihres Winteraufent- 
haltes und kommen, foroie jene Urfachen ſich allmählig verlieren, 
ebenfo wieder von da zurück.“ ,,So wie fie von ber ihnen fol 
genden Kälte nach und nad) von uns fortgetrieben werben, fo muß 
fie im Gegentheile eine größere Wärme, als ihnen angenehm iR, 
zum Rüdzuge beftimmen u. ſ. w.“ 

Meine Beobachtungen haben in mir Zweifel an ber Wahrkeit 
dieſer Anfichten erregt. Der Mangel an hinreichenber Nahrung 
und Wärme kann ed nicht allein fein, welcher die Vögel zum 
Wandern treibt. Es muß noch andere Beweggründe dazu geben. 
Sagt doch Raumann, faft ſich felbft widerfprechend : 

„Der Trieb, in wärmere Länder zu ziehen, iſt dem Vogel 
angeboren und bie Eitern haben nicht nöthig, Ihren Kindern ei 
ben Weg zu zeigen. Jung aus dem Neſte genommene und aufge 
zogene, im einer geräumigen Kammer frei herumfliegenb unterhab 
teme Vögel *) beweifen dies hinlänglih. Sie ſchwärmen während 
ihrer. Zugzeit des Nachts fo gut in ihrem Gefängniffe umher, ald 
wenn man alte ihrer Art darinnen unterhält.‘ 

„9a, dieſer ihnen angeborene Trieb, zu wandern, biefe Schr 
ſucht, ferne Ränder zu befuchen, dieſes nur in feltenen Yällen ge 
ſchwaͤchte Streben, ihre Heimath zu gewiffen Zeiten zu verlaflen 


*) Diefen fehlt es alfo weder an Binreichender Nahrung, noch M 
Waͤrme. Br. 
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und wieder bahin zurüdzufehten, in einem wunderbaren Abs 
nungsvermögen der Vögel von Dem, was kommen wird, begrüns- 
det: das ift Die Haupturfache des Zuges ber Vögel, 
Sonft würden wir nur in falten Zändern, nicht aber auch in jes 
nen, unter einem ewig heiteren Himmel fi) fonnenden Landſtri⸗ 
hen einen Bogelzug bemerken. Wie wollten wir es und fonft ers 
flären, wenn wir unter bem zwölften Grade der nördlichen Breite 
noch immer jene Reijeluft, welche wir Ziehen nennen, bemer- 
fen; wenn ber Pirol, die Schwalbe, der Bienenfreffer 
und andere auch dort noch nicht Ruhe finden, ben Winter zu 
verbringen? 

In Egypten weilen dad ganze Jahr Hindurd zwei Schwalben- 
arten und eine Bienenfrefierfpecis. Die Schwalben fchreiten 
fhon im SIanuar und Februar zum Bau ihres Fünftlichen Neftes 
und befinden ſich unftreitig während des ganzen Winters wohl — 
und unfere in einem weit fälteren Klima groß gewordenen Echwal- 
ben weilen gleichwohl auf ihrem Wanberfluge auch nicht einen Tag 
lang ruhig in Egypten, nit in Nubien, nicht in ben inſekten⸗ 
reichen Steppens und Waldgegenden Oſt⸗Sudahns. Bis in das 
innerfle Herz des fremden Erdtheils müflen fie wandern, — aber 
warum fo weit? — In jedem Wäldchen, faſt auf jedem Buſche 
Dbereguptend wohnt ein ‘Pärchen bed Fleinen niedlichen, grünen 
Bienenfreffers (Merops viridissimus), aber nur während bes 
Sommers erfcheint dort ein anderer Gattungsverwandter bes heites 
ren, behenden Voͤgelchens, Merops Savignyi; er brütet dort und 
verläßt das Rand wieder, wenn er ber Liebe Trieb gehulbigt, 
feine zahlreiche Familie groß gezogen und in ber Kunft, fidh 
ben Lebensunterhalt zu erwerben, unterrichtet hat. Gin anderer, 
ber in Ungam brütende und in Deutfchland zuweilen vorfommende 
Merops apiaster berührt das Rilland nur auf feinen Wanderun⸗ 
gen. Beide theilen mit dem Erftgenannten, die deutfchen Schwals 
ben mit den in Egypten wohnenden biefelbe Nahrung, — warum 
bleiben fle nicht bei ihnen? — Der Naturforfcher begegnet mit 
dem größten Erftaunen in Korbofahn (16— 13% n. Br.) der „dak—⸗ 
tyliſch fchlagenden” Wachtel und in den Urwaͤldern dem deut⸗ 
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ſchen Wieſenknarrer, welcher wahrſcheinlich den größten Theil 
ſeines mehr als fünfhundert deutſche Meilen betragenden Weges 
laufend zurückgelegt hat; er ſieht, wie ſich der ſudahneſiſche 
Storch zu gewiſſen Zeiten in Fluͤge zuſammenſchlägt und zum 
Wandern anſchickt, obgleich unſer deutſcher Storch (Ciconia 
alba) in kleinen und größeren Schaaren — die Hauptmenge te 
Wanderer geht ebenfalls über ben zwölften Grab der noͤrdlichen 
Breite hinaus — dort behaglich lebt; er Fönnte, glaubt man, ſchen 
in Egyptene Sümpfen ohne Rahrungsforgen weilen; er beobach 
tet, daß, während Taufende von Spießenten in den Eereen und 
Brüchen Unteregyptend überwintern, andere Hunderte in langen, 
einem umgefehrten V ähnlichen Flügen den Nil hinaufzichen, jer 
nen Lauf mit allen Krümmungen verfolgen, bei Rahs el Char: 
tbum noch ebenfo eilig weiter reifen als bei Kairo und vielleicht 
erft unter dem vierten Grade ausruhen von ihrem dem fechften 
Theile des Erdumfanges gleihen Wege*). Das pradt 
volle Burpurhuhn (Porphyrio chloronotos, Nobis) verläßt die 
nahrungsreichen Reisfelder Egyptens zu beftimmten, den SPBerioten 
des Zugs europälfcher Vögel entfprechenten Zeiten und fliegt nad 
Eüben ; der von Norden fommenden Nachtigall ſchließt ſich ihre 
egyptiſche Vertreterin, bie Sylvia galactodes, den reifenden eure 
paͤiſchen Würgern der in Egypten brütende Masfenwürget 
an (obwohl von beiden Arten einzelne Exemplare in ihrer Heimath 
bleiben) und wandern mit ihnen in die Tropenlänber; der in Egyp⸗ 
ten lebende Pelekan wirb von der allgemeinen Reifeluft mit fort 
gerifien und zieht ebenfalls in zahlreichen Flügen nad Mittag; — 
und Alle werden nicht durch Nahrungsmangel fortgetrieben. Was 
wollen fie denn aber in der Berne, was fuchen fie? Warum war 
bern fie, die ruhig in der Heimath leben Eönnten? Das find Fra 
gen, welche die biöher gegebene Erflärung des Vogelzugs nicht ber 
antwortet. Doch wir wollen uns nidyt länger mit noch unerflär 





*) Die Spießente (Anas acuta, Linne) brütet noch häufig inne: 
halb des Polarkreifes, 3.3. an der Mündung des Palsjocki, unterm 
70° der n. Br.; man ann annehmen, daß fie fogar bis zum Eismeer geit- 
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lichen Dingen befchäftigen; ich will bie meinem Leſer befannteften 
Wanderer aufzählen, welche ich in ihren Winterquartieren antraf, 
und von ihrem Sremdenleben fprechen. 

Die meiften Adler bleiben in Egypten, nur wenige Arten 
und zwar vorzugsweife die Fleineren, gehen in füplicher gelegene 
Länder. Man begegnet ihnen an allen Seeen und längs des Nil 
in den größeren, am Oefterſten in den von Dörfern entfernten Pal⸗ 
menwaldungen. Die Edelfalfen find ihre Befellichafter ; eine 
gleich gute Ausfiht auf Beute Hält fie, die mit erfieren ohnehin 
nahe Verwandten, bei diefen feſt, doch begegnet man einzelnen 
auch in den tropiichen Wäldern Oſt⸗Sudahns; ihrer Gemandts 
beit und Ausdauer im Fluge find Hunderte von Meilen feine Hins 
derniffe. Alle unedlen Balken wandern weiter als die ebleren 
Arten. Man fieht die Thurms und Röthelfalken in Gefells 
ichaften von dreißig bis Hundert Exemplaren in die unzählbaren 
Schaaren der Bäume und Felder verheerenden Wanderheufchrede 
einfallen und fich biefe zum leckeren Fraße erbeuten. Buffarde, 
Habichte und Sperber kommen nur einzeln vor und bleiben 
fietö in Egypten; die Weihen verbreiten ſich über ganz Nord⸗Oſt⸗ 
Afrika und gleiten im geräufchlofen Fluge, der Rohrweih aber mit 
viel Gefchrei über Rohrwälder, Belder und Steppen dahin. Eine 
Gulenart (Otus brachyotos) geht bid nach dem Subahn. Uns 
fer Ziegenmelfer überwintert in den tropiichen Wäldern zwis 
fchen dem funfzchnten und zehnten Grabe ber nördlichen Breite; 
die Schwalben durchwandern alle mir durch meine Reifen befannt 
gewordenen Linder RD. Afrifad; der Mauerfegler fcheint nicht 
fo weit fürlih zu gehen.  Blaurade und Eisvogel kommen 
regelmäßig in Egypten, erftere felbft in den tropifchen Wäldern 
vor. Die Sänger gehen bis tief in's Innere; nur die Laub⸗ 
fänger, Rohrfänger, Grasmücken, Blaukehlchen, 
Steinfhmäßer u. f. w. bleiben zum Theil in Egypten. Die 
Bachſtelzen und Schafitelzen fcheinen überall in Rord⸗Oſt⸗ 
Afrifa den Winter zu verbringen, bloß bie gelbe Bachſtelze 
(Motacilla sulphurea) berührt Egypten nicht. Bon den Drof: 
feln geht nur ber herrliche Sänger der Wälder, die Zippbrofs 
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ſel dahin; ſie lebt einzeln in den Gaͤrten, Orangen⸗ und Oliven 
waͤldchen und iſt ungemein fcheu. Unfer lieber Staar fucht ſich 
in Unteregypten feinen Aufenthalt — wahrfcheinlich fommen biof 
wenige bis dahin —; der goldgelbe Pirol ift felbft von den Ur. 
wäldern des zwölften Grades n. Br., in welche fich unfere Wür 
ger zurüdziehen, noch nicht befriedigt und geht weiter. Une 
ben Krähenarten offenbart die Saatfrähe ihre Wanterluf; 
fie Fommt in Flügen im Nilthale vor. Sehr feltene Gaͤſte fin 
bort ber Edelfink, der Hänfling und ber Stieglig, haͤuf⸗ 
ger erfcheinen bie fettfeibigen Grauammern. Unfere Zeldler: 
Hen babe ich nie ſüdlich vom breißigften Grade n. Br. angetrel 
fen, bie Pieper, welche rüftigere Wanderer find, dagegen um fo 
häufiger, Bon ben Kletteroögeln befunden nur der Wendehald 
und der Kukuk ben Wandertrieb; erfterer geht bis nach bem Ev 
bahn hinauf, Ießterer, wie die Schwalben, nach dem tiefftn, m 
befannten Innen. Kiebitze und Regenpfeifer bleiben in 
Egypten, die Uferläufer wandern fübliher. Unſer Kranid 
sieht mit dem an der Wolga haufenden Sungfernfranich bis an hit 
Ströme des Subahn, die Störde fliegen noch weiter, bie Reis 
her finden es überall wohnlih. Won ben Schnepfenarten 
wandern nur die Beccaffinen bis nad Egypten; die Rallen, 
Rohrhühner und Wafferhühner fliegen, ſchwimmen und 
laufen bis zum dreizehnten Grade der nördlichen Breite. Jeden 
Winter erfheinen in Egypten einzelne Schwäne und gro 
Schaaren weißftirniger Bänfe, Enten, Scharben, Ri 
ven und Seeſchwalben, von denen faf alle Arten dort auf dem 
Zuge vorkommen. — 

Es iſt für den Naturforfcher, der im Süden weilt, ein ae 
bendes, befeligendes Gefühl, wenn er die norbifchen Vögel auf ih⸗ 
vem Wanderzuge ankommen ſieht. Gr begrüßt fie wie traute Be 
fannte, benn 

„Die Vögel fie kennen fein heimathlich Haus zu 
ihm iſt, als müßten fie ihm Grüße von ber entfernten theuren 
Heimath bringen. Und wie befannt, wie vertraut thun fie in det 
Fremde! Der Adler, welcher bei und zu Lande ſich die hoͤchften 
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Föhren und Eichen erfor, bat ſich bald eine ſchlanke Palme oder 





/ eine hochgewipfelte Sykomore zur Nachtruhe auserfehen ; bie Saats 


frähe fcheint auf Egyptens Feldern fo heimifch als auf benen des 
Vaterlandes zu fein; bie Sänger fchlüpfen fo geſchickt durch bie 
bornigen Mimofens und bidveräflelten Darfafträuche als das 
beim durch Weißdorn s und Wachhofderbufchheden. Was kümmern 
ben Mauerfegler die fchwarzen Bewohner der Städte? Wie um 
bie alterögrauen beutfchen Dome und SKirchthürme fegelt er um 
arabifche Mofcheen und Minaretd. Die Steinfchmäger tunmeln 
fi) in dem Reich ber Steine, ber unabfehbaren Wüfte; die Pie⸗ 
perarten fchwärmen luſtig in dem egyptiichen Sumpfe ; einige Ler⸗ 
chenarten treiben fich auf den nubifchen Aeckern herum; bie Wals 
fervögel plätfchern und fchnattern auf allen vom Bater Nil geſpei⸗ 
ften Kanaͤlen und Brüchen. 

Aber doch ift ed das rechte Leben nicht. Die Vögel wiflen, 
baß fie in ber Fremde find. Sie halten ſich die Zeit ihrer Wan⸗ 
derung über immer in zahlreichen Gefellfchaften zufammen, vicle 
Gattungen maufern, alle find ſtill, Fein Sänger läßt feine Lieber 
erfchallen. Nicht ein einziger Wanbervogel gründet fich in ber 
Fremde einen zweiten Herd, nicht einer baut ein Neft, nicht einer 
brütet. Mit Ungebuld fcheinen fie bie Zeit der Heimkehr zu ers 
warten. Munter, fröhlich werben fie, wenn fie herannaht. Ein 
neues Leben fcheint fie zu befeclen. Iſt es das Gefühl der Xiebe, 
welches fie fo mächtig ergreift, ift e& bie Sreude, bald heimfchren 
zu fönnen, welches fie durchwogt? Ich weiß es nicht. Aber 
Kunde muß ihnen geworben fein, baß der Frühling ihrer Heimath 
naht, daß die Zeit gekommen ift, in welcher fie zurückwandern, 
denn wie vermöchte man fonft ihre unverfennbare Lchenöfreudigfeit 
au erklären, “Der fröhliche Staar fpiegelt fein Glanzgefieder in ber 
Februarfonne Egyptens, fliegt auf des Büffeld Rüden und fingt 
dort ‚‚fein heimathlich Xied’’; bie Lerche fteigt trillernd in bie Ho» 
he; die Wachtel ruft im bichtbehalmten Waizenfelde wiederholt ihr 
ſchallendes „Pickperwick“. Und wenn bann die Sonne nocdy höher 
gegen Norden hinauffteigt, dann verftummen die lieblichen Gefänge ; 
die Sänger find fortgezogen und ihrem Baterlande zugeeilt. Der 
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Waizen Egyptens neigt feine körnerfchweren Achren ber Sichel ent- 
gegen, aber bie Wachtel weilt nicht mehr in jenem Halmenwalde, 
fie flog ſchon laͤngſt ber lieben Heimath zu. Einſamer und ftiller 
wird ed im Süden. Einer der Wanderer nad) bem anberen tritt 
feine Ruͤckreiſe an; nur bie in jenen Ländern heimiſchen Bögel bleis 
ben zurüd, bauen fi Nefter und brüten. Wenn ihre Jungen 
groß geworben find, haben fie alle ihre norbifchen Gaͤſte verlaflen. 
Doch ſchon nad wenigen Monaten erjcheint der Bortrab wieder, 
der Zug beginnt von Neuem, ſchon langen bie immer Flüchtigen 
wieder an und unfere Blicke folgen ihnen fehnend nad). 
„Durch des Aethers lichte Bläue 
Eilen fie mit rafchem Flug, 
Nach des Südens fonn’gen Landen 
Bender fih der munt’re Zug. 
Böglein mit dem Glanzgefieder 
Wollt ihr wieder mir entflich’n? 
Leiht mir eure leichten Schwingen, 
Laßt, o laßt mich mit euch zieh'n!“ 


Sagdreife in den tropifhen Wäldern Des 
blauen Fluſſes. 


„Es richtet fich des Jünglings Seele 
GSefammelt auf das eine Ziel: 
Sei's Leid, fei’d Freude, was ihn quäle, 
Bergeflen wird’8 im fühnen Spiel. 
Der Wildnig Thier mit MWordgelüfte, 
Und die Gefahr ift nimmer weit: 
Drum ziemt's ihm, daß er ſtets fich rüfte, 
Mit männliher Befonnenbeit. 
Doch aus den windbewegten Zweigen 
Rauſcht mild ihm zu des Waldes Geiſt, 
Der ihn im tiefen grünen Schweigen 
Bon Mannedtugend unterweift. 
Was er gelitten und genoflen, 
Es zeigt ſich daͤmmernd nur von fern, 
Die bunte Welt ift zugeſchloſſen, 
Er fühlt fih feines Schickſals Herrn. 
Er fpürt, wie nen der Becher munder, 
Wie drinnen ihm das Herz gefunder, 
Wie Elein die Welt, Die ihn verfehrt, 
Wie groß Natur, die ihn ernährt.‘ 


Die nächften Blätter enthalten Bruchftüde aus meinem Tages 
buche während unferer Reife nad Roffeeres. Ich will mich bes 
mühen, das allgemein Interefiante hervorzuheben; dad Tages 
buch ift voll von Bogelnamen, Beobachtungen aus dem Thierleben 
und anderen Notizen, von welchen ich in ben vorigen Abfchnitten 
ſchon Einiges mitgetheilt habe. Jetzt werbe ich mich fo viel als moͤg⸗ 
lich auf unfere Erlebniffe befchränten und nur gelegentlich einen 
Blick in den Wald der Ufer werfen. | 

Am 23. November verließen wir zur gebräuchlichen Ab- 
reifezeit, d. h. zum Aaſſr, Charthum in unferer wohl ausgerüfte- 
ten Barfe. Unſere Reiſegeſellſchaft beftand aus dreizehn Perſonen: 
dem Dr. Bierthaler, meiner Wenigfeit, als Ausruͤſtern ber 
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Reife, unſerem deutfchen Bedienten, Aali⸗Arha, dem Koch, den 
Jäger Tomboldo, ben Arbeitern Mahammed und Mullt, 
dem Reid und vier Matrofen, Ich hatte am Morgen einen ki; 
tigen Fieberanfall gehabt, beftand aber auf der Abreife, weil id 
hoffte, in den Wäldern bei unausgefchter Bewegung und Thätiy 
feit eher zu geneſen, ald wenn idy noch länger in Charthum blice, 
Den Divahn des Paſcha begrüßten wir mit wehender Flagge m 
drei Böllerfchüflen, welche und von dort fofort erwiedert wur 
den. Dann zogen wir vor einem günftigen Winde raſch tm 
Strom hinauf. 

Die Morgens und Abendftunden follten unter allen Umfaͤn⸗ 
ben ber Jagd gewidmet werben, Diefe lieferte uns fletö fo vick 
Beute, daß wir die übrige Zeit des Tages vollauf beichäftigt ww 
ren. Roc heute erinnere ich mich mit wahrer Wonne an dicſe 
fchönfte aller meiner Reifen. Wir lebten ein Töftliches Sügerlehen, 
fein Unfall trübte die glüdliche Fahrt; Beute, Befchäftigung, Ur 
terhaltung fehlte nie, Jaͤgerfreuden wechfelten mit Jagdabenttum. 
Der Hyäne Heulen wurde und auf biefer Reife zur gewohnten Re 
lodie, ded Panthers grunzende Stimme, des Rilpferdes Brummen 
verlor fein Schredhaftes und nur 

„Des Löwen donnerndes Gebrülle 

Tief aus den Bergen ber, das durch die Todesſtille 

Der Nacht noch fchredlicher, im Walde wiederhallt‘ 
trieb und, wenn ber Wälder König gar zu-nahe um und war, Bi 
Haare unwilfürlih etwas in die Höhe. Doch ich will, anßan 
fpätere Begebenheiten vorauszufchiden, zu meines Leſers Ruh 
und Frommen lieber eine getreue Abfchrift der bezüglichen Eıelm 
meines Tagebuches folgen laflen. 

Bei dem Dorfe Kamlihn jagen wir am Morgen bes 27. Re 
vernber in bem faft unburchbringlichen Urwalde. Einige YArabtt 
machen und auf die Fährten eines „Eſſed“ (Löwen) aufmerkam 
und erzählen uns, daß biefer vor drei Tagen zwei Eſel getötkl, 
zum Theil gefreſſen und dadurch die Bewohner einiger Tokhahl 
des rechten Ufers fo eingefchüchtert habe, daß diefe, Hab’ und Gu 
im Stich laſſend, an das andere Ufer geflüchtet fein. Bei naͤhe 
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rer Unterfuchung finden wir, baß wir ed mit den Faͤhrten eined 
Leoparden zu thun haben. Wir tröften die Araber mit dem Bere 
fprehen, auf bie Bette anzuftehen und werben zum Danfe dafür 
von Einem berfelben auf einem mannigfach verichlungenen, nur 
arabifchen Augen bemerfbaren Pfade durch den fonft vollfommen 
undurchdringlichen Theil des Tropenwaldes nad) einer Lichtung ges 
bracht. Hohe Mimofen ftehen auf biumengeichmüdter, mit faftis 
gem Graſe prangender Grasmatte; bier würde ein Paradies fein, 
hätte nicht das „Volk des Teufels“, die Wanberheufchreden, ben 
prächtigen Wald der Vernichtung geweiht. Bon den zarten Blaͤt⸗ 
tern, von ben duftfpendenden Blumen der faftigen, kräftigen Bäume 
fieht man feine Spur mehr. Die Zweige und Aeſte haben andes 
red Blattwerk erhalten. Dicht an einander gebrängt, ſich ewig 
befehdend und mit gierigem Zahne ihren arabifchen Namen heihäz.. 
tigend, figt eind der gefräßigen Inſekten an dem andern; es gibt 
feinen Raum zwifchen ihnen, aber audy feinen Blattſtiel mehr. 
Die „Entblätternde” benagt die Rinde bed Baumes, nachdem fie 
feinen Blätterfhmud zerſtoͤt. Die Anzahl der Schwärme übers 
fteigt alle Begriffe und doch fpringt fie erft in Die Augen, wenn 
wir durch Rütteln der Bäume einen Schwarm flüchtig gemacht has 
ben. Dann verbunfelt das wüfte, fich nad) grünen Bäumen wens 
dende Volk die Luft, aber es zieht auch feinen Beind herbei. Meh⸗ 
rere Hunderte von Thurmfalfen, welche Europa verlaffen haben, 
um auf fetter Weide ben reichliche Rahrung beanfpruchenden Aft 
ber Maufer bequem abwarten zu können, figen regungslos auf 
ben höchften Spigen der Mimofen oder fchweben, rütteln und gleis 
ten in wechfeloollem,, nicht ermübendem Fluge über ber ſchwarzgrauen 
Schaar herum. So lange fie an den Zweigen hängt, wehren bie 
langen Stacheln und Dormen der Bäume ben flinfen Räubern, 
herabzuftürzen unter die von ihnen zur Beute erfornen Inſekten; 
jegt fliegen fie. Im Nu eilen bie Balken herbei, jagen durch die 
dichteften Schaaren hindurch und ergreifen mit gewanbter Klaue eins 
der häßlichen, fchädlichen Thiere. Es wehrt fi, beißt mit ben 
ſcharfen Sreßzangen in die befchilderten Fuͤße des Walken, aber bies 
fer ift ſtaͤrker. Ein Biß des Fräftigen Schnabeld zermalmt den Kopf 
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ber Heufchrede und nun beginnt der Sieger biefe gemächlich zu ver. 
zehren. Ohne Zeit zu verlieren, reißt er ihr die Klügel aus, zer- 
bricht Die dürren Füße und fpeift den federen Fraß in ter Luft, m 
welcher er ſich fchwebend zu erhalten weiß. Binnen zwei Minuten 
hat der geübte Jäger cine Heufchrede gefangen, gerupft und wm: 
fpeift und eilt nun rafch wieder zurüdf unter die noch nicht wie 
zur Ruhe gekommenen Echwärme, um ſich noch eins oder zmii 
ihrer Mitglieder zu rauben. Dieſes fcheinbare Spiel der hübſchen 
Falken ift fo anmutbig, daß wir fie nit durch Schüſſe in iken 
nüglichen Beichäftigung ftören, ſondern ihnen vielmehr durch wir 
berholtes Schütteln der mit Heufchreden bedeckte Bäume neue Ge 
legenheit zum Bange geben. Es ſcheint, ald wüßten die Heuſchrel⸗ 
fen, welche Feinde fie an den Balfen haben, denn ſie weichen 
wirklich im Fluge aus einander, wenn fich einer der Vögel jählinge 
unter fie flürzt. 

In der Nähe ber verwüfteten Waltftrede liegt eine von Bäu— 
men umftandene und hochſtämmige Mimofen- umfpülende Zubla 
Sie ift mit Sumpf= und Waflersögeln, Schlingpflanzen und Waſ 
ferlilien uͤberdeckt und gewährt einen zauberhaften Anblick: 


„zen ftilen Fluthen bin ich Hold, 

Die mitten in des Waldes Düfter 

Licht glänzen von bed Mittags Gold, 
Umraufcht von leifem Schifgeflüfter. 
Am Grund, wohin die Sonue Far 

Die grüngebrod’uen Strahlen fpendet, 
Sproßt eine volle Pflanzenſchaar, 

Die Blatt und Blumen aufwärts ſendet. 
Am dünnen fchlangengfeihen Stiel 
Schwankt bfeid die milde Waſſerroſe, 
Sie ift der Fluthen lieblich Spiel, 

Die fhaufeln fie im Windgefofe. 

Tief bei der Pflanzenwurzeln Nacht, 
Da ift der Fiſche fühle Wohnung ; 
Doc taucht der Reiher mit Bedacht 
Hinab und würgt fie ohne Schonung, 
Bis ihn des Falken Schlachtruf wedt 
Und aufjagt von der ledern Speife. 
Der drohend feine Fänge reckt 

Und ihn umfchwebt im fcharfen Kreiſe.“ 
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Was außer Reiher, Kalt und Adler, Waflerlilien und ben 
alle trodnen Stellen bedeckenden Schlingpflanzen mit den prächtigen 
Blüthen die Fuhla noch in ihrem Innern bergen mochte, blieb mit 
Geheimniß, welches zu enthüllen ich bei meinem Fieber nicht was 
gen konnte. Linfere Jagd blieb deshalb auch ohne befonderen Ers 
folg, ebenfo ter nächtliche Anftand auf das Raubthier. 

Am 3. Dezember fahen wir das erfte Nilpferd. Es tums 
melte fih bei Tage in dem Strome herum und wurde von feinem 
Sungen, mit welchem es zu fpielen fchien, beftändig umkreiſt. Spaͤ⸗ 
ter famen wir zu ben tiefen und großen Fährten, welche «8 bei 
feinen nächtlichen Weidegängen hinterlafien hatte. 

Wir befinden uns in der Nähe der in der Steppe liegenden Etabt 
Mufellemie. Der Drt ınag ungefähr eine Meile vom Strome 
entfernt fein, treibt einen ziemlicd ausgedehnten Handel und gilt 
als eine Aufbruchsſtation der nach Abyfiinien reifenden Kaufleute. 
Zwei Tage fpäter landen wir in dem Bezirföftädtchen Woled⸗ 
Medine, wo gegenwärtig zwei Bataillone Negerniilitär liegen. 
Der Ort befteht zum größten Theile aus Lehmbaraden, „Tanakha“, 
zwiſchen denen man bier und da wohl nocd einen Tofhul fieht. 
Früher Fannte man nur die Icpigenannte Wohnung, bis Muhfas 
Bei, ber zeitweilige Mudihr der Provinz Charthum, wegen ber 
häufig ftatifindenten Feuersbruͤnſte die Stadt niederbrennen ließ und 
ihre Einwohner zum Bau ter Tanafha zwang. Dieſes graufame 
Mittel, Feuersbrünſte zu verhüten, erfcheint al unzwedmäßig, weil 
bie Einwohner gegenwärtig oft fo viel Durrahſtroh zu fpäter zu 
benugendem Kamelfutter auffpeichern, daß durch baflelbe jest einem 
Brande ebenfowohl Vorfchub geleiftet wird als früher auch. 

Wir erhalten eine Einladung zum Abendeſſen bei Saaid> 
Haſchem, dem erften Schreiber des Negerregiments, und finden 
bei dem reichen Manne einen unferer Belannten aus Charthum, 
ben Militärinfpektor AalisBei, welcher und anfünbigt, daß er 
biefelbe Reife vorhabe ald wir. Der Hausherr veranftaltet eine 
große Yanthafie. 

Tiſchendorf hört in ber Nacht zum erftien Male das Ges 
brüM des Löwen in dem Walde des gegenüberliegenden Ufers ers 








ſchallen und wird durch einen anderen Bierfüßler, wahrſcheinlich 
burch eine armfelige Hyäne, zur fchleunign Rückkehr nad ta 
Barfe bewogen. 

Der blaue Fluß wendet fi) von Woled⸗Medine aus nad 
Dften, kehrt aber bald wieder nach Weften und in feine früher, 
füdlich «nördliche Richtung zurüd. Durch diefe Krümmung entftant 
eine Halbinfel, welche die Eingebornen Diefihretel Fihl, „Se 
phanteninfel”, nennen. Rod vor zehn Jahren follen in den aus⸗ 
gebehnten Waldungen der Infel oft zahlreiche Elephantenheerben ade 
ben worben fein; wir bemerften nur noch Affen und Bögel daſelbfſt. 
In ben Gebüfchen hingen merfwürbige Bledermäufe (Ilegaderma 
frons), von tenen wir mehrere erlegten. Die Farbe des Thieres 
war ein büftered Olivengruͤn; die Blughäute glichen ölgetränftem 
Papier. An einem von und getöbteten Weibchen Flammerte ein 
halberwachſenes Junges, welches auch nach dem Tode Der Mutter 
die Saugwarzen nicht losließ. Es war ſchon flugfähig. Id 
glaube, daß fowohl bie Mutter ald das Kind bei Racht einzeln 
berumfliegen und ſich nur bei Tage vereinigen. 

Auf einer mit hohem, ftacheligem und hoͤchſt wohlriechendem 
„Graſe“ — eine genauere Definition kann ich als Laie nicht geben 
— beftandenen Ebene ſchoß ich ein altes Männchen des hier „Chu 
bahra“ genannten arabifhen Trappen (Otis arabs, Linne). 
Königsfranihe, graue und Jungfernfranide warn 
häufig, aber fcheu. 

Am 15. Dezember. Wir find jebt in die Nähe ber Stabt 
Sennahr gelommen, Bon dem großen Tofhuldorfe Wadi⸗ 
Aabahs, in welchem wir geftern Lebensmittel einfauften, fahen 
wir bereitö bie Gchirgszüge, welche fich einige Meilen füblich von der 
alten Fun giſtadt aus der Ebene erheben. Der Strom macht aber 
fo, viele Krümmungen, daß wir den Norbwind nur auf kurze 
Streden benugen fönnen und bie übrige Zeit mit Libbahn weiter 
gehen müflen. Wir verlieren keine Zeit bei biefer Ianglamen Fahrt. 
Beide Stromufer feheinen mit einander zu wetteifern, uns reiche 
Jagdbeuie zu liefern. Die Schlingpflanzen der Wälder werben häus 
figer und nehmen an Größe und Stärke zu; gewoͤhnlich prangen 
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fie im koͤſtlichſten Blüſchenſchmuck. Der Boden ſcheint hier außer⸗ 
ordentlich fruchtbar zu ſein. Er iſt lohlſchwarz und bringt eine 
üppige Vegetation hervor. Doc ſcheinen bie Ebenen zu beiden 
Seiten des Fluſſes wenig zum Feldbau geeignet zu fein; fie find 
nad) allen Richtungen hin durch Ehuahr zerriffen und zerflüftet. 

Zum Aaſſr fommen wir an eine mit Dögeln ganz bebedte 
Strominfel. Die Bögel fliegen nad den erſten Ecüflen in ben 
Wald des rechten Uferd. Ich Lafle überfahren und entdede nad 
minutenlangem Wege eine fchmale, aber mehr als ſechshundert 
Schritte lange Lache, an welcher fi) Hunderte von Sumpfoögeln 
herumtreiben. Es war mir vollfommen unbegreiflidh, wie dieſe eins 
ige Fuhla eine fo außerordentlich zahlreiche Vogelgeſellſchaft ers 
nähren Fonnte, zumal da ich unter ihnen große Schaaren von 
Rimmerfatten und Kropfftörchen oder Marabus — melde 
auch nicht Die anfpruchlofeften find — bemerkte. Unter dem bunten 
Gewimmel fielen mir zwei ftorchartige Vögel von riefiger Größe 
auf, welche beim Fliegen nur die zwei Hauptfarben ihres Gefie⸗ 
ders, Schwarz und Weiß, zeigten, ſich im Siten aber gar nicht 
beobachten ließen. Sch lernte in ihnen fpäter den prachtvoflen Sats 
telftorch *) (Mycteria ephippiorhyncha) fennen. 

Einem Seeadler (Haliadtos vocifer) nachfchleichend , fam 
ich in einen Mimofenwald, wie ich biöher nie einen ähnlichen ges 
fehen hatte. Hohe, prachtvolle Bäume ftanden ziemlich einzeln in 
einer gras⸗ und domlofen Ebene und bildeten, ſich oben verzwei⸗ 
gend, ein hehres Laubgewölbe. Ich befand mich im eigentlichen 
Hochwalde. Die Bapageien kreifchten in den Kronen der Bäume, 
wußten fi aber fo geſchickt zwiſchen den ihrer Körperfarbe gleis 
hen Blättern zu verfteden, daß ich, zumal in dem Halbbunfel des 
berannahenden Abends, auch nicht einen einzigen entdecken konnte. 
Nur der Secadler wurde mir zur Beute. 

Dr. Bierthaler und TomboLldo waren mittlerweile auch 
an’d Land geftiegen und verfolgten bie Marabus, welche in Ges 


*) Die Bögel werden fo genannt, weil fie auf dem Hinterfchnabel eine 
fattelförmige Erhöhung haben. 
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fellichaft der Rimmerfatte zur Nachtruhe aufgebäumt waren. Tie 
erften fallenden Schüfle machten fie fo ſcheu, daß alle Anſtrengun⸗ 
gen, ihrer habhaft zu werden, erfolglos blieben. Sie wurben fo gr- 
ftört, daß wir noch den ganzen Abend hindurch dad Geräufch ihrer 
Flügelichläge hören Eonnten. Bon fernher tönte das ſonderbate 
Grunzen eined Leoparden zu und berüber, unmittelbar neben ur 
ferem Schiffe hob ein Nitpferd feinen ungefchlachten Kopf aus bem 
Waſſer und brüllte dann und wann und förnlidh in die Ohren. 
Dazu wollten die Leute in bein legten Dritttheil der Nacht noch bie 
gewaltige Stimme ded Königs der Wälder vernommen haben. 

Die Barfe legte am folgenden Tage hart unter ber Gtatt 
Sennahr an dem mit dem bichteften Urwalde beftandenen lin⸗ 
fen Ufer an. Wiederum brummte, brüflte oder grunzte — dem 
es ift ein ganz fonderbarer Ton — ein Leopard im Walde und 
gab und Hoffnung auf ein gefegentlihes, von und fehr gewünſch⸗ 
tes Zufanmentreffen mit ihm. Wir landeten beshalb am 17. Des 
zember ebenfalls auf diefem Ufer der Stadt gegenüber unb Batten 
babei den doppelten Vortheil vor Augen, der Jagd nahe und der 
meine jonft fleißigen Diener jedesmal in eine der Arbeit keineswegs 
förberliche Verzüdung ſetzenden Meriefa fern zu fein. Uns Deut 
ſchen bot die elende Stadt gar Nichte, der Wald aber um fo mehr. 

Sennahr, die Hauptftabt ded durch die Türken vernichteten 
Koͤnigreichs Dahr⸗Fungi, fol nah Bruce im fechzehnten Jahr 
hundert von ben Schillufs-Regern gegründet worden fein. Es 
war früher der Sig der Macht und ber Kultur ded Oſt⸗Sudahn; 
jebt ift c& zu einem ganz erbärmlichen Sleden herabgefunfen. Die 
Zahl feiner Bewohner dürfte mit Einfchluß von faft zweitaufend 
Regerfoldaten kaum zehntaufend betragen, während zur Zeit ber 
Fungikoͤnige fünfundzwanzigtaufend Menſchen bier gelebt haben fol 
len. Sennahr ift in allen feinen Theilen ſchmutziger und ärmlicher 
als MWoled-Medine und befitt an der Stelle des Bafard nur 
einige elende Boutiquen, in denen man bie nothivendigften Gegens 
fände zum täglichen Gebrauche ber Türfen zu faufen befommt. 
Zum Bebarf der Eingebornen wird wöchentlich zweimal ein großer 
Markt, „Suhkh“, zu welchem die Einwohner der ganzen Umges 
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gend zu Fuß, zu Eſel und zu Kamele herbeikommen, gehalten. 
Ganz im Gegenſatz zu andern Städten des Innern verſtummt bier 
das fröhliche LXeben der Nacht fehr bald, weil die Hyänen ſchon 
vor Mitternacht die Straßen ber Stadt befuchen. Wir waren mit 
dem ſchon mehrere Tage vor und hier angefommenen AalisBei 
bei dem Major Aabd el Kerihm-⸗Effendi zum Abendeflen ein- 
geladen worden und hörten auf bem Nachhauſewege bie Hyänen in 
den Hauptftraßen ber Stabt um bie Wette heulen. 


Auf der großen Sandbank, an welcher wir angelegt hatten, 
fonnten fih in den Nachmittagsſtunden regelinäßig mehrere Krofos 
dife. Ich erlegte ein halberwachſenes; ein anderes, riefenhaftes, 
gelangte, obgleich tödtlid) verwundet, noch che ich mich feiner bes 
mächtigen oder ihm eine zweite Kugel durch das Hirn jagen konnte, 
in bie trüben Fluthen bed Stromes und entkam. Tomboldo töb- 
tete eine Boa chier „Affala” genannt) in dem nahen Walde 
durch drei Schrotfchüfle. Die Schlange war acht pariſer Fuß 
lang und wog funfzehn Pfund. Wir ließen uns, um ed zu ge 
nießen, ein Stüd Fleiſch ſteden. Es hatte eine vielverfprechende, 
fchneeweiße Farbe, blieb aber hart und zähe und konnte von und 
faum zerfaut werden. Sein Geſchmack ähnelte dem ded Hühner 
fleifches. 

Tomboldo hatte in der Nähe unferes Landungsplatzes eine 
große Fuhla, deren VBorhandenfein wir aus dem Yluge vieler Wafs 
feroögel ſchon vermuthet Hatten, entbedt. Ein fehr verfchlungener, 
fchmaler Pfad nach der Höhe der Uferebene machte uns das 
Durchdringen des Urwaldes möglich. Wir fanden ein ganz Ahnlis 
ches Bogelleben, wie wir es fchon an anderen Regenteichen beobach⸗ 
tet hatten, wandten unfere Aufmerkffamfeit aber ausſchließlich nur 
einem Paare ber prachtvollen Sattelftördhe zu, melde fi un- 
ter den befannteren Sumpfbewwohnern würdevoll herumbewegten. Ich 
fonnte mid dem Männchen des Paares nad) langer befchwerlicher 
Jagd endlich auf zweihundert Schritte nähern und ihm eine töbts 
liche Kugel beibringen. Der, Beſitz bed werthvollen Vogels erfreute 

IE. 15 


226 


und auf's Höchfte;s wir maßen den gigantifhen Storch unter tın 
Ausrufen ber Iebhafteften Bewunderung. 

Wir verließen Sennahrt am 22. Dezember und famen nad 
einer zweitägigen Bahrt wieder zu fehr großen, d. h. zu folden 
Waldungen, welche auf lange Streden weder durch Dörfer net 
durch baumfofe Ebenen, Ausläufer der auf der „Zahhera" 
fi) ausbreitenden Chala, unterbrochen werben. Streng genomnn 
find die Ufer des blauen Fluſſes ununterbrochen mit mehr ode 
minder dichtem Walde bedeckt. Am Morgen bes 24. Dezembt 
erftiegen wir in einer durch den Regen gebildeten Schlucht dad bobe 
Ufer und gingen über eine weite Ebene dem vor und fih unal- 
fehbar ausdehnenden Walde zu. Die Ebene war mit dem ſchon m: 
wähnten wohlriechenden Graſe beftanden, aber fehr arm an ® 
gen. Nur bie deutfche Wachtel, welche Hier ihr MWinterquartia 
genommen hatte, flog oft unmittelbar vor unferen Füßen auf. JE 
hoffte Trappen zu finden und wandte mich mehr fanbeinwärt. 
Ohne es zu bemerken, wich ich immer mehr von ber zu befolge 
den Richtung ab und traf nad langem Herumirren in bem üh 
manndhohen Grafe auf gebahnte Wege, welche mich zufegt zu et 
nem Nomabenlager führten. Wie immer empfing mich bei meint 
Annäherung ein wüthended Hundegebel, Einige alte Weiber mehr 
ten ben beißluftigen Beftien und ficherten mir den Eintritt in dit 
dad Lager umzäumende Serieba. Ich war fehr durſtig geworden 
‚und verlangte Waſſer, erhielt aber nur faure Milch, weil in di 
ganzen Niederlaffung fein Wafler zu finden war. Erſt ſpaͤtet a: 
ſchienen einige junge Grauen, welche gefüllte Schläuche an breiten, 
über bie Stirn gelegten Riemen auf dem Rüden trugen. Pa 
fabte mich mit frifchem Nilwaſſer und zeigte mir die einzufchlagentt 
Richtung. Nach halbſtuͤndigem Wege gelangte ich zu einer ned 
wafferreihen Fuhla, welche von vielen wilden Bänfen zum Ri 
plage gewählt worden war unb gegenwärtig eine außerorbentlid 


*) Unter der Tahhera, „dem Rüden,” verſtehen die Subahnefen dr 
von den Strömen landeinwärts liegenden, über das Ufer erhabenen Ei 
nen oder bie längs der Stromthäler fi binziehenden Bergrüden. 


— 
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zahlreiche Vogelgeſellſchaft verfammelt hatte. Im Walde faßen faft 
auf allen Büfchen Heine, bisher mir noch unbekannte, prachtvolle 


. Bienenfreffer (Merops Bulockii), von denen ich mehr als ein 


Dupend Exemplare erlegte. Der Wald war durch die Rinderheer⸗ 


; ben ber Romaben gangbar geworben unb ſchien eine mannigfaltige 
Thierwelt zu beherbergen. Ich ließ deshalb unfere Barke, welche 


id eine halbe Meile firomaufwärtd wieder auffand, an einer „Mir 


| fcheraäh“ oder einem von der Höhe des Ufers zum Waflerfpies 


gel führenden Wege anlegen und eröffnete meinem Gefährten und 
ben Dienern, daß wir bier einige Tage verweilen würben. In ber 
fteilen Uferwand entdedten wir eine Niftfolonie bed im Walde 
bemerkten Bienenfreſſers mit mehr als achtzig runden Eingängen 
zu den badofenförmigen Nefthöhlen auf kaum zwanzig Quabdrats 
fu Flaͤche: die Urfache der Zufammenhäufung bes niedlichen 
Voͤgelchens. 





Die großartige Welt, welche uns die tropiſchen Waͤlder auf⸗ 
geſchloſſen, Hatte bisher alle Sehnſucht nad) civiliſirten Laͤndern 
und geſelligen Freuden in uns verſtummen laſſen. Heut Abend 
war es anders. Wir kochten nach dem Abendeſſen Punſch und 
verſuchten beim Klang der Becher die nach der Heimath ſchweifen⸗ 
den Gedanken zu vertreiben, ſo, gut es eben gehen wollte. Es 
konnte uns nicht vollſtaͤndig gelingen. Feierte man daheim im Das 
terlande doch heut das hehre Feſt ber Chriſtnacht! Wie natürlich, 
daß wir im Geiſte in unferer Lieben Kreife verweilten! Und hatte 
Niemand einen Ehriftbaum angezündet, aber der Urwald felbft wollte 
und Weihnachtöfreuden befcheeren. Am anderen Ufer ging eine 
Etephantenheerde zum Fluſſe und rief und ihre fchmetternd 
zu und berüberfchalfenden Grüße zu. Und als follten bie ſchrillen 
Trompetentöne ber Walbriefen das Zeichen fein, des Urwalds Stim⸗ 
men zu einem allgemeinen Wetteuf aufzuforbern, fo lebendig und 
laut wurbe es jegt im Walde. Das donnernbe Gebrüll eines von 
und noch weit entfernten Zöwen burchhallte, momentan alled Les 
bende zum Schweigen bringend, bie vorher fo file Nacht, dann 
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hob ein Nilpferd feinen Kopf ans ben Ylutben unb brummmtz, 
al8 wollte ed verfuchen, mit der Loͤwenſtimme zu ringen, trüben 
auf der Sandbank Hagten einige Scherenfhnäbel, im Wa 
die Eulen, die Hyänen heulten im Chorus und Silberglöckcher 
gleich erflang dad Gezirp der tropifchen Grillen ober Eifate: 
harmoniſch durch das allgemeine Ehaos der Stimmen und Tözr. 
Das war die Muſik der Urmwälder in der heiligen Weihnacht; ti: 
Freude, gerade heute zuerft die Elephanten zu hören, war ımic 


Weihnachtsgeſchenk. 


Am 27. Dezember. Wenn ich einem Ornithologen die 
Bogelarten, welche wir im Umfreife einer halben Meile von ter 
erwähnten Fuhla antrafen, aufzähle und ihm mittheile, daß viel 
Arten durch Hunderte von Individuen vertreten waren, fo wirt 
er, falls er mir überhaupt Glauben fchenft, ſich gewiß höchlich über 
den ftaunenswertben Reichthum ber Tropen vermundern, In Gr 
ropa kommt eine ähnliche Bögelverfammlung auf einem fo Heina 
Raume nie vor. Ich habe in meinem Tagebudye die Namen vor 
mehr als fiebzig Vogelarten, welche wir hier bemerft Haben, auf: 
gezeichnet ; wie viele andere Arten unferen Augen entgingen , wage 
ih nicht zu beftimmen. Die Armuth der Wälder Deutſchlande 
erlaubt und gar feinen Vergleich mit bein Thierleben der Tropen. 
Mo in Nord Oft: Afrifa Bäume und Wafler vereinigt find, fick 
man ſtets viele Taufende von lebensfrohen Geſchöpfen verfammelt. 

Naͤchſt den Vögeln bemerken wir wieder einmal recht vice 
Schlangen. Geftern kroch die Außerft gefährliche Brillenſchlange 
faum anderthalb Fuß vor ben Füßen unferes Doftors vorbei umt 
verfhwand in dem hohen Brafe, ehe er ihr einen Schrotfchuß bei⸗ 
bringen fonnte. Ob dieſe von den Subahnefen fehr gefürdhteie 
Schlange der egyptifche Uraeus Haja ober eine andere Art ift, weiß 
ich nicht; ihr Biß endet aber, wie ber ber egyptiſchen „Daie“*), 
immer mit bem Tode. Rattern und Bipern von anderthalb bis zwei 


°) Arabiſcher Name der Brillenfchlange. 
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Fuß Länge find häufig und unwillfürlich erheben wir das Gewehr 


* zum Schuffe empor, wenn eine ber bier zahllofen Eidechſen 
durch die Büfche raſchelt. Wir tödten jede Schlange, welche wir 
» zu fehen befommen, weil wir nie willen fünnen, ob wir ed mit 


— u ww. vu 


— — — — — — — — w— — 


einer giftigen Viper oder harmloſen Natter zu thun haben. 

Auf unſerer heutigen Vormittagsjagd erlegten wir eine weibliche 
Antilope von der Größe eines Rehes, wahrſcheinlich Antilope 
Madogua ober saltiana, welche nicht zu ben gewöhnlichen Erfchei- 
nungen gehört und und einen ebenfo wohlfchmedenden Braten als 
die gemeinen Gazellen lieferte. 

Die Witterung iſt jest beftändig ſchoͤn. Wir haben konſtanten 
Nordwind, welcher unferer Fahrt fehr günftig if. Aber wir vers 
zögern dieſe abfichtlih, um die Wälder beftmöglichft ausbeuten zu 
fönnen. Unfere Nahrung befteht faft nur in dem Fleiſche ber ers 
legten Thiere und den von und von Charthum mitgebrachten trodes 
nen Gemüfen (Reis, Erbfen, Linfen, Bohnen u. f. w.). Fri⸗ 
ſches, grünes Gemuͤſe ift hoͤchſt felten zu erlangen. Die Ein- 
gebornen verweigern und gewöhnlid alle Nahrungsmittel, felbft 
wenn wir ihnen dad Doppelte bed beſtehenden Preiſes verfelben 
bieten. Sie find zu mißtrauifch und halten und wahrfcheinlich für 
tuͤrkiſche Soldaten, welche felten zahlen, fondern in ber Regel Das, 
was fie brauchen, gewaltfam wegnehmen. Das Volk zwingt ung, 


dieſem üblen Beifpiele zu folgn. Aali⸗Arha raubt die und 


nöthigen Schafe und Hühner und bezahlt erſt dann die Eigenthü- 
mer ober bemächtigt ſich des Schech eines Dorfes, bringt ihn auf 
unfere Barfe und biftirt ihm feine Befehle. Das „theure Ober: 
haupt zu befreien” eilt des Dorfes Mannfchaft zu uns, bittet um 
Loslaſſung ded Gefangenen und verfpricht, fich unſerem Willen zu 
fügen. Man fchleppt Schafe, Hühner, Eier, Butter und derglei⸗ 
hen in Hinlängficher Menge herbei und verwundert ſich hoͤchlich, 
daß wir dad Ermwählte mit feinem vollen Werthe bezahlen. Der 
Schech verläßt die Barfe, wenn die Gelchäfte beendet find mit eis 
nem Bathfchiefch in der Hand und Segenswünfchen für unfere 
Perſonen auf der Zunge, tritt in ben Sreis feiner Untergebenen 
und fagt mit leifer Stimme zu ihnen: „Diefe Art (Dienfchen) if 
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verrüdt, fie bezahlen Das, was fie früher raubten. W’Allahi ha; 
aadjaib!? — Bei Bott, das ift wunderbar! — 


Um Mittag verlafien wir unferen beutereichen Wald und it: 
unfere Reife bei flauem Winde fort. Abends erreichen wir i: 
Dorf Terehre, defien Umgebung nah Tomboldo's Autiı 
reich an jagdbaren Thieren fein fol. Der Nubier geht in's !r 
und bringt von dort bie Nachricht mit, daß fich die Nomaden t 
Steppe geftern dem Fluſſe genähert und bie ihren Heerden ine 
folgenden Löwen mitgebracht haben. Die Elephanten, jagen t 
Dorfbewohner, wären vor einigen Tagen in großer Anzahl in tr 
Feldern des Dorfes erfchienen und hätten dort gräuliche Berwütt 
gen angerichtet. Aber der fromme Fakhle habe Fräftige Amulc 
geichrieben, dieſe auf hohen Stangen in ben Feldern befeftigt wm 
das habe feine Wirkung nicht verfehlt. Die Elephanten, wit 
derartige Bannflüche gar nicht vertragen fönnen, woͤren burd Ei 
Worte des heiligen Mannes fo eingefchüchtert worden, daß ed I 
ner von ihnen mehr gewagt hätte, in fo Fräftig befchügten delt 
fernerhin feine Rahrung zu ſuchen. Tombol do verficherte mit 
daß dieſes Mittel fehr probat fei. 

Unterwegs begegneten uns neun Floͤße mit jenen bünnen Ei 
gen (Raßaß), welhe zum Bau ber Terraffen ber Tanahha * 
wendet werden. Die Flößer waren vor fünf Monaten von Chr 
thum auögezogen, hatten die Stangen mühfelig in den Bit 
zufammengefucht nnd fih allen Entbehrungen einer befchmerih” 
Lands und Waflerreife auögefegt, um bei ihrer Rückkehr nad) ehr 
thum fünfzehn bis dreißig Cheieriem ober ebenfo viele Cult 
in Empfang zu nehmen. Das Gefchäft wirft alfo einen Tag! 
von höchftend zwölf Kreuzern für jeden Theilnehmer ab. — 

Am 28. Dezember fahren wir nach dem und gegenüberlig" 
den Dorfe Tächele über. Die Eingebornen wollen mich AM ie 
fen Tage zu einem mächtigen, von ihnen fehr gefürdjteten LOW" 
-bringen, welcher ihnen mehrere Rinder und erft in vorigef nur 
ein Kamel getödtet hat, jeßt aber in träger Ruhe im bichten ea 
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ten nieberer Gebuͤſche liegen fol, Man verfpricht mir, mich bis auf 
fihere Schußnähe an dad Raubthier heranzuführen und zwar nody 
ehe dieſes den Jäger bemerken würbe, Brennend vor Jagbbegierbe 
eröffnete ich meinen Gefährten und Dienern meinen Entidyluß, das 
fühne Wagſtück zu beftehen und bat fie, mich zu unterflügen. Allein 
der Doftor und alle Bedienten weigerten fich beftimmt, bie Jagd 
mitzumachen. Zu meinem Leidwefen mußte nun auch ich bie fchöne 
Gelegenheit verfäumen, weil es Tchorheit oder Tollkühnheit gewe⸗ 
fen wäre, zum erften Male allein auf die Löweniagbd 
auszugehen. 

Am folgenden Tage kamen wir zu ber mitten im Walde lies 
genden Hütte eines Falhie. Wenige Felder in ber Nähe berjelben 
mochten fein ganzer Reichthum fein. Nicht weit entfernt von ihr 
fanden wir eine zweite Niſtkolonie des Bienenfreſſers. Dicht dane⸗ 
ben lag ein riefengroßed Krokodil, welchem ich eine Büchfenfugel 
zubadhte. Ic machte einen weiten Umweg, um ungefehen an bafs 
felbe heranzufommen, kroch vorfihtig auf Händen und Yüßen 
durch das mic) dedende Gebuͤſch und lag nun, mich ſchon im Bors 
aus über feinen Tod aus purer Rachjucht freuend, hart am Ufer 
rande. Die Stelle, auf welcher ed fich gefonnt hatte, war leer. 
„Teufel! Doch halt!" Da ſchwamm ed gemüthlih im Strome 
herum, den Kopf über das Wafler einporredend, es hatte Feine 
Ahnung von feinem Todfeinde. Ich zitterte wor Jagd⸗ und Mord- 
uf und weidete mich an tem in meine Hand gegebenen Unge⸗ 
heuer. Es blinzgelte mit den graugrünen Augen, idy fürdhtete, von 
ihm entdeckt zu werben und durfte Feine Zeit mehr verlieren. Lang» 
ſam erhob ich das Tobesrohr, zielte kurz und ficher, die Büchfe 
krachte, Die Kugel hatte ihren bezeichneten Weg eingehalten. Hoch⸗ 
auf raufchten die Wellen. Bas in's Gehirn getroffene Thier 
peitichte fie mit feinem furchtbaren Schwanze und ſchoß wie toll 
auf ber Oberfläche ded Waiferd herum. Ploͤtzlich bekam es Zuckun⸗ 
gen, öffnete ben zahnftarrenden Rachen, ließ einen merkwürdigen 
Schrei hören und verlanf in den trüben Yluthen des langſam da» 
hin fließenden Stromed. Das war die fchönfte Krokodiljagd, 
welche ich jemals gemacht habe, Die fchäblichen Beſtien find hier 
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fo häufig, daß wir während einer Tagesfahrt oft einige unt 
zwanzig zählen. 

Wir blieben bei ber Hütte bed Fakhie über Nacht und verlio 
Ben fie am andern Morgen mit Sonnemaufgang zu Fuße, weil 
wir in dem nahen Walde jagen wollten, Diefer wurbe ſchon fun | 
nah unferem Eintritte bis auf gewifle Wege unburchbringlid. 
Zeptere Tiefen in allen Richtungen in den Wald hinaus, endeten 
aber regelmäßig am Flußufer, von wo ftark betretene Steige nad 
dem Flußſpiegel hinabführten. Die Wege rührten von den Ele: 
phanten her, das konnten wir fchon aus der maſſenhaft in ib- 
nen liegenden Lofung fchließen; denn Diefe war von einer Größe, 
wie fie fein anderes Thier hätte erzeugen können und befland nicht 
allein aus Blaͤtteruͤberreften, fondern auch aus brei bis vier Zoll 
langen, daumenftarken Aeſten, Holzftüden und Baumfafern. Im 
Schlamme des Flußufers konnten wir die Fährten ber Elepbanten 
deutlich von denen ber Nilpferde und wilden Büffel unterfcheiden. 
An allen Bäumen des Waldes bemerkten wir die Berheerungen, 
welche Die gemaltigen Freſſer angerichtet hatten, bie Thiere ſelbſt 
befamen wir nicht zu Geficht (obgleich wir, nad) noch ganz fris 
hen Fährten zu fchließen, ihre Gegenwart mit Sicherheit annch- 
men konnten); wahrfcheinlicy Hatten fie fi) nad) der Tahhera zu- 
rüdgezogen. Einige, jegt halb verwilderte Baummollenfelder wa; 
ren faft gänzlich zerftört. 

Hier am blauen Flufle find die Einwohner zu inbolent ober 
faul, als daß fie den ihr Beſitzthum oft genug verwüftenden Ele⸗ 
phanten nachſtellen und fi) bed gewinnbringenden Elfenbeins bes 
mädtigen follten, Die Neger des Bahhr el abiabt, welche ſich 
überhaupt in gar mancher Hinfiht vortheilhaft vor den Subahne 
fen auszeichnen, graben tiefe Gruben, in welche bie Elephanten 
flürzen. Dann geben fie ihnen mit langgeftielten, ſehr fcharfen 
und fpitigen Lanzen den ©enidfang, ziehen die todten Körper aus 
ben Gruben heraus, effen das Fleiſch und brechen mit Hülfe des 
Geuerd die Stoßzähne aud den Kinnladen, Wir hätten in unfe- 
rem Wilde, wenn wir mit pafienden Waffen verfehen geweſen 
wären, leicht Elephanten erlegen können, ftanden aber von Born 
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herein von ber Jagd ab, weil unfere Büchfen nur kleine Kugeln 
ſchoſſen. 

Auf mehreren Sandinſeln lagen viele Krokodile von erſtaunli⸗ 
cher Groͤße, im Fluſſe machten ſich drei Nilpferde recht luſtig. Sie 
tauchten in kurzen Zwiſchenraͤumen auf und ſchnaubten das in ihre 
Naſen gekommene Waſſer wie Walfiſche rauſchend von ſich. Meine 
zum Theil ſehr gut treffenden Kugeln ſchienen fie nicht beſonders 
zu beunrubigen; ich glaube auch nicht, daß fie jemals tie dicke 
Kopfhaut durchbohrten. Wenn fie eine Kugel fchmerzte, ließen fie 
ein wüthendes Gebruͤll, welches mit dein unfered Bullochfen Achn- 
lichkeit hat, aber viel ſtaͤrker ift, hören, fprudelten mit fichtbarem 
Grimme das Waſſer von fih und tauchten dann etwas länger ums 
ter als gewoͤhnlich. 

Es war heute ſehr heiß geweſen. Erſt der Abend brachte uns 
die gewünſchte Kühle Wir hatten am rechten Ufer des Fluſſes ans 
gelegt und zündeten mit Einbruch ber Nacht ein großes Heuer an, 
weil einige dürre, mächtige Bäume unbenupt am Strande lagen. 
Schon nad) wenig Minuten zeigte ſich eine grell von ben Flammen 
beleuchtete Hyäne auf dem hohen Uferrande, ſah ftarr auf uns 
herab und begann dann Fläglich zu heulen. Die ganze Reifegefell- 
haft brach in ein ſchallendes Gelächter aus, ohne daran zu dens 
fen, der Hyäne eine Augel zuzufenden. Diefe Raubthiere find 
hier gemein. Wir hören fie jede Nacht großartige, aber abfcheus 
lige Vokalkonzerte aufführen. Sobald nur eine von ihnen ihre 
Stimme erhebt, heult bald die ganze Runde. Niemand denkt baran, 
fih vor ihnen zu fürchten. 

Am 3. Januar 1851. Seit geftern Nachmittag hatten 
wir heftigen Sturm aus Norden, welcher und fogar zum Stilllie⸗ 
gen zwang. Erſt gegen Abend erlaubte er und heute die Weiter⸗ 
reife. Kurz nach ber Abfahrt fahen wir an dem einen Ufer einige 
Geier auf einem Aaſe fiten. Eine Nomabe verfcheuchte die Vögel 


und brady bei Befichtigung bed Aafes in lautes Weinen aus. Auf 


unfere Anfragen erzählte ee und, daß er feit heute Mittag fein 
Lieblingsrind vermißt habe und es jetzt todt am Strande finde, 
Ein Krokodil hatte dein zwei Jahre alten Thiere ben Kopf abges 
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biffen. „Schuhf el mäläauhn ja achuana“i — Seht den Berfiud 
ten Called Guten Baren), meine Brüder — fagte Tomboldo. — 

Abends erlegten wir den Riefenreiher, einen nur feltm vor 
fommenden Bogel, ben ih Oben kurz beichrieben habe. — 

An meinem Gewehre ift die Schraube, welche beide Schlöne 
zufammenhält, zerbrochen. Das ift nun freilich ein ſehr fatale 
Unftand. Gtlüdlicher Weife finde ich eine ähnliche Schraube is 
unferen Borrathöfaften, feile fie zu und feße mein unentbehrlihe 
Jagdgewehr wirklich wieder in Stand. 

Tags darauf erreichen wir den Marktflecken Karköhdj am 
rechten Stromufer. Am andern Ufer lag das Dorf Saröh, wi 
ches von ten Dinkha⸗Negern zerflört wurde. Für und war ee 
zahme, frei herumlaufende Gieraffe das Äntereffantefte, was und 
Karkohdj bieten konnte. Das .fchöne, zutrauliche Thier beſuchte 
und ſogleich nach unferer Ankunft an der Barfe, frag und Dre 
und Durrahförner aus der Hand und behandelte uns fo freuntid, 
als wären wir feine alten Bekannten. 

Wir erhielten hier die Nachricht, daß die Abyffinier, mit dm 
die Türken felten in $rieben leben, von Neuem in bad türfidt 
Gebiet eingefallen feien und ber Major eines in Sennahr ſichen⸗ 
den Linienbatallions, Sahlech⸗Effendi, Befehl erhalten hab 
gegen fie zu Felde zu ziehen. Die Bewohner des oberen Etrom 
gebietes And überhaupt unter türfiihem Schuge nicht fo geiihn, 
als man vielleicht glauben Tönnte. Bon Oſten her bedrohen die 
Adyffinier, von Welten her Die Neger des weißen Fluſſes dad Lant 
mit Einfällen. Die Erfteren, welche man gewöhnlich „Mafahtt‘ 
nennt, find fehr gefürchtet; ihre Grauſamkeit *) ſoll ebenfo fhred 
lich fein, als ihr Schlachtenmuch groß. Weil fie Lebenden Thir 
ven Zleifchftüde ans ben Lenden ſchneiden, um dieſe ro ober nad 
ihrer Meinung faftig verzehren zu fönnen, gelten fie im manden 
Gegenden für Menfchenfreffer. Dem Tode follen fie tollküͤhn end 
gegengehen. Sie fireden ihre Schilde den Kugeln und Bajonenen 
der türfifchen Soldaten entgegen und halten, ohne zuruͤckzuweichen, 


®) Hostes omnes captos castrare eorumqne penes tanquam tropaea con- 
siderare dicuntur. 
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pad mörberifche Gewehrfeuer derſelben aus. Ihre Angriffswaffen 
find gewöhnli nur Streitfolden, Bogen und Pfeile, felten Ge⸗ 
wehre von großem Kaliber, welche fie mit abgerundeten Eifenftüden 
laden, aber doch find fie nicht zu verachtende Feinde der türfifchen 
Regierung, deren Kriegszüge zu jeder Jahreszeit gefchehen. 

Karkohdi ift von brei Seiten von einer hügeligen, mit eins 
zelnen Bäumen beftandenen, wildreichen Chala, welche fih erft in 
ziemlicher Entfernung von dem Dorfe in Wald verwandelt, umges 
ben. Der Wald felbft ift hier nicht der prachtvolle Mimofenwalb 
der Stromufer, fondern befteht faft nur aus niederen bufchartigen 
Bäumen mit langen Schoten, welche bie Eingebomen Kharat 
nennen und zum Gerben eines fehr dauerhaften Leders benutzen. Die 
©efträuche find ungemein dornig und ftehen fo dicht beifammen, 
daß fie den Wald ebenfo undurchdringlich machen als die Schling- 
pflanzen, Nabakh⸗ und anderen Büfche bie Urwaͤlder. Eine zahl: 
reiche Gefellichaft von Königsfranichen hatte ſich ein Dickicht zum 
Schlafplage erfehen und trompetete von bort allabendlich ihr Schlafr 
gefchrei zu und herüber. Ich verftedte mich in Gefellichaft meines 
Dienerd Mukle eines Nachmittags in diefem Didicht und erlegte 
zwei Stüd ber ankommenden Voͤgel. Aber dabei war es Radıt 
gervorden, wir verirtten und in dem vermorrenen Geflrüpp und 
fonnten zulest Feinen Ausweg finden, Die Dornen zerriffen uns 
bie leichten Kleider und verwundeten und am ganzen Körper. In 
kurzer Zeit waren wir des größten Theiles unferer Kleider beraubt. 
Mufle war untröflih; „Gott verflucdhe die Dornen und vergelte 
es Dir, Effendi, daß Du wich mitten in ber Naht, — wü 
hihe aätühe el nähs! — (und fie iſt doch die Feindiu der Mens 
fhen) — im Bauch des Waldes herumführft“, rief er entrüflet und 
fuchte vergeblih nad) einem bornlofen Pfade. Das Bellen ber 
Dorfhunde brachte und am Ende doch wieder glüdlich in bie offene 
Steppe hinaus. 

Am 6. Januar erlegte ich abermals ein riefengroßes Kro⸗ 
kodil; es ging mir ebenfalls verloren, obgleich es Lange Zeit bes 
finnungslos am Strande lag. — 

Die türkifche Kleidung, welche wir tragen, ift bier fo unbe 
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fannt, baß fie felbft den Thieren auffällt. Geftern kam ich einer 
Minberheerbe zu nahe und ſah al&bald die ganze Gefellfchaft, bie 
Ochſen mit zur Erde gebeugten Köpfen und hoch emporgehobenen 
Schmwänzen, auf mid lookommen. Ic begrüßte die fchmaubenten 
Ungethüme mit empfindlichen Schrotfchüflen und trieb fie gluͤd⸗ 
lich zurüd. 

Wir verließen Karkohdj in ben Nachmittagsſtunden des 10. Ja⸗ 
nuar, fuhren aber nur eine halbe Meile den Strom hinauf, 
weil wir in einem viel verfprechenden Walde jagen wollten. Unſere 
Erwartung wurde nicht getäufcht; wir machten ergiebige Jagden 
und reiften erft am Abende bes folgenden Tages weiter. Mit Ein 
bruch der Nacht erreichten wir dad Dorf Tibohbe. 

Um Mitternadht wedte und Lärm. Ein Tokhul war in Brand 
gerathen und verbreitete die Flammen mit einer erftaunlichen Ge 
fhwinbigfeit. In Zeit von einer halben Stunde lagen fünf md 
zwanzig dieſer Strohhäufer in Aſche. Die Lohe ber brennenden 
Wohnungen war über vierzig Fuß hoch und ftrahlte eine fo gewal⸗ 
tige Hipe aus, daß wir für unfere Barfe fürdhteten und dieſe ei⸗ 
nige hundert Schritte ſtromaufwaͤrts ziehen ließen. 

Mährend bed Brandes durchzitterte das ſchrille Angſtgeſchrei 
ber Weiber die Luft. Die Männer hatten von der Möglichkeit, 
Feuer zu löfchen, gar feine Idee. Niemand dachte daran, amd bem 
ziemlich nahen Strome Wafler herbeizufchaffen. Man bemühte fi, 
dem Feuer den Weg abzufchneiden; weiter that man Nichts. Tie 
Flammen ergriffen alles Brennbare mit außerordentlicher Schnellig⸗ 
Feit und liefen wie Schlangen auf dem Geftrüpp und ben Dom 
beten bin, mit welchen die Hütten gewöhnlich umgeben find. Dad 
Gehölzel brannte wie Schwefel und brachte dad Feuer ſelbſt zu 
den entfernten Tofhahl. Was von dem entfeffelten Elemente einmal 
ergriffen wurde, war verloren; fünf Minuten genügten, einen Tokhul 
bis auf die wenigen Hauptftügen in Afche zu verwandeln. 

Der größte Theil der Dorfbewohner fah mit flummer Ber: 
zweiflung dem vernichtenden Branbe zu. Nur Wenige arbeitelen 
und hielten dabei, um ſich gegen die Hitze zu ſchuͤtzen, Lederſchilde 
und Strohmatten vor fih Hin. Einige Männer bemühten ſich, 
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dad Vieh zu bergen, andere zertrünmerten bie mit dem öligen Sim⸗ 
fim angefülten Lchmbehälter, weil biefe den Flammen fange ans 
dauernde Rahrung gaben, antere fchafften Anafharihb und anderes 
Hausgeräthe bei Seite, Die Weiber verhüllten ſich ihr Geficht, 
weinten und fchrieen. — 

Ein in der Nähe des Dorfes Sümürkö beginnender Mimo⸗ 
fenwalb beendete am folgenden Tage ſchon anderthalb Stunden 
nah unferer Abfahrt die Weiterreife. Wir landeten neben einer 
Miſcheraaͤh, welches nach einer hier betriebenen Werfte führte und 
traten bewundernd in ben hehren, mit bochflämmigen Bäumen bes 
ftandenen Wald. Die Gurgeltöne von hundert Affen vermifchten 
fi} mit dem Kreifchen unzähliger Papageien, welche in den grür 
nen Wipfeln herumkletterten, zu unferem Willkomm. Tomboldo 
fand dad Neſt des großen abyifinifhen Rashornvogels (Bu- 
ceros — Tragopan — abyssinicus) mit einem faft flüggen Jun⸗ 
gen von ber Größe eined Haushahnes, konnte aber bie worfichtigen 
Eltern, welche lieber ihr Junges im Stich ließen, als ſich Gefahr 
auszuſetzen, nicht erlegen. 

Die Einwohner des Dorfes Sumurfo brachten uns fünf frifch 
gefangene Affen zum Verkauf, Wir bezahlten das Stüd mit einem 
Biafter und banden fie an ftarfen Schnuren auf unferer Barke an. 
Dort faßen fie, den Kopf unter dem Arme verborgen, mit ben Auss 
drud der tiefften Niebergefchlagenheit im Geſicht und verfchmähten 
das ihnen angebotene Futter. 

Unfere Jagen fallen immer höchft ergiebig aus. Der Wald 
iR von zahlreichen Perlhühnerketten belebt; wir fchießen von ben 
leeren Vögeln fo viele, ald wir zur Küche brauchen. Dann und 
wann erlegen wir auch eine Antilope. Bis jetzt find wir mit dem 
Ertrage unferer Reife ſehr zufrieden. Wir haben feit unferer Abs 
reife von Eharthum achthundert Vögel präyarirt. Gewöhnlich tre⸗ 
ten die Arten der Vögel in zahlreichen Exemplaren auf. Heute 
zählte ich auf einer nicht allzu großen Sanbinfel fünfundneunzig Koͤ⸗ 
nigsfraniche. Die numidifchen und grauen Kraniche find 
noch zahlreicher, Erſtere bebeden im vollen Sinne des Worts oft 
ganze Sanbbänfe und einigen ſich in Schaaren von mehreren Hum 
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bert, ja mehreren Tauſend Individuen. Unter jolchen Umftänben 
iſt es eine Luft zu jagen! Gtüdlicher Weile find wir mit Ausnahme 
Tiſchendorf's Alle gefund geblieben. Diefer it noch immer 
mehr ober weniger fieberfranf, 


Nachdem wir am 18. Januar einen fehr unbebeutenden und 
dennoch von unferem feigen Schiffsvolf gefürchteten Schellahl übers 
ichifft hatten, gelangten wir am 21. Sanuar zu einem Regenteiche, 
hielten uns aber an ihm nur wenige Stunden auf, weil unjer 
Neid und zu einem andern, ben er fogar „Birket“ — Se — 
nannte, zu führen verfprah. Wir kamen nach zwei Tagen dahin 
und fanden die noch mit Wafler gefüllte Fuhla fo groß, daß fie 
den Namen Birket verdiente. Sie war nur acht Minuten vom 
Stromufer entfernt und beherbergte noch gegenwärtig mehrere Rils 
pferde mit ihren Jungen. Wielleicht Hatten bie Mütter dieſe bier 
zur Welt gebracht; wenigſtens fchien mir bie Birket zu einem ruhi⸗ 
gen und ftillen Aufenthalte der Hippapotami wohl geeignet. Ringe 
um fie lagen fruchtbare Felder, aus denen ſich die Thiere ohne Be⸗ 
fchwerben ihre Rahrung holen konnten. 

Wir fanden bier außer den uns ſchon befannten Bögeln auch 
den Schlangenhalsvogel Nord-Oſt-Afrika's (Plotus Le Vail- 
lantii) In ziemlicher Anzahl vor, doch war berfelbe leichter zu bes 
obachten als zu erlegen. Bevor wir einen Schuß auf ihn thun 
fonnten, : mußten wir: bis an bie Bruft in’d Waffer waben und 
hatten es auch dann nur dem Zufall zu banfen, wenn ein Schret 
den einzig und allein über dem Waſſer fichtbaren dünnen, ſchlan⸗ 
genähnlichen Hals traf. Ungeachtet aller mit diefer Jagd verbuns 
denen Beſchwerden wurben von und dennoch drei Städ bes ſchoͤ⸗ 
nen Vogels erbeutet und viele andere verwundet. Diele entfamen 
und, vermöge ihrer erftaunlichen. Schwimmfertigfeit ; aber auch ein 
vierter, weichen Tomboldo getödtet hatte, ging verloren. Der 
Nubier war eben im Begriff, den todt auf dem Wafler ſchwimmen⸗ 
den Bogel berbeizuholen, ald ihn ein am Ufer arbeitender Araber 
bat, „um der Barmherzigkeit Gottes willen” dem Lande zuzueilen, 
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weil ein Nilpferd auf ihn looſchwimme. Tom boldo wenbet fich 
um und flieht bie wuthfchnaubende Beſtie mit wilden Sägen auf 
ihn zufommen; fie hat bereits feſten Grund unter ihren Süßen und 
droht ihn zu ergreifen, da nimmt er bie Flucht und ift wirklich fo 
glüdtih, den Wald zu erreichen, che fein grimmer Feind noch bie 
Birfer verlaffen bat. Bis an den Uferrand verfolgt ihn bad Uns 
gethuͤm; erft im Walde darf fich der Jäger ficher fühlen, benn die 
Schrotflinte in feiner Hand verdient dieſem Ungeheuer gegenüber 
nicht einmal ten Namen einer Waffe. Das wahrfcheinlich durch 
bie fallenden Schüffe in Harniſch geiagte Thier würde meinen treff⸗ 
lichen Jäger, hätte e8 feiner habhaft werden Eönnen, unfehlbar 
zermalmt haben; benn es iſt befannt, daß das Nilpferb zuweilen 
mit blinder Wuth auf einen ganz harmloſen Gegenftand losſtürzt, 
um ihn zu vernichten. So tödtete, wie Rüppell enählt, ein 
Hippopotamus vier, an einem Schöpfrabe angefeflelte Ochſen, ohne 
baß man nur ahnen fonnte warım. „Aäus billäht min el schei- 
tähn jä räbbi, Allah jenärhl & äössint — wü &l rhätlähss 
räch I!“ — Behüte mich, o Herr, vor dem Teufel, Gott verdamme 
biefe Nilpferde! — Und mein fchöner Taucher ift bin — fagte 
Tomboldo ingrimmig zu mir. Und nun bat er mic) inftänbig, 
doch diefen „Malaaihn” ober Berworfenen recht viele Kugeln 
auf den Pelz zu jagen. Daß dadurch die Nilpferde iminer wis 
thenber wurden, iſt nicht zu verwunbern. Bel unferer Ankunft 
verhielten fie fich ziemlich ruhig, aber ſchon am zweiten Tage uns 
ferer Jagden wurde ed gefährlih, in das Wafler zu gehen. — 

Nah einem Aufenthalte von zwei Tagen reiften wir weiter. 
Unfere Leute machten und auf bie erft hier beginnenden Ebenholz 
bäume, „Sädjer &) bäbänühs“, aufmerffam. Am weißen Kluffe be 
merkt man fle Schon weiter nörblich. Die von mir gefehenen Eben» 
holzbäume waren mehr ſtrauch⸗ als baumartig und hatten felten 
tiber dreißig Buß Höhe. Das Holz der „Babanuhs” ift nid 
gerabe ausgezeichnet, immerhin aber brauchbar; hier verborrt und 
verfault es unbenugt. — 

Am 27. Januar. Gegen Mittag kamen wir zu einen ziems 
lich großen Lager der Bakhahra⸗KAraber. Sie waren erft geftern 
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vom andern Ufer üibergefiebelt und hatten ihre fuftigen Zelte unter 
den fchattigen Mimofen eines Waldes am rechten Stromufer aut 
gefchlagen. Bald nad) unjerer Ankunft fanden fid, mehrere Män- 
ner in der Nähe unferer Barfe ein und betrachteten bie auf dem 
Strohgezelt berfelben liegenden audgeftopften Vögel. Zu ihnen ge 
fellten fih Mehrere und in Furzer Zeit aud) Weiber, fo baß zu 
lest die Hälfte aller Bewohner des Zeltborfes um und verjam 
melt war. 

Die Weiber Hatten fi) mit Bernfteinfchnuren, deren einzelne 
Stüde oft einen halben Zoll im Durchmefler haben mochten, Ko⸗ 
rallen und Glasperlen Kopf, Hals, Arme und Haare gepußt. 
Einzelne von ihnen hatten wohl auch ftarfe Meflingringe in bie 
Haare geflochten oder trugen dieſe in ber Rafe, aber eine der Schoö⸗ 
nen verbunfelte fie alle: fie trug als ganz beiendere Zierbe zwölf 
bis funfzehn meffingene Fingerhüte in den Haaren und warf 
ihren Kopf zuweilen mit europäifcher Gefallſucht zurüd, um ba 
durch ein hoͤchſt nüchterned, profaifches Zufammenflingen der Fin 
gerhüte zu bewirken. Sowohl Mädchen ald Frauen waren nut 
mit einem um bie Hüften geichlagenen Tuche befleidet und trugen 
den übrigen Körper unverhüllt zur Schau. Sie waren ohne Aus⸗ 
nahme untabelhaft gebaut und zeigten Zähne von vorzüglicher Rein» 
heit und fo großer Regelmäßigfeit, daß fie gewiß manche Euro: 
päerin darum beneidet haben würde. Ebenfo fchon al& die Zähne 
was das glühende, ſchwarze Augenpaar der Schönen ober bei 
jugenblicheren Geftalten ber volle, aber wahrhaft plaftifich geformte 
Buſen. Die Kleidung der Sklavinnen und Fleinen Mäbchen be 
ftand aus einem fehr unvollftändigen Schürgchen ; die Knaben gin- 
gen völlig nadt. 

Es machte mir Vergnügen, mich mit diefen Raturfindern zu 
unterhalten. Die treuen ‚Schilberungen ber Bibel finden ſich bei 
ihnen wieder Bild für Bild; aber der Rimbus, in weldyem bem 
Kinde der fchafehütende Jakob ober die maflerfchöpfende Rebeda 
vor ber Seele fteht, geht leider verloren. Noch heute kann man, 
wie fonft, ben Hirten mit feinem Stabe ober feiner Lanze bei feis 
ner Heerbe ftehen fehen; noch Heute kommt, wie fonft, bie Jungfrau 
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mit dem in feiner Geſtalt ſich gleichgebliebenen, alterthuͤmlichen Ges 
faͤße zum Fluſſe, um dort Waſſer zu ſchoͤpfen und noch heute viel⸗ 
leicht, ſchlaͤgt ſie ihre Ferdah in denſelben Faltenwuͤrfen um ſich 
als vor Jahrtauſenden, — aber nur aus der Ferne betrachtet er⸗ 
ſcheint das noch bibliſch. Wenn man näher kommt, zerfließt das 
patriarchaliſche Bild in Nebel: der Buttergeſtank des uͤberaus⸗ 
ſchmutzigen „bibliſchen“ Kleides wirkt empfindlicher auf unſer Inne⸗ 
red, als die wohlerhaltenen Sitten der Erzväter es thun koͤnnen. 
Die Phantafle kehrt bald in engere Grenzen zurüd, ungeachtet 
und jener Alte bort noch mit denfelben Worten zu feiner Hütte ein- 
ladet, bie einft Abraham den wandernden Engeln ſpendete. 

Ich zeigte den Frauen zuerft Glasperlen. Sie gefielen, waren 
aber zu zerbrechlih. Dann reichte ich ihnen meinen Spiegel. Ein 
nicht enden wollended Breubengefchrei belohnte mich dafür. Der 
Spiegel ging aus einer Hand in bie andere, wanderte von den 
Frauen zu ven Männern, von biefen wieder zu den Frauen zurüd 
und ſchien Allen, allmindeftens den Frauen unfäglichen Spaß zu 
machen. Ic befam ihn nicht wieder zurüd, bevor Alle ihre nicht 
gerade hübichen, fonbern eher unregelmäßigen Gefichiözüge zu wies 
derholten Malen genau betrachtet hatten. Einige ber Schönen hats 
ten fih, wie dies alle Tage zu -geichehen pflegt, bie Haut eben 
frifch mit Butter eingerieben und eine von biefen hatte ber Butter 
noch fein geftoßene Curcumawurzel beigemifcht, wodurd ihr Ge⸗ 
ficht eine fafrangelbe Barbe angenommen hatte. Sie Tonnte gar 
nicht mübe werden, ben Spiegel immer wieder von Neuem zu ges 
brauchen und fchien bie gelbe Schminke ungefähr mit bemfelben 
Bergnügen zu beäugeln, als manche meiner fchönen Landmaͤnninnen 
das durch „die Kunſt“ hervorgerufene Roth ihrer zarten Wangen. 

Zulegt brachte ich Kaup's Naturgefchichte herbei und zeigte 
ihnen die in dieſem Werke dargeftellten Thier⸗ und Menfchenabbils 
dungen. Ein Beifallögeheul erfchallte, fo oft ich das Bild eines 
ihnen befannten Thieres aufſchlug. Es verdient bemerkt zu wer 
ben, daß fle, die niemals von Bildern gehört hatten, jeben guten 
Holzſchnitt fogleich erkannten ; fie wußten mir dann jebedmal durch 
Geſten, Nachahmungen ber Stimme und Beichreibung bes Aeußeren 
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ein ficheres Kennzeichen bes gezeichneten Thiered zu geben. Am 
Beten" gefielen ihnen Menichenabbildungen. Das Bildniß eines 
Negers erwedte fprubelnde Wise und einen unverwüftlichen Hummer 
in ihnen, 

Gegen Abend verließen wir das glüdfliche Bölfchen und lan 
deten nad) mehrflündiger Fahrt in der Nähe eines Fleinen, wenige 
Stunden unterhalb Roffeere® gelegenen Dörfchend. Hier erhiel 
ten wir bie Nachricht, daß unfer Bekannter Aali-Bei von fein 
Reife nah Khafſahn zurüdgekehrt ſei und krank in Roſſeeres 
liege. 

Auf unferer heutigen Fahrt fahen wir am rechten Ylußufer 
nur Tompalmenwälder, in benen fich felten wilde Thiere aufbalten. 
Am anderen Ufer mochte es anderd audfehen, denn bort ließ 
Abends „der grimme Leu“ mehrere Male feine Stimme ertönen; 
wahrfcheinlich war er hungrig und grollte über die Bakhahra, 
welche ihm feine Beute: die Rinder und Ziegen der Nomaden ent 
zogen und in Sicherheit gebracht hatten, 

Mit dem früheften Morgen erichienen zwei Diener Aalis Bert 
und baten unferen Doktor im Namen ihres Herrn um einen Kran 
kenbeſuch bei Letzterem. Sie hatten für den Ball, daß mein Ge 
fährte reiten wollte, einen wohlgefattelten Hebjihn mitgebracht. Der 
Doktor zog es bei dem günftigen Winde vor, mit der Barfe zu 
reifen und befuchte den Oberften fogleich nach unferer Ankunft in 
Noffeeres. AalisBei lag in einer Hart am Ufer erbauten Rekuba 
fieberfranf darnieder, befand fich jedoch bereitö auf dem Wege ber 
Befierung. Mit Hülfe einiger Arzneimittel genad er bald. 

Wir erfuhren von ihm auch Näheres über feine Reife. Er 
hatte zu feiner Bedeckung von Faſſokl aus zweihundertunbfunfzig 
Negerfoldaten mitgenommen, war aber dennoch von den freien Ne 
gern des Gebirges Tabi angefallen worden. Nach feiner Ausfage 
hatten mehr ald zweitaufend Heger bie Soldaten angegriffen und 
fünf von dieſen getöbtet. Obgleich auf Seiten der Schwarzen fünf 
undzwanzig bis dreißig Dann burdy die Kugeln ber Soldaten ge 
fallen waren, wurben jene doch keineswegs vom Kampfe abge 
ſchreckt, fonbern ſtuͤrzten ſich mit wahrer Tobeöverachtung in bie 
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Bajonnette der Soldaten, ergriffen fie mit ben Händen und hieben 
mit ihrem Trumbaſch nah dem Kopfe berfelben. Auf die er 
haltenen Wunden freuten fie Erbe, um die Blutung zu ftillen, 
fämpften jedoch ungeachtet derſelben fort. Zuletzt wichen fie aber 
doch den Feuerwaffen und YalisBei erreichte von nun an unanges 
fochten bie Goldbergwerke von Khaſſan. Mit welcher Erbitterung 
geftritten worden war, konnte man an ben Gefallenen fehen: ein 
Unteroffizier der Soldaten hatte mehr ald zwanzig Lanzenſtiche em- 
pfangen. 

Auf feiner Rüdreife nahm der Bei noch funfzig Soldaten 
mehr mit fih und ließ jedem Einzelnen funfzig Patronen verab- 
reihen. Diesmal blieb der Reifezug unangefochten. Man fuchte 
die Wahlftatt auf, fand aber dort feinen Gefallenen mehr und 
glaubte deshalb nur einen neuen Beweis zu der feit Langen herrs 
ſchenden, unbegründeten Meinung, daß alle freien Neger Mens 
fchenfrefler feien, erhalten zu haben. Aali⸗Beö, ein fonft fehr hel⸗ 
ler Kopf, glaubte jest felbft fteif und feit daran. Der gute Mann 
war unenblih froh, „dieſem Zeufeldlande” mit heller Haut ent⸗ 
ronnen zu fein und überzeugte und, daß es bei unferer geringen 
Anzahl Tolfühnheit wäre, bie von und befchloffene Reife von 
Faſſokl nach Khaſſahn auszuführen. „Ich rathe Ihnen”, fagte er 
in feinem fchlechten Italienifch zu und, „gehen Sie nicht in fene 
von Bott ſeit Erfchaffung der Welt verdammten Gegenden, wo Sie 
Ihr Fell laffen können; — freilich — wenn Sie troß aller meiner 
Warnungen verrüdt fein wollten: dann ift es etwas Anderes,” 

Röifseres, die frühere Hauptftabt eined Koͤnigreichs ber 
Fungi, liegt am rechten Ufer des blauen Fluſſes und eine ftarfe 
Viertelftunde von dieſem entfernt, einige Minuten füblih vom 
zwölften Grade der nörblichen Breite, An der dem Fluſſe zuges 
fehrten Seite begrenzt ein unabfehbarer, faft undurdhbringlicher 
Dompalmenwald, nach den Tibrigen drei Seiten bie ziemlich bäus 
mereiche Steppe bie Stadt, welche jest kaum dieſen Namen noch 
verdient. Gegenwärtig iſt Roſſeeres nur als eine Bereinigung 
mehrerer durch Felder und Steppenftreifen von einander getrenn- 
tee Drtfchaften, welche auch befondere Namen führen, zu betrach⸗ 
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ten. Die Bafars find, feitbem man bad vormals bier ftationirte 
Militär nach Zaflofl und Khaſſahn verlegte, verödet, der Hanke 
it unbebeutend. Man fieht nur Tokhahl, feine Tanakha. Erfter 
find zur Verhütung großer Beueröbrünfte fehr weit von einantır 
erbaut, weshalb die Stadt größer erfcheint, als fie il. Ihre Ein 
wohnerzahl dürfte Zweitaufend betragen. Die Lage der Etabt if 
ungünftig. Sie liegt auf mehreren Hügeln und leidet an Waſſer⸗ 
mangel. Allabendlich fieht man Frauen und Efel — bie geplay 
ten Laftträger der Sudahnefen — in langen Zügen zum Fluſſe 
wallen, um fi von dort dad nöthige Trinkwaſſer herbeizufchaffen. 
Roſſeeres ift tobt und unfreundlich. 

Gegenwärtig lebten bie Einwohner des Yledend in großer 
Zucht vor den Makahte. Man hatte ven Palmenwald in Brand 
geſteckkt, um einen ficheren Zufluchtsort ber gefürchteten Feinde zu 
vernichten und fich am anderen Stromufer ober auf den vom Stro⸗ 
me umfloffenen Infeln leichte Strohhütten erbaut, um beim erfim 
Erfcheinen der feindlichen Krieger dahin flüchten zu können. Dice 
waren zum größten Glüd für bie armen Bewohner jener Gegen 
den gar nicht erfchienen, ſondern hatten fi, nachdem fie einige 
Grenzdörfer verbeert hatten, wieder zurüdgezogen ; vielleicht weil 
fie von dem Herannahen eines Negerbataillons, welche von Sen⸗ 
nahr aus gegen fie dem dem Mariche war, gehört hatten. 


Wir blieben bis zum A. Februar in Roſſeeres. Nah Süden 
zu konnten wir unfere Reife nicht weiter fortfegen, weil ber Fluß 
bereitö fo feicht geworden war, baß unfer Reis fürchtete, bei län 
gerem Aufenthalte mehrere Untiefen nicht mehr paffiren zu Fönnen. 
Die Jagd war ziemlich) ergiebig, würde aber in dem ums gegen 
über liegenden Walde wohl noch befier gewefen fein. Diefen durf⸗ 
ten wir nicht betreten, weil dort die Tabi⸗Neger ftreiften. All 
nächtli hörten wir von bort dad Gebruͤll der Löwen zu uns ber- 
überfallen; Elephanten follten, nad; Ausſage der Eingebornen, 
in ihm häufig fein. Der Hyänen und Nilpferde thue ich nicht mehr 
Erwähnung, weil es eine Ausnahme von der Regel geweſen wäre, 
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wenn wir fle einen Tag lang nicht vernommen ober gefehen hätten. 

Bald nad) unferer Abfahrt, welche, wie gewöhnlich, erſt zur 
Zeit des Affr erfolgte, fah ich zwei wilde Büffel (Bos caffer) am 
Strome trinfen, fehlte fie aber in der Dunfelheit des Abende aus 
nicht allzu großer Entfernung. Nachts wechfelfeitiges Loͤwengebruͤll 
auf beiden Stromufern. Noch bis fpät in bie Nacht hinein treis 
ben wir langfam mit ben Wellen ded Stromes hinab, 

Am folgenden Tage landeten wir bei ber Birfet mit den Ril- 
pferden und Schlangenhaldvögeln. Wir jagten dort ben ganzen 
Tag über und wollten mit Einbruch der Dunfelheit noch einige Per 
Iefane, von benen eine zahlreiche Geſellſchaft Nachmittags ange⸗ 
fommen war, erlegen. Sch Hatte zwei Stüd gefchoflen, Tom» 
boldo jagte auf ber anderen Seite. Mein Nachhauſeweg führte 
mich durch ein borniges, ſchon wieder von dem Urwalbe in Bells 
genommened Baummollenfeld. Einer meiner Nubier begleitete mich 
und trug Büchfe und Beute. Wir hatten faft dad Ende ber Birke 
erreicht, als mich der Nubier auf brei dunkle, hügelartige Gegen⸗ 
fände aufmerffam machte, welche ich bei Tage geichen zu haben 
mich nicht erinnerte. Die Nacht war fo bunfel, baß ich nur ihre 
Umrifje erkennen konnte. Ich hielt fie für Erbhaufen und ging 
forglo8 auf fie zu. Das Wuthbrüllen eines Hippopotamus bes 
lehrte mich über meinen Irrthum: drei aus dem Waſſer herausges 
tretene Nilpferbe, welche wir ben ganzen Tag über gereizt hatten, 
ftanden in einer Entfernung von kaum funfzig Schritten vor mit. 
„Hauen aaleina ja rabb“‘*) rief der Nubier fchaubernd, ‚‚flieh, Efs 
fendi, rette Dih, Du bift verloren, wenn Du einen Augenblid 
länger weilſt.“ Und weg warf er bie erlegten Pelekane, bie Büchte 
und bie Iagbtafche und war mit einigen Säben im Gebuͤſch ver 
ſchwunden. Daß uns die Ungethüme bemerkt hatten, war augens 
ſcheinlich. Sogleich nach dem erften Gebruͤll bewegten fie ſich nach 
uns zu; der Nubier hatte recht, es blieb uns nur die Flucht übrig! 
Waffen beſaß ich nicht, denn meine Gewehre waren keine Waffen 
und ohne Waffen iſt der Mann kein Mann mehr. Ich ſtürzte dem 
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Nubier auf dem Fuße nach. Die Dornen ber Büſche zerfepten mir 
die Kleider, zerfragten mir die Haut, die flacheligen Zweige peitid« 
ten mich in's Geficht, der ganze Körper ſchmerzte, — ich adhiete 
ed nicht! Hinter mir her flürmte dad wüthende Thier, es Tam 
näher und näher, bie Totesangft lieh mir Kräfte, aber wie lang 
noch? Verzweifelnd eilte ich in der eingefchlagenen Richtung wer 
ter, ed gab für mich Feine Hinberniffe, idy fprang burch bie furde 
barften Dornenheden ohne Bebenfen hindurch. Meine Lage war 
ſchauderhaft. Bor mir dunkle Nacht, dicht hinter mir mein ent 
feglicher Beind, ich wußte nicht mehr, wo ich mich befand, ih 
wußte Nichts mehr von mir felbf. Da, Himmel! — ih flürzte! 
Aber ich fiel weich, ich lag im Wafler! Gottlob, id war im 
Strome und wenige hundert Schritte vor mir ſchimmerte das freund⸗ 
liche Feuer unferes Schiffes. Nafch durchſchwamm ich die fehmale 
Bucht, welche mich von der Halbinfel trennte, an ber unfere Barfe 
angelegt Hatte, ich betrat fie und war gerettet! Oben an dem wohl 
zwanzig Fuß hohen Uferrande, über welchen ich herabgeftürzt war, 
fand das brülfende Ungeheuer. An allen Gliedern zitternb und 
ganz entfräftet Fam ich an der Barke an. 

Zomboldo Fehrte fpäter zurüd und war, achtlos feinen 
Weg verfolgend, noch näher als ich an ein Rilpferb herangefoms 
men und von biefem ebenfall8 verfolgt worden. Er hatte, vor ihm 
flüchtend, biefelbe Richtung eingefchlagen ald wir, war Dabei aber 
faft in noch größere Todesgefahr gerathen. Das Rilpferd ift ihm 
fhon bis auf wenige Schritte nahe gefommen, ba bleibt er mit cis 
nem Fuße in den Dornen hängen und fällt zu Boben. Sein Ge 
wehr entladet fi, ohne ihn zu verlegen, bie ihm nachjagende Beftie 
ftugt einen Augenblid, er rafft fi auf und erreicht ebenfalls das 
Ufer. Kopfüber ftürzt er ſich in bie Fluthen und ſchwimmt nad 
ber erwähnten Halbinfel herüͤber. Dort angelangt, fällt es ihm 
ein, daß er fat aus der Scylia in bie Charybpis gefommen 
wäre: er hatte erft vor wenig Stunden drei Riefenfrofodile in bers 
jelben Bucht, durch welche er und ich eben geſchwommen waren, ge 
jehen. In böchfter Aufregung kam er bei und an. „Brüder“, 
tief er den Matrofen und übrigen Dienern zu, „betet heute zwei 














247 





Rakaat?) mehr, danket Gott mit mir für meine Errettung! Ich 
will Euch, wenn ich erft mit Hülfe bed Barmherzigen in Char: 
thum angefommen fein werde, einen großen Sad voll Datteln, 
„Karahme“, (zum Opfer) geben. La il laha il Allah, Ma- 
hammed rassuhl Allah! Der Arm bes Todes griff nad mir — 
aber — el hamdu lillahi — Allah herihm! Sallah ei nebbi 
Ja achuana — reift den Propheten, meine Brüder — Allah 
kerihm! Gott ift barmherzig!“ — 

Einer unferer Matrofen hat fih in dem nahen Dorfe Se» 
fäi einen jungen rothen Affen(Cercopithecus pyrrhonotos) gekauft, 
welcher ein fcheußliched Geſchoͤpf if. Das noch bartlofe, _— 
Geſicht Ahnelt dem eines alten häßlichen Weibes. — 

Das Gebrüf ded Löwen hören wir jebt jede Nacht. 

Am 20, Februar. Im den legten Tagen haben wir meh⸗ 
tere Male zur Nachtzeit glüdlid auf die Sungfernfraniche gefagt. 
Die Thiere fcheinen fich jet zum Zuge zu verſammeln. Wir fes 
ben auf manchen Sandinfeln fo zahlreiche Schaaren, daß wir fie, 
wahrfcheinli ohne fehr zu irren, zu mehr als fechötaufend Indi⸗ 
viduen fchägen fönnen. Jetzt find die Vögel in ihrem Prachtkleide. 

Vorgeftern wehte am Morgen ein heftiger und fehr kalter 
Nordwind. Wir froren erbärmlich, hüllten und in unfere Deden 
und wagten und erft mehrere Stunden nad) Sonnenaufgang hin» 
aus in bie Kalte Luft. Um Mittag famen wir zu einem von ben 
MWanderheufchrerfen verwüfteten Wald und erlegten viele Röthelfals 
fen, welche in ber fchon befchriebenen Weile Jagd auf bie Inſekten 
machten. 

Der Fluß ift fehr feicht getvorten und kann an mandyen Stel 
Ien durchwadet werden. Dort hat er zwar immer noch die Breite 
von einer Biertelftunde, feine Waflermenge ift aber dennoch mit 
ber im Eharief nicht zu vergleichen. Unſer Reis klagt oft über 
das geringe Fahrwaſſer und verfichert, daß von nun an der blaue 
Fluß gar nicht mehr ſchiffbar fei. In der Racht paffiren wir das 
gegen eine fehr tiefe, von hohen Felſen eingefchloflene Stelle des 


e) Gigentlih Rakaaaht, Plural von „Kakaah“. S. hl. 26. 80. 
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Fluſſes, welche, weil fie nur wenig Fall hat, Birket el fe- 
lahte, „der todte See“ genannt wird. Um Mittag lanben wir 
in Sennahr. 

Zwei Tage fpäter kommen wir mit ber Barfe AalisBers 
wieber zufammen und fahren mit ihm gemeinfchaftlich weiter. Im 
Laufe des Tages zählen wir mehr ald dreißig Krokodile, was zum 
Theil darin, daß jet bei dem feichten Waſſer die gefährlichen Lur⸗ 
che eher zu fehen find, feinen Grund haben mag. Ich fchieße auf 
mehrere, verwunde aber nur ein einziged töbtlidh. 

Abends Iegten wir mitten im Walde an und befuchten Aali⸗ 
Bei auf feiner Barke. Die Tichibufaht bampften, der Oberſt war 
ſehr gefpräcdhig und heiter. Da auf einmal verfinfterten fich feine 
Mienen: eine Löwe brüllte in nicht allzu großer Entfernung. „Der 
Teufel hole biefe verfluchten Beſtien“, fagte er, „man fann aud) 
nicht eine Nacht mehr ruhig fihlafen. Ich werde noch nach ber 
Inſel überfahren lafien, um vor ihnen ficher zu fein.” Sein Wort 
war noch nicht verhallt, ald der zweite Löwe ded Paares, wie es 
ſchien, in einer Entfernung von kaum zweihundert Schritten, bem 
erften antwortete. Unb nun begann ein großartiges, ſchauerlich 
wildes Duett: 

„Er hebt fein Haupt empor und brulle, 
Sein Brüllen tönt fo hohl, fo wild! 
Dem Panther flarrt das Roſenfell, 
Erzitternd flüchtet Die Gazell', 

Es lauft Kamel und Krokodil 

Ded Königs zürnendem Gebrüll.“ 

Nicht nur des Panthers, auch Aali⸗Ber's „Bell ſchien zu 
ſtarren“. „Meine Herren, ich werde fogleich an bie Infel fahren 
lafien, Sie werben doch nicht hier bleiben wollen?“ 

„„Öewiß, mein Oberſt.““ 

„Run dann muß ich Sie bitten, auf Ihe Schiff — 
ten, denn ich bin wirklich nicht fo verrüdt, mich unnoͤthiger Weiſe 
einer Gefahr auszufegen. Buona notte, Signori!“ 

Er ließ in der That ſogleich von dem verhaͤngnißvollen Ufer 
abfahren und ſchien ſich auch auf der Infel nicht eher ficher zu füh- 
Im, als bis bort ein mächtiged Feuer angezündet worben war. 
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Wir blieben am Ufer liegen, doch will ich nicht leugnen, daß auch 
uns das Loͤwengebruͤll zuweilen bie Haare fträuben machte. 

Man könnte dad Gebruͤll des Löwen einen Ausprud feiner 
Kraft nennen; es ift einzig in feiner Art und wird von feiner 
Stimme eines anderen lebenden Weſens übertroffen. Die Araber 
haben ein fehr bezeichnendes Wort dafür: „raad“, bdonnern. 
Beſchreiben läßt es fich nicht. Tief aus des Loͤwen Bruft fcheint 
ed hervorzufommen, es fcheint diefe zerfprengen zu wollen. Furcht⸗ 
erregend fchlägt ed an jedes Ohr. Die heulende Hyäne, ber brum⸗ 
mende Panther, die blödenbe Heerbe verftummt; der gurgelnde Affe 
klettert zu den höchften Aeften der Baummipfel hinauf; bie Gazelle 
entflieht in eiligem Laufe; das belabene Kamel zittert, gehorcht 
feinem Zurufe feines Treibers mehr, wirft feine Laften, feinen 
Reiter ab und fucht fein Heil in eiliger Flucht. Und felbft ber 
Menſch, der fo wohl Ausdgerüftete, jedes Thier geiftig fo Hoch 
Meberragende, fragt fih, ob wohl feine moralifche Kraft der hoͤch⸗ 
fin Potenz der phufifchen die Spige bieten koͤnne. 


„Der Mann, der nie gebebt in feinem Leben, 
Der fühlet bier zum erſten Mal fein Herz erbeben.” 


Am anderen Morgen Ianden wir wenig unterhalb unſeres 
nächtlichen Ruheortes in ber Nähe einer Safhie, um bort frifches 
Gemüfe zu kaufen. Ein dort befchäftigter Subahnefe fagt aus, 
dag man bort Feine Nacht vor den Einfällen eines Loͤwenpaares 
ficher fei, welches felbft am Tage oft aus dem Didicht bes Wal 
bed hervortrete. 

Gegen Abend paffiren wir die Mündung bes Dinder, eines 
aus den Gebirgen Abyffiniend nah dem Bahhr el asrakh fird- 
menden Fluͤßchens, welches während ber Regenzeit zu einem Stros 
"me anfchwillt, in jebiger Zeit aber nur ungefähr den Waflergehalt 
unferer Elfter haben mag. Wir nehmen hier Abſchied von ber 
Balmenkönigin „Dulehb“, denn diefe kommt weiter nörblich nicht 
mehr vor. — 

Es wird Zeit, daß wir zurüdichren. Unfere Schießvorräthe 
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find faſt ganz zu Ente. Die praͤparirten Voͤgel können wir gar 
nicht mehr in den Kiften unterbringen und haben fie auf dem Stroh⸗ 
gezelt in hohen Haufen aufgefchichtet. Wir haben bis jegt mehr 
als vierzgehnhundert Bälge präparirt und find mit dem Ertrage te 
Meife überaus zufrieden. Set wird es ftiller in den Wäldern. 
Auch in der Thiermelt macht fich die Nähe der Alles ertödtenten 
trodenen Jahreszeit bemerflih. Das Laub der Bäume fällt ab, 
die flüchtigen Gäfte der Wälder ziehen fid) nach den ſüdlicheren, 
wafferreicheren Gegenden zurüd; unfere Jagden find weniger ergie 
big als früher. — 

Am 25. Februar. Zur Zeit des Nachmittagsgebetes jagte 
ih einem von fieben ſchlafenden Krofodilen cine Kugel, welche nt 
auf der Stelle töbtete, Durch bie Brufl. Es maß zehn parifer Aus 
in die Länge und hatte mehr ald dreißig halbreife Eier im Leibe. 
Sch befam davon nur ſechsundzwanzig Stück zu fehen, weil bie 
Matrofen bie übrigen fofort verfpeift hatten. Anfängli warm ft 
Willens, auch das ganze Krofodil zu efien, befannen ſich aber um 
befchloffen, ed in dem nahen Woled⸗Medine auf den Marfı zu 
bringen. Es wurde deshalb Heute nur dad Schwanzſtück geſotten. 
Die Matrofen fanden dad zarte weiße Fleiſch fehr wohlfchmedent; 
und Europäern war ber ftarfe Moſchusgeruch, welches daflelbe auch 
noch nad) dein Kochen ausbünftete, fo zumiter, daß wir feinen 
Biſſen davon genießen konnten. Unfere Leute machten in Woled⸗ 
Medine gute Gefchäfte mit der von den Sudahneſen gefuchten 
Speife, Fauften ſich Merieſa von dem Erlös des verfauften Flei⸗ 
ſches und hielten noch eine zweite Mahlzeit, beftehend aus einem 
Gericht Krokodil und mehreren Töpfen Meriefa. Und die Tams 
buhra erflang gar Tieblich zwiſchen dem Schnalzen und ben Be 
theuerungen des Wohlbehagensd der Schmaufenden und Zechenden! 

In Woled- Medine trafen wir unferen lieben Benney. Se 
ber angefehene Einwohner der Stadt veranftaltete feinehvegen eine 
Santhafie, wozu aud wir jedesmal mit eingeladen wurden. Gin 
Feſt drängte das andere, die fpäteren arteten aber immer in Bacha⸗ 
nalien, bie Ietten fogar in Orgien aus und brachten uns bald jo 
wenig Unterhaltung mehr, daß wir ſchon am erſten März weiter 
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reiften. Kurz nach unferer Abfahrt erlegte ich noch einen Jungfern⸗ 
kranich, fah aber auch fogleich ein Krokodil auf ihn zufchwimmen 
und verjagte ed nur durch mehrere gut gezielte Echüfle. Der Bor 
gel trieb firomabwärts an’d Land, ein Bein fehlte. Ich habe ihn 
der Merfwürbigfeit halber ausgeftopft und befige ihn noch gegen⸗ 
wärtig in meiner Sammlung. 

Mir erreichten Charthum am fechften März. Ich fund einen 
Brief von meinen Eltern vor. Für die fogenannte britte Expedi⸗ 
tion bes Freiherrn von Müller waren weder Briefe, noch Wechfel 
angefommen, 


Freuden und Leiden während Des legt 
Hufenthaltes in Carthum. | 


Hat mandyes Bild mich aud) gefchredt 
Doch würd’ ed unrecht fein, zu fchelten, 
Denn manches bat mich auch gelabt. 
Wie Sonnenlicht auf Wolkenfäumen 
Und manchen Traum hab’ ich gehabt, 
Den ich allzeit hätt? mögen träumen.” 
Sreiligratb. 


Am 8. März. Eontariny erfchien heute mit einem vich 
fagenden Gefichte. „Eine Neuigkeit, Signori, eine interefam 
Neuigkeit!“ Lange ftrebten wir vergebens darnach, ihm fein % 
heimniß abzuloden. Erſt nachdem er unfere Neugierde möglihk r 
regt hatte, kam er zur Sache. „ES find drei Engländer, wahr 
und leibhaftige Engländer hier angekommen. Glauben Sie #' 
Drei Stodenglänber.” Und nun begann er in feiner humorifiide 
Weife und die Geſichter, Brillen, Uhrketten, Hüte, Beinfleite, 
Röde, Manieren und Bewegungen ber Leute auszumalen, trant 
feinen „Aquavite’ und verfhwand, um das wichtige Gchin 
niß noch weiter zu verbreiten. 

Die Engländer glichen aber keineswegs ben Karrifaturen, weit 
und Contariny gezeichnet hatte, Es waren ganz treffliche Leut, 
mit denen wir manche vergnügte Stunde verlebt haben. Der Ab 
tefte von ihnen hatte aller Herrn Länder bereift, ſprach fertig Deutid 
war Botaniker und ein fehr unterrichteter, gebilbeter Mann; de 
beiden Andern bienten in der Marine ber oftindifchen Compagnt 
und machten eine Urlaubörelfe — von Bombay über Kaitt 
nah Charthum! Daß fie hierher gekommen, war ganz bed 
Werk des Zufalls. Sie hatten Oberegypten bereifen wollen, 1% 
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ren von einer Stabt zur anderen gezogen und fchließlich nach Char⸗ 
thum gelangt. So etwas kann Engländern wohl begegnen. 

Hier fanden fie aber, daß fie nicht mehr genug Gelb zur Ruͤck⸗ 
reife hatten. Ihre Berlegenheit war groß. Ich nahm mich ihrer 
treulih an und erhielt auf meinen Namen bie ihnen nöthige Gelb» 
fumme von Rifola Ulivi und zwar, Danf ber früher von mir 
empfangenen ‘Prügel, zu mäßigen Prozenten vorgeſtreckt. In kurs 
zer Zeit wurden wir die beften Freunde. Nur eine einzige Schwies 
rigkeit konnten wir nicht fogleich überwinden. Der Botaniker Dr. 
Bromfield allein ſprach beutfch, die jungen Leute redeten außer ihrem 
Englifch weiter Feine mir verftändliche Sprache. So blieb unfere 
Unterhaltung oft auf Geſten befchränft oder konnte nur durch ben 
gemeinfchaftlichen Dragoman Bromfleld geführt werben, was biefem 
und und läflig werben mußte, Allein wir lernten und nach und 
nach doch verftehen und von Tage zu Tage mehr lieben. 

Roc heute denke ich mit großem Vergnügen an jene ange 
nehme, im Inneren Afrika's gemachte Bekanntichaft. Leider war 
unfer Zufammenfein nur von furzer Dauer. Wir verfprachen uns 
gegenfeitig zu fchreiben; der Tod hat dieſes Verfprechen aufgehoben. 
Wenige Tage nach feiner Abreife von Eharthum erlag der Eine, 
Mr. Lafes, den Klima Oſt⸗Sudahns. Er farb in Berber el 
Mucdeiref. Dr. Bromfield ftarb, noch vor meiner Ankunft in 
Egypten, in Damaskus an den Folgen des Himatifchen Fiebers, 
und nur der Dritte, Mr. Bengelley Eehrte nad) Indien zurüd. 
Bon ihm habe ich Nichts wieder gehört. Es fcheint mir Manches 
traumhaft zu fein, was ich in Nord⸗Oſt⸗Afrika erlebte; die glüds 
lichen und fröhlichen Stunden, weldye ich mit jenen rechtlichen, 
braven Menfchen unter einer Gefellfchaft Tafterhafter Böfewichte vers 
brachte, fcheinen mir es mehr, ald alles Uebrige. Befäße ich nicht 
ein von ihnen für mich in Kairo zurüdgelaffenes Andenken an fie, 
ein treffliche® Fernrohr, ich würde ernfilich verſucht ſein, zu glauben, 
ich babe fle nie gekannt. 

Zuweilen wird es mir ganz wehe um das Herz, wenn ich auf 
die in Afrika verlebten ereignißreichen und verhängnißvollen Jahre 
zurüdblide. Don meinen dortigen Freunden und Belannten find 
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ſchon jeht die meiſten dem hölliſchen Klima erlegen. Nur menge 
erfreuen ſich noch heute ihrer vollen Geſundheit, aber fie find m 
fo fern, daß mir ihre Briefe wie Etimmen aus einer andem Bi 
vorfommen. Bon al’ Dem, was ich erlebt, iR mir Biel zuris— 
geblichen und doch if es für mich unmblih Wenig! — 

Am 18. März verließ ich mii den Engländer zu Eh 
Charthum, um fie eine Strecke wird zu begleiten. Die Tabeit 
war mit ſechs Ruderern bemannt und eilte raſch ben Strom hist. 
Ehe bie jungen Leute Subahn wieder verließen, wollten fi m 
noch eine Jagdpartie auf dem weißen Fluſſe machen, weßhalb mi 
um Rahs ei Eharthum herum» und ben weißen Etrom han 
fegelten. Hier brachten wir in einer Entfernung von ungefähr pi 
Meilen von Charthum die Nacht und den größten Theil bei Ib 
genden Tages zu, fehrten dann um und landeten unterhalb ii 
uns fchon befannten Dorfes Halfai. 

Am 20. März. Bel Gegenwind fchifften wir mur langſas 
den Strom hinab. Gegen Abend fahen wir hinter bem Gebirge 
zuge in ber Nähe des Dorfes Surrurahb ein Schiff mit öfm 
chiſcher Flagge heroorfahren. Es Fam rafch den Strom herauſge 
brauft, fuhr aber ganz in unferer Rähe auf eine große Sanbial 
auf. Run wurde es von unferen Schüflen begrüßt und dann a8 
gerufen. Deuiſche Worte hallten zu und herüber; bie Daher 
brachte uns ben lange erfehnten öfterreichifchen Konſul, unfern Greum, 
ben Dr. Konftantin Reis. Ihn begleitete ein großer, Thon 
Dann, welcher mir als ein beutfcher Kaufmann aus Et. 
burg, Herr Bauerhorft, vorgeftellt wurde. 

Rad) ven erften herzlichen Begrüßungen fragte ich nad Du 
ron Müller. Die Antwort bed Konfuld lautete nicht befriedigend; 
fie beftätigte mir beinahe eine Nachricht, welche die fliegen? 
Kama längft in Eharthum verbreitet Hatte, daß naͤmlih 
Baron Müller ban querott ſei. Füͤr uns hatte Dr. Reiß von 
ihm kein Geld, ſondern nur einen nichtsſagenden Brief vollet — 
theuerungen, Klagen und Beileidsbezeugungen erhalten. So wa 
bie legte Hoffnung zerronnen. Ich wußte nicht, wie ich die Hum 
berte von Meilen, welche mich vom Vaterlande trennten, zurid 
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legen follte. Selbft wenn ich Alles, was ich außer meinen ſchwer 
erworbenen Sammlungen befaß, hätte verfaufen fönnen, würde 
der Erlös nicht bingereicht haben, Die Reilekoften bis Kairo zu bes 
ftreiten.. Berlaffen und verrathen im Innern Afrika's — 
Das war, mit wenig Worten fei es hingeftellt, dad Loos, wels 
ches uns Baron Müller bereitet batte. Hätten wir nicht felbft in 
Eharthum edle Menfchen gefunten, wir wären verhungert ober 
wenigftend den Krankheiten Oſt⸗Sudahns, welche den größten Theil 
meiner dortigen Bekannten in dad Grab gebracht haben, zum Opfer 
gefallen: dem Sieber, welchem ber freiwillig noch länger als ich 
im Sudahn zurüdbleibende Dr. Bierthaler unterlag*), ber 
Diffenterie, welche unfern braven Reis in die heiße Erde bes 
Steppendorfes Tohka in Oft» Sennahr gebettet hat **). Weber bie 
Handlungsweile ded Barond brauche ich Nichts weiter zu fagen, 
fie fpricht eine Sprache, der ic, Feine Worte zu leihen nöthig habe. 

Wir blieben bid zum andern Morgen nod) mit ben Engländern 
zufammen. Der Abichied von ihnen ging mir und ihnen fehr nahe. 
Lakes umhalſte mich noch mehrere Male mit Shränen in den Aus 
gen. Ich wünichte ihm eine glüdliche, fröhliche Reife nach Kairo 
und — durch's Leben; er gab mir meine Wünfche reichlich zurüd. 
Mit dem Tuche vor den Augen ftand er, fo lange ich ihn noch 
fehen konnte, auf dem Berbed feiner Barfe und winfte mir Ab⸗ 
fchiebögrüße zu. — Bierzehn Tage fpäter wurde er auf 
bem Kirchhoſe zu Berber beerdigt! — 

Nachmittags kamen wir wieder in Charthum an. Ich ging 
zum Paſcha, um ihn die Ankunft des öfterreichiichiichen Konſuls 
für Charthum „nelP Africa centrale‘ anzuzeigen. 

Am 22. März Großer Staatsbeſuch beim Paſcha. “Der 
Konful in Gallauniform und in Begleitung aller Europäer; Aali⸗ 
Arha ald Konſulatokhawahs mit großem, filberbefchlagenem Stode 
geht gravitätifch voran. Der Paſcha bemüht fih, alle ihm zu 
Gebote ſtehende Liebenswuͤrdigleit an den Tag zu legen und iſt 
fo artig und höflich, als er es fein kann. — 


*) Am 26. Auguft 1852. 
*) Am 23. März 1859. 
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Der Konful bezieht einfiweilen Dr. Benney’d Wohnung: 
Bauerborft wohnt in ber vorberen Abtheilung unferes geräumi- 
gen Haufed. Letzterer fcheint ein Achter, biederer Deutfche zu jem. 
Wir fchließen und fo viel als zuläffig an ihn an. Er bat Proben 
von verfchledenen europäijchen Waaren, hauptfächlich auch Arbeits 
zeuge und Kurzwaaren mitgebracht und wirb mit lebteren befien 
Geichäfte machen, ald mit den Baummollenzeugen. 

Am 30. März. Beierliche Aufrichtung des Konſulatwappens 
wozu alle Europäer eingeladen find. Der Konful hält an fie ein 
Anrede in italienifcher Sprache, febt ihnen darin das Weſen um 
die Wichtigfeit eined europäifchen Konſulats aus einander umb late 
fie zuletzt ald feine Gäfte ein. Gegen Abend ericheint audy ter 
Paſcha mit feinen höchften Beamten, Wir verherrlichen das Fek 
durch einundzwanzig Böllerfchüffe. 

Zwei Tage fpäter gibt Nikola Ulivi dem Konful zu Ehren 
eine große Fanthaſie, bei welcher ich nicht mit betheiligt bin, weil 
ih am Fieber barnieder liege. Bontariny berichtet mir treulich 
Alles, was dabei vorgegangen, unb fchildert mir die Tafel ale 
ganz vorzüglidy lururiös und reichhaltig. 





Der Rashornvogel, den wir mit von unfererer Reife aui 
dem blauen Fluſſe gebradyt hatten, ift in biefen Tagen an den Fol: 
gen eines Schlagd geftorben. Er hielt mit einem Affen aus bew 
felben Walde, in dem wir ihn eingefangen hatten, große Freund⸗ 
haft. Diefer machte mit ihm, was er wollte; er behanbelte ben 
Vogel mit der den Affen eigenthümlichen Unverfchämtbeit und Drei⸗ 
ſtigkeit, ohne daß fich letzterer darüber erzuͤrnt hätte, vielmehr ließ 
er fi) von feinem übermüthigen Freunde ſelbſt Mißhandlungen ge 
fallen. So haben bie Affen eine wahre Sucht, andere Gefchöpfe, 
beren fie habhaft werden können, forgfältig nad) Ungeziefer abzu⸗ 
fuchen. Ich befaß einen Pavian, welcher jedes Kleinere Säugethier 
fogleich wie fein Kind behambelte und emfig zu faubern anfing. Selbfl 
bie Menfchen, mit benen er Freund war, mußten fi) eine forgs 
fältige Unterfuchung ihres Kopfhaares gefallen laſſen. Dergleichen 
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Benrühungen behnte jener Affe nım auch bald auf den Bogel aus. 
Er ergriff ihn bei feinem riefigen Schnabel und legte mit einer der 
Vorderhaͤnde die Federn aus einander, Das ließ fich ber Vogel 
nicht nur willig gefallen, fondern unterftügte e8 fogar. Er lief 
jelbft zu feinem Freunde Hin, büdte ſich in eine paflende Lage, 
fträubte feine Federn und ließ ihn gewähren. Gewiß ift dies ein 
höchft Intereffantes Beifpiel von ber Gefelligkeit ver Thiere. — 





Unfere Lage wurde durch die ewige Geldverlegenheit immer 
verwidelter und unangenehmer. Dr. Bierthaler trennte fich von 
mir, weil Ieber jeßt darauf denken mußte, fein eigenes Unterfoms 
men zu finden. Er ging zu feinem Univerfitätöfreunde, dem Kon⸗ 
ful, mweldyer bad Haus des Kaufmanns Rollet gefauft, verbeffert 
und zum Sonfulatögebäude eingerichtet hatte; ich blieb in unferer 
Wohnung zurüd. Gern hätte ich meine Diener entlaffen, aber ich 
war zu arın, um ihnen den fchuldigen Lohn auszahlen zu Eönnen. 
Auch macht ed in Eharthum feinen großen Unterjchied, ob man 


‚zwei ober ſechs nubifche Bedienten beföftigt. Außerdem hatte 


ich den Vortheil, durch ihre Hülfe meine Sammlungen mehr und 
mehr anmwachfen zu fehen. Ich arbeitete baher fortwährend, um 
wenigftend bie noch übrigen Antheile von den Behufs des Sams 
melns gekauften Proviftonen zu verbrauchen, oder auch, weil ich 
fühlte, daß nur durch Arbeit meine Lage erträglicher wurbe, weil 
mir die Ratur in reicher Fuͤlle Genüfle bot, welche mich einiger 
maßen das Elend meiner häuslichen Umftände vergefien ließen. Die 
zu machenden Ausgaben für die Sammlungen gingen allen übrigen 
vor, Ich vertaufhte eine filberne Eylinderuhr.gegen 
acht Pfund Schießpulver! Ich verkaufte Kleider, Waffen, 
Bücher, Kiften, Wälche, den wenigen Schmud, ben ich befaß; 
ich verkaufte Alles, was ich verkaufen konnte. Und wurde mir 
das Herz einmal gar zu kummerſchwer, und war ber Dämon bed 
Fieberd einmal auf Stunden von mir gewidhen, dann ging ich, 
mein Gewehr über der Schulter, hinaus in die freie Ratur, um 
I. 17 


mid) wieder zu kraͤſtigen und zu Rärten. Da kam mir dem ga 
oft das Jaͤgerlied 


„Des Morgens zieh' ich früh in's Holz, 

Die Tannen rauſchen und die gold'ne Sonne ſcheint; 
Da fühl ich's recht mit freud'gem Stolz, 

Wie gut's der alte Bott Doch mit und meint. 
Mit jedem Edhritte wird ein Leben wach, 

Die Drofiel flötet und das Wildprer fchleidht zu Bach x.“ 


in den Sinn und mit ihm auch wieder Troft und Muth. Rat 
ten auch bie Tannen nicht um mich, fo raufchten mir doch anfır 
ihrer die balfambuftenden Mimoſen den Frieden und die Rık 
Gottes zu; ftatt ber Droſſeln flöteten afrifanifche Sänger *), Rat 
des heimifchen Wildprets zeigte ſich mir die ſchlanke Antilope. Tr 
Zeit ber Jagd wurbe für mich die des Troſtes, der Stärkung m 
der Erholung. Ich war verlaffen, aber ich fühlte es weniger, & 
man vielleicht glaubt; mir blieben immer noch Freunde und ih 
hatte dad Gluͤck, mir fogar einen neuen, es treu und reblich mn 
enden zu erwerben. Das warf Du, mein lieber Bauerhort, 
ber Du mir manche bittere Stunde füß, manches ſchwere Um 
mach leicht oder wenigſtens leichter gemacht haſt. Du wark a 
ein neuer Freund, aber ich brauchte Dich nicht erft alt werden II 
laſſen, „wie neuen Wein“, ich fah bald, „was ih an Mi 
hatte.“ Du haft mic) leiblich und geiftig unterftügt, erhoben al 
gekräftigt. Diefe leichten fliegenden Blätter koͤnnen Dir fein Teil 
bleibendes Andenken fichern), aber fie ſollen Dir, edler Ram, 
wenn fie ſich vieleicht ſogar bis zu Dir verfliegen, meinen betr 
lichen, innigen Dank bringen. Biſt bu doch der Einzige, ber md 
bie meiften der übrigen in Charthum lebenden Ehriften vergef 
machte. Glaube mir, wenn ich al das Gute, welches Du wi 
in Afrika erzeigteft, dort einmal nicht zu würbigen verfland, M 
in ber Heimath verfiche ich es! 

Aber ich will auch noch anderer Freunde gebenfen, Da mi 
mir ein bieberer Mann vor die Seele; er iſt Mahammedaner; Huſ⸗ 


% z. B. die Droßlinge. 
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ſern⸗Arha iR fein Name. Um jedoch meiner Erzählung nicht 
vorzugteifen, will ich dieſen Mann erft fpäter ſchildern. Einen 
andern Freund kann ich nennen. Er ift uns fchon näher bekannt 
geworben, denn er iſt ja der Bornehmfte des ganzen Sudahn; id 
meine ben Generalgouverneur Latief⸗Paſcha. Die vir Mos 
nate, während beren ich meine Schuld an ihn zurüdzuzahlen vers 
fprochen hatte, waren vorüber. Ich gab dem Paſcha Kunde von 
meinen bebrängten Verhaͤltniſſen und bebauerte, mein Berfprechen 
nicht erfüllen zu können. Cr gab mir eine recht Furze Antwort; 
fte enthielt nur die wenigen Worte: „Beni wü benäk mäfisch 
töklief‘ , aber biefe wenigen Worte enthielten einen ganzen Schatz 
von Edelmuth. Sie lauten in's Deutfche überfebt ohne Commen⸗ 
tar: „Zwifchen mir und zwifchen Dir gibt es Feine be- 
fhwerlihen Dinge.” Das verfiebt man nun freilih im 
Deutſchen nicht, wenigftend Fönnte man es mißverfichen. Sch will 
deßhalb die wahre Bedeutung angeben. Jene Worte befagten in 
diefem alle ungefähr Kolgendes: „Chalihl⸗Effendi, Du warft in 
Roth und ich Fonnte Dich, Bott fei Danf, daraus befrein. Du 
bift mir dadurch verbindlich geworben; allein ich will Dir keine 
neue Roth bereiten, fonbern Dir fagen, baß ed „„zwilchen mir und 
Dir keine Berbindlichfeiten” * gibt." — 

Ich bat den Pafcha, mir, wenn es möglich wäre, etwas Schießs 
pulver zu verabreichen. „Gebt dem Herrn fechötaufend Stud Mis 
litärpatronen zum Einfaufspreife der Regierung!” lautete die Ants 
wort, welche ich dem Auffeher des Pulvermagazind zu überbringen 
hatte. Das Bulver war freilich fchlecht, aber das Pfund koſtete 
mih auch nur fünf Piaſter. Die Bleikugeln hatte ich bei biefer 
Berechnung umfonft; ich goß Schrote aus ihnen. 

Welchen Namen gebe ich nun den Handlungen dieſes Mannes? 
„Türkiſche“ kann ich fie nicht nennen, denn ba würbe ein großer 
Theil meiner Leſer an graufame denken. „Ehriftlihe"? Im Bers 
gleich zu den Handlungen der Ehriften Charthums wäre biefer 
Ausdruck doch eine Herabfegung jener Wohlthaten, die ich bei mir 
felb nicht verantworten Fönnte. Und wie kann benn auch ein 
Türke, ein ‚„irrgläubiger Mufelmann", ein Wielanpfcher 
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„Heide* chriftliche Thaten thun? Ich muß es meinen Leſen 
überlaffen, felbft eine Bezeichnung für fie aufzufinden. Nur wur 
dere man fich nicht, wenn ich die Türken achte und liebe. ©: 
haben mich dazu gezwungen, gezwungen durch viele Thalen te 
Edelmuthes, der reinften Menfchlichkeit, Menfchenliebe und Bar 
herzigkeit. Ich wiederhofe es: die Chriften in Oſt⸗Sudahn r: 
Ausnahme ber wenigen, welche wir als rechtlich und bieber fan 
gelernt haben, hätten mich verhungern laſſen, ja fie hätten me. 
vergiftet und ſich frohlodend in meinen Nachlaß getheilt, wenn k 
gefonnt hätten; fie haben mich tief gefränft, belogen, betrogen, \ 
ftohlen, verleumdet. Die Türfen haben fi) meiner angenomm 
mi) Bruder, Freund, Sohn genannt und mich als Bruta, 
Freund und Sohn behandelt; fie achte und liebe ich; aber ich ver: 
achte und haſſe jene Frevler an dem innerfien, heiligſten Kem u: 
ferer Religion, jene Schänder te Namens meiner Glaubensbrüte: 
Wollte audy ich heucheln, dann würde ich fagen, ich bedaure k: 
aber ich fühle es zu tief, daß mein Haß gerecht if. — 

Die Lifte meiner Freunde ift jedoch noch nicht gefchloffen. Id 
nenne noch meinen ehrlihen Aali⸗Arha, ich nenne meine brau 
nen Diener, welche mir treu wie Gold geblieben find und mit mi 
Freud und Xeid getheilt haben. Ich weiß noch einen Freund, de 
mir immer geblieben ift, der auch mandyem Anderen Troft gebradt 
hat. Er ift falt und fühltos, aber dennoch fähig, Freud’ umd Trek 
zu bringen. Durch meinen Gewähremann, den Dichter bes ſcher 
erwähnten Jägerliedes, laſſe ich ihn nennen: 


„sh bin ein armes Waidmannsblut, 
Und bab’ fein eigen Dach in meinem Jagdrevier, 
Dod wahr ich einem Schag fo gut, 
Des Kaifers Krone taufch? ich nicht dafür. 
Das ift mein Troft geweſt zu jeder Zeit 
In bangen Sorgen und in flillem Herzeleid 
Ein wad’rer Fels im Sturmesheer: 
Es ift mein Pulverhorn und mein Gewehr!” 


Sa, -wahrlih! ich hätte eigentlich nicht Magen follen. Ic 
hatte bei al’ meiner Armuth doch noch Biel, fehr Viel. Ich hatte 
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Gottes Eonne und feine hochheilige Natur, ich hatte in meinem 
Hofe eine eigene Kleine Welt. Wie viel Vergnügen machten mir 
sneine zahmen Ibiſſe, die lebenden großen Thiere; wie fchmeichelten 
snir die Affen, wie lichfofte mich Bachieda! Aber freilich Geld 
Hatte ich nicht; oft mußte ich mir die Frage aufwerfen: „Herr, was 
werden wir morgen eſſen?“ Oft raubte mir jenes „Geſchenk bes 
Teufels“, das gräßliche Wechfelficber, Kraft und Muth. Und dann, 
welch' tiefen, bittern Groll hegte ich gegen die große Mehrzahl ber 
Menfchen, von denen mich fat alle diejenigen, mit benen ich näher 
in Berührung fam, belogen, betrogen, ja beinahe um meine Mens 
fchenliebe beftohlen hatten! Seht, wo ich ruhig und theilnahmlos 
in ihr buntes Treiben fchaue, muß ich über meine damaligen Ge 
danken lächeln; begreiflich finde ich fie aber heute noch. “Damals 
bin ich oft in den Diwahn Bauerhorſt's gegangen, um mit 
die trüben Gedanfen aus dem inne zu ſchlagen oder mit ihm 
zu plaudern. Zuweilen ftritten wir und wohl auch einmal, aber 
immer wurde der Friede bald wieder hergeftellt. Stunbenlang fpielte 
ich mit Bachieda. Ich gewann fie fehr lieb, fie wurde meine befte 
Freundin. In ihren Charakter fand man noch Dffenherzigfeit, 
Kraftfülle, Ehrlichkeit und Gemuͤthlichkeit vereint. 

Aber wer war denn eigentlih Bacdhieda? wird man fragen. 
Das hätte ich freilich meinen Leſern vorher fagen follen, zumal da, 
wie wir wiffen, Bachieda ein Mädchenname ift, ber aus dem Per⸗ 
fiihen flaınmt und „die Glüdliche* bedeutet. Und da könnte man 
glauben, als habe Frauenlicbe mir damald Troft gebracht. Nun 
Bachieda war zwar in der That weiblidhen Geſchlechts, aber 
fein Mädchen. Sie war, um es furz zu .fagen, die meinem Freunde 
Bauerhorſt gehörige junge Loͤwin, mit deren Erziehung er 
mic) betraut hatte. Er hatte fie von Latief-Paſcha zum Ge—⸗ 
fchenf erhalten, weil ich diefem fagte, daß mein Freund das junge 
Thierchen allerliehft finde. Die Löwin mochte ungefähr ein halbes 
Jahr alt fein, ald wir fie befamen. Sie hatte die Größe eine 
mittleren Dachshundes, war ſchon ganz zahm und mit den Men⸗ 
fhen befannt geworden und burfte frei herumlaufen. Ich nahm 
mid ihrer befonderd an und gewann bald ihre Anhänglichkeit. 


Sie folgte mir wie ein Hund auf bem Fuße nah. Oſt beiuche 
fie audy ihren früheren Herm, ben fie fogleich erfannte, wenn 
er zu Buß oder zu Roß in die Nähe unſeres Hauſes Tam. 
Nachts theilte die Loͤwin nicht felten dad Lager mit mir; fie wear 
zahmer, als ein Hund, und betrug ſich immer fehr artig. Am 
als fie größer wurde, mußte fie einige Male wegen Wildheit ge 
züchtigt werben. Sie fpielte mit den Pavianen, welche wir befaßen, 
wurde aber von ihnen ängſtlich gemieden. Einmal fraß fie einen 
Heinen Affen, ein andered Mal tötete fie einen Schafborf, mit dem 
fie oft fpielte, mit einem Schlage ihrer kräftigen PBranfen. Wenn wit 
fie zu derb züchtigten, ging fie wüthend auf uns los, wourbe aber 
fehr bald wieder fanft und gerade fo gutmüthig, wie vorbe. 
Wir haben mit biefem fchönen Thiere manche angenehme Stmk 
verlebt; ich babe es begreiflich finden lernen, daß Thiere den Bas 
uf de8 Umganges mit Menfchen erfegen können. — 

So verlebte ich den Sommer bed Jahres 1851. Er hatt 
viele böfe, aber auch manche gute Tage. Die mir befannten Dinge 
Charthums gingen fchleppend ihren Gang, ohne daß Etwas ge 
fchehen wäre, was Abwechfelung in unfere införmigfeit gebradt 
hätte. Die Notizen über das, was ich erlebt, find immer fehr kurz 
im Tagebuche. Ich will daraus noch Einiges mittheilen:: 

Am 8 Mai 1851. Ankunft mehrerer Briefe aus ke 
Heimath. 

Am 9. Mai. Auf dem Baſare hängt man einen Moͤrder. 

Am 17. haben wir ein ziemlich ftarfed Gewitter; am 24. 
frißt ein Krofobil einen Knaben von ungefähr acht Jahren auf der 
im blauen Fluſſe kiegenden Sandbank; am 1. Juni fahren wir 
Deutichen nach Halfai und befuchen einen Bekannten von mir, den 
Türken Ibrahim = Arha, von dem wir feſtlich empfangen wer 
den. Ende Juni tritt Aali⸗Arha aus meinen Dienften, weil 
er die reiche Wittwe eines türkiichen Kaufmams heiratben will, 
und wird von ben Pafcha ale Khawahs des Nahfir el Ente”) 
mit einem Gehalt von monatlich hundert und funfzig Piaftern ans 
geſtellt. Aali » Arha hofft, dieſe Summe durch viele gezwun⸗ 


*) 5, Th. 16. 17. 
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gene Verheirathungen zu verdoppeln. Er verſichert mir, daß er mit 
feiner haͤuslichen Gluͤckſeligkeit zufrieden fei, und preiſt feinen gu⸗ 
ten Genius, der ihn mir zugefellt und fo zu Dem gemacht babe, 
was er fei. Wäre es der ehrlichen Seele boch recht wohl ergangen ! 
Aber Teider haben fie, wie ich unlängft erfuhr, auch Ihn ſchon in 
das Lailach gehüͤllt! 

Im Anfang des Juli kommt unſer Hausherr, ein gewiſſer 
Solimahn »Effenpi von Kordofahn, ohne Erlaubniß feines 
Chefs, des ſchon mehrfah erwähnten Mahammed +» Arhas 
Bannli*) bier am, um fich beim Paſcha über Letzteren zu bekla⸗ 
gen. Da ſich aber Mahammeb Ara auf einem Kriegszuge gegen 
den König von Takhale befindet, wird die Reife als Deſertion ans 
gefehen, dieſer mit fünfhunvert Peitſchenhieben beftraft und mit 
der Scheba am Halfe zu feinem nicderträchtigen Oberfien zuruͤck⸗ 
gefandt. Sechsundzwanzig türfiihe Soldaten, welche früher ges 
fommen waren, um ebenfalls gegen Mahammed⸗Arha Klage zu 
führen, wurben ebenfo befttaft, aber nach Khaflahn in bie Gold⸗ 
bergwerfe geſandt. 

Der Paſcha übt bei derartigen Bergehungen felten Milde 
aus; bei Verbrechen kennt er Feine Gnade. Zwei tärfifche Solda⸗ 
ten im Dienfte Ibrahim» Arha’s in Halfai, von denen der 
eine, ald Räuber fchon beftraft, als Mörder angedlagt worben 
war und jest in Halfat im Gefängnifie jaß, der andere aber der 
Waͤchtor des Erfteren war, entflohen und wandten fih auf ge- 
ftohlenen Kamelen der Grenze Abyffiniend zu. Sie wurden verfolgt, 
eingeholt und ſollten gefangen genommen werben, töbteten aber 
mehrere ber fle verfolgenden Soldaten und konnten erft überwältigt 
werben, nachdem fie verwundet und vertheibigungsunfählg waren. 
Man brachte fie nach Halfat zurücd und meldete dem Paſcha den 
Vorfall. Diefer gab Befehl, beide Verbrecher zu erfchießen, aber 
noch ehe derfelbe audgeführt werden konnte, war der Eine bereits 
an feinen Wunden verfchieden, ber Andere dem Tode nahe. Man band 
den Geftorbenen, fowie auch den Anderen, der nicht gehen konnte, auf 
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Anakharihb brachte Beide vor das Dorf und fchoß Beitn, m 
dem Befehle vollkommen zu genügen, die Kugel durch bie Bruf. 








Bauerhorſt Hatte feine Belchäfte in Charthum beendet. G— 
fah ein, daß jest für ihn Wenig zu thun fei, und befchloß, ned 
Kairo zurädzureifen, um von dort aus mit größeren Gapitalim | 
einen zweiten Handelsverſuch zu machen, welcher wohl aud cn | 
träglich geworben wäre. Seine Freundſchaft für mich ging fo weit, 
daß er mich und mein Gepäd mit fi) nach Kairo zu nehmen un 
alle Reifefoften für mich auszulegen verſprach. Nun kam es nm 
barauf an, ob mir mein Hauptgläubiger, der Paſcha, bie Erlaub 
niß zur Übreife geben würde. Wir gingen beßhalb am 3. Auguk 
zu Ihm, Bauerhorft, um Abſchied zu nehmen, ich, um ihn zu 
bitten, einen Wechfel auf Kairo annehmen zu wollen. 

Der Paſcha war fehlechter Laune und im Anfange fehr kalt. 
Ich überſetzte zuerſt Bauernhorſt's Nbfchieböworte und kam dam 
zu meiner Bitte. „Herrlichkeit,“ ſagte ich zu ihm, „ich muß zu 
Grunde gehen, wenn ich noch einige Wochen hier verweile. Nach 
Ausſage der Aerzte iſt mein geſchwächter Körper nicht mehr fähig, 
einem neuen Kieberanfall Widerftand zu leiften. Ich muß eilen, 
ein gelundes Klima zu erreichen; auch möchte ich gern bie Lieben 
im Baterlande wieder fehen, von denen ich fo lange getrennt ge 
weten bin.” 

„„Aber wer hält Dich denn hier zurüd, Chalihl » Effenbi? 
So ziche doch in Frieden Deiner Heimath zu!“ * 

„Herrlichkeit, mich hält einzig und allein mein gegebenes 
Wort zurüd. Ein rechtlicher Mann muß fi durch dafſelbe für 
gebunden erachten, felbft wenn er feinen unvermeiblichen Untergang 
vor ſich fähe. Ich bin Dein Schuldner und freue mich, es zu fein, 
weil ich dadurch Deine Großmuth erfennen lernte. Es ift mir aber 
unmöglich, mein Wort hier zu löfen, wie ich es verſprochen babe; 
ih kann ed nur in Kairo. WIR Du mir erlauben, daß ich da⸗ 
hin abreifen barf, fo wirft Du dad Maß Deiner gegen ten 
Fremdling reichlich bewiefenen Onade übervoll machen,” 


— — — — — 
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„„Eh diabolot Was denkt Du von mir, Ehalihl- Effendi? 
Ziehe in Frieden! Du bift nicht mir, Du bift der "Regierung 
Dft- Subahns Geld fhuldig. Die Schapfammer berfelben wird Dir 
zur Bezahlung Deiner Schuld längere Friſt geftatten. Bezahle 
zwei Monate nad) Deiner Anfunft die der Regierung ſchuldige 
Summe an Deinen Konful in Kairo; ich werde bort dad Geld er- 
heben laſſen. Aber wie wilft Du nad) Kairo gelangen? Du 
haft eine Reife von mehreren hundert Meilen vor Dir, wo wilft 
Du bie Reifefoften hernehmen?“ “ 

„Mein Freund Bauerhorft hat mir verfprochen, dieſe bis nach 
Kairo auszulegen.” 

„„Ganz gut, Ehalihl-Effendi. Aber ich will Dir noch eine 
Lehre geben. Du bift jung und fannft noch nicht die Menfchens 
fenntniß befiten, welche ich mir burch lange Erfahrung im Ges 
fcyäftsleben erworben habe. Glaube mir, der befte Freund 
verwandelt ſich allgemad in einen Feind, wenn ınan 
ihn fortwährend um Geld anzufprehen gezwungen 
ift. Ich kann verhüten, daß auch Du biefe Erfahrung machſt, 
und ich will es. Schicke mir morgen ein Geſuch zu; ich werde 
darauf verfügen, daß man Dir noch fünftaufend Piafter aus ber 
Schatzkammer auszahlt. Du bift der Regierung dann zehntaufend 
Piaſter fchuldig; zahle fie in Kairo an Deinen Konful zurück.““ 

Ich fand im Anfange feine Worte, meinen Dank auszudrüfs 
fen. Endlich fagte ich ihm: „Serrlichkeit, Deine Gnade brüdt 
mic zu Boten, ich werde Deinen Edelmuth nie vergeffen.” Er 
mag in meinen feuchten Bliden wohl gelefen haben, mas id 
fühlte. Freundlich entließ er mich ). Am folgenden I Tage erhielt 
id die erwähnte Summe ausbezahlt. 


*) Nachdem ich im Vaterlande, und Patief-Pafcha wieder in Kairo an⸗ 
gefommen war, hielt ich es für meine Pflicht, ihm nochmals zu danken. Ich 
fhrieb in fronzöfifher Sprach an ihn und erhielt fehr bald eine mir höchſt 
fhmeichelhafte Antwort. Der geneigte Lefer moͤge nicht glauben, daß id) nich 
mit den in jenem Briefe enthaltenen Schmeicheleien brüften will, aber der 
Brief wird ihm einen Beweis liefern, wie freundfchaftlich Latief gegen mich 
gefinnt war. Ich bin Stolz, dag ich mir das Wohlwollen diejes ausgezeichs 
neten Mannes erwarb und entblöde mich nicht, died zu fagen, 
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Am 11. Auguft. Sch machte heute meinen Abſchiedsbefuch 
beim Paſcha. Nachdem er ſich fehr Viel mit mir unterhalten hatte, 
fchickte ich mich zum Weggehen an und bat ihn nad türkiſchem Ge⸗ 
brauche um Erlaubniß dazu. „Rein, Chalihl⸗Effendi,“ antwer⸗ 
tete ber Bafcha, „warte noch ein Wenig; eben erfahre ich, daß id 
jetzt eine gewiß intereffante Audienz zu geben habe; ber Geſandte 





Der Brief des Pafcha Tautete: 

Caire, le 23. Decembre 1852. 
Monsieur, 

Votre bonne lettre du 27. octobre dernier que j’ai recue la semaine 
derniere, m’a caus€ un plaisir d’autant plus grand qu’elle m’a apprie le parfait 
&tat de votre sante, à laquelle je porlo et porteraitoujours le plus vif inter&t 

Je vous remercie, Monsieur , des choses flalteuses que vous me dites 
dans votre leitre, ainsi que des veux que vous formez pour moi. J’en forme 
autant pour votre bonhbeur. 

de crois, que vous exagerez les services que j'ai pu vons rendre zu 
Sennaar pendant que j’avai la direction de co vaste gouvernemeni. Dans ious 
les cas je suis bien aise, d’avoir pu &tre de quelque utilitE a une personse 
aussi estimable que vous, Monsieur, vous lrouvant surlout & une tr&s grasde 
distance du pays qui vous a vu naftre. Du reste, je n’ai fait pour vous que 
ce que vous meritiez sous tous les rapporis. 

J’ai appris avec joie que vous etiez arrive bien portant au sein de voire 
famille, et que vous etiez contant et heureux auprès de Mr. votre bon et 
exellant pöre dont vous faites le bonheur. 

Je vous pris d’agreer les veux bien sincöres que je forme pour vous 
au commencoment de l’annee 1853. Daigne l’ötre supröme les exaucer et 
vous en ressentlirez les heureux eſſets. 

J’ai P’honneur d’Etre 
Monsieur, 
avec la consideration la plus distinguse 
votre trös humble 
et tr&s obeissant serviteur 
Latif - Pascha. 
(Eigenhändige Namensunterſchrift mit arabifhen Buchſtaben.) 

Zu gleicher Zeit richtete der Paſcha ein ebenfo freundliches Schreiben 
an meinen theuren Vater, den er fehr hoch ſchätzzt. Er fagte zu dem Kon 
ſul Dr. Reitz, als diefer ihm einen nach meiner Abreife in Charthum an« 
gefommenen, an den Paſcha gerichteten Brief meines Vaters überfegte: 
„Ohne daß ih den Mann kenne, welcher die Güte gehabt bat, an mid 
zu fchreiben, habe ich ihn liebgewonnen. Ich weiß, dab fein Sohn Eha- 
tihl» Effendi die Summe zurüdbezahlen wird, welche er mir fchuldet, aber 
wenn er c8 nicht thäte, würde mich diefer Brief vollkommen entfchädigen.‘ 
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Seiner Majeftät, des allergnäbigft regierenden großen Buͤffels, zur 
Zeit durch Gottes und feines Propheten Gnade Königs von Dahr⸗ 
uhr, wird fogleich erfcheinen, um über wichtige Staatögefchäfte 
mit mir zu fprechen.” Obgleich der Paſcha bei Aufzählung der ehr⸗ 
furchtgebietenden Titel Seiner ſchwarzen Majeftät ein wieberholtes 
ſchlaues Lächeln nicht unterbrüdte, und wir demnach, fchon im 
Voraus wußten, wie die ſchwarze Excellenz umgefähr ausſehen 
wärde, war doch unfere Neugierde hinreichend erregt worden, um 
zu bleiben. 

Es dauerte auch nicht Tange, fo erfchien im Dimahn ber Ers 
wartete in Begleitung eines in Charthum amfäßigen Schech von 
den braunen Eingebornen des Landes. Seine Excellenz, ber ſchwarze 
Minifter waren in ein langes, fchreiend roth und gelb geftreiftes 
Kattunhemd gehüllt, traten bis in die Mitte des Dimahn mit edlem 
Suhranftand vor, fehauten entfeglih dumm in bie Runde, wanbten 
fih dann dem Paſcha zu und legten grüßend dreimal bie Hand 
auf Mund und Stimm, ohne jeboch ein Wort zu fprechen. Eine 
Handbewegung des Paſcha Iud den Minifter und feinen arabiichen 
Begleiter zum Sigen ein; Beide erhielten Kaffe, aber feine Pfeifen. 
Der Schech begann nun das Geſuch Seiner Ercellenz vorzutragen. 
Zuerft erlaubte fich diefe, dem Bafıha tie allerungewoͤhnlichſt freund« 
lichen Gefinnungen Seiner Majeflät, des großen Büffeld zu vers 
fihern, bat dann um freies ©eleit für die Tante Seiner Majeftät, 
die allergnädigfte Prinzeffin Soafim, welche im Begriff fiche, 
dem Gefandten ihres Glaubens, dem von Gott gepriefenen und 
begnadigten Propheten Mahammeb — Allah m’sellem wu 
sellem aaleihu — ben heiligften Tribut zu zollen, die Walls 
fahrt nad) der Kaaba anzutreten und zu ihrem zeitlichen und ewigen 
Heile die mühfame, befchiverliche und gefahrvolle Pilgerreiſe „in- 
schallah“ glüdtidy zu beenden. Seine Majeftät fei vollkommen 
überzeugt, daß Ihre Nachbarn, die Türken, einem fo gottfeligen 
Werke gewiß Nichts in den Weg ftellen, fondern es cher auf alle 
Art und Weife fördern würden. Die Regierung werde daher uns 
beaweifelt auch die Verpflegungs⸗ und Reifekoften für bie Prinzefftn 
und ihr Gefolge während ber Dauer der ganzen Reife durch türs 
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kiſches Gebiet übernehmen; denn obgleich die Schatzkammer Seiner Ma⸗ 
jeftät unerfchöpfbar an — Elfenbein fei, wäre es doc) erwünfcht. .... 

Mehrere Male ſah mic der Paſcha während des Bortrags 
läcdhelnd an; er wurde durch den Pomp der Sprachweile des Fuhr⸗ 
Minifters fehr heiter geftimmt und machte mich in italienifcher 
Sprache auf die pifanten Brahlereien noch ganz beſonders aufmerk⸗ 
fam. Dann wandte er fih an den Schwarzen und ficherte ibm 
die Gewähr feined Antrages zu, verwechfelte aber im Lauf ber 
Rede, aus ihm fehr verzeihlicher Ungeläufigfeit der arabifchen Sprache, 
bad Epitheton ornans Geiner Majeftät „großer Büffel“ 
barmädig mit dem nicht gerade fchmeichelhaften Titel „großer 
Ochſe,“ wobei jedesmal ein trüber Echatten über dad dunfle Ge 
fiht des Minifters flog. 

Ein Beamter bed Diwahn erhielt dann ben Befehl, tie ganze 
Pilgerkarawane mit Obdach und Nahrung auf Koften der Regierung 
zu verforgen. Man räumte ihnen ein fehr weitläufiged Gebäute 
für die Dauer ihres Aufenthaltes in Charthum ein. Die Prinzeffin 
bezog deſſen Harehm. Ihr Gefolge beftand aus acht und fechzig 
Individuen: Dienern und Eflavinnen Ihrer Hoheit, Kaufleuten 
und frommen Gläubigen, welche fi) dem Zuge angefchlofien Hatten. 

Es war natürlih, daß wir Europäer die Prinzeſſin zu fehen 
wuͤnſchten. Wir befchloffen ihr, den Konful an der Spige, einen 
feierlichen Beſuch abzuftatten, wozu man den 14. Auguft wählte. 
In folennem Aufzuge fchritten wir Morgens der Wohnung Shrer 
Hoheit zu, hatten aber feine günftige Zeit getroffen, denn eben 
verließ fie dad Haus hoch zu Roß, um ben Damen des Harehm 
Latief⸗Paſcha's einen Staatöbefuch zu machen. Die Dame ritt auf 
einem jener Kleinen, aber als vorzüglicd) befannten Fuhrpferde mit 
türfifchem Sattel und Zeug und zwar nidyt wie Frauen, fondern wie 
Männer zu reiten pflegen, wozu ſich die tuͤrkiſch-arabiſche Kleidung, 
welche fie trug, mehr eignet als die unferer Damen. Sie war umgeben 
von einigen in Lumpen gehüllten Kerlen, von denen der Eine, wahr: 
fcheinlich der Herr Oberftallmeifter Ihrer Hoheit, das Roß am 
Zuune führte. Rechts und links gingen ſechs bis acht Skla⸗ 
vinnen, gekleidet wie die Subahnefinnen, d. h. die und befannte 


269 





Ferdah wie diefe um ſich geworfen; fle trugen an Schnüre ge 
reihte, rundliche Bernfteinftüden in den gefetteten Haaren und wa⸗ 
ren barfüßig.. Dame Soakim trug ein rund zufammengewidels‘ 
tes fchreiend gelbes Tuch turbanähnlich auf dem SKopfe; die Enden 
des Tuches hingen zu beiden Seiten lang herab. Sie war fehr 
forgfältig verfchleiert. Nur furz über den Eteigbügeln ließ ſich ein 
buntgeftreifter, halbfeidener Stoff erfennen, wie ihn die Frauen ber 
egyptifchen Fellahhihn tragen; wahrfcheinlich beftanden ihre Bein- 
leider daraus. So bewegte fih der Zug in vollem Trabe an uns 
vorüber. Getäufcht fahen wir der, um mich orientalifch auszu⸗ 
drüden, „in die Wolfen der Schleier gehüllten“ Erfcheinung nach. 
Bor Allen machte der Konful dem Schnierzgefühle vereitelter Hoffs 
nungen Luft in derben Flüchen gegen den Unglüdsvogel, Osmahn, 
feinen Bedienten, weil biefer durch feine NRachläfftgkeit feinen Ge⸗ 
bieter mehrere Stunden hingehalten hatte. 

Nachmittags begünſtigte uns dagegen das Gluͤck. Die Dame 
war zu ſprechen und befand ſich, als wir in den ihrem Geſindel 
eingeräuinten Hof traten, im Harehm oder ber hinterſten Abthei⸗ 
lung ihrer Wohnung. Wir wurden angemeldet, hörten innen ges 
waltig fchelten uud färmen und warteten gebuldig, bis der erwähnte 
Lump, welcher heute ald Etallmeifter fungirt hatte, in Begleitung 
eined ditto Anderen, und mit bedeutungsvollen Winfen nad) dem 
Innern rief. Der Konful ging voran, wir folgten. Inmitten des 
geräumigen Hofes faß bie Prinzeſſin mit gefreuzten Beinen auf 
einem langen und fchmalen Teppiche und erhob fich bei unferem Ein» 
tritte. Seine Excellenz, der und ſchon aus dem Diwahn her bes 
fannte Minifter nöthigte und zum Eigen, was auch die bunte Ges 
ſellſchaft in den mannigfaltigftn Stellungen und mit grimmigem 
Mienenipiel endlich zu Stande brachte. Der Play zum Sigen war 
nämlich gar zu türfijch bereitet worden; ed war ein dünner Tep⸗ 
pic, den man platt auf die Erde gelegt hatte. Für mich und bie 
übrigen tuͤrkiſch gefleideten und mit tuͤrkiſch⸗arabiſchen Sitten und 
Gebräuchen wohlbefannten Europäer war der Teppich ganz bequem, 
nicht fo aber für den in enger europäifcher Uniform ftedenden Kon⸗ 
ful oder meinen Freund Bauerhorft im Ballfrack und engen Bein- 
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kleidern mit Sprungriemen. Nachdem wir und zuletzt doch gefeht 
oder mehr gelagert hatten, ließ ſich auch Ihre Hoheit wieder nie 
der und erhielt fogleich Gefellfchaft in der Berfon Seiner Excellen; 
des Stallmeifterö, der unverfchämt genug war, ſich dicht Hinter fe 
auf bie Yerfen zu boden und ihr dann und warn gar vertrauliche 
Worte in's Ohr zu flüftern. Der Minifter ſetzte fih in refpeftabler 
Entfernung vor fie bin und nahm Theil an der nun beginnenden 
Unterhaltung. Diefe eröffnete der Konful damit, baß er ber Prin⸗ 
zeſſin durch feinen Bedienten Gefchenfe anbieten ließ, welche in 
wohlriechenden Seifen, Bonbons, koͤlniſchem Wafler u. f. w. bes 
Randen. Sie nahm biefelben, wie es fchien, mit großem Bergni- 
gen an und erwiberte fie mit Dankfagungen in arabiſcher Spradke. 
Ihre wohlgewählten Auodrücke zeugten von einer großen Gelaͤufig⸗ 
keit der Sprache, während der Konful fich vergeblich bemühte, ihr 
in gewählten Ausdrüden den hoben Zwed feines Erfcheinens und 
die Wichtigkeit eines direkten Verkehrs ber Europäer mit ben Un 
tertbanen Sr. Majeftät des „großen Büffels“ begreiflicdy zu 
machen. Er war damald der Landesſprache noch fo wenig mäd» 
tig, baß wir Andern feine Phraſen, beren Sinn wir recht wohl 
verſtehen konnten, erft in reines Arabifch überfegen mußten, um fie 
der Prinzeffin genießbar zu machen. Während Reig diplomati⸗ 
firte, fand ich Zeit, Dame Soakim etwas näher zu betradhten. 
Sie war in eine große, halbfeibene Milaie*) eingehüllt und 
hatte fidy mit diefer auch den Kopf und dad Geſicht verfchleiert. 
Doch gelang es mir einmal, einen Augenblid das letztere au ſehen; 
es zeigte allzu Deutlich die Spuren von breißig, unter ber Sonne 
Gentral s Afrifa’s verlebten Jahren und war — ſehr häßlich. Um 
bie Handgelenfe trug fie Bernfteinfetten ald Armbänder; bie einzel 
nen Stüden waren von beträchtlicher Größe. Sie hatte ſich mit 
dem Geſicht von und abgewendet, zeigte und nur ihre linfe Seite 
und fchien fehr forgfam bie türfifche Srauenfitte zu beobachten. Bei 
alledem war fie fehr aufmerffam auf dad um fie ber Borgehenbe, 





*), Ein Umſchlagetuch, der Ferdah aͤhnlich, nur mehr quadratiſch geſtal⸗ 
tet und aus befleren Stoffen gefertigt. 
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antwortete raſch und befriedigend auf mehrere Fragen, welche wir 
ihr vorlegten und fand Babel noch immer Zeit, in ber, wie alle 
Athiopifchen und Negerſprachen, wohlklingenden Fuhrſprache Befehle 
an ihre Dienerichaft zu richten. 

Diefe beftand zunaͤchſt in einer jungen und gar nicht häßlichen 
Sklavin, vielleicht der Kammerzofe oder Geſellſchaftsdame Ihrer 
Hoheit, welche in einiger Entfernung von ihr auf der Erde kniete 
und ihre Gebieterin fortwährend beobachtete, Auch fie war reich« 
lich mit Bernfteinfchnuren geputzt. Wenige Worte ber Prinzeffin, 
wahrſcheinlich einen Befehl ausdrückend, veranlaßten fie, fich in 
das Innere des Haufes zu begeben, von woher fie fpäter nicht 
wieder zurückkehrte. Die ftrenge Etiquette Fuhrs erlaubte ihr nicht, 
zu gehen; fie roch wie ein Hund auf Händen und Füßen bavon. 

Im Hintergrunde des Hofes war eine andere Sklavin bes 
fchäftigt, ſaftiges Rindfleiſch in dünne Streifen zu fehneiden und 
Diefe in der Sonne zu trodnen, um fie für Wüftenreifen trand« 
portabel zu machen. Gine Dritte hing ein ‘Paar Unterbeinkleider 
der Prinzeffin zum Trodnen auf; zwei noch nicht erwachſene Maͤd⸗ 
hen faßen in einem Winfel und wufchen andere Kleider aus. Sie 
fchienen mir noch das Flügelfleid der Damen Fuhrs zu tragen. 
Ihre ganze Kleidung beftand nämlich nur aus zwei, ungefähr drits 
tehalb Zoll breiten Bändern aus grobem Baumwollenſtoff. Das 
eine berfelben diente als Gürtel, dad andere war an dem erfleren 
befeftigt ; mein gemeigter Leſer mag errathen, wie. 

Das war Alles, was wir von den Haudhalte Ihrer Hoheit 
zu fehen befamen. Unſere Audienz währte ohnehin bloß Furze Zeit, 
jo daß unferen Beobachtungen nur ein fehr befchränfter Spielraum 
geboten wurde. Rad) ungefähr einer Viertelftunde erhob fi) Dame 
Soakim. Seine Excellenz der Herr Minifter ließen fich herab, 
und bis vor das Hofihor zu begleiten und waren fo gütig, bie 
Berfiherung auszubrüden, daß unfer Beſuch Ihrer Hoheit gewiß 
gefallen haben werde. Der Konful fegte fogleich mit ihm feine 
diplomatiſchen Unterhandlungen fort und war wirklich fo glüdtich, 
zulegt von Sr. Ercellenz die Möglichkeit in Ausficht geftellt zu 
fehen, daß Seine Majeftät ber König von Fuhr es erlauben würbe, 
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wenn einer ber Suditen des Konfuls fein Land beſuchen wolle. 
Trotzdem würbe ich, felbt wenn mir Zeit und Mittel zu Gebote 
geftanden hätten, es dennoch nicht gewagt haben, auf Die Worte 
des Herrn Minifters bin Fuhr zu betreten, weil ich alle Urſache 
habe, zu glauben, daß mir dann das unvermeidliche Scyidlal aller 
Europäer, weldye dorthin kommen, bevorftände *). Wir fchieben 
mit der Berfiherung einer gegenfeitigen Achtung von einander. — 
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Nachdem ich vom Paſcha Geld zu meiner Reiſe nach Egypten 
erhalten hatte, dachte ich daran, einige meiner Gläubiger zu be 
friedigen, weiche ich fonft erft von Kairo aus hätte bezahlen Eön- 
nen. Unter ihnen befand fih Huffein-Arha, von dem id, 
wie wir wiflen, zmweitaufend Piaſter geliehen hatte. Ich Habe bis 
her nody Wenig über diefen Mann mitgetheilt. Huflin-Acha war der 
Oberſt eines Sendjeklik **) Arnauten, fiel aber bei dem Vizekönig 
Aabahs⸗Paſcha in Ungnade, weil diefer ihm zu Leb⸗ und Re 
gierungszeiten feines Großvopters Mahammed⸗Aali ein edles 
arabifches Roß abfaufen reip. von ihm geſchenkt haben wollte, welches 


*) Seine Majeſtät, der allergnädigfiregierende „große Büffel”, Sul 
tahn von Dahr el Fuhr, gerußen, alle Europäer für hödhft brauchbare Men: 
fhen anzufeben. Nur baden Se, Majeftär leider ein — und übrigen febr 
ſchmeichelhaftes — Vorurtheil, daß ein Europäer alle nur erdenfbaren Kennt: 
niffe in fi) vereinigen müfle. Deßhalb belieben Sie auch zu verlangen, daß 
ein und derfelbe Europäer, „einer jener fpaßhaften und geſcheuten Kerls, 
von denen Er fo Biel gehört habe’, Gewehre, Kanonen, Leinwand, Schieß- 
pulver, Tafhenuhren, Spiegel, Echmudgegenftände, Eifenbeinarbeiten, Arz⸗ 
neien und alle die Dinge, weiche Se. Majeſtät einmal zu fehen befamen, 
zugleich anfertige. Der Europäer genießt dagegen große Bortheile vor an⸗ 
deren Einwohnern Fuhrs; er erhält drei bis vier Sklavinnen, mehrere 
Sflaven, weldhe ihm fein Feld beftellen, eine Hütte und dergl. mehr, darf 
jedoch nie daB Land verlaffen. Er befindet fih zwar in einem weiten Ker⸗ 
Fer, aber doch gefangen. Früher fchlug ınan jeden Weißen, ‚der die Gren- 
zen Dahr el Fuhrs betrat, ohne viele Umflände todt; man bielt ibn für 
einen Spien der Türken, welche bekanntlich die früher fuhrifhe Provinz 
Kordofahn eroberten. Aus ‚diefen wenigen Worten erflärt fi genugfam 
Die Unfenntniß diefed großen Negerſtaates. 

"), S. Th. 1 ©. 191. 
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Huflein » Arha zu verkaufen ſich weigerte, indem er ganz trocken 
fagte: „Effendina, Du reiteft fehr gern ein gutes Pferd , ich aber 
auch.“ Huflein-Arha war der Abgott feiner Soltaten, der Tas 
pferfte und Kühnfte bei jedem Gefecht, ber befte Befehlähaber; 
aber er wurde fogleich feined Dienfted entfept, nachdem Aabahs⸗ 
Paſcha zur Regierung gefommen war. Ein alter Türke, der uns 
ter Huffein gedient hatte und diefen mir gegenüber rühmte, fagte: 
„Aabahs⸗Paſcha fürchtet den Löwen, weil er nur mit Huns 
ben zu fpielen gewohnt iſt.“ Unſer Oberfi wurde nun Kauf⸗ 
mann und lebte, da er aus einer alten, guten und wohlhabenben 
Bamilie ftammte, alfo vom Haufe aus Vermögen beſaß, fih auch 
während feines langen Dienftes wohl Etwas erfpart haben mochte, 
auf einem eben fo großen Buße, als früher, eben fo geachtet, nur 
nicht fo vergnügt, weil ein alter Krieggmann das Schwert gewiß 
nie gern mit ber Elle vertaufcht. 

Die Wohnung und ber Harehm Huſſein⸗Arha's befanden fich 
in Schendi, wo ber Oberft ausgedehnte Befitungen befaß oder 
vielmehr bewirthichaftete, weil befanntlich aller Grund und Boden 
als Eigentum ber Regierung angefehen wird, Aber er brachte 
einen großen Theil des Jahres in Charthum zu und bewohnte hier 
ein Fleined Haus mit wenigen Dienern. Ich fuchte ihn dort auf. 
Es war um bie Zeit bed Aafir; Huffein betete, während ich 
einftweilen auf dem Diwahn Pla nahm. Nachdem er fein Gebet 
vollendet hatte, febte er fich zu mir und wuͤnſchte mir herzlich 
Glück zu meiner bevorftehenden Abreife. Ich fagte ihm, daß ich 
gefommen fei, meine vor faft dreizehn Monaten erhobene Schuld 
abzutragen. Erftaunt fah mid) der biedre Türfe an: 

„Du willſt die wenigen Piaſter, welche Du mir ſchuldeſt, bes 
zahlen, Chalihl⸗Effendi? Wie willft Du denn nad) Kairo gelans 
gen? Behalte doch Dein Geld für Dich und bezahle mir die Klei⸗ 
nigfeit von Kairo aus; ich werde gern noch warten. Schide mir 
einen Kreditbrief an den hiefigen Konful von Alerandrien aus, 
fhide mir ihn von Deinem Baterlande. Sollteſt Du aber auch 
dort Fein Geld haben, fo thut dad Nichts; ich bin ein reicher 
Mann, dem Höcften ſei Dank“ — und babei Füßte er feine Hanb 
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von Innen umd Außen, wie died bie Mahammebaner immer zu 
thun pflegen, wenn fie „el hamdi lillahf“ auöfprechen — „ih 
brauche bie zweitaufend Piaſter nicht fo nöthig und werde mid 
freuen, baß ich Dir einen Dienft leiften konnte.“ 

Und nun wandte er mit größter Freundlichkeit alle feine Be 
redtfamfeit an, um mich zu- bewegen, noch länger fein Schuldnet 
zu bleiben. Allein gerade um fo drüdender ward mir meine Schuld. 
Ich übergab: das Geld feinem Haushofmeifter und bat biefen, «® 
feinem Herrn fpäter zuzüftellen. Nachdem der Oberfl fi) von ber 
Fruchtloftgfeit feiner Bitten überzeugt hatte, nahm er herzlichen 
Abfchied von mir und verfprady mir, einen Empfehlungsbrief an 
feinen Wekihl in Schendi mitzugeben, weil id) auch dort nur 
meinen Schulddrief zurüdbelommen koͤnne. Ich verließ Huſſem⸗ 
Arha mit Danfesworten auf den Lippen und wahrer Hochadhtumg 
im Herzen. Er ift einer von den liebenswürbigften Türfen, welche 
id Eennen gelemt habe. Fern von der Hauptftadt geboren und er⸗ 
zogen, bat er fich die patriarchalifche Einfachheit und Biederkeit ter 
Sitten feiner Vorfahren erhalten; er ift einer jener Türfen „vor 
altem Schrot und Korn”, welche vielen Ehriften zum Mufter aufge 
ftelt werden können *). 

In Verbindung mit Bauerhorft fuchte ich jeht eine Barke zu 





2) Auch von Huffeln: Arha empfing ih in Kairo einen fchr freundli⸗ 
den Brief. Der Konful hatte ihn im Auftrage dieſes vortreffliden Man⸗ 
nes Deutich gefchrieben, Huſſeln⸗Arha aber Durch das Daraufdrüuden feines 
Siegels unterzeichnet. Der Brief lautete: 

„Unferem theuren Freunde Chalihl- Effendi, dem Deutfhen! Durd 
unferen gemeinfchaftlichen Freund habe ich erfahren, daß Du glücklich im 
Kairo angelangt bift und babe mich darüber fehr gefreut. Möge Allah 
audy Deine weitere Reife fegnen! Schreibe mir auch von Deinem Vater⸗ 
lande aus jährlich mwenigftens einmal durch unferen Freund Neig. Und 
wenn Du einmal wieder nad dem Sudahn zurückkehren ſollteſt, dann ver 
giß nit, DaB Du an mir ſtets einen wahren Freund ba, denn ich bes 
trachte Dich wie meinen Adoptivfohn. Gott fei mit Dir! 

L. 8.) Huflein = Arba.” 

Und als der nachherige üfterreichiihe KRonfular » Agent für Eentrals 
Afrifa Dr. von Heuglin von Charthum nach Europa zurüdfehrte, über 
gab ihm Huffeln» Arha ein Gefchen? für mich, „damit ich feiner nie vers 
geilen möge.” 
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‚miethen. Wir wollten unfere Reife zu Wafler machen, weil auf 


diefem Wege bie Reifekoften gegen die einer Wüftnreife unverhält- 
nißmnäßig gering find. Freilich war bie Gefahr bei einer Fahrt 
über die Katarafteh, wie ich aus Erfahrung wußte, ungleidy grös 
Ber als bei der Landreiſe; allein junge Leute, welche gerabe nicht 
unter bie Furchtſamen gerechnet werben dürfen, pflegen darnach 
nicht Viel zu fragen. Nach langem Herumlaufen wurden wir zus 


letzt mit dem Beſttzer eined neu erbauten Schiffes ohne Kafüte, 


„Nükhr“, einig und mietheten baffelbe für hundertunddreißig Spe- 
cieöthaler — drei Biertel des Werthes unferd ganzen Schiffes — 
bis Kairo. Um für alle Fälle gefichert zu fein, nahm ich unferen 
Rheder mit in die Müderie und ließ dort einen wohl verklaufels 
ten Kontrakt aufiegen und gerichtlich befräftigen. Wir wollten uns 
ungefähr ſechs anderen Barken anfchließen, welche mit arabifchem 
Gummi beladen unter der Führung eined bed Stromes kundigen 
Mannes nad) Kairo gerubert werben follten und warteten, nach⸗ 


dem unfere Effekten und bie Heine Menagerie eingeladen waren, 


nur auf die Abfahrt derfelben, um Charthum zu verlaflen. 

Die Regenzeit hatte wieder begonnen und fchien ebenfo heftig 
zu werden, als bie vorjährige. Es war alfo die hoͤchſte Zeit, ab⸗ 
zureifen, um noch mit vollem Waflerftande in Egypten anzukom⸗ 
men. Der Konful gab und am 16. Auguft ben Abichiedsfchmaus. 
Nur wir Deutfchen waren zugegen. Wein und Punfch flimmten 
ums heiter; wir fangen, tranfen unb waren fröhlih. War es ja 
doch das letzte Mal, daß wir fo zufammenfaßen. Reig erhob 
fein Glas und rief: „Meine Freunde, ftoßen Sie mit mir an auf 
eine fröhliche Wiebervereinigung, obgleich wir nicht wiſſen koͤnnen, 
ob wir noch einmal zufammenfommen. Ich felbft zweifle daman, 
aber wir wollen dennoch unfer Glas darauf leeren!” Er Hatte leis 
der wahr geiprochen. 

Am 17. Auguft bezogen wir (Bauerhorft und idy) mit 
unferen Bedienten dad auf dem Hinterbed ber Barke errichtete Stroh⸗ 
zelt. Dr. Reig und Dr. Bierthaler erichienen mit Weinfla- 
fhen unter dem Arme, bie Hälfte ber legten Nacht im trauli- 
chen Geſpraͤche mit und zu verbringen. Nachdem fie fich entfernt 
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hatten, fuchte ich auf meinem Lager noch immer umfonft den Schlaf. 
Bierzchn Monate zogen an meinem Geiſte vorüber, vierzehn Mor 
nate, welche mir viel Schlimmed gebracht hatten. Die Erinne 
rung an fle brachte dad freubige und ſtolze Bewußtſein mit fich, 
fie überfianden zu haben. Und dann dachte ich an das vice 
Schöne und Erhabene, bad ich genoſſen und mar faſt geneigt, 
Charthum al das Böfe zu vergeben, das mid, in feinen Mauern 

betroffen hatte. Mit vielen Hoffnungen hatte ich Charthum betres 
ten, nur wenige waren erfüllt worden. Freudlos hatte ich faſt tie 
ganze lange Zeit verlebt, mit unendlichen Hindernifien und Sor⸗ 
gen hatte ich Fampfen müflen. Dod Ende gut — Alles gut und 
darum auch „el salahm aaleik ja Charthum!“ 

Das war ed, was ich dachte, aber die Wogen des Stromes 
fhlugen ihre eintönige und doch melobifche Weile an die Seiten: 
wände unſeres Schiffleind und wiegten mich langfam in ben Schlaf 
hinüber. Und der Schlaf brachte die bunten Bilber des Traumes 
und diefer ließ mich gegen Morgen unter duftigen Orangenbäumen 
eines Gartens der herrlichen Maheruhſet erwachen. — 


Eine Nilfahrt von Sharthum nach Kairo. 


„Sturm wühlt und die Wogen bäumen 

Sehnſüchtig fi himmelan; 

Hoch in ſolcher Wellen Schäumen 

Segle, Fühner Steuermann!“ 
Eichendorff. 

Am Morgen des 18, Auguft kamen noch mehrere Europäer 
Charthums auf unfere Barfe, um von uns Abfchied zu nehmen. 
Reis und Bierthaler wollten uns bis Halfat begleiten. Wir 
ftießen mit freubigen Gefühlen von Ufer ab; ber volle Strom trieb 
unfer Scifflein ſchnell abwärts. Nach anderthalb Stunden waren 
wir in der Nähe bed envähnten Dorfes. Noch zeigte ſich uns bie 
Ornis des Oft: Sudahn. Die Regenzeit hatte mehrere Arten fübs 
licher wohnender Vögel herabgelodt. Der roſenrothe Nimmers 
fatt und der heilige I6i8 liefen am Ufer herum; ber Webers 
vogel faß in der Nähe feiner Fünftlichen Nefter, der Feuerfink 
auf den Durrabftängeln; in ber mit hohem fettem Graſe bewach⸗ 
fenen Steppe am rechten Nilufer fing ber buntflügelige Falke Heu⸗ 
fchreden ; hoch in ben LXüften Ereiften Geier. Wie zum Abſchiede 
erhob ein Rilpferd feinen ungefchlachten Kopf aus dem Wafler und 
beglogte mit feinen großen Augen unfere nahe an ibm vorbeis 
ſchwimmende Barfe und die in ber Steppe weidenden Heerden. 

Vierthaler und ich gingen von einem bequemen Landungds 
punfte aus durch den reich belebten Wald dem Dorfe Halfai zu. 
Unfer alter Freund Ibrahihm-Arha fandte den Zurückgebliebe⸗ 


nen Pferde, auf denen ſie bald anlangten. Der Wirth erſchoͤpfte 


fih in Beweifen von Liebenswürbigfeit und Zuvorkommenheit. Er 
veranftaltete eine glänzende Banthafie, welche auch am folgenden 
Tage noch fortdauerte. Wir wollten abreifen, Ibrahihm⸗Arha 
verhinderte esd durch ein Acht türfifches Mittel. Er beorbderte un: 
feren Reid zu fih und fagte ihm, Laß wir im Begriffe ftänden, 
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weiter zu reifen. Da er bie aber nicht wünfche, gebiete er ihm, 
hier zu bleiben und und feine Dienfte zu verfagen, wibrigenfalld 
er fünfhundert Hiebe auf bie Fußſohlen erhalten follte, wenn et 
jemals nad) Halfai zurüdfäme. Der Reis witerfegte fi) nun ent 
fhieden ber Adreife und wir waren fchon gezwungen, und von un 
ferem Wirthe mit Artigfeiten überhäufen zu laſſen. Diefer that 
Alles, um und angenehm zu unterhalten. Er ftellte vortreffliche 
Pferde zu unferer Verfügung, zeigte und feine Bellgungen und fein 
Geftüte und ließ es auch an Epeife und Trank nicht fehlen. „Drei 
Tage lang’’, fagte er, „habe ich als Gaftfreund dad Recht, einen 
mir werthen Gaft bei mir zu behalten, verlangt daher nicht, eher 
aus meinem Haufe zu gehen.” 

Erf am 20. Auguft erlaubte er unfere Abreiſe. Wir nah 
men herzlichen Abfchied von ihm, unferen Sreunden Reis und 
Bierthaler und fihifften und gegen Mittag ein. Der und fehr 
günftige Suͤdwind, welcher heute ziemlich heftig wehte, führte uns 
rafch den Strom hinab; wir paffirten zum Aaffr am rechten Ufer 
den Diebel Wod⸗Aabahs, links einen anderen hohen, mir dem 
Kamen nad) unbekannten Berg ber Bahiuda und legten Abends 
hinter dem mächtigen Rojahn in der Rähe bes uns fchon befanns 
ten Dorfed el Edjehr an. Der Befiger der Barke gab den Ma 
trofen einen Hammel, um durch biefe ,„,RKarabme”’ — Opfer — 
eine glüdliche Fahrt zu ermöglichen. Am Ufer tödtete ich eine, 
wahrfcheinlich mit dem Fange großer Prachtkäfer (Bupreften) 
beichäftigte Viper, welche fich fehr geſchickt zwifchen und auf ben 
Zweigen bin unb her bewegte. 

Am 21. Augufl. Mit dem Grauen bed Morgens fuhren 
wir weiter. Bald umgaben und bie Gebirge bes engen Felfenthas 
led Rherri. Sie bieten für bad Auge fchöne Partieen dar. Der 
mächtige Strom waͤlzt ſich zwifchen ben fteil auffteigenden Bergen, 
welche ihn mehr und mehr einengen und zulegt bis auf ungefähr 
zweihundertundfunfzig Schritte zufammentreten, bahin. Hier fans 
den wir mit dem Senfblei bei achtzehn Klaftern noch feinen Grund. 

Auch heute hatten wir wieder Sübwind und eilten mit ihm 
Ichnell den Ni hinab. Gegen Mittag wuchs er zum Sturm an, 
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trieb unfer Schifflein mit Macht gegen die Felfen des linken Ufers 
und zwang und, anzulegen. Rechts und links behnte fich die le 
bensarme Wüfte aus. Der geftreifte Ammer und bie ifa- 
belifarbige Wüſtenlerche fchienen bie einzigen Vertreter thies 
rischen Lebens zu fein. 

Nach anderthalb Stunden feßten wir bie Reife fort. Das 
Thal erweitert fih. Mit ihm der Strom, Er umfchließt viele 
Inſeln, welche in tropifcher Fülle empormwuchernde Mimofen und 
mit Blüthen bebedte, in allen Farben prangende Schlingpflanzen 
begrünen. Der fchöne Seeabler ſitzt auf den bichtverfchlungenen 
Büfchen und fpiegelt fein biendendweiße® Haupt in ben Fluthen 
des Stromes, Später gelangen wir zu den mit Wald bedeckten 
Ufern oberhalb des Dorfes Gohs el Redjeb, legen-gegen Sons 
nenuntergang bei mehreren Hütten und Schöpfräbern an und ges 
hen in dem nahen Walde auf die Jagd. Mahammen fängt 
Käfer, wir flören eine Kette Perlhühner, viele Meiher und einige 
Adler auf, von denen und auch einige Exemplare zur Beute wers 
ben. Der Wald gibt noch einmal das Bild eines wildverworres 
nen, Acht innerafrifaniichen Urwaldes. 

Der andere Morgen bringt uns ſchon Vormittags zu dem 
Staͤdtchen Metämme, E83 ift ein elender Ort mit wenigen Eins 
wohnern, welche gefuchte kuͤnſtliche Gold-, Silber», Eiſen⸗ und 
Lederarbeiten verfertigen. Man hielt gerade Markt, er war ers 
bärmlih. Wir ließen uns nad) den Ruinen „des Schloffes“ 
führen, welched 1822 bei dem Aufftande bed Volkes unter Mes 
liE Nimmr von ben Nubiern eingenommen wurde. Sept liegt 
dad Kaftell in Trümmern. In einer für Sudahn fehr anftänbis 
gen Hütte fanden wie guten Bilbil; fuchten aber vergeblich nad 
Straußenfedern, womit hier ein bedeutender Handel getrieben wirt. 

Schendi if eine halbe Meile firomabwärts.von Metämme 
am anderen (rechten) Ufer bed Nil gelegen. Huffein-Arha 
hatte mir. Empfehlungsbriefe an feinen Wekihl Haffan »Arha 
mitgegeben. Wir wurden bei unjerer Ankunft fehr freundlich en: 
pfangen und mußten verfprechen, im Haufe meines Freundes über 
Nacht zu verweilen. Gegen Abend ritten wir mit Haſſan-Arha 
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in ber Stabt herum. An der Stelle bed Tokhul, in welchem I 8- 
mael-Bafcha verbrannt wurde, ift eine Mofchee erbaut worten. 
Der Palaft des hochherzigen „Tigerkonigs“ Tiegt in Trümmern, 
ebenfo bie Stadt, welche jest Faum ein Dritttheil ihres Umfanges 
einnimmt. Die Bewohnerzahl ift von zwanzigtaufend ‚auf viertaus 
fend zufammengefchmolzen. Außer den türfiihen Soldaten woh- 
nen faft nur Araber und feine Nubier hier. Es find fchöne, aber 
ungemein leichtfinnige, unfittliche, dem Trunke und anderen Zaftern 
ergebene Leute. Schendi liegt unter dem 16° 37° n. Br. und 
31° 12° öftlih von Paris, 

Haflan- Arha bewirtbete und aufs Beſte. Faſt mit Gewalt 
wollte er mir zwei lebende Etrauße aufdrängen. Aud Mangel an 
Platz Eonnte ich fie nicht annehmen. Dagegen bat ich ihn, weil 
wir unfere ethnographifchen Sammlungen bereichern woßlten, um 
Empfehlungsbriefe an den Scheh von Tahmr, einem in ber 
Nähe des Atbara gelegenen Dorfe, in welchem fehr fünftliche Ars 
beiten zum Schmud oder anderen Bebürfniffen der Subahnefen ges 
fertigt werben. 

Am frühen Morgen des 13. Auguft verlaffen wir Schenbi. 
Der Wind ift uns auch heute fehr günftig, er erfpart unferen Mas 
trofen das Rutern und förbert bie Reife ungemein, obgleih nur 
zwei zufammengebundene Feradah *) als Segel dienen. Um 10 
Uhr Vormittagd paffiten wir dad am rechten Ufer gelegene, altbe- 
rühmte Meroö mit feinen Ruinen und Pyramiden. Diefe liegen 
für und zu weit landeinwärts. Auch können wir die ungefähr eine 
balbe Meile von und entfernten Ruinen vom Schiffe aus recht 
wohl ſehen. Eine ziemlich hohe Bergkette im Hintergrunde, bie 
Diebahl el Khohli, rahmen das Bild ein. Um Mittag foms 
men wir zu dem großen Dorfe Um⸗-Aali mit vielen komiſchen 
Schechsgraͤbern. Sie find im weiten Bogen von ven Djiebahli 
Um-Aali, welche die Sortfegung des Gebirges der Djebahl 
el Khohli bilden, eingefchloflen. Am anderen, dem linfen, Ufer 
liegt da8 Dorf el Miknie. 


*), Plural von Ferdab. 
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Zum Aafir erreichen wir das Dorf Sitahle. ine früher 
fhwunghaft betriebene Indigofabrif iſt eingegangen. Sie war ers 
giebig, weil der Indigo in ber Steppe wild waͤchſt und nur ges 
fammelt zu werben braudıt. 

Der Nil nimmt bier die majeftätifche Breite von faft einer 
halben Meile an. Beide Ufer find bewaldet oder mit Durrah bes 
baut. Die Strömung des Waſſers ift fehr ftarf. Sie führt uns 
fere Barke fo ſchnell mit fidy fort, daß wir fchon zum Morhreb 
bei dem Dorfe Seitahbe, um bort zu übernachten, landen koͤn⸗ 
nen. Im der Umgegend wachlen fchöne Mimofen, weshalb man 
dafelbft eine Werfte für gewöhnliche Nilbarken errichtet hat, 

Wir wollten am folgenden Tage in Tahmr landen, fuhren 
aber aus Mangel an Ortöfenntniß an dem Dorfe vorüber und ers 
kannten unferen Irrthum erft, nachdem wir an der Mündung des 
Arbara angelommen waren. Dann paffirten wir noch die beiden, 
am rechten Ufer gelegenen Dörfer Termahli und Salahme 
und erreichten Nachmittags bei guter Zeit das und fchon befannte 
Berber oder Mucheiref. 

Die Heine unbedeutende Stadt liegt unter den 170 58° nörb- 
licher Breite und 319 36° öftlicher Länge von Paris ımd zählt uns 
gefähr fechdtaufend Einwohner. In neuerer Zeit wurde es der Sit 
eins Mudihr und folglih die Hauptftadt einer „Mudirüe.“ 
Diefe verdient aber nur dadurch, daß viele Nomaden in der Nähe 
des Atbara hierher tributpflichtig find, ihren Namen. Man darf 
die Zahl diefer Leute wohl zu vierhunderttaufend annehinen, wos 
von auf den Stamm der Bifcharihn zweihunderttaufend, auf ben 
der Aababde hunderttaufend und auf die übrigen Stämme eben; 
falls hunderttauſend kommen. 

Der Handel Berbers ift obne Bedeutung, obgleich die meiften 
Waaren, welche von Charthum kommen und dahin zurüdtehren, 
bie Stadt pafliren. Ber Bafar ift einer ber elenbeften in ganz 
Nubien. Gewöhnlich nimmt man, weil der Strom von hier an 
ſtromabwaͤrts fehr Elippenreih und nur bei hohem Waſſerſtande 
fahrbar ift, ſchon hier die Kamele für die große nubifche Wüfte 
und zieht dann bis Abu-Hammed dem Nil entlang. 





Der Franzoſe La Farque, den wir befucdhten, erzählte uns, 
daß man vor vierzehn Tagen in der Nähe ter Stadt einen großen 
männlichen Löwen erlegt babe. Das koͤnigliche Thier machte bie 
ganze Gegend unficher, raubte Rinder und Schafe und zog ſich 
mit feiner Beute immer in ein Didicht des Urwaldes zurüd. Bier 
mit Feuergewehren bewaffnete Morhrarbi vereinigten fidy mit 
zwölf nur mit Lanzen ausdgerüfteten Rubiern zur Jagd des Raub» 
thiered, Die „Abendlaͤnder“ fchoffen fchlecht, die Lanzenwürfe wurs 
den nicht töbtlich. Der Löwe vermundete zwei feiner Angreifer und 
verftümmelte fie grauenhaft. Da faßt fih ein Nubier ein Herz, 
geht dem glüdlicher Weife ganz vollgefreflenen Thiere zu Leibe und 
erichlägt es mit mehreren Fräftigen Streichen des felbft Loͤwen bes 
zähmenden Nabuht. Die Verwundeten lagen barnieber, waren 
aber, ohne daß Ärztliche Hülfe angewendet wurde, bereitö auf dem 
Wege der Beflerung. 


Einem im Inneren Afrifad reifenden Europäer ift ein bort ans 
fäffiger „Landsmann“ immer eine erfreuliche Erjcheinung. Wir 
freuten uns, Ya Farque getroffen zu haben. Gern leifteten wir 
der freundlichen Einladung, bei ihm zu verweilen, Folge. Im Haufe 
des Franzofen verbrachten wir in angenehmer Unterhaltung den 
Rahmittag und Abend. Es war fpät geworden, ald wir zur 
Barke zurüdkehrten. Am weftlichen Himmel ftieg ein Gewitter auf, 
die Blitze leuchteten zu und herüber, ter Donner rollte noch fern. 
Wir beadhteten es nicht und legten und zur Ruhe nieder. Bald 
nachdem wir eingefchlafen waren, wurden wir unangenehm aufge 
weckt. Ein heftiger DOftwind brachte Wolken von Sand und Staub 
mit fich und bededte damit alle Gegenftände um und herum linien 
did. Auch durch unfere Teppiche und Deden drängte er fi hin⸗ 
dur. ES gehörte eine geraume Zeit dazu, fi in diefe Unan⸗ 
nehmlichfeit zu finden. Zulegt machte fi, troß der Häglichen Sir 
tuation, Einer über den Anderen luſtig. Zum zweiten Male fchlies 
fen wir ein und wurben zum zweiten Male durch ein viel unanges 
nehmered Gefühl aufgeftört, Es regnete fürdhterlih. Das praf- 
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felnfte Donnerwetter umtobte uns, bie Blitze zifchten in unferer 
Nähe in den Ril. Und weich elenden Schup hatten wir gegen 
das Ungewitter! Ein einfaches Etrohmattengelt. Der Regen ſam⸗ 
melte ſich auf demfelben und fiel in um fo größeren Maflen auf 
unfere Lagerflätten nieber. Drei Teppiche und meine ungarifche 
Wildſchur, das befte Schupmittel, welches ich noch befaß, waren in 
einer Viertelſtunde vollfommen burdnäßt. Obgleich ich bei jeder 
Dewegung Waflerbäche von ber letzteren abjchüttelte, lag ich doch 
wie im Wafler gebadet, — 

„Bauerhorſt, wie gebt es Dir} 

„„O 9 mein ©ott, entfeglich ſchlecht, ich bin ſchon patſchnaß!““ 

Und dann — eine lange, lange Pauſe, und jeder fchlief 
„patſchnaß“ wieder ein. 

Der naßkalte Weftwind weckte am. Morgen bie gebabete Reife 
gefellichaft. Da fand Auguft Tifchendorf ſchon nadt im Sturme 
da und durchfuchte feinen Koffer nach wenigftend halbtrodenen Klei⸗ 
dern; Bauerhorft verfuchte fih in feinem naflen Pelze zu wärmen, 
nachdem er feine triefenden Deden von ſich abgefchüttelt hatte; ich 
fprang im tiefften Negligé ohne Umftände dem nächften Haufe zu 
nnd ließ mir dort ein euer anzünden. Tiſchendorf folgte, Bauer⸗ 
horſt ging nach dem La Farque'ſchen Hauſe. 

Es war eine Hoͤllennacht geweſen, der Morgen war teufliſch. 
Was wir anſahen, war naß, was wir anziehen wollten, ebenfalls. 
Der Koch Manſuhr blickte mit Wehmuth nach dem Holze, wel⸗ 
ches, allen ſeinen Bemuͤhungen Trotz bietend, nicht brennen wollte, 
obgleich wir wiederholt ſtarken Kaffe verlangten; Mahammed ſuchte 
mit Verzweiflung in allen Kiſten nach trockener Waͤſche herum; die 
Matroſen ſaßen mit klaͤglichen Mienen ſtumm, regungslos auf dem 
Verdeck der Barke. Leber ımfer Ausſehen ſchweige ich lieber ſtill. 
Unſere Anzüge glichen fo ziemlich denen betrunfener Geſellen, wel⸗ 
he die Nacht im Rinnflein zubrachten. Erft nad) und nach wurde 
unfer Zuftand erträgliher Wir erhielten endlich Kaffe und Pfei⸗ 
fen. Die Kleider trodneten an dem in ber Hütte brennenden Feuer. 
Der naßfalte Wind wurde allmählig fchwächer, am Horizonte trat 
die Sonne hinter dem Gewoͤlk hervor und fandte uns ihre freund» 
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lichen Strahlen zu. Dennoch Fonnten wir bie große Unbehaglich⸗ 
keit, welche wir fühlten, nicht fogleich verbunnen. Es fror uns 
bei aller Sonnenwärme. — 

Su Berber hatte das Unwetter viel Schaben angerichtet. 
Unter Anverem waren auch drei mit arabifchem Gummi befabene 
Barken untergegangen. 

Gegen Mittag ging ich wieder zu unferem Gaftfreunde. Er 
behielt und zum Mittagefien bei fih. Bor unferen Weggange 
ftellte er uns feiner Frau vor. Cie ift eine der fchönften Abyſſi⸗ 
nierinnen, welche ich gefehen habe. Ihr Gatte kaufte fie als ſechs⸗ 
jähriges Mädchen, brachte fie nach Kairo und ließ fie dort erziehen. 
Später nahm er fie zu ſich, machte mit ihr mehrere Reifen, deren 
Beichiwerden fie mit großer Stanbhaftigkeit ertrug, deren Gefahren 
fie mit männlicher Entfchloffenheit überftand. Einmal rettete fie 
„ihrem Herrn“ durch ihre feltene Geiftedgegenwart das Leben und 
erſchoß einen Menfchen, welcher biefen angreifen wollte, mit eiges 
ner Hand. Sie liebt den Franzoſen und dieſer hat alle Urfache, 
feine Wahl nicht zu bereuen. Ein hübjcher Junge, Kahmil, zu 
Deutfch: der Vollkommene, ift die Frucht ihrer Ehe. 

La Farque lebt ald Kaufınann in Berber ziemlich glüdlich. 
Er hat fi) durch feine oft fehr gewinnbringenden Hanbeldreifen ein 
huͤbſches Vermögen erworben und gedenft, damit fpäter nach Frank⸗ 
reich zurüdzufehren. So Biel ich erfahren habe, toll er ein rechts 
licher, biederer Mann und fomit eine feltene Ausnahme unter den 
Kaufleuten Oſt⸗Sudahns fein. 

Wir verließen Berber Nachmittags, -ohne die Barken, mit bes 
nen zugleich wir die Reife durch die Schellalaht machen wollten, 
geliehen zu haben. Eine von ihnen gehört La Farque und ift mit 
vierhundert Centnern arabifchem Gummi beladen. Der einzige tüch⸗ 
tige, d. h. des Stromes Fundige, Reis, ein gewifler Solimahn, 
mit dem Beinamen el Mahaffi, befindet fi) auf einer dem nus 
biihen Kaufmanne Aabd el Hamihd gehörigen Barke. 

Am 26. Auguſt. Nachdem wir bei dem Dorfe Bannte 
über Nacht geblieben waren, febten wir heute Morgen mit dem 
Früheften unfere Reife fort. Schon nach einer Stunde fanden wir 
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bie übrigen Barken, welche auf uns gewartet hatten und ſich bei 
unferem rfcheinen fegelfertig machten. Bor und lag ber Schels 
lahl Akabat el Humahr. Er war bei dem jetzigen Waſſer⸗ 
ftande nicht gerade gefährlich, verlangt aber immer eine fichere Fuͤh⸗ 
rung des Schiffes. Während ber trodenen Jahreszeit ift er kaum 
zu befahren. Wir legten die bebenflichen Stellen der Stromfchnelle 
raſch und leicht zurüd. In der Nähe eines Dorfes ber Landfirede 
Bakhehr fuchten die Matrofen ber anderen Schiffe das Ufer bes 
Stromes. Man legte. an und ging in’d Dorf, Die Einwohner 
waren gerade mit Einfammeln der Datteln beichäftigt, welche hier 
von vorzüglicher Güte find. Yür wenige Para Fauften wir meh⸗ 
rere hundert Stüd dieſer Tieblichen Früchte. Unfere Matrofen ers 
holten fih von der ziemlich anftrengenden Arbeit ded Tages und 
lagen, Datteln efiend, bis vier Uhr Nachmittags im Schatten ber 
Palmen. Dann fuhr man weiter, aber nur bis zum Anfange des 
Schelahl Bakhehr, wo man zu übernachten befchloß. In der 
Kähe liegt das Dorf gleichen Namens. Vom anderen Ufer des 
bier ungefähr eine ſtarke Viertelſtunde breiten Stromes ſchwammen 
Männer und Frauen auf großen, mit Luft aufgeblafenen Schläus 
hen zu und herüber. Krofodile brauchen fie nicht zu fürchten, weil 
biefe Thiere, wie oben bemerkt, nur das ruhige Wafler, aber nicht 
die heftigen Stromfchnellen der Katarakten lieben. 

Nach günftiger und rafcher Fahrt erreichen wir am folgenden 
Tage die fruchtbare Infel Mograhd, nicht weit oberhalb Abu» 
Hammed, wohin wir am 18. Auguft nad anderthalbftündiger 
Fahrt gelangen. Wie gewöhnlich, wollen auch unfere Schifföleute 
bier mehrere Tage liegen bleiben, um die Barfen zur bevorſtehen⸗ 
ben Reife durch die fehr gefährlichen Schellalaht erſt gehörig auszu⸗ 
rüften. Da mir der Schech Mahammed⸗Aali, Wekihl oder 
Stellvertreter des Wüftenfcheh Huffein Chaliefe, erklärt, daß 
Kamele zu finden feien, befchloß Ach, einen großen Theil meiner 
Sammlungen dur die nubifche MWüfte nad Koros ko zu ſchicken. 
Mahammed ⸗Aali findet fi dad durch bloße Anſehen des Siegeld 
ber „Effendi kebihr“ ober bes Vizekoͤnigs auf meinem Firmahn 
auch bewogen, meine Kiften nur nad ber Taxe ber Regierung 
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und zwar bis Korosko mit funfzehn PBiafter für ben Eentner zu 
berechnen. 

Die Erzählungen des Sched find mir von großem Intereſſe, 
vorzüglich die Schilderung bed Innern der Wüfle Er fennt bie 
nubifche Wüfte von Abus Hammeb bis an das roihe Meer ober 
von da bis nad) Korosfo genau, Ich erfahre, daß «8 in ihrem 
Innern viele Brunnen gibt, an denen bie heerbenreichen Nomaden, 
meiftens dem Stamme ber Aababde angehörend, ihre Zelte aufs 
gefhlagen haben. Der im Charief herabfallende Regen genügt, 
in den Niederungen eine zwar fpärlide, aber hinreichende Be 
getation, welche die Kamele, Ziegen und Schafe der Nomaden 
mit Nahrung verforgt, Hervorzurufen und die Brunnen zu füllen. 
Selten oder nie dringen türkifche Beamtete in dieſe Auadie ein, 
Die Bewohner berfelben leben daher im ruhigen Befige ihres Ei⸗ 
genthums. Sie haben nur an ihren Schech, den enwähnten Huſ⸗ 
fein-Chaliefe, mäßige Abgaben zu entrichten; mäßige, weil 
die Türken ihren Reichthum — wenn ich überhaupt dieſes Wort 
gebrauchen darf — nicht fennen. Die nubifche Wüfte ift die Ber 
rathskammer ober dad Erfagmagazin für die vielm Kamele, welche 
auf ver Straße von Korodfo nad Abus Hammeb zu Grunde ge 
ben. : Ohne fie würde jene Straße gar nicht unterhalten werben 
Iönnen, weil die Zahl der auf ihr fallenden Kamele fo bebeutenb 
iſt, daß fie im ganzen türfifchen Reiche diejenige Straße fein fol, 
welche die meiften Laſtthiere fordert. 

Huffein» Ehaliefe Tennt alle Wohnpläge ber Beduinen. Die 
Heinen Schiuhch berfelben find Ihm untergeorbnet. Er hütet ſich 
aber wohl, bie Türken mit den Umfländen berfelben vertrauter zu 
machen, als es bisher geſchah, um bie fi ihm dadurch bietenden 
großen Bortheile nicht zu verringern. 

Am 30, Auguf. Der Aufenthalt in Abu-Hammed 
fängt an, und recht zu langweilen. Wir müflen uns gegen unfes 
ven Willen ben Beflimmungen bed fitomfundigen Red Soli; 
mahn unterorbnen. Es kommt Alles zufammen, um uns miß 
muthig zu ſtimmen. Ich leide feit mehreren Tagen an heftigen 
theumatifchen Zahnfchmerzen, ber Gebieten Solimahn's erwartet 
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langweiliger Weiſe feinen langweiligen Bruber, Baucrhorft hat 
fchlechte Laune, die Jagd ift erbärmlidy und dabei pfeift uns noch 
ber Falte Rordwind um die Ohren. Der Araber nennt jo Etwas 
„Belaui“. Es war uns heute noch mehr von dieſem Artikel 
vorbehalten. Manfuhr wirft zwei filberne Löffel, noch ein Ans 
denfen aus den Waterlande, in den Nil; Bauerhorft babet die 
Affen, wobei biefe fürchterliche Grimaflen fchneiden; Tifchendorf 
findet das allerliebft und badet deshalb auch feinen eigenen mit, 
ift aber fo ungefchidt, den Etrid loszulaſſen, weshalb der gute 
Pavian auch alfobald ertrinft und gar nicht wieder zum Vorſchein 
kommt. Nun will Bauerhorft ‚feinen Aerger auslaſſen““. Er 
geht zu dem verfammelten Schiffövolfe und fordert diefes, mit ber 
Beitfche in der Hand, zur Weiterreife auf. Die Leute laflen ſich 
das aber nicht fo gefallen und prügeln ebenfalld darauf 108; es 
entfteht ein allgemeiner Speftafel und ich komme noch eben dazu, 
um Miphandlungen meines Freundes zu verhüten. 

Kaum iſt die Sonne untergegangen, erhebt fich ein heftiger 
Wind, wähft zum Sturme an, reißt und unfer Strohzelt über 
den Haufen, wirft e8 in den Ril ‚und bringt und ein Gewitter 
über den Hals, deſſen Regengüffe und zwingen, in das Dorf zu 
flüchten. Hier bietet fih mir ein Afyl. Ich trete in eine Hütte, 
der Raum iſt leer. Schon bin ich Im Begriff, mich behaglich ein« 
zurichten, ba öffnet fich die Thüre und hereintritt die Beſitzerin ber 
Spelunfe, ein Weib, fo alt und häßlich, wie etwa Macbeth's Zaus 
berfchweftern geweſen fein mögen: 

„Um fih verbreitend Schred und Grauen, 

Gleichwie der Hölle Bild zu ſchauen.“ 
Am Liebften wäre ich wieder entflohen, aber es regnete und ftürmte 
draußen gewaltig, ih mußte bleiben ! 

Eigentlih Hätte ich meine Leſer mit dergleichen Erzählungen 
nicht behelligen ſollen. Ich fühle das recht wohl, aber ich Fann 
mich entfchuldigen. Ich wollte nämlich das vielfagende, umfaflende 
Wort „Belaui“ erklaͤren. 

Am 31. Auguſt. Unter Abſingen der Fathcha verlaſſen 
wir am fruͤhen Morgen mit den uͤbrigen Barken Abu⸗Hammed. 
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Der Rit wendet fih eine Viertelftunde unterhalb bes Dorfes 
nad We. In diefer Richtung läuft er fait fünfundzwanzig Mei- 
len weit fort. Wir biegen am rechten Ufer in einen Arm des Fluſſes 
ein und paffiren ſchnell die drei Stromfchnellen des Schellahl Mühhr 
oder AbusHammed. Gegen Mittag fonımen wir zu einer Inſel 
mit ben Ruinen eines alten Schloſſes, Wöd- Abü- Hedjen. 
Nachdem wir neben fchmalen Streifen Kulturlandes® im oberen 
Theile de8 Wäapdi-Gämmär wieder cinige Dattelpalmen zu Ges 
fiht befommen haben, erreichen wir das Kaftell gleichen Namens. 


Es liegt prachtvoll und Außerft romantiſch. Schwarzglängend, fchroff 


und ſteil thürmt fich ein koloſſaler Teldblod empor, wild umbrauft 
von ben fih an ihm mit Macht brechenden Wogen. Wie eine 
Krone dedt dad Schloß fein dunkles Haupt. Es ift aud Steinen 
und Lehm erbaut und für Kanonen eine leicht einnehmbare Feſte, 
widerftand aber etiwaigen Angriffen zur Zeit feiner Erbauung. Der 
eine, wahrfcheinlich ältere Theil des Schloſſes liegt in Trümmern; 
die Mauern find aus großen Steinen roh zuſammengeſetzt. Am 
unteren Ende des Felſens hat der Strom eine Fleine fruchtbare Ins 
fel angeſchwemmt, auf welcher fid) mehrere Samilien der Rubier 
Hütten und Felder angelegt haben, 

Man findet in hiefiger Gegend dieſe Ruinen ähnlichen Feſtun⸗ 
gen in ziemlicher Anzahl. Derlei befeftigte Wohnpläge hatten haupt⸗ 
fächlich den Zwed, die Bewohner biefer armen Gegend mit ihren 
Heerden gegen bie räuberifchen Einfälle der Scheifie zu ſchuͤtzen. 
Dft unternahm die Friegeriiche Mannfchaft jenes Stammes Raub⸗ 
züge, welche fih fogar bi8 el Mucheiref erflredten. Sie raubs 
ten Menfchen und Vieh, ©etraide und andere Früchte und fehrten 
bamit nach ihrer Heimath zurüd, 

Der Strom ift hier ganz von Felfen eingefchlofien. Zu beis 
den Seiten einen und erheben fich bie zerflüfteten Gefteine in den 
feltfanften Geftalten zu Gebirgen. Nur dann und wann beuten 
einige Palmen an, daß es dem Fleiße bed Hier geborenen, armen 
Menfchen gelang, ber unwirthbaren Ratur ein karges Stückchen 
Kulturland abzuringen. Wenige Beete eined fihmalen, fi an dem 
Ufer Hinziehenden Zeldes find mit Durrah bepflanzt worden, aber 


289 


faum hinreichend, eine einzige Familie zu ernähren. Darüber hin⸗ 
ausgehend, kommt man unmittelbar in dad Reich der Steine. 
Bon ben Gipfeln ber Berge aus fieht man nichts Anderes, ale 
Felfen und Sand vor fih. Es fcheint, als ob ber Zorn Gottes 
biefe Einöde erfchaffen hätte. Chaotifch verwirrt liegen bie ſchwarz⸗ 
glühenden Felsmaſſen in ungemefiener Ausdehnung vor dem Auge. 
Erichredt wendet man immer und immer wieder den Blid dem 
Strome zu. Er ift das einzige Lebende in dem Reiche bes Tos 
des. — 

Nach dem Aafſr legt man bei einigen Hütten an, welche Sas 
lamabt genannt werben. Um bem fulturfähigen Lande nicht Abs 
bruch zu thun, find fie auf den Yelfen gebaut. Ihre Bervohner 
find unausfprehlih arm. Und dennoch genießen fie eined großen 
Glückes: fie find fo gefund, daß man Krankheiten nur dem Nas 
men nad kennt. Der Menſch wird Hier geboren, wählt empor, 
zählt feine Jahre nad) dem Steigen und allen bes Ril und weiß 
nur, daß er alt geworden, wenn fich fein Haar bleicht, fein Ruͤk⸗ 
fen frümmt und wenn die Glieder ihre Dienfte verfagen. Und 
wenn dann feine Zeit abgelaufen, ftirbt er dahin, ohne zu wiſſen 
wie, ohne es gefühlt zu haben, baß ber Tod fi naht. — 

Wir haben heute eine Wegftrede von zwanzig Stunden zus 
ruͤckgelegt. 

Der heftig wehende Nordwind des anderen Morgens zwingt 
uns, gegen Mittag bei dem Dorfe Suhr anzulegen. Die weni⸗ 
gen Hütten deſſelben werden von den Matroſen in Beſchlag ge⸗ 
nommen. Gegenüber liegt am anderen Ufer das Schloß Kahb. 
Unſere Löwin, Bachie da, kommt und in dad Dörfchen nachge⸗ 
laufen und will fi ein Schaf rauben. Gluͤcklicher Weiſe rette ich 
noch das fchon erfaßte Lamm vom Tode. Rachmittag fahren wir 
noch eine kurze Strede weiter hinab und legen oberhalb eines Schels 
lahl an. “ 

Am 2. September. Reis Solimahn mahnt fehr früh zur 
Abfahrt. Wir überfahren einen ziemlich jähen Waſſerſturz trotz 
bes uns hindernben Gegenwindes mit großem Glüde, gelangen 
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aber fpäter in eine gefährliche Schema*), aus der wir uns ef 
nach Berlauf einer Stunde herausarbeiten können. Die Kraft tee 
Wirbels ift fo bedeutend, daß unfer Schiff mehrere Male um fid 
ſelbſt herumgebreht und in die Rachbarfchaft der halb vom Waller 
bededten Felfen geichleudert wird. 

Des ftarfen Windes halber wird angelegt. Erſt nach dem 
Aafir geht es weiter. Man paffirt die erfte Stromfchnelle des ge 
fürchteten Schellahl Rakabat el Diemmel, „Kamelhals.“ Un 
fere Barfe fliegt dicht an bem Yelfen vorüber. Alle Ruder werben 
eingezogen, Tifhenborf macht fi) jchwimmfertig. Wir fommen 
jedoch an den fchlimmften Stellen glüdlid vorüber und erreichen 
bald die übrigen Barfen, welche bereits das rechte Stromufer ge: 
wonnen und angelegt haben. 

Die Feldmaflen an beiden Ufern find wilder, bie Gegend if 
öber und trauriger, als je. Wir befteigen bie Gebirgöreihe unfered 
Ufer und fehen und die Felfen etwas näher an. Sie befichen 
aus Borphyr und Syenit, find aber fehr zerflüftet, fo ſonder⸗ 
bar über einander gethürmt und gefchichtet, daß man nicht begrei- 
fen ann, welche Kräfte bier thätig waren, um bie hier ſtattgefun⸗ 
dene Revolution herbeizuführen. Selbft die ohne Zweifel am Mes 
ſten gegründete Annahme, daß nur dad Wafler gewirkt babe, 
fheint gewagt. Man ficht losgeriffene Yel&blöde von taufend und 
mehr Kubikfuß auf Heinen kubiſchen oder runden Steinen auflie 
gen, welche durch bie Kraft weniger Menfchen aus ihrem Schwer 
punfte gehoben werben Tonnen. Wir benupten die Ruderflangen 
unferer Barfe ald Hebel und waren mit Hilfe einiger Matrofen 
im Stande, Folofjale Felsmaſſen von ihren Unterlagen herabzuhe⸗ 
ben. Donnernd wälzten ſich die faft Eugelrunden Blöde die ſteilen 
Wände hinab und flürzten, mit ungeheurer Gewalt alles in ihrem 
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*) Unter Schema verfteht der Araber einen großen Waſſerſtrudel oder 
eine Stelle des Stromes, wo das Waſſer fich mit Heftigkeit in einem ge 
wiffen Raume freisförmig herumdreht, ohne eigentlich ein Wirbel genannt 
werden zu Fönnen. Der Kürze wegen werde ih Schema mit Wirbel 
überfegen. 
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Wege Liegende zertrümmerndb oder mit fich fortreißend, zuletzt in 
dad Strombett. Unfere Beichäftigung beluftigte die Matrofen ; im 
kurzer Zeit waren mehr ald zwanzig Menfchen bemüht, und zu 
unterflügen und Felsbloͤcke in den Nil zu rollen. 

Am 3. September. Kurz nad der Abreife fahren wir 
wieber in bie fich vor uns ausbreitenden Helfenberge hinein. Mit 
eingezogenen Rubern eilt unfer Schifflein ben uns vorausgeganges 
nen Barfen nach, Wir überfahren eine jach abftürzende, braufende 
und wellenwerfende Stromfchnelle, die erfte bes bebeutenden Schels 
lahl Sabieha. Dann feuern wir nady Norden. An der Außer: 
fin Wendung ber Krümmung, welche wir zu burchfahren haben, 
iR das Fahrwaſſer durch niedere, unfichtbare Felſen gefperrt und 
Außerft gefährlich. Unſere Barke folgt genau ber von dem Reis 
Solimahn geleiteten und windet fih, wie diefe hart am rechten 
Ufer hinabfahrend, rafch und leicht durch Die Yelfen hindurch. Die 
kleinſte der fünf Barfen, welche noch mit uns vereinigt find, Tann 
jedoch das Zahrwaflrr nicht halten und ftößt, in die Felſen gera- 
then, fo heftig auf einen unter dem Wafler verborgenen Stein, 
daß alle Ruderer zu Boden flürzen und ein Matrofe über Bord 
gefchleubert wird, Er erreicht ſchwimmend bad Ende eined der Rus 
der und wird gerettet. Wunderbar glüdlich arbeitet ſich die feftge- 
fahrene Barfe wieder los und gelangt an das Ufer, wo fie anhält, 
um ben erhaltenen, nicht unbebeutenden Led auszubeſſern. Dies 
veranlaßt einen Aufenthalt von anderthalb Stunden, welchen wir 
theilen müflen. Bon Neuem fegen ſich die verfchiedenen Barken in 
Bewegung und fahren einige Stunden weiter ftromabwärtd bis zu 
wenigen Hütten, wo bie ermübeten Matrofen anlegen, um audzus 
ruhen umd ſich für die noch bevorftehenden Beichwerden zu flärfen. 

Unfere Umgebung ift wie geflern und vorgeflern fchauerlich 
wild, die Schwaͤrze der Felſen beengend. Rauſchend waͤlzt fich der 
Nil in feinem engen Bette dahin. Die Strömung ift fehr ſtark 
und heftig. Auf einer mitten aus dem Nil fich erhebenden Felſen⸗ 
infel fehen wir eine der erwähnten Seften, Tulka, kühn wie einen 
Adlerhorft auf die Spige des Felſens geflebt, merkwürdig durch 
Heftalt und Anlage. Die gefährlichfte Stelle des Schellahl liegt 
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vor und. Der Strom wendet fich zuerft weſtlich, geht dann füd- 
lich und ehrt, bie Geftalt eines S bildend, wieder nach Weften zu- 
rüd. An ber erfien Biegung ſtehen Felſen im Waſſer, welche ber 
Reſs ESolimahn, fid an der rechten Uferfeite haltend, umfährt. 
Auch wir ftreben mit allen Kräften dahin, jene Richtung einzu: 
fchlagen. Die Gewalt des Waflers ift zu groß, wir werben nad 
links verfchlagen und raufchen vom fräftigften Wogenzuge ergriffen, 
umtobt und befprigt von ben fchaumenten, braujenden Bellen, 
feicht und ſchnell an dem Felfen vorüber. ine bicht Hinter uns 
herfahrende Barfe folgt mit gleichem Glück. Durch dieſes kühne 
Wagſtuͤck haben wir einen großen Bogen abgefchnitten unb uns 
den vorausgegangenen Barfen genähert. Da hören wir rechte 
einen furchtbaren Krach. Das im tolften Wogenzuge binjagende 
Schiff Solimahns ift auf einen Felsblock aufgefahren. Häntes 
tingend, rath⸗ und thatlos fleht die Mannichaft am Bord. Wan 
ruft um Hülfe; Niemand ift im Stande, fie zu gewähren. Seine 
Barke ift in der Gewalt ihres Steuermannes, der Strom reißt fie 
willfürlih, allen Ruderkraͤften Trotz bietend, mit fi for. Mit 
einen „el hamdi lillahi“ für unfere eigene Rettung, das geftrans 
dete Schiff dem Schutze Gotted und feined Propheten empfehlend, 
durchfchiffen wir die zweite Biegung bed Stromes und gehen uns 
terhatb derſelben mit den nad) und nad fi fammelnden Barfen 
an's Land. 

Während wir und anjchidten, dein in größter Gefahr ſchwe⸗ 
benden Schiffe zu Hilfe zu fommen, war diefed glüdlich losge⸗ 
fommen und arbeitete mit Anftrengung aller Kräfte der fehr ſtar⸗ 
fen Mannfchaft, das Ufer zu gewinnen. Ich bemerkte fogleich, 
daß es viel tiefer ging als gewöhnlich und trieb zur Eile. Jetzt 
erreichte e8 das Ufer; es war über die Hälfte mit Wafler gefüllt 
und mußte ausgeladen werben. Die Araber arbeiteten ohne Sinn 
und Berftand, ohne alle Meberlegung und verfchlimmerten mehr, 
als fie gut madjten. Wir, Bauerhorft und ich, bemächtigten uns bes 
Kommandos. Nun wurde gerettet, was zu reiten war, Ueber 
fünfzig Menfchen waren in regfter Arbeit. Es gelang uns, bad 
arabiihe Bummi, die Hauptfracht ber Barke, audzulaben. 
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Die geſchnuͤrten Ballen gaben: einen Häglichen Anblid ; die aufge: 
töfte Mafle lief in diden Strömen heraus und bem Strome zu. 
Einige Ballen waren beim Einladen fchon vorher in den Nil ge⸗ 
ſtürzt. Am Meiften bemitleidete ich einen armen Teufel, der für 
mehr als zweitaufend Piaſter Schaden erlitten hatte. Der ganze 
Berluft wurbe auf fünftaufend Piaſter gefchäst. 

Der mahammedanifche Glaube an das Fatum iſt recht poe⸗ 
tifch ausgedacht, aber, wie wir heute geiehen haben, doch fo trös 
ſtend nicht, als er es fein follte; der Menfch ift viel zu egoiftifch, 
als daß er alle Schläge des Schickſals mit Gleichmuth ertragen 
fönnte. Jener arme Kaufmann, welcher vielleicht ben fechsien 
Theil feines Vermoͤgens verloren hatte, klagte und weinte über 
feinen Berluft; die Tröftungen der Uebrigen fruchteten nicht Biel. 
Wie immer, wußte die arabifche Gelehrſamkeit audy für das heu⸗ 
tige Unglüd Grund und Urfache aufzufinden. So fühlte ſich bie 
Mannfchaft der Heinen Barke, welche heute Morgen auf die Steine 
lief, der Schuld bewußt, einem Fakhle eine junge Kate entwendet 
und mitgenommen zu haben, Dieſes Bergehen mußte die Gefahr 
herbeiführen, in der dad Schiff geſchwebt hatte. Bei unferem Auf⸗ 
enthalte zu Mittage, wurde das arme Thier mitten in der Wuüſte 
ausgelegt, um nicht neue Unfälle herbeizuführen und graufam feinem 
Schickſale überlaffen. Sch wollte es töbten und meinem lebenden 
Geier füttern, allein der Reis bat mich flehentlich, dies zu unter 
lafien. Gewiß, fagte er, würben wir dann biefelbe Schuld auf 
uns laden, von der fich die anderen zu befreien geſucht hätten. 
Auf einen zufällig vorüberfliegenden Adler vertrauend, gab ich zus 
legt den Bitten des Schiffers nad. 

Von der anderen, faft gefcheiterten Barke wurde erwähnt, daß 
die ſich auf ihr befindlichen braunen und ſchwarzen Sklavinnen 
längft eine Strafe Gottes verdient, weil fie die Mannfchaft mit 
ihren Liebeöbezeugungen beglüdt hätten, Da nun nad arabiichen 
Orunbfägen ein Weib dem Manne nur felten, auf Reifen nie Glüd 
bringen fann, mußte ed für ganz erklärlich gefunden werden, daß 
das Schiff fcheiterte. Nur die „Karahmet lillahi“, die Barmher⸗ 
zigfeit Gottes, verhütete größere® Ilnglüd, Sch benupte meine 
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arabifchen Kenntniffe, um: dem Beflger ber Barfe eine zwar ſehr 
ironifche, aber nichtöbeftoweniger einbringliche Warnungsrede zur Ber- 
meldung von Ähnlichen fchlinmen Thaten, zu halten, weldye ber: 
felbe mit großem Ernſte, aber ber feierlihen Berfiherung: daß 
das Gerede ber Leute völlig unbegründet fei, binnahm. Wan er: 
flärte dies für arge Verftodtheit und fand, als das Schiff im Ka⸗ 
taraft von Wadi⸗Halfa noch einmal ſtrandete und völlig zu 
Grunde ging, nur eine neue Beftätigung des vorgefaßten Aber 
glaubens. 

Tags darauf wird bie verunglüdte Barke ausgebeſſert und 
wieber reifefertig gemacht. Da wir fehr ftarfen Gegenwind haben, 
fahren wir nur bis zum Dorfe Benebini oberhalb des Schellahl 
Kaab el Aabid. Hier Tann ich glüdlicher Weile für meine le 
benden Geier, welche feit ſechs Tagen Nichts gefreflen haben, einen 
Hund erlegen und für Bachieda eine Ziege faufen. 

Am 5. September. Der Morgen brachte uns bie ers 
wünfchte Windſtille. Wir paffiren bald den Schellahl Kaab el 
Aabid mit heftig raufchendem Wogenzug, aber ohne befondere Ge⸗ 
fahr. Am unteren Ende des Waflerfturzed liegen die Trümmern 
eines Schloffes, welches dein Schellahl den Namen gab. Kaab ei 
Aabid bedeutet das vieredige Haus”) des Sklaven. Die Sage 
meldet, daß ein Sklave die Gattin feined Herrn, eined Schedy der 
Scheifie, gewaltfam entriß, ſich mit ihr hierher in bie Einoͤde 
flüchtete und jened Kaftell erbaute. Er führte nun ein wahres 
Dlaubartleben, raubte, ſchaͤndete und ermorbete die Mädchen der um 
ihn ber angefiebelten Nubier, ftahl ihnen die Schafe und Ziegen 
und war der Schredien ber Umgegend, bis ihn bie Scheifie tödtes 
ten, bie fchöne Frau wieder mit fih nahmen und das zweite 
Troja zerftörten. 

Nachdem wir kurze Zeit fpäter auch ben ganz unbebeutenben 
Schellahl Mähhahne überfchifft hatten, Famen wir zu dem leh⸗ 
ten des fogenannten dritten Satarafts, dem Schellahl el Tihn. 
Der Nil zertheilt fich kurz unter ber unbebeutenden Stromenge in 
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drei Arme, von benen der eine völlig von Felſen frei ti. Alle 
vor uns hinfahrenden Barken erreichten diefen Arm. Unſere Leute 
“arbeiteten aber fo ungefchiet, daß wir in ben mittleren und in ein 
Labyrinth von Felfen gerieten, aus welchem uns nur bie meifter- 
hafte Gefchicklichkeit unfered alten Reis herausführte. Fruͤher ale 
die übrigen Barfen waren wir in bem ganz freien Fahrwaſſer ans 
gelangt und begrüßten jene mit Slintenfchüflen. Wie wir fpäter 
erfuhren, hatte man uns für ganz verloren gegeben. In ber That 
war bie Gefahr groß geweſen. Selbft der alte beionnene Nets 
Ihſa rief einmal über das andere: „Ja Saaid jieb el farahdj.!“ 
(DO Saaid bring und die Freude!) 

Bon hier an wurde die Gegend mit jeder PViertelftunde befler. 
Mir näherten und dem Lande der fchönften Männer Nubiens, ben 
Scheitie*). Sie bilden einen Fräftigen Menichenfchlag und zeich- 
nen fich vortheilhaft vor allen Dongolawifämmen aus. Früher 
waren fie die Herrn des Landes und beherrfchten bie übrigen Nu⸗ 
bier vollſtaͤndig. Noch heute Eränft man biefe mit dem Vorwurfe, 
daß ihre Väter von ben tapferen, aber fehr übermüthigen Scheifie 
mit Striden aus den Blättern der Zwiebeln gebunden worben waͤ⸗ 
ren, ohne daß fie gewagt hätten, ihre haltlofen Feſſeln zu zerreißen. 
Sie haben ſich ihre Sprache, bie arabifche, bewahrt und find noch 
immer zu ftolz, fi mit den umwohnenden Berbern, welche fie 
verachten, zu vermifchen. Ihre Kranen find Schön, ftehen aber denen 
des Dahr el Mahhaß, den fchönften Nubiens, bedeutend nach. 

Die Palmenwaͤlder werden üppiger, bie Durrahfelder befier 
und größer, je mehr wir und dem Diebel Barkal nähren. Das 
Dorf Barkal gilt für den Mittelpunft des Dahr el Scheifie. 
Dieſes ift der Fruchtbarfte Landſtrich Nubiens. Gegen Abend lan⸗ 
ben wir in ber Nähe des berühmten Berges und befichtigen bie 
großartigen, jest aber ganz in Schutt und Trümmern liegenden 
Ueberrefte der Tempel am Fuße befielben. Der Wüftenfand ſoll 
bie Eingänge zu mehreren in bie Felſen gehauenen Räumen ver 
fhüttet haben; wir fanden nur noch zwei Heine Kammern mit we⸗ 
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nigen Säulen offen. An der Norbiweftfeite des Berges fichen Bo: 
ramiden,, welche wir nicht befuchen. Die Lage des Diebel Barfal 
wurbe von Rüppelt und Anderen aftronomilch beftimmt und un. 
ter 18° 30° nörblicher Breite und 290 48’ öftlicher Länge von Bas 
ris angenommen. Der heutige Barkal fol die Napata der Als 
ten gewefen und durch bie Römer zerftört worden fein. Am linfen 
Ufer liegen bie und befannten, aus fpäterer Zeit flanımenden Py⸗ 
ramiden von Nuhri. 

Am 7. September famen wir bei guter Zeit in Korti 
an. Wir warn Tage vorher von Barkal abgefahren und 
in einem Fleinen Dorfe über Nacht geblieben. An vielen Stellen 
zeigten fi zum Theil wahrhaft romantifch gelegene Ruinen alter 
Dauwerfe. In Korti befommen bie Matrofen, nad glüdlicher 
Paſſage des Katarakts, Bilbil und Meriefa. Korti if ein ganz 
unbedeutender Ort, hat aber trotzdem viele Bilbilfneipen, in denen 
öffentliche Mädchen ihr Wefen treiben. Gewöhnlich find ed Skla⸗ 
vinnen, welche nicht felten von ihren Herm gezwungen worben 
find, dem ſchnoͤden Erwerbe nachzugehen. 

Wir fahren nad) tem Aaſſr weiter und übernachten auf ber 
Infel Bänätte. Sie ift wie die übrigen, an benen wir heute 
vorübergefahren find, fehr forgfältig Eultivirt und mit Durrah, 
welche fich jeßt ber Reife nähert, bebaut. Um bie Kleinen koͤrner⸗ 
frefienden Vögel, die fi in ungeheuren Schaaren einfinden, aus 
ben Geldern zu verjagen, bebient man ſich einer befonderen Vorrich⸗ 
tung. Man errichtet in den Eden und in ber Mitte der Getreis 
befelder überdachte, zwei Fuß über die Kolben der Durrah erhöhte 
Gerüfte. Diefe werben unter fih durch Stride, in benen Lappen 
und Federn hängen, in Verbindung gefeßt. Grauen und Kinder be 
fteigen fie und vertreiben, durch Anziehen und Bewegen ber Leinen, 
die einfallenden Bögel. Andere Leinen find an den im Felde fies 
henden Bäumen befeftigt, um fie zu fchütteln, wenn fi Bögel 
auf ihnen niedergelafien haben. Bon Morgens bis Abende ficht 
man bie Leute bemüht, die ungebetenen Gäfte zu entfernen und 
kann daraus beurtheilen, wie bebeutenb ber durch fie berbeigeführte 
Schaden fein muß. 
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Am 8. September. Schon vor Sonnenaufgang fegen 
wir die Reife fort. Die Wüfte tritt auf beiden Stromufern vor 
‚und verbrängt das Kulturland, Dennoch zeigt fich eine ziemlich 
lebhafte Vegetation. Gegen zehn Uhr erreichen wir dad Dorf el 
Tabbe, die Eindruchöftation nad Korbofahn. Funfzehn bis zwan⸗ 
zig Hütten liegen im Sande der Wüfte zerftreut ; eben to viele Mes 
tiefafneipen find mehr abgeſondert. Auch in ihnen treiben fich oͤf⸗ 
fentliche Mädchen herum. Sie find beichäftigt, Herz und Mund 
der aus ber Wüfte Kommenden mit Liebe und Meriefa zu erquiden. 

Man bielt heute gerade Markt. Leute der verfchiedenften Gat⸗ 
tungen und Barben wogten durch einander, um fich gegenfeitig 
ihre, in unferen Augen fehr umbedeutenden Waaren anzupreifen. 
Unter ihnen befand ſich eine Wahrfagerin, welche mir für wenige 
Para eine großartige Gunft des Geſchicks in Ausficht ftellte und 
eine fo glüdliche Zukunft verſprach, daß ich froh fein könnte, wenn 
ſich nur der zehnte Theit ihrer ‘Prophezeihungen verwirklichen follte. 
Ihre ganze Kunft beftand in einfachem Punktiren. Eine größere 
Portion Berftand, als die anderen befigen mochten, ficherte ihr 
hohes Anfchen. Die Dongolawi hingen, bem ihnen geoffenbarten 
Geſchick vertrauend, an ihrem Munde und glaubten ihr jedes Wort. 

Am 9. September. Zwei unferer Matrofen wohnten auf 
ber Infel Hamuhr, oberhalb Dongola el Adjuhs oder Alt⸗ 
Dongola Wir landeten heute Morgen dort und gingen, bie 
Matrofen im Schooße ihrer Familie zurüdlaflend, auf die Jagd. 
Durch Hülfe der Jugend einiger Fleiner Dörfer erhielt ich viele Res 
fier des Feuerfinken, welche ich mit wenigen Para bezahlte. 
Bei unferer Zurüdfunft trafen wir in dem elterlichen Haufe unferer 
Matroſen viele Leute verfammelt.e Man hatte ein Schaf gefchladh- 
tet, wie einftens bei ber Zurüdkunft des verlorenen Sohnes, und 
gab ein Feines Feſt. Sogar bie Verwandten aus einem Dorfe des 
gegenüberliegenden Ufer waren auf ihren mit Luft gefüllten Schläus 
chen herübergeſchwommen. Die Araber uud Rubier find im Stande, 
mit fehr erhöhter Stimme ausgeftoßene Worte über den Strom 
hinüber zu rufen, felbft wenn er eine Biertelftunde breit fein follte. 
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Auf diefe Weife hatte man Ienen ſogleich Rachricht von. dem Er⸗ 
icheinen Mahammeds gegeben: 

„Und wo ein Bär den andern fah’, 

Da hieß ed: Pet ift wieder da!“ 

Nachdem wir um Mittag wieder abgefahren find, müflen wir 
fhon unterhalb Alt» Dongola wieder anlegen, um einen anderen 
Matrofen den Beluch feiner dort mohnenden Familie zu geftatten. 

Bon Alt» Dongola aus foll eine unterirbifche Höhle bis zum 
Diebel Barkal führen. Obgleich ich an der Wahrheit diefer Mits 
theilung zweifle, Halte ich doch das Borhandenfein einer tiefen 
und ausgebehnten Höhle für möglih, weil ich von verfdhiebenen 
Eingeborenen, fo oft ich Alt» Dongola berührte, immer Daffelbe 
hörte. Man erzählt fih, daß ein Kalb zufällig in den im der 
Naͤhe der Moschee Alts Dongola’s ſich befinblichen Eingang gerathen 
und abgemagert, mit abgeftumpften Hörnern, abgefchabtem und 
biutendem Fell am Diebel Barkal wieder zum Vorfchein gekommen 
ſei. Leider hatte ich nie Gelegenheit gehabt, mich von ber wah⸗ 
ren Beichaffenheit der Sache zu überzeugen. 

Am 10. September haben wir heftigen Gegenwind und 
fommen faft gar nicht von ber Stelle. Um Mittag wird bei dem 
alten Kaſtell Schech Rheahme angelegt. In ber Nähe dieſes 
Drted wohnt ein berühmter Heiliger, Saaid-Aali, welcher, 
nach den Berfiherungen der Nubier nicht weniger als 
zweihbundertunbzwanzig Jahre zählt und feine Ur⸗Uren⸗ 
kel um ſich fpielen fieht. Wenn man fo Etwas von ehrwürbdigen, 
ernfihaften Leuten erzählen hört, begreift man erft, wie Methu⸗ 
falah neunhundertneunundfechzig Jahre alt geworben if. 

Abends Landen wir in dem Uferſteige des Unglücksortes 
Dongola, 

Der erfte meiner Gänge war für mich ber wichtigfte nnb traus 
rigfte. Ich befuchte dDa8 Grab meined armen Bruders. Mit wel 
hen Gefühlen ich den Ort betrat, an welchem wir biefen guten 
Menſchen vor ſechszehn Monaten in die heiße Erbe betteten, wage 
ich nicht zu fchilden. Sie Tann nur Derjenige beurtheilen,, wel⸗ 
her feinen theuerften Freund ohne bie Hoffnung, ihn auf Erben 





jemals wieber zu fehen, zurüdiäß. Mein Abſchied war noch 
fchmerzlicher; ich nahm ihn nicht von dem Lebenden mehr, ich 
nahm ihn von feinem Grabe. Der unerfegliche Berluft, den ich 
erlitten, trat mir noch einmal in feiner ganzen Herbheit vor bie 
Seele; ich fühlte ihn von Neuem wieber und verließ ben Sriebhof 
weit trauriger, als ich ihn betreten hatte, 

Dann befuchte ich den feines Amtes entießten Gouverneur ber 
Provinz, Schirim-Bei, und brachte ihm bie Grüße und Dank⸗ 
fagungen, welche mir mein Bater für ihn aufgetragen hatte. Er 
fehlen fich über meinen Beſuch zu erfreuen und bat mich, mehrere 
Briefe, die er gern ficher gehen laflen wollte, mit nad, Kairo zu 
nehmen. Ich that dies mit dein Vergnügen, welches wir empfins 
den, wenn wir und Jemanden, der und einen großen Dienft ers 
geigte, dankbar erweifen Tonnen. 

Herzlich froh waren wir, als wir am 13. September ber 
Stadt Dongola den Rüden ehren konnten. Die Erinnerung an 
die Bergangenheit drüdte mich und meinen treuen Freund Bauers. 
horſt. Am Abend des 14. Septembers landeten wir in der 
Nähe des großen Dorfes Hafiera, um bort zu übernachten. 
Eine Gerichtöfcene hielt und auch am anderen Morgen bis Mittag 
dort auf. In Charthum hatten wir einen jungen Burfchen, Ach» 
med, der gern die Maheruhſet fehen wollte, in Dienft genoms 
men. Der Bater befielben, ein Scheiki, kam in Dongola zu 
und, um ſich ber Abreife feined Sohnes zu wiberfegen und biefen 
zurüdzufordern. Achmed klagte, weinte und bat und flehentlich, 
ibn nicht von und zu ftoßen, weil feine Eltern und zwar vorzügs 
lich die Mutter ihn fortwährend mißhandele. Wir verwiefen Bas 
ter und Sohn an den Dimahn, welcher den Beſcheid ertheilte, daß 
ber Burfche Hingehen könne, wohin er wolle. 

Diefer entfloh hierauf aus der Stadt, um flußabwärts wies 
der zu und zu ftoßen, wurde aber von feinen Verwandten einges 
holt, in Ketten gelegt, feines Geldes und feiner Kleider beraubt 
und geſchlagen. Mit Hülfe eined Bekannten entfloh er zum zweiten 
Male und langte zu gleicher Zeit mit feinem ihm nachgeeilten Bas 
ter bei uns an, um ein Aſyl zu fuchen. Jetzt nahm ich mich bes 





Knaben an. Der Alte verflagte mid im Diwahn. Zum Ungläd 
für ihn erkannte ich in dem Hahkim el Belled oder Ortöridhter 
einen alten Freund, Aabd el Wehahl Effendi aus Dongola, 
und trug ihm bie Geſchichte vor. Er entſchied zu Gunften bes 
Sohnes und ermädjtigte diefen, mit und zu reifen, was er mit 
großem Bergnügen that, obgleich ihm feine Verwandten den im Eu- 
dahn weit verbreiteten Glauben: daß die Europäer die [war 
zen Leute ſchlachteten, um mit ihrem Blute bie rothen 
Tarabieſch zu färben, warnend mitgetheilt hatten. 

Am Mittag reiften wie ab und erreichten Nachts die battels 
reiche Infel Babihn, deren Bewohner ungeadhtet der ihnen ges 
hörigen auögebehnten Balmenwälber fehr arm find. Die Regierung 
hat auch hier die hohe Steuer von funfzig Para oder fünfundzwan- 
zig fächfifchen Pfennigen auf jeden Balmenbaum gelegt. Da nun 
ale Palmen befteuert find, gleichviel ob fie Früchte tragen ober 
nicht, iſt es erflärlih, daß bie Steuer kaum zu erfchwingen if. 
‚Häufig tritt Mißwachs ein ober ed Fönnen bie armen Nubier ihre 
Früchte gar nicht verweriben; dann bleiben fie im Rüdftande mit 
ihren Steuern und find allen Bedrüdungen der Regierung ausge⸗ 
feßt. Man muß fich billig wundern, baß fie leben können. 

Am 17. September. Nachdem wir Mittags abgefahren 
find, durchſchiffen wir bald darauf den Schelahl Hannik, ven 
erften bes fogenannten zweiten Kataraftd. Das Schiff win 
bet fich mit großer Schnelligkeit und Sicherheit zwifchen ben vielen 
Felfeninfeln, welche überall aus dem Waſſer hervorragen, hindurch. 
Auf den größeren Inſeln ficht man wieder ähnliche Kaftelle, wie 
im Wadi Bammar. So erheben fi) auf jedem Ende der großen 
Inſel Simmit ftattliche Schlöffer von denen das eine, am un 
teren Ende befindliche, fchon verfallen if. Sie liefern und den Bes 
weis, daß bie Raubzüge der Scheifie auch bis hierher ausge⸗ 
behnt wurben. 

Zu beiden Seiten ded Stromes tritt die Wüſte wieder einmal 
bis zu den Ufern heran. Oberhalb des eben überfahrenen Schellahl 
liegt das Schechögrab Suktahn⸗-Mohke, unterhalb des vor ung 
raufchenden Schabahn der Diebel Aaſchkahn und links ber 
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breitrüdige Diebel Aali-Barſi. Der Shelahl Schabahn if 
nur bei nieberem Waflerftande gefährlih. Wir pafliren ihn am 
18, September und erreihen Bormittage daB Schechögrab des 
Sathis Bender. Bon bier aus wendet fich der Nil öftlich und 
befchreibt einen großen Bogen, deſſen Sehne wir von Koë aus 
zu Kamel verfolgt hatten. Die Ausficht öffnet fih und wäh- 
rend zu beiden Seiten wieder ausgedehnte Palmenwaͤlder fichtbar 
werden, fchließen vor uns in blauer Ferne ſechs zadig gegipfelte, 
malerifche Berge den SBrofpeft. 

Unfere heutige Fahrt fördert. Die Diebahbl Rauer und 
Kisbetta liegen ſchon zu Mittage hinter und. Bald darauf ers 
fcheint dad Dorf Kuhke, von wo aus fich der Ril, wenn auch 
nur auf kurze Zeit, wieder nördlich wendet. Schon bei ben 
etwa eine Meile firomabwärtd gelegenen Bergen Sehfi und Ber- 
ber geht er nach Welten zurüd. In der Wüfte links ſieht man 
vier aufrecht ſtehende Säulen eined Tempels, auf den Diebel Sehfi 
eine, biedmal ben ganzen Berg einnehmende und feinen Gipfel 
mit malerifchen Ruinen Erönende Feſtung. Hier überrafcht und ein 
Orkan und zwingt uns, Land zu fuchen. Nach furzem Aufenthalte 
fönnen wir bie Reife fortfegen und landen erſt fpät in der Nadıt 
bei dem herrlichften Wetter in ber Nähe bes Dorfes Gorgath, 
am Buße einer Bergfette gleichen Namens. 

Am 19. September. Der Fluß wendet ſich von unferem 
Nachtlager aus norbweftlid ; er ift von Felſenbergen eingefchlofien 
und wälzt ſich langfam in feinem ziemlich, engen Bett dahin. Wir 
brechen fehr früh auf, fommen um 8 Uhr Morgens an dem Dorfe 
Koẽ vorüber und erreichen zwei Stunden fpäter bei dem Tempel 
Sobbde dad Dahr el Mahaß. Um Mittag landet man bei 
bem Dorfe Soahrte, um Datteln und Fleiſch zu kaufen. Man- 
fuhr hat für den Loͤwen eine Feine Ziege gekauft, geräth aber mit 
dem Verkaͤufer derfelben, welchen ber Verkauf gereut, in Streit. 
Bald verfammeln fi viele Männer um unfere Barfe und fuchen 
biefe an dem nach bem Ufer gehenden Haftſeile feftzuhalten. Uns 
fere Bemühungen, die Barfe flott zu machen, find fruchtlos. Der 
Haufen am Ufer wirb immer größer. Dean fängt an, mit fehr 
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großen Steinen nad) bem Schiffe zu werfen. Ich zeige mich mit 
Waffen verfehen und drohe, Feuer zu geben, wenn man uns nicht 
in Rube lafien werbe, lege dad Gewehr an und fchieße über bie 
Köpfe ber Leute weg; es hilft Nichts. Das Werfen wirb ärger, das 
Volk wüthender. Wiederholte Warnungen fruchten nicht; ich muß 
mid) am Ende entfchließen, unter ben Haufen fcharf zu feuern. 
Um jedoch Niemanden zu töbten, wähle ich nur Schrotgervehre 
und ziele nad) den Füßen. Die Wirkung ift vortrefflih, der Strand 
wird frei, aber nur auf Augenblide. Ein wũthendes Ulululul⸗Geheul 
durchtönt Dad ganze Dorf, in wenigen Minuten ift das Ufer mit 
mehr als funfzig mit Aerten, Lanzen, Haden, Knütteln und ähn⸗ 
lichen Werkzeugen bewaffneten Männern bebedt, welche uns mit 
grimmigen Geberden zum Kampfe herausfordern. Da wir fürdhten 
müflen, bei einem SKampfe mehrere Menfchen zu töbten, nehmen 
wir ihre Herausforderung nicht an umd fahren ruhig weiter. Um 
ihnen aber alle Luſt zu weiterem Kampfe zu nehmen, ſende ich 
mehrere Büchfenfugeln vicht an ihnen vorüber ımb biefe tanzen fo 
verftändlicdh auf dein Wafler dahin, daß fie wirflic von ihrem Vor⸗ 
haben abſtehen. 

Nach einer halben Stunde fommt auf bem rechten Ufer ber 
ungefähr achthundert Fuß hohe, breitrüdige Diebel Debehdj zum 
Vorſchein; Links flieht man den Diebel Sai auf der durch bie 
Mammelufen berühmt gewordenen Inſel gleichen Namens. 

Wir übernachten in bem Dorfe Koike. Die hobe, von allen 
bisher gefehenen abweichende Kuppel eines Grabmales erhebt fich 
über die Kronen der Palmen. Sie dedit die Ruheftätte eines großen 
Heiligen, deſſen Bruder Id rieß noch hier Tebt, ebenfalls im Rufe 
der Heiligkeit und faft in derfelben Achtung ald der Berftorbene 
fteht. Diefer machte ſich Hauptfächlic durch große Wohlthaten an 
den Armen beliebt und wurde wegen fteben Wallfahrten nady Mekka 
bald allgemein verehrt. Sein noch lebender Bruder errichtete ihm 
das erwähnte Grabmal und wurde dabei durch reichliche Geſchenke 
von Seiten des Bizefönigd und anderer wohlhabenden Türken uns 
terſtützt. Mahammed⸗Aali erklärte ihn für fteuerfrei und gab ihm 
feine Hochachtung vielfältig zu erkennen. Schech Idrieß war 
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nur einmal in Mefla, macht aber in ver feften Ueberzeugung 
der Nubier jedes Jahr die heilige Wallfahrt „ſirran“, d. h. fo ges 
heimnißvoll mit, baß cr immer in Koike gefehen wird, obgleich 
‚er fich bei der Pilgerfarawane befindet. 

Ih ſah Scheh Idrieß aus feinem hübfchen Haufe heraus: 
treten, um ben Morhreb zu beten. Alle unfere Leute gingen 
ehrfurchtsvoll auf ihn zu, Füßten ihm die Hand und baten um 
feinen Segen. Dann reihten fie ſich den Dorfbewohnern an, vers 
richteten die Waſchungen und beteten bem Schech, welcher die Stelle 
bes Imahn übernahm, dad Abendgebet nad). Unſer alter Reis 
Ihſa verfiherte mi, daß feine Barke bier vorüberfahre, ohne 
daß die Matrofen und ber Reis Schech Idrieß um feinen Ses 
gen und „bie Erlaubniß“ zur Weiterreife gebeten hätten. 

Schech Idrieß lebt fat nur von den Gaben, welche ihm bie 
Milde der Türken und NRubier ſpendet. Er fammelt aber feine 
Reichthuͤmer. Was er befigt, verwendet er an die Armen oder an 
Reiſende. Auch uns fandte er mehrere Schüſſeln feines Abendeſſens 
mit feinen beften Segenswünſchen. Wir belächelten die Nubier 
nicht, welche einem fo ausgezeichneten Manne eine Adytung zollen, 
bie wir felbf ihm nicht verweigert haben. So ließ er unter Ans 
derem am linken Stromufer, einige Stunden unter Koike in ber 
MWüfte ein Häuschen bauen, um darin durch einen Sklaven und 
befien Frau Reiſende beherbergen und bewirthen zu laflen. Wir 
fahen das Werk anerfennungswerther Gaftfreundfchaft und Barm⸗ 
herzigfeit am folgenden Tage, Weit und breit ift keine menfchliche 
Wohnung zu erbliden, die Gegend wüfte und unwirthfam; ba zeigt 
fih dem Reiſenden ein Ort der Ruhe und Erquidung, auf dem 
ber Segen eines heiligen ober in unferen Augen wenigftend ges 
achteten Mannes liegt. Ein fo edler Mann muß Ehrfurcht ers 
weden! 

Bauerhorft beſuchte das Innere des Grabmals. Er fand ein 
fehr einfaches, von Lehmziegeln überwölbtes, mit arabifchen In⸗ 
Ichriften geziertes Grab. Ein Holzgitterwerk mit einer Kuppel über 
dacht, deſſen Eckſaͤulen verfülberte Knaͤufe tragen, umfchließt es. 
Wollene und feidene Deden zieren den Boden und dad Gitterwerf. 
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Das ift die Ruheftätte des verehrten Geiftlidhen ober Heiligen von 
Koike. 

Am 20. September. Der Morgen iſt ſehr neblig und 
verſpricht einen ſtuͤrmiſchen Tag. Bald nach unferer Abfahrt er⸗ 
reichen wird die Inſel Sai und fpäter dad von ben Mameluken 
befefligte, von ten Türken eroberte Schloß derielben. Es war ber 
feßte Hauptpunft der fchon überall geſchlagenen abeligen Krieger- 
fchaar. Die Metzelei bei Einnahme der Feſtung foll ſchrecklich ge⸗ 
weſen fein; wenigftens fagt man, daß die Ströme bed Blutes ber 
Erfchlagenen von ber Feſte aus über einen, jetzt vielleicht vier 
zig. Fuß den Waflerfpiegel überragenden Felſen dem Nil zuliefen. 
Dide ſchwarze Streifen, weldje man an ven Mauern bed Schlofled 
noch heute ſehen fann, bezeichnet man als die Spuren des Blutes. — 

Gegen Mittag pafliren wir ven unbebeutenden Schellahl Abihr, 
in ber Nähe eines eben fo benannten hohen Berges, defien Formen 
durch den dichten Nebel hindurch nur in groben Unwiflen bemerf> 
lich find. Wir fehen die Sonne faum, fo blaß und klein erjcheint 
fie. Um zwei Uhr Nachmittags gehen wir in den langen, beftig 
erregten Schellahl Dahle ein, den wir in ber kurzen Zeit von 
dreiviertel Stunden binter und haben, obgleich er über anderthalb 
Meilen lang fein mag. Iept ragen nur bie grünen Spigen ber 
bei nieberem Waflerftande fichtbaren Bruchweiden über dad Wafler 
empor. ; 

Unterhalb Dahle wird der Strom von fteilen unb ziemlid) 
hohen Feljen fehr eingeengt und wendet fich eine kurze Strede 
bireft nach Oſten. Unter diefer Stromenge liegt bie gefährliche 
Schema Isbe, oberhalb des Schellahl von Akahſche. Wir pafſ—⸗ 
firen Beides ſchnell und landen unterhalb des Schechögrabes Akahfche, 
in welchem die Schiffömannfchaft den Morhreb betet. 

Am anderen Morgen fahren wir fehr früh weiter, Das Haͤus⸗ 
chen der thermalifchen Duelle von Okme if faum fichtbar. “Der 
gefährliche Schelahl Tanguhr Liegt hinter und, che wir willen 
wie; Mittags durchichiffen wir die Stromfchnelle von Ambukohl 
und gelangen zum Aaffr in bie Nähe von Semmne mit feinem 
wogenden Wafferfturz. Acht Barken haben angelegt und rufen une 
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au, ihnen Geſellſchaft zu leiſten. Reis Ihfa antwortet ihnen: 
„Allah maana“ „Gott ift mit uns” und leitet dad Schiff mit 
fiherer Hand in die braufenden Wellen hinein. Unter dem lauten 
Rufe der Matrofen: „JaSchech Akahsche hauen aaleina,“ 
„Hilf und, o Schech Akahſche!“ gleitet es pfeilgefchwind uͤber bie 
Stromfchnelle, fucht dad Ufer und ruht nad) wenigen Minuten 
in fliller, ficherer Bucht. 

Am 22. September. Wenn man in einer elenden Barfe 
mit fchlechten Rudern und unzuverläffigen Matrofen, von Charthum 
fommend, glüdlich mehr als zwanzig Schelalaht hinter ſich und 
nur noch zwei Waflerfälle, vor benen die werthvollen Sachen auds 
geichifft werben, vor ſich ficht, bemächtigt ſich ein freubiges 
Gefühl der ganzen Reifegefellichaft und ein, von Allen gleich leb⸗ 
haft empfundenee „El hamdi lillahi!“ gibt biefem Gefühle 
Worte. So war es bei und, ald wir Semmne hinter uns 
wußten. Bor und lag die freudige Gewißheit, num beflere Lands 
firiche zu erreichen. Während wir bisher nur die Bejchwerben und 
Gefahren einer Kataraktenfahrt, einer Reife durch unbebaute Laͤnder⸗ 
firedden ober unbebaubare Felfenberge und Wüften ertragen mußten, 
empfanben wir ſchon jebt dad Vorgefühl ded Genuſſes, ſorglos und 
rubig auf einem der koloflalften Ströme durch eind ber merkwür⸗ 
bigften Länder der Erde hinabzufchwimmen. Bloß der Kataraft von 
WadisHalfa lag noch zwifchen und und dem ficheren, fellens 
freien Strombette ded Wapdi-Aarrab, Wadi⸗Kennuhs und 
Egyptens. 

Wir waren heute wieder ſehr fruͤh abgefahren und hatten ſchon 
manche Schema, manche kleine Stromſchnelle durchſchifft, da zeigten ſich 
die Mauern des Kaſtells von Abke. Wir mochten noch eine Viertel⸗ 
meile von dieſem uns bekannten Landungsplatze entfernt ſein, als 
die Ungeſchicklichkeit der Schiffsmannſchaft noch einen beinahe tra⸗ 
giſchen Schluß der ganzen Reife herbeiführte. 

Oberhalb der Stelle, an welcher wir und befanden, nimmt 
ber durch Felſen in brei Arme getheilte Nil eine Breite von mehr 
als "einer halben Meile an. Reis Ihfa wi den reiten Arm 
wählen, wird aber von einem und begleitenden, ſtromkundigen 
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Nubier Mahammed⸗Aali, gewarnt, weil ſich unter ber zu er- 
mwählenden Stromfchnelie ein Strubel befindet. Jetzt wendet man 
ſich bem mittleren Arme zu und erreicht ihn auch glüdlich zur 
Durchfahrt. Da glaubt Ihſa, auf dem linken Ufer noch beſſeres 
Fahrmafler zu bemerken und leitet dorthin bad Schiff. Nur bic 
außerſte Kraftanftrengung ber Ruderer überwindet ven Waſſerzug 
des mittleren Armes und führt die Barke dem linfen Ufer zu. Der 
Ruderſchlag fliegt zwar über das wogende Element, kann es jedoch 
nicht verhindern, baß Die Barfe an die beide Arme trennende Fei⸗ 
feninfel gefchleudert wird, wo fie mit flarfem Getoͤs über mehrere 
Steine binweggleitet. 

Jetzt erfaßt fie bie volle Gewalt des linfen Stromarmes unb 
treibt fie unabwendbar einem halb aus dem Wafler hervorragenden 
Kelöblode zu, den jebt erft Alle bemerken. Der diefer Wahr» 
nehmung folgende Schreden iſt allgemein. „Ja rabb hauen 
aaleina, ja Saaid jieb elfarahdj, la il laha il Al- 
lah, Mahammed rassuhl Allah®)! erichallt von den Lippen 
der beftürzten Matroſen, aber nur, um einem Berzweiflungsgefchrei 
der ganzen Schiffögefellfchaft Raum zu geben: — bie Barfe ifl 
mit furchtbarem Krachen auf den Felsblock geftoßen und feilgefahren. 
Ein bedeutender Led ift die Folge. Stromweis ergießt ſich das 
Wafler in das Schiff, welches, wie wir Alle wiflen, aus bem im 
Waſſer finkenden Mimofenholze gezimmert if. Alle haben bie Gei⸗ 
ſtesgegenwart verloren und laufen ohne Plan und Zwei auf dem 
Schiffe herum. Die Matrofen enifleiven fih, um beim gänzlichen 
Einten bes Schiffes davon zu ſchwimmen. Da erkennen wir Beide, 
Bauerhorſt und ich, die Größe ber Gefahr und damit kehrt auch 
unfer volled Bewußtfein und die Kraft zum Handeln zurüd. Ich 
verbiete den Matroſen bei Tobeöftrafe, das Schiff zu verlaflen, und 
fehwöre ihnen zu, dem Erſten, ber fidh entfernen würde, eine Kugel 
burch ben Kopf zu jagen, wa® ich, wie fie wohl wiſſen, gewiß auch 
tum werde. Wir fürchten Nichts für und, benn wir Beide find 





*) Herr, hilf uns! o Sald, bring und Ende (Rettung)! es ift nur ein 
Gott und m fein: Proppet. 
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rüftige Schwimmer, wohl aber für das Leben Tifchendorfs, 
welcher nicht fchwimmen kann. Deßhalb gebiete ich einem Bes 
dienten, für dieſen einen luftdichten Wafferfchlauch nad Art der Rus 
bier aufzublafen, unterweife ihn, wie er ihn zu befefligen und was 
er dann weiter zu thun habe, und befehle ihn dem Schutze Gottes 
und feines guten Genius. Dann übergebe ich dem Diener Mans 
fuhr unfer Reifegeld, einem anderen, Mahammedh, unfere wich 
tigften ‘Bapiere in einem ziemlich waflerdichten Käftchen, mit bem 
Auftrage, Beides zu retten, falls es Noth thun follte, 

Das iſt das Nöthigfte. Auf der Barfe geht Alles nach 
wie vor durch einander. Noch trägt der Belfen das Schiff und 
verhindert ed am weiteren Sinken. Das Schiffsvolf hat die Bes 
finnung immer nod) nicht erlangt. Ginige verfuchen, die Barke flott 
zu machen, Andere fchöpfen Waſſer. Ich wende mich nach dem 
Steuer und finde dort bereit Bauerhorſt, welcher dafjelbe, wie er 
jeloft fagt, ohne beftimmte Abficht hin und her bewegt. Nur dad 
Steuer fann und retten! Wir Beiden brüden den Hebelarm befielben 
nach ber Seite hin, von welcher wir ben heftigften Widerftand 
fühlen, und bemerfen, daß das Vorbertheil ber Barfe fofort feine 
Lage verläßt. Die Kraft des an die breite Fläche bes Steuers 
wirfenden Waffers fchleudert und aber gewaltfam zurüd und Bauer» 
horft über Borb, wo er fih glüdlicher Weife noch fefthäl. Bon 
Neuem wieberholen wir unfere Kraftanftrtengungen und uͤberwindeu 
glüflih den unglaublich ftarfen Gegendrud bed Steuers. Das 
Vordertheil der Barke bewegt ſich langfam vom Felſen ab, breht 
fi) den Strom entgegen, ſteht einen Augenblid bewegungslos 
und wird nun plöslich von ihm auf der günftigften Seite erfaßt 
und herumgeworfen. Das gefchieht fo ſchnell, daß die auf Dem 
Felfen ftehenden und bort arbeitenden Matrofen bad Schiff nicht 
geſchwind genug erreichen Eönnen und von ben Wellen in einem 
Strudel herumgetrieben werden. Wir retten fie durch Stangen, 
welche wir ihnen entgegenhalten. Alle find noch beftürzt und lafien 
das Schiff ſich erft zweis bis breimal um ſich herumdrehen, che 
fie Hand an bie Ruder legen. Wir übernehmen dad Sommanbo 
und forgen mit ber Peitſche in ber Hand für ſchnelle Befolgung 
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der gegebenen Befehle. Die Matrojen arbeiten mit allen Kräften. 
Wir fchöpfen mit den Bedienten Wafler, müflen aber fehen, wie 
dad Schiff mit jeden Ruderſchlage fchwerer und unbeweglicher 
wird. Es finft immer tiefer; das Wafler fteht bereitö zwei Fuß 
hoch im Schifferaum und füllt mehr als die Hälfte defielben an. 
Endlich erreichen wir das linke Ufer des Stromes. Wir find ges 
rettet. Sogleich werben mächtige Pfähle in das Erdreich gerammt 
und an diefe das Schiff mit flarfen Seilen fo befeftigt, daß es 
nicht tiefer finken kann. Dann werben die Waarenballen und 
Kiften ausgeladen. Wir fchöpfen in größerer Anzahl eifrig fort 
und fönnen nad) und nach einen Leck nad) dem anderen oberflächlich 
verftopfen. 

Die Kiften und Gummifäde fehen erbärmlich aus, doch if, 
wie fi) bei genauerer Befichtigung berausftellt, der Echaten immer 
noch nicht fo groß, als er hätte fein fönnen. Ich Habe, wie ich 
fpäter berechnete, in ben mir zu runde gegangenen Raturalien 
einen Verluſt von ungefähr ſechshundert Thalern erlitten, Reĩs Ihſa 
verliert verhältnißgmäßig weit mehr. Er hatte vor vierundzwanzig 
Monaten feine Heimath, dad Dorf Schellahl bei Aftuan, vers 
lafien, hatte fich die ganze Zeit hindurch geplagt und abgemüht 
und zwanzig Gentner arabiichen Gummi erworben. Sept fteht mehr 
als die Hälfte im Wafler. Er zerrrauft fidy feinen weißen Bart 
und weint. Alle Troftgründe find vergeblich; der Arme fann fi 
nicht in fein Schickſal ergeben. 

Während wir nod in voller Arbeit find, kommen die acht 
Barken, welche wir geften bei Semmne geiehen haben, von 
Oben herab und paffiren, eine nad) der anderen, den mittleren Arm, 
welchen Ihſa unfluger Weife nicht gewählt hatte. Wir rufen ihnen 
zu, und zu Hilfe zu kommen und nehmen mit großem Berbruß den 
Vortheil, welchen fie durch ihre Segel vor und haben, wahr. Eie 
fpannen bdiefelben auf und find nad wenig Minuten bei und *). 





*) Im Schellahl felbft werden vft nur diefe Rautenfegel die Mittel 
zur Rettung jener Heinen Boote, weil die zur Zeit des hoben Waſſerſtan⸗ 
ei wehenden Pafjatwinde eine Barke immer wieder flromaufwärts treiben 
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Unſere ermüdehih Matrofen werden nun durch faft zwanzig 
Männer von den anderen Schiffen abgelöfl. In Zeit von einer 
Stunde hat man alle Lecke verftopft und das im Schiffe befindliche 
Waſſer audgefchöpft. Dann beladet man das Boot von Neuem 
und führt nach breiftündigem Aufenthalte bem gewöhnlichen Lan⸗ 
bungsplage am anderen Ufer zu. Hier werden bie Kiften anu's 
Land gebracht, ihres Inhaltes entleert und die burchnäßten Vogels 
bälge getrodnet, fo gut ed gehen will. Hiermit bringen wir brei 
Tage zu. Wahrfcheinlich in Folge des in die Barfe eingebrungenen 
Waflers fterben drei meiner lebenden großen Geier, wodurch mir 
der allerempfindlichſte Berluft bereitet wird. 

Erſt am 25. September verließ und Bauerhorft, wel 
cher den großen Kataraft zu Schiffe vafftren wollte. Ich blieb bei 
dem Gepaͤck zurüd und zug mit ihm am folgenden Tage nad) 
MWadi-Halfa, Schon mit Sonnenaufgang faßen wir im Sattel; 
die Paviane und andere Affen hockten in ben poffirlichften Stellun-. 
gen auf ben Kiften, mit denen die Kamele beladen waren, und 
zanften ſich mit biefen ohnehin felten gut gelaunten Thieren ohne, 
Unterlaß. Nach beinahe drei Stunden famen wir mit unferen 
Reitfamelen in Wadi = Halfa an; die Laftthiere folgten erſt ſpä⸗ 
ter. Ich hatte die glüdliche Ankunft Bauerhorfts ſchon geftern ers 
fahren. Mit wirklicher Freude begrüßten wir und gegenfeitig. Mein 
Freund erzählte mir das Nähere ver Fahrt. Es war fo ziemlid). 
dafielbe, was ich früher auch erlebt hatte, wenn auch die Nebens 
umftände verfchieden fein mochten. Die Gefahr, zu fcheitern, war 
für dad Schiff fehr nahe geweien. Man hatte an dem Belfen des 
engen Thores, Kuſſukohl, zwei Ruder zerbrodden und war 
weiter unten auf Bellen aufgelaufen, wobei ein Matrofe in's Waſ⸗ 
fer fürzte und ertrunfen wäre, wenn ihm Bauerhorft nicht den mit 
Luft gefüllten Schlauch zugeworfen und ihn durch denjelben gerettet 
hätte. Letzterer war ganz meiner Anficht, daß Der, welcher ven 
Kataraft von Wadi⸗Halfa einmal überfhifft hat, es, ohne dazu 
gezwungen zu fein, zum zweiten Male nicht wieder thut. 

Um fo auffallender war es uns, wenige Tage fpäter einen 
Aubier ganz vergnügt auf einem Floß ankommen zu fehen, momit 
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er nicht nur ben vor und liegenden gataratt, Fondem von Don⸗ 
gola aus alle übrigen Stromſchnellen durchſchwommen hatte. Er 
befand fich auf der von mir genannten Infel Badihn und wollte dieſe 
eben verlaflen, um nad) Kairo zu reifen, als wir anfamen. Bergeblidy 
fuchte er bei uns und bei den übrigen Barfen um Aufnahme nad). 
Da baute er fih aus Durrahflängeln ein vorn zugefpibtes, zehn 
Fuß langes und fünf Fuß breites Floß, ſetzte fi) darauf und ver 
traute fi) den Wogen des Stromes. Die Stiele zweier Palmen⸗ 
blätter dienten ihm in den Schellalabt ald Ruder. In dem Kas- 
taraft von Wabi » Halfa zog ein heftiger Strubel fein gebrechliches 
Fahrzeug in die Tiefe und zwang unferen Nubier, fo lange in ber 
Etromfchnelle herumzufchwimmen, bis daß leichte Floß wieber zu 
Tage kam. Er beftieg es von Neuem, fifchte einen im Etrome 
ſchwimmenden Waarenballen aus dem Waſſer, brachte diefen nad 
Wadi » Halfa und febte dann feine weite Reife fort. Den Bebarf 
feiner Nahrung nimmt er fi) aus den Dörfern mit, in denen er 
anlegt. So durchreiſen die Rubier manchmal eine Landftrede von 
mehr als hundert deutfchen Meilen. 

Am 28. September. Gegen Mittag kam eine ber Barfen, 
mit denen wir unfere Kataraftenreife angetreten hatten, in Wadi⸗ 
Halfa an und brachte die Nachricht, daß das Boot, welches ſchon 
am 3. September bedeutend befchädigt wurbe, oberhalb des Schellahl 
Kufiufohl oder Gaskohl in dem Kataraft von Wabi » Halfa 
vollfommen gefcheitert und mit funfzehn Kamelladungen oder beis 
laͤufig fechzig Gentnern Gummi untergegangen fei. Die Mannſchaft 
hatte fich mit genauer Roth gerettet. 

Kurz darauf langte eine zweite, meinem Gönner und Be 
fhüger, Latief-Pafcha, gehörende Barke an. Ihre Ladung beftand 
aus einem prachtollen Zöwenpaare, welches Latief⸗Paſcha Er. 
Majeſtaͤt dem Kaiſer von Defterreich zum Geſchenk gemacht hatte, 
und. funfzehn bis zwanzig abyffiniichen Sklavinnen. Die Leute 
lagerten fidy in unjerer- Nähe. unter Balmen. Wir fahen ſehr fchöne 
Mädchen- unter ben für.ben Haushalt bes Paſcha beſtimmten Skla⸗ 
vinnen, welche zuſammen wohl Aber -taufend Speciesthaler gefoftet 
haben mögen. Der die Sklavinnen und Löwen begleitende Diener 
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Gegen Abend verlaſſen wir Wadi⸗Halfa und fahren DI zu 
dein ungefähr vier Stunden entfernten Dorfe Iſchkeht, wo wir 
eine Nacht bleiben, weil Reis Ih ſa feine dort anfäfftgen Berwanbten 
beſuchen will. 

Tags darauf hindert ein heftiger Gegenwind die ſchnelle Fahrt. 
Wir verweilen ben größten Theil. des Tages bei den Felſentempeln 
von Abus Simbil und benutzen bie windftille Nacht zur Web 
terfahrt, 

Am 30. September. Mit Sonnenaufgang waren wir bei 
der und ſchon befannten Mammelnkenfeſtung Ihrihm angefommen; 
Während eines nothwendig gewworbenen Aufenthaltes von wenigen 
Minuten fagte ich in dem ſchoͤnen Palmenwalde bed Dorfes Ib⸗ 
rihm, Hatte aber das Mißgeſchick, einen an Krämpfen leidenden 
Knaben dur einen Schuß fo zu erſchrecken, baß er augemblidkich 
einen Anfall feiner Krankheit befam. Fühllos und unthätig um⸗ 
ftanden die Rubier bad unglüdlihe Kind und überließen es Tale. 
blütig feinem Schidfale. 

Um zehn Uhr Bormittagd landen wir in Derr ober 
Dirr, um Fleifch zu kaufm. Man findet im ganzen Dorfe kein 
Schaf; da beſchenkt und der Kahſchef des Orts, ein alter freunde 
licher Zürfe aus der Gegend von Belgrad, mit einem fetten Ham⸗ 
mel. Nach Furzem Aufenthalte fahren wir weiter und kommen ſchon 
Mittags in Korosfo an, Meine Kiften find glädlich angelangt 
und werden eingeladen. Außerdem empfangen wir mit großem 
Bergnügen einen Brief von unferem Freunde Reit aus Carthum. 

Mit Sonnenmtergang feben wir unfere Reife fort und fahren 
bie ganze mondhelle Nacht hindurch. 

Am 1. October befichtigen wir bie altegyptiichen Tempel 
von Burda, Tahke und Dierf-Huffein. Sie liegen ſaͤmmt⸗ 
lich auf tem Iinfen Ufer, finb ziemlic, Kein, aber forgfältig aue⸗ 
gearbeitet. 

Am 2. October Noch vor Mittag — wir Aalabſch⸗ 
und beſuchen den großartigen, leider faſt ganz in Truͤmmern lie⸗ 


312 


genden Tempel. Er iR einer ber fchönften, welche ich gefehen habe, 
fehr groß und ausgedehnt und mit vielen Bildwerfen und Hiero⸗ 
glyphen geziert. Die ganze Umgegend ift mit Trümmern bebedt. An 
ben Karben auf den Sculpturen kann man bie Jahrtaufende, welche 
an dem Baumerfe vorübergegangen find, nicht ahnen; ihre alte 
Schönheit hat ſich noch ganz erhalten. 

Mit Gewehrfchüflen und freubigen Hurrahrufen paffiren wir 
kurz nach unferer Abfahrt den Wendekreis bed Krebfes. Ich that 
es zum vierten Male, Unterhalb deſſelben verengt ſich der Nil und 
bildet das fogenannte Thor von Kalabfhe Gahb el Ka⸗ 
labfche). Weiter ftromabwärts liegt linfS der Tempel Hindahf 
und eine Meile von biefem der. Schellahl Tuboht. Er if nur 
bei vollem Nile gefährlid und wird im Sommer ganz unbedeutend. 
Der in der Nähe befielben liegende Tempel gleichen Namens bie: 
tet wenig Bemerkenswerthes dar. Es fehlt ihm fowohl das Groß⸗ 
artige und Maflenbafte der Anlage, als auch der Reichthum an 
Sculpturen, weldye alle egyptifchen Altertbümer auszeichnen. Die 
wenigen bier vorhandenen find fchlecht und liederlich ausge⸗ 
arbeitet. 

Am 3. October PhHild. Wir befehen bie Ruinen ber 
„Feeninſel“ zum zweiten Male, find aber, troß unſeres ziemlich 
langen Aufentkaltes, nicht im Stande, unferem Gebächtniß ein klei⸗ 
ned Bild al’ des Herrliden einzuprägen. Die Pracht des Tem⸗ 
peld im Ganzen genommen ift fo groß, die Sculptur und Berzies 
rung der einzelnen Hallen fo mannichfaltig, daß der Geiſt den Ge 
fammteindrud nicht fogleich zu erfaflen vermag. 

Am A October ging ich mit allem Gepäd zu Kamel durch 
Die Wüfte nad) Affuan. Bauerhorft blieb auf ber Barke und paſ⸗ 
firte mit ihr den unbebeutenden Schellahl oder den fogenannten 
erſten Katarakt des Nil. Wir verweilten bis zum 7. Dctos 
ber in Afiuan. Ueber unfere Reife durch Oberegypten babe ich 
nicht Viel zu berichten. Am 8. Dctober erreichten wir Morgen 
Kohm⸗Ombos, Nachmittags den Diebelel Selfeli, Abends 
das zerflörte Dorf Silwe, Tags darauf Epfu. Der biöher von 
mir wenig beachtete Teuupel dafelbft überrafchte mich. Er ift in je 
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der Beziehung großartig angelegt. Die hohen Pylonen find noch 
recht wohl erhalten; wahricheinlid waren fie die Wohnungen ber 
Priefter. Man fieht an ber Borderfeite drei Reihen von Eculptus 
ten, männliche und weibliche Figuren en relief. Diefe nehmen 
von Oben nah Unten an Größe zu. Die ber oberen Reihe ers 
fheinen von Unten gefehen in Lebensgröße, tie ter unteren find 
koloſſal. 

Durch den, wie gewoͤhnlich, mit der gefluͤgelten Schlange ge⸗ 
zierten Eingang hindurch gehend, gelangt man in einen von Kolo⸗ 
naden umſchloſſenen Hof, in deſſen Hintergrunde der leider faſt 
ganz verſchuͤttete Tempel feine mit vorzuͤglicher Sorgfalt gearbeiteten 
Säulen zeigt. Ein mit Sculpturen reich verzierter Gang läuft, 
gleihfam einen Hinterhof bildend, um den Tempel herum. 

Auf dem platten Dache des Bauwerkes haben mehrere Fellah⸗ 
familien ihre Hütten aufgebaut; hinzer demſelben liegen Schuttberge, 
welche höher find, als der Tempel ſelbſt. Allen Anfcheine nach 
find fie erfi nad) der Erbauung bed Tempels durch wieberhofte Zer⸗ 
ftörung der Stabt entftanden und liefern und fo einen, wenn aud) 
nur indirekten Beweis bed enormen Alters altegnptifcher Mo⸗ 
numente. 

In der Wüſte ded anderen (rechten) Ufers find in neuefler 
Zeit von dem Elfafler Nöttinger durch Bohrverfuche fporabifch 
vorfommende Kohlenlager entdeckt worben. Die egyptifche Regies 
rung läßt unter ber Direction eined Franzoſen auf fie bauen, doch 
bat man bis jetzt noch feine Kohlen zu Tage geförbert. 

Die Abnahme der Wärme macht fih bier in Egypten fehr 
fühlbar; Morgens und Abends wirb es oft empfindlich kalt. Waͤh⸗ 
rend in Rubien zu beiden Ufern des Flufies Yelfenberge die Sons 
nenftrahlen auffangen, zurüdwerfen und fo eine größere Wärme 
verbreiten, drücdt in dem jetzt uͤberſchwemmten Egypten eine ftarfe 
Ausdünftung des Waflers die Temperatur bebeutend herab. Dazu 
laflen bie niederen Bergrüden, welche das Nilthal bier in weiten 
Bogen einfchließen, den Rorbivinden freien Zutritt. Wir frieren 
und finden unfere Pelze manchmal hoͤchſt nothwendig. 

Wo wir anhalten, verfammelt ſich fogleicy eine große Mens 
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fhenmenge um unfere Barke, bie lebenden Thiere zu betrachten. 
Die Leute find bei ihrer Begierde, fi „zu erfreuen‘, oft fo 
zubringlich, daß fie mit dem Stode von dem Schiffe getrieben wers 
den müfln. In Esneh war gewiß ber britte Theil der Bevoͤl⸗ 
ferung auf ben Beinen, um und mit ihrer Gegenwart zu beläftis 
fligen. In einem Dorfe rettete ich mit genauer Noth einen Ana» 
ben aus ben Klauen der Löwin. Er hatte fih fo nahe an das an 
einen Palmenbaum angebumdene Thier herangewagt, daß er von 
Bachieda ergriffen worden war unb eben verzehrt werben ſollte. 
Gluͤcklicherweiſe war die Loͤwin fatt und fpielte noch mit dem Kna⸗ 
ben, wie eine Kae mit der Maus, als ich Hinzu fam und ihr 
den Jungen aus den Tagen rip. 

Am 11. Oktober. Geftern verließen wir Esnch und leg 
ten in ber Nacht bei Arment, einer von Musthafa-Paſcha 
(dem Sohn Ibrahihm⸗Paſcha's) neu angelegten Zuderfabrit 
an. Hier arbeiteten zwei Europäer an dem Aufſtellen der Mafchi- 
nen, der Engländer Fox und der Sranzofe Rollet. Wir beſuch⸗ 
ten Erfteren in feiner Waſſerhebedampfmaſchine, welche in einem 
fehr foliden Gebäude aufgeftellt if. Ex empfing uns freundlich, 
aber ruhig Falt, der Sranzofe dagegen, vollfommen mit ihm fon, 
traftirend, mit ausgelaffener Freude. Richt leicht fah ich zwei Eus 
ropäer, welche einander gegenüber fo ihre Ration vertraten, wie 
biefe Beiden. So war Jeder von Beiden zu ſtolz, die Sprache 
bed Anderen zu lernen; fie unterhielten ſich deshalb — in arabis 
cher Sprache. Jeder von ihnen hatte an bem Anderen fortwähs 
rend etwas auszufepen, Jeder mußte ben Anderen achten und Beide 
bemühten fi) doch, das Gegentheil zu thun. Lnfere Ankunft wurbe 
für file ein Gef. Wir wurden zuerft von Rollet mit Beichlag ber 
fegt und zum Mittagsefien bei ihm eingeladen. Ratürlicy fagten 
wir dankbar zu, mußten aber zugleich tem Engländer das Verſpre⸗ 
hen geben, bei ihm zu Abend efien zu wollen. 

Rollet Iebte mit einer Stalienerin, welche nach dem Tode feis 
ner Frau dem Hausweſen vorftand, in ziemlich guter Eintracht; 
doch Konnte das Berhältniß Beider zu einander fein haͤusliches ges 
nannt werben, Ganz anberd war ed bei dem Engländer. Seine 
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liebenswürbige Frau, eine geborne Engländerin, gab mit ihren drei 
lieblichen Kindern ein freundliches Bild häuslicher Zufriedenheit und 
Gluͤckſeligkeit. Wie wohl that und die Zartheit und Aufmerkſam⸗ 
feit bei Bebienung der Gaͤſte! Wir hatten Das nicht erwartet, 
was wir fanden und waren baher um fo angenehmer überrafcht. 
Laͤchelnd erinnerten wir uns fpäter in Kairo daran, wie fehr uns 
die blendende Weiße der Europäerin auffiel. Bisher hatten wir 
unfere Hautfarbe fehr weiß und die der Italienerin auch eben nicht 
bleicher gefunden, ba wurden wir beim Erfcheinen der Miftreß Kor 
eined Anderen belehrt und bemerften plöglich, daß wir mit unferen 
fonnenverbrannten Gefichtern eher angehenden Mohren, als Euro» 
päern glichen. 

Erſt nad Mitternacht verließen wir biefe gaftfreien Häufer. 
Am Morgen bed 12. Dftober waren wir in Zuffor ange 
kommen. Wir verweilten bier zwei Tage und benugten diefe Zeit 
zu Ausflügen nad) ben verfchiedenen Ruinen. Intereſſant wurde 
und die Bekanntfchaft mit dem franzöftfchen Grafen de Sayve, 
welcher die Einfamfeit Lufford benuste, um ein politifches Werk zu 
fhreiben. Der neu angeftellte englifche Konfularagent Mus thafa⸗ 
Arha lud ihn, und und dem Foptifchen Biſchof von Esneh, Abuh⸗ 
na Michael, zum Abendeflen ein. 

Am 15. Oktober landeten wir in Khenneh, am 17. in 
Diirdieh, Tags darauf in Siut. Hier trafen wir einen deut⸗ 
ſchen Schmied aus Laibach, welcher uns bie baldige Ankunfi mei⸗ 
ned früheren Reifegefährten, ded wadern Don Ignatio ober 
Bater Knoblecher, meldete und den blühenden Zuftand ber Mifs 
fion fchilderte. Nachdem ich in Geſellſchaft Bauerhorſt's am 
21. Oktober zum zweiten Male die Krofovilhöhlen befichtigt 
hatte, begegneten wir am 22, dem auf feiner fehönen eifernen Da- 
habie, „Stella matutina‘, den Strom hinauf fegelnden Geiſtlichen 
und erfreuten und eben fo fehr an bem und zu Theil werbenden 
freundlichen Empfang, als an ber prachtvollen und praftiihen Ein 
richtung des Schiffes. Die jungen Geiftlihen, welche den Dr. 
Knoblecher begleiteten, waren nur Deutſche, wie er verficyerte, 
junge, gebiegene und anfpruchölofe Männer ; fie waren geiftig und 
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materiell mit Allem ausgerüftet, was für den Sudahn erforberlidy 
fheint. Eine fchöne, genußreiche Stunde verbrachten wir bei den 
liebenswürbdigen, muthigen Berfünbigern bed Chriſtenthums, dann 
fhieden wir und manbten, der Heimath zueilend, den nad dem 
fernen, beißen Suͤden Ziehenden den Rüden. Unfere weitere Fahrt 
war raſch und glüdlidy. 

Am 26. Oktober. Der erfte Strahl der jungen Sonne bes 
leuchtete die Spitzen ber ſchlanken Minarets ber Moſchee Maham⸗ 
med » Aalis. Freudig begrüßten wir die Maheruhſet. Wir 
landeten bald darauf in Foſtat und trabten auf raſchen Eſeln der 
Muhski zu ES war heute Sonntag. Die Glocken des Klo⸗ 
ſters,, zur heiligen Erde’ läuteten zur Frühmeſſe. Jeder Ton 
klang melodiſch in unſerem Inneren wieder. Und mit dem Klingen 
bämmerten der Heimath Bilder in und auf. Das waren diefelben 
Glocken, welche und als Knaben getönt, dieſelben, welche uns bie 
Abſchiedsſtunde vom Waterlande gefchlagen hatten und jebt uns 
feinen Willtommen entgegenriefen. Monate, Jahre lang mußten 
wir von allem Dem, was an die Heimath mahnt, entfernt ges 
weien fein, um ihre Sprache verfiehen zu lernen; jept riefen fie 
und Hare, helle Worte zu: 


„Das ferne Glockengeläute zog träumerifch durch die Luft, 
2 Es ſprach von vergangenen Tagen, von Lenz und Blüthenduft.“ 


Und wieder beraufchte mid) das Wogen und Leben ber umver⸗ 
gleichlihen Stadt. Ich Fonnte von Neuem in den Gärten „der 
Siegreichen‘ fchwelgen und ſchwaͤrmen. Mein durch das Fieber 
entfräfteter Körper ftärkte, mein fo oft barniedergedrückter Geift er 
hob fih. Ich lebte in Kairo wieder auf. Schon früher babe ich 
diefe herrliche Stadt mein Ideal genannt. Sch wieberhole es, 
um bie Fülle meines Glückes bejchreiben zu können. Wie nahe 
war ich der Heimathl In anderthalb Monaten erhielt ich Ants 
worten auf Briefe, die ich den Lieben geichrieben. Wie freundlich 
Iamen mir ehrliche, biedere Lanböleute entgegen! Ich verföhnte 
mich durch fie wieder mit dem Quropäer, wieder mit dem Chris 
ſten. — 
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Mein treuer Freund Bauerhorft bezog mit mir eine Woh⸗ 
nung in ben Tarb el Tiahb, „Weg der Schafale’’, einem en⸗ 
gen Gaͤßchen im arabifchen Viertel, nahe der Muhſki. Nur wes 
tige Schritte brauchten wir zu machen, um unter ben ‘Blatanen 
der biumenbuftenden Es bekle in ftiller Behaglichkeit eine Schiefche*) 
zu rauchen und ein Täßchen föftlichen Mochatrankes zu fchlürfen. 

Es ift fo ſchoͤn unter ben fchattigen Alleen ver Esbekie! Bon 
fern her tönen gegen Abend fanfte, vom leiſen Abentwinde getras 
gene Klänge europäljcher Hornmuftf oder arabifcher Minnelieber. 
Luſtwandelnde Europäer und Fühlefuchende Europäcrinnen gehen 
vorüber, manchmal aud) Xevantiner mit ihren verfchleierten Frauen. 
Wie bliten die dunklen Augen binter dem Echleier hervor ; wie rus 
ben fie biöweilen fo fonderbar fragend auf dem Fremdling! Und 
barüber blaut der herrliche Himmel Egyptend, bis ihn die ſchei⸗ 
bende Sonne in Purpur kleidet. Die hin und her wandelnden 
Damen und Herm verfchwinden, aber bie Blumengeifter werden 
wach mit ber Nacht. Die Sterne funfeln fo herrlich vom dunklen 
Himmelddome herab, die Luft ift fo kühl und doc jo unendlich 
mild. Man figt traͤumend auf der harten Bank aus Palmenſtie⸗ 
len, aber alle Sinne find gefchäftig, die Herlichkeit der Nacht zum 
Throne des Geiſtes zu bringen. Oft war Niemand mehr auf den 
Spaziergängen zu fehen, außer und, Wir blieben noch, wenn 
ſchon alle Uebrigen heimgegangen waren. Nicht wahr, Bauers 
horft? 


In Kairo hatten wir brei Hiebenswürbige Deutiche kennen ge 
lernt, in deren Gefellfchaft wir manche frohe Stunde zubradjten. 
Es war der Naturforfher Dr. Theodor von Heuglin aus 
MWürtemberg, der Kaufmann Sauer aus Hannover und der Dr. 
med. Theodor Billharz aus Eigmaringen. Heuglin würzte 
durch wifienfchaftlihe Mittheilungen oder Sauer durch feine Ges 
fprächigfeit und Billharz durch fein gemüthvolles Weſen bie ge 
nußreichen Abende unferes Vereins. Billharz war die Seele der 
Geſellſchaft. Ich bin unentichieden geblieben, ob ich feinem trefflis 
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hen Charakter oder feinen tiefen, gründlichen Kenninifien größere 
Anerkennung und Achtung zollte. 

Im Anfange des November faßen wir im Diwahn Sauer’s 
zufammen und fchlürften den Rauch bes Eöftlichen Krautes Dies 
heli. Cyperwein funfelte in den kryſtallenen Glaͤſern. Heug⸗ 
lin fprad) von einer beabfichtigten Reife an das rothe Meer. 
„Gehen Sie mit mir“, fagte er zu und. Wir überlegten unb bes 
riethen. Balb waren wir übereingefommen. Bauerhorſt umb 
ih wollten Heuglin nad dem rothen Meere, er bagegen follte 
uns nad) dem Sinai begleiten. Die Gläfer Fangen zufammen: 
„Auf eine glüdliche Reife!" 





ra ... 





Reife von Kairo nad dem Sinai. 


„Die Mönche, fo weder Gott, noch die Menfchen Fennen, 
find gefrochen in die Wüſte und haben darin für fich ſelbſt 
gelebet, welches denn gar nicht chriftlich ift; fondern daß ift 
chriſtlich, daß Du bleibeft in der Welt und unter den Leuten. 
Luther. 


Am 9. November. Beduinen von der peträlfchen Halb» 
infel Arabiend brachten bie gefattelten Reit- und Laftfamele vor 
unfere Wohnung. Wir beftiegen fie und verließen, unferem Ges 
päd voraudreitend, bie Haupiftabt durch das nach Rorden gelegene 
„„eiferne Thor‘’, wandten und dann aber auf einer zwifchen hohen 
Schuttbergen und Stachelfeigenheden bahinführenden, flaubigen 
Straße öftlih, umritten den nördlichen Theil der Stadt und betra⸗ 
tem in ber Nähe des Bahb el Näffr die Wüfte auf einer vors 
trefflichen, mit Bäumen bepflanzten Hochſtraße. Links lag das 
neuerfiandene Abahfie, rechts der Diebel el ahmar und vor 
und die erſte Vofthalterei der englifchsoftindifchen Poftftraße mit dem in 
ihrer Nähe erbauten Telegraphen. Die Breunde begleiteten und zu 
Efel bis zu letzterem Orte und verließen und erft mit einbrechenber 
Nacht. Wir festen die Reife fort und ritten bei angehenden Mon⸗ 
benfcheine noch einige Stunden in die Nacht hinein. Bei der vier« 
ten Bofthalterei lagerten wir, um uns zur Ruhe zu begeben. 

Die von Kairo nah Sues führende Straße wurde vor 
mehr als einem - Jahrzehnt von den Engländern mit den erwähn- 
ten Pofthaltereien erbaut und nach einer ziemlich langen Benugung 
an bie egyptifche Regierung abgetreten. Wenn ich von, Erbauung“ 
ber Straße fpreche, meine ich damit mehr die Einrichtung der Stas 
tionshäufer, als einen eigentlichen Wegebau, Man räumte bie 
größten Steine weg, welche an ber für bie Straße erwählten Stelle 
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ber Wüfte lagen und warf fie bei Seite; dad war bie ganze Arbeit. 
Erft jetzt läßt die egyptifche Regierung eine wirkliche Hochfiraße 
herſtellen, ift aber zugleich auch genöthigt, neue Stationshäufer zu 
errichten, weil die, welche bie Engländer erbaut hatten, aus Hol 
beftanden und nur für die Zeit, während welcher die Benugung 
der Straße den Engländern ausſchließlich zugehören follte, berech⸗ 
net waren. Nach Ablauf einer mit der egnptifchen Regierung 
durch Bertrag feftgeftellten Reihe von Jahren übergab die Com⸗ 
pagnie ihre Werk an die egyptifche Regierung. Diefe hatte dann 
bad Bergnügen, eine fogenannte Etraße in eben demfelben Zus 
ftande zu erhalten, in welchem fich die Wüfte früher befunden hatte, 
bemerfte, baß fie von den fchlauen Söhnen Albions recht anftändig 
betrogen worden war und fing nun an, daſſelbe zu thun, was fie 
vor mehr als funfzehn Jahren auch hätte thun Fönnen: eine wirt 
liche Straße und majfive Pofthäufer anzulegen. 

Iched der Stationshäufer beftcht aus einem langen Gebäude 
mit zwei VBorderflügeln, welche durch eine ziemlich hohe Mauer 
wiederum mit einander verbunten find. Das Hauptgebäude ents 
halt Stalung zu vierundbreißig ‘Pferden und Maulthieren für ben 
Poſtdienſt; in den Ylügeln wohnen die ‘Boftfnechte und der Poſt⸗ 
beamte. Zwei große gußeiferne Kaften werden vom Ril aus durch 
Kamele mit Wafler verfehen und müflen fortwährend den nötbigen 
Bedarf für drei Tage enthalten. Die Gebäude liegen ungefähr eine 
deutiche Meile von einander. Sie find numerirt und werden von 
Rairo aus gezählt. In der Nähe der Stationen Pier, Acht und 
Zwölf bat man Gafthäufer für die Boftreifenden errichtet. Der 
bloße Eintritt in dieſelben muß aber erft mit einer Guinee erfauft 
werden ; die Lebensmittel find natürlich ebenfalls enorm theuer. 

Am 10. November Die Wüfte ift fehr einförmig, ber 
Weg bietet wenig Unterhaltung. Selbft von einer Wüftenvegetas 
tion fieht man faft feine Spur. Es ift Alles todt. Nur die zweis 
binpdige, die ifabellfarbene Wüſtenlerche oder eine vers 
fprengte Gazelle zeigt ſich manchmal dem Reifenden. Erſt in 
der Nähe ber hoben Gebirge am rothen Meere wird es befier. 
Dort erhält ber dann und warm fallende Regen in den burdh 
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das Waſſer ausgehöhlten Ehuahr einzelne Büfche anı Leben. Zu 
Daumen erftarken fie nicht. 

In der Naͤhe des Stationshaufes Acht liegt auf einem nie⸗ 
deren Berge das Wuͤſtenſchloß Aabahſs⸗Paſcha's, Dahr el Beh⸗ 
de, „das weiße Haus.“ Es iſt ein unbedeutendes Gebaͤude. Der 
Bizekönig ließ das ganz aus Holz beſtehende Haus aus Schweden 
fommen und in ber Wüfte aufftellen, weil Aerzte ihm verfichert 
hatten, baß die reine Luft ber MWüfte fehr gefund wäre. Niemand 
pflegte feinen Leichnam mit fo erftaunlicher Sorgfalt, wie der eble 
Vizekoͤnig. Man brauchte, wenn er in Dahr el Behbde refibirte, 
täglich für hundert Marien Therefien «Thaler Nilwaſſer zum Bes 
darf feines Hofftaates. 

Der Beamtete der Station Neun gibt uns, auf unfere Bitte, 
dicht neben feiner Wohnung in kaum vier Buß Tiefe gegrabenes 
Steinfalz. Chemifche Unterfuchungen, welche wir im Baterlanbe 
mit ihm angeftelt haben, ergaben, daß es aus fiebenunbneunzig 
Prozent reinem Chlors Natrium befteht und aljo unter das chemifch 


‚ reinfte Salz ber Erde gerechnet werden kann. 


Wir übernachten bei der Station EIf. 

Am 14. Rovember. Beim Erwachen zeigt und der hohe 
Diebel Ataka feine von Wolfen umlagerten zadigen Gipfel. Die 
Stationen find heute ſehr groß, der Weg ift uneben und beichwer- 
lid. Er würde für und ſehr langweilig geworben fein, wenn nicht 
fchon nach der Station Dreizehn ein anziehendes Bild und ge 
feffelt hätte. Bor uns lagen in blauer Berne bie Gebirge Aliens, 
rechts bie Teuchtende Zläche des rothen Meeres. Weiter nad) Suös 
zu, faft gegenüber der Station Bierzehn, fahen wir um Mittag 
eine Meine Feſtung. Es ift die Khalaah sl Apjsruht. Man 
hat fie früher zum Schuge der Pilgerfaramane errichtet und mit 
Gefchügen und einer ziemlich ftarfen Befagung verfehen. Iebt find 
die Kanonen verroftetz die Beſatzung ift, weil fie nicht mehr noͤ⸗ 
thig erfcheint, verringert worden. In ber Nähe bed Forts befin⸗ 
det fich ein Brunnen mit Bittenvafler. 

Bon hier aus hat man noch zwei beutfche Meilen bis Sues. 
Der Weg führt immer bergab. Nach zwei Stunden fommt man 
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zu der legten Station ber Wüfte. Eine Stunde weiter nady dem 
Meere zu liegt der Brunnen, welder die Bewohner des Stäbt- 
chens mit Wafler verficht. Es wird durch ein Schöpfrad aus ber 
Tiefe emporgehoben, ift aber ebenfalls bitter. 

Noch ehe wir Suss erreichten, war die Nacht hereingebrochen. 
Beim Eintritte in das von Soldaten bewadhte Thor wurden wir 
von einem Duarantänebeamten um unfere Bäfle befragt. Obgleich 
dies in arabifcher Sprache geſchah, wußten wir doch fogleih, daß 
wir es mit einem Europäer zu thun hatten. Der ruhige Türke 
behelligt die Reiſenden mit folchen Geringfügigkeiten nie. 

Wir fliegen in dem Gaſthauſe eined Italiener, des Signore 
Antonio Badhini, ab und fanden gute Aufnahme Die Wel- 
fen des rothen Meeres befpülten fa die Grundmauern des Hauſes. 

Am 12. November. Hinter den Gebirgen Afiens flieg die 
Sonne an dem Flaren Dimmel empor und fandte und ihre erſten 
Etrahlen in dad wohnliche Zimmer, in weldem wir die Nacht 
zugebracht Hatten. Wir warfen die Gewehre über die Schultern und 
wanderten nad) dem Meere hinaus. Es war bie Zeit der Ebbe. 
Lieber eine halbe Meile Wege konnte man auf einer jeht troden 

„liegenden Sandbant in das Meer hinein gehen. Arabiſche Fiſcher 
waren beichäftigt, mit fpigen Stöden die Krabben anzuipießen, 
welche in den Lachen zurüdgeblieben waren. Reiche Mufchelbänfe 
gaben und Beichäftigung. Wir fammelten und aßen aufternartig 
ſchmeckende Konchylien, welche wir lebendig gefangen hatten. Der 
Dijebel Atafa lag im fehönften Sonnenglanze vor und, ſchein⸗ 
bar in einer Nähe von nur einer Biertelmeile, obgleich die Entfer- 
nung wohl das Sechsfache betragen mochte. Bon der Spike ber 
Sandbanf aus fandten wir mit unferen Büchfen Kugeln nad) Aften 
hinüber. Um zehn Uhr trieb uns die anfommende Fluth zurüd. 
Die Küfte des Meeres flacht fih fo fanft ab, daß das Wafler zur 
Fluthzeit fo ſchnell, als ein Menfch gehen kann, dem Ufer zufäuft. 
Wir mußten und vor den heranfommenden Wellen flüchten. 

Der Unterfchied zwifchen Ebbe und Fluth beträgt im rothen 
Meere ſechs Buß. Nur bei letzterer können Die in einer Art von 
Hafen im Anfange des Pharaonenfanald liegenden Heineren Schiffe 
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in das offene Meer hinausfahren. Seefchiffe und Dampfer ber 
englifch » oftindifchen Geſellſchaft liegen auf ber Rhede beiläufig eine 
halbe Meile von Sues entfernt; zur Verbindung mit ihnen dient 
ein Heines Dampfboot, welches bie Reifenden und Waarenballen 
herein und heraus befördert. 

Man nennt die Küjtenfahrzeuge des rothen Meeres, wie bie 
mit Kajüten verjehenen Nilbarken, Dahabie, obgleich fie fi 
von biefen hinlaͤnglich unterfcheiden. Sie find fefter als die Ril 
fhiffe gebaut, haben Fein Verdeck und nur ein kleines Kajüten- 
bäuschen, gehen tief und fegeln, obgleich fie gewöhnlich bis an 
den Rand bed Bords beladen werben, vortrefflih. Diele ber reis 
cheren Bewohner von Suss befigen ihren hauptfächlichten Reich⸗ 
thum in diefen Dahabiaht. Der Handel würde fi) deshalb bloß 
in ihren Händen befinden, wenn nidt Mahammed »Aali durch ein 
wohltbätiged Geſetz Diefem gefteuert hätte. Die Schiffe dürfen 
nämlich nur in der Reihenfolge, in welcher fie angefommen find, 
ben Hafen verlafien. Dann kommt es freilich vor, daß einzelne 
Schiffe Monate lang unbenupt liegen bleiben*). Allein bloß durch 
dieſes Geſetz ift es möglich, daß den Anmaßungen der Levantiner 
ober dem Einfluffe, welchen fie fonft mit ihrem Gelde leicht aus⸗ 
üben bürften, einigermaßen entgegengearbeitet wird und ſich auch 
andere Bervohner des rothen Meeres an ber Schifffahrt betheiligen 
fönnen. 

Suss ift ein fehr kleines Städtchen und dürfte kaum mehr 
als breitaufend Einwohner zählen, Es ift ſchmutzig, wie alle egyp⸗ 
tiichen Städte, wird aber dem Fremden noch befonderd durch den 
Mangel an gutem Trinfwafler unangenehm. Dieſes ift bitter, 
übelfchmedend und felbft mit Effig wenig zu verbefiern. Im Soms 
mer iſt der Aufenthalt in Suss für den Fremden faum zu ertra⸗ 
gen; der Genuß des Waflerd verurfacht dann entweder Erbrechen 
oder erzeugt Krankheiten. Die geographiiche Lage bes Staͤdtchens 
iR 29° 57’ n. Br. und 30° 11’ öfll. Länge von Paris. 

Nur wenige Ehriften find hier anfällig. Sie find, wie ber 





2) Nach neuefien Nachrichten fol das Geſetß aufgehoben fein. 
21? 
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‚größte Theil unferer im Oriente lebenden Glaubensgenoſſen, falſch, 
treulos, heuchlerifch und betrügeriih. Im diefer Hinſicht foll un⸗ 
ter ihnen der Konfulars Agent Kofta obenan ftehen. Diefer Mann 
vertritt die Unterthanen Frankreichs, Rußlands und Oecfterreich® 
und betreibt einen bedeutenden Handel nach dem glüdlidhen Aras 
bin. Wir lernten mehrere Europäer fennen, welche ſich und na⸗ 
tärlih nur von ihrer liebenswürdigen Seite zeigten. Es waren 
Angeſtellte ber DQuarantäneanftalt oder der oftinbifchen Dampfſchiff⸗ 
fahrts⸗Geſellſchaft. 

Am 13. November. Heute fuhren wir in einer kleinen 
Barke nad) dem offenen Meere hinaus, landeten zuerſt in Aſien 
und fehrtn dann nah Afrika zurüd. In der Rähe bed Diebei 
Ataka, jenes prächtig geformten, 5400 Fuß hohen Gebirgsſtockes, 
fuchten wir Konchylien und erlegten mit ber Büchſe fünf Stüd ber 
von den Arabern fehr gefürchteten Zitterrochen. Die Bögel waren 
ohne Ausnahme fehr ſcheu. Ich erfannte unter ben großen Flü⸗ 
gen der Strandvoͤgel Aufternfifcher und Flammings. Klei⸗ 
nere Stranbläufer waren häufig; ebenfo audy die in großer Anzahl 
die Schiffe umfchwärmenden Möven und Seefhwalben. Ganz 
in unferer Nähe lag ein englifches Beobachtungsſchiff. Es war 
eine Daimpffregatte von vierundzwanzig Kanonen, zum Schuße der 
engliichen Poſtdampfſchiffe. Lebtere fahren monatlich einmal nad 
Bombai und einmal nad Kalfutta. Sie brauchen bis zum Bahb 
ei Mandeb neun und bis nad Bombai fünfzehn Tage Fahrzeit. 

Am 15. November. Ein gerade nad) dem glüdlichen Ara⸗ 
bien abgehendes Schiff bot und Gelegenheit, ben größten Theil 
unferer Reife nad) dem Sinai mit aller Annehmlichkeit einer Sees 
fahrt zurüdlegen zu koͤnnen. Wir mieiheten die Kajüte einer gro- 
Ben Dahabie für hundertundfunfzig Piaſter ober zehn Thaler preu—⸗ 
ßiſch bis Tohr und fehifften uns mit unferem Gepäd Nachmittags 
ein. Außer und fanden ſich mit dem Schiffövolfe nad) und nad) 
fo viele Reifende ein, daß die ganze Schiffögefellichaft aus mehr 
als neunzig Köpfen beftand, obgleich, die Dahabie bis an den Rand 
ded Bords mit Waaren beladen war. In ben verfchiebenften Stel 
lungen und 2agen faß und Fauerte bie bunt zufammengewürfelte 
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Menichenmenge burdy einander. Es war eine wirkliche Mufterlarte 
verfchiedener Nationen. Man fand Europäer, Türken, Araber aus 
Semen und bem Hediahs, von der peträifchen Halbinfel und 
aus Maffohwa, Beduinen und Egypter, Morbarbi, Perſer, 
Nubier und DahrsBuhr- Neger auf einem Fleinen Schiffe vereinigt. 
Die meiften ber Reifenden wollten fih nad) Dietta begeben. 

Seht befahen wir und das Schiff etwas näher. Es mochte 
neunzig Fuß lang und zwanzig Fuß breit fein. Die niedrige und. 
enge Kajüte hatte verfchließbare, ſehr Heine Luken, enthielt eine 
Mafle von verfchiedenartigen Geräthichaften, war ſchmutzig und 
tank abfcheulih. Doc war fie immer noch ber befte Platz auf 
der ganzen Dahabie. inzelne Reifende hatten fich elaftifche, ben 
Anakharihb des Oſt⸗Sudahn ganz Ähnliche Rahmen an bie Seiten 
des Borbed gebunden, um auf ihnen frei über dem Wafler bes 
Meeres zu figen oder zu fchlafen. Ein einziger jäher Stoß würbe 
fie in dad Meer hinabgeworfen haben. Cie befaßen die zweitbeften 
Pläge. Die übrige Reifegefellfchaft lag oder Fauerte, fortwährend 
durch die Arbeiten der zahlreichen Schiffsmannichaft beläftigt, auf 
den Waarenballen herum, fo gut ed eben gehen wollte. Bei je 
bedinaligem Segelwenden müflen bier die Naaen erft herunterges 
lafien, die Segel losgebunden und wieder befcftigt werden. Es 
geht, trog der damit verbundenen Umftände, ziemlich raſch von 
Statten, ift aber für die auf dem Ded ſich Befindlichen eben nichts 
Angenehmed. Weiter nad) Born ftand ein mit Erde gefüllter Ka⸗ 
fin, welcher als Küche diente. Große thönerne Gefäße enihielten 
das nöthige Wafler. Der Steuermann hodte hinten auf dem Ded 
der Kajüte und richtete fein Echiff nach feiner Ortskenntniß; we⸗ 
nigftens fchien er ben Gebrauch des Kompaſſes nicht zu kennen. 

Nah dem Signalfchuffe von dem auf der Rhebe Tiegenden 
Kriegsdampfer Tichtete das Schiff den Anfer. Unter einem hoͤchſt 
unangenehmen Gefchrei der Matroſen, wobei Einer mit feiner un 
befchreiblich wiberlichen Fiftelftimme die Anderen überbeulte oder ib» 
rem Gebrüll vorfchrie, wurben die Segel aufgehißt und die Daha⸗ 
bie durchglitt raſch die dunklen Wogen. 

Am 16. November Auf dem rothen Meere. Rechts und 
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links fieht man bie hohen, prädhtig geftalteten Gebirge der afrifani- 
ſchen und aflatifchen Küfte des Meerbufens von Suẽs. Sie 
bringen Leben in die Oede der Küften. Der Meerbufen iſt ſehr 
fhmal; man kann zu beiden Selten vie Heinften Hügel am Meeresufer 
wahrnehmen. Es ift, als ob mir auf einem großen Strome ſchwaͤm⸗ 
men, fo nahe ift das Land auf beiden Seiten. Nur Die Farbe 
des Waſſers zerftört diefen Traum, Sie ift ein prachtvolles Ul⸗ 
mamarin, die’ ganze Kraft der fühlichen Sonne liegt auf ihm. Das 
lichte Blau des Himmeld fpiegelt fi in dem dunklen Blau des 
Meeres. Wie fchwarze Flecken fchimmern die Korallenbaͤnke vom 
‚Grunde befielben zu uns herauf. Aber fie liegen tief, tief unter 
und; das Schiff fegelt, von dem friſchem Norbwinde raſch bahin- 
eilend, ungefährbet über fie hinweg. Rad Einbruch der Nacht 
wirft man ven Anfer in der Nähe ber gefürchteten Korallenbank 
Schahb el Ehahfa unweit des Rahs Abu Selihme. 


Am 17. Rovember. 


„Luſtige Delphinenfchaaren, 
Scherzen in dem filberflaren, 
Reinen Element umber,‘ 


fie umfreifen unfer Schiff, Scharben und Tölpel ſchwimmen 
und tauchen im Wafler herum. Der Morgen ift jo Kar, fo mil, 
fo [hön! Die Sonne beleuchtet Afrika's niedere Gebirge, nach⸗ 
dem fie mühfam über die zadigen Häupter des Diebel Serbal 
heraufgeftiegen. Man fieht nur Himmel und Wafler, Berge und 
Sand, Wüfte und Meer und dennoch lebt es und regt es fih. Wir 
ſtehen auf dem höchften Punkte der Kajüte und laſſen umfere Blicke 
herumfchweifen. Das Auge findet immer einen Gegenſtand, auf 
bein es mit Intereſſe haften bleibt. 

Gegen zehn Uhr Vormittags zeigt ſich und der armielige 
Flecken Tohr. Mit einer gefchicften Wendung fahren wir in den 
gefährlichen Hafeneingang hinein und werfen, nachdem wir und hart 
am Koralienriffen dahingezogen hatten, bald ven ficheren Anfer. Bor 
und liegen die Gebirge des fteinigen Arabien in einer lan- 
gen, malerifchen Reihe, mehr zur Linken erhebt der riefige Serbal 
feine Häupter und hart am Meeresſtrande bezeichnet ein fchattiger 
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Hain die Lage bed griechifchen Klofters Raito.. Es liegt noͤrd⸗ 
ih von Thor in ber Rähe des Häpdjär 21 M& und einer 
Therme, welche der edle Bizefönig Aabahs bereits ausgewählt 
und beichloffen, dort ſich ein Haus zu bauen, um feinen wollüftigen 
Leichnam zu baden und zu ftärfen. 

To hr ſelbſt iſt öde und arm. Es beſteht aus Faum zwanzig, 
meift von griechifchen Yamilien bewohnten Häufern. Was der 
Menfc hier dem Meere abgewinnt, befitt er, weiter Nichts! Kos 
tallenriffe liefern ihm ben Bauftein zu feinen elenden Hütten, Fiſche 
und wenige Dattelpalınen im Sande der Wüfte am Saume des 
Gebirged Nahrung und Geld zur Rothdurft des Leibes. Ein ein» 
ziger Brunnen mit ziemlich; gutem Trinkwaffer -verforgt ihn und 
durchziehende Pilger mit biefem nöthigen LXebenselemente. Wenige 
für Trinfwafler, welches er an die in den Hafen kommenden Schiffe 
verkaufte, eingenommene Piafter wendet er an, um ſich Getreide 
zu feinem Brode zu kaufen. Und trogbem, daß er ſich unter den 
ibm nahemohnenden Bebuinen noch einen Schubhern erwählen 
und diefen befolden muß, um ruhig und ficher dad Wenige zu ges 
nießen, lebt er ſtill und glüdlich, zufrieden mit feinem fargen 
Schickſale, zufrieden mit den geringen Gaben der Natur, welche 
er empfängt. „Er vermeint, fein Haus auf heiligen Boden gegrün- 
det zu haben und glaubt den Worten feines würdigen Geiftlichen 
Eleftus, der ihm fein Süd zu fchildern bemüht if. 

Dod nicht lange ſchweifen unfere Blicke Über die öde und den. 
noch anziehende Landichaft dahin. Ein Fleines Boot nähert fich 
unferer Dahabie. Der Grieche, welcher dad Ruder handhabt, ladet 
uns ein, an's Land zu gehen. Er geleitet und in feine bürftige 
Wohnung, breitet gefchäftig Armliche Teppiche auf dem Boden auß, 
bringt uns mit Mandeln durchknetetes Dattel⸗ und friſches Wai⸗ 
zenbrod, Mandeln, koͤſtliches Waſſer und bereitet und einen feftli- 
den, gaftfreundlichen Empfang. Verwundert fchauen wir feinem 
Beginnen zu und erhalten auf unfer Befragen, aus welder Ab» 
ficht er Alles gethan habe, die Antwort, daß es auf Befehl eines 
in feinem Haufe wohnenden Europders gefchehen ſei. Diefer habe 
ihn beauftragt, bei jedem anfoınmenden Schiffe nach Europäern zu 
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forfchen und falls fid, deren fänben, fie herüber zu holen unb gaf- 
lih aufzunehmen. Dann übergibt und ber Grieche einen Pakt 
Zeugniffe, um deutlich darzuthun, baß fein Haus ſchon von Bie- 
Ien gefannt ſei. Die Papiere durchblätternd, fehen wir, daß wir 
und auf einem für uns Haffifchen Boden befinden, Rüppell’s 
und Ehrenberg’s Namen befinden ſich unter den Unterſchriſten 
ber vielen Zeugnifle, welche Raturforfcher hier zurüdließen. Auch 
ber jetzt bier wohnende Franzoſe befchäftigt fich mit wiſſenſchaftli⸗ 
den Sammlungen. Wir find begierig, ihn kennen zu lernen. 
Mittlerweile ift ein Dann bereingetreten, den ich meinen Les 
fern zuerft in feinem Koſtuͤm vorführen wi, Ein zerfebter, breit 
randiger, früher grau geweſener Hut befchattet eine verroſtete Stahl⸗ 
brille; der Aermel eined Hemdes ift um einen jehnigen, fonnen- 
verbrannten Hals gewunben, um als Tuch zu dienen; die Weſte, 
an welcher man noch aus Spuren wahrnehmen fann, baß fie frü- 
her aus Sammet beftand, ift, mit zwei Knöpfen zuſammengehal⸗ 
ten, nicht im Stande, ein ſchmutziges, grobes und zerrifienes Tuch 
zu verhüllen, dad bie Stelle bed Hemdes vertritt; Die Unterbein⸗ 
kleider bliden burch viele Köcher der oberen und verſchmelzen mit 
grauen, in riefigen Schuhen ftedenden Strümpfen zu einem wun⸗ 
derlihen Ganzen. Auf den Schultern des Hereingetretenen hängt 
eine zerrifiene Jade mit mächtigen Seitentafchen, aus benen Tüs 
cher berausfchauen, welche lange bed reinigenden Waſſers entbehrt 
haben ; in der einen Hand trägt er einen Knotenftod, während bie 
andere eine :Bfeife hält, die nur aus einem Thonkopfe beſteht, ben 
man an einem Stüdchen Rohr befeftigt hatte. Das zweite Ende 
bed Rohres ſteckt in einem von röthlichen Barthanren umdüſter⸗ 
ten Munde, welcher Dampfwolten finfenden Tabaks von fidy blaͤſt 
und mit ihnen die ganze Geftalt in ein magijched “Dunkel hüllt. 
Erſtaunt bliden wir ben räthfelhaften Fremdling an und Halten 
ihn hoͤchſtens für einen im Dienfte des Franzoſen ſtehenden Vaga⸗ 
bunden. Doch müflen wir biefe Meinung bald aufgeben, als der 
Fremde ſich und nähert und unter dem Namen und Titel: Mon- 
sieur de Malzac, naluraliste et atache à l’ambassade fran- 
caise a Rome vorftellt. Und nun drüdt er in franzöfticher Sprade 





329 


fein Bergnügen aus, uns zu fehen umb Iöft unfer Grftaunen ob 
ſeines Aufzuges mit der Erzählung, daß er von Räubergefindel 
überfallen und aller feiner Kleider beraubt worden wäre. Das Kleid 
machte auch bier den Mann nicht. Der zerlumpte Sranzofe war 
der artigfte und interefiantefte Mann, ben wir finden fonnten. 
Bald waren mehrere Kamele zur Reife nach dem Sinai auf 
getrieben *). Schon nad) dem Aaſſt verließen wir Tohr und wand⸗ 
ten uns dem fchönen el Wabi zu, in dem wir bann nach kurzer 
Unterbrehung bis zehn Uhr Nachts dahin ritten. Erſt ald bie 
Müdigkeit und zur Ruhe mahnte, fliegen wir aus bem Sattel und 
lagerten und in ber Nähe bed Gebirged unter Mannabäumen. 
Am 18. Rovember. Mit dem raum des Morgens 
weden und bie Kameltreiber und mahnen zur Weiterreife. Das Ges 
birge liegt vor und. Es iſt zerflüftet, zeripaltet und zeigt une 
Schluchten und Thäler, Berge und Felſen in mannigfacher Abwech⸗ 
jelung. Scheinbar ift es nur eine Biertelmeile von uns entfernt 
und dennoch liegt noch bie ganze Breite der Wüfte Sin zwifchen 
und und dem Fuße der erftien Borberge. Wenn ich dad Wadi vor 
und die Wüfte Sin nenne, folge ic der Meinung von LXepfius, 
welcher gewiß nicht mit Unrecht den Serbal für den Sinai ber 
Bibel halt **), So Hoc) der majeftätiiche Berg auch bie umliegens 


*), Man bezahlt von Tohr bis anf den Sinai dreißig Piafter für das 
Städ. 


6) Reiſe des Brofeffor Dr. Lepfins von Theben nad der Halbinfel 
des Sinai, vom 4. März bid zum 14. April 1845. In der Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung vom 3. Januar 1846 fand ich darüber folgende Stelle: 

„Wenn manche andere Neuerungen der Art zum erften Eindrud ein 
bebenfliches Mißtrauen haben mögen, fo macht die vorliegende um fo ge 
fpannter, da ein Name, welder der Wiſſenſchaft bereitd fo theuer gewor⸗ 
den,. für den Ernft der Korfchung bürgt, mit dem fie gemacht worden iſt. 
Den Beweis für feine Anfiche führt Lepſius auf die einzige Weile, weiche 
wahre Geltung verdient. Bon einer genauen Unterfuchung des Terrains 
nämlich, auf dem ganzen Wüftenftriche, ber in Betracht kommt, geht er 
aus und ftellt mit den gewonnenen Ergebniffen den biblifhen Test vom 
Zuge der Zfraeliten zufammen. Er glaubt, daß fi) Beides vollflommen 
vereinigt, um als ben einfligen Sinai den heutigen Gerbal nachzuweiſen, 
von deffen Fuße bis zum Katharinenklofter am Fuße des jetzt allgemein ge 
feierten Sinai der natürlifiche Weg noch gegen zwei Tagereifen beträgt. 
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den Gebirge überragt, er ſcheint uns niedriger vorzukommen, als 
vom Meere aus und dennoch wiſſen wir, daß ſeine Hoͤhe ſechstauſend 
Fuß beträgt. Die Beduinen erzählen mir von dem „Schech ei 
Serbal”, dem „Bedden“ oder arabifhen Steinbod und 
die Luft wird in mir rege, den Gipfel des Mächtigen zu beſtei⸗ 
gen, wenn auch das Fernrohr mir fagt, wie hoch und fteil er ift. 
Doch ich bin ja nicht allein und muß mich dem Willen meiner 
Reifegefährten, welche fchnurftradd auf das Gebirge zueilen, ums 
terorbnen. Nach treiftündigem Ritte find wir am Fuße deſſelben 
angelangt und wenden und linfs, bein Eingange bed Wadi⸗He⸗ 
brahn zu. 

Um zehn Uhr betreten wir es und gelangen nad einer Hleis 
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Ganz befondered Gewicht legt Lepfius noch darauf, daß das durch feine 
üppige Begetation vor allen anderen Wadi's der arabiſchen Wüfte ausge 
zeichnete Felranthal allein den gehörigen Reichthum an Wafler und Weide 
befigen konnte, das faſt eine Million ſtarke Heer der Sfraeliten auf län: 
gere Zeit zu feſſeln. Das Feiranthal, dies glüdliche Kleinod der Wüſte, 
müffe, fo glanbt er, die Niederlaffung der Amaleliter in ſich gefaßt haben; 
die Befignahme deflelben habe Amalek den Sfraeliten in Raphidim, nahe 
am Cingange des Thaled, mit dem Schwerte freitig gemacht. Zur Pages 
rung im Seiranthale flimme aber vortrefflih der Serbal, der mit feinen 
majeftätifchen Felſengipfeln die ganze Lagerſtätte beherrfcht und zum großen 
Alte der Offenbarung daß herrlichfie Zerrain dargeboten habe. 

Aus der biblifchen Beichreibung des Ifraelitenzugd hebt Lepfins bes 
fonders hervor, daß es Heißt: die Wüſte Sin liege zwifchen Elim und dem 
Sinai. Diefe Ausdrudsweife beftätigt, wie er glaubt, ſowohl feine Anficht 
von der Lage Elims im heutigen Kalbethal am Rahs Abu Selihme, «als 
auch feine Geltendmachung des Serbal als des mofaifhen Siuai. Der 
ame des Berges Sinai nämlich, der zur Zeit des Mofes nur Sini gelau— 
tet habe, hänge offenbar mit dem Namen der Wüſte Sin zufammen und be 
zeichne den Sin: Berg. Mit Elim aber im Kalbethale und dem Serbal 
als Sinai laſſe fi in der That die Wüſte Sin abgrenzen. Auch in den 
übrigen Theilen der mofaifhen Aufzeichnungen von der ifraelitifchen Wü⸗ 
flenreife finder fih nah Lepfins durchaus Nichts, was feine Hyppotheſe 
beeinträchtige. 

Diefer neuen Anficht über den Sinai läßt. ſich die wiffenfchaftlihe Be 
deutſamkeit nicht abiprechen. Die Eregeten der Bibel fo gut, wie die Neu: 
ner der biblifchen Geographie find ihr eine forgfältige Prüfung ſchuldig. 
Künftige Reiſende werden fie weiter zu begründen oder auch mit Rad: 
druck zu widerlegen fuchen mäflen‘ u. f. w. 
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nen halben Stunde zu einer fchönen, ypalmenbefchatteten Duelle, 
nad Lepſius ber Marah der Bibel. Nur Furze Zeit weilen 
wir, die Glieder an bem Fühlen: Wafler, dad Herz an ber ro- 
mantifchen Lage der Quelle zu erfrifchen und lagern und nach einer 
weiteren Stunde Wege mitten im Thale unter Palmen. Wir bes 
reiten und ein einfaches Mittagsmahl und ruhen und von den Be 
ſchwerden des Rittes aus. Heuglin zeichnet bie malerifchen Fel⸗ 
fenpartien, welche wir von unferem Ruhepunkte aus erbliden koͤn⸗ 
nen. Dann feben wir die Reife fort. Jede Biegung bed Thale 
rollt ein anderes Panorama vor und auf. Eng läuft es in fort 
währenden Windungen zwifchen hohen Granitmauern, welche es 
faſt fenfrecht einfchließen, dahin. Immer ueue Schönhelten des 
wechlelvolfen Bildes fefleln dad Auge. Und dennoch weilt es nicht 
lange auf ihnen, nicht auf den Spuren der durch dad Wafler her- 
vorgerufenen Zerftörungen, fondern ſchweift über bie Häupter der 
Palmen hinweg, an ben Belfenwänden empor und verliert fich in 
der ruhigen Bläue des azumen Gewoͤlbes, das auf den Fels 
fen ruht. | 

Am 19. Rovember. Ein Außerft fleiniged Terrain beginnt 
bald nad unferem Lagerplage ber vergangenen Nacht. Der Weg 
wird den Kamelen jo beſchwerlich, daß wir genöthigt find, abzufteis 
gen und zu Buße zu gehen. Das Wadi⸗Hebrahn wird enger 
und fteiniger, je weiter wir fortfchreiten. Zuletzt theilt es fich in 
zwei Arme, von denen der eine an einem Berge auslaͤuft. Wir 
überfteigen ihn und gelangen durch ein kurzes Thal in das Wadi⸗ 
Saätafe. Es ift breiter ald das Wadi⸗Hebrahn und mit viel 
Geſtrüpp bewachſen. Nicht weit oberhalb der Einmübungsftelle 
bed Thales, von welchem aus wir bad WabisSalafe betraten, 
ſehen wir Araberzelte aufgefchlagen: es find bie Wohnungen unfe 
rer Bebuinen. Der Diebel Serbal zeigt und jet feine Rüdfeite ; 
noch malerifcher und fteiler als die Vorderſeite Frönt fie den Berg 
zum wahren Könige bed Gebirges. Drei Stunden der Mittags⸗ 
hige verbringen wir in den Zelten ber gaftfreien Bebuinen,, bann 
fegen wir unfere Reife fort, jedoch nicht, ohne bei den Bebuinen 
Beftellungen auf feltene Thiere gemacht zu haben. 
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Wir find von Meere aus fortwährend geftiegen unb jept ſchon 
in einer Alpenregion angelommen. Selbftoerftändlich meine ich 
bamit nicht Die des Schneed, weil es nur höchſt felten vorkommt, 
daß die Spitzen ber höchften Berge einmal mit Reif bedeckt werten, 
fondern bie, in der ſich eine Alpenvegetation zeigt. Ich bin fein 
Pflanzenkenner und weiß nicht, mit welchen Gewaͤchſen wir es zu 
thun haben, wohl aber, daß ich die hier vorfommenden noch nir- 
gends geiehen habe. Die Pflanzen duften allefammt; bie meiften 
riechen fo ftarf, daß fie von ben Bebuinen benugt werden, um 
Fleiſch Tängere Zeit frifch zu erhalten, gerabe ald ob es einballa- 
mirt werden ſollte. Ginzelne Hafen und ſchwache Ketten zweier 
Arten von Rebhühnern laufen unter ihnen herum. Sonft fieht 
man außer ben Ziegenheerdben und Kamelen ber Bebuinen, welche 
an den Felſen ober Abhängen herumllettern und bie würzigen Kräus 
ter abfrefien, nur wenige Thiere. Gerade heute aber hatten wir 
das Vergnügen, einen ber feltneren Felſenbewohner beobachten zu 
können: den füblihen Bart- ober Lämmergeier (Gypaätos 
meridionalis, Kays. und Blas.). Um den Gipfel bed Diebel Um 
halaf jchweben fünf Etüd diefer Eühnen Räuber ber Alpenge 
birge. In fchönen Schwenkungen laflen fie fi) allmählich in das 
Thal herab und kommen zuletzt fo tief herunter, daß ich nad) einem 
ruhig fliegenden einen Schuß mit der Büchfe machen fann. Nur 
eine Geber fällt aus den Schwingen bed herrlichen Vogels Herab; 
er ſelbſt febt unbefümmert der ernftlichen Drohung feinen Weg fort. 

Richt leicht babe ich einen fo fchönen Flug gefehen, wie den 
des Zämmergeierd: er ift ber bed behenden Falken und nicht 
der des trägen Geiers. Stolz auf feine Kraft fcheint ber mächtige 
Vogel, bie Heerden der Ziegen mit feinen Angriffen bedrohen, 
das Heinliche Treiben der Menfchen in ber Tiefe betrachten zu bürs 
fen; er fucht feine Ruhe den Wolfen näher in ber fchwinbelnden 
Höhe der Felsſpizen das Diebel Serbal, Mubfa und Kathas 
tina. Dort baut er ſich feinen unerfteiglihen Horft und von 
bort aus beginnt er feine kuͤhnen Räuberein. Wo er erfcheint, iſt 
er das Schreden ber Hirten und ber Mütter; ihm gilt es gleich, 
feiner Brut eine Ziege oder ein Heines Kind zum Fraße vorzulegen. 
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Zum Abend erreichen wir die zwifchen ben Granitfelfen el 
Rhaſi und el Faräkh Hinlaufende, fleinige Schlucht Abu 
Tokh und winden und in ihr auf künftlichen Wegen bis zur 
Hälfte hinan. Dann machen wir auf einem fandigen Plägchen 
Halt und legen und zur Ruhe nieder. Rechts und links find wir 
von ben fenfrechten Wänden ber genannten Berge eingefchloffen. 
Sie werfen den Schall unferer abgefeuerten Gewehre unmwillig von 
fih und theilen ihn droͤhnend ber ganzen Runde mit. Welch' hehre 
Nacht im Schoße ber Felſen, inmitten der unbewohnten Gebirge ! 

Am 20. November. Auch heute müflen wir wieder zu 
Zuße über die Steinblöde im Wege hinwegklettern. Die Kamele 
find faum im Stande, und auf den ſchmalen, überaus befchwerlis 
chen, gewundenen Pfaden nachzufolgen. Noc liegt dad Dunkel 
ber Nacht über unferer engen Schlucht. Erft hoch oben fehen wir 
bie erften Strahlen ber fihon längft am Himmel aufgeftiegenen 
Sonne. Nah einer Stunde Weges haben wir die Spigen des 
Berges Gottes vor und. Bald darauf erfcheint auch das Klos 
fr St. Katharina, zwifchen ihm und dem Horeb (ar. Die 
bel Charuhf) liegend, faft verdedt von den hohen Cypreſſen bes 
Kloftergartend. Wir erwarten die Iangfam uns nachfeuchenden Ka 
mele auf einer mit buftigen Kräutern bewachlenen, fandigen Ebene, 
befteigen fie und reiten im Trabe dem Kloſter zu. Um neun Uhr 
erreichen wir eine von Mahammed⸗Aali hier ftationirte militärts 
Ihe Klofterwache und kommen wenige Minuten fpäter unter der 
luftigen ‘Pforte des Klofters an. 

Es ift ein hohes, großes, faft quabratifches Gebäude mit 
ftarfen Mauern und Schießfcharten, aus denen Feine Kanonen her⸗ 
vorfugen. Der Haupteingang befindet fich ungefähr vierundzwan⸗ 
zig Fuß über den Boden erhöht und wird durch eine mit Eifen ber 
fchlagene Thüre verfhloften. Man gelangt vermittelt eines Glos 
benzuge8 ber in einem Krahnen befeftigt iſt und herabgelaflen wird, 
zu ihr, indem man ſich von den Pfaffen hinaufwinden läßt. Ein 
anderes kleines ‘Pförtchen führt zu ebener Erde in einen ebenfalls 
gut verfchloffenen Hoftaum und von da in’d Klofter, eine dritte 
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Thür ſteht mit dem von hoben Mauern umfchlofienen Garten durch 
einen unterirdiichen Gang in Berbinbung. 

Bei unferer Ankunft feuerten wir einige Schüfle ab. Die 
Hauptthüre öffnete fi; ein Klofterpfaffe mit weißen Barte erjchien 
oben und rief uns ein heißeres „ben venuto“ herab, fragte uns 
aber doch erft nad) Empfehlungsbriefen. Glücklicher Weife hatte 
uns der Bater Elefius aus Tohr mit einem berartigen Inftrus 
mente verfehen. Der Pförtner ließ einen eifernen Hafen herab und 
forderte und auf, den Brief daran zu befefligen und zu arten. 

Nach einiger Zeit fegte fich ein ftärferer Olobenzug in Vewe⸗ 
gung, ein dideres Seil wurbe herabgelaffen. Ic war ber Erſte, 
weicher ſich daran hing und bie Yuftfahrt antrat. Danf meiner 
nicht ganz verlernten Vebung im Klettern, ich kam fchnell und 
wohlbehalten oben an. Die Anderen folgten; Kaspar, Heug⸗ 
lin’d Diener und Mahammed beſerhten das Aufwinden un⸗ 
ſeres Gepaͤckes. 

Wir befanden uns jetzt im Aloſter und wurden zwei Stock⸗ 
werke hoͤher in bequem eingerichtete, neuerlich erbaute Fremdenzim⸗ 
mer geführt. Bon bier aus konnten wir dad ganze Klofter übers 
fehen. Es if ein Chaos von mehreren, während verfchiebener 
Jahrhunderte entſtandener, von unmwiflenden Mönchen ihren jedes⸗ 
maligen Bedürfnifien gemäß aufgebauten, wirr durch einander ges 
worfenen Gebäuden, ohne Symmetrie, Bequemlichkeit ober Geſchmack. 
Kur die Kirche ift ſchön. Sie fteht mitten im Klofterhofe und If 
wenigftens aus einem Stüde gearbeitet und vollendet. Die nähere 
Befichtigung bed ganzen Gebäudes mußten wir jetzt einflweilen 
verfchieben. 

Man brachte und Kaffe, Dliven, Datteln aus Tohr umb 
Branntwein. Später bereitete und ein. Kloftergeiftlicher dad Mits 
tagseſſen. Es war eher teufels⸗ als möncemäßig einfach und 
fehr ſchmacklos. Dazu Batten wir bedeutenden Hunger und hörten 
gleich beim Eintritte, daB bier das ganze Jahr Fein Fleiſch gegeſ⸗ 
ien werde. Das waren fchöne Ausfichten! Wir fanden, daß bie 
heilige Luft des Berges eben nicht gerade fatt mache und bebauer- 
ten innig, unfere Provifionen nicht befier beftellt zu haben. Einft- 
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weilen firedtten wir und jedoch recht behaglich auf dem weichen Di- 
wahn aus und tröfteten und burdy den Genuß des unentbehrlichen 
Iſchibuhk. 

Nachdem wir ausgeruht hatten, erſchien ein anderer Moͤnch 
bei uns und redete uns in deutſcher Sprache an. Es war ein in 
Wien erzogener Grieche, Namens Pietro, welcher von ſeinem 
Vater, einem wohlhabenden Kaufmanne, hierher geſchickt worden 
war, weil er Spuren von Geiſteszerrüttung gezeigt hatte. Schon 
feit mehreren Jahren theilte er gezwungen das traurige 2008 zwi⸗ 
ſchen Helfen vergrabener Menfchen und jchien darüber höchft un⸗ 
glüdlich zu fein. Er wurde fpäter unfer Führer im Kloſter. Ich 
begann mit ihm noch heute einen Spaziergang durch dad ganze 
Inftitut zu machen. Zuerſt befichtigten wir fechduntzwanzig vers 
ſchiedene Kapellen, welche in allen Winfeln des Kloſters nutzlos 
angelegt und meift mit abicheulichen Heiligenbildern ausgefchmüdt - 
waren. Dann gingen wir zufammen durch das Speifezgimmer ober 
Nefeftorium nach den unteren Gefchoflen, in denen man ein Wachs 
und Backhaus, eine Mablmühle, Küche, Remifen und dergleichen 
Räumlichkeiten zeigte. Die Gänge liefen kreuz und quer durch 
das ganze Klofter hindurch, ohne daß man ſich in den Wirrwarr 
von Ställen, Schuppen, Gängen, Zellen u. f. w. zurecht finden 
fonnte. PWlöglich trafen fonderbare Töne mein Ohr; erft langfam, 
dann immer jchneller erfchallend, glichen fie zulegt einem Trom⸗ 
mein. Einzelne Glodenfchläge beichloffien die ſonderbare Muſik, 
welche die Stunde der Vesper anzeigen follte. Anftatt ber Gloden, 
bie nur Feiertags geläutet werden, bedient man ſich eined aufgehans 
genen, keilförmig geftalteten, tönenden Bretts von hartem Holge, 
auf welches mit mehreren Hämmern geichlagen wird. Die Schwins 
gungen beffelben erzeugen einen ziemlich ſtarken Ton, der fih, vom 
Sinai und Horeb abfpringend, fehallend in dem engen Felſenthale 
verbreitet. 

Die Kirche war geöffnet. Wir traten mit bem Beginne ber 
Meile in das Innere berfelben ein und befanden und in einem mit 
Mormorplatten getäfelten Schiffe, in weldem zu beiden Seiten 
mehrere mit höfzernem Schnigwerf gezierte Stühle ftanden, Nach 
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Dften zu endete ed mit einem Chor, in beilen Halbkuppel wir ein 
Mofaitbild bemerkten. Einzelne Krugefire und Reliquienichreise 
waren reich mit Ebelfteinen gefchmüdt. An ven Wänden der Kirche 
hingen viele Heiligenbilver. 

Die Amtshandlung begann. Jeder der Möndye hatte einen 
der Stühle eingenommen und befreuzigte fih, während ein Geiſtli⸗ 
cher die Mefle lad, Häufig und andächtig. Nur der alte Prior 
faß in feinem Lehnſeſſel; alle Uebrigen ftanden und neigten ſich 
mehrere Male faft bis auf den Fußboden. Und war der Gots 
teöbienft vollfommen unverfländlih. Zum Schlufle ertheilte ber 
Abt allen Anmefenden feinen Segen, worauf fi die Meiflen ents 
fernten. Wir blieben, um und nody die Merkwürbigfeiten der Kirche 
zeigen zu laflen. Zuerft führte man und nad) einer Kapelle, welche 
die Stelle des Heiligen Bufches bezeichnen follte, wie überhaupt 
bie Unwiſſenheit der Pfaffen für jede in der Bibel erzählte Bege⸗ 
benheit bie wirkliche Stelle anzugeben weiß. So fieht man in ber 
Naͤhe des Klofterd auf faft allen hervorragenden Punkten Kreuze 
aufgerichtet, ohne daß man eigentlich weiß, wozu. Beim Eintritte 
in die Kapelle mußten wir die Schahe ausziehen und durften nur 
in bloßen Strümpfen bie auf dem Fußboden liegenden Teppiche bes 
treten. Wenn ich nicht irre, zeigte man und in einem Glasſchranke 
den heiligen Buſch ſelbſt. 

Dann gab ed noch mit Diamanten gefchmüdte Meßbücher, 
Teppiche, Bilder, Bilchofsftäbe, Kelche, Weihrauchäheden, Kan⸗ 
nen und andere Geräthichaften zu fehen. In ber Nähe des Altars 
machte und der Meßner auf eine fteinerne Trube aufmerkfam, 
welche die Ueberrefte Katherina's, ber Schupheiligen bed Klo⸗ 
ſters, enthalten ſollen. Die Lebens⸗ und Leidensgefchichte der Ein, 
fieblerin ift furz folgende: 

Katharina war die einzige Tochter eined Könige von Egyp⸗ 
ten, gleich ausgezeichnet durch Verftand, Schönheit und Tugend, 
allein eitel auf diefe Vorzüge, ein unerreihbares Kleinod für alle 
die föniglichen Freier, welche ſich ihr nahten; denn nur Der, 
welcher ihr an Verſtand und Schönheit gleichkomme, ſollte ihr 
Gatte werben. Und wo fand fich unter ben hundert Prinzen, bie 
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um fie warben, auch nur ein @inziger, der entfernt ihr geglichen 
hätte. Da erfcheint ihr nach langem Haren und Wählen die heis 
lige Jungfrau und verfpricht, ihr Den zu zeigen, der fie in Allem 
überträfe. „Yolge mir“, fpricht die Heilige, „ich will die Sehn⸗ 
fucht Deines Herzens ſtillen; allein fei ihm, dem Unvergleichlichen, 
auch treu und gehorfam, fei ihm Braut, er wird Dir Bräutigam 
fein und Dir der Kronen hödyfte, der Diademe fchönftes auf Deine 
dunklen Locken drüden.” Und fie nimmt bie. freudig zagende Jungs 
frau bei der Hand und führt fie durch Länder und Wüften ; lange 
nnd weit entfernt von Eltern und Baterhaufe irrt fie bang dem 
Traumbilde ihrer Hoffnung nad; ihr Stolz beugt fi) unter ber 
Laſt ihrer Mühen, ihre Eitelkeit fchwinbet, fobald fle ihrer Bewun⸗ 
derer ledig geworben und noch Immer bat fie den Bräutigam nicht 
gefunden. Klagend und ermübet finft fie in einen tiefen Schlaf; 
da erfcheint ihr die Heilige ded Himmeld zum zweiten Male,. an 
der Hand ihren Sohn, den Herrn der Welt. Und befriedigt erkennt 
fie die Hoheit des Unübertrefflichen und dient ihm, in tieffter Debe 
ihre Wohnung auffchlagend, treu ihr ganzes gottfeliged Leben 
hindurch. Fromm erwartet fie ihr Stündlen in einer Felſen⸗ 
Höhle des dem Berge Gottes gegenüberliegenden Diebel Katharina. 
Erft Jahre lang nach ihrem Tode finden die Mönche des neuer⸗ 
richteten Kloſters den Leichnam der Heiligen unb begraben ihn ehren, 
voll in ihre Kirche. So erzählte mir Pietro. — 

Nur frommen und reichen Ruſſen oder Griechen wird der Sarg 
der Heiligen geöffnet. Wir befamen die Gebeine nicht zu fehen, 
weil wir feine Luft hatten, mehrere Thaler dafür auszugeben, wie 
Befiere Gläubige, als mir waren, wohl thun mögen. Einzelne 
Ruffen haben der Kirche des Sinai große Gefchenfe gemacht. Wan 
zeigt eine Gabe des Kaiſers Alerander von fehr beveutendem Werthe. 

Am 21. November. Unfer heutiger Ausflug galt haupt⸗ 
fachlich dem Beſuch des Kloftergartens. Schon won Weitem war 
er und geftern erſchienen; fein freundliches Grün inmitten ber roth⸗ 
braunen Felſenmaſſen that dem Auge fo wohl, daß das Herz fi 
fehnte, unter den fchattigen Raubgängen dahin zu wandeln und ſich 


an dem Haren Waſſer der Felsquellen zu erquiden. 
It. 
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Wir betraten den Garten durch ben unterirbifchen Gang, von 
welchen ich oben gefprochen habe, und kamen zuerft in einen ziem⸗ 
lich in der Mitte ded Gartens fich hinziehenden Weg, welcher uns 
zu einer Ruine führte. Nach Ausfage unteres Führers diente das 
durch ein Erdbeben zertrümmerte Gebäude früher zu einer Sternwarte, 
Rebenan liegt eine kleine Kapelle mit dem ſich unter ihr befint- 
lichen Grabgewölbe der im Kloſter verftorbenen Mönche. Die Leis 
hen werden aber erft beigefept, nachdem fie vorher in bloßer 
Erde begraben und durch die Verweſung zum Sfelet geworden 
find. Man nimmt hierzu einen Zeitraum von fünf bis ſechs Jah⸗ 
ven an. 

Die ganze Gartenanlage zeugt von dem Siege bes Fleißes über 
bie rohe Natur. Es war wahrlich fein Kleines, den Granitfelfen 
ein Stuͤckchen urbaren Erbreiches abzugewinnen; bier galt es, zu ats 
beiten. Fruͤher wirt durch einander geworfene Steinblöde und Felso⸗ 
maflen wurden zu Mauern für Terrafien umgewandelt; ber von 
den Steinen befreite Raum wurde mit fruchtbarer Erbe bededt, dieſe 
geebnet und zu Beeten umgefchaffen. Weithin ſich erſtreckende Ka⸗ 
näle wurden angelegt, um dad von den Bellen herabrinnende 
Waſſer aufzufangen, zu fammeln und dem Garten zuzuführen. 
Sorgfültig wird ed dort gehütet und bewacht, damit fein Tropfen 
bed fo nothwendigen Elements verloren geben kann. Mit berech⸗ 
neter Sparfamfeit wird täglich nur eine beftimmte Menge verbraudht 
und fo ift ed möglich geworben, einen Garten herzuftellen. Hohe 
Eyprefien geben ihm ein kloͤſterliches Anſehen. Fortwaährend wers 
ben neue Stämmchen angepflanzt, um fie zu Bäumen zu erziehen. 
Diefe werden dann gefällt, zu Brettern und Pfoften zertbeilt und 
im Klofter 3. B. zum Ausbau von Kapellen verwendet. Es fcheint, 
als ob feit Jahrhunderten nur ein einziger Gärtner hier gearbeitet 
habe. Alles wirb nach beftimmten, unabänderlihen Regeln bes 
trieben. Man baut in dem Garten Mandeln, Zeigen, Stachels 
feigen, Trauben und ®emüfe von ziemlicher Güte, einzig und allein 
zum Bedarf des Klofters. Intereſſant war mir ein uralter Yeigen- 
kaktus, auf deſſen verſchiedenen Blättern die einzelnen Moͤnche 
Zeit und Ort ihrer Geburt und den Tag ihres Eintrittes in's Kloſter 
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eingefchnitten hatten. Pietro zeigte mir mit einem Seufzer bas 
Dlatt mit feinem Namen und ber Jahreszahl feiner Ankunft auf 
dem Sinai. 

Gegenwärtig befanden fi) fechd und zwanzig Mönche im 
Klofter. Sie waren, mit Ausnahme eines Ruſſen, Griechen 
und theils aus Griechenland, theild aus der Levante gebürtig. 
Man fah viele alte Leute unter ihnen, bie noch rüftig und frifch 
umbergingen. Pietro verficherte mich, daß Jemand, der längere 
Zeit auf dem Sinai gelebt habe, felten weniger als ein Alter 
von achtzig Jahren erreiche. Dies mag feinen Grund in der 
reinen, gefunden Alpenluft des heiligen Berges und ber firengen 
Faſtenkoſt haben, welche, obgleich nahrbaft, doch fo einfach iſt, daß 
man fi), wenn man fle einmal gefoftet bat, benfen kann, was 
Adam und Eva im Paradieſe gekocht haben mögen. Die Mönche 
effen täglich nur einmal warme Speifen und kommen hierzu auf 
ein gegebened Zeichen im Refeftorium zuſammen. 

Ich war bei einer ihrer Mahlzeiten zugegen. Nach einem Fur 
zen, von dem bienftthuenden Geiftlihen vor dem im Refektorium 
ftehenten Altare gefprochenen Gebete festen fie fi in einer ges 
wifien Reihenfolge an bie langen Tafeln des gewölbten Speifefaale® 
zum Eſſen nieder. Still und lautlo8 ging die Mahlzeit vorüber. 
Der Prior erhob ſich zuerft, dann folgte der Geiſtliche und ſchlug 
dreimal an eine helltönente Glocke. Hierauf erhoben ſich Alle; ber 
Geiſtliche ſprach wieder ein Gebet und ging dann, fi vor dem 
am Eingange ftehenden Prior fo tief verneigend, daß er mit den 
Fingerſpitzen ber ausgeſtreckten Hänte ben Fußboden erreichte, ‚zur 
Zhüre hinaus. Alle Mebrigen folgten in derſelben Weiſe und em⸗ 
pfingen ben Segen des ‘Priors. Ä 


So gaſtfrei und zuvorkommend uns die Mönche im Anfange 
vorgefommen waren, ebenfo Hhabfüchtig, golbgierig und verflodt 
zeigten fie fich ſpaͤtr. Auch bier auf dem Sinai blieben fie 
ihrem Nationalcharafter treu. Man verlangte von uns enormen 
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Bakhſchieſch in Geftalt „milder Gaben für die arme Kin 
che,“ als Bezahlung der und zu Theil gewordenen gaftlidhen 
Aufnahme. Jeden Dienft ließ man ſich beftend bezahlen und 
drängte fich deßhalb mit Dienftleiftungen aller Art in wiberlicher 
Weife auf. So wurde unter Anderem ald unumgänglich feſt⸗ 
fichend angenommen, daß wir den Sinai nur in Begleitung eines 
Kloſterbruders befteigen fönnten und daß für diefe Begleitung Jeder 
von und fiebenundzwanzig egyptiſche Piaſter zahlen müfle; daß 
wir die Kamele zur Rüdrelfe nur durch Diener des Kloſters beftellen 
und fbafür dem Befteller achtzehn Piaſter „für neue Schuhe“ 
bezahlen follten und bergleichen mehr. Alles Dies wurde und in 
einer Art und Weiſe gefagt, ald ob es fo fein müfle und gar nicht 
anders fein Tönne. Die Pfaffen kamen aber an die linrechten. 
Ich war leider zu lange gereift, als daß ich mich allen unverfchämten 
Borderungen fo gutmüthig unterworfen hätte. Zuvoͤrderſt fand ich 
es für unnöthig, „ber armen Kirche die geringe Summe von acht⸗ 
undvierzig Specieöthalern, wobei ja täglich nur drei Thaler auf bie 
Berfon gerechnet wären,“ zu fchenfen, weil wir gerade in biefer 
armen Kirche Ebdelfteine gefehen hatten, von denen ein einziger und 
alle Drei zu reichen Leuten gemacht hätte; zweitend glaubten wir 
ben Weg auf den heiligen Berg auch ohne Pfaffenbegleitung finden 
zu können und drittens hatte ich meinen Firmahn bei mir und war 
entfchloffen, dad Herz ded Hauptmannes der Klofterwache zu rühren 
und wäre’ed härter geweien als die Felfen, auf denen er feine Hütte 
erbaut hatte. Wir theilten ihnen unfere Anficht ruhig mit und ries 
fen mit ihr auf allen Geſichtern ein für uns hoͤchſt komiſches Ent⸗ 
fegen hervor, zumal da ich zugleich bemerkte, daß wir troßdem bie 
Saftfreundfchaft des Kloſters noch einige Tage lang zu genießen 
wänfchten und noch zu bfeiben gebächten. „Maladetti ere- 
tici,“ murmelte der Eine, „fate come volete“ der Andere. 
Das Lestere fchien uns in ber That vernünftig zu fein. 

Am 22. November. Meine Befiellungen im Wapis Gas 
lafe waren nidyt ohne Erfolg geblieben. Der Bater des berühms 
ten Jägers Aamehr brachte heute in aller Frühe zwei Klipp⸗ 
Ichliefer (Hyrax syriacus); fpäter folgte ber Sohn felbR und 
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überlieferte un einen prächtigen Steinbod, für weichen wir einen 
Speciesthaler bezahlten. Das Yleifch poͤlelte Kaspar für die bes 
vorfiehende Ruͤckreiſe fehr forgfältig ein; Kell und Stelet Tamen ala 
werthvolle Etüde in meine Sammlung. 

Obgleich der Steinbod im peträifchen Arabien nicht häufig iſt, 
kann ihn der Raturforfcher doch bald genug erhalten, wenn er, uns 
ferem Beifpiele folgend, die Bebuinen mit feiner Jagd beauftragt. 
Diefe kennen nicht nur ale Pläbe, an denen ſich die Thiere aufs 
halten, genau, fondern find auch viel ausbauernder und enthaltiamer 
bei diefer fchwierigen Jagd, ald ed der Europäer zu fein im Stande 
iſt. Ein Stüdchen Brod in der Tafche, feine Luntenflinte über 
den Rüden, verläßt der Beduine fein Zelt, wandert über Berg 
und Thal und verfolgt fein Ziel Tage lang, vielleicht ohne zu trin« 
fen. Seine jchlechten Gewehre vermehren die Schwierigkeit, eins 
der fcheuen Thiere zu erlegen. Nur in einer Entfernung von funfs 
zig Schritten fdyießt er, weiter nie, und braucht, bevor er fchies 
Ben Tann, um feine Lunte zurecht zu machen, wenigfiend zwei 
Minuten. Und dennoc) erreicht cr feinen Zweck. Wie viel leichter 
würde und die Jagd mit unferen trefflichen Büchlen werben! 

Für heute Nachmittag hatte und der Jusbaſchi oder Haupts 
mann ber Kloftermache zu einer Jagd auf Steinhühner eingeladen. 
Es fam aber nur zu einem Scheibenſchießen mit Büchfen. Unfer 
Türfe blieb, zu feinem Grftaunen, mit feiner langen, perſiſchen 
Büchſe hinter unferen furzen Stutzen zurüd; er Tonnte nicht bes 
greifen, daß kurze Gewehre zuweilen beſſer ſchießen Eönnen ale 
lange. — 

Der Mann führt übrigens Ah trauriged Lehen. Er ift auf 
feine funfzig Dann egyptiſche Soldaten beſchraͤnkt und findet Ries 
manden, mit dem er feine Mutterfprache reden kann. Eigentlich iſt 
er viel mehr Einſtedler, als es die Mönche des Kloſters find. 

Am 23. November. Bauerhorft hatte geftern den Sinai 
beftiegen und machte uns eine fo anziehende Beichreibung der Partie, 
dag wir Beide, Heuglin und ich, heute feinem Beifpiele zu 
folgen befchloffen. Ich ſchicke der kurzen Schilderung unfere® Wegs, 
bes beſſern Verſtaͤndniſſes halber, zuerfi etwas Geographiſches voraus. 
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Dabei fage ich ganz offen, daß ich bie verfchiedenen Zahlen ans 
deren Büchern entlehnt und dazu hauptſaͤchlich Ruffegger'd genaue 
Angaben benupt habe. 

Das Klofter „zur heiligen Katharina“ liegt unter 28*32° 
nördlicher Breite und 31°54° öftlidher Ränge von Paris in einer 
Höhe von 5115 pariſer Fuß über der Flaͤche des rothen Meered 
umd if von Suẽs 34}, von Kairo 56% deutſche Meilen entfernt. 
Weſilich von demſelben thürmen ſich die Yelfen des Horeb zu noch 
2000, füblich die bed Sinai zu noch 1982 parifer Fuß über die 
Thalſohle auf, fo daß alfo die ganze Höhe des Sinai zu 7097 
pariſer Fuß über dem Meere angenommen werben muß. ‘Der Dies 
bel Katharina ift nad Ruflegger 8168 Fuß body, ber Diebel 
Um; Schober noch über hundert Fuß mehr. Mehrere Reijenbe 
wollen jedoch noch zwei andere Berge, beren Ramen ich nicht Tenne, 
gemefien und 8300 pariſer Fuß hoch gefunden haben. Diele dürfs 
ten als bie Höchften Bergfpigen der peträifchen Halbinfel betrachtet 
werden. 


Wir - verließen dad Klofler gegen neun Uhr Bormittage. Der 
Weg beginnt ſogleich ziemlich fleil, wird e& aber immer mehr, je 
weiter man in die Höhe gelangt. Er führt in Zidjadlinien den 
Derg binan und ift ftellenweife kuͤnſtlich hergeſtellt. Die Kloſter⸗ 
brüder nennen dieſe Strede „ven Weg der Engel,“ weil biefe es 
waren, welde Mofes eine gangbare Straße erbauten. Sie if 
aber fo fchlecht, daß fie jedem deutſchen Pflafterergefellen Schande 
machen würde. Wenn man urffefähr ein Drittel der Berghöhe er⸗ 
fliegen hat, erblidt man eine ſchon faft ganz verfallene, über und 
über ‚mit Ramen bededte Kapelle, welche der heiligen Jungfrau ges 
weiht if. Bon hier aus führt der Weg auf groben Stufen weiter. 
Man Tommt, wenn man durch zwei Portale burchgegangen if, 
auf eine Heine Ebene, in deren Mitte ſich ein Becken mit trefflichem 
Quellwaſſer befindet, und hat jebt ungefähr zwei Dritttheile des 
Weges oder eine Höhe von 6200 Fuß über dem Meere erreicht. 
Eine hohe Cypreſſe fteht einfam trauernd am Rande des Bedens, 
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nicht weit davon eine Fleine, dem Elias gewveihte Kapelle. Nun 
bat man den lebten ®ipfel des Sinai vor fi) und etwa noch ſechs⸗ 
hundert Fuß zu fleigen. Dort liegen eine Heine Mofchee und eine 
chriſtliche Kapelle friedlich neben einander. Auch fie find mit euros 
päifchen und arabifchen Namen befchrieben worden. 

Die Ausfiht von Oben ift ziemlich fchön, leider aber im Suͤ⸗ 
den durch den höheren Diebel Katharina fehr behindert. An hellen 
Tagen kann man den Meerbufen von Akaba und den von Suss 
ſehen; wir konnten heute blos die Waflerfläche des erfteren wahr⸗ 
nehmen. Ich habe den Weg nicht belohnend gefunden. Das In- 
terefie an der Geſchichte des Berges ift das Einzige, was ihn ans 
ziehend machen kann und dieſes wirb durch bie gräuliche Ignoranz 
ber Klofterpfaflen, welche den ganzen Berg mit ihren Traditionen 
in Stüde zertheilen zu wollen ſcheinen, ſehr geſchwaͤcht. Der Schwung 
der Phantaſie wird durch Kreuze und antere Zeichen, die überall 
angebracht find, aufgehalten; der aufgezwungene Glaube flört die 
Betrachtungen Deſſen, ber da glaubt, ohne beſtandis Mahnungen 
zu beduͤrfen, daß er glauben ſoll. 

Am 24. November. Am frühen Morgen erfchienen bie: 
Pfaffen in feierlichem Aufzuge in unferem Zimmer, um und zu ers 
fären, daß es heute der fünfte Tag fei, den wir im Klofter zu⸗ 
brachten und da auf einen glänzenven Bakhſchieſch von unferer 
Seite nicht zu rechnen fei, jo — — die Thüre fände und offen. 
Wir nahmen diefen wohlmeinenden Vorſchlag ohne Weiteres an. 
Doc fühlte ich ein lebhoftes Bedürfniß in mir, ihnen aus einans 
der zu feben, daß.fe doc) eigentlih, bei Lichte betrachtet, Die 
ärgften Schufte wären, welche jemald in einer Mönchöfutte ges 
ſteckt hätten, and ihnen zu verfichern, Daß ich alle Reiſende vor 
ihren Gaunereien warnen würde. Sie erwiderten Nichts, bedauerten 
aber, „wie mir Pietro fagte, im Stillen einmüthig meine gren⸗ 
zentofe Verdorbenheit. 

Nun ging ich zum Jusbaſchi der Kloſterwache und brad)te 
ed durch ein fehr energiiches Auftreten bald dahin, daß und Kamele 
geliefert wurden, Wir beichenkten den Geiftlihen, der und bedient 
hatte, fehr reichlich, ſchnuͤrten unfer Gepaͤck, zanften und nochmals 
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mit dem Bförtner, welcher ein Loͤſegeld verlangte, ließen ums 
eigenhändig au dem Globenzuge herab, beluden die unten lagernben 
Kamele und verließen nach dem Aafft den ungaſtlichen Ort, deſſen 
Staub ih von ben Füßen fchüttelte. „Allah jenarhl djin- 
sehum“ — Gottt verbamme ihre Art! — fügte ber brummende 
Mahammed, welcher, mit der Klofterfoft hoͤchſt unzufrieden, freubig 
die Auftreife antrat. Die Nacht ereilte uns in ber Felſenſchlucht 
Abu⸗Tohk, wo wir den ſchon einmal benupten Lagerplatz auch 
heute wieder zur Rachtruhe wählten. 

Am 25. November. Bei guter Zeit bricht man auf. Heug- 
lin und idy gehen ven Kamelen durch die fleinige, unwegſame 
Schlucht zu Zuß voran, um zu jagen. Die Gegend war, wenn 
auch reichlich mit Geftrüpp bewachfen, doch ſehr arm an Thieren. 
Um Mittag erreichen wir das Wadi Salafe, raften unter ben Zelten 
ber und befannten Bebuinen und feßten dann unfere Reife durch 
das Wadi Rubehk weiter fort. Erſt fpät in der Nacht lagen 
wir bei einem freundlichem Feuer unter Mannabäumen. 

Am andern Morgen erreichen wir ſchon nad) kurzem Ritte das 
reich bewalbete und bewaͤfſerte Wadi Feürahn, „dad Kleinod der 
Müfte* des petraͤiſchen Arabien. Uns erfchien es wie ein großer 
Garten. Früher nie geichene Vögel fangen in ven Wipfeln ber 
Mimofen oder bargen ſich vor dem fie verfolgenden Jaͤger in ben 
Kronen der Palmen, welche bier zu einem ausgebehnten Walde 
vereinigt find. In ver Mitte deſſelben ſteht ein ziemlich großes 
Dorf, defin Bevohner Viehzucht und Gartenbau treiben, d. b. 
Dattelpalmen pflanzen, pflegen und deren Früchte verfaufen. Ich 
hätte bier Tage lang weilen mögen, aliein Bauerhorft wollte 
gern bald wieder nach Kairo zurüdfommen und trieb zur Gile an. 
Am unteren Ende des Thales lagerten wir un. 

Am 27. Rovember. Nach furzen Ritte gelangen wir in 
das Wadi meketebe oder zu Deutfch: in „das befchriebene That; “ 
fo genannt, weil man in den Felſenwaͤnden deſſelben viele kufiſche 
Infchriften eingegraben fteht. Hierauf führt und unfer Weg durch 
das Wadi⸗Sitri nad dem Wapi el Rharakit, einem Bes 
gräbnißplage der Bebuinen. Es iſt ein eigener, aber wirklich hehter 
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Friedhof. Hohe Berge ſchließen ihn ein. Und ba liegen im Sande, 
auf dem ihr Iuftiged Haus geftanden, die Kinder der Wuͤſte; fos 
gar die, welche ſich im Leben befeindet und befchdet, werben hier 
vereint. Dad Kamel, welches ven Bebuinen während feined Les 
bens trug, bringt auch feine Leiche hierher, felbft aus meilenweiter 
Gerne und fchreitet fpäter gleichgültig über das mit weißen Stei⸗ 
wen bezeichnete Grab feined Herrn hinweg. Nur Selten wird bie 
Ruhe dieſes Gottesackers durch eine vorüberziehende Karawane uns 
terbrochen. Gewöhnlich herrfcht bier immerdar das recht eigentliche 
Schweigen des Todes, 

In der Rähe tiefes Begräbnißplatzes machen und bie Bes 
buinen auf einen nach ihrer Meinung fehr weiten Schuß aufmerk 
ſam. Der Großvater Aamehr’s Hatte hier einen Eteinbod in 
einer Entfernung von etwa hunbertundgwanzig Schritten erlegt 
und beide Endpunfte der Schußfinie durch große, weiße Kicfelfteine 
bezeichnet. Wahrfcheinfich ift dieſer Schuß der weitefte, den jemals 
ein Bebuine gemacht hat. Bon bier aus führen und bie Bebuinen 
durch ein Wadi, deflen Namen ich vergefien habe, in ber Gegend 
bed Birket el Fartähn — „See der Pharaonen“ —, einer Eins 
buchtung der Meeresfüfte an ben Golf von Suẽs. Lieber die weite, 
fpärlich mit Kräutern bewachſene Ebene „Wadi⸗/Marhha“ hin⸗ 
wegreitend, gelangen wir an den Bitterwaſſerbrunnen gleichen Na⸗ 
mens und übernachten dort. 

Am 28. November. Nah dem Aufbruche ber Karawane 
gehen wir länger ald zwei Stunden neben dem Kamele zu Fuße 
ber, um an der Küfte des Meerbufend Konchylien zu juchen. Dann 
geht ed durch dad Wadi Taibe wieder in die Berge, welche jebt 
nicht mehr den Primitivgebirgs⸗, fondern der Sanpfteinformation 
angehören, hinein. Ganz in der Nähe unfered Weges befindet ſich 
eine unter dem Namen Hamahm el Farauhn — „Bad ber 
Bharaonen” — bekannte Therme, auf melde uns die Beduinen 
erft aufmerkfam macken, nachdem wir fie bereitö feit mehreren Stuns 
ben hinter und haben. Um Mittag raften wir bei den Sandſtein⸗ 
bergen Schobüks, oberhalb bes Thales Ufert und genießen fpäter 
von der Höhe eines fehr fleil in das Thal abfallenden Weges 





einen prachtvollen Lieberblid der fich mehr und mehr verflachenben 
Berge. In weiter Berne zeigt ſich der Spiegel bed Meerbufens 
und ſcheint mit tem blauen Aetherduft der afrifaniichen hohen 
Borphyrgebirge in Eins zu verfchmelzen. Auf tem fteilen Bfabe, 
weichen die Kamele nur mit Außerfter Borficht zul betreten im Stande 
find, geben wir zu Fuße in das Wadi Ufeit hinab, koſten 
von dem Waſſer der dort zu Tage kommenden Salzquelien ımb 
beenden unferen heutigen Weg in dem nicht allzu weit von bier 
entfernten Wadi Rharandel, wo wir unter wildwachſenden Pal⸗ 
men unfer Lager aufichlagen. 

Tags darauf fommen wir auf einem hoͤchſt langweiligen Wege 
bis zum Wadi Wardahn. Ein freundlicher Bebuine, in beflen 
Nähe wir und lagern, erfährt, daß und der Kaffe audgegangen 
iR und bereitet deßhalb fogleich von diefem fo nothwendigen Tranfe, 
um und damit zu erquiden,, obgleich er felbft nicht viel Borrath 
befist. Das ift arabifche Gaſtfreundſchaft und wahrlich himmelweit 
von der verfchieden, welche uns auf dem Einai zu Theil wurde. 

Am 30. November. Wie geftern, war auch beute ber 
Weg hoͤchſt einfoͤrmig. Wir hatten eine weite, flerile Ebene zu 
burchreiten, auf welcher wir Mittags nicht einmal Schatten fin⸗ 
den konnten. Gegen Abend befamen wir in weiter Ferne Suöss 
und nahe vor und die Mofild-Duchen, „AſSuhn⸗Muhſa,“ zu 
Seht. Heuglin und id übernachteten bier, Bauerbork 
ritt nach Suẽs voraus. 

Die reihern Einwohner von Suẽs haben fih in Aſëſuhn⸗ 
Muhſa Gärten angelegt. Diefe werden durch die Quellen, deren 
Waſſer man in künſtlichen Becken faınmelt, getränft und erzeugen 
ein gutgedeihendes Gemüſe. Hohe, durch Tarfabäume gebildete 
Heden umzäunen fie und geben ihnen ein freundliches Anſchen. 
Kleine Landhäufer liegen unter den Bäumen zerftreut umber. “Die 
Anlage erfcheint von Weiten wie eine Dafe der Wüfte. 

Es ift fonderbar, daß die Quellen, beren man fieben zählt, 
faft alle auf der Spike nicht allzu nieberer, kegelfoͤrmig zugeſpitz⸗ 
ter Sandhügel zum Vorſchein kommen. Man hält fi) zu der Ans 
nahme berechtigt, daß fie mineralhaltig und heilkraͤftig ſind. Ob 
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bad begründet ift, weiß ich nicht. In der That fah ich aber ſelbſt 
Die Quellen von Zeit zu Zeit heftig fprudeln und Gasblafen aufs 
werfen. 
Obgleich bie Vegetation nicht ausgedehnt ift, fanben wir doch 
in der Nähe der Quellen viele Fährten von wilden Thieren, unter 
Denen wir hauptfächlid die von Hyänen und Antilopen herruͤhren⸗ 
Den unterfcheiden fonnten. in in den ®ärten arbeitender Araber 
erzählte und, daß faft jede Nacht Hyänen erfchienen, um von dem 
Aaſe eines in der Nähe der Gärten gefallenen Kameles zu frefien. 
Heuglin legte ſich deßhalb Abends Hinter einen Sandhügel auf 
ben Anſtand und erlegte nach furzem Harren wirklich eind der bers 
anschleichenden Ruubthicre. 

Am 1. Dezember. Bon Asuhn Muhſa aus gins 
gen wir zu Fuße dem Meeresſtrande entlang, um Konchylien zu 
fuchen. Mittags kamen wir Susẽs gegenüber bei dem auf aflas 
tifcher Seite erbauten Quarantaͤnehaͤuschen an, mußten bort aber 
troß unferer über eine halbe Stunde lang ununterbrochen abgefeuers 
ten Signalfchüffe zwei Stunden verharren, bid es dem Quaran⸗ 
tänebeamten gefiel, und nad, Afrifa hinüber zu holen. Bauers 
borft erwartete und, vor feinem fchon gefattelten Kamele fichend, 
am Wirtböhaufe, verließ bald darauf Suẽs und ritt nach Kairo 
voraud. Wir dagegen beichloflen, noch einige Tage hier zu ver 
weilen, um auf intereffante Bögel, welche wir an und auf dem 
Meere gefehen hatten, Jagd zu machen. Unter ihnen fellelte uns 
befonderd eine Mövenart mit fchönem filbergrauen Rüden, "weis 
ßem Hals und Kopf und rofenroth überflogenem Unterförper, ber 
auch in Europa zuweilen vorkommende Larus gelastes. 

Erf am 5. Dezember verließen wir Nuchmittagd bei hefs 
tigem und faltem Norbwinde Sues, um nach Kairo zuruͤckzukehren. 
Wir erreichten bie Station Zwölf und fehten am anderen Morgen 
den Ritt weiter fort. Das Wetter blieb ebenfo unfreundlich, wie 
ed Tags vorher geweien war. Zum Yaflr kamen wir an ber Stas 
tion Acht vorüber. Der Bizefönig refidirte gerade in feinem Wuͤſten⸗ 
ſchloſſe. Bon den Zinnen „des weißen Hauſes“ flatterten roths 
feidene Fahnen mit weißem Halbmond und Stern, den Symbolen 
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Egyptens, in der Mitte. Die Wüfte wimmelte von Reiten, Set 
daten, Stallknechten, Bebienten und Pferden des Paſcha; wahr 
ſcheinlich verfluchten fle heimlich indgefammt das fonderbare Gelüͤſt 
ihres Herm. 

Auf der Station Sechs lagerten wir uns für bie Nadıt. Der 
Poſtbeamte erfhien, um uns zu begrüßen, wurde von und zu 
einen Glaſe Wein geladen und folgte unferer Aufforderung fo bes 
reitwillig und gewifienhaft, daß in furzer Zeit die Refte unſeres 
Borrathed feinen unerfättlihen Schlund paffirt hatten. Epäter 
Iangte noch ver Beduinenſchech Cheir⸗Allah des in der Gegend 
von Nedjihle (einer Stadt Unteregyptens) in der Wüſte woh- 
nenden Beruinenftammes Aulahd⸗Aali mit mehreren Leuten 
feines Stammes bei und an. Wir baten ihn, abzufteigen und eine 
Taſſe Kaffe und einen Tſchibuhk mit uns „zu trinken.“ Gr that 
dies und bat um Gegenbeſuch. Bei Liefer Gelegenheit fam eine 
von mir längft ſchon projeftirte Reife nad) der Dafe Sibah ober 
Siwah zur Sprache. Schech Eheir- Allah fagte, daß er mit 
dem Schech der Oaſe wohl befannt fei und erbot fih, mich dahin 
zu begleiten. Ich wurde verhindert, mein Projekt auszuführen. 
Sollte aber einer meiner geehrten Leſer den Tempel des Jupiter 
Ammon befuden wollen, dann rathe ich ihm, vorerſt zum Schech 
Cheĩr⸗Allah zu gehen und mit biefem die wegen der Raubluf 
mehrerer Beduinenftämme hoͤchſt gefährliche Reife anzutreten. 

Am 7. Dezember. Das Wetter war ben ganzen Tag fo 
abfcheulih, daß wir und ſehr freuten, als Nachmittags die Mir 
naretö der Mofcheen Kairos aus dem Nebel auftauchten. Yreudig 
und übermüthig, der Maheruhfet wieder fo nahe gefommen zu 
fein, trabten wir, fo fchnell die Kamele laufen wollten, ber Es⸗ 
befie zu. Da begegnete und ein Araber mit einem Maulthiere, auf 
welches er ein anderes, gefallenes geladen hatte, um e8 in ber Wuͤſte 
zu verfeharren. Er verfperrte und mit feiner Ladung den engen Weg 
und dies veranlaßte mich zu der fpöttifchen, aber, wie ich bald merkte, 
fehr albernen Frage: „IR Bein Todter auch ald Mahamedaner 
geftorben, lieber Freund? Ohne fich zu befinnen, antwortete ber 
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Mann: „Rein, Herr, dab nicht, denn der Tobte war ein Ehrift* 
und rief mit biefer treffenden Antwort heilen Frohſinn in und hers 
vor, der auch durch Nichts weiter geftört wurde. Mit Sonnen» 
untergang langte ich in unferer Wohnung an, begrüßt von meis 
nem Wirth, dem Bedientn Manfuhr, Bachieda, der Loͤwin, 
ben lebenden Affen und anderem Gethiere. 


Schluß. 


„But ſcheint noch Alles; endet's fo, begrüße, 
Nach Bitter'm um ſo lieber ich das Süße.“ 
Ende gut, Alles gut. 


Ich bin am Ende meiner Erzählung. Der Winter bannte 
mih an Egypten; bei meiner zerrütteten Gefumdheit durfte ich 
es nicht wagen, mich plöglich allen Einflüffen des rauhen Kli⸗ 
mas unſeres Baterlanded preis zu geben. ine angenehme Reife 
in Geſellſchaft liebenswürdiger Landsleute fürzte mir die Zeit. 

Am frühen Morgen des 9. Dezember faßen wir in unferer 
Wohnung im „Schafaldwege” beim Kaffe. Heuglin war bei 
und über Nacht geblieben und demnach die fröhliche Reiſegeſellſchaft 
vom Sinai verfammelt. Die Tſchibukaht dampften*. Wir bes 
ſprachen die eben zurüdgelegte Reife in ihren Einzelheiten. ‘Da 
meldete ber dienftthuente Mabammed zwei Fremde, weldye und 
zu fprechen wünfchten. “Der Eine von ihnen war unfer Franzoſe 
aus Tohr, jept aber unter den Händen bed Schneiders, Schuh⸗ 
machers, Weißzeughändiers, Haarkuͤnſtlers und wer weiß weſſen 
font noch zum ©entleinen umgefchaffen, daher auch faum wieder⸗ 
zuerfennen ; der Andere ftellte fidy uns als den Pfarrer Dr. Liebe 
trut aus ber Nähe von Wittenberg mit der Bitte vor, ihm bie 
nöthige Auskunft über eine Reife nach dem Sinai, welche er vor 


*), Die langen Pfeifen find fo unerläßiich bei jeder Unterhaltung, daß 
ich fie Hier unmöglich übergehen Kann. 
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batte, zu geben. Ich eriwähne der Befanntfchaft diefed Herrn, 
weil ſich daran meine lebte egyptiſche Neife knuͤpft. 

Nach einer ziemlich langen Unterhaltung bat mich der Pfarrer, 
ihn in fein Gafthaus, dad Hötel du Nil, zu begleiten, um bort 
mit ihm zu Mittag zu eſſen. Wir traten zufammen in das ziem⸗ 
Lich beſetzte Baftzimmer, welches heute Franzoſen, Italiener, Deuts 
ſche und Engländer vereinigte. Bon meiner in orientalifche Klei⸗ 
dung gehüllten Perſoͤnlichkeit fchien man nicht eben große Notiz zu 
nehmen; wahrfcheinlich hielt man mich für einen von irgend einem 
Keifenden angenommenen Dolmeticher. Dan ſprach anfangs Frans 
zöfifch, fpäter wurde von Einigen bie Unterhaltung in deutſcher 
Sprache geführt, wobei ich Gelegenheit befam, meine Landsleute 
fennen zu lernen. Ein mic, intereffirendes Gefpräcd eines jungen 
Mannes mit einem Anderen, den man fofort ald Künftler erfen- 
nen konnte, führte zu gegenfeitiger Bekanntſchaft. Ich erfuhr, daß 
idy mit dem Grafen Schäsberg aus Rheinpreußen und dem Fön. 
preußifchen Hofmaler Hildebrandt geſprochen habe. Der Graf 
war in Begleitung bed Pfarrers in Kleinafien und Palaͤſtina ges 
wefen und wollte jegt eine Reife durch Oberegypten machen, um 
„zu jagen und dabei en passant die Monumente anzufehen.” Radhr 
bem wir genauer zufammen befannt geworben waren, lub er mich 
zu der „Sagtyartie” in fo freundlicher Weife ein, daß ich fein Ans 
exbieten nicht abfchlagen konnte. Co wendete ich mich alfo noch 
einmal dem Süden zu. — 

Am Abende jened für mich nicht unwichtigen Tages trafen 
wir bei bem k. k. öfterreichifchen Generalfonful von Huber wie 
der zufammen. Ich hatte diefen würdigen Vertreter ber oͤſterreichi⸗ 
fehen Unterthanen, welcher fich ſtets bereitwillig zeigte, jedem 
Deutfchen zu helfen, erft heute perfönlich fennen gelernt; feinen 
Namen und even Charakter fannte ich länge. Herr von Huber 
bet mir in jeder Beziehung hülfreiche Hand geboten und mir fo 
viele Beweiſe feiner Güte gegeben, daß ich es für eine angenehme 
und heilige Pflicht Halte, ihm nochmals öffentlich meinen tief ge- 
fühlten Danf zu bringen. Obgleich Ausländer, habe ich von Sei⸗ 
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ten Oeſterreichs einen Schug genofien, welchen ich nidyt genug ruͤh⸗ 
men kann. Wir verbrachten zulammen einen hoͤchſt genußreichen 
Abend bei dem auch als Wirth Auferft lichenswürbigen Wanne. 


b 


Unfer guter Pfarrer war ein ganz vortrefflicher und gewiß 
fehr gelehrter Mann, für Egypten aber leiter etwas zu alt. Nicht 
leicht habe ich einen fo unentichloflenen Reifenden kennen gelemt, 
ale ihn. Was er heute wollte, verwarf er morgen gewiß. Leber 
all um Rath fragend, nahm er gleichwohl feinen an und ſchwebte 
beshalb fortwährend zwifchen bangen Zweifeln. Ich gab mir alle 
Mühe, ihm die Ausrüftungen zu feiner Reife zu befchaffen, brauchte 
aber acht volle Tage dazu, um mit ihm das Nöthige einzufaufen. Am 
17. Dezember reifte er, trog unferer Warnungen, bei heftigem Res 
genwetter von Kairo ab. Die Kameltreiber, weldye uns vom Gis 
nai zurüdgeführt hatten, waren uns als brave Leute befannt und 
ihm von mir dringend empfohlen worden. Er fchien fehr zufrieben 
zu fein, fichere Leute gefunden zu haben, nahın aber ungeachtet 
alled Abrathend andere und trat mit biefen feine Reife an. Nach 
wenig Tagen kehrte er, durch Aerger, ungewohnte Strapagen und 
das fortwährend ungünftige Wetter erfranft, nad Kairo zuräd. 
Er hatte nur Suös erreicht und war von feinem Infamen Drages 
man, einem Maltefer, noch ärger ald von den Kameltreibern ges 
peinigt, ſyſtematiſch gequält worden. Die Abicheulichen hatten mit 
bem vwolderflandsunfähigen Manne mitten in der Wüfte gemacht, 
was fie gewollt hatten. In Kairo lag ber Pfarrer mehrere Wo⸗ 
chen lang krank darnieter und banfte ed wahrfcheinlih nur den 
Bemühungen meines Freundes, des ald Arzt und Menfch gleich 
ausgezeichneten Dr. Billbarz, daß er überhaupt mit dem Leben 
davon Fam. 

Das ift eins der Beifpiele von Reiſeunannehmlichkeiten, wels 
che durch die Schuld boͤswilliger Bebienten, denen ber Reiſende 
“ mehr oder weniger in die Hänbe gegeben ift, häufig vorkommen. 
Man kann mit der Wahl feiner Bedienung nicht vorfichtig genug 
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fein und barf, wenn biefe, fich vergangen hat, feine Milde kennen, 
ſondern muß dann bei ber türkiſchen Obrigkeit ſtets auf firenge Bes 
firafung dringen. Das ift man fpäteren Reifenden fchulbig! 


Am 19. Dezember befchied mich der öfterreichifche Generals 
konſul zu fih, um mir Bergleichungsvorfchläge de Baron Müller 
mitzutheilen. Jetzt, nachdem ich mich durch alles erdenfliche Unge⸗ 


x 


mach mühlam burchgearbeitet, gebarbt und entbehrt, dabei aber. 


fleißig und glüdlich gefammelt hatte, wollte berfelbe die von mir 
nothgedrungen gemachten Schulden großmüthig — gegen Uebergabe 
meiner Sammlungen übernehmen! Ic wies feine „Friedensvor⸗ 
fchläge” entrüftet zurüd. An mir und nicht an ihm war e8, Ber 
dingungen zu ftellen. | 


Bon nun an hatte ich vollauf zu thum, unfere Abreife nad 
Möglichkeit zu befchleunigen und bie Gaunereien und Langweilig⸗ 
keiten des im Dienfte des Grafen fiehenden Dragoman durch forg- 
faͤltiges, dieſem höchft unangenehmes Ueberwachen zu verhüten. 
Ein Außerft praftifcher Reifender, der Herr Leopold Buvry aus 
Berlin, wurde als unfer Reifegefährte noch aufgenommen. Ende 
Dezembers hatte ich eine hübfche Dahabie für uns gemiethet, bie 
uns nöthigen Provifionen eingefauft und meine Privatgefchäfte be- 
endet. Die heilige Weihnacht brachten wir in @efellfchaft meiner 
mir fehr wert; gewordenen Bekannten bei Sauer zu. Wir faßen 
gemüthlich zufammen, ſchwatzten, rauchten, tranfen Cyperwein 
und gingen um Mitternadht in die nahe Kirche bed Klofterö zur 
heiligen Erde, wo wir die Ehriftmeffe mit anhörten. Das war 
die einfache eier des Chriſtabends, bie rechte war es nicht, aber 
wie follten wir das heilige Heft anders begehen? 

Zwei Tage fpäter verließen wir Bulakh, wandten uns 
aber nörblich, weil wir in der Nähe bes „Baragé“ oder Nils 
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ſtaudammes*) auf Wilpfchweine jagen wollten. Im Battn el 
Bahhr legten wir mit Einbruch der Dunfelbeit an, um bie Schleus 
ſenthore nicht zur Nachtzeit pafftren zu müflen, fiihren am anderen 
Morgen bis Sihdi⸗-Ibrahihm herab umd Fehrten nad) mehre 
ren glüdlihen Iagdtagen nad Kairo zurück. Unſere Iagbbeute 
frönte das Mahl, welches wir am Spivefterabend im Kreiſe unſe⸗ 
rer Freunde genoflen. 

Mit dem Abende des 1. Januar 1852 traten wir unfere Jagd⸗ 
reife nach Oberegypten an. Sie war heiter und glüdlih. Der 
Graf fand immer Gelegenheit, feine Jagdluſt zu befriedigen, zumal 
er fi für meine Sammlungen fehr intereffirte und an ber Bergrös 
ßerung derſelben thätig half. Wir machten von Beni-Suef aus 
einen Abdftecher nad) dem Mörisfee, hielten dort mehrere ergies 
bige Sauhagen, ſchliefen in Bebuinenzelten unter Ziegen und Scha⸗ 
fen und festen nach viergehntägigem Aufenthalte in der Dafe Fa⸗ 
ium bie Nifteife fort. Im Schellahl von Affuan wandten wir 
unfer Schiff wieder nach Norden und gaben ed ben Wellen des 
Stromed preis, welche es am 27. März glüdlih bei Bulakh 
an's Land trieben. 

Nun gedachte ich ernftlich der Heimreife und arbeitete deohalb 
eifrig an ber gehörigen Berpadung meiner Schaͤtze. Bein mir 
während ber Reife Freund geworbener Gefährte Buvry unterflügte 


*) Der Staudamın if ein koloſſaler Brüdendbau mit Echleufenthe: 
ren, welcher dazu dienen fol, dad Waſſer des Nil während feines niede 
ren Standes aufzuftauen ımd die Bewäflerung Unteregpptend belichig ren 
liren zu Tönnen. Er wurde unter Mahbammed:Aali am Theilungs 
punkte der Arme von Refhied und Damiaht durd franzöfifche und 
englifhe Ingenieure angelegt, ift jegt vollendet und ein Werk, welches 
man den Pyramiden würdig zur Seite ftellen kann. Man gedentt nächſt 
dem dad Delta burdfchneidenden Hauptfanal noch einen zweiten, direkt 
nach Alerandrien führenden und auf dem anderen Stromufer einen drit⸗ 
ten dem Khaliedj Waller zuführenden zu graben. Der Geſammtein⸗ 
drucd der Brüdenfacade ift troß der Großartigfeit des Baues nicht befrie- 
digend,, weil man im Mittel der Brüde merfwürdiger Weife arabifche Mir 
narets mit gotbifchen Thürmen zufammengeftelt Hat. 
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mich bei dieſem möähfeligen Geichäft. Um biefe Zeit machte mir 
der koͤn. preußifche Generalfonjul, Baron von Pen, den Bor 
ſchlag, eine für den zoologiichen Garten in Berlin beftimmte, von 
ihm in Egypten zufammengebradyte Dienagerie in der Eigenfchaft eines 
bie Wärter Beauffichtigenden bis Trieft zu begleiten, wozu ich mich 
gern bereit fand. Sch verwandte meine mit ber ‘Pflege der Thiere 
vertrauten Bebienten zu den nöthigen Wärtern und fegelte am 26. 
April in Gefelfchaft Buvry's mit den Beftien, unter denen fich 
auch meine liebenswürdige Bachieda befand, von Kairo ab. Am 
28. erreichte ich Die Schleufenthore von Adfeh, ließ meine Kracht 
auf vier Heine Barken verladen und gelangte, obgleich dieſe bei dem 
großen Waflermangel im Kanal auf dem feuchten Schlamme fort» 
geichleift werden mußten, am 30. April nad) Alerandrien. 
Bon da aus Fonnte ich wegen Ueberfülung des Poftfchiffes erft 
am 22. Mai abreiien. Meine beiden Diener Manfuhr und 
Mahammed, von denen der erfte anderthalb, ber leptere faft 
brei Jahre in meinen Dienften geftanben hatte, begleiteten mich bis 
aufs Schiff, fchluchzten und weinten beim Abfchiede und riefen 
den Segen Allahs auf meine Pfade herab. 

Das Meer war fpiegelglatt und blieb es während ber kurzen, 
nur fünf Tage langen Fahrt. Am zweiten Tage derfelben hatten 
wir Kandia, am dritten das herrliche Korfu vor und. Die 
lebten Tage fegelten wir fo nahe an den balmatinifchen Küften ba, 
hin, daß ih, um das entzüdende Panorama nad) Herzensluft ges 
nießen zu Fönnen, faft den ganzen Tag auf dem Verdeck zubrachte. 
Am Nachmittage bed 28. Mai flieg Trieft aus ben blauen Flu⸗ 
then empor. Die Gefühle, welche mich beim Anblide ber erften 
Stadt bed erfehnten Baterlanded durchwogten, will ich nicht bes 
fchreiben ! 

Mit Sonnenuntergang rollte ber Anker in den Grund bed 
Hafend der abriatifchen Meereskönigin. Weil wir unfere Reife 
in Geſellſchaft zweier Beamteten der Quarantäne gemacht hatten, 
erhielten wir noch benfelben Tag „Pratika“ und ftanden eine Stunde 
nach unferer Ankunft auf dem Malo grande ber Hafenflabt. 
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‚Meine Beſtien uͤbergab ich einem mir von Berlin entgegen 
gelantten Thierwaͤrter. Nach einigen Tagen Aufenthalt reife ich 
weiter. In Wien nahm ic; zärtlichen Aoͤſchied von meiner leben 
Bachieda, danm-eilte ich über Prag und Dres den ber theu⸗ 
ren Hefmath zu. Am 16. Juli 1852-drüdte ich meine theuren 
Ettern und Gefchwifter nad mehr als füntjähriger Abweſenheit 
an's Herz. . Die lange Fahrt hatte ihr Ende erreicht. 
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